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Vorwort. 


Jb  olgende  Abhandlung ,  welche  ich  die  Ehre  habe  der  Fürstlich 
Jablonowski'schen  Gesellschaft  vorzulegen ,  betrifll  eine  Modifikation  der 
Gebirgsarten ,  deren  Studium  in  der  neuern  Geologie  zu  einem  Gegen- 
stande des  grössten  wissenschaftlichen  Interesses ,  aber  auch  zu  einem 
Felde  vielfacher  Irrungen  und  Ausschreilungen  geworden  ist. 

Statt  dass  man  hier  versuchte,  bei  unzweifelhaft  vorliegenden  Ge- 
birgs-Metamorphosen  diese  Gesteinsumänderungen  in  ihrem  natürlichen 
Verlaufe  und  Zusammenhange  zu  verfolgen,  und  nach  ihrem  innern  Be- 
stände zu  prüfen,  zog  man  es  leichtfertig  vor,  alle  jene  geschichteten 
krystallinischen,  der  Ur-  oder  primitiven  Formation  zugehörigen  Gesteine 
(Urtbonschiefer,  Glimmerschiefer,  Gneiss  etc.)  für  metamorphische ,  aus 
umgewandelten  Sand-  und  Schlammschichten  entstandene  Gesteine  zu 
erklären,  und  die  grossen  mächtigen  Distrikte,  welche  sie  zusammen- 
setzen, kurzweg  als  „metamorphisches  Terrain''  zu  bezeichnen. 

Freilich  liegt  in  der  Grossartigkeit  mancher  derartiger  Verhältnisse, 
in  der  theilweisen  Unzugänglichkeit  der  Grenzen  und  in  Anderem  für 
den  nur  ungenügend  mit  geognostischen  Kenntnissen  ausgerüsteten  Che- 
miker eine  der  Hauptschwierigkeiten,  die  sich  einer  genauen  Erforschung 
der* Metamorphose  der  Gebirgsarten  entgegen  stellen. 

Ein  für  derartige  Untersuchungen  die  günstigsten  Vorbedingungen 
darbietendes  Terrain  stellt  sich  unstreitig  in  dem ,  die  sächsische  Granu- 
litformation  umgebenden  Schiefergebirge  dar. 

Indem  über  die  Verhältnisse  dieses  Schiefergebirges  zu  der  von 
demselben  eingeschlossenen  Granulitformation  durch  Herrn  Professor 
Naumann,  in  der  geognostischen  Beschreibung  des  Königreichs  Sachsen  etc. 
Band   i  und  2,   die  detaillirtesten  und  bestimmtesten  Untersuchungen 


VI  Vorwort. 

niedergelegt,  und  auf  den  Sektionen  1 4  und  1 5  der  sich  anschliessenden 
geognostischen  Charte  von  Sachsen  diese  Verhältnisse  genau  verzeichnet 
wurden,  ist  flUr  das  specielle  Studium  dieser  metamorphischen  Bildungen 
ein  unschätzbares  Material  als  sicherer  Führer  in  diesem  für  den  ersten 
Anblick  so  verworren  erscheinenden  Terrain  gewonnen. 

In  dem  speciellen  Theile  der  vorliegenden  Abhandlung  habe  ich 
mich  zwar  auf  die  in  der  mineralogischen  Preisfrage  bezeichnete,  von 
Rochlitz  über  Wechselburg  nach  Callenberg  laufende  metamorphische 
Schieferzone  beschränkt,  jedoch  habe  ich,  um  einen  vollständigen  Ueber- 
blick  zu  gewinnen,  auch  das  Extrem  dieser  Umbildungen,  den  Cordieril- 
gneiss,  respective  die  Gesteine  der  sich  abzweigenden  Lunzenauer  Schie- 
ferhalbinsel mit  in  Untersuchung  gezogen. 

Indem  ich  hier  die  Resultate  meiner  länger  fortgesetzten  Forschungen 
der  nachsichtsvollen  Beurlheilung  vorlege,  darf  ich  nicht  fürchten,  in  der 
chemischen  Untersuchung  dieser  Gesteine  mich  übereilt  zu  haben. 

Es  ist  vielmehr  die  zu  grosse  Masse  des  im  Einzelnen  zusammen- 
gebrachten Materials  gewesen,  welche  mich  verhindert  hat,  einzelne 
Bestimmungen,  die  noch  zu  wünschen  wären ,  wie  z.  B.  der  Cordierite, 
der  Feldspäthe  und  der  Glimmer,  die  in  der  südlichen  Schieferhalbinsel 
zu  so  schöner  Entwicklung  gelangten,  auszuführen.  Ich  werde  eine 
Untersuchung  dieses  bereits  vorbereiteten  Materiales  später  folgen  lassen. 
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Erste  Abtheiluiig. 
Darstelliing  der  Methoden  der  Untersuchung. 

4 .     Methode  der  geognostischen  Untersuchung. 

CiS  konnte  nicht  meine  Absicht  sein,  eine  specielle  geognostische  Unter- 
suchung dieses  Schiefergebirges  und  dessen  Verhallen  zu  dem  Granulitgebirge 
auszuführen,  nachdem  Herr  Prof.  Naumann  in  so  ausführlicher  Weise  die  Glie- 
derung undBeschafiTenheit  dieses  Gebirges  in  allen  seinen  Theilen  beschrieben  hat. 

Meine  Au^abe  war  nur  dahin  gerichtet,  durch  allseitige  Untersuchung  des 
metamorphischen  Terrains,  so  wie  durch  eine  sorgfältige  Verfolgung  der  vorlie- 
genden Gesteinsübergänge ,  eine  richtige  Anschauung  von  der  Gesammtheit  der 
Verhältnisse,  eine  genügende  Kenntniss  der  einzelnen  Glieder  und  ihres  innem 
Zusammenhangs  zu  gewinnen. 

Indem  ich  mir  auf  diese  Weise  eine  richtige  Vorstellung  von  den  Lagerungs- 
verhSltnissen  und  den  gegenseitigen  Beziehungen  dieser  verschiedenen  Gesteine 
verschaSle ,  konnte  ich  erst  mit  gehöriger  Kritik  das  zur  Untersuchung  nöthige 
Material  auswählen.  Es  wurden  bei  der  Sammlung  durchgängig  grössere  Ge- 
steinsmassen zertrümmert,  um  in  hinreichender  Menge  entsprechendes  Material 
von  möglichster  Frische  und  gleichartig  mineralischer  Ausbildung  zu  erlangen. 

In  dem  Folgenden  gebe  ich  in  der  Kürze  eine  Darstellung  der  geognostischen 
Verhältnisse,  wie  ich  dieselben  auffasste. 

2.   Geognoslischer  Ueberblick. 

Wenn  man  sich  auf  den  flachen  Höhen  in  dem  Innern  des  Granulitplateaus 
befindet,  so  sieht  man  den  Horizont  durch  eine  Reihe  von  Höhen  begränzt,  die 
weniger  durch  ihre  Erhebung ,  als  durch  ihren ,  in  fast  continuirlichem  Zusam- 
hange  stehenden  circusartigen  Verlauf  dem  Beobachter  auffallen. 

Es  sind  dies  die  Höhen  des  Schiefergebirges,  durch  welches  der  Granulit 
in  mantelfOrmiger  Umlagerung  umschlossen  wird.  Dieses,  einen  förmlichen  Wall 
bildendo  Schiefergebirge  umgiebtden  Granulit  mit  nur  wenigen  Unterbrechungen, 
die  in  dem  unberechenbaren  Verlaufe  der  Zeit  durch  die  zerstörenden  Wirkungen 
der  Atmosphärilien  und  der  strömenden  Gewässer  entstanden  sind. 

Nähert  man  sich  von  Aussen  dem  Granulite,  so  überschreitet  man  immer 
zuerst,  bevor  man  denselben  betritt,  diesen  Schieferwall.  Sehr  schön  und 
treffend  sagt  Naumann  *) , ,  Wer  auf  der  Gebirgsstrasse  über  Waldheim  von  Dresden 


*)  Geognostische  Beschreib,  d.  Königreichs  Sachsen  etc.  Band  4.  S.  5. 
Pikenteber,  CJolers.  d,  nol.  Getteina. 
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nach  Leipzig  reist,  der  überschreitet  diesen  Schieferwall  an  zwei  Punkten,  zwi- 
schen Nieder-Marbach  und  Etzdorf,  so  wie  zwischen  Hartha  und  Ober-Gersdorf, 
und  Niemand  hat  wohl  die  letztere  Höhe  erstiegen,  ohne  sich  der  schönen  Aus- 
sicht hinab  in  das  Granulitgebiet  zu  erfreuen,  welches  sich  wie  ein  weiter  Ge- 
birgskessel zu  den  Füssen  ausbreitet''. 

Urthonschiefer  und  Glimmerschiefer  sind  die  beiden  Hauptgesteine,  welche 
dieses  vom  Granulite  bald  in  mehr,  bald  in  weniger  steilen  Schichten  ab- 
fallende Gebirge  constituiren,  wobei  immer  der  Thonschiefer  das  äussere,  der 
Glimmerschiefer  das  innere,  den  Granulit  umgebende  Gebirgsglied  ausmacht. 

Verfolgt  man  die  GrHnze  des  Glimmerschiefers  dem  Granulite  entlang,  so 
lassen  sich  die  metamorphosirenden  Einwirkungen  des  letztem  auf  den  Glimmer- 
schiefer an  mehreren  Punclen  recht  deutlich  erkennen.  Der  hellfarbige,  eben- 
fliichige  und  dUnnschieferige  Glimmerschiefer  wird  dickschieferiger ;  es  scheidet 
sich  Quarz  in  Knoten  und  Nestern  aus ;  zuletzt  geht  derselbe  in  ein  knotig- 
flaseriges,  dunkelfarbiges  gneissartiges  Gestein  über. 

Am  ausgezeichnetsten  tritt  aber  die  Metamorphose  da  auf,  wo  streifen-  oder 
schollenförmige  Theile  des  Glimmerschiefers  gleich  abgerissenen  Fetzen  in  das 
Innere  des  Granulites  hinein  ragen.  Hier  treten  Gesteine  von  so  eigenthümlicher 
Beschaffenheit  auf,  dass  deren  metamorphische  Bildung  auch  ohne  weiteren  Nach- 
vv(MS  schon  hieraus  sich  erkennen  Hesse. 

Diese  dunkel  blaulich-schwarzen  Gesteine  sind  von  ausgezeichnet  krystal- 
linisch-grobkörniger  Struktur,  und  zeigen  bei  ungemein  schwieriger  Zerspreng- 
barkeit,  bald  granitartige,  bald  gneissartige  Anordnung  der  Gemengtheile.  Diese 
Gemengtheile,  dunkel  pechschwarzer  Glimmer,  blaulicher  Cordierit,  Feldspath 
und  Quarz,  bilden  sehr  aufTallend  gewundene  Adern  und  stark  undulirte  fiaser- 
artige  Ausscheidungen.  Man  könnte  diese  Art  der  Aggregation ,  deren  Ausbil- 
dungsfoim  recht  lebhaft  an  eine  stürmisch  bewegte  Flüssigkeit  erinnert,  als  ver- 
worren-verschlungene  Textur  bezeichnen. 

Ganz  gleichartige ,  durch  einen  bald  grösseren ,  bald  geringeren  Gehalt  an 
Cordierit  ausgezeichnete  Gesteine  finden  sich  in  sporadischen  Vorkommnissen  an 
vielen  Punkten  im  Innern  des  Granulitgebietes.  Da  sie  in  ihren  Gemengtheilen, 
so  wie  nach  ihrer  eigenthümlichen  Ausbildungsform  sich  als  identisch  mit  den 
vorstehend  beschriebenen  Gesteinen  erweisen,  so  geben  sich  dieselben  als  gänz- 
lich abgerissene  und  durch  den  Granulit  eingehüllte  Theile  des  äussern  Schiefer- 
gebirges zu  erkennen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  für  die  richtige  Deutung  dieser  Verhältnisse, 
gleichsam  der  Schlüssel  zu  deren  Erkenntniss  sind  die,  in  Nordwest,  in  Süd  und 
Südost  von  dem  Schiefergebirge  halbinselartig  in  den  Granulit  hineinragenden, 
mit  dem  äussern  Gebirge  noch  in  Verbindung  stehenden  Gneissmassen. 

Dass  diese,  zwischen  dem  Granulit  eingeschlossen  liegenden,  merkwürdigen 
gneissartigen  Gesteine  dem  äussern  Schiefergebirge  zugehören,  davon  hat  mich 
eine  fortgesetzte  Beobachtung  überzeugt. 

Die  sämmtlichen  so  verschiedenartigen  Gesteine,  s\s  Urthonschiefer,  Glim- 
merschiefer, Gneiss  und  Cordieritgneiss  ausgebildet,  geben  sich  sowohl  durch 
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die  beobachteten  Gesteinsübergänge  —  diesttdiiche  Schieferhalbinsel  (Limbach, 
Hartmannsdorf ,  Tauraj  Ifisst  dieselben  Schritt  für  Schritt  verfolgen  —  als  auch 
durch  ihre  gleichmässige  Schichtenstellung  in  der  That  als  Glieder  eines  zu- 
sammengehörigen Ganzen  zu  erkennen;  was  überdies  noch  in  ihrer  nahezu 
gleichartigen  chemischen  Zusammensetzung  seine  weitere  Bestätigung  findet. 

Da  ich 'die  Gesteine  der  nördlichen,  von  Göhren  überLunzenau  nach  Rochs- 
bürg  laufenden  metamorphischen  Schiefer-  und  Gneisszone  in  Untersuchung  zog, 
so  werde  ich  hier  die  LagerungsverhUltnisse  dieser  Gesteine,  wie  ich  sie  auf- 
fasste,  in  der  Kürze  schildern. 

Zwischen  Corba  und  Himmeihartha,  auf  der  Höhe  an  der  ttussersten  Grenze 
des  Schiefergebirges,  tritt  ein  schmaler  Streifen  Urthonschiefer  auf,  der  aber 
in  einen  gelbHchgrauen,  dünnplattigen  Glimmerschiefer  übergeht,  der  wiederum 
weiterhin,  bei  Göhren,  mit  einem  grobflaserigen,  Quarz-  und  Feldspathausschei- 
dungen zeigenden  gneissartigen  Gesteine  zusammenhängt.  Das  Streichen  der 
Schichten  von  dem  Thonschiefer  an,  durch  diese  Uebergänge  hindurch  ist  be- 
ständig hör.  2,4.  ..  3,    mit  durchschnittlichem.  Fallen  von  30®  in  Nordwest. 

Profil  von  Himmeihartha  über  Lunzenau  und  Rochsburg  nach  Heisdorf. 


RMMüelliaHba    GShren 


GoeiMfelM«     LiBtoMo 
bei  LoDxenao 


Rochtborif 


Hdidorf 


a)  Urthonschiefer.    b)  Glimmerschiefer,    c)  Gneiss.    d)  Cordieri^neiss. 

e)  Granulit. 
Diese  Schichtenstellung  bleibt  sich  von  derGöhrener  Mühle  an,  wo  der  Cordierit- 
gneiss  beginnt,  durch  den  ganzen  Gneisszug  hindurch,  über  Lunzenau  bis  nach 
Rochsburg  gleich.  Hier  stösst  sich  aber  der  Gneiss  an  den  steil  aufgerichteten 
Schichten  des  Granulits  ab,  was  recht  gut  in  den  Einschnitten  bei  Heisdorf  und 
Heiersdorf  zu  beobachten  ist,  wie  das  Profil  zeigt. 

Dieser  gleichartigen  Schichtenstellung  entsprechend  giebt  sich  der  Gesteins- 
verband  durch  die  successive  verfolgbaren  Gesteins -Uebergänge  kund. 

Der  schwach  glänzende,  blaulich-  bis  grünlichgraue  mikrokrystallinische 
Thonschiefer  geht  allmählich  in  einen  phanerokrystallinischen ,  metallartig  glän- 
zenden Glimmerschiefer  über.  Die  grünlichgrauen  Thonschieferlamellen  sieht 
man  auf  dem  Querbruche  durch  unzählige  Uebergänge  anfänglich  in  feine,  paral- 
lele GUmmer-  und  Quarzstreifen  sich  auflösen.  Der  Quarz  scheidet  sich  immer 
deuüicber  in  kleineren  und  grösseren  Nestern  ab,  und  die  Glimmerschüppchen 
verfilzen  sich  zu  stetig  fortsetzenden  Membranen  und  Flasem.  Aber  die 
Farbe  ist  jetzt  gelblich  bis  silberweiss  mit  lebhaftem  metallisirenden  Glänze. 
Dabei  tritt  jetzt  in  den  silberglänzenden  Glimmerlamellen  ein  eigenthümliches 
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dankelgrünlich-  bis  bräunlichschwarzes  glimmerartiges  Mineral  auf,  das  zuerst 
in  feinen  nadelftfnnigen  Aggregaten,  darauf  in  grösseren  flach  linsenförmig  ge- 
stalteten Körnchen,  deren  basische  Spaltungsflädie  fast  immer  rechtwinklich  auf 
die  StrukturflHche  des  Gesteins  steht  —  regelmässig  zwischen  den  hellfaii)igen 
Glimmerlagen  vertheilt  ist.  Was  aber  diese,  Knoten-,  Frucht-  oder  Gailien- 
schiefer  benannten  merkwürdigen  Gesteine  besonders  auszeichnet,  ist  ein  in 
grösseren  Goncretionen  ausgeschiedenes  Mineral  von  dunkelschwarzbrauner  Fariie, 
das  durch  die  eigenthümlichen  garbenähnlichen  Figuren,  welche  es  auf  den  Spal- 
tungsflächen des  Gesteines  zeigt,  zu  dem  Namen  Frucht-  oder  Garbenschiefer 
Veranlassung  gab.  Weiterhin  drängt  sich  zwischen  den  Glimmerlamellen  fein- 
kömiger  gelblichbrauner  Feldspath  hervor,  der  sidi  dann  in  grösseren  Knoten 
ausscheidet.  Es  sind  diess  jetzt  dickschieferige,  knotige  und  verworrenflaserige 
Gesteine,  die  zwischen  Glimmerschiefer  und  Gneiss  in  der  Mitte  stehen.  Der 
gelblichgraue  Glimmer  geht  durch  grünlichgrauen  in  schwarzen  Glimmer  über, 
das  Gestein  erlangt  mit  dem  Eintritt  in  das  Granulitgebiet  eine  ausserordentliche 
Festigkeit,  und  bildet  nun  ein  äusserst  krystallinisches  Gemenge  von  dunkel- 
schwarzem Glimmer,  gelblichweissem  bis  röthlichgelbem  Feldspath ,  blauem  Cor- 
dierit  und  Quarz,  den  eigentlichen  charakteristischen  Cordieritgneiss.  Es  folgen 
also  in  nachgewiesenen  Gesteinsübergängen :  Thonschiefer,  Glimmerschiefer,  Gar- 
benschiefer, Gneiss  und  Cordieritgneiss  in  der  Weise  aufeinander,  dass  immer 
das  vorhergehende  Gestein  von  dem  darauf  folgenden  unterteufi  wird. 

Ganz  dieselben  Lagerungs Verhältnisse,  so  wie  eine  gleiche  Reihenfolge  in 
den  Gesteinsübergängen  beobachtete  ich  an  den  beiden  Schieferhalbinseln ,  die 
in  Süd  und  Südost  aus  dem  Schiefergebirge  in  den  Granulit  hineinragen.  Nur 
findet  hier  der  beachtenswerthe  Unterschied  statt,  dass  der  Uebergang  dieser 
Schiefergesteine  in  den  Cordieritgneiss  ohne  eine  Zwischenbildung  von  Garben- 
schiefer stattfindet.  Bei  der  chemischen  Untersuchung  soU  diese  auffallende  Er- 
scheinung in  specielle  Berücksichtigimg  gezogen  werden. 

Nachdem  die  geognostische  Untersuchung  gezeigt  hatte,  dass  einige  von  dem 
Granulite  umschlossene  Gneissmassen  mit  dem  äusseren  Schiefergebirge  in  nach- 
weisbarem Zusammenhange  stehen,  mithin  als  metamorphosirte  Theile  desselben 
betrachtet  werden  müssen,  so  stellte  ich  mir  die  Fragen : 

1}    Sind  diese  Umänderungen  chemischer  Natur,  bewirkt  durch  Aufnahme  oder 
Verlust  von  Stoflen;  oder  fand 

2)  eine  blosse  Veränderung  in  der  mineralischen  Aggregation  durch  Umkry- 
stallisiren  statt ; 

3)  Welche  Zusammensetzung  besitzen  die  neu  gebildeten  Mineralien ;  und 

4)  waren  die  metamorphosirenden  Ursachen  plutonischer  oder  neptunischer 
Natur. 

Meine  Arbeit  zerfällt  demzufolge  wesentlich  in  zwei  Theile,  deren  erster  mit 
der  Untersuchung  der  allgemeinen  Zusammensetzung  dieser  Gesteine  durch 
Bauschanalysen,  deren  zweiter  mit  dem  ganz  speciellen  Nachweis  der  einzelnen 
mineralischen  Gemengtheile  sich  zu  beschäftigen  hat. 
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3.    Methode  der  petrographischen  Untersuchung. 

Die  zu  den  Analysen  verwendeten  Gesteine  wurden,  den  aufeinander  fol- 
genden Umbildungsstadien  entsprechend,  der  von  Rochlitz  über  Wechselburg 
nach  Lunzenau  und  Rochsburg  laufenden  metamorphischen  Schiefer-  und  Gneiss- 
zone entnommen.  Nur  bei  dem  Urthonschiefer,  der  gerade  hier  als  schmaler, 
häufig  von  Culturboden  bedeckter  Streifen  auftritt,  war  ich  gezwungen,  weiter 
in  das  Schiefergebirge  hinein  zu  greifen. 

Ftlr  den  speciellen  Nachweis  der  einzelnen  mineralischen  Gemengtheile 
waren  es  verhältnissmässig  nur  wenige  Gesteine,  welche  einer  eingehenden  Un- 
tersuchung bedurften.  Zu  dem  Zwecke  habe  ich  die  3  Hauptglieder  der  Meta- 
morphose: 4)  den  äusseren  unveränderten  Urthonschiefer,  2)  den  inneren, 
vollständig  metamorphosirten  Cordieritgneiss  und  3)  als  interessantes,  zwi- 
schen beiden  liegendes  Glied,  den  Garbenschiefer  ins  Äuge  gefasst. 

Bei  der  Aufbereitung  des  zu  den  Analysen  bestimmten  Gesteinspulvers 
suchte  ich  mit  Aufmerksamkeit,  durch  Zertrümmern  grösserer  Gesteinsstücke  (auf 
einem  massiven,  cubischen  Eisenambos  von  ca.  8  DZoll  Seitenfläche)  und  gleich- 
massige  Mengung  der  Theile,  ein  zur  Ermittlung  der  wahren  Durchschnittszusam- 
mensetzung entsprechendes  Gesteinspulver  zu  erlangen.  Von  dieser  grösseren 
Menge  wurden  bis  50  Gramm  im  Stahlmörser  pulverisirt,  und  schiesslich  in  einer 
grossen  Achatreibschale  zu  feinstem  Pulver  gerieben. 

Die  Entfernung  der  abgeriebenen  Eisentheilchen  wurde  bei  den  unmagne- 
tischen Gesteinen  durch  Ausziehen  mit  dem  Magnetstabe ,  bei  den  magnetischen 
durch  Digestion  mit  kalter  verdünnter  Salpetersäure  bewirkt. 

Desgleichen  wurde  die  Auspräparirung  der  in  grösseren  Aggregaten  ausge- 
schiedenen Mineralien  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  ausgeführt.  Aus  den  erzielten 
Gesteinsfragmenten  präparirte  ich  mit  Hülfe  geeigneter  Hämmer,  der  Loupe  und 
der  Pincette,  das  zur  Untersuchung  bestimmte  Material  aus ;  jedes  einzelne  Mi- 
neralbruchstück wurde,  bevor  es  als  tauglich  befunden,  mittelst  der  Loupe  auf 
fremdartige  Beimengungen  geprüft. 

4.    Methode  der  specifischen  Gewichtsbestimmung. 

In  Berücksichtigung  der  Wichtigkeit  dieser  Eigenschaft,  die  bei  der  Mineral- 
bestimmung ein  Merkmal  des  ersten  Banges  bildet,  sind  alle  Bestimmungen  mit 
grösster  Genauigkeit  ausgeführt  worden.  Zwar  sind  in  neuerer  Zeit  vereinfachte 
Methoden  und  Apparate  angegeben  worden,  doch  ist  damit  nichts  Wesentliches 
gewonnen ;  ja  einige  sogenannte  verbesserte  Apparate  sind  wahre  Rückschritte 
(z.  B.  JoUy's  Apparat.) 

Ich  habe  die  Gewichtsbestimmungen  durch  direkte  Wägung  mittelst  einer 
feinen  chemischen  Wage  ausgeführt.  Die  kleineren,  zur  Bestimmung  vorgerich- 
teten Hineralbruchstücke  von  Hirse-  bis  Pfefferkomgrösse  wurden  längere  Zeit 
unter  Wasser  ausgekocht,  in  demselben  bis  zu  völliger  Erkaltung  stehen  gelassen, 
und  darauf  in  einem  cylindrischen  mit  ausgekochtem  destillirten  Wasser  gefüllten 
Glasgefässe  gewogen.    Zu  diesen  Wägungen  diente  mir  ein  kleines,  'mit  einem 
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Platindrahtbügel  versehenes  konisches  PlaUneimerchen ,  welches  mittelst  eines 
ganz  feinen  Platindrahtes  an  die  Wage  gehängt  wurde. 

Der  kleine  Apparat  war  von  ganz  ähnlicher  Form,  wie  solche  von  Marchand 
und  Scheerer  angewendet  und  im  Journal  für  praktische  Chemie  Band  24,  S.  439 
abgebildet  worden  ist. 

Bei  hinreichenden  Mengen  Materiales  wurden  mindestens  5  Gramm  der  Sub~ 
stanz  ver\s'endet ;  manche  Bestimmungen  mussten  freilich  mit  geringeren  Mengen 
ausgeführt  werden.     Die  Temperatur  des  Wassers  betrug  16"  C. 

Nach  der  Wägung  unter  Wasser  wurde  das  entsprechend  getrocknete  Mineral 
wieder  gewogen,  und  aus  der  Gewichtsdifferenz  das  specifische  Gewicht  berechnet. 

Bei  den  meisten  Angaben  überGewichtsbeslimmungen  wird  hier  ein  wesent- 
liches Moment  übergangen.  Während  der  Eine  das  Mineral  bei  4  00®  C.  getrocknet 
wägt,  bestimmt  der  Andere  das  Gewicht  im  bergfeuchten  oder  lufttrocknen  Zu- 
stande. Bei  wasserfreien  Mineralien  sind  die  daraus  entspringenden  Dif- 
ferenzen ganz  unwesentlich;  anders  verhält  es  sich  aber  bei  Mineralien  mit  Was- 
sergehalt. Werden  diese  bei  400®  C.  getrocknet,  so  verlieren  sie  oft  eine  nicht 
unbeträchtliche  Menge  von  Wasser,  wodurch  sich  das  specifische  Gewicht  um  die 
entsprechende  Differenz  erhöht. 

Ich  habe  bei  Wägungen ,  die  ich  mit  demselben  Minerale  im  lufttrocknen 
Zustande  und  bei  4  00®  C.  getrocknet,  ausführte,  sehr  beträchtliche  Differenzen 
(selbst  für  die  ganzen  Zahlen)  gefunden  *) . 

*)  Als  Beleg  für  diese  Angahen  führe  ich  hier  die,  bei  Untersuchung  einer  Reihe  wasser- 
haltiger Silicate  aus  Melaphyr-Mandelsteinen  und  Serpentinen  erhaltenen  Resultate  an. 

A.  Aus  Melaphyr- Mandelsteinen. 

1.  Grünerde  vom  Steinbachskopf  lufttrocken,     400^  C.      Trockenverlust  bei  100^  C. 
bei  Ilmenau G.  =  i,891 ;  =  3,083  13,8 

2.  Pinguit,  vom  Schwalbenstein 

bei  Ilmenau G.  s  a,440 ;  »  9,670  5,50 

8.   Saponit,  vom  Höllkopf  bei  Ilmenau  G.  »  9,847;  =»  9,645  49,98 

4.  Kerolith  von  Oberhohndorf 

bei  Zwickau G.  s  9,444  ;  s  9,309  6,74 

5.  Delessit  (faserig,  schwarzgrün), 
vom  Krahenhüttenberge  bei 

Cainsdorf  (Zwickau)       ....     G.  =  9,709; 

6.  Delessit  (schuppig,  berggrün),  von 
Vielau  bei  Zwickau G.  =  9,844; 

7.  Pinguit -artiges  Mineral  vom 
Krahenhüttenberge  bei  Zwickau    G.  ss  9,607 ; 

B.  Aus  Serpentin  von  Waldheim 

und  Greifendorf. 

8.  Erdiger  Chlorit,  von  Waldheim   .     G.  =  9,590;  =  9,709  4,00 

9.  Erdiger  Chlorit,  von  Greifendorf    G.  =  9,503 ;  ss  9,636  3,99 
4  0 .   Speckstein  (sogenannteij  von  Grei- 
fendorf  G.  s  9,408;  s  9,688                            44,48 

14.   Chlorit,  pseudomorph  nach 

Granat,  von  Greifendorf  .     .     .    G.  s  9,403;  =  9,74  4  8,07 

4  9 .   Tombackbraunes  glimmerartiges 

Mineral  von  Greifendorf   .    .     ,    G.  s  9,496;  ss  9,748  6,56 


=  9,899  3,57 

s  9,880  0,86 

=  9,950  6,77 
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Durch  mehrere  Versuche  gelangte  ich  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  man  am 
besten  diese  wasserhaltigen  Mineralien  nach  der  Wäguiig  unter  Wasser,  über 
Sebwefelstture  im  Exsiccator  austrocknet. 

Die  weiter  unten  folgenden  specifischen  Gewichte  habe  ich  auf  diese  drei 

Zustande:  a)  lufttrocken,  b)  über  Schwefelsäure  getrocknet  und  c)  bei  400®C. 

getrocknet,  bestimmt,  im  Texte  aufgeführt. 

# 
5.   Methode  der  chemischen  Untersuchung. 

Behufs  der  chemischen  Untersuchung  wurde  einestheils  die  Methode  der 
Bauschanalyse,  andemtheils  die  Methode  der  partiellen  Zersetzung  in 
Anwendung  gebracht.  Die  letztere,  durch  G.  Bischof^}  in  so  üblen  Ruf  gebrachte 
Methode  giebt  bei  aufmerksamer  und  mit  gehöriger  Kritik  ausgeführter  Anwen^ 
düng  doch  in  manchen  Fällen  Resultate,  die  fast  einer  mechanischen  Trennung 
der  einzelnen  MineraKGemengtheile  entsprechen. 

Wenn  man  freilich,  ohne  vorhergehende  Untersuchungen  über  die  mehr  oder 
minder  leichte  Zersetzbarkeit  der,  die  vorliegenden  Gesteine  conslituirenden  Mi- 
nerale ,  über  den,  deren  Zersetzbarkeit  entsprechenden  Grad  der  Concentration 
der  Säure,  über  die  Dauer  der  Einwirkung  derselben,  über  die  bei  der  Zersetzung 
zu  beobachtende  Temperatur  u.  s.  w. ;  wenn  man  ohne  alles  dies  zu  berücksich- 
tigen, ein  Gesteinspulver  in  Behandlung  nimmt ,  dazu  eine  beliebige  Quantität  einer 
Säure  von  beliebiger  (vielleicht  gar  nicht  bekannter)  Concentration  setzt,  damit 
digerirt  oder  kocht,  kürzere  oder  längere  Zeit,  vielleicht  Tage  lang,  so  wäre  es 
natürlich  ein  wahres  Wunder,  wenn  man  auf  solchem  Wege  brauchbare  Resul- 
tate erhielte. 

Sind  in  Gehirgsarten  zeolithartige  Mineralien,  oder  überhaupt  solche  von 
hohem  Wassergehalte  als  Gemengtheile  vorhanden,  die  sich  immer  durch  leichte 
Zersetzbarkeit  in  Säuren  auszeichnen,  so  wird  eine  aufmerksame  Behandlung 
mit  massig  conoentrirten  Säuren  —  deren,  der  Zersetzbarkeit  entsprechender 
Säur^ehalt  durch  Versuche  festzustellen  ist  —  immer  zum  Ziele  führen. 

Mit  diesen  partiellen  Analysen  müssen  immer  mikroskopisdie  Untersuchungen 
concurriren.  Diese  Untersuchungen  vor  und  nach  der  Zersetzung  angewandt, 
werden  in  vielen  PäUen  sehr  erwünschte  Aufschlüsse  geben. 

Dies  vorausgeschickt,  gebe  ich  den  Gang  meiner  Analysen,  genau  so,virie  ich 
arbeitete. 

A.   Bausch-Analysen.  ^ 

Das  zu  den  Bauschanalysen  verwendete  Gesteinspulver,  von  der  Gesammt- 
menge  entnommen  (circa  1,5  Gramm  zu  einer  Analyse)  wurde  im  Luftbade  bei 
lOO^C.  getrocknet,  gewogen,  mit  dem  4fachen  Gewicht  kohlensauren  Natron- 
Kali  vorsichtig  im  Platintiegel  gemengt,  und  über  einer  Lampe  mit  doppeltem  Luft- 
zuge einer  anfangs  successive  gesteigerten  Hitze,  zuletzt  der  heftigsten  Glühhitze 
Vt  Stunde  ausgesetzt.  Nach  beendigter  Aufschliessung  brachte  ich  den  Platin- 
tiegel sammt  Inhalt,  der  sich  niemals  von  den  Tiegelwänden  durch  Drücken  ab- 


*)  Lehrb.  d.  ehem.  u.  physikal.  Geolog.  Bd.  II.  S.  698. 
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lösea  Hess,  in  ein  hohes  cylindrisches  Becherglas,  übergoss  mit  Wasser  und  Hess 
bei  gelinder  Wärme  bis  zu  vollständiger  Auflösung  digeriren.  Darauf  wurde  vor- 
sichtig mit  massig  starker  Salzsäure  übersättigt,  wobei  eine  zu  heftige  Kohlen- 
säure-Entwicklung ,  bei  welcher  leicht  ein  Verlust  durch  Aufspritzen  stattfinden 
konnte,  vermieden  wurde.  Die  Solution  wurde  im  Becherglase  so  lange  gelinde 
erwärmt,  bis  alle  Kohlensäure  ausgetrieben  war,  damit  das  Abdampfen  in  der 
Porzellanschale  ruhig  von  statten  ging.  Das  Abdampfen  geschah  bei  gelinder 
Temperatur  über  der  Weingeistlampe,  zuletzt  wurde  im  Wasserbade  so  lange 
erhitzt,  bis  keine  freie  Säure  mehr  entwich.  Ein  Zusammenballen  der  Masse 
wurde  hiebei  sorgfältigst  durch  Umrühren  mit  dem  Glasstabe  vermieden.  Zuletzt 
wurde  noch  mindestens  Vt  Stunde  bei  der  Temperatur  des  kochenden  Wassers 
erhitzt. 

Ich  habe  auf  diese  Weise  gefunden,  dass  bei  dem  Wiederauflösen  der  Salz- 
masse in  verdünnter  Salzsäure  keine  Kieselsäure  mit  in  Lösung  überging. 

Nachdem  die  zur  Trockniss  verdampfte  Masse  erkaltet  war,  und  nach  gleich- 
massiger  Befeuchtung  mit  massig  starker  Salzsäure  ein  halbstündiges  Einwirken 
derselben  in  der  Kälte  stattgefunden  hatte,  wurde  mit  kochendem  Wasser  über- 
gössen, einige  Zait  digerirt,  nach  vollständigem  Absitzen  die  Kieselsäure  abfiltrirt, 
mit  heissem  Wasser,  dem  etwas  Salzsäure  zugesetzt,  vollständig  ausgewaschen, 
gut  getrocknet ,  geglüht  und  nach  dem  Erkalten  über  Schwefelsäure  gewogen. 

Diese  Kieselsäure  wurde  durchgehends  mit  wässriger  Flusssäure  und  Schwe- 
felsäure auf  ihre  Reinheit  geprüft.  Ich  fand  nur  in  einem  Falle  0,30  p.G.  Eilok- 
stand,  in  allen  andern  weniger.  Dieser  Rückstand  erwies  sich  bei  näherer  Prü- 
fung als  Titansäure. 

In  dem  ersten,  von  der  Kieselsäure  erhaltenem  Filtrate  (die  gesondert  auf- 
gesammelten und  stark  eingeengten  Waschwässer  vereinigte  ich  mit  dem  Haupt- 
filtrate,)  bestimmte  ich  Thonerde  und  Eisenoxyd  wie  folgt. 

Nach  einem  beträchtlichen  Zusatz  von  Salmiak  erhitzte  ich  die  Lösung  im 
Becherglase  bis  nahe  dem  Siedepunkte,  setzte  frisch  bereitetes,  kohlensäurefreies 
kaustisches  Ammoniak  in  möglichst  geringem  Ueberschusse  hinzu ,  und  erhielt 
die  Flüssigkeit  längere  Zeit  in  sehr  gelindem  Kochen.  Die  geringen  Antheile  von 
Manganoxydul,  Kalk  und  Magnesia,  w  eiche  gewöhnlich  dem  Hauptniederschlage 
adhäriren ,  werden  durch  dieses  anhaltende  Kochen  mit  einer  starken  Salroiak- 
lösung  vollständig  wieder  aufgelöst; nur  ist  hiebei  die  Vorsicht  ^nöthig,  das 
Ammoniak  immer  in  sehr  geringem  Ueberschusse  vorwalten  zu  lassen,  da  bei  anhal- 
tendem Kochen  der  frischgetällten  Thonerde  (+  Eisenoxyd]  mit  neutraler  Salmiak- 
lösung, leicht  geringe  Antheile  beider  Substanzen  wieder  in  Lösung  gehen  können. 

Auf  diese  Weise  gelang  es  mir,  den  Thonerdeniederschlag  mögUchrt  frei  von 
Magnesia,  vollständig  frei  von  Mangan  und  Kalk  zu  erhalten. 

Es  wurde,  ohne  absitzen  zu  lassen,  kochendheiss  ohne  Unterbrechung  filtrirt, 
und  der  Niederschlag  auf  dem  Filter  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  was  fast 
in  allen  Fällen  ohne  Schwierigkeit  von  statten  ging. 

Auch  hier  wurden  die  Waschwässer  von  dem  Hauptfiltrate  getrennt  aufge- 
sammelt, imd  eingeengt  wieder  mit  demselben  vereinigt. 
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In  diesem  Hauptfiltrate  fiillte  ich  das  Mangan  durch  gelbes  Scbwefelammo- 
iiiiim,  den  Kalk  durch  oxalsaures  Ammoniak,  und  die  Magnesia,  nach  Ammoniak- 
Zusatz,  durch  phosphorsaures  Natron. 

Bei  der  Kalkbestimmung  beobachtete  ich  die  Vorsicht,  denselben  aus  heisser 
Lösung  mit  grösserem  Ueberschusse  des  Fällungsmittels  niederzuschlagen ,  erst 
nach  24stündigem  Stehen  in  massiger  Wärme  zu  filtriren  und  mit  heissem  Wasser 
auszuwaschen.  Er  wurde  durch  heftiges  Glühen  in  kaustischen  Kalk  ttbergeftthrt 
und  als  solcher  gewogen.  Ich  prüfte  denselben  jederzeit,  nach  Befeuchten  mit 
Wasser,  durch  einen  Tropfen  Salzsäure  auf  Kohlensäure. 

Den  meisten  Widerstand  setzt  die  Magnesia  einer  genauen  Bestimmung  ent- 
gegen. Während  eine  geringe  Menge  derselben  dem  Thonerde-Eisenoxyd-Nie- 
derschlag  adhärirt,  bleibt  auch  bei  der  Hauptbestimmung,  trotz  aller  Mühe,  ein 
kleiner  Theil  derselben  in  Lösung.  Ich  habe  mehrmals  das  Endfiltrat  zur  Trock- 
niss  verdampft,  nach  gänzlicher  Yerjagung  des  Salmiaks  in  Salzsäure  gelöst  und 
immer  einen,  wenigstens  0,5  p.C.  betragenden  Magnesiagehalt  gefunden,  welcher 
mit  der  Hauptmenge  vereinigt  wurde. 

Die  Hauptbestimmung  der  Magnesia  geschah  in  kalter  Lösung,  nach  starkem 
Ammoniak-Zusatz,  mit  phosphorsaurem  Natron  im  Ueberschuss.  Ich  filtrirte 
nicht  früher  ab,  als  bis  die  überstehende  Flüssigkeit  vollkommen  klar  uud  was* 
serhell  erschien,  weiches,  bei  der  langsamen  Abscheidung  der  Magnesia,  erst 
nach  mehreren  Tagen  stattfand.  Die  abflltrirte  Magnesia  wurde  mit  schwachem 
Ammoniak  ausgewaschen. 

Das  gefällte  Schwefelmangan  wurde  nach  dem  Auswaschen  mit  schwefele 
ammoniumhaltigem  Wasser  noch  feucht  mit  dem  Filter  in  einem  Becherglase  durch 
Salzsäure  gelöst,  längere  Zeit  erwärmt  bis  zur  Abscheidung  des  Schwefels,  filtrirt, 
und  das  Mangan  durch  kohlensaures  Natron  als  kohlensaures  Manganoxydul  ge- 
fällt, getrocknet,  geglüht  und  gewogen. 

Bei  allen  Gewichtsbestimmungen  der  Substanzen  wurde  das  von  dem  Nie- 
derschlage möglichst  befreite  Filter  gesondert  verbrannt. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Behandlung  desGesammtniederschlages  vonThon- 
erde  und  Eisenoxyd,  respektive  die  Ti'ennung  der  Thonerde  von  dem  Eisen- 
oxyde anzuführen. 

Der  Gesammtniederschlag  beider  Körper  wurde  nach  vollständigem  Aus- 
waschen noch  im  halbfeuchten  Zustande  im  wohlbedeckten  Platintiegel  stark 
geglüht,  und  das  Crewicht  der  Gesammtmenge  bestimmt.  Durch  das  Glühen  im 
halbtrocknen  Zustande  wird  das  Zerfallen  desselben  in  eine  feinkörnige  Masse 
bewirkt,  die  sich  weniger  schwierig  in  Säuren  löst. 

Zur  Auflösung  gab  ich  höchst  concentrirter  Salzsäure  (von  4,80  spec.  Ge- 
wicht, die  ich  selbst  darstellte)  den  Vorzug.  Das  Abdampfen  dieser  Lösung  geht 
ungleich  schneller  und  reinlicher  von  statten,  als  das  einer  Schwefelsäurelösung. 
Die  Auflösung  geschah  in  einem  schmalen,  hohen  cylindrischen  Becherglase, 
welches  mit  einem  umgekehrt  aufgesetzten  Glastrichter  geschlossen  wurde.  Diese 
Vorsicht  ist  nöthig,  da  eine  Salzsäure  von  so  hoher  Goncentration  einen  sehr  nie- 
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deren  Siedepunkt  besitzt  und  schon  bei  dem  Digeriren  in  gelinder  Wttrme  ins 
Kochen  geräth. 

Diese  Lösung  (mit  abgeschiedener  weisser  flockiger  Substanz)  wurde  im 
Wasserbade  vollständig  zur  Trockniss  verdampft,  zu  dem  eiiialteten  Rückstände 
einige  Tropfen  Salzsaure  gesetzt  und  in  kochend  heissem  Wasser  gelöst 

Es  schied  sich  dabei  immer  ein  feiner,  schleimig-kömiger  Niederschlag  ab, 
den  ich  vollständig  absitzen  Hess  und  dann  auf  einem  Filter  sammelte.  Diese 
weisse  Substanz ,  die  ich  anfänglich  für  Kieselsäure  hielt,  gab  sich  bei  näherer 
Prüfung  als  zum  grössten  Theil  aus  Titansäure  bestehend  zu  eifcennen.  Sie  liess 
sich  nur  mit  angesäuertem  Wasser  auswaschen,  ohne  trüb  durch  das  Filter  zu 
gehen.  Nach  vollständigem  Auswaschen,  Trocknen  und  Glühen  (wobei  die  Sub- 
stanz citrongelbe  Farbe  zeigte)  wurde  gewogen.  Die  bei  den  Analysen  erhal- 
tenen Mengen  dieses  Körpers  waren  theils  rein  weiss,  theils  blass  gelblichweiss 
gefärbt. 

Ich  übergoss  die  Substanz  im  Platintiegel  mit  wässriger  Flusssäure,  er- 
wärmte gelinde  bis  zur  vollständigen  Auflösung,  und  dampfte  nadi  Zusatz  von 
einigen  Tropfen  Schwefelsäure  zur  Trodmiss  ab,  wobei  zuletzt  die  Hitze  soweit 
gesteigert  wurde,  dass  der  Boden  des  Tiegels  sdiwach  glühte.  Das  Gewicht 
dieser  Menge  war  fast  genau  dasselbe ,  welches  das  ursprünglich  von  der  Thon- 
erde  und  dem  Eisenoxyde  abgeschiedene  Pulver  besass. 

Die  Identität  dieses  Körpers  mit  Titansäure  wurde  schliesslich  durch  Prü- 
fung desselben  vor  dem  Löthrohre  mittelst  Phosphorsalz,  womit  eine  schön  vio- 
lette Perle  resultirte,  festgestellt. 

Mit  dieser  Menge  Titansäure  wurde  die  bei  dem  Auflösen  der  geglühten 
Kieselerde  in  Plusssäure  zurückbleibende  Titansäure  vereinigt  und  deren  Ge- 
sammtgewicht  bestimmt. 

Die  von  der  Titansäure  abfiltrirte  Lösung,  welche  die  Gesammtmenge  der 
Thonerde  und  des  Eisenoxydes  enthielt,  wurde  mit  kohlensaurem  Natron  neutra- 
lisirt  und  die  Thonerde  von  dem  Eisenoxyde  durch  kaustisches  Kali  getrennt. 
Ein  zweimaliges  Auskochen  mit  kaustischem  Kali  ergab  das  Eisenoxyd  ganz  thon- 
erdefrei. 

Das  Eisenoxyd  wurde  auf  dem  Filter  mit  kochendem  Wasser  ausgewaschen, 
nach  dem  Wägen  wieder  in  concentrirter  Salzsäure  gelöst,  um  den  Theil  der 
Magnesia,  welcher  von  der  ersten  Fällung  dem  Gesammtniederschlage  beigemengt 
war,  auf  bekannte  Weise  abzuscheiden  und  demHaupttheile  hinzuzufügen.  Die 
mit  Salzsäure  angesäuerte  Lösung  der  Thonerde  wurde  längere  Zeit  hindurdi 
mit  chlorsaurem  Kali  erhitzt,  um  etwa  vorhandene  organische  Substanz,  welche 
auf  die  vollständige  Ausfällung  der  Thonerde  hindernd  wirken  konnte,  zu  zer- 
stören, und  dann  mit  Ammoniak  die  Thonerde  niedergeschlagen. 

B.    Partial-Analysen. 
Ich  habe  diese  Methode  der  Zersetzung  erst  angewandt,  nachdem  ich  über 
die  Einwirkung  der  Salz-  und  Schwefelsäure,  in  verschiedenen  Goncentraticms- 
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zustanden,  auf  das  Gesteinspulver  mich  Überzeugt  hatte,  dass  eine  Sabstture  von 
dem  specif.  Gewicht  »  4,070  (4 4  p.  C.  Säure),  den  einen  der  Minerai-Gemeng- 
Ibeile  vollständig  tot,  während  der  Rückstand  dabei  unangegriffen  bleibt. 

Mit  diesen  durch  die  Wage  controlirten  Yersudien  verband  ich  mikrosko- 
pische Untersuchungen  des  frischen  Gesteinspulvers,  in  Vergleichung  mit  dem  in 
Säuren  unlöslichen  Theil,  nachdem  die  abgeschiedene  Kieselsäure  aus  dem  letz- 
tem durdi  eine  kodiende  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  entfernt  war. 

Während  der  eine  dieser  Gemengtheile,  den  ich  vor  Behandlung  mit  Salz- 
sAvre  in  dem  Gesteinspulver  eriuinnte,  in  dem  unlöslichen  Theile  gänzlich  fehlte, 
ttbeneugte  idi  mich  zugleich  von  dem  frischen  und  unangegriffenen  Zustande 
der  rückständigen  Mineraltheile,  deren  gleichgebliebene  Farbe,  Glanz  und  glei- 
che Grad  der  PeDucidität  von  ihrem  unalterirten  Zustand  Zeugniss  gaben. 

Zur  analytischen  Untersuchung  wurde  das  Gesteinspulver  über  Schwefel- 
säure imExsiccator  so  lange  getrocknet,  bis  ein  Gewichtsverlust  nicht  mehr  statt- 
fand. Dieses  Austrocknen  währte  circa  2  Stunden.  Darauf  brachte  ich  das 
Pulver  in  ein  hohes  Bedierglas,  rührte  dasselbe  mit  Wasser  zu  einer  dünnbreiigen 
Fhlssigkeit  an,  wobei  alle  zusammengeballten  Knöllchen  sorgfiiltigst  zerdrückt 
wurden,  setzte  eine  nidit  übermässige  Quantität  Salzsäure  von  dem  specif.  Ge- 
wicht =1,070  hinzu,  und  digerirte  bei  einer  zwischen  40 — 60®  G.  liegenden  Tem- 
peratur im  Sandbade  unter  Ofterm  Umrühren.  Sogleich  nach  beendeter  Zer- 
setzung, die  sich  durch  vollkommene  Entfärbung  der  Masse  kund  gab,  wurde 
das  Digeriren  unterbrochen,  mit  vielem  Wasser  verdünnt  und  nach  vollständigem 
Absitzen  der  gelösten  Kiesekäure  die  überstehende  Flüssigkeit  durch  ein  Filter 
decantirt.  Das  Auswaschen  des  unlöslichen  Theiles  geschah  mit  heissem,  durch 
Salzsäure  angesäuertem  Wasser,  mit  der  Vorsicht,  dass  vor  dem  gänzlichen  Ab- 
lauÜBn  des  Waschwassers  im  Filter,  nicht  neues  zugegeben  wurde.  Auf  diese 
Weise  erhielt  ich  das  Filtrat  immer  vollständig  klar. 

Das  erste  Filtrat  wurde  im  Wasseri^ade,  die  Waschwässer  im  Sandbade  zur 
Trockniss  verdampft,  der  Rückstand,  mit  Salzsäure  befeuchtet,  durch  heisses 
Wasser  aufgelöst  und  beide  Flüssigkeiten  vereinigt.  Es  blieb  immer  ein  geringer 
Rückstand,  der  abfiltrirt,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen  wurde.  Dieser  Rück- 
stand gab  sich  bei  der  Prüfung  als  aus  Kieselsäure  und  Titansäure  bestehend  zu 
eri^nnen,  die  getrennt  und  für  sich  bestimmt  wurden. 

hl  dem  Hauptfiltrate  bestimmte  und  trennte  ich  die  Basen,  wie  vorstehend 
beschrieben. 

Den  in  Säuren  unlöslichen  Theil  des  Mineralpulvers  brachte  ich  noch  feucht 
vom  Filter  in  eine  Schale  und  löste  die  abgeschiedene  Kieselsäure  durch  Kochen 
mit  einer  massig  concentrirten  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  auf,  das  Filter 
mit  den  anhängenden  Theilchen  wurde  verbrannt  imd  der  kochenden  Lösung 
hinzugefügt.  Die  abgeschiedene  Kieselsäure  löste  sich  in  allen  Fällen  sehr  schnell 
hiebei  auf.  Die  Lösung  wurde  durch  ein  bei  4  00®  C.  getrocknetes  und  gewo- 
genes Filter  filtrirt  und  bis  zur  Beendigung  immer  im  gelinden  Kochen  erhalten. 
Um  aber  auch  noch  die  auf  dem  Filter  etwa  ausgeschiedenen  Kieselsäureflocken 
zu  lösen,  wurde  anfangs  mit  kochender  kohlensaurer  Natronlösung  ausgewaschen. 
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Darauf  wurde  mit  durch  Salzsäure  angesäuertem  Wasser,  zuletxt  mit  reinem 
Wasser  ausgewaschen.  Der  Rückstand  wurde  dann  mit  dem  Filter  bei  400*  C. 
getrocknet  und  gewogen.  Die  Gewichtsdiferenz  dieses  unlöslichen  Theiles  mit 
dem  ursprünglich  angewendeten  Gesteinspulver  gab  die  Menge  des  in  Salzsäure 
löslichen  Minerales  an. 

Die  Abscheidung  und  Gewichtsbestimmung  der  durch  kcriilensaures  Natron 
extrahirten  Kieselsäure  geschah  durch  äusserst  vorsichtiges  Uebersättigen  der 
Lösung  mit  mässiß  starker  Salzsäure  in  einem  sehr  hohen,  mit  Glasplatte  be- 
decktem Becberglase ,  bei  gelindem  Erwärmen  bis  zur  Austreibung  aller  Kohlen- 
säure. Darauf  verdampfte  ich  in  einer  geräumigen  Porzellanschale  zurTrockniss, 
und  bestimmte  die  Kieselsäure  wie  oben  beschrieben. 

Der  in  Salzsäure  unlösliche  Theil  des  ursprünglichen  Mineralpulvers  wurde 
nun,  wie  folgt,  weiter  behandelt. 

Waren  in  Schwefelsäure  löslidie  Mineralbestandtheile  zugegen,  'so  wurde 
derselbe,  nach  voriierigem  Trocknen  bei  400®  G.  und  Wägen,  in  einer  Porzellan- 
schale mit  Wasser  angerührt  und  vorsichtig  unter  Umrühren  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  versetzt.  Es  wurde  dann  unter  öfterem  Umrühren  so  lange  er- 
hitzt, bis  ein  Theii  der  Schwefelsäure  abgeraucht  war.  Darauf  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  nach  dem  Absitzen  filtrirt. 

Der  auf  dem  Filter  ausgewaschene  Rückstand,  so  wie  das  Filta^t  von  dem- 
selben wurden  ganz  so ,  wie  bei  dem  in  Salzsäure  löslichen  Theile  angegeben, 
weiter  behandelt.  Die  Gewichtsdifferenz  dieses  endlichen  Rückstandes  mit  dem 
angewendeten  Theile  gab  wieder  die  Menge  des  in  Schwefelsäure  löslichen  Mi- 
nerales an. 

Dieser  nun  in  Schwefelsäure  unlösliche  Rückstand,  oder,  bei  Abwesenheit 
in  Schwefelsäure  löslicher  Mineralien,  der  in  Salzsäure  unlösliche  Theil,  wurde 
in  drei  Theile  getheilt,  die  wieder  getrocknet  und  gewogen  wiu*den. 

Der  erste  Theil  wurde  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natron-Kali  auf- 
geschlossen, und,  wie  oben  beschrieben,  analysirt. 

Der  zweite  Theil  wurde  mittelst  wässriger  Flusssäure  zersetzt  und  die  Al- 
kalien, wie  angegeben,  bestimmt. 

Der  dritte  Theil  diente  zur  Bestimmung  des  Glühverlustes. 

Es  muss  hier  eingeschaltet  werden,  dass  bei  dem  in  Schwefelsäure  löslichen 
Theile  gleichfalls  eine  Wasserbestimmung  ausgeführt  wurde. 

a.    Bestimmung  der  Alkalien. 

Zur  Zersetzung  der  in  Salzsäure  und  Schwefelsäure  unlöslichen  Mineral- 
substanzen wandte  ich  wässrige  Flusssäure  an.  Diese  Art  der  Auflösung  ist  un- 
bedingt jener  der  Zersetzung  des  Mineralpulvers  in  den  Dämpfen  der  Flusssäurc 
vorzuziehen. 

Nachdem  Städeler*)  nachwies,  dass  die  wässrige  Flusssäure  in  einem  aus 


*)  Annalen  der  Ghem.  u.  Pharm.  S7.  187. 
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Blei  und  Gutta -Percha  construirten  Apparat  sich  darstellen  lässt,  ist  dieselbe 
jedem  Chemiker  zugänglich  geworden. 

Das  zu  feinstem  Pulver  zerriebene  Mineral  wurde  in  einem  geräumigen  Pla- 
tintiegel mit  einer  entsprechenden  Menge  dieser  Säure  übergössen  und  so  lange 
gelinde  erwärmt,  bis  alles  zu  einer  klaren  Flüssigkeit  gelöst  war,  was  in  läng- 
stens einer  Viertelstunde  stattfand.  Ich  setzte  verdünnte  Schwefelsäure  in  mas- 
sigem Ueberschusse  hinzu  und  digerirte  im  Wasserbade  bei  gelinder  Temperatur, 
bis  kein  Kieselfluorwasserstofifgas  mehr  entwich.  Hierauf  wurde  stäifcer  erhitzt, 
zuletzt  zur  Verjagung  der  überschüssigen  Schwefelsäure  schwache  Glühhitze 


Nach  Digestion  des  Rückstandes  mit  concentrirter  Salzsäure  und  Zusatz  von 
heissem  Wasser  erhielt  ich  immer  eine  klare  Lösung. 

In  dieser  Lösung  wurden  die  Basen  zur  Controle  wiederholt  bestimmt.  Die 
Flüssigkeit  wurde  zur  Trockniss  verdampft ,  der  Salmiak  im  bedeckten  Platin- 
tiegel bei  ganz  schwachem  Glühen  verjagt,  die  im  Rückstande  befindlichen  dop- 
pelt schwefelsaureq  Salze  der  Magnesia  und  der  Alkalien  durch  wiederholtes 
Glühen  in  einer  Atmosphäre  von  kohlensaurem  Ammoniak,  in  einfach  schwefel- 
saure verwandelt  und  nach  gleichbleibenden  Wägungen  das  Gewicht  der  Ge- 
sammtmenge  bestimmt.  Die  Schwefelsäure  wurde  durch  chlorfreien  essigsauren 
Baryt  in  möglichst  geringem  Ueberschusse  ausgefällt,  das  Filtrat  in  der  Platin- 
schale zur  Trockniss  verdampft,  zuletzt,  zur  Ueberführung  der  essigsauren  Salze 
in  kohlensaure  schwache  Glühhitze  gegeben,  und  schliesslich  die  Alkalien  mit 
kochendem  Wasser  ausgezogen.  Die  Lösung  der  kohlensauren  Alkalien  wurde 
darch  Chlorwasserstoffsäure  übersättigt.  Diese  Lösung  verdampfte  ich  im  Pla- 
tintiegel auf  dem  Wasserbade  bis  zur  Trockniss,  worauf  bei  bedecktem  Tiegel 
über  der  Lampe  ganz  gelinde  erhitzt  vmrde.  Hierauf  bestimmte  ich  das  Ge- 
sammtgewicht  der  Chloralkalien  und  füllte  das  Kali  in  ganz  concentrirter  Lösung 
durch  eine  im  Ueberschuss  hinzugesetzte  Lösung  von  Platinchlorid.  Es  wurde 
hierauf  wieder  im  Wasserbade  (unter  dem  Siedepunkte)  nahe  zur  Trockniss  ver- 
dampft, absoluter  Weingeist  in  hinreichender  Menge  hinzugesetzt  und  bis  zur 
Wiederauflösung  des  Natriumplatinchlorids,  unter  öfterem  Umrühren,  mit  einer 
Glasglocke  bedeckt,  stehen  gelassen. 

Das  Kaliumplatinchlorid  wurde  auf  einem  bei  400®C.  getrockneten  und  ge- 
wogenen Filter  gesammelt,  mit  absolutem  Alkohol  ausgewaschen,  bei  400^  C. 
getrocknet  und  gewogen.  Aus  dem  Gewichte  des  Kaliumplatinchlorids  wurde 
das  Chlorkalium  und  aus  der  Gewiditdifferenz  dieses  mit  dem  Gewichte  beiden 
Chloralkalien,  die  Menge  des  Natrons  bestimmt. 

Bei  den  durch  Schwefelsäure  zersetzbaren  Mineralien  war  der  Gang  der 
Analyse  ganz  derselbe ;  nur  bei  den  in  Chlorwasserstoffsäure  löslichen  änderte 
ich  denselben  dahin  ab,  dass  ich  die  Alkalien  von  der  Magnesia  nach  der  von 
Rttbe*)  angegebenen  Methode  trennte  und  bestimmte. 


*)  Journ.  f.  prakt.  Chemie  Bd.  94.  S.  447. 
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b.    Trennung  des  Eisenoxydes  und  Eisenoxgduls. 

Die  Trennung  des  Eisenoxyds  vom  Eisenoxydul  habe  ich  nur  bei  der  Partial- 
Analyse  in  Anwendung  gebracht,  da  es  sich  hier  um  die  genaue  Feststellung  der 
Zusammensetzung  der  einzelnen  Mineralgemengtheile  handelte. 

Nachdem  ich  bei  den  Voruntersuchungen  gefunden,  dass  in  dem,  in  Salzsäure 
unlöslichen  Tbeile  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Eisen  sich  vorfindet,  so  wur- 
det blos  bei  dem  in  Salzsäure  löslichen  Theile  beide  Okydationsstufen  des  Eisens 
bestimmt. 

Das  feingeriebene,  über  Schwefelsäure  getrocknete  und  gewogene  Gesteins- 
pulver brachte  ich  in  einen  entsprechenden  Kochkolben,  der  mit  einem  Kohlen- 
säureentwicklungs-Apparate  verbunden  wurde.  Erst  nachdem  alle  atmosphä- 
rische Luft  ausgetrieben  war,  setzte  ich  durch  eine  verschiebbare  Trichterröhro 
Salzsäure  von  4 ,070  spec.  Gewicht  hinzu  und  erhitzte  gelinäe  unter  fortgesetztem 
Einleiten  von  Kohlensäure,  bis  zur  beendeten  Zersetzung  des  löslichen  Mineral- 
theiles,  welcher  Zeitpunkt  sich  durch  vollständige  Entfärbung  des  Gesteinspuhrers 
zu  erkennen  gab. 

Nachdem  sich  die  Lösung  abgekühlt,  verdünnte  ich  mit  ausgekochtem  und 
erkaltetem  Wasser,  und  träufelte  aus  einer  in  Gubikmillimeter  getheilten  Bürette 
das  übermangansaure  Kali  bis  zur  Rothförbung  nach  dem  Umschütteln  hinzu. 
Die  ganze  Operation  wurde  unter  fortgesetztem  Einleiten  eines  Kohlensäure- 
stromes ausgeführt.  Aus  dem  gefundenen  Eisengehalte  wurde  das  Eisenoxydul 
berechnet. 

c.    Wasserbestimmung. 

Diejenigen  Mineralien,  welche  bei  einem  hohen  Wassergehalte  zugleich  eine 
grössere  Menge  von  Eisenoxydul  besitzen,  -  erfordern  zur  richtigen  Bestimmung 
der  Menge  des  Wassers,  welches  sie  in  chemischer  Verbindung  enthalten,  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit. 

Wollte  man  hier,  wie  es  in  manchen  Fällen  geschieht,  diese  Menge  Wassers 
blos  durch  den  Glühverlust  nachweisen,  ohne  auf  die  dabei  stattfindende 
höhere  Oxydation  des  Eisenoxyduls  Rücksicht  zu  nehmen,  so  würde  man  zu 
einem,  von  dem  wahren  Wassergehalte  wesentlich  abweichenden  Resultate  ge- 
langen. 

Eine  Correction  nach  dem  gefundenen  Eisenoxydulgehalte  ausgeführt,  könnte 
aber  zu  einer  eben  so  grossen  Fehlerquelle  werden,  als  deren  gänzliche  Unter- 
lassung, da  man  ja  nicht  mit  Bestimmtheit  wissen  kann,  ob  bei  dem  Glühen  alles 
Oxydul  in  Oxyd  übergeführt  wurde. 

Nicht  weniger  zu  berüdLsichtigen  ist  andemtheils  der  Grad  der  Trocken- 
heit, in  welchem  diese  Mineralien  der  Analyse  unterworfen  werden. 

Gerade  diese  wasserhaltigen  Silicate  sind  sehr  empfindlich  gegen  höhere 
Temperaturen  und  zeigen  ein  äusserst  abweichendes  Verhalten  gegen  dieselben. 
Während  man  die  einen  bei  400®  C.  ohne  erheblichen  Verlust  austrocknen  kann, 
verlieren  wieder  andere  bei  dieser  Temperatur  sehr  in  Betracht  zu  ziehende  Mengen 
Wassers.     Ich  habe  bei  diesen  und  andern  wasserhaltigen  Mineralien,  die  ich 
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untersuchte,  Tfx>ckenverltt8te  bei  1 00^  G. ,  bis  su  4  5  p.  G.  gefunden.  Ja  selbst 
unter  400^  G.  geht  zuweilen  schon  ein  Theil  des  Wassers  hinweg. 

Da  aber  wiederum  der  Gehalt  an  hygroskopisdliein  Wasser  in  Betracht  zu 
ziehen  ist,  so  fragt  es  sich,  wo  liegt  die  Grflnze,  innerhalb  welcher  diese  Minera- 
lien ohne  Verlust  von  Gonstitutionswasser  sich  austrocknen  lassen.    ^ 

Betrachtet  man  das  Wasser  dieser  Silicate,  analog  dem  in  künstlichen  Ver- 
bindungen, als  Krystallwasser,  welches  gleichsam  das  Band  ist,  das  die  Bestand- 
theile  derselben  inniger  mit  einander  verbindet,  so  muss  auch  bei  einem  theil- 
weisen  Verluste  desselben,  in  der  Aggregation  der  Bestandtheile  eine  Verän- 
derung eintreten,  die  sich  in  der  äusseren  Erscheinung  kund  giebt. 

Demzufolge  beobachtete  ich  das  äussere  Ansehen  dieser  Mineralien  bei 
höheren  Temperaturen,  wobei  ich  fand,  dass  Farbe,  Glanz  und  Pellucidität  in  den 
Fällen  die  bemerkbarsten  Minderungen  zeigten,  wo  ein  grösserer  Trockenverlust 
stattfand. 

Indessen  ist  es  für  die  Untersuchung  der  Zusammensetzung  doch  nöthig, 
einen  Grad  der  Trockenheit  anzunehmen,  in  welchem  das  Mineral  von  seinem 
Krystallwasser  nichts  verlor.  Nachdem  ich  mich  überzeugte,  dass  bei  dem  Aus- 
trocknen über  Schwefelsäure  im  Exsiccator,  in  welchem  die  kleinen  Mineralfrag- 
mente mehrere  Tage  beobachtet  wurden,  das  äussere  Ansehen  derselben  keine 
bemerkbare  Veränderung  zeigte,  so  nahm  ich  bei  meinen  Untersuchungen  diesen 
Trockenheitszustand  als  Ausgangspunkt  für  die  Analyse,  respective  der  Wasser- 
bestimmung an. 

Den  Wassergehalt  bestimmte  ich  dann  auf  folgende  Weise : 

Nach  dem  vollständig  erfolgten  Austrocknen  des  Gestdnspulvers  über 
Schwefelsäure  und  Wägen,  brachte  ich  dasselbe  auf  einem  Porzellanschiffchen, 
in  einer  schwer  schmelzbaren  Glasröhre  im  Liebig'schen  Verbrennungsapparate 
zum  heftigsten  Glühen,  wobei  das  entweichende  Wasser  in  einer  U-förmigen  Chlor- 
calciumröhre  aufgefangen  und  nach  der  Operation  gewogen  wurde.  Während 
der  ganzen  Dauer  des  Glühens  liess  ich  durch  den  Apparat  einen  Strom,  durch 
Schwefelsäure  und  Ghlorcalcium  geleiteter  ausgetrockneter  atmosphärischer  Luft 
mittels  eines  Aspirators  hindurch  gehen.  Auf  Kohlensäure  hatte  ich  keine  Rück- 
sicht zu  nehmen. 


Ich  habe  noch  zu  bemeriien,  dass  bei  der  qualitativen  Untersuchung  in  allen 
Gesteinen  ein  Gehalt  an  Fluor-  und  Phosphorsäure  aufgefunden  wurde,  aber  in  so 
geringer  Menge,  dass  deren  quantitative  Bestimmung  vernachlässigt  werden 
konnte.  Hingegen  'fand  ich  durchgehends  Titansäure  in  beträchtlicher  Menge, 
die,  wie  vorstehend  beschrieben,  quantitativ  bestimmt  wurde. 

Die  Berechnung  der  Formeln  habe  ich  nach  den  in  Rammeisbergs  Handbuche 
der  Mineralchemie  angegebenen  Atomgewichten  ausgeführt,  wobei  ich  aber  für 
die  Kieselsäure  das  von  Pelouze  gefundene  Atomgewicht  s  477,7  mit  52,9  p.  C. 
Sauerstoff  annahm. 

Ich  wählte  diese  Zahl  als  in  der  Mitte  zwischen  dem  höchsten,  485,48  Ber- 
zelius,  und  dem  niedrigsten,  475,0  Dumas,  Atomgewichte  stehend. 
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Alle  Gesteine  wurden  mit  Salzsäure  auf  Gegenwart  von  kohlensauren  Erden 
geprüft,  nirgends  aber  eine  Spur  gefunden. 

Bei  der  folgenden  Aufftthrung  der  Analysen  werde  ich  zuerst,  für  die  all- 
gemeine Zusammensetzung  der  Gesteine  die  Bauschanalysen,  darauf  die,  den 
speciellen  Nachweis  über  deren  mineralische  Zusammensetzung  gebenden,  Par- 
tial-Analysen  folgen  lassen. 


Zweite  Abtheilung.  , 

Specielle  XJnterauchang  der  GoBteine* 

A.    Bausch -Analysen. 
Aenssere  Zone  des  Schiefergebirges. 

I.    Urthonschiefer. 

Wie  oben  schon  angeführt,  tritt  an  der  Abzweigung  der  nördlichen  (Lun- 
zenauer]  Schieferhalbinsel  bei  Himmelhartha  der  äussere  Thonschiefer,  zum 
grössten  Theile  von  Culturboden  bedeckt,  in  einem  sehr  schmalen  Streifen  auf. 
Weiterhin  bei  Wechselburg  wird  er  von  den  ausgedehnten  Massen  des  Porphyr- 
gebirges zurückgedrängt,  und  erst  ein  bis  zwei  Stunden  in  Nordost  von  Rochlitz, 
gelangt  man  in  die  ausgedehnte  Region  des  Urthonschiefers. 

Hier  sind  an  mehreren  Orten ,  z.  B.  bei  Penna ,  Rüx ,  Methau  etc.  umfang- 
reiche Schieferbrüche  im  Betriebe,  aus  welchen  eine  beträchtliche  Menge  guter 
Dachschiefer  gewonnen  und  versandt  wird. 

Ich  habe  den  Brüchen  von  Penna  die  zur  Untersuchung  verwendeten  Proben 
entnommen. 

Das  Streichen  der  Schichten  ist  hier  durchschnittlich  hör.  4  NO,  mit  40® 
Fallen  in  NW. 

< .    Urthonschiefer  von  Penna, 

Dieser  Schiefer  ist  von  blaulich-  bis  grünlichgrauer  Farbe,  sehr  ebenflächig 
und  dünnspaltig,  er  ist  milde,  doch  von  nicht  unbeträchtlicher  Cohäsion ;  dünne 
Platten  geben  beim  Anschlagen  einen  hellen  Klang. 

Die  Spaltungsflächen  (Strukturflächen)  zeigen  einen  dem  Seidenglanze  ähn- 
lichen krystallinischen  Schimmer,  und  lassen  eine  sehr  regelmässig  ausgebildete 
parallele  Fältelung  deutlich  erkennen.  Diese,  für  den  Urthonschiefer  oft  charak- 
teristische parallele  Fältelung  ist  durch  den  ganzen  Schichtencomplex  recht  gleich- 
massig  ausgebildet ;  eine  transversale  Schieferung  ist  nirgends  beobachtbar. 

Sonst  ist  der  Schiefer  von  sehr  feinschuppig-krystallinischer  Textur.  Ob- 
wohl er  dem  blossen  Auge  dicht  erscheint,  so  erkennt  man  doch  schon  unter  der 
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Loupe  ein  krystallinisches  Aggregat  mit  einander  verwachsener  glimnierartiger 
Schüppchen.  Anderweitige  krystallinische  Ausscheidungen  lassen  sich  nicht 
erkennen.  ' 

Das  spec.  Gewicht  ist  =  2,825. 
Die  Härte =  2,5. 

Auf  den  Bruchflachen  steigt  die  Harte  bisweilen  auf  3 . . .  3,5.  Der  Strich  ist 
milde  und  graulichweiss,  dünne  Kanten  sind  schwach  durchscheinend  mit  grün- 
lichgrauem Lichte. 

Das  Pulver  im  Glaskölbchen  geglüht  giebt  viel  Wasser  und  röthet  sich 
dabei  stark. 

Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  feine  Splitter  gleich  Orthoklas  zu  blass  grün- 
lich-gelber blasiger  Schlacke;  die  äussere  Flamme  zeigt  dabei  eine  schwach 
violette  Färbung. 

Auf  Platinblech  mit  Soda  und  Salpeter  schwache  Manganreaction. 

Die  Analyse  gab,  mit  Berücksichtigung  der  Oxydationsstufen  des  Eisens : 
No.  4.     Spec.  Gewicht  =  2,825. 


Rieselsäure  . 
Thonerde  .  . 
Eisenoxyd  . 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Magiiesia  . 
Kali  .  .  . 
Natron  .  . 
Titansäure 
Wasser  .  . 


64,87 
4  8,37 
0,84 
5,37 
0,49 
2,22 
3,01 
0,62 
4,63 
4,20 


404, 62j 


Mittlere  Zone  des  Schiefergebirges. 
11.    Glimmerschiefer^    Garbenschiefer. 

Die  Massen  des  Schiefergebirges  sind  am  südwestlichen  Fusse  des  schönen 
Rodilitser  Berges  durch  eine  tief  eingeschnittene  Schlucht,  die  in  der  Gegend 
von  Garsdorf  beginnt  und  ohnweit  der  Wechselburger  Brücke  in  das  Muldenthal 
ausmündet,  aufgeschlossen. 

Dieser  Einschnitt  (der  isogenannte  Seigegrund)  lässt  zugleich  die  horizon- 
tale Auflagerung  des  Rochlitzer  Porphyres  auf  das  Schiefergebirge  sehr  schön 
beobachten. 

Doch  ist  es  nöthig,  wegen  der  tief  herabgehenden  Vegetation,  von  welcher 
beide  Thalgehänge  bedeckt  werden,  dem  Wasserlaufe  folgend  vorzudringen. 

An  dem  Ausgange  dieser  Schlucht  bestehen  beide  Gehänge  aus  steilaufge- 
richteten Schichten  schönen  Garbenschiefers,  der  weiter  aufwärts  in  Glimmer- 
schiefer, und  dieser  zuletzt  in  Thonschiefer  übergeht.   Endlich  erreicht  man  den 

Vikeiiteber,  Untert.  d,  nei.  Getteioe«  2 
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Porphyr,  unter  dessen  fast  horizontalen  Schichten  das  SchiefergelHrge  steil 
einschiesst. 

Das  Streichen  des  Schiefergebirges  ist  durch  diese  ganze  Uebergangsreihe 
hindurch  gleichmässig  hör.  9,4 ...  3,  das  Fallen  50^  in  N  W. 

Nebenstehendes  Profil  *]  zeigt  diese  Verhältnisse. 


Profil  des  Rochlitzer  Berges. 
2)  Thonschiefer.     3)  Glimmerschiefer.     4)  Garbenschiefer. 
5)  Rochlitzer  Porphyr  und  Thonstein. 
An  dem  linken  ThalgehUnge  dieses  Profiles,  in  der  Abtheilung  des  Glimmer- 
schiefers (3)  befand  sich  vor  circa  3  bis  4  Jahren  ein  alter  verlassener  Anbruch, 
der  aber  durch  die  in  neuerer  Zeit  umgehenden  Verschönerungsarbeiten  des  Herrn 
Grafen  v.  SchOnburg  leider  verschüttet  wurde,  so  dass  dessen  Stelle  gegenwartig 
nicht  mehr  aufzufinden  ist. 

Dieser  Anbruch  zeigte  das  interessante  Vorkommen  von  einem  ganz  reinen 
Glimmergesteine,  in  Lagen,  oder  vielmehr  nesterartigen  Schmitzen,  die  sich  zwi- 
schen den  Schichten  des  Glimmerschiefers  fanden,  und  die  man  durch  lieber- 
gänge  aus  demselben  hervorgehen  sah. 

Die  Gesteine  dieser  Schlucht  habe  ich  in  der  Reihenfolge  untersucht  wie  sie 
auf  dem  Profile  durch  Zahlen  bezeichnet  sind. 

2.    Thonschiefer  aus  dem  Seigegrunde  hei  Wechselburg, 

Der  am  Fusse  des  Rochlitzer  Berges  gegen  die  Grenze  desP<M^yrs  finstehcmde 
Thonschi^er  weicht  nach  seinem  äusseren  Ansehen  schon  beträcUtBoh  vesi  >diein 
unter  No.  \  beschriebenen  Schiefer  der  äusseren  Zone  ab. 

Bei  dickschiefriger  Struktur  und  festerer  Beschafienheit  zeigt  er  dvrdigängig 
grünlichgraue  Farbe.  Die  Textur  ist  eine  mikrokrystalKnische  karnig-sdiiiii^ige; 
auf  den  lebhaft  glänzenden  Hauptspaltungsflächen  erkennt  man  mittelst  der  Loupe 
ein  Gemenge  von  grauKch-  bis  silberweissen  Glimmerscfaüppchen,  nvt  einem 
dunkler  schwarzbraun  geffärbten  kdmig->schuppigen  Minerale.     Der  Querbmch 

*)  Das  Profil  macht  in  Beziehung  auf  Massverhältnisse  keinen  Anspmdi  auf  Genauig- 
keit, es  soll  nur  die  Lagerung« verhttUnisse  veranschaiAichen. 
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Ittasi  heli^r  und  dunkler  geförhte,  parallele  papierdUnne  Slreifen  erkennen,  di« 
unter  der  Loupe  eine  feinkömig-kryatalliniscbe  Beschafienheit  zeigen. 
Das  specifiscbe  Gewicht  ist  =  2,744 . 
Die  Harte  =  2,5  auf  dem  üauptbruche. 
=  3 ...  4  auf  dem  QuÄrbruche. 
Die  Gesleinssplilter  schmelzen  schwierig  vor  dem  Löthrohre  zu  gelblich- 
grauem  Email. 

No.  2.    Spec.  Gewicht  =  2,744. 

Kieselsäure.  .  .  67,70 
Thonerde     . 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kalk  .  .  . 


Magnesia  . 
Kali  .  .  . 
Natron  .  . 
Titansfiure 
Wasser 


47,07 
5,44 
0,30 
0,47 
2,40 
2,89 
0,40 
4,22 
2,60 

99,86. 


3 .    Glimmerschiefer . 

Durch  gelbUcb weisse  Farbe  und  lebhaft  metallisirenden  Glanz  auf  depflaupt- 
spalUuAgsfläcben  urUierscheidet  sich  dieses  Gestein  von  dem  vorhergehenden. 

Der  vorherrscbei^e  gelbUdbweisse  Glimmer  ist  hier  zu  dejutlicher  Entwick- 
lung gelangt ;  doch  bildet  er  nicht  wie  bei  manchen  Glimmerschiefern  stetig  fortr 
setzende  Membranen,  sojndorn  filzartig  müeiuander  verwaichsene  Aggregate,  die 
durchg^iagig  mit  ihren  Spaltungsflächen  parallel  mit  der  Strukturebene  des  Ge- 
steines liegen. 

Sehr  feine,  dunkel  schwarzbraune  glimmerartige  Schüppchen  sind  dem  gelb- 
iichweissen  Glimmer  innig  beigemengt. 

Quarz  erkennt  man  noch  nicht  selbständig  ausgeschieden ;  doch  zeigt  der 
Querbruch  uater  der  Loupe  eine  deutliche  Sonderung  von  Glimmer  und  Quarz, 
die  in  feinkömig-krystallinischen  parallelen  Lagen  mit  einander  abwechseln. 
Das  spec.  Gewicht  jst  =  2,773. 
Die  Harte  ist  =  2,5  auf  dem  Hauptbruche. 
=  4  auf  dem  Querbruche. 

Als  Vorläufer  des  sich  anschliessenden  Garbenschiefers  treten  auf  dem  Haupt- 
bruche  sehr  vereinzelte  garbenfOrmige  Zeichnungen  hervor,  die  sich  aber  nur  un- 
deutlich zu  erkennen  gßben,  vielmehr  als  blosse  Flecke  erscheinen.  Bricht  man  den 
Schiefer,  und  untersucht  den  Querbruch  an  diesen  Stellen  mittelst  der  Loupe  bei 
gutem  auffallofiden  Lichte,  so  erkennt  man  ziemlich  deutlich  von  der  Schiefermasse 
abgesondert  eine  blass  grünlichgelbe  sehr  feinkdmig-krystallinische  Substanz,  die 
eine  gaoz  flache  linsenf<^nnige  Gestalt  besitzt.    Ich  habe  einige  Kömchen  vor  dem 


20  J.  FiKSHSCHBR, 

Ltfthrohre  geprüft,  und  fand  sie  ziemlich  schwierig  schmelzbar,  ohne  Aufwallen 
oder  Färbung  der  äusseren  Flamme,  zu  einem  blassgelblichen  Glase. 
No.  3.    Spec.  Gewicht  =  2,773 

Kieselsäure  .  .  .  65,43 

Thonerde  ....   18,16 

Eisenoxydul    .  .     5,27 

Manganoxydul    .     0,54 

Kalk 0,32 

Magnesia  ....     2,70 

Kali 2,99 

Natron    .  .  .  .   ;     0,53 

Titansäure    ...     4,54 

Wasser  ....  ._ 3,73 

400,88. 

4.    Garbenschiefer. 

Aus  dem  Glimmerschiefer  hervorgehend,  steht  dieses  eigenthttmliche,  schöne 
Gestein  am  Ausgange  des  Seigegrundes  bei  Wechselburg  an  beiden  Thalgehängen 
in  hohen  Felsmassen  an. 

Der  Schiefer  ist  hier  zu  phanerokrystallinischer  Entwicklung  gelangt.  Die 
Gesteinsstruktur  ist  dickschief rig,  mit  unebenen  Hauptspaltungsflächen. 

Der  gelblich-  bis  silberweisse,  perlmutter-  bis  schwach  metallisch  glän- 
zende Glimmer  tritt  hier  in  deutlich  ausgebildeten,  schuppig-membranOsen  Ag- 
gregaten auf,  die  eine,  im  Allgemeinen  parallele  Lage  besitzen.  Diesen  Giimmer- 
iagen  ist  eine  graulichweisse ,  krystallinisch- feinkörnige  Substanz  regelmässig 
zwischengelagert,  so  dass  man  auf  dem  Querbruche,  mittelst  der  Loupe,  abwech- 
selnd glimmerreichere  und  glimmerärmere  Lagen  erblickt. 

Das,  den  Schiefem  No.  2  und  3  in  schwarzbraunen  feines  Schüppchen 
beigemengte  glimmerartige  Mineral  ist  hier  zu  grösseren,  individualisirten,  kry- 
stallinisch-blättrigen  Körnern  entwickelt.  Auf  den  Spaltungsflächen  des  Schie- 
fers erscheint  es  in  hervorragenden  höckrigen  Punkten,  bis  in  Körnern  von  Hirse- 
komgrösse;  im  Querbruche  des  Schiefers  aber  treten  dessen  höchst  vollkommene 
Spaltungsflächen  mit  starkem ,  metallartigem  Perlmutterglanze  hewor.  Sonach 
liegen  diese  individualisirten  Kömer  mit  ihren  Hauptaxen  parallel,  mit  ihren 
Spaltungsflächen  rechtwinklich  zu  den  Strukturflächen  des  Gesteines. 

Die  parallele  Anordnung  der  glimmerreichcren  und  glimmerärmeren  Lagen 
wird  durch  dieses  Mineral  sehr  gut  markirt ,  da  es  sich  vorzugsweise  auf  der 
Grenze  zwischen  beiden  abwechselnden  Lagen  hinzieht. 

Besonders  charakteristisch  für  diesen  Garbenschiefer,  und  demselben  den 
Namen  gebend,  sind  die  so  häufig  eingewachsenen,  eigenthümlich^i  Concretionen 
eines  dunkelschwarzbraunen,  fahlunitartigenMinerales,  welche  auf  den  Spaltungs- 
flächen des  Schiefers  in  büschel-  oder  garbenförmigen  Zeichnungen  hervortreten. 

Quarz  tritt  hier  selbständig  ausgeschieden,  in  linsenförmigen  grösseren  und 
kleineren  Nestern  auf,  um  welche  die  Schiefermasse  sich  innig  anschmiegt. 
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Das  specifische  Gewicht  des  Garbenschiefers  fand  ich  =  2,760. 
Die  Analyse  gab : 

No.  4.    Spec.  Gewicht  =  2,760. 

Rieselsäure  ....  64,30 

Thonerde 18,H 

Eisenoxydul    ...     6,06 

^anganoxydul    .  .     0,33 

Kalk 0,29 

Magnesia 2,02 

Kali 2,90 

Natron 0,34 

Titansäure    ....     1,56 

Wasser 4,88 

100,79. 

Innere  Zone  des  Schiefergebirgee. 
III.    Gneiss  und  Cordierügneiss. 

Bei  dem  Dorfe  Göhren  zweigt  sich  ein  Theil  des  Schiefergebirges  ab,  und 
zieht  sich,  bei  der  Göhrener  Mllhle  steil  in  das  Muldenthal  abfallend,  tlber  Lun- 
zenau  bis  nach  Rochsburg  fort.  Mit  dem  Eintritt  in  den  Granulit  geht  das  Schie- 
fergebirge in  Gneiss  und  Gordieritgneiss  über. 

Bei  GOhren  findet  sich  Gneiss,  bei  Lunzenau  und  Rochsburg  Gordieritgneiss. 

5.  Gneiss  von  Göhren» 
Unrein  grünlich-  bis  gelblichgraue  Farbe,  dickschiefrige,  bis  knotig-flaserige 
Struktur,  und  grosskömige  Entwicklung  der  Gemengtheile  charakterisiren  diesen 
Gneiss,  welcher,  bei  voller  Festigkeit  und  beträchtlichem  Widerstände,  welchen 
er  der  Zertrümmerung  entgegen  setzt,  doch  ein  eigenes  verwittertes  Ansehen 
besitzt.  / 

Auf  dem  Hauptbruche  erkennt  man  ein  Geroenge  zweier  Glimmer,  eines  vor- 
waltend gelblich-  bis  silberweissen,  metallisch  glänzenden  Glimmers,  mit  einem 
grünlichgrauen  schwächer  glänzenden.  Der  Glimmer  ist  bis  zu  mehrere  Linien 
dicken,  stetig  fortsetzenden  membranösen  Aggregaten  vereinigt.  Auf  dem  Quer- 
brucfae  erkennt  man  Quarz  in  dicken  linsenförmig  ausgeschiedenen  Massen,  und 
zwischen  den  Glimmerschuppen  trittj  feinkörniger,  fleischrother  bis  röthlich- 
gelber  Peldspath  hervor. 

Das  spec.  Gewicht  ist  ==  2,688. 

Auf  dem  Hauptbrucbe  treten  in  der  Glimmermasse  schwärzlichgrUne  Flecken 

von  kömig-schuppiger  Zusammensetzung  hervor ,  die  aber  nicht  scharf  an  dem 

umgebenden  Glimmer  absetzen,  sondern  in  denselben  sich  verflössen. 

No.  ö.    Specif.  Gewicht  =  2,688. 

Rieselsäure  ....  65,80 

Thonerde 47,34 
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Eisenoxydül   .  .  .  5,8S 
MaDganoxyduI   .   .  0,47 

Kalk 0,35 

Magnesia 2,63 

Kali 3,0S 

Natron 0,60 

Titansäure  ....  1,42 

Wasser 2,27 

99,78. 

6.    Oordierüffneiss  von  Lunzmau. 
Die  einzelnen  Gemengtheile  sind  hier  in  grob-  bis  grosskömiger  Eniwidi- 
lung  gelangt.    Man  eilLennt  mit  blossem  Auge:   schwarzen  Magnesiaglimmer, 
gelblieh  bis  röthlich weissen  Feldspath,  blauen  Cordierit  und  weissen  bis  gelblich- 
weissen  Quarz. 

Diese  Gemengtheile  bifden  theils  in  kleinkörniger  Ausbildung  eine  Art  von 
Grundmasse,  in  welcher  wieder  dieselben  in  vielfach  gewunden  Flasem  und 
Adern,  mit  annähernd  paralleler  Anordnung,  sich  verbreiten.  Namentlich  Quarz 
und  Feldspath  sind  in  Nestern  voü  Nuss-  bis  zu  EigrOsse  ausgeschieden,  aber 
auch  in  krystallinisch  kömigen  Aggregaten  durch  das  Gestein  vertheilt.  Der 
Cordierit  tritt  hier  in  beträchtlicher  Menge  auf.  Er  bildet  grössere  und  kleinere, 
dichte,  rundliche,  bis  erbsengrosse  Römer  (zuweilen  bis  haselnussgross],  die  aber 
keine  scharfe  Begrenzung  gegen  die  umgebende  Gesteinsmasse  zeigen ,  sondern 
recht  fest  mit  derselben  verwachsen  sind. 

Der  pechschwarze  Glinmier  zieht  sich  bald  in  dickeren,  bald  in  schwächeren, 
gewundenen  und  verschlungenen  Flasem  durch  das  Gestein.  Dem  blossen  Auge 
erscheint  dieser  schwarze  Glimmer  stellenweise  vorherrschend;  diess  ist  aber  eine 
Täuschung,  denn  bei  näherer  Untersuchung  sieht  man  zwischen  den  Glimmer- 
lamellen  eine  beträchtliche  Menge  der  übrigen  Mineralien,  namentlich  aber  Cor- 
dierit eingeschlossen.  Es  findet  hier  überhaupt  ein  Zurücktreten  des  Glimmers 
statt;  in  der  zertrümmerten  und  grobpul verisirteh  Gesteinsmasse  sind  die  Glim- 
merschüppchen  In  bedeutender  Minderheit. 

Das  spec.  Gewicht  ist  =  2,768. 
Dieser  Cordieritgneiss  zeichnet  sich  durch  eine  ungewöhnliche ,  wohl  von 
keinem  krystallinischen  Gesteine  tlbertroffene  Härte  und  Zähigkeit  aus,  und  der 
Widerstand,  welchen  er  der  mechanischen  Zertrümmemng,  eben  so  wie  derVer- 
wittemng  entgegen  setzt,  ist  ein  so  unüberwindlicher,  dass  man  häufig  bei  Cul~ 
tivimngen  die  mächtigen  Blöcke  durch  Versenken  in  Gmben  von  der  Ober- 
fläche entfernt. 

No.  6.    Spec.  Gewicht  =  2,768. 
Rieselsäure  .  .  .  .  64,44 

Thonerde 48,^8 

Eisenoxydul    ...     6,24 
Manganoxydul    .  .     0,58 
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Kalk .  0,67 

Magnesia 2,98 

Kaü  .  . 3,49 

Natron 0,46 

Titansäure 4,70 

Wasser 2,40 


400,54.. 

Diese  unter  4  bis  6  aufgeführten  Gesteine  stellen  die  charakteristischen 
Uebergänge  dar,  wie  sie  von  dem  äussersten  Urthonschiefer  an  bis  zu  dem,  in 
dem  Granuiite  eingebettet  liegenden  Cordieritgneisse  sich  beobachten  lassen. 
Alle  diese  Uebergäng^  finden  rechtwinklich  zur  Streichungslinie  statt,  mithin  in 
der  Richtung  des  F  a  1 1  e  n  s  der  Schichten. 

Behufs  übersichtlicher  Vergleichung  stelle  ich  hier  die  Resultate  zusammen. 
Von  Aen  Analysen  giebt  blos  4.  beide  Oxydationsstufen  des  tlisens,  bei  den 
übrigen  ist  alles  Eisen  als  Oxydul  berechnet. 

4.  2.  3.  4.  5.  6. 


Spec.  Gewicht 

= 

3,825 

2,744 

2,773 

2,760 

2,688 

2,768 

Kieselsaure  . 
Thonerde  .  . 
Eisenöxyd .  . 
Eisenoxydul . 
Manganoxydul 
Kalk     .... 

64,87 

48,37 

0,84 

5,37 

0,49 

2,22 
3,01 
0,62 
4,63 
4,20 

67,70 
47,07 

5,44 
0,30 
0,47 
2,40 
2,89 
0,40 
4,22 
2,60 

65,43 
48,46 

5,27 
0,54 
0,32 
2,70 
2,99 
0,53 
4,54 
3,73 

64,30 
48,44 

6,06 
0,33 
0,29 
2,02 
2,90 
0,34 
1,56 
4,88 

65,80 
47,34 

5,82 
0,47 
0,35 
2,63 
3,08 
0,60 
4,42 
2,27 

64,44 
48,48 

6,2i 
0,58 
0,67 
2,98 
3,49 
0,46 

Magnesia    .  . 
Kali 

Natron    .   .  . 

Titansäure     . 
Wasser   .  .  . 

4,70 
2,40 

404,62 

99,86 

400,88 

400,79 

.   99,78 

400,54 

4 .  Urthonschiefer  von  Penna. 

2.  Thonschiefer  aus  dem  Seigegrund  bei  Wechselburg. 

3.  Glimmerschiefer,  Seigegrund. 

4.  Garbenschiefer,  Seigegrund. 

5.  Gneiss  von  Göhren. 

6.  Gordieritgneiss  von  Lunzenau. 

Aus  der  Vergleichung  der  vorstehenden  Analysen  einlebt  sich  das  so  wich- 
tige Resultat,  dass  alle  diese,  durch  Uebergänge  verknüpften  Gesteine:  Thon- 
schiefer, Glimmerschiefer,  Gneiss  und  Gordieritgneiss,  fast  genau  dieselbe 
Bausch -Zusammensetzung  zeigen. 

Es  geht  also  hieraus  hervor,  dass  bei  Umbildung  der  ursprünglichen  Gebirgs- 
masse  in  diese  verschiedenen  Gesteine,  weder  eine  Aufnahme  von  fremden  Stoffen, 
noch  eine  Extraction  vorhandener  Bestandtheile  stattfand,  sondern  dass  lediglich 
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das  bereits  vorhandene  Material  zu  neuen  Mineral -Aggregaten  umkrystallisirt 
wurde. 

Ein  ähnliches  Resultat  erhielt  Carius  bei  Untersuchung  einer  Reihe  meta- 
morphischer  Schiefer  aus  dem  grossen  Thonschiefergebiete  des  sachsischen 
Voigtlandes*). 

Der  Thonschiefer  lässt  hier  in  der  Umgebung  der  Lauterbacher  Granitpartie, 
von  der  Grenze  des  Granites  ab  bis  zu  dem  äusseren  unveränderten  Schiefer 
eine  Reihe  ähnlicher  metamorphischer  Bildungen  erkennen ,  wie  sie  an  den 
Grenzen  und  in  dem  Inneren  des  Granulitgebirges  sich  finden. 

Die  interessanten  Fleck-  oder  Fruchtschiefer  umgeben  hier  den  Granit  in 
einer  zusammenhängenden  Zone,  die  sich  von  Tirpersdorf*  über  Lottengriln  und 
Theuma  bis  zur  flachen  Waldkuppe  bei  Eich  ununterbrochen  verfolgen  lässt '^*). 
Einerseits,  gegen  die  Granitgränze,  gehen  diese  Fruchtschiefer  in  Gneiss-  oder 
Cornubianit-ähnliche,  äusserst  feste  Gesteine  über,  anderseits  verlaufen  sie  nach 
Aussen  in  den  gewöhnlichen  Thonschiefer. 

Die  chemische  Untersuchung  einer,  von  Naumann  an  Bunsen  überschickten, 
charakteristischen  Reihenfolge  dieser  metamorphischen  Schiefer  durch  Carius***) 
hat  ergeben,  dass  sich  dieselben  in  ihrer  Bausch-Zusammensetzung  von  dem  un- 
veränderten Urthonschiefer  in  keiner  Weise  unterscheiden,  und  dass  also  die 
Veränderung  auch  hier,  weder  in  einer  Zufuhr,  noch  einem  Verluste  von  Stoffen 
beruht,  sondern  nur  auf  einer  chemischen,  Umsetzung  der  bereits  vorhanden 
Substa;nz. 

B.    Partial-Analysen. ; 

Nachdem  durch  die  vorstehenden  Bausch- Analysen  die  Fragen  \  und  2  (S.  4) 
ihre  Erledigung  gefunden  haben,  soll  uns,  Behufs  Lösung  der  dritten  Frage, 
über  die  Zusammensetzung  der  mineralischen  Gemengtheile  dieser  Gesteine ,  die 
Partial-Analyse  Aufschluss  geben. 

Als  für  die  Umwandlungssiadien  besonders  charakteristische  Gesteine 
habe  ich 

4 .    den  Urthonschiefer  von  Penna, 

2.  den  Garbenschiefer  von  Wechselburg, 

3.  den  Cordieritgneiss  von  Lunzenau 
in  specielle  Untersuchung  gezogen. 

Diese  drei  Gesteine  sind  die  Repräsentanten  der  äusseren,  der  mittleren 
und  der  inneren  metamorphischen  Zone. 

Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  die  Methode  dieser  Untersuchungen  genau 
beschrieb  (S.  10  ff.),  kann  ich  sogleich  zur  Aufführung  der  Resultate  übergehen. 

7.    Urthonschiefer  von  Penna, 
Die  mikroskopische  Untersuchung  des  frischen  Gesteinspulvers  bei  350facher 


*)  Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  94,  S.  45  ff. 
**)  Ich  habe  dieses  Terrain  selbst  begangen. 
**♦)  a.  a.  0. 
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Linearvergrttssenuig  gab  xu  erkennen,  dass  dasselbe  vorwaltend  aus  einem  Aggre- 
gate feiner,  wasserklarer  und  stark  durchscheinender  Sdittppchen  bestehend,  die 
sich  durch  ihre  gflnzliche  Farblosigkeit ,  ihre  äusserst  vollkommenen  basischen 
Spaltfltfdien  und  ihre  feine  lamellenartige  Beschaffenheit  als  eine  Glimmerspecies 
zu  eitennen  gaben. 

Neben  diesen  feinen  Glimmerlamellen  sieht  man  in  beträchtlicher  Menge  rein 
weisse  KOmer  von  geringerem  Grade  der  Pellucidität.  Sie  sind*  theils  rundlich, 
iheils  unregelmflssig  eckig  gestaltet,  nirgends  aber  lässt  sich  an  denselben  eine 
Spur  von  Spaltbarkeit  erkennen ;  es  sind  dies  QuarzkOmer. 

In  diesem,  theils  schuppigen,  theils  kömigen  Mineralgemenge  liegen  in  ge- 
ringerer Anzahl  rundliche  und  unregelmässig  gestaltete  KOmer  eines  grünen, 
weniger  durchscheinenden,  chloritartigen  Minerales,  das  bei  SOfacherLinearver- 
grOsserung  noch  amorph ,  bei  350facher  Linearyergrösserung  aber  als  aus  sehr 
feinen  krystallinischen ,  parallel  liegenden  Faserchen  bestehend  erscheint. 

Das  Mineral  zeigt  bei  reflectirtem  Lichte  gelblichgrüne,  bei  transmiitirtem 
berggrttne  Farbe. 

Ausser  diesen  drei  Hauptgemengtheilen  eriiennt  man ,  aber  nur  sehr  selten, 
vereinzelt  liegende  dunkel  braunschwarze  KOmchen  von  metallartigem  Glänze, 
die  völlig  opak  und  unregelmässig  rundlich  gestaltet  sind.  Spaltbarkeit  lässt 
dieses  Mineral  nicht  erkennen.  Hält  man  alles  diess  zusammen,  unter  Berück- 
sichtigung der  mangelnden  magnetischen  Reaction  dieses  Thonschiefers,  so  darf 
man  nicht  glauben ,  dass  man  etwa  Magnet-  oder  Trappeisenerz  vor  sich  habe ; 
es  können  diese  Kömchen  für  nichts  anderes  als  für  unmagnetisches  Titaneisen 
erklärt  werden*).  , 

Weitere  Gemengtheile  oder  Accessorien  Hessen  sich  nicht  erkennen. 

3,^4  6Grmm.  feingeriebenes  und  über  Schwefelsäure  im  Exsiccator  getrock- 
netes Mineralpulver  gaben : 

0,764  Grmm.  durch  Salzsäure  zersetzbar  =  23,64  p.*C. 
4,4  58  Grmm.  durch  Schwefelsäure  zersetzbar  ^=  36,04  p.  C. 
4,297  Grmm.  in  Säuren  unlöslich  ==  40,35  p.  G. 

I.    In  Salzsäure  von  4,070  spec.  Gewicht  löslich  =  23,64  p.  C. 


Kieselsäure   ....  6,96 

Thonerde 3,6< 

Eisenoxyd    ....  0,86 

Eisenoxydul     .  .  .  5,54 

Manganoxydul     .  .  0,42 

Magnesia 2,29 

Titansäure    ....  4,63 

Wasser 2,66 


23,94 


29,08 

45,09 
3,59 

23,04 
4,75 
9,56 
6,84 

44,44 


4  00,00 


Nachdem  mich  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Gesteinspulvers  Titan- 


*)  Diess  wird  durch  die  Analyse  bestätigt. 
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eisen  als  Gemengtheil  erkennen  Uess,  berechnete  ich  nach  der  gefundenen  Menge 
der  Titansäure,  und  mit  Zugrundlegung  derZusammenaeisung  des  von  Rammeis- 
borg  analysirten  unmagnetischen  Titaneisen  von  Egersund"^),  den  der  Zusammen- 
setsung  dieses  Titaneisens  entsprechenden  Gehalt  an  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul, 
welcher  von  der  gefundenen  Gesammtmenge  abgerechnet  wurde. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Titaneisens  ergiebt  sich  demnach  wie  folgt: 

a.  b.  c. 

Titansfture  ...  4,63        54, iS        54,30 
Eisenoxyd  ...  0,28  8,83  8,87 

Eisenoxydul  .  .  4^26        39,76        39,83 
3,47      400,00       400,00 
a)  ist  die  Menge  des  im  Gesteinsganzen  enthaltenen  Titaneisens,  b)  dessen 
Zusammensetzung  auf  400  berechnet,  c)  Titaneisen  von  Egersund. 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden  bemerke  ich,  dass  bei  AuflTtthrung  der 
folgenden  Analysen  die  Menge  des  Titaneisens  aus  dem  gefundenen  Titanstfure- 
gehalt  nach  gleicher  Zusammensetzung  berechnet  wurde. 

Nach  Abzug  des  Titaneisens  bleibt  nun  ftlr  den  in  Salzsäure  löslichen  Theil : 

Sauerstoff  in  400. 


Kieselsäure  . 

.  .  6,96  .  ,  .  33,51 

.   .  17,74 

Thoneitle  ....  3,61   .  .  .  47,31    8,13, 
Eisenoxyd     ,  .  .  0,58  .  .  .     2,80    0,84/ 

=      8,97 

Eisenoxydul  .  .  .  4,85  .  .  .  80,47    4,56 

Manganoxydul    .0,48  .  .  .     8,08    0,47  '    = 

=      9,43 

Magnesia   ....  8,89  ».  .  11,08    4,40 

Wasser 8,66  .  .  .  18,80 

.  .  11,37 

80,77          100,00. 

Die  gefundenen  Sauerstoffmengen  von 

tt          R            Si            A 

9,43 

:  8,97  :  17,74  :   11,37 

Verhaltensich    =    3,15 

:  3        :     5,95  :     3,80 

oder  wie                   3 

:  3        :     6        :     4 

oder  wie                  6 

6        :  18         :     8 

Diesem  einfachen  Sauerstoffsrerfaältniss  entspricht  die  Formel : 
3Ä^  +  ft^Si«  +  8« 

Der  in  Salzsäure  losliche  mineralische  Gemengtheil  zeigt  eine  den  stöchiome- 
trischen  Proportionen  entsprechende  Zusammensetzung,  er  besteht  aus  einer  Ver- 
bindung von  4  Atom  Thonerde  (Eisenoxyd) -Singulosilikat  mit  3  Atomen  Eisen- 
oxydul-Magnesia-Singulosilikat,  und  8  Atomen  Wasser. 

Dieses  Mineral  schliesst  sich  im  Allgemeinen,  sowohl  nach  seinen  physi- 
schen Eigenschafken ,  als  auch  nach  seiner  chemischen  Zusammensetzung  der 
Chlorit- Gruppe  an;  am  genauesten  vergleicht  es  sich  aber  mit  dem,   für  den 


*)  Handbuch  d.  Mineralchem.  S.  41 0, 


Untersuchung  der  metah.  Gesteine  der  Lunzenauer  Scriepbrhalbinsel.       27 


Melaphyr-Mandelsiein  so  charakteristischen  Delessit,  dessen  Zusammensetiung 
zur  Vergleichung  mit  diesem  chloritartigen  Minerale  hier  folgt. 


Kieselsliure  .   . 
Thonerde  .  .  . 
Eisenoxyd    .  . 
£isenoxydul 
Manganoxydul 

Kalk 

Magnesia   .  .  . 
Wasser  .   .   .  . 


31,01 

15,47 

17,54 

4,07 

0,46 
19,14 
11,55 


b. 
29,45 
18,25 

8,17 
15,12 


0,45 
15,32 
12,57 


c. 
33,51 
17,38 

2,80 
20,47 

2,02 

11,02 
42,?0 


99,30       99,33     100,00. 


a)  Delessit,  Vogesen  =  2ll*  Si  +  2ft  Si    +   5fi 

b)  Delessit,  Zwickau  =3h*Si4-3»Si    +9ft 

c)  Delessit  V.  Penna  3A*Si  +  ft*Si«  +  8tt 

Am  genauesten  stimmt  dieses  Mineral  mit  dem  Delessit  von  Zwickau  Uberein, 
wobei  der  Unterschied  in  der  Zusammensetzung  nur  darin  besteht,  dass  dieser 
Chlorit  4  Atom  Thonerde  und  Wasser  weniger  enthalt  als  der  Delessit. 

Es  schliesst  sich  demnach  dieses  in  dem  Urthonschiefer  als  wesentlicher 
Gemengtheil  auftretende  grüne  wasserhaltige  Silikat  nach  seiner  Zusammen- 
setzung ganz  ungezwungen  dem  Delessit  an,  womit  auch  dessen  krystallinisch- 
faserige  Struktur  und  leichte  Zersetzbarkeit  in  SUuren  übereinstimmt. 

II.    In  Schwefelsäure  löslicher  Theil  =36,01  p.  C. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  des  in  Salzsäure  unlöslichen  Theiles  Hess 
in  demselben  weder  von  dem  Delessit  noch  von  dem  Titaneisen  einen  Rückstand 
eA^nnen  ;    das  Gemenge  bestand  nur  aus  durchscheinenden  starkglänzenden 
Glimmerlamellen  und  rundlichen  Quarzkörnchen. 

Bei  der  Zersetzung  schied  sich  die  Kieselsäure  als  schleimig  angequollene 
Masse  ab. 

Die  Analyse  gab : 

a. 
Kieselsäure   ....  16,05 

Thonerde 14,76 

Manganoxydul.  .  .     0,10 

Kali 3,11 

Natron 0,75 

Wasser 4,66 


b. 

c. 

44,06 

.  .  .  .  =  23,31 

40,52 

.  .  .  .  =c=  18,95 

0,27 

0,071 

8,54 

1,46 

«=    2,07 

2,06 

0,54 

4,55 

.  .  . 

.  =     4,05 

36,43     100,00 


a)  Berechnung  auf  die  Gesammtmenge  des  ursprünglich  angewandten  Mi- 
neralpulvers,  b)  Berechnung  auf  1 00  Theile,  c)  Sauerstoflfgehalt. 
Der  berechnete  Sauerstoffgehalt  von 
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2,07 
wie     4 
wie     i 
wie    2 

:      R      : 
48,95  : 

9,4     : 

9 
48 

Si       :     A 
23,34   :  4,05  verhalt  sich 
44,2     :  4,9    oder 
44         :  2        oder 
22        :  4 

Aus  diesem  SauerstofTverhältniss  ergiebt  sich  für  den  in  Schwefelsäure  lös- 
lichen Theil  des  Urthonschiefers  die  Formel : 

2ftSi  +  3*l«Si«  +  ifl 

Dieses,  als  Hauptgemengtheil  des  Urthonschiefers  auftretende  glimmerartige 
Mineral  ist  demnach  eine  Verbindung  von  2  Atom  Kali  (Natron] -Bisilikat,  mit 
3  Atom  Thonerde-Singulosilikat,  analog  manchem  Raliglimmer.  Der  höhere 
Wassergehalt  und  dessen  völlige  Lösbarkeit  in  Schwefelsifure  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Mineral  dem  Damourit  zuzurechnen  ist. 

III.    In  Schwefelsäure  unlöslicher  Theil  =  40,35  p.  C. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  in  Schwefelsäure  unlöslichen  Theiles 
zeigte,  dass  derselbe  vorwaltend  aus  Quarz  besteht,  dem  aber  noch  einige  duroh- 
scheinende  Glimmerlamellen,  die  der  Zersetzung  entgingen,  beigemengt  waren. 
Ich  habe  den  Gehalt  an  Thonerde  und  Kali ,  den  ich  in  diesem  Rückstande  fand, 
mit  der,  der  Glimmerzusammensetzung  entsprechenden  Menge  Kieselsäure,  dem 
in  Schwefelsäure  löslichen  Theil  hinzugerechnet. 

Dieser  in  concentrirter  Schwefelsäure  unlösliche  Theil ,  aufgeschlossen  mit 
kohlensaurem  Natron-Kali  und  Flusssäure  bestand  in  4  00  Theilen  aus : 
Kieselsäure  92,44 

Sauerstoff 
Thonerde  .     5,69         2,67 
Kali    .  .  .     4,90         0,33 
4  00,00 
Demnach  verhält  sich   der   Sauerstoff  des  Kali's  zu  dem  der  Thonerde 
=  4   :  8,06,  welches  Yerhältniss  dem  eines  Kaliglimmers  entspricht. 

Der  oben  angezeigte  unlösliche  Theil  von  40,35  p.  C.  bezieht  sich  auf  reine 
Quarzsubstanz,  die  nach  Abrechnung  des  noch  im  Rückstande  befindlichen  Kali- 
glimmers übrig  blieb. 

Die  auseinander  gelegten  Werthe  der  Analyse  reihen  sich  folgendennassen  : 
Si      6,96\ 


Äl 

3,64 

9e 

0,58 

te 

4,25 

An 

0,42 

% 

2,29 

A 

2,66 

ti 

4,63 

{»e 

0,28 

te 

4,26 

20,77 
Delessit 


.3,47 
Titaneisen 


23,94  p.  G.  in  Salzsäure  zersetzbar. 
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Si  46,06 

Xl  U,76 

An     0,40       36,43 

R       3,44    Damourit 

Äa     0,75 

A       4,66^ 

(Si)  40,86  freie  Kieselsaure 


36,43  p.  C.  in  Schwefelsaure 
zersetzbar. 


40,86  in  Sauren  unlttslicfa. 


400,23. 
Uebersichtüche  Zusammenstellung  der  mineralischen  Gemengtheile  des  Ur- 
tbonschiefers  von  Penna ,  nach  ihren  procentischen  Zusammensetzungen : 


20,77 
Delessit 
Kieselsaure  .  33,54  . 
Thonerde  ..  47,58  . 
Eisenoxyd  .  2,80  . 
Eisenoxydul  20,47  . 
Manganoxydul  2,02  . 


36,43 
Damourit 
.  .  44,06 

.  .  40,52 


0,27 


3,47 
Titaneisen 

Titansaure  .  54,42 
Eisenoxyd  .  8,83 
Eisenoxydul  39,75 


40,86 
Freie  Kieselsaure. 
400,00 


400,00 


Magnesia 
Kali  .  . 
Natron  . 
Wasser. 


44,02  .  .  — 

.  .  8,54 

.  .  2,06 

42,80  .  .  4,55 


400,00  .    400,00. 
Fassen  wir  schliesslich  die  Resultate  zusammen,  so  ergiebt  sich  f(ir  das 
relative  Gewichtsverhaltniss  der  Gemengtheile  des  Urthonschiefers  von  Penna, 
dass  derselbe  in  400  Theilen  bestehet  aus: 


Delessit    .  . 

.  20,52 

Damourit 

.  35,99 

Quarz  .  .  . 

.  40,36 

Titaneisen  . 

.     3,13 

400,00. 
in  runden  Zahlen  24  Delessit,  36  Damourit,   40  Quarz  und  3  Titaneisen  ent- 
sprechend. 

Garbenschiefer  von  Wechselburg. 

Von  diesem,  bereits  oben  S.  20  beschriebenen  Garbenschiefer  habe  ich  die 
Grundmasse  so  wie  auch  dessen  Concretionen  der  partiellen  Zersetzung 
unterworfen. 

8.    Grundniasse  des  Garbenschiefers. 

Die  feste  Schiefergrundmasse  wird  aus  unebenen,  parallelen  Lagen  einer 
krystallinisch  feinschuppig-kömigen,  gelblich-  bis  silberweissen  glimmerartigen 
Substanz  gebildet,  welche  auf  den  Hauptspaltungsflachen  des  Schiefers  in  filz- 
artig verwebten,  feinschuppigen  Glimroermembranen  erscheint,  deren  Querbruch 
aber  eine  krystallinisch  feinkörnige  Beschaffenheit  zeigt.     Der  Glanz  auf  den 
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Hauptspaltungsflachen  nähert  sich  dem   metallisirenden  Perlsiutlerglanze,  der 
Ouerbruch  ist  krystailinisch  schimmernd. 

Dieser  krystailinisch  feinkörnige  Theil  der  Grundmasse  liess  unter  dem 
Mikroskope  bei  350f.  Linearvergrösserung  ein  Gemenge  von  vorwaltenden,  feinen, 
weissen ,  stark  pelluciden  GlimmerschUppchen ,  mit  weniger  durehscheinenden 
graulichweissen  kömigen  Quarztheilen  und  mit  bräunlic^^schwarzen  Körnern 
vonTitanejsen  erkennen,  ganc  in  derselben  Weise  wie  ich  es  bei  dem  Thonschiefer 
von  Penna  beobachtete. 

Spec.  Gewicht  =s=  2,848,  der  von  allen  Concreiionen  vollständig  freien 
Grundmasse. 

Härte  =  2  ...  2,5  auf  den  Schieferspaltflächen. 
Härte  =:  4  ...  5  im  Querbruche. 

Auf  den  SpaUungsflächen  ist  der  Strich  milde,  im  Querbruche  kninscbend; 
dünne  Splitter  sind  schwach  durchscheinend. 

Im  Glaskölbchen  geglüht  giebt  diese  Grundmasse  eine  massige  Qvantität 
Wasser,  brennt  sich  silberweiss  und  röihet  sich  stellenweise ;  vor  dem  Löthrohre 
in  feinen  Splittern  bald  leichter,  bald  sehr  schwierig  schmelzbar,  zu  diehiem 
weissen  Email,  wobei  die  äussere  Flamme  violette  Farbe  zeigt. 

Als  wesentlicher  Gemengtheil  sind  der  Grundmasse  eine  Unzahl  kleiner, 
flach  linsenförmig  gestalteter,  und  daher  im  Querbruche  lanzettförmig  erschei- 
nender Individuen  eines  dunkel  scwarzbraunen  glimmerartigen  Minerales  bei- 
gemengt. Auf  den  Hauptspaltungsflächen  des  Schiefers  treten  diese  linsenförmigen 
Kömer  theils  in  höckerartigen  Punkten,  theils  in  kurzsäulenförmigen  Gestalten 

^ hervor  ;der  Schieferquerbrudi 


^.•. •- 


giebt  deren  starkglänzende,  lan- 
zettförmige Spaltungsflächen  zu 
erkennen;    wie  es  die  neben- 
'^•"ThÄ""""-  SeVtÄXt»!      stehende  Figur  ohngefähr  zeigt. 

Ich  habe  versucht  einige  dieser  fest  mit  der  Schiefermasse  verwachsenen 
Kömchen  loszulösen  um  sie  auf  ihre  physischen  Eigenschaften  zu  prüfen.  Sie 
erscheinen  ohngef^hr  in  der  Form  ganz  kurzer,  stark  geschobener  rhombischer 
Prismen,  deren  stumpfe  Seitenkanten  cylindrischabgemndetsind  (3),  und  welche 
vielleicht  der  Combination  eines  hexagonalcn  Pinakoides  mit  dem  Prisma  ent- 
sprechen könnte;  ähnlich  wie  man  es  zuweilen  bei  demChlorite  beobachtet.  Bei 
der  Weichheit  des  Minerales  konnten  sich  in  Folge  des  ümdies  der  umgebenden 
Masse  an  ihm  keine  scharfen  Kanten  ausbilden. 

Die  Spaltbarkeit  dieser  linsenförmigen  Aggregate  ist  sehr  vollkommen  nach 
einer,  auf  ihrer  grössten  Durchschnittsfläche  senkrecht  stehenden  Richtung,  und 
zugleich  rechtwinklich  zur  Slrukturebene  des  Gesteines;  auf  den  Spaltungs- 
flächen zeigt  sich  starker  metallisirender  Perlmutterglanz.  Die  Kömer  sind  milde, 
die  Härte  £=  2  ...  2,5;  der  Strich  ist  milde  und  gelblidigrau;  nur  an  sehr 
dünnen  Kanten  durchscheinend. 

Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  feine  Splitter  ziemlich  leiobt  zu  schwarzer, 
glänzender,  schwach  magnetischer  Kugel.     Die  Pltlsse  geben  Eisenreaction. 
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Bei  der  V^miileiiBuchung  fand  ich,  dass  durdi  SalBsXure  von  4,070  spec. 
Gewicht  dieses  körnige,  glimmeFartige  Mineral  nebst  dem  Titaneisen  voUstfindig 
^Itfst  wurde,  wahroAd  durch  conoentrirte  Schwefelsaure  eine  voUsUlndige  Zer- 
setsung  des  gelbliohweissen  GliiBmer-GemengtiieileB  (HauptgemengÜMil  der 
Gnuidoiasse)  erfbigt. 

3,308  Gramm  Ober  Schwefelsäure  im  Exsiccator  bis  zu  gleichbleibendem 
Gewicht  getrocknetes  Gesteinspulver  gaben : 

0,997  Gramm  in  Salzsäure  zersetzbar  .  .  .  =  30,44  p.  €. 

4,329  Gramm  in  Schwefelsäure  zersetzbar    =  40,18  p.  C. 

0,892  Granm  in  Säuren  unlfislich =s?  29,68  p.  C. 


I.   In  Salzsäure  von  4,070  spec. 
Kieselsäure  . 
Thonerde   .  . 
Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kalk    .  . 
Magnesia 
Kali  .  .  . 
Titansäurc 
Wasser  , 


Gew.  loslicher  Theil  =  30,14  p.  C. 


7,51 
5,95 
4,30 
5,64 
0,37 
0,58 
4,76 
4,70 
4,97 
3,34 


24,96 

49,78 
4,34 

48,75 
4,23 
4,93 
5,85 
5,66 
6,55 

40,98 


30,09  400,00. 

Die  gefundenen 4  ;97 p.  C.  Titansäure  geben mit0,34 Eisenoxyd  und  4 ,52p.  C. 
Eisenoxydul  3,83  p.  C.  Titaneisen.     Diess  von  dem  gelösten  Theile  abgezogen 


bleibt: 


Kieselsäure    ....  7,54 

Thonerde 5,95 

Eisenoxyd 0,96 

Eisenoxydul .  .  .  .  4,42 
Manganoxydul  ...  0,37 

Kalk     0,58 

Magnesia 4,76 

Kali 4,70 

Wasser    ......  3,34 


28,60 

22,66 
3,65 

45,70 
4,41 
2,22 
6,70 
6,46 

42,60 


Sauerstoff  in  400  Theilen. 
=  45,43 

[=44,69 


=    8,27 


.  10,60 

.     «,09 

3,49] 

0,33 

0,65  1 

8,68 

1,48  j 

=  H,20 


86,86  400,00. 

Es  verhalten  sich  die  gefundenen  Sanerstoflinengen  von 
tt  K  &  i 

6,27  :  41,69  :  45,43  :  41,80 
wie    2,48  :     3        :     3,««  :     2,87 
•derwie    8        :     3        :     4        :     3 
Dieses  SauerstoffverkttItaMS  lUbcl  auf  die  Farmel 

ll*&  ^  XSi  4-  SA. 
Der  in  Salzsäure  Itfsliche  Tbeil  ;i$iebt,  aacb  Aiuaschluss  des  Titaoeisens,  46» 
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proceniische  Zusammensetzung  des  interessanten  glimmerartigen  Minerales,  wel- 
ches für  den  Garbenschiefer  eben  so  charakteristisch  erscheint,  wie  dessen  grössere 
fahlunitartigen  Goncretionen.  Es  glückte  mir,  dieses  interessante  Mineral  in 
grosseren ,  flaserartigen  Anhäufungen  im  Gesteine  aufzufinden ,  wodurch  ich  in 
den  Stand  gesetzt  wurde,  dasselbe  in  Substanz  zur  Untersuchung  zu  ziehen ,  so 
wie  auch  zugleich  eine  Controle  der  Einwirkung  der  Salzsflure  auf  das  Gesteins- 
pulver dadurch  ermöglicht  wurde. 

Ich  werde  weiter  unten  die  Untersuchung  dieses  ausgeschiedenen  Minerales 
geben. 

Der  in  Salzsäure  unlösliche  Theil  Hess  unter  dem  Mikroskope  weder  von 
diesem  glimmerartigen  Minerale ,  noch  von  den  Titaneisenkömchen  etwas  er- 
kennen ;  er  bestand  aus  Glimmerschüppchen  und  Quarzkömchen. 

II.    In  Schwefelsäure  löslicher  Theil  =  40,48  p.  C. 
Die  Analyse  gab : 


Kieselsäure  ...  47,97 

Thonerde  ....  46,45 

Eisenoxyd    ...  0,20 

Manganoxydul    .  0,78 

Magnesia   ....  0,22 

Kali     2,47 

Natron 0,44 

Wasser 4,57 


• ; : ':;;:}  =  ".- 


b.  c. 

44,81 ==  23,74 

41,08 

0,49 

1,94 

0,56 

6,16 

1,10 

3,92 


=     2,02 


=    3,50 


40,10  100,00. 

a]    Berechnung  auf  die  Gesammtmasse ,   b)    Berechnung  auf  100  Theile, 
cj  Sauerstoffgehalt. 

Das  SauerstoSverhaltniss  von 


R 

:      Ift 

.     Si 

ä 

2,02 

19,32 

23,71 

3,50  ist 

wie  1 

9,56 

11,73 

1,73  oder 

wie  1 

9 

12 

2       oder 

wie  2 

18 

24 

4 

ein  Verhältniss ,  welches  ganz  dem  eines  wasserhaltigen  Kaliglimmers  von  der 
Formel 

fc«Si»  +  3Äl»Si»  +4Ä 

entspricht ;  wonach  denn  dieser  Glimmer  eine  Verbindung  von  Kalitrisilikat  mit 
Thonerdesingulosilikat  und  4  At.  Wasser  ist.  Nach  seiner  Lösbarkeit  in  Schwefel- 
säure und  seinem  Wassergehalte,  schliesst  er  sich  genauer  dem  Damourit  an. 

Der  in  Schwefelsäure  unlösliche  Theil  gab  sich  bei  mikroskopischer  und 
chemischer  Prüfung  als  reines  Quarzpulver  zu  erkennen. 

Die  Zusammensetzung  der,  die  Grundmasse  des  Garbenschiefers  von  Wech- 
selburg constituirenden  Mineralien  ist  also  folgende; 
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schwarzbraunes 
glimmerartiges  Mineral. 


Kieselsäure 
Thonerde    . 
Eisenoxyd  . 
Eisenoxydul 
Hanganoxydul 
Kalk  .  . 
Magnesia 
Kali    .   . 
Natron  . 
Wasser 


28,60 
22,66 
3,65 
45,70 
1,44 
2,22 
6,70 
6,46 

42,60 


Damourit. 
44,84   . 
44,02  . 
0,49  . 

4,94  . 

0,56  . 
6,46  . 
4,40  . 
3,92  . 


Quarz.  Titaneisen. 

400,00  Tilansüure  54,45 

-  8,87 

—  39,68 


400,00     400,00 


400,00 


400,00. 


Uebersicht  der  Gesammtzusammensetzung  der  Garben- 
schief er- Grundmasse. 


Rieselsäure  .  • 
Thonerde.  .  . 
Eisenoxyd  .'  . 
Eisenoxydul  . 
Manganoxydul 

Kalk 

Magnesia  .  .  . 
Kali 


7,54 
5,95 
0,96 
4,42 
0,37 
0,58 
4,76 
4,70 

Wasser 3,34 

Titansaure  ...  4,97 
Eisenoxyd  ...  0,34 
Eisenoxydul  .  .  4,52 
Kieselsäure  ...  47,97 
Thonerde.  ...  46,45 
Eisenoxyd  ...  0,20 
Manganoxydul  .  0,78 
Magnesia    ...       0,22 

Kali 2,47 

Natron  .....     0^44 

Wasser 4,57 

Quarz 29,62 


26,26 
schwarzbraunes 
glimmerartiges  Mineral 


3,83 
Titaneisen 


40,40 
Damourit 


30,99  p.  C. 
in  Salzsäure  löslich 


40,40  p.  C. 
in  Schwefelsäure  löslich 


freie  Kieselsäure    29,62  p.  C.  unlöslich. 


99,84. 


Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich  das  relative  Gewicbtsverhältniss  der 
Gemengtheile  der  Garbenschiefer-Grundmasse  von  Wechselburg  in  4  00  Tbeilen : 

Pikeo«cb0r,  Ualers.  d.  aet.  Geiteioe.  8 
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26  schwarzes  kdmig-schuppiges  Mineral 
40  damouritartiges  Mineral 
30  Qtiarz 
4  TiUneisen. 


400. 

9.    Plagiopkyllü  am  der  Grtmdmasse  des  Garbenschiefers  von  Wechselburg. 

Wie  oben  S.  32  angeführt,  gelang  es  mir,  das  auf  dem  Queitniche  der 
ausgezeichneteren  Varietäten  des  Garbenschiefers,  mit  den  bekannten  lanzettför- 
migen Spaltungsflachen  hervortretende  glimmerartige  Mineral ,  auch  in  grösseren 
Ausscheidungen  in  dem  Garbenschiefer  von  Wechselburg  aufzufinden. 

Das  Mineral  bildet  hier  an  einzelnen  Stellen,  zwischen  den  parallelen  Lagen 
der  vorherrschenden  gelblichgrauen  Glimmergrundmasse,  bis  mehrere  Linien 
dicke  flaserige  Ausscheidungen ,  welche  aus  einer  deutlich  erkennbaren  Anhäu- 
fung oder  Concentration  der  einzelnen  glimmerartigen  Körner  hervorgehen. 

Diese  Aggregate  besitzen  krystallinisch  kömig-blättrige  Textur,  wobei  die, 
zwar  gegenseitig  unregelmässig  verwachsenen  Blättchen  doch  mehrentheils  eine, 
mit  ihren  Spaltungsflächen  zu  den  Strukturflächen  des  Gesteines  rechtwinklich 
stehende  Lage  zu  erkennen  geben.  Oefters  bilden  grössere  Blättchen,  gleichwie 
bei  dem  Glimmer,  dickere  Tafeln,  mit  Andeutung  einer  hexagonalen  Begrenzung. 

Das  Mineral  ist  sehr  vollkommen  spaltbar  nach  einer^Richtung,  und  zeigt 
auf  derselben  lebhaften  metallisirenden  Perlmutter-  bis  Glasglanz;  eine  zweite 
Spaltungsrichtung  lässt  sich  nicht  erkennen.  Die  höchst  vollkommene ,  mono- 
tome  Spaltungsrichtung  mag  wohl  den  Flächen  der  Basis  entsprechen. 

Die  Farbe  ist  ein  sehr  dunkles  Bräunlichschwarz,  das  in  Pechschwarz  über- 
geht. Dünne  Kanten  sind  schwach  durchscheinend  mit  gelblichbraunetn  bis 
ölgrUnem  Lichte. 

Im  Uebrigen  ist  das  Mineral  milde,  doch  lassen  sich  dünne  Blättchen  nur 
sehr  schwierig  abspalten  und  sind  unelastisch.  Der  Strich  ist  milde,  das  Strich- 
pulver gelblichgrau. 

Die  Härte  ist  ==  2  .  .  .  2,5. 

Das  specifische  Gewicht  bestimmte  ich : 

a)  lufttrocken =  2,824, 

b)  über  Schwefelsäure  getrocknet  =  2,877, 

c)  bei  400»C.  getrocknet  ....  ==2,943. 

Der  Trockenverlust  beträgt  über  Schwefelsäure  4,22  p.  C,  bei^OO^C. 
2,73  p.  C. 

Das  Mineral  ist  unmagnetisch. 

Kleine  Fragmente  im  Glaskölbchen  geglüht  geben  viel  Wasser  von  schwach 
saurer  Reaction  und  röthen  sich  dabei. 

Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  feine  Blältchen ,  unter  violetter  Färbung  der 
äusseren  Flamme,  zu  schwarzer,  glänzender,  emailartiger  Kugel ,  welche  auf  die 
Magnetnadel  reagirt. 
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Mit  Borax  und  Phosphorsalz  Eisenfarbe ;  mit  letzterem  enthält  die  Perle  ein 
Kieselskelett  und  spielt  nach  dem  Erkalten  ins  Amethystfarbene.  Mit  Soda  ver- 
schmilzt es  und  zeigt  Hanganreaction. 

Das  Mineralpulver  löst  sich  sehr  leicht  in  Salzsäure,  schon  in  der  Kälte  färbt 
sich  die  Säure  stark  gelb.  Die  vollständige  Zersetzung  erfolgt  schnell  und  bei 
gelinder  Temperatur,  die  Kieselsäure  scheidet  sich  dabei  vollkommen  gelatinös  ab. 

Bei  der  miki*oskopischen  Untersuchung  des  Mineralpulvers  erkannte  ich  eine 
geringe  Beimengung  von  weissen  durchscheinenden  Quarzkörnchen,  und,  in 
etwas  grösserer  Anzahl,  pechschwarze  Körnchen  von  Titaneisen. 

In  Folge  der  erkannten  Quarzbeimengung  wurde  die  durch  Salzsäure  gela- 
tinös abgeschiedene  Kieselsäure  mittelst  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Natron 
wieder  aufgelöst,  und  der  bleibende  Rückstand  auf  einem  bei  4  00®  C.  getrock- 
neten Filter  gesammelt,  nach  dem  Auswaschen  getrocknet,  geglüht  und  gewogen. 

Dieser  Rückstand  erwies  sich  bei  näherer  Prüfung  als  Quarzpulver,  dessen 
Menge  von  dem  Gewichte  des  in  Arbeit  genommenen  Mineralpulvers  abgezogen 
wurde. 

Die  qualitative  Prüfung  auf  Fluor  liess  eine  nur  sehr  geringe  Menge  des- 
selben erkennen,  so  dass  die  Fluorbestimmung  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung 
des  analytischen  Resultates  unterbleiben  konnte.  Im  Uebrigen  wurden  alle  Be- 
stimniungen  nach  dem ,  bei  den  partiellen  Zersetzungen  angegebenen  Methoden 
ausgeführt. 

Die  Analyse  gab  für  das  über  Schwefelsäure  getrocknete  Mineralpulver  fol- 
gende Zusammensetzung : 

Kieselsäure 28,04 

Thonerde 24,20 

Eisenoxyd 3,70 

Eisenoxydul     ....  46,23 
Manganoxydul     ...     4,44 

Kalk 2,05 

Magnesia 6,53 

Kali 6,36 

Titansäure 4,74 

Wasser 42,46 

99,39. 

Die  gefundenen  4,74  p.C.  Titansäure  erfordern  zur  Bildung  von  Tilaneisen  : 
0,29  p.  C.  Eisenoxyd  und  4,33  p.  C.  Eisenoxydul,  entsprechend  3,33  p.  C.  Ti- 
taneisen.    Nach  dessen  Abzug  bleibt : 

Sauerstoff  in  400  Theilen. 
Kieselsäure    .  .  .  29,49 =  45,44 


Thonerde  ....  22,07 
Eisenoxyd    ...     3,55 


<»'3«|    =H,38 
1,06) 
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Sauerstoff  in  400  Tbeilen. 

Eisenoxydui   ...  45,54   ..  3,45 
Manganoxydul    .   .     4,46  ..  0,27 

Kalk 2,43  .  .  0,62 

Magnesia 6,80  ..  2,72 

Kali 6,62  .  .  4,44 

Wasser 42,97 =44,53 


=    8,20 


400,00. 
Die  Sauerstoflrnengen  von 


A 

44,53 
3,03 
3 


ft     :      R       :     Si 
8,20  :   44,38  :  45,44 
verhalten  sich  =  2,46  :     3        :     4,07 
oder     .  .  .  .  =  2        :     3        :     4 
hieraus  resultirt  die  Formel : 

ft*Si  +  ftäi  +  3fl 
wonach  dieses  Mineral  als  eine  Verbindung  von  4  Atom  Singulosilicat  mit  4  Atom 
drittelkieselsaurem  Salze  und  3  Atom  Wasser  zu  betrachten  ist. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Minerales  stimmt  genau  mit  der  Zusammen- 
setzung des  in  Salzsäure  loslichen  Theiles  der  unter  No.  8,  S.  30  ff.  beschrie- 
benen und  analysirten  Garbenschiefer-Grundmasse  von  Wechselbusg  Uberein. 

Hieraus  ergiebt  sich  nun  erstens  die  Identität  dieser  flaserartigen  Aus- 
scheidungen mit  dem ,  als  wesentlicher  Gemengtheil  in  dieser  Garbenschiefer- 
Grundmasse  auftretenden,  glimmerartigen,  körnig-blättrigen  Minerale;  dann  aber 
ergiebt  sich  noch,  dass  bei  der  Partial- Analyse  der  Grundmasse,  mittelst  Salz- 
säure, ausser  diesem  Minerale  (4-  Titaneisen)  weitere  Bestandtheile  nicht  ausge- 
zogen wurden. 

Unter  den  bekannten  Mineralien  findet  sich  keines,  das  gleiche  physische 
und  chemische  Beschaffenheit  mit  diesem  hätte ;  zwar  nähert  es  sich  einestheils 
dem  Chlorite,  andern theils  dem  Magnesiaglimmer,  es  unterscheidet  sich  aber 
doch  nach  seiner  Zusammensetzung  und  nach  seinen  tlbrigen  Eigenschaften  we- 
sentlich von  diesen  Mineralien. 

Nachdem  aus  dem  Vorhergehenden  die  Selbständigkeit  dieses  so  wohl 
charakterisirten ,  in  der  Grundmasse  des  Garbenschiefers  als  wesentlicher  Ge- 
mengtheil auftretenden  Minerales  sich  ergiebt,  schlage  ich  vor,  dasselbe,  die  be- 
ständige Querlage  seiner  Spaltungsflächen  bezeichnend ,  nach  dem  griechischen 
nkayiog  quer,   und  qwXJiov  Blatt,  Plagiophyllit  zu  nennen. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  ich  bei  der,  weiter  unten  folgenden  Un- 
tersuchung der  Garbenschiefer-rGrundmasse  eines  entfernten  metamorphischen 
Territoriums,  für  dasselbe  Mineral  eine  ganz  gleichartige  Zusammensetzung  fand. 

4  0.    Pahlunüarlige  Concrelionen  des  Garbemchiefers  van  Wechselburg. 

Das  eigenthümliche ,  die  garbenfOrmigen  Concretionen  bildende  Mineral,  von 
welchem  die  Benennung  dieser  metamorphischen  Schiefer,  als  Frucht-  oderGar- 
benschiefer  herrtihrt,  unterlag  bisher  den  verschiedensten  Deutungen ;  die  abwei- 
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chende  Ausbildung ,  in  welcher  es  in  den  verschiedenen  VarieUiten  des  Frucht- 
Schiefers,  bald  dem  Serpentine,  bald  dem  Fahlunite  ähnlich  auftritt,  gab  dazu 
Veranlassung. 

Freiesleben  führt  die  verschiedenen  Varietäten  dieses  Minerales  in  seinem 
Magazin  für  die  Oryktographie  von  Sachsen  *)  bei  dem  Serpentine  auf,  wobei  er 
bemerkt,  dass  es  früher  für  Hornblende  gehalten  wurde.  Auch  Blum  hält  es  nach 
seihen  Beobachtungen  an  zwei  Varietäten  von  Tirpersdorf  und  Wechselburg,  für 
umgewandelte  Hornblende**},  während  von  Naumann  auf  dessen  Aehnlichkeit 
mit  dem  Fahlunite  hingewiesen  wird***);  Delesse  endlich  kommt  darauf  diese 
Goncretionen  für  unentwickelte  Chiastolithe  zu  halten  ****) . 
Ebenso  sehr  differiren  die  Angaben  chemischer  Seits. 
Kerstenf)  und  G.  Bischof  ff],  welche  dieses  Mineral  analysirten,  erhielten 
sehr  abweichende  Resultate. 
Das  Mineral  enthält  nach : 

Kersten 

Kieselsäure   ....  48,80 

Thonerde 82,30 

Eisenoxyd     ....      — 

Eisenoxydul  ....  18,00 

Manganoxydul     .  .     3,60 

Kalk — 

Magnesia 3,40 

Kali Spur 

Natron — 

Wasser 40,00 


G.  Bischof 

47,74 

86,43 

45,54 


0,46 
4,80 
4,94 
0,64 
8,94 


99,50  97,36. 

Beide  Resultate  stimmen  nirgends  überein ;  doch  nähert  sich  Kerstens  Ana- 
lyse am  meisten  der  Zusammensetzung  desFahlunites,  welchem  das  Mineral  auch 
äusserlicb  sehr  ähnlich  ist. 

Bischof  dagegen  schliesst  aus  seiner  Analyse  auf  eine,  der  Kaliglimmer- 
Mischung  sich  pähemde  Umbildung  dieser  Goncretionen;  er  glaubt  ,, durch  Auf- 
nahme von  noch  mehr  Kali  wird  der  Glimmer  fertig''fff). 

Die  in  den  meisten  Bestimmungen  so  mangelhafte  Analyse  Bischofs  berech- 
tigt nicht  zu  dieser  Folgerung.  Denn  einmal  wird  in  derselben  alles  Eisen  als 
Oxyd  aufgeführt,  während  der  grOsste  Theil  als  Oxydul  vorhanden  istf+ff). 
Dazu  kommt  noch,  dass  der  ohnedem  nicht  unbeträchtliche  Verlust  von  8,64  p.  C., 


*)  Hert  VI,  S.  88  ff. 

**)  Pseudomorphosen  etc.  8.  Nachtrag,  S.  88  ff. 

***)  Geognostische  Beschreibung  des  Königreiches  Sachsen,  Heft  V,  S.  50. 
****)  Naumann,  Lehrbuch  der  Geognosie  8.  Aufl.,  Bd.  1,  S.  548. 
f)  Journal  für  prakt.  Chemie,  Bd.  84,  S.  408  f. 
ff)  Blum,  Pseudomorphosen  etc.,  8.  Nachtrag,  S.  35. 
•H-}-)  a.  a-  0.  S.  35. 
•J-H-f )  Die  Aenderung  der  Farbe  des  geglühten  Minerales  giebt  diess  schon  zu  erkennen. 
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welchen  diese  Analyse  aufweist,  durch  die  Reduction  der  entsprechenden  Menge 
Eisenoxydes  zu  Oxydul,  um  ein  sehr  erhebliches  vergrössert  wird. 

Nimmt  man  den  Eisenoxydgehalt  des  Minerales  zu  3,5  p.  C. ,  so  bleiben  als 
Rest  noch  8,88  p.  G.  Oxydul,  und  der  Verlust  der  Analyse  beziffert  sich  auf 
circa  6  p.  C.  Uebrigens  fehlt  auch  noch,  ausser  dem  viel  zu  niedrig  gefundenen 
Wassergehalte,  die  Bestimmung  des  Manganoxydules. 

Es  reicht  nicht  aus,  alle  diese  Differenzen  etwa  durch  die  Annahme  fremd- 
artiger Beimengungen,  oder  durch  verschiedenes  Material  erklären  zu  wollen. 


Ich  habe  zu  folgenden  Untersuchungen  eine  grössere  Menge  der  besprochenen 
Concretionen  aus  einer  ausgezeichneten  Varietät  des  Garbenschiefers  von  Wech- 
selburg mit  grösster  Sorgfalt  auf  deren  Reinheit  ausprdparirt,  und  dieselben, 
nach  vorhergehender  Prüfung  ihrer  physischen  Eigenschaften,  der  chemischen 
Analyse  unterworfen. 

Dieses  garbenfOrmig  gestaltete  Mineral  ist  dem  dickschiefrigen  Gesteine  in 
beträchtlicher  Menge  eingewachsen.  Es  bildet  kleinere  und  grössere,  bis  zoll- 
grosse,   längliche,   büschelförmige  Aggregate  von   dunkel  braunschwarzer  bis 

rabenschwarzer  Farbe.  Diese  Aggre- 
gate treten  in  Folge  ihrer,  den  Struktur- 
flächen des  Gesteines  parallelen  Lage, 
auf  den  Hauptspaltungsflächen  des 
Schiefers  in  den  eigenthümlichen  gar- 
benförmigen  Zeichnungen  hervor,  wie 
es  die  nebenstehende  Figur  andeutet. 
Die  Concretionen  sind  theils  von 
dichter,! theils^von;[krystallinisch  kömig-schuppiger  Textur.  Die  dichlen  Con- 
cretionen haben  muschligen  Bruch  und  zeigen  auf  den  Bruchflächen  Fettglanz, 
während  die  krystallinisch  ausgebildeten,  auf  dem  Querbruche  viele  stark  glän- 
zende Spaltungsflächen  zeigen,  den  basischen  Spaltungsflächen  der  einzelnen 
Individuen  entsprechend. 

Sonst  zeigt  das  Mineral  keine  von  regelmässigen  Flächen  begrenzte  Gestalt ; 
es  bildet  unregelmässig  rundliche  oder  flachgedrückte,  erbsen-  bis  bohnengrossc 
derbe  Massen  von   milder  Beschaffenheit.     Die  Farbe  ist  vorwaltend  ein  sehr 
dunkles  Braunschwarz,  seltener  zeigt  sich  eine  Neigung  ins  Rabenschwarze. 
Die  Härte  fand  ich  gleich  der  des  Kalkspathes,  mitunter  elwas  niedriger. 
Das  specifische  Gewicht  bestimmte  ich 

a)  lufttrocken ==  2,564, 

b)  über  Schwefelsäure  getrocknet    .  =  2,697, 

c)  bei  400*C.  getrocknet =  2,802. 

DerTrockenverlust  beträgt  über  Schwefelsäure  3,89  p.  C,  bei  lOO'C.  6p.  C. 
Die  Concretionen  sind  unmagnetisch. 

Im  Glaskölbchen  geglüht  giebt  das  Mineral  viel  Wasser  und  röthet  sich  dabei 
stark,  die  Härte  steigt  auf  4  ...  5. 
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Vor  dem  Löthrobre  schmelzen  feine  Splitter  ziemlich  schwierig  zu  gelb- 
brauner Schlacke. 

Mit  Borax  schmilzt  es  langsam  und  ruhig  zu  einem  von  Eisen  gefärbten 
gelblichen  Glase ;  mit  Phosphorsalz  ebenso,  nur  unter  Ausscheidung  eines  Kie- 
selskelettes. 

flfitSoda  auf  Platinblech  geschmolzen  giebt  es  eine  lebhaft  gelbgrün  gefärbte 
Masse,  Mangangehalt  anzeigend. 

Die  Prüfung  auf  Fluor  und  Phosphorsfiure  gab  ein  negatives  Resultat. 

Unter  dem  Mikroskope  bei  350facher  Linearvergrösserung,  giebt  sich  das 
durch  Abschaben  erzielte  Pulver  ganz  reiner  homogener  Mineralfragmente  als 
ein  Gemenge  zweier  verschiedener  Mineralien  zu  erkennen.  Man  sieht  vorwal- 
tend licht  bräunlichgelbe,  dickschuppige  Blattchen  von  wenig  vollkommener 
Spaltbarkeit  und  massiger  Pellucidität,  denen  in  geringerer  Menge,  weisse,  was- 
serklare, stark  pellucide  Lamellen  eines  sehr  vollkommen  monotom  spaltbaren 
Minerales  beigemengt  sind.  Desgleichen  erkennt  man  auch  die  bekannten 
schwarzen,  opaken,  unregelmässig  rundlichen  Körnchen  des  Titaneisens. 

In  Salzsäure  löst  sich  das  Mineral  ziemlich  leicht,  wobei  die  Kieselsäure  in 
gelatinösem  Zustande  abgeschieden  wird. 

In  Folge  der  eAannten  fremdartigen  Beimengung  wurde  das  Mineral  der 
Partial- Analyse  unterworfen. 

Der  Gehalt  an  Eisenoxyd  und  Oxydul  wurde  volumetrisch  bestimmt;  im 
Uebrigen  wie  Oben  angegeben  verfahren. 

Von  3,013  Gramm  über  Schwefelsäure  getrocknetem  Mineralpulver  wurden 
2,430  Gramm  durch  Salzsäure  gelöst  =  80,65  p.  C. 
0,583  Gramm  blieben  ungelöst .  .  .  =  49,35  p.  C. 

I.   In  Salzsäure  von  4,070  spec.  Gewicht  löslich  ==  80,65  p.  C. 


a. 
Kieselsäure  .  .  .  .  34,48 

Thonerde 26,67 

Eisenoxyd  ....  4,26 
Eisenoxydul  ...  9,84 
Manganoxydul    .  .     2,77 

Magnesia 4,50 

Wasser 46,36 

Titansäure  .  .  .  .     4,58 
400,46  . 


b. 

.  .  34,48 

.  .  26,67  . 

.  .     4,00 

.  .     8,62 

.  .     2,77 

.  .     4,50 

.  .  46,36 

.  .     1,58] 

9e    0,26 

'  1 

te     1,22 

1 

=  3,06 
Titaneisen. 


400,46. 
a)  Gesammtzusammensetzung,  b)  dieselbe  mit  gesondertem  Titaneisen. 

Nach  Abrechnung  der  3,06  p.  C.  Titaneisen  enthält  der  gelöste  Theil  in  400: 
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Kieselsäure  . 
Thonerde  .  . 
Eisenoxyd  .  . 
Eisenoxydul  . 
Hanganoxydul 
Magnesia  .  . 
Wasser  .  .  . 


c. 

35,40 

27,38 

4,10 

8,85 

2,84 

4,62 

46,84 


Sauerstoff  in  400. 
.  .  =  48,73 


42,841    _ 


2,841    _ 
4,24/ 


4  4,05 


4,97 
0,65 
4,85J 


=    4,47 
=  4  4,95 


400,00. 


Es  verhalt  sich  der  Sauerstoff  von 


wie 
wie 


4,47 

4 

4 


4  4,05 
3,44 
3 

A5i-4 


Si 
48,73 
4,49 
4 


4  4,95 
3,34  oder 
3, 


welches  Verhältniss  der  Formel 

fiSi  +  3A 
entspricht. 

Der  in  Salzsäure  lösliche  Theil  der  Goncretionen  repräsentirt  demnach  eine 
Verbindung  von  4  Atom  Eisenoxydul -Magnesia  (Manganoxydul)  Bisilicat,  mit 
4  Atom  drittelkieselsaurer  Thonerde  (Eisenoxyd)  und  3  Atom  Wasser. 

Obwohl  diese  Goncretionen  in  ihrem  Aeusseren  dem  Fahlunite  sehr  ähnlich 
sind,  so  weicht  doch  dieses,  7s  des  Ganzen  betragende  Mineral  in  seiner  Zusam- 
mensetzung wesentlich  von  dem  Fahlunite  ab ;  ebenso  wenig  lässt  es  sich  mit 
einem  der  Fahlunitreihe  zugehörigen  Minerale  vergleichen. 

Am  nähesten  steht  es  wohl  dem,  als  wesentlicher  Gemengtheil  der  Grund- 
masse dieses  Garbenschiefers  auftretenden  Plagiophyllite,  mit  welchem  es  auch 
in  seinen  übrigen  physischen  Eigenschaften  übereinstimmt. 

Da  in  dem  Plagiophyllite  die  Sauerstoffmengen  von  ll  :  K  :  Si  :  A  sich 
=  2:3:4:3  verhalten,  in  diesem  garbenförmigen  Minerale  dagegen  :=  4  :  3  : 
4:3,  so  besteht  der  Unterschied  nur  darin,  dass  letzteres  bei  gleicher  Menge  der 
übrigen  Bestandtheile  4  Atom  der  starken  Basen  weniger  enthält;  .wie  folgendes 
Schema  zeigt: 

PlagiophylliL 

ll*Si  +  ftSi  +  3fl  =  2ft  +  ft  +  2Si  +  3fl, 

Garbenfbrmiges  Mmeral. 
ftSi  +  »Si -4- 3ft  =  ll +  ft  +  2Si-4-3Ä 
Wenn  aber  dieses ,  die  garbenförmigen  Goncretionen  vorwaltend  bildende 
Mineral,  sowohl  nach  seinen  physischen  Eigenschaften,  als  auch  in  seiner  chemi- 
schen Zusammensetzung  mit  dem  Plagiophyllit  nahezu  übereinstimmt,  so  lässt  es 
sich  wohl  als  eine  Varietät  desselben  betrachten ;  wobei  der  Unterschied  in  der 
Zusammensetzung  nur  darin  besteht,  dass  letzterer  4  Aequivalent  einatomiger 
Basen  mehr  enthält. 
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Der  in  Salzsäure  unlösliche  Theil  zeigte  getrocknet  eine  graulichweisse 
Farbe. 

Nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  besteht  derselbe  aus  dem,  in  ge- 
ringerer Menge  in  dem  unzersetzten  Mineralpulver  erkannten  weissen,  stark  pel- 
luciden  Minerale.  Diese  feinen  lamellenartigen  Schüppchen  zeigten  jetzt ,  nach 
der  Behandlung  mit  Säure,  denselben  Grad  des  Glanzes,  der  Pellucidität,  und 
alle  llbrigen  Eigenschaften,  wie  in  dem  unzersetzten  Mineralpulver,  woraus  auf 
deren  unalterirten  Zustand  zu  schliessen  ist. 

Von  den  eisenschwarzen,  opaken,  im  Bruche  glänzenden  Kömchen  des  Ti- 
taneisens, sieht  man  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge,  theils  frei  liegend,  theils 
den  Lamellen  eingewachsen.  Die  bräunlicbgelben  Schüppchen  des  vorwaltenden 
Gemengtheiles  der  Concretionen  fehlen  in  dem  Rückstände  gänzlich;  ein  Beweis 
für  deren  vollständige  Zersetzung  in  Salzsäure. 

Dieser  in  Salzsäure  unlösliche  Theil  wurde  mittelst  kohlensaurem  Natron- 
Kali  aufgeschlossen;  der  Wassergehalt  mit  einer  besonderen  Menge  Substanz 
bestimmt. 

II.    In  Salzsäure  unlöslicher  Theil  =  49,35  p.  C. 

Kieselsäure  ....  55,44 

Thonerde 28,26 

Eisenoxydul    ...  5,09 

Manganoxydul    .  .  0,40 

Magnesia 3,17 

Wasser 4,87 


Titansäure 


2,66 


99,59 


2. 

3. 

.  55,U 

.  .  .  58,32 

.  28,S6 

.  29,89 

2,70 

.     2,86 

0,40 

0,42 

.   3,n 

.     3,33 

4,87 

.     5,18 

100,00 

"p 

2,66 
B    0,45 

5,<6  p.  C. 
Titaneisen. 

f 

B    2,05 

99,7r. 


1)  Gesammtzusammensetzung,  2)  milgesondertem  Titaneisen,  3)  titaneisen- 
frei  auf  100  berechnet. 

Die  Analyse  giebt,  nach  Abzug  des  Titaneisens,  in  dem  Rückstände  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Gehalt  an  Eisenoxydul  zu  erkennen ,  der  offenbar  diesem 
larblosen ,  wasserklaren  Minerale  nicht  zugehflren  kann.  Es  scheint  demnach 
ausser  dem  Titaneisen  noch  ein  zweites,  ähnliches,  eisenreiches  Mineral  vorhan- 
den zu  sein. 

Ein  Theil  der  mikroskopischen  eisenscbwarzen  Körnchen  zeigt  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  von  Zippe  entdeckten  und  von  Quadrat  analysirten  Hercynite*]. 
Die  Kdmchen  sind  ohne  Spaltbarkeit,  aussen  matt,  der  Bruch  musohlig  und  die 
Bruehfläcben  glänzend ,  Farbe  schwarz,  opak,  unmagnetisch.  Diess  alles  stimmt 
mit  dem  Hercynite  Oberein ,  der  llbrigens  auch  in  der  Form  kleiner  und  sehr 
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kleiner  Kdrner  vorkommt.    Ich  halte  mich  demnach  berechtigt  neben  dem  Titan- 
eisen noch  einen  Gehalt  an  Hercynit  anzunehmen. 

Der  procentige  Gehalt  an  Hercynit  berechnet  sich  nach  dem  Eisenoxydul- 
gehalte der  titaneisenfreien  Zusammensetzung  (No.  2,  S.  44)  mit  Zugrundlegung 
der  Analyse  Quadrats"^]  zu 

4.  5. 

Thonerde   ....  4,64 64,30 

Eisenoxydul  .  .  .  2,70 35,70 

Magnesia     ....  0,23 3,00 

7,57  Hercynit  400,00. 
Subtrahirt  man  die  unter  4  berechneten  Bestandtheile  des  Hercynites  von 
dem  titaneisenfreien  unlöslichen  Theil  der  Concretionen  (No.  2,  S.  44)  so  er- 
hält man 


6.  7.  Sauerstoffgefaalt. 

Kieselsäure  .  .  .  55,44  .  .  .  63,40 =  33,54 

27,46 =42,74 

0,46  . 

3,38 

5,60 


Thonerde  ....  23,62 
Manganoxydul  .  0,40 
Magnesia  ....  2,94 
Wasser 4,87 


•  «>^^)=    4,45 
.   4,35i  ' 


86,97  4  00,00. 

Werden  die  geringen  Mengen  von  Manganoxydul  und  Magnesia ,  die  wohl 
dem  abgerechneten  Mineral  zugehören  möchten,  ausgeschlossen,  so  ist  das  Ver- 
hältniss  von  Si  :  Äl  :  ft  =^  7,94  :  3  :  4,47  oder  wie  8  :  3  :  4,  der  Formel  des 
Pyrophyllit 

*lSi*  +  ft 
entsprechend. 

Der  in  Salzsäure  unlösliche  Theil  der  Wechselburger  Concretionen  be- 
steht demzufolge  vorwaltend  aus  einem  wasserhaltigen  Thonerdesilicate  von  der 
Zusammensetzung  des  Pyrophyllit,  welchem  auch  das  Mineral  in  seiner  übrigen 
Beschaffenheit  sehr  ähnlich  ist.  Ausserdem  wurden  noch  Titaneisen  und  Her- 
cynit, in  geringerer  Menge,  nachgewiesen. 

Aus  vorstehender  Untersuchung  ergiebt  sich  Folgendes :  Die  fahlunitarügen 
Concretionen  von  Wechselburg  repräsentiren  kein  einfaches  Mineral,  sie  bestehen 
wesentlich  aus  einem  Gemenge  zweier  wasserhaltiger  Silicate,  eines  in  Salzsäure 
löslichen ,  und  eines  unlöslichen.  Der  in  Salzsäure  lösliche  Mineralgemengtheil 
stimmt  in  seiner  Zusammensetzung  mit  dem ,  der  Grundmasse  desselben  Sdiie- 
fers  beigemengten  Plagiophyllite  ttberein,  während  das  unlösliche  Mineral  die 
Zusammensetzung  des  Pyrophyllites  besitzt.  Accessorisch  sind  beigemengt: 
Titaneisen  und  Hercynit. 

Nachdem  die  Partial -Analyse  die  mineralische  Zusammensetzung  der  Con- 
cretionen zu  erkennen  gab,  führe  ich  hier  die  constituirenden  Mineralien  nach 
ihrer  procentischen  Zusammensetzung  auf. 

♦)  a.  a.  0. 
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Plagiophyllit.     Pyrophyllit 


Kieselsäure    ....  35,40 

Thonerde 27,38 

Eisenoxyd 4,<0 

Eisenoxydul  ....     8,85 
Manganoxydul  ...     S,8i 

Magnesia     4,62 

Wasser     <6,8< 


63,40 
27,16 


0,46 
3,38 
5,60 


Hercy  nit .  Tita  neisen . 

—  Titansäure  61,42 
61,30 — 

—      8,83 

35,70 39,75 

3,00 


400,00  100,00  100,00  400,00. 

Die  mineralische  Zusammensetzung  der  Concretionen  von  Wechselburg  ist 
daher  folgende : 

Plagiophyllit    ...  78,19 
Pyrophyllit   ....  16,88 
Titaneisen    ....     3,46 
Hercynit   .  .  .  .  .     4,47 
100,00. 
Zur  Vergleichung  stelle  ich  das  Resultat  meiner  Analyse  —  die  Zusammen- 
setzung der  Concretionen  als  Ganzes  berechnet  —  mit  den  früheren  Analysen 
hier  zusammen. 

Kersten. 

42,50 

22,30 


Kieselsäure 
Thonerde  . 
Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kalk    .  . 
Magnesia 
Kali     .  . 
Natron   . 
Wasser  . 
Titansäure 


48,00 
3,60 

3,10 
Spur 

40,00 


Bischof. 

47,74 

26,43 

45,54 


0,48 
4,80 
4,91 
0,61 
2,91 


Fikenscher. 

38,41 

26,90 
3,42 
8,09 
2,39 

4,13 


14,08, 
1,78* 


99,50 


97,36  100,00. 

Die  Differenzen  der  analytischen  Resultate  mögen  wohl  zum  The il  von  der 
grösseren  oder  geringeren  Beimengung  des  in  Säure  unlöslichen  Mioeralgemeng- 
ÜxeWes  herrühren.  Uebrigens  steht  die  Analyse  Kerstensin  den  meisten  Be- 
stimmungen der  meinigen  am  nächsten.  Wird  bei  Kersten,  von  der  Kieselsäure, 
der  von  mir  gefundene  Titansäuregehalt  abgerechnet ,  so  sinkt  die  Differenz  auf 
2,34  p.  C.  herab;  auch  im  Wassergehalte  findet  nahe  Uebereinstimmung  statt, 
da  Kersten  denselben  nur  als  Glühverlust  bestimmte ,  ohne  auf  die  höhere  Oxy- 
dation des  Eisenoxydules  Rücksicht  zu  nehmen. 

Was  nundiedemFahlunite  sich  nähemdeGesammtzusammensetzung 
der  Concretionen  betrifft,  so  möchte  man  freilich  glauben,  dass  man  es  hier  mit 
einer  Umbildung  des  Cordierites  zu  thun  habe ,  wofür  auch  das ,  dem  Fahlunite 
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so  ähnliche  Aeusscre  der  Concretionen  spricht ;  um  so  mehr,  da  in  dem  corre- 
laten  Gneisse ,  Gordierit  so  reichlich  enthalten  ist. 

In  der  Verfolgung  der  Gesteinsttbergänge,  von  dem  äusseren  unveränderten 
Thonschiefer  an ,  gegen  den  Garbenschiefer  giebt  sich  jedoch  die  Selbständigkeit 
dieser  Concretionen  evident  zu  erkennen. 

Zuerst  treten  auf  den  Spaltungsflächen  des  glimmerreicheren  Schiefers  feine, 
blass  grünlichgraue,  fleckenfbrmigc,  oder  auch  garbenfOrmige  Zeichnungen  her- 
vor, die,  wie  es  scheint,  von  einem  krystallinischen  Mittelpunkte  ausstrahlen, 
sich  dann  weiterhin  vergrössem,  um  zuletzt  in  dem  Garbenschiefer  die  bekannten 
grösseren  Concretionen  zu  bilden.  Die  Ausbildung  dieses  Hinerales  hält  gleichen 
Schritt  mit  der  krystallinischen  Entwicklung  des  Gesteinsganzen. 

Diese  Beobachtung  möchte  auch  darin  eine  Stutze  finden ,  dass  nirgends  in 
dem,  stellenweise  so  mächtig  auftretenden  Garbenschiefer  eine  Spur  von  Gor- 
dierit zu  finden  ist,  von  dem  man  doch,  bei  dem  beträchtlichen  Umfange  dieser 
Massen  einige  noch  unveränderte  Reste  finden  würde,  wenn  diese  Concretionen 
eine  secundäre  Bildung  aus  Gordierit  wären.  Auch  die  Form  der  Garben  ist 
nicht  mit  der  gewöhnlichen  Ausbildungsweise  des  Cordierites  zu  vereinbaren. 

4  4 .    Gordierit  aus  dem  Gneiss  von  Lunzenau, 

Bei  näherer  Untersuchung  des  Cordieritgneisses  von  Lunzenau  fand  ich, 
dass  die  derben  Cordieritkömcr  desselben  nach  aussen  in  eine  gelblichgrüne 
Substanz  übergehen.  Man  erkennt  diess  am  besten  wenn  man  sehr  dünne ,  la- 
mellenartige Splitter  von  dem  Gesteine  abschlägt  und  bei  durchfallendem  Lichte 
untersucht. 

Diese  gelblichgrüne  Umhüllung  sieht  man  bald  in  grösserer,  bald  in  gerin- 
gerer Ausdehnung  den  blauen  Cordieritkem  umgeben ,  der  sich  allmählich  ohne 
bestimmte  Abgrenzung  in  diese  grünliche  Substanz  verflösst. 

In  Betreff  der  Härte  lässt  sich  bei  der  äusseren  Rinde  keine  wesentliche  Ab- 
weichung gegen  den  Kern  beobachten,  wohl  aber  besitzt  letzterer  einen  beträcht- 
lich höheren  Grad  von  Pellucidität  als  die  umgebende  grünliche  Hasse.  Eben 
so  wenig  lässt  sich  an  derselben  eine  krystallinische  Struktur  oder  eine  Andeu- 
tung von  Spaltbarkeit  erkennen. 

Eine  mechanische  Trennung  dieser  grünlichen  Substanz  ist  wegen  deren 
geringer  Ausbildung  nicht  möglich.  Ich  habe  mich  damit  begnügt,  einmal  den 
Gordierit  mit  dieser  Umhüllung,  dann  sehr  rein  und  sorgräliig  ausgesuchte 
Kernsubstanz  der  Analyse  zu  unterwerfen. 

I.    Cord  ierit-Ganzes. 

Der  Gordierit  findet  sich  in  diesem  Gneisse  nicht  gleichmässig  ausgeschieden ; 
einzelne  Stellen  sind  reicher,  andere  ärmer  an  demselben.  Er  bildet  dichte, 
derbe  Aggregate  bis  zu  Erbsengrösse  und  zuweilen  noch  darüber.  Der  Bruch 
ist  ausgezeichnet  muschlig,  zuweilen  auch  ins  Splittrige,  der  Glanz  auf  den  Bruch- 
flächen starker  Fettglanz.  Die  Farbe  ist  dunkel  schwärzlichblau  bis  smalteblau, 
dabei  ist  er  stark  durchscheinend.     Die  Härte  fand  ich  =  6. 
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Das  specifische  Gewicht  ist  =  2,747. 

Dieses,  das  normale  Gewicht  des  Cordierites  betrachtlich  übersteigende  Ge- 
wicht, wird  durch  eine  innige  Beimengung  vieler,  unregelmässig  gestalteter, 
eisenschwarzer,  völlig  opaker  KOmchen  bedingt ,  die  sich  bei  näherer  Prtlfung 
als  Titaneisen  zu  erkennen  gaben '^]. 

In  Folge  dieser  Beimengung  wiriit  der  Cordierit  stark  auf  die  Magnetnadel. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  werden  diese  grösseren  Cordierit-Aggregate  nach 
Aussen  von  einer  blass  grünlich-  bis  gelblichen  Zone  umsäumt.  Man  sieht  diess 
namentlich  bei  den  grösseren  ausgeschiedenen  Cordieritparthien  sehr  schön ;  die- 
selben lassen  im  Innern  einen  schön  blass  indigblauen  und  stark  durchscheinen- 
den Kern  erkennen,  der  nach  Aussen  hin  allmählich  in  die  eben  berührte  grün- 
lichgelbe Substanz  übergeht,  ohne  dass  man  eine  bestimmte  Grenze  erkennt;  der 
blaue  Kern  verflösst  sich  allmählich  in  die  grünliche  Umgebung.  Es  scheint 
hier  schon  eine  Umbildung  des  Cordierites  angezeigt. 

Kleine  Bruchstücke  im  Glaskölbchen  geglüht  geben  Wasser  und  röthen  sich 
dabei.     V.  d.  L.  schmelzbar  =  Orthoklas  zu  gelblichbrauner  Schlacke. 

Nachdem  ich  fand,  dass  das  feine  Mineralpulver  durch  längere  Digestion  mit 
höchst  concentrirter  Salzsäure  (1,S0  spec.  Gew.),  zwar  nicht  vollkommen  zer- 
setzt, aber  doch  der  Gehalt  an  Eisen  gelöst  wird,  habe  ich  hier  beide  Oxyda- 
tionsstufen des  Eisens  bestimmt. 


Die  Analyse  gab: 


a. 
47,85 


Kieselsäure .  . 
Thonerde  .   .  , 
Eisenoxyd   .  . 
Eisenoxydul   . 
Manganoxydul 
Kalk  .  .  . 
Magnesia  . 
Wasser 
Titansäure 
Eisenoxyd 
Eisenoxydul 

40^,08. 
a)  Zusammensetzung  der  Gesammtmenge , 
berechnet. 


28,59 


2,04 
6,67 
1,18 
1,03 
5,59 
3,87 
2,18 
0,38 
1,70 


b. 
49,95 
29,85 
2,13 
6,96 
1,23 
1,08 
5,84 
4,04 


13,96 
0,64 
1,55 
0,29 
0,32 
2,33 


Sauerstoff. 
.    26,43 

14,60 


4,49 


3,60 


101,08 
4,26 
Titaneisen 


b)  auf  titaneisenfreies  Mineral 


*)  Breithaapt  bestimmte  das  specifische  Gewicht  dieses  Cordierites  zu  8,709  ...  2,748; 
Qod  hält  ihn  in  Folge  dessen,  für  eine  Abänderung  oder  Species  (Charakteristik  d.  Mineralsyst. 
S.  328  f.) 

Ich  fand  die,  das  höhere  specifische  Gewicht  verursachende  Beimengung  von  Titaneisen 
noch  viel  beträchtlicher  in  den  Cordieriten  des  Gneisses  der  südwestlichen  Schieferhalbinsel. 

So  erreicht  der  Cordierit  aus  dem  Gneisse  vom  Galgenberge  bei  Mittweida  das  Gewicht 
s  2,787 ;  im  Cordierite  des  Gneisses  vom  Taurasteine  bei  Taura  steigt  es  auf  2,980  ,  nur  der 
Cordierit  von  Markersdorf  (Schweizerlhal)  besitzt  das  normale  Gewicht  von  2,643 ;  er  ist  auch 
der  reinsle. 
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Die  beginnende  Umbildung  wird  hier  durch  Wasseraufnahme  und  Verlust 
an  einatomigen  Basen  angezeigt. 


IL    Cordierit-Kern. 

Ich  habe  versucht,  von  den  inneren  Parthien  der  CordieritkOmer  eine  zur 
Analyse  nöthige  Quantität  zu  erlangen ;  zu  welchem  Behufe  ich  den  auspräpa- 
rirten  rohen  Cordierit  im  Stahlmörser  gröblich  zerstiess ,  worauf  mittelst  Loupe 
und  Pinzette,  nach  vorhergehender  Behandlung  mit  dem  Magnetstabe,  nur  die 
als  rein  und  frei  von  allen  Beimengungen  sich  erweisenden  Körnchen  ausgesucht 
wurden.  Ganz -reines  Material  zu  erhalten  war  nicht  möglich,  immer  blieben 
noch  einige  Körnchen  von  Titaneisen  beigemengt,  welche  in  die  Cordieritsub- 
stanz  eingewachsen  waren. 

Diese  sorgfiiltigst  ausgewählten  Kömer  zeigten  eine  rein  smalteblaue  Farbe, 
sie  waren  fast  vollkommen  durchsichtig  und  besassen  auf  den  muschligen  Bruch- 
flächen starken  Fettglanz. 

Das  specifische  Gewicht  fand  ich  =  2,681. 

Die  Härte  ergab  sich  =  6  ...  6,5. 

V.  d.  L.  schmelzen  feine  Splitter  sehr  schwierig  zu  einem  gelblichen  Email. 

In  Borax  und, Phosphorsalz  werden  die  Splitter  nur  langsam  gelöst;  die 
Gläser  zeigen  Eisenförbung. 

0,976  Gramm  Substanz  wurden  mit  der  ifachen  Menge  kohlensaurem  Natron- 
Kali  aufgeschlossen. 

Der  Gehalt  an  Eisenoxyd  und  Oxydul  wurde  hier  nicht  direkt  bestimmt, 
sondern  nach  dem,  bei  vorhergehender  Analyse  gefundenen  Verhältnisse  be- 
rechnet.     '  , 


Die  Analyse  gab : 

Kieselsäure  . 
Thonerde  .  . 
Eisenoxyd  . 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kalk  ...  . 
Magnesia  .  . 
Wasser  .  .  . 
Titansäure  . 
Eisenoxyd  . 
Eisenoxydul 


48,51 
30,02 
2,04  . 
3,22  . 
1,44 
1,69 
8,82 
.  2,23 
.   1,04 
.  0,18 
.  0,81 


.  .  30,6*  . 

.   U,32 
.     0,655 

.  .     2,08  . 

.  .     3,29  .  . 

.     0,73\ 

.  .     <,*8  . 

.  .     0,35 

.  .     1,72  . 

.     0,50 

.  .     9,00  . 

.     3,6o) 

SauerstoflF. 
26,10 


2,28 


100,00 


14,94 


5,18 


2,02 


100,00. 


a)  Zusammensetzung  der  Gesammtmasse ,  b)  Zusammensetzung  auf  litan- 
eisenfreie  Substanz  berechnet. 
Der  Sauerstoff  von 
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h     :      »      :     Si 
5,48  :  44,94  :  26,40  verhalt  sich 
wie     4         :     2,88  :     5,03. 
Wenn   man  aber  annimmt,    dass  dieser  Gordieritr-Rem  4  Atom  R  gegen 
\  Atom  ff  enthält,   so  berechnen  sich  die  relativen  Mengen  beider  Oxyde  des 
Eisens  zu 

Eisenoxyd  ...  2,88  mit  0,86  Sauerstoff, 
Eisenoxydul  .   .  2,70  mit  0,64  Sauerstoff, 
das  Sauer^toffverhältniss  ist  dann 


ft     :      ff 

5,06  :   45,48 
wie  4         :     3 
dem  normalen  Verhältnisse  des  Cordierites 

R4   :  ft3  :  5i5  genau  entsprechend. 


Si 

26,40  oder 
5,45 


4  2.    Peldspath  aus  dem  Cordierügneisse  von  Lunzenau. 

Der  in  beti^chtlicher  Menge  in  dem  Gesteine  ausgeschiedene  Feldspath  lüsst 
gegen  die  umgebende  Masse  selten  eine  scharfe  Begrenzung  erkennen. 

Diese  Feldspathaggregate  zeigen  sich  mehrcntheils  gegen  die  Umgebung  wie 
verflossen,  indem  sich  bald  fremde  Masse  in  dieselben  hinein  zieht,  bald  wieder 
der  Feldspath  in  die  Umgebung  sich  verflösst. 

Die  reineren,  oft  WallnussgrOsse  erreichenden  Parthien  sind  von  lichte 
Oeischrother  bis  blass  gelblichweisser  Farbe.  Spaltbarkeit  ist  nach  zwei  Rich- 
tungen sehr  vollkommen  zu  beobachten ;  bei  dem  Auspräpariren  des  Feldspathes 
erhielt  ich  die  Fragmente  mehrcntheils  in  rectangulärer  Form. 

Die  Hauptspaltungsflficben  zeigen  einen  in  das  Perlmutterartige  geneigten 
Glasglanz.  Der  Bruch  ist  uneben  insSpIittrige,  zuweilen  auch  muschlige  Flachen 
zeigend ;  die  Bruchflächen  besitzen  fettartigen  Glasglanz. 

Die  Härte  fand  ich  =  6. 

Das  specifische  Gewicht  bestimmte  ich  =  2,646. 

y.  d.  L.  schmelzen  feine  Splitter  schwierig  zu  einem  blasigen  Glase. 

Obwohl  dieser  Feldspath  in  grosseren  Mengen  ausgeschieden  ist ,  so  hält  es 
doch  schwer  ein  zur  Untersuchung  hinreichend  reines  Material  zu  erhalten.  Häufig 
sind  feine  Schüppchen  des  schwarzen  Magnesiaglimmers  und  des  Titaneisens 
beigemengt. 

Ich  habe  weder  Zeit  noch  Mühe  gescheut,  ein  zu  den  Analysen  hinreichend 
reines  Mat^al  zu  erlangen. 

Von  den  kleinsten  durchscheinenden  Fragmenten  wurden  mittelst  der  Loupe 
und  der  Pinzette  nur  die  als  möglichst  rein  befundenen  ausgewählt,  wobei  jeder 
einzelne  Splitter  bei  gutem  Lichte  auf  Verunreinigungen  geprüft  wurde.  Darauf 
zerkleinte  ich  das  Mineral  im  Stahlmörser  zu  mittelfeinem,  sandartigem  Pulver 
and  zog  aus  demselben  mittelst  des  Magnetstabes  das  beigemengte  Titaneisen 
aus.  Zugleich  wurden  nochmals  mittelst  der  Loupe  und  I^inzette  einige  schwarze 
Schüppchen  des  Magnesiaglimmers  entfernt. 
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Aber  trotz  dem  muss  ich  bemerken,  dass  eine  Befreiung  des  Mineralpulvers 
von  diesen  Beimengungen  ganz  vollständig  nicht  zu  ermöglichen  war. 

Das  in  der  Achatreibschale  zu  feinstem  Pulver  zerriebene  Mineral  zeigte  eine 
ganz  schwach  graulichweisse  Farbe. 

a]  0,568  Gramm  Mineralpulver  wurden  durch  kohlensaures  Natron-Kali  auf- 
geschlossen. 

b)  0,604  Gramm  Mineralpulver  wurden  in  wässriger  Flusssäure  gelöst. 

Die  Analyse  des  bei  100®  C.  getrockneten  Mineralpulvers  gab: 
a. 
Kieselsäure  ....  71,15 

Thonerde 17,23 

Eisenoxyd     ....     0,30 
Manganoxydul     .  .     0,29 

Magnesia 0,18 

Kali      (7,82) 

Natron (0,88) 

Wasser 0,76 

Titansäure 0,42 


b. 

c. 

Sauerstoff. 

7<,<5) 

71,15  . 

.  .  .  37,64 

n,30 

17,26 

8'«n     8,16 
0,08/       ' 

0,29 

0,29 

0,26 

0,27 

0,07 

0,20 

0,19 

0,07 

1,70 

7,82 

7,82 

1,33 

0,88 

0,88 

0,23 

(0,76) 

0,76 

0,36 

0,39 

99,03       99,02       99,01. 

a)  Aufschluss  mittelst  kohlensaurem  Natron-Kali. 

b)  Zersetzung  mittelst  Flusssaure. 

c)  Mittel. 

Das  Sauerstoffverbflltniss  von 

tt  ft  Si 

1,70    :    8,15    :    37,64  ist 
=    1  :    4,8     :    22,14. 

Man  sieht ,  dass  der  Sauerstoffgehalt  dieses  Feldspaüies  mit  dem  einfachen 
Verhaltnisse  des  Orthoklases  nicht  übereinstimmt;  namentlich  tritt  ein  höherer 
Kieselsaure-Gehalt  hervor. 

Diese  Abweichung  aus  einer  bannenden  Zersetzung  abzuleiten  ist  nicht 
denkbar;  dagegen  spricht  das  normale  specifische  Gewicht,  so  wie  auch  der  in 
sehr  geringer  Menge  vorhandene  Wassergehalt.  Eine  Beimengung  v<m  Quarz  an- 
zunehmen hat  mehr  fUr  sich.  Obwohl  ich  die  zur  Untersuchung  verwendeten 
Splitter  äusserst  sorgfaltig  aussuchte,  so  wäre  es  doch  möglich,  dass,  weniger  in 
Form  von  eingesprengten  Ktfmchen,  als  vielmehr  in  inniger  medianischer  Bei- 
mengung diesem  Feldspathe  Kieselsaure  in  freier  Substanz  beigemengt  sei ;  was 
durch  das  LOthrohrverhalten  des  Feldspathes  wahrscheinlich  wird. 

Ich  fand  die  Splitter  von  ziemlich  ungleicher  Schmelibarkeit;  wahrend  einige 
sich  in  der  gewöhnlichen  Weise  des  Orthoklases  verhielten ,  schmolzen  andere 
Splitter  sehr  schwierig ;  einige  Hessen  sich  nur  anfritten.  Doch  konnte  ich  an 
denselben  mittelst  der  Loupe  keine  Quarzbeimengung  eriiennen. 

Uebrigens  ist  es  auch  möglich,  dass  bei  Umbildung  des  alkali armen 
Thonschlefers  in  Cordieritgneiss  der  Feldspath  mit  einem  geringeren  Gehalte  an 
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Alkali  und  mit  einem  höheren  an  Rieselsäure  sich  ausschied ,  als  diess  bei  dem 
gewöhnlichen  Orthoklase  der  Fall  ist. 

Dieser  Feldspath  des  Cordieritgneisses  wttrde  dann  dem  Krablit  oder  dem 
Baulit  anzureihen  sein. 


Es  war  meine  Absicht  sämmtliche  Gemengtheile  des  Cordieritgneisses  der 
Analyse  zu  unterwerfen.  Der,  zur  Ablieferung  dieser  Arbeit  festgesetzte,  bereits 
abgelaufene  Termin  drängt  mich  jedoch  zum  Schlüsse. 

Von  den  Gemengtheilen  des  Cordieritgneisses  ertlbrigen  noch :  schwarzer 
Magnesiaglimmer  und  Titaneisen. 

Das  Titaneisen  habe  ich  in  einer  zur  Analyse  hinreichenden  Menge  aus  dem 
Gesteine  gewonnen,  während  ich  ein  gleiches  bei  dem  Magnesiaglimmer  nicht 
erreichen  konnte. 

Bei  dem  äusseren  Ansehen  des  Gesteines  scheint  es  allerdings,  als  sei  dieser 
Glimmer  in  beträchtlicher  Menge  vorhanden,  diess  ist  aber  nur  scheinbar;  in 
Wirklichkeit  tritt  derselbe  gegen  die  anderen  Gemengtheile  sehr  zurück,  und  ist 
tlberdiess  noch  stark  mit  anderen  Mineralien,  namentlich  mit  Cordierit  vermengt. 

Das  Titaneisen  ist  in  dem  Gesteine  schon  mit  der  Loupe  erkennbar.  Es 
bildet  lamellenartige  Schuppen  und  eckige  Körnchen,  die  aber  nirgends  ausgebil- 
dete Flächen  zu  eiiLennen  geben. 

Es  ist  von  dunkel  eisen-  bis  pechschwarzer  Farbe ,  muschligem  Bruche  mit 
metallartigem  Glänze  auf  diesen  Flächen.    Starke  magnetische  Reaotion. 

Das  specifische  Gewicht  fand  ich  =  3,416. 

Ein  eigenthümliches  Verhalten  zeigt  dieses  Titaneisen  aber  darin,  dass  es  im 
Innern  des  metamorphischen  Terrains,  im  Cordieritgneisse ,  als  magnetisches 
Titaneisen  ausgebildet  ist,  während  demselben  nach  Aussen  hin ,  in  den  umge- 
henden Schiefern,  aller  Magnetismus  fehlt. 

Dieser  Abweichung  im  magnetischen  Verhalten  entsprechend ,  findet  auch 
ein  abweichendes  Verhältniss  gegen  Säuren  statt. 

Das  unmagnetische  Titaneisen  löst  sich  leicht  und  vollständig  in  Säure,  wäh- 
rend das  magnetische  der  stärksten  Säure  und  anhaltender  Digestion  behufs  voll- 
ständiger Lösung  bedarf. 


Wie  aus  dem  Vorhergehendon  sich  ergiebt,  enthält  der  Gordieritgneiss  als 
wesentliche  Gemengtheile :  Quarz,  Cordierit,  einen  orthotomen  Feld- 
spath,  Magnesiaglimmerund  eine  geringe  Menge  Titaneisen. 

Der  Gordieritgneiss  stimmt  zwar  in  seiner  allgemeinen  Zusammensetzung  mit 
dem  Süsseren  Urthonschiefer  tiberein ,  aber  die  Gruppining  derselben  Substanz 
2tt  individualisirten  Mineralien  ist  eine  ganz  andere. 


Fikeaicber,  Ualeri.  d,  ael.  Geflein«. 


&Ö  J.   FlKBNSCliElt, 

Dritte  Abtheilung. 
SchluBB  und  Besultate. 

Schluss. 

Nachdem  aus  vorstehenden  Untersuchungen  sich  ergiebt,  dass  sämmtliche 
so  verschiedenartig  ausgebildete  Gesteine  aus  einem  und  demselben  Material 
durch  metaraorphischen  Prozess  hervorgingen,  so  driingt  sich  zur  Beantwortung 
jetzt  die  4.  Frage  (S.  i)  auf:  waren  die  Ursachen,  welche  diese  Umbildungen 
bewirkten,  plutonischer  oder  neptunischer  Natur. 

Die  Betrachtung  der  Lageiningsverhältnisse  dieser  Gesteine  im  Allgemeinen, 
giebt  sofort  die  aufgerichtete  Stellung  der  Schichten  des  Schiefergebirges, 
dessen  Erhebung  über  das  Niveau  des Granulites,  sowie  die  Schritt  für  Schritt 
zu  verfolgenden  Uebergänge  von  dem  unveränderten  Thonschiefer  an  bis  zu 
dem  Extreme  der  Umbildung,  dem  Cordierilgneisse,  zu  erkennen.  Die  Gesteins- 
abänderungen folgen  in  der  Weise  aufeinander,  dass  die  am  wenigsten  verän- 
derten Schiefer  nach  aussen,  die  von  der  Metamorphose  mehr  betroffenen,  an  den 
Grenzen ,  und  die  vollständig  umgebildeten  Gesteine  im  Inneren  des  Granuli tes 
auftreten. 

Die  Gesammtheit  dieser  Erscheinungen  verweist  also  auf  den  Granulit,.«1s 
Ursache  der  Metamorphose. 

Als  ursprüngliches  Gestein ,  welches  diesen  metamoi*phischen  Bildungen  zu 
Grunde  liegt,  kann  nur  der  mit  dem  äusseren  Schiefergebirge  zusammenhängende 
Thonschiefer  gelten ;  die  Metamorphose  selbst  aber  giebt  sich  als  eine  Umkrystal- 
lisirung  dieses  Thonschiefers,  unter  gleichzeitiger  Bildung  neuer  Mineralien,  zu 
erkennen. 

Wenn  ich  diese,  bei  mehrmaligen  Untersuchungen  des  metamorphischen 
Terrains  gesammelten  Beobachtungen  zusammenfasse ,  so  schliesse  ich ,  dass  die 
Schichten  des  Thonschiefers,  der  das  alte  Grundgebirge  bildete,  durch  den  zur 
Eruption  gelangenden  Granulit  zersprengt  und  aufgerichtet  wurden.  Von  dem 
zunächst  liegenden  Schiefergebirge  wurden  einzelne  Schollen  gänzlich  abgerissen 
und  von  der  eruptiven  Masse  umhüllt ,  während  andere  von  dem  Granulite  um- 
schlossene Gebirgsfetzen  mit  den  äusseren  Schichten  noch  im  Zusammenhange 
blieben.  Mit  dem  mehr  oder  minder  tieferen  Hineinragen  in  den  Granulit  stehen 
Quch  die  verschiedenen  Stadien  der  Metamorphose  in  Beziehung. 

Untersuchen  wir  nun,  in  welcher  Art  und  Weise  diese,  mit  mineralischen 
Neubildungen  verknüpfte  Umkrystallisirung  der  Gesteine  statt  fand,  so  haben 
wir  zunächst  von  der  mineralischen  Zusammensetzung  des  Thonschiefers,  als  dem 
Protot ypus  der  metamorphischen  Bildungen  auszugehen. 

Als  mineralische  Gemengtheile  des  Urthonschiefers  von  Penna  gab  dessen 
Partial- Analyse  (S.  29  ff.) :  Delessit,  einen  dem  Damourite  nahestehenden  Kali- 
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glimmer  und  Quarz ,  nebst  einer  geringen  Menge  von  Titaneisen  zu  erkennen. 
Diese  Mineralien  bilden  ein  krypto-krystallinisches  Gemenge. 

Bei  Herausbildung  des  Thonglimmer-  und  Glimmerschiefers  aus  dem  Thon- 
schierer,  fand  hier  bloss  eine  deutlichere  krystallinische  Entwicklung  dieser 
kryptokrystallinischen  Mineralgemengtheile  statt. 

Bei  dem  Acte  der  Garbenschiefer-Bildung  scheint  nun  eine  Spaltung  des 
(ielessitartigen  Mineralgemengtheiles  in  der  Weise  stattgefunden  zu  haben, 
dass  sich  dereine,  das  Kali  enthaltende  Theil  zu  dem  Plagiophyllit  ausbildete, 
während  aus  der  Concentration  des  kalifreiern  Theiles  um  einzelne  Mittelpunkte, 
diese  garbenfbrmig  gestalteten  Concretionen  hervorgingen,  denen  sich  noch  Pyro- 
phyllit-Schttppchen  beigesellten. 

Die,  fast  durchgängig  parallele  Axenlage  dieser  garbenfOrmigen  Concretionen 
so  wie  auch  deren  eigenthümliches  Ausfasern  an  beiden  Enden  *)  weist  offenbar 
auf  eine,  nach  einer  Richtung  mächtig  wirkende  Krystallisationskraft  hin ,  deren 
Quelle  nur  in  der  von  dem  Granulite  ausgehenden  Wärme  gesucht  werden  kann. 
Mit  der  Entfernung  von  dem  Granulite  nahm  auch  die  Intensität  der  Wärme  und 
mit  dieser  die  Conoentrationskraft  ab,  es  bildeten  sich  im  Gesteine  nur  undeutlich 
cofitourirte ,  fleckenartige  Parthien ,  gleichsam  die  Rudimente  der  Concretionen, 
aus.  Ausserdem  scheinen  auch  noch  bei  diesen  Umbildungen  mächtige  Wasser- 
dampf-Exhalationen  an  den  Eruptionsgrenzen  oder  Rändern  mitgewirkt  zu  haben. 

Während  diese  Umbildungen  bei  einem  anfangenden  Weichwerden  desThon- 
Schiefers  in  der  Umgebung  desGranulites  vor  sich  gingen,  wurden  die  im  Inneren 
des  Granulites,  gleichsam  in  einem  heissflüssigen  Bade  schwimmenden  Schiefer- 
schollen ,  gewissermassen  umgeschmolzen ,  doch  so ,  dass  deren  ursprüngliche 
Schieferstruktur  dabei  nicht  gänzlich  verwischt  wurde.  Ein  ähnliches  Verhalten 
leigten  ja  auch  Packete  von  Tafelglas,  die  bei  dem  Hamburger  Brande  vollständig 
[geschmolzen,  noch  eine  den  ursprünglichen  Tafeln  entsprechende  Schiefer- 
struktur zeigten. 

Aus  Obigem  geht  hervor,  dass  wir  als  wirkende  Ursachen  bei  dieser  Gebirgs- 
Metamorphose:  höhere  Temperatur  in  Verbindung  mit  Wasser  dampf 
zu  betrachten  haben. 


Als  Hauptresultate  der  vorliegenden  Untersuchung  glaube  ich  folgende 
Punkte  ansehen  zu  dürfen : 

< .  Sowohl  die  Lagerungsverhältnisse ,  als  auch  die  beobachteten  Gesteins- 
ttbergänge  geben  den  Beweis  für  den  Zusammenhang  des  äusseren,  den  Granulit 


*)  Aehnlicbe  Concretionen  beobachtete  Sorby  in  gescbmolzenem  und  langsam  abgekühltem 
quarzführenden  Syenite.  In  demselben  zeigten  sich  rundliche,  bis  zu  einem  halben  Zoll  im 
Durchmesser  haltende  Gruppen  von  strahligen,  undurchsichtigen  Krystaügebilden,  die  an  ihren 
Enden,  wo  sie  in  die  umgebende  Masse  hineinragten,  eigenthUmlich  gestaltete  haarförmige 
Aus£aserungen  zeigten.  Auch  Vogelsang  beobachtete  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
von  Hüttenschlacken  derartige  Concretionen ,  die  er  genau  beschreibt  und  abbildet.  (Sorby, 
Keological  and  polylechnical  soc.  of  West  Riding  of  Vorkshire,  28.  Mai  1868.  Vogelsang,  über 
die  mikroskopische  Struktur  der  Sehlacken  etc.,  Poggend.  Ann.  4864,  Bd.  42f ,  S.  40(.) 
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mngebei^den  Schiefergebirges,  mit  dem  im  Inneren,  zwischen  dem  Granulile 
eingeschlossen  liegenden  Cordieritgneisse. 

2.  Die  Gesteinsreihe  von  dem  unveränderten  Thonscbiefer  an,  bis  zu  dem 
Cordieritgneisse ,  ISsst  in  der  chemischen  Zusammensetzuiig  der  einzelnen  Ge- 
steinsabänderungen  keine  wesentlidie  Abweichung  eriiennen. 

3.  Es  fand  bei  diesen  Umbildungen  weder  ein  Verlust,  noch  eine  Aufioahme 
von  Stoffen  statt. 

4.  Als  Prototypus  sttmmüicher  metamorphischen  Gesteine  giebt  sich  der 
Urtbonschiefer  zu  erkennen. 

5.  Die  Gemengthejle  des  Urthonschiefers  von  Penna  sind :  Delessit,  ein  dem 
Damourite  nahestehender  Raliglimmer  und  Quarz ;  acoessorisch  ist  beigemengt 
Titaneisen. 

6.  In  dem  Thonglimmer-  und  Glimmerschiefer  gelangten  die  kryptokrystal- 
linischen  Mineralgemengtheile  des  Urthonschiefers  zu  deutlicherer  krystallinischer 
Ausbildung. 

7.  Die  Grundmasse  des  Garbenschiefers  von  Weohselbufg  entbttlt  als  wesent- 
liche Mineralgemengtheile :  Plagiophyllit,  Damourit  und  Quarz,  accessorisch : 
Titaneisen. 

8.  Charakteristisch  fttr  die  Grundmasse  der  ausgezeichneteren  Varietäten 
des  Garbenschiefers  ist  der  Plagiophyllit,  ein  zwischen  dem  Ghlorite  und  Mag- 
nesiaglimmer stehendes  neues  Mineral  von  der  Formel. 

ft'Si  +  ftSi  +  3A. 

9.  Die  fahlunitartigen  Concretionen  des  Garbenschiefers  von  Wecbselburg 
bestehen  aus  einem  Gemenge  zweier  Mineralien,  eines  in  Salzsäure  Kislichen  und 
eines  unlöslichen. 

4  0.  Das  in  Salzstture  lösliche  Mineral  ist  ein  wasserhaltiges  Silicat,  welches 
nach  seinem  physischen  und  chemischen  Verhalten  mit  dem  Plagiophyllite  der 
Grundmasse  dieses  Garbenschiefers  übereinstimmt,  während  das  in  Salzstture 
unlösliche  Mineral  die  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  des  Pyrophyllites 
besitzt. 

1 1 .  In  dem  Cordieritgneisse  von  Lunzenau  zeigt  der  in  derben  Massen  aus- 
geschiedene Cordierit  eine  beginnende  Veränderung. 

12.  Der  Feldspath  des  Cordieritgneisses  schied  sich  wegen  mangelnder  Al- 
kalien als  eine  sehr  kieselsäurereiche  Verbindung  aus,  welche  dem  Krablite  oder 
Baulite  nahe  steht. 

13.  Der  Act  der  Metamorphose  bestand  in  einer,  mit  mineralischen  Neu- 
bildungen verknüpften  Umkry^tallisining  des  Thonschiefers. 

14.  Die  Art  und  Weise  der  Umbildungen  verweist  auf  den  Granulit,  als  Ur- 
sache der  Metamorphose. 

1 5.  Die  von  dem  zur  Eruption  gelangten  Granulite  ausgehenden  Wärme- 
mengen, in  Verbindung  mit  Wasserdampfexhalationen ,  sind  die  Faktoren  dieser 
Umbildungen. 

1 6.  Das  wallähnlich  den  Granulit  umgebende  Schiefergebirge  ist  ab  ein  aus- 
gezeichnetes Beispiel  eines  uralten  Erhebungs-Circus  zu  betraditen. 


Nachtrag. 

Ueber 

die  ndttendisclien  Ctem^agtheile  des  Chufbensohiefen 
▼on  BothsehOnberg. 

Den  oben  beschriebenen  metamorphischen  Bildungen  ganz  ähnliche  Gesteine 
fiaden  sich  nodi  an  vielen  anderen ,  von  granitischen  Hassen  durchbrochenen 
Stellen  des  grossen  erzgebirgischen  und  voigtlAndischen  Schieferterritoriutns. 
Dodi  scheinen  sie  nii^ends,  weder  in  so  charakteristisch  ausgebildeten  Gesteins- 
varietaien,  noch  in  so  deutlich  verfolgbaren  Uebergängen  der  Beobachtung  vor- 
zuliegen y  wie  diess  in  der  Umgebung  und  dem  Inneren  der  GranuUtfonnation 
stattBndet. 

Eine  der  interessantesten  dieser  metamorphischen  Schieferzonen  lässt  sich  sehr 
schtfn  in  der  Umgebung  des  Munziger  Gneissstockes  beobachten. 

Der,  diesen  Gneiss  zunächst  umgebende  Theil  des  Schiefergebirges  zeigt  in 
gldcher  Aufeinanderfolge  eine  ähnliche  Reihe  von  Gesteinsübergängen  aus  dem 
unveränderten  Thonschiefer  in  Knotenschiefer  ^  Garbenschiefer  und  Glimmer- 
schiefer hindurch ,  die  durch  gleichförmige  Lagerung  verbunden ,  sich  als  möta- 
morphosirte  Theile  des  äusseren  Schiefiergebirges  zu  erkennen  geben. 

Diese  Verhältnisse  sind  auf  Section  40  der  geognostischen  Karte  des  König- 
reiGhes  Sachsen,  so  wie  in  dem  sich  anschliessenden  fünften  Hefte  der  geognosti- 
schen Beschreibung  von  Sachsen  durch  Herrn  Professor  Naumann  ausführlich 
dargestallt  und  beschrieben  worden. 

In  Ermangelung  selbständiger  Beobachtungen  erlaube  ich  mir  diesem  fünften 
Hefte  Folgendes  zu  entnehmen. 

Der,  von  dem  Triebischthale  durchschnittene  Munziger  Gneissstock  wird  im 
Osten  von  einem  mächtigen  Porphyi^ange  abgeschnitten,  oberhalb  welchem  man 
sogleich,  statt  des  vorher  beobachteten  Gneisses  und  Glimmerschiefers,  schwärz- 
lichgrauen, bis  blaulichschwarzen  Knotenschiefer  anstehen  sieht.  Die  westliche 
Gneissgrenze  wird  von  Glimmerschiefer  umgeben,  der  nach  Aussen  hin  inGarben- 
ond  Knotenschiefer  übergeht;  während  an  der  Nordseite  ebenfalls  Glimmerschiefer 
das  den  Gneiss  zunächst  umgebende  Gestein  bildet. 

Die  Schichtenstellung  dieser  Schiefer  lässt  im  Allgemeinen  ein  Herum- 
schmiegen und  Wegfallen  von  dem  Gneissstock  eiiLennen. 

Diesen  metamorphischen  Schiefem,  die  sich  in  dem  Thale  der  Triebisch 
zwischen  Rothschönberg  und  Roitschen  in  ihren  verschiedenen  Abänderungen 
sehr  schön  beobachten  lassen,  habe  ich  das  zu  folgender  Untersuchung  verwen- 
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dete  Malerial  aus  einem ,  in  schönen  Garbenschiefer  unterhalb  der  Wetzelraühle 
bei  Munzig  umgehenden  Bruche  entnommen. 

Obgleich  nun  dieser  Garbenschiefer  im  Allgemeinen  mehr  dem  Thon-  als 
dem  Glimmerschiefer  sich  nähert,  so  ist  doch  in  demselben  das  fahlunitartige, 
die  garbenförmigen  Partieen  bildende  Mineral ,  so  wie  auch  der  Plagiophyllit  zu 
so  schöner  Ausbildung  gelangt,  dass  dieser  Schiefer  vor  allen  Anderen,  als  zur 
Partial-Untersuchung  geeignet  sich  erwies. 

1 .    Pahlunitartiges  Mineral. 

In  einer  grünlich-  bis  gelblichgrauen ,  dickschiefrigen  fnikrokirystafliiiischen 
Grundmasse  findet  sich  dieses  garbenförmig  gestaltete  Mineral  theils  in  kleineren 
stänglichen  Aggregaten ,  theils  in  bis  zollgrossen  Partieen  derartig  eingewachsen, 
dass  die  zwar  gegenseitig  unregelmässig  liegenden  Aggregate  sich  immer  mit  ihren 
Längenaxen  parallel  den  Schieferungsflächen  des  Gesteines  richten,  wie  diess  im 
Garbenschiefer  von  Wechselburg  der  Fall  ist*). 

Das  Mineral  selbst  zeigt  sich  unter  der  Loupe  von  krystallinisch  feinkörnig- 
schuppiger  Textur.  Es  ist  vorwaltend  von  dunkel  grUnlichschwarzer,  seltener  von 
bräunlichschwarzer  Farbe,  und  lässt  nur  an  sehr  dünnen  Kanten  ölgrünes  Licht 
durchfallen ,  sonst  ist  es  völlig  opak.  Der  Bruch  ist  uneben  ins  Splittrige ;  die 
Bruchflächen  zeigen  krystallinischen  Schimmer.  Grössere  Goncretionen  lassen 
eine  den  Schieferungsflächen  parallele  schalige  Zusammensetzung  erkennen ,  auf 
deren  Ablösungsflächen  man  mittelst  der  Loupe,  wie  einen  Anflug,  weisse,  stark- 
glänzende zarte  Schüppchen  erkennt.  Der  Strich  ist  milde  und  unrein  blass 
grünlichgrau.  Die  Härte  ist  ==  2  .  .  .  S,5.  Das  specifische  Gewicht  bestimmte 
ich  bei  16«  C. 

=  2,645,  im  lufttrocknen  Zustande, 
=  2,770,  bei  100«  C.  getrocknet. 

Es  ergab  sich  hierbei  ein  Trockenverlust  von  2,00  p.  C.  Das  Mineral  besitzt 
schwache  magnetische  Reaction. 

Im  Glaskölbchen  geglüht  giebt  es  Wasser  und  röthet  sich  dabei  schwach. 

Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  die  feinsten  Splitter  äusserst  schwierig  zu 
einer  gelblichen  blasigen  Schlacke. 

Borax  löst  es  langsam  zu  einem  klaren,  durch  Eisen  gelblich  gefärbten  Glase. 

Von  Phosphorsalz  wird  es  langsam  und  nur  in  Pulverform  zerlegt,  die  klare 
Perle  enthält  ein  Kieselskelett. 

Mit  Soda  und  Salpeter  auf  Platinblech  starke  Manganreaction. 


Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Mineralpulvers  liess  dasselbe  als  ein 
Gemenge  von  vorwaltend  weissen,  ausgezeichnet  monotom  spaltbaren  und  stark 
durchscheinenden  lamellenartigen  Mineraltheilen  mit  einem  lichte  honiggelben, 
wenig  pelluciden  amorphen  Minerale  erkennen. 


*)  Yergl.  den  Holzschnitt  oben,  S.  88. 
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Ausserdem  Hessen  sich  noch  eisenschwarze,  unregelmässig  rundlich  gestal- 
tete, völlig  opake  Kömchen  von  halbmetallischem  Glänze,  theils  frei  liegend, 
theils  den  anderen  Mineralpartikeln  eingewachsen,  in  massiger  Anzahl  beob- 
achten. 

Behufs  der  analytischen  Untersuchung  wurden  sorgfältigst  mittelst  der  Loupe 
ausgesuchte,  von  aller  beigemengten  Grundmasse  vollständig  befreite  Fragmente 
dieses  garbenförmigen  Minerales  in  der  Achatreibschale  zu  feinstem  Pulver  zer- 
rieben und  tlber  Schwefelsäure  im  Exsiccator  getrocknet. 

Von  diesem  so  vorbereiteten  Mineralpulver  zersetzte  ich  ?,88B  Gramm  im 
hohen  Becherglase,  indem  ich  zu  demselben,  nach  vorhergehender  Befeuchtung 
mit  Wasser,  eine  nicht  übermässige  Quantität  Salzsäure  von  1,070  spec.  Gewicht 
hinzufügte  und  bei  einer  50  —  60®  C.  nicht  übersteigenden  Temperatur  bis  zu 
beendeter  Zersetzung  digerirte.  Nach  Verlauf  von  circa  einer  Stunde  war  voll- 
ständige Zersetzung  des  einen  Gemengtheiles  unter  Abscheidung  gelatinöser  Kie- 
selsäure erfolgt. 

Im  Uebrigen  wurde,  wie  oben  bereits  angegeben,  weiter  verfahren.  Die 
Prüfung  auf  einen  Gehalt  an  Alkalien  gab  ein  negatives  Resultat. 

Den  Gehalt  an  Eisenoxydul  bestimmte  ich  durch  Titrirung  mittelst  Über- 
mangansaurem Kali,  den  Wassergehalt  durch  Glühen  und  AufTangen  des  Destil- 
lates im  Chlorcalciumrohre.  Alle  Bestimmungen  beziehen  sich  auf  über  Schwe- 
felsäure im  Exsiccator  getrocknete  Substanz. 

Auf  diese  Art  wurden  von  den  in  Arbeit  genommenen  2,886  Gramm  in 
Lösung  übergeführt  0,882  Gramm,  dagegen  blieben  2,004  Gramm  im  Rückstande. 
Es  beträgt  daher 

der  lösliche  Theil  =  30,57  p.  C. 
der  unlösliche  Theil  =  69,43  p.  C. 

Gestützt  auf  den  mikroskopischen  Nachweis  der  beigemengten  eisenschwarzen 
Kömchen ,  die  sich  als  analog  mit  jenen  in  den  metamorphischen  Gesteinen  der 
Lunzenauer  Schieferhalbinsel  zu  erkennen  gaben,  wurde  auch  hier  aus  dem  ge- 
fundenen Titansäuregehalte  das  gelöste  Titaneisen  nach  gleicher  Formel  berechnet. 

4 .  Giebt  demnach  die  Zusammensetzung  des  gelösten  Theiles  auf  1 00  be- 
rechnet. 

2.  Zusammensetzung  mit  gesondertem  Titaneisen. 

3.  Dieselbe,  titaneisenfrei. 

I.    Löslicher  Theil  der  fahlunitartigen  Concretionen. 

\.  2.  3. 

Kieselsäure  ....  29,55  .  .  .  29,55  ...  31,15 

Thonerde 22,77  .  .  .  22,77  .  .  .  24,00 

Eisenoxyd    ....     2,29  ...     1,83  ..  .     1,93 

Eisenoxydul    .  .  .   14,73  .   .  .  12,68  .  .  .  13,37 

Manganoxydul     .   .     3,43  .  .  .  3,43  .   .  .     3,61 
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Magnesia 8,32 

Wasser 46,64 

Tilansaure    ....     2,64 


100,37 


.  .  8,32 
.  .  4  6,64 
.  .  2,64 
Fe  0,46 
fe     2,05 


8,77 
47,54 


400,37 


400,37. 

Sauerstoffgehali  Ton  No.  3. 
Kieselsäure 46,48  =  4,2  =  4 


Thonerde  .  .  , 
Eisenoxyd     .  . 
Eisenoxydul  . 
Hanganoxydul 
Magnesia    .  . 


*^'*H    44,79  =  3      =  3 
0,581        ' 

2,97 

0,83l     7,34  =4,8  =  2 

3,64 

Wasser 45,60  =  3,9  =  4 

Es  verhält  sich  also  der  Sauerstoff  von  &i :  ^l(Fe) :  R  :  A  wie  4,2  :  3  :  4 ,8  :  3,9 

oder  wie  4:3:2:4.    Aus  diesem  Sauerstoffverhältniss  efgiebt  sich  die  Formel 

für  diesen  löslichen  Theil 

Jkl&i  ^  fi'Si  +  4A 

Dieses  Sauerstoffverhältniss  entspricht  dem  des  Plagiophyllites  von  Wech- 

selburg. 

Der  in  Salzsäure  unlösliche  Theil  lässt  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
von  dem  ursprünglich  beobachtoton ,  bräunlichgelbcn ,  amorphen  Gemengtheile 
nichts  mehr  erkennen.  Er  besteht  nur  aus  weissen  wasseiiLlaren,  stark  glänzen- 
den Schüppchen ,  wie  sie  das  frische  Mineralpulver  zeigte ,  deren  unveränderter 
Grad  von  Pellucidität  und  lebhafter  Glanz  den  Beweis  ihres  unaUerirten  Zustan- 
des  geben.  Nur  wenige  der  schwarzen  Titaneisenkörnchen  sieht  man  noch  bei- 
gemengt. 

Von  diesem  unlöslichen  Theile  verwendete  ich  0,554  Gramm  zur  Wasser- 
bestimmung, 4 ,  337  Gramm  zur  Aufschliessung  mittelst  kohlensaurem  Natron-Kali. 


II.    In  Salzsäure  unlöslicher  Theil. 


Kieselsäure  . 
Thonerde  .  . 
Eisenoxyd    } 

Eisenoxydul) 
Manganoxydul 
Magnesia   .  . 
Wasser  .  .  . 
Titansäure   . 


4. 
59,80 
24,69 

4,93 


0,43 
2,55 
6,48 
4,88 


400,46 


2. 
59,80 
24,69 


.   .  3,45  . 

.  .  0,43  . 

.   .  2,55  . 

,   .  6,48  . 

.  .  4,88 

9e  0,32 

l^e  4,46 

4  00,46. 


3. 
62,07 
25,63 

3,27 
0,43 
2,65 
6,44 


400,16 


Untersugbung  »er  mbtam.  Gesteine  ber  Lcreenauer  Schieperhaleiiisel.        57 

No.  4 ,  Zusammensetzung  des  Ganzen ;  2,  Tiianeisen  gesondert  und  3,  titan- 
eisenfrei. 

Sanerstoffgehalt  von  No.  3. 

Kieselstture 3S,83  =  47,8 

Thonerde 44,99=    6,5 

Eisenoxydul    .  .  .  0,74| 
Manganoxydul    .  .  0,04>       4,84  :±=    4 

Magnesia 4,06) 

Wasser 5,69  =    3,09 

Setzt  man  fttr  5i  :  ib  :  fl  :  A 
das  Verfaflitniss  von  48  :  6   :  4  :  3 
so  erhttlt  man  die  Formel 

9ibSi«  H-  ftSi  +  3A 
Y^machlässigt  man  indess  die  geringen  Mengen  des  Eisen-  und  Mangan- 
oxyduls nebst  der  Magnesia ,  die  wohl  grOsslentheils  dem  abgerechneten  Titan- 
eisen noch  zugehören  möchten ,  und  betrachtet  man  diesen  Rückstand  als  reines 
Thonerde-Silikat ,  so  folgt  für  5i  :  Xl  das  Verhttltniss  von  8  :  5,  entsprechend 
der  von  Naumann  *)  für  den  Pyrophyllit  aufgestellten  Formel 

XlSi*  +  ft 
Dieser  in  Salzsäure  unlösliche  Theil  der  Rothschönbefger  Concretionen  be- 
steht demzufolge  nach  Abzug  des  beigemengten  Titaneisens  aus  einem  Thonerde- 
Silikate,  das  in  seiner  Zusammensetzung  mit  dem  Pyrophyllite  übereinstimmt, 
wie  auch  aus  folgender  Zusammenstellung  mit  einem  von  Berlin  analysirten  Pyro- 
phyllit von  Westana  in  Schonen  **)  ersichtlich  ist. 

Unlöslicher  Theil 
Pyrophyllit  von  Schonen.  der  garbenform.  Concretionen. 


Kieselsäure  . 
Thonerde  .  . 
Eisenoxyd  .  . 
Manganoxydul 
Magnesia  .  . 
Kalk  .... 
Wasser    .  .  . 


66,69 62,07 

«5,63 85,63 

0,76 tc  3,87 

0,29 0,43 

0,17 2,65 

0,67 — 

6,45 6,44 


400,66  400,46. 

Der  auf  titaneisenfreie  Substanz  berechnete  unlösliche  Theil  der  Concretionen 
stimmt  fast  ganz  genau  mit  dem  von  Berlin  untersuchten  Pyrophyllit  überein ,  er 
besitzt  nur  einen  höheren  Gehalt  an  Eisenoxydul  und  Magnesia,  der  möglicher 
Weise  aus  einer  Beimengung  einer  geringen  Menge  von  Magnoferrit  herrühren 
könnte. 

Die  Gesammtzusammensetzung  der  garbenformigen  Concretionen  gestaltet 
sich  folgendennassen  : 


*)  Elemente  d.  Mineralogie,  6.  Aufl.,  S.  976. 
^  PossewI.  Aon.  Bd  78,  S.  414, 
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Löslicher  Theil. 
Kieselsäure  ....  9,04 

Thonerde 6,29 

Eisenoxyd  ....  0,70 
Eisenoxydul  .  .  .  4,81 
Manganoxydul    .  .  1,09 

Magnesia 2,53 

Wasser 5,08 

Titansäure    ....  0,80 


b. 
Unlösliches. 
44,53  . 
47,46  . 

3,46  . 

0,42  . 

4,79  . 

4,05  . 

4,32  . 


c. 

Ganzes. 

50,54 

24,08 

0,70 

7,97 

4,44 

4,34 

9,43 

2,42 


30,57  69,43  400,00. 

Diese  garbenförmig  gestalteten  Mineralausscheidungen  in  dem  Garbenschiefer 
von  Rothschönberg  bestehen  demnach  aus  circa  30p.G.  durch  Salzsäure  zersetz- 
baren, und  70  p.  G.  unzersetJibaren  Mineraigemengtheilen ,  von  welchen  der 
unlösliche  in  seiner  Zusammensetzung  mit  dem  Pyrophyllite ,  der  lösliche  mit 
dem  Plagiophyllite  übereinstimmt. 

Die  Rothschönberger  Goncretionen  sind  also  zusammengesetzt  aus 

Pyrophyllil  ....  67  p.  G. 
Plagiophyllit    .  .  .  29  p.  C. 
Titaneisen    .  .  .  .     4  p.  C. 
4  00. 


2.    Garbenschtefer-Grundmdsse, 

Die  Grundmasse  dieses  Garbenschiefers  steht  nach  ihrer  Ausbildung  im  All- 
gemeinen dem  Thonschiefer  näher  als  dem  Glimmerschiefer.  Sie  besitzt  eine 
grtlnlich-  bis  gelblichgraue  Farbe,  ist  ziemlich  dickschiefrig  und  von  mikro- 
krystallinischer  Textur.  Der  Glanz  auf  den  Spaltungsflächen  des  Hauptbruches 
schwankt  zwischen  Perlmutter-  bis  Seidenglanz. 

In  recht  ausgezeichneter  Weise  tritt  hier  der  für  die  schöneren  Varietäten 
des  Garbenschiefers  so  charakteristische  Plagiophyllit  auf. 

Dieses  Mineral  bildet  hier,  gleich  wie  in  dem  Garbenschiefer  von  Wechsel- 
burg, zwischen  den  Schieferblättem  regelmässig  eingewachsene,  flach  linsen- 
förmig gestaltete.  Kömer  von  Mohnkom-  bis  Hirsekomgrösse.  Diese  hier  mehr 
vereinzelt  eingewachsenen  Kömchen  bestehen  immer  aus  nur  einem  Indivi- 
duum, das  mit  seiner  Längenaxe  parallel ,  mit  der  sehr  vollkommenen  Haupt- 
spaltungsfläche aber  durchaus  rechtwinkelich  zu  den  Schiefemngsfläcfaen  des  Ge- 
steins steht ;  wesshalb  sich  auch  nur  im  Querbmche  die  lanzettförmigen ,  stark- 
glänzenden Spaltungsflächen  zu  erkennen  geben.  Auf  den  Hauptbrachflädien 
des  Gesteines  tritt  das  Mineral  in  glanzlosen ,  matten  höckerartigen  Punkten  und 
Körnern  hervor,  ohngefähr  in  der  Weise  wie  es  die  oben,  S.  30  stehende  Figur  4 
darstellt. 

Rei  dem  Zertrümmern  des  Gesteines  gelang  es  mir  einige  dieser  Kömchen 
in  ziemlicher  Reinheit  zu  erhalten ,    die  ich  auf  ihre  physischen  Eigenschaften 
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prüfen  konnle.   Leider  war  es  mir  aber  nicht  möglich  zur  spec.  Gewichtsbestjm- 
roung  Material  in  entsprechender  Menge  zu  erlangen. 

Diese  linsenförmigen  Kömchen  sind  nach  einer,  auf  ihrer  grössten  Durch- 
schnittsfbche  rechtwinkelich  stehenden  Richtung  sehr  vollkommen  spaltbar, 
die  Spaltflächen  besitzen  lebhaften  perlmutterartigen  Glasglanz.  Ohngeachtet 
der  ausgezeichnet  monotomen  Spaltbarkeit  lassen  sich  doch  feinere  Lamellen  nicht 
abspalten. 

Das  Mineral  ist  sehr  dunkel  grünlichschwarz ,  pellucid  in  sehr  geringem 
Grade.  Der  Querbruch  ist  uneben  und  glanzlos.  Der  Strich  ist  milde,  das 
Sirichpulver  unrein  blass  grünlichgrau.  Die  Harte  ist  =  2  .  .  .  2,5.  Die  Körn- 
chen zeigen  schwache  magnetische  Reaction. 

Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  feine  Splitter  zu  einer  schwarzen  glänzenden 
magnetischen  Kugel,  wobei  ein  geringes  Aufblättern  quer  über  die  Kanten 
sUttfindet. 

Borax  löst  es  leicht  mit  Eisenfarbe ,  eben  so  leicht  wird  es  durch  Phosphor- 
salz gelöst  unter  Bildung  eines  Kieselskelettes.  Die  mit  Soda  und  Salpeter  ge- 
schmolzene Masse  zeigt  starke  Manganfärbung. 

Im  Uebrigen  lässt  die  Grundmasse  keinerlei  selbständig  ausgeschiedenen 
MineralgemengUieil  erkennen,  sie  erscheint  dicht,  wie  ein  starkglänzender  mikro- 
krystallinischer  Thonschiefer. 

Das  specifischc  Gewicht  der  Grundmasse  (mit  Plagiophyllit)  bestimmte  ich 
bei  <6*  C.  Wassertemperatur  =  2,838. 

Der  Verlust  durch  Austrocknen  bei  <00®  C.  beträgt  nur  0,36  p.  C. 

Die  Grundmasse  ist  lebhaft  magnetisch.  Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  reine 
Splitter  ziemlich  schwierig  zu  weissem  Email,  die  äussere  Flamme  zeigt  deut- 
liche gelbe  Färbung. 

Zur  Partial-Analyse  der  Grundmasse  wurden  4,20<  Gramm  über  Schwefel- 
säure getrocknetes  Mineralpulver  verwandt.  Nadi  der  auf  oben  beschriebene 
Weise  ausgeführten  Zersetzung  mittelst  Salzsäure  von  1,070  spec.  Gewicht  blie- 
ben im  Rückstande  3,196  Gramm;  es  wurden  also  gelöst  1,005  Gramm,  diess 
entspriiAt 

23,92  p.  C.  löslichem  Minerale, 
76,08  p.  G.  unlöslichen  Theiien. 

Von  der  vollständigen  Zersetzung  des  Plagiophyllit  überzeugte  mich  die  mi- 
kroskopische Untersuchung  des  ungelösten  Tbeiles.  Die  Kieselsäure  wurde  bei 
der  sohneil  erfolgten  Zersetzung  gelatinös  abgeschieden. 

No.  1 ,  2,  3  geben  die  Analyse  nach  obiger  Weise. 

I.  In  Salzsäure  löslicher  Theil  der  Garbenschiefe r-Grun dm asse. 
Gelöst  wurden  1,005  Gramm  =  23,92  p.  G. 

1.  2.  3. 

Kieselsäure  ...  27,60  ...  27,60  ..  .  29,27 
Thonerde  ....  20,67  .  .  .  20,67  .  .  .  24,80 
Eisenoxyd    .   .  .     4,02  ,  .  .     3,52  ....  3,73 
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Eisenoxydul    . 
Manganoxydul 

Kalk 

Magnesia  .  .  . 


49,62 
2,01 
8,38 
8,36 


Wasser 42,66 

Tiiansäure    ...     2,87 


400,43 


47,39 
8,04 
8,32 
8,36 
42,66 
2,87 
Pe  0,50 
^e    8,83 


48,45 
8,43 
8,46 
8,87 

43,42 


400,43 


400,43. 


Sauerstoffgehalt  von  No.  3. 

Kieselsäure 45,49=^4,1  =4 

Thonerde 40,491 

Eisenoxyd     ....     4,12j 
Eisenoxydul     ...     4,44 
Manganoxydul    .  .     0,50 

Kalk 0,74  ^ 

Magnesia 3,55 

Wasser 44,93  =  3,4  =3 


44,31=3     =3 


8,87  =  2,3  =  8 


Die  Analyse  giebt  für  den  Sauerstoff  von  Si  :  !t  :  ft  :  fi  das  Yerbällniss 
=  4:3:2:3.  Dieses  Verhältniss  reprMseniirt  eine  Verbindung  aus  2  Atom 
Kieselsäure,  4  Atom  Thonerde  (Eisenoxyd),  2  Atom  Eisenoxydul  (Manganoxydul, 
Kalk  und  Magnesia]  und  3  Atom  Wasser,  welche  sich  als  4  Atom  drittelkiesel- 
saure Thonerde  (Fe),  4  Atom  halbkieselsaures  Eisenoxydul  (An,  Ca,  Ag)  und 
3  Atom  Wasser  darstellen  lässt,  nach  der  Formel 

JÜSi  ^  ft*Si  ^  3A 

Dieses  Sauerstoffverbältniss  ist  identisch  mit  jenem  des  PlagiophyHites  von 
Wechselberg ,  nur  wird  hier  das  Alkali  durch  äquivalente  Mengen  isomorpher 
Basen  vertreten. 

Beide,  den  GarbenschiefeMrrundmassen  von  Wechselburg  und  von  Roth- 
schtfnberg  in  flach  linsenförmig  gestaltelen  KOmem  eingewachsene  Mineralien 
stimmen  in  ihrem  äusseren  Auftreten,  ihren  physischen  Eigenschaften,  wie  auch 
nadi  ihrem  Sauerstoffrerhältnisse  miteinander  ttberein.  In  der  Zusammen- 
setKung  unterscheidet  sich  das  Wechselbuif er  Mineral  nur  durch  einen  Gehalt 
von  Alkali,  der  in  dem  RothschOnberger  durch  entsprechende  Mengen  einatomi- 
ger Basen  vertreten  wird. 

Das  Rothschönberger  Mineral  hat  in  Folge  seines  höheren  Eisenoxydulgehaltes 
eine  dunkel  schwarzgrane  Farbe. 

Nach  dieser,  sowohl  in  cbemis<dier  als  morphologischer  Hinsieht  völligen 
Uebereinstimmung  geben  sich  beide  Substanzen  als  Varietäten  einer,  nach 
bestimmten  stöchiometriscben  Verhältnissen  zusammengeseUten  Mineralspecies 
zu  erkennen,  welcher  der  Name  Plagiq[)hyllit,  die  Querlage  der  Spaltungsflächen 
andeutend,  gegeben  wurde. 
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II.   In  Schwefelsäure  loslicher  Theil  der  Grundmasse. 

Angewandtes  Mineralpulver  .  2,285  Gramm. 
Ungelöstes  2,129  Gramm  =  93,16  p.  C. 
Gelöst  .  .  0,156  Gramm  =    6,84  p.  C. 


0,156  Gramm  gaben 

Kieselsäure 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Magnesia   . 
Kali        I 
Natron    |  ' 
Wasser  .  . 


Sauerstoffgebalt. 

47,72 25,25  =  15,0  =  15 

39,03 

0,68 

0,73 

8,18 
4,00 


^^'^^1  18,45  =  10,98=11 
0,20l       '  ' 

0,29) 

1,39|    ^'«»=    '        =    ' 
.  .  .  .    3,55=    2,1     =    2 


100,34. 

Aus  dem  einfachen  SauerstoSverfaältniss  für 

3i:;il:R:A 
=  16  :  12  :  1  :  2 
resultirt  die  Formel 

4*PSi»  +  fc«Si»  -h  4ft 

Die  Zusammensetzung  dieses  durch  Schwefelsäure  extrahirten  Theiles  der 
Gnindmasse  ist  identisch  mit  der  eines  Kaliglimmers  von  hohem  Kieselsäuregehalte. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte ,  dass  der  in  Schwefelsäure  unlös- 
liche Theil  vorwaltend  aus  weissen,  durchscheinenden  tafelartigen  Glimmer- 
Schüppchen  besteht,  denen  in  geringer  Menge  Quarz-  und  Titaneisen-Kömchen 
beigemengt  sind.  Der  Quarz  erscheint  in  rundlich-eckigen,  wenig  pelluciden 
Kömchen ,  das  Titaneisen  in  derselben  Form ,  wie  bereits  im  Vorhergehenden 
beschrieben. 

Es  wurden  von  diesem  Rückstande 

1,022  Gramm  aufgeschlossen  mittelst  kohlensaurem  Natron-Kali, 

0,573  Gramm  in  Flusssäure  gelöst, 

0,488  Gramm  zur  Wasserbestimmung  verwandt. 

Als  Mittel  dieser  Analysen  erhielt  ich : 

(No.  1,  2,  3  wie  Oben). 


III.   In  Schwefelsäure  unlöslicher  Theil  der  Grundmasse. 

1. 

Kieselsäure  ....  61,64  . 

Thonerde 16,18  . 

Eisenoxyd    ....     1,48  . 

Manganoxydul    .  .     0,71  . 

Magnesia 0,28  . 


2. 

3. 

61,64  . 

.  .  63,96 

86,48  . 

,  .  27,47 

0,09  .  . 

.  .     0,40 

0,74  . 

.     0,73 

0,28  .  . 

.     0,29 
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Kali      ) 
Natron ' 

.  .  .     4,73  .  .  .     4,73  . 

.   .     4,90 

Wasser  .  .  . 

.  .  .     2,75  .  .  .     2,75  . 

.  .     2,85 

TitansSure    . 

.  .  .     1,48  ,  .  .     <,48 

99,25  .     Pe    0,25 

te    1,U 

100,00 

99,25. 

Sauerstoflgehalt  von  No.  3. 

KieselsUure — 

Tbonerde 12,70i  ia-.> 

Eisenoxyd 0,031 

Manganoxydul   ...     0,49\ 
Magnesia     0,121    f  {5 

''«"       j 0,84) 

Natron  I 

Wasser 2,54. 

Der  Sauerstoff  der  Thonerde  (n«'l)si  Kisenoxyd)  sieht  in  dem  gleichen  Ver- 
liältnisse  zu  dem  der  Alkalien  (nebsl  Mangan  und  Magnesia]  wie  in  dem  durch 
Schwefelsäure  zersetzten  Theile.  Man  wird  desshalb  nicht  fehlschliessen,  wenn 
man  diesen  unlöslichen  Theii  als  ein  Gemenge  von  Knliglimmer  und  Quarz  be- 
trachtet. 

Betrachtet  man  den  Glimmer  des  unzersetzten  Theiles  analog  zusammen- 
gesetzt mit  dem  durch  Schwefelsäure  extrahirten  ThcMJe,  so  erhalt  man 

r  2. 

Kieselsaure 33,44  =  48,13 

Thonerde 27,17  =  39,10 

Eisenoxyd 0,10  =     0,13 

Manganoxydul   .  .  .     0,73  =     1,05 

Magnesia 0,29  =    0,42 

^^^^      ] 4,90  =    7,06 

Natron  f 

Wasser 2,85  =     4,11 

Quarz 30,52       100,00 

100,00. 

1 .  Rückstand  mit  separirtem  Quarze. 

2.  Glimmer  des  unzersetzten  Theiles  auf  100  berechnet. 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  mineralischen  Gemengiheile  der  Garben- 
schiefer-Grundmasse von  Rolhschönberg  alsPlagiophyllit,  Kaliglimmer, 
Quarz  und  Titan  eisen  erkannt  wurden,  giebt  die  Berechnung  die  procentale 
Zusammensetzung  in  runden  Zahlen. 
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Plagiophyllil   .  .  .  23  p.  C. 
Kaligliramer    .  .   .  51  p.  C. 

Quarz 22  p.  C. 

.    Titaneisen    ....     4  p.  C. 
400. 


Die  Untersuchung  der  Gemengtheile  beider  Garbenschiefer  von  Wechselburg 
und  Roihschönberg  gab  also  folgende  Resultate : 

4.  Die  fahlunitartigen ,  garbenförmigen  Concretionen  in  beiden  Schiefern 
bestehen  aus  einem  Gemenge  zweier  Mineralien,  deren  eines  durch  Salzsäure 
leicht  gelöst  wird,  das  andere  ungelöst  hinterbleibt. 

2.  Das  lösliche  Mineral  der  Concretionen  ist  eine  Verbindung  von  i  Atom 
drittelkieselsaurer  Thonerde  (nebst  Eisenoxyd)  und  4  Atom  einfach  kieselsaurem 
Eisenoxydul  (nebst  Manganoxydul  und  Magnesia)  mit  3  Atomen  Wasser,  nach 
der  Formel 

ÄlSi  +  ftSi  +  3ft 

3.  Für  den  unlösl  ichen  Theil  giebt  sich  eine  bestimmte  Zusammensetzung 
nicht  zu  erkennen ,  er  nähert  sich  zwar  manchem  veränderten  Cordierite ,  lüsst 
sich  aber  auch  als  ein  dem  Pyrophyllite  nahestehendes  Mineral  betrachten.  Für 
letzteres  spricht  die  mikroskopische  Untersuchung. 

4.  Bei  den  Rothschönberger  Concretionen  besitzt  der  vorwaltende  unlös- 
liche Gemengtheil  eine  dem  Pyrophyllite  analoge  Zusammensetzung,  während 
der  durch  Salzsäure  zersetzbare  Theil  identisch  ist  mit  dem  der  Grundmasse 
eingewachsenen  Plagiophyllite. 

5.  Der  als  wesentlicher  Gemengtheil  in  der  Grundmasse  beider  Garben- 
schiefer  auftretende  Plagiophyllit  stimmt  von  beiden  Orten  seines  Vorkommens 
sowohl  in  morphologischer  als  auch  in  chemischer  Beziehung  ttberein. 

6.  Der  Hauptgemengtheil  der  Grundmasse  ist  Kaliglimmer. 

7.  Titaneisen  ist  der  Grundmasse ,  wie  auch  den  Concretionen,  obwohl  in 
nur  geringer  Quantität  beigemengt. 
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Einleitung. 

liie  zweite  Hsilfte  des  1 6.  Jahrhunderts,  der  Zeitraum,  in  welchen  die  Re- 
gierung des  Kurfürsten  August  von  Sachsen  füllt,  war  für  das  deutsche  Reich  eine 
der  ruhigsten  und ,  wenigstens  im  Ganzen  betrachtet,  auch  eine  der  glücklichsten 
Perioden.  Nachdem  Karl  V.,  durch  den  Kurfürsten  Moritz  besiegt,  seine  gegen  das 
Reich,  gegen  die  politische  wie  religiöse  Selbständigkeit  der  Reichsstände  gerich- 
teten Absiebten  hatte  aufgeben  mtlssen,  und  durch  Ueberlassung  der  Reichsregie- 
rung an  seinen  Bruder  Ferdinand  die  Trennung  der  deutschen  Politik  von  der  spa- 
nischen vollzogen,  das  Streben  nach  einer  Weltmonarchie,  nach  der  Wiederaufrich- 
tung des  römisch-deutschen  Kaiserthums  aufgelasseu  hatte ,  erhielt  die  politische 
Lage  des  Reiches  und  insbesondere  auch  die  Politik  der  deutschen  Kaiser  ganz  andere 
Bedingungen  und  Zielpunkte.  Durch  die  Theilung  des  habsburgischen  Hauses  in 
ein  spanisches  und  in  ein  deutsches  waren  die  durch  Karl  V.  vereinigten  über- 
wältigenden Machtmittel  in  zwei  Hälften  zerlegt ,  so  dass  das  eine  Haus  über  die 
Mittel  des  andern  zu  eigenen  Zwecken  nicht  mehr  verfügen  und  nicht  'einmal  auf 
«ine  nachhaltige  Unterstützung  durch  dieselben  rechnen  konnte.  So  stand  Fer- 
dinand I.  als  deutscher  Kaiser  mit  ganz  anderen  Machtunterlagen  und  Bedingun- 
gen, desshalb  auch  mit  ganz  anderen  politischen  Zielpunkten  den  deutschen 
Fürsten  und  insbesondere  den  Kurfürsten  gegenüber  als  sein  Bruder.  An  Haus- 
macht kaum  mächtiger  als  einer  der  Kurfürsten,  von  den  ausserdeutschen  Macht- 
mitteln seines  Bruders  gänzlich  getrennt ,  konnte  er ,  zumal  nach  der  Niederlage 
des  viel  mächtigeren  Bruders ,  im  Reiche  an  eine  Wiederaufnahme  seiner  Politik 
nicht  denken,  noch  die  Absicht  haben,  einen  unumschränkt  massgebenden  Willen 
über  die  Fürsten  und  Stände  des  Reiches  geltend  zu  machen.  Sein  Ziel  konnte 
nur  sein  und  war  es  auch,  sich  im  Gleichgewicht  gegen  diese  Fürsten  zu  erhalten 
und  ein  Uebergewicht,  einen  leitenden  Einfluss  im  Reiche  nicht  gegen  ihren  Wil- 
len, sondern  mit  demselben  auszuüben.  Diese  bescheidenere  Stellung  und  Politik, 
worin  ihm  sein  von  Karls  Gemüthsart  abweichender ,  doch  auch  wohl  erst  durch 
die  veränderten  Verhältnisse  also  gebildeter  Charakter  unterstützte ,  fühlte  zu- 
nächst zu  dem  mehr  einer  Freundschaft  unter  Gleichen  als  einer  Herrschaft  über 
Schwächere  ähnlichen  Verhältniss  des  Reichshauptes  zu  den  \omehmsten  Reichs- 
farsten  und  lugleich  zu  der  auf  dem  Gebiet  der  Thatsachen  stets  versöhnlichen 
und  vorsichtig  rttcksichtsvollea  Politik ,  welche  in  dem  nächstfolgenden  Zeitraum 
der  Kaiser  gegen  die  Füi'sten,  diese  aber  auch  gegen  jenen  einhielten.  Diese 
Politik  war  eine  Hnuplbedingung  des  Augsburger  Religionsfriedens,  der  weder 
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den  Zwiespalt  heilte,  noch  die  Ursachen  desselben  aus  dem  Leben  des  Volkes  und 
den  Einrichtungen  des  Reiches  entfernte,  sondern  jenen  nur  für  die  nächste  unbe- 
stimmte Zeit  in  den  Hintergrund  schob,  das  acute  Uebel  in  ein  chronisches  ver- 
wandelte, durch  ein  zwischen  dem  Kaiser  und  den  beiden  Parteien  im  Reiche 
vereinbartes  Compromiss ,  wobei  jeder  das  Seine  festhielt  und  doch  dem  Andern, 
solange  der  geistliche  Vorbehalt  und  die  Erklärungen  des  Kaisers  gegen  die  Pro- 
testanten ihre  beruhigende  Kraft  zu  behalten  vermochten,  nachsah  und  nachliess, 
was  er  fUr  den  Augenblick  nicht  hindern  konnte  noch  wollte  ^  Die  Dauer  eines 
solchen  Friedens  beweist  eben  so  sehr,  dass  die  Parteien  nach  dem  Aufhören  des 
kaiserlichen  Uebergewichtes  im  Gleichgewicht  gegen  einander  standen ,  wie  dass 
der  Gegensatz  zwischen  dem  Katholicismus  und  der  neuen  Lehre  nicht  so  schrofi' 
und  scharf  war  wie  vorher  und  nachher,  und  diese  von  jenem  keineswegs  den 
tödtlichen  Hass  zu  erfahren  hatte ,  der  unter  Karl  V.  und  mehr  noch  unter  Ferdi- 
nand L  den  Vemichtungskampf  erhob. 

Eine  Hauptbedingung  fUr  die  Möglichkeit  und  die  Dauer  des  Friedens  war 
die  Lage  der  deutschen  Habsburger,  die  jetzt,  statt  fremdländische  Kräfte  gegen 
das  Reich  verwenden  zu  können,  des  Reiches  Kräfte  bedurften,  um  ihre  Haus- 
macht mit  fremden  Ländern  zu  mehren  und  die  neu  gemehrte  gegen  gewallig  an- 
drängende Feinde  zu  sichern.  Die  Erzherzöge  von  Oesterreich  hatten  zu  ihrem 
ausserdeutschen  Reiche  den  Grund  zu  festigen ,  zu  ihrer  nach  Osten  erstreckten 
Machtstellung  und  Politik  den  Roden  und  die  Bedingungen  zu  erwerben,  und  dazu 
bedurften  sie  der  Freundschaft,  wie  der  Mittel  des  Reiches.  Solange  der  Kampf 
dort  gebhrlich  und  im  Falle  eines  schlimmen  Ausganges  Verderbe\i  drohend  blieb, 
so  lange  war  von  den  deutschen  Kaisein  aus  diesem  Hause  für  das  Reich  nichts 
Wesentliches  zu  fürchten,  wäre  ihr  Charakter  auch  weniger  friedlich  und  freund- 
lich, weniger  den  Bestrebungen  und  RedUrfnissen  des  deutschen  Volks  und  seiner 
Stände  oflen  und  zugänglich  gewesen,  als  der  von  Ferdinand  L,  Maximilian  H., 
Rudolf  IL  und  Matthias. 

Die  Regierungszeit  des  Kurfürsten  August  von  Sachsen  fällt  ganz  in  den  Zeit- 
raum, da  die  Kaiser  auf  Grund  dieser  Lage  und  Politik  jedes  schroffe  Hervor- 
drängen des  kaiserlichen  Willens  gegen  das  Reich  und  seine  Stände  im  Ganzen 
w  ie  im  Einzelnen  vermieden ,  da  sich  das  kaiserliche  Ansehn  nur  durch  eine 
Uebereinstimmung  mit  den  Ständen  und  insbesondere  mit  dem  kurfürstlichen 
Collegium,  und  lieber  durch  freundschaftliche  Briefe  und  Ueberredung,  als  durch 
Druck  der  Macht  geltend  zu  machen  suchte ,  da  die  kaiserliche  Politik  lieber  alles 
beim  Alten  erhallten ,  als  nur  die  Gefahr  eines  neuen  Kampfes  heraufbeschwören 
wollte,  sich  desshalb  auch  den  Reformbestrebungen  der  Stände  geneigt  zeigte  und 
bessernde  Beschlüsse  derselben  zuliess,  ohne  dabei  selbst  an  Vollziehung  dersel- 
ben in  den  eigenen  deutschen  Erblanden  zu  denken. 

Dieser  gemässigte  Gonservatismus  im  Reich ,  der  sich  eben  so  sehr  in  dem 
Streben  offenbarte,  das  Eigne  zu  erhalten,  wie  in  der  Neigung,  dem  Andern  das 
Seine  zu  lassen  und  gemeinschaftlich  mit  ihm  gegei),  den  zu  stehen,  der  dem  allen 
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Herkommen  und  den  für  jetzt  festgestellten  Interessen  Widerstrebendes  beab- 
sichtigte ,  dieser  Conservatismus  war  auch  die  Ursache,  dass  die  Verfassungsver- 
hältnisse des  Reiches  sich  während  dieses  Zeitraums  in  so  ruhig  gleichmässiger 
und  klarer  —  ich  sage  nicht  tbutiger  und  erfolgreicher  —  Wirksamkeit  oflfenbaren 
konnten  wie  fast  nie  vorher,  dass  die  einzelnen  Organe  des  Reichstages,  das  kur- 
fürstliche CoUegium ,  der  FOrstenrath,  die  Prälaten,  Grafen  und  Herren,  die 
Reichsstädte  meistens  in  friedlichem  und  versöhnlichem  Beisammensein ,  in  be- 
haglicher Rath-  und  Redelust  miteinander  verkehrten  und  sich  jeder  einzelne 
Stand  innerhalb  der  ihm  gesetzten  Schranken  und  dadurch  gegebenen  Entwick- 
lungsfähigkeit ,  ohne  Behinderung  des  nächsten  und  vom  nächsten ,  entwickeln 
und  darstellen  konnte.  Das  kurfürstliche  Gollegium  erscheint  während  dieses 
Zeitraums  so  geschlossen  und  einstimmig  oder  wenigstens  von  überwiegender 
Majorität  geleitet  wie  nie  zuvor  oder  nachher,  denn  alle  Punkte  und  insbesondere 
die ,  welche  dem  Einen  oder  dem  Andern  missliebig  und  nachtheilig  erscheinen 
konnten,  wurden  vorher  in  lebhafter  Correspondenz  unter  den  Gliedern  des  Col- 
legs  brieflich  berathen  und  erst  zur  öffentlichen  Verhandlung  gebracht,  wenn  der 
Boden  erforscht  und  geebnet  war.  Dasselbe  collegialisch  rücksichtsvolle  Verhält- 
niss  herrsehte  zwischen  den  Kurfürsten  und  dem  Kaiser,  zwischen  jenen  und  den 
einzelnen  Gliedern  des  F*st«nrathes ,  (der  gleichfalls  während  dieses  Zeitraums 
einen  wohl  zu  beachtenden  Einfluss  auf  den  Reichstagen  geltend  zu  machen 
wusste.  Hatten  die  Grafen  und  Herren  ausserhalb  des  Reichstages  in  ihren  hei- 
mischen Territorialverhältnissen  auch  keineswegs  ein  eben  so  friedliches  und 
freundliches  Nebeneinanderwohnen  mit  ihren  mächtigeren  Nachbai^ ,  so  durften 
sie  doch  auf  diesen  Reichstagen,  wo  ihre  natürlichen  Gegner ,  die  Kurfürsten  und 
Fürsten,  jeden  Augenblick  zu  einer  geschlossenen  Stellung  gegen  sie  bemt  waren, 
nichts  anregen ,  was  die  Ruhe  hätt«  stören ,  den  allgemeinen  Conservatismus  zu 
einer  gemeinsamen  Abwehr  gegen  sie  hätte  aufrufen  können.  Die  Reichsstädte, 
grade  damals  ziemlich  unbehelligt  von  der  Annexionslust  der  mächtigeren  Reichs- 
fttrsten,  die  bei  der  ersten  Unruhe  im  Reich  aufs  Entschiedenste  heraustrat, 
schienen  begnügt,  auf  dem  Reichstage ,  von  dem  ihren  religiösen  Verhältnissen 
zunächst  kein  Angriff  drohete,  ihre  wirthschafUichen  Interessen,  wenn  auch  nicht 
zur  Anerkennung,  doch  zur  Kenntnissnah me  bringen  zu  können,  und  waren  aus- 
serdenn  diesen  Reichstagen  verpflichtet,  die  immer  wieder  die  Befriedung  der 
Strassen ,  die  Besserung  des  Münz-  und  Geldwesens ,  die  Förderung  des  Handels 
und  der  Gewerbe  aufs  Emstlichste  empfahlen  und  durch  Erneuerung  und  Schär- 
fung nützlicher  und  nothwendiger  Gesetze  und  polizeilicher  Ordnungen  allen 
Reiehsständen  die  Richtschnur  dazu  in  die  Hand  gaben. 

Aus  den  Reichstagsacten  dieses  Zeitraums  gewinnen  wir  nicht  die  üeber- 
zeugung ,  als  ob  das  deutsche  Reich  eine  würdige  und  grosse ,  nicht  einmal  eine 
kräftige  Politik  eingehalten  habe.  Dass  sich  die  Stände  mit  Widerstreben  zu  den 
Römermonaten,  Türkenhttifen  und  Zuzügen  für  das  Haus  Habsburg  herbei  ziehen 
Hessen ,  hatte  seinen  Grund  in  der  Entfernung  der  Gefahr  für  jeden  Einzelnen 
unter  den  Ständen ,  und  in  dem  Umstand,  dass  der  Gewinn  für  alle  Anstrengun- 
gen schliesslich  dem  einen  kaiserlichen  Hause  allein  zufallen  musste  und  dadurch 
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möglicher  Weise  für  das  Reich  sich  —  wie  es  später  wirklich  geschah  —  in  sein 
gefahrvolles  Gegentheil  verwandeln  konnte.  Aber  auch  nach  anderen  Richtungen 
zeigte  die  Politik  des  Reiches  nur  Schwäche  und  Schwerfälligkeit  und  zwar  in  er- 
höhtem Masse ,  da  der  Sporn  des  unmittelbar  berührten  und  stets  drängenden, 
weil  gedrängten  Kaisers  fehlte.  Was  geschah  zur  Befreiung  der  RheinmUndungen, 
des  Hauptthores  des  deutschen  Reiches,  zur  Aufhebung  der  wiilkUhrlichen  Zdlle, 
der  alle  deutschen  Handelsschiffe  brandschatzenden  spanischen  Kriegsschiffe  und 
Auslieger,  was  geschah,  um  die  Aus-  und  Einfahrt  zwischen  dem  Reich  und  dem 
offnen  Weltmeer  gegen  die  sich  immer  mehr  befestigende  Macht  der  Niederlande 
frei  und  sicher  zu  steilen  1  An  Beschwerden  und  Klagen ,  an  Berathungen  und 
Bedenken  fehlte  es  auf  den  Reichstagen  nicht,  auch  wusste  man  nur  zu  wohl  die 
hier  dem  römischen  Reich  deutscher  Nation  drohende  Gefahr  zu  würdigen ,  doch 
zum  Beschluss  einer  That  oder  nur  eines  wirkungsvollen  Druckes  gegen  den  auf 
den  Rhein  bis  in  das  Herz  des  Reiches  drängenden  feindlichen  Einfluss  erhob  sich 
der  Reichstag  weder  jetzt  noch  später.  In  müssigem  Zuwarten  Hessen  es  die 
Stände ,  der  eine  aus  diesem ,  der  andre  aus  jenem  Grunde  geschehen ,  dass  die 
Genera istaaten  sich  zu  einer  selbständigen  Macht,  nicht  blos  unabhängig  vom 
Reich,  sondern  feindlich  gegen  dasselbe,  abschlössen  und  seine  bedeutendste 
Flussstrasse  durch  Entreissung  der  Mündungen  auf  Jjftrhunderte  sperrten.  Der 
Conservatismus  wurde  hier  zum  schädlichsten  Quiätismus,  der,  weU  kein  hervor- 
ragender Einzelner  davon  besonders  berührt  wurde,  den  schlimmsten  Schaden 
der  Gesammtheit  ohne  Abwehr  geschehen  liess.  Uijd  wie  oft  wiederholten  sich, 
wie  lang  spannen  sich  die  Reichstagsunterhandlungen  gegen  die  »wilden  Mosco- 
witer,  die  grimmigen  Feinde  der  Christenheit«  fort !  Auch  hier  fehlte  es  nicht  an 
dem  Verständniss  der  Gefahr,  nicht  an  kräftigen  wohlgemeinten  Worten,  dass 
man  nicht  auch  mit  den  dui*ch  deutsches  Blut  eroberten  Grenzländern  zugleich 
die  Ostsee,  das  zweite  von  den  deutschen  Meeren,  dem  deutsdien  Handel 
und  Herrschaft  entreissen  lassen  sollte ,  aber  trotz  des  klaren  Bewusstseins  der 
Gefahr ,  trotz  des  unverkennbarsten  Patriotismus  nie  auch  nur  eine  Erhebung  zur 
That !  Eben  so  \a  enig  Unterstützung  fanden  die  deutschen  Seestädte  gegen  Eng- 
land, gegen  das  Vorgehen  Dänemarks,  gegen  die  Feindseligkeiten  der  Niederländer. 
Eine  deutsche  Handelspolitik  als  Reichspolitik  aufzunehmen  und  mit  Anstrengung 
und  Aufopferung  durchzuführen,  war  am  wenigsten  eine  Generation  fähig,  welche 
die  Erhaltung  der  Ruhe  und  der  bestehenden  Verhältnisse  im  Innern  als  das  ein- 
zige  Ziel  der  Politik,  als  einzigen  Grund  zu  Anstrengungen  anerkannte.  Doch 
Ruhe  ist  nie  Stillstand ,  am  wenigsten  in  der  Politik.  Während  auf  dieser  Seite 
Ruhe  herrscht,  wühlt  auf  der  andern  Seite  um  so  grössere  Geschäftigkeit,  und 
so  musste  denn  auch  das  Reich  erleben ,  dass  während  seine  vornehmsten  Stände 
alles  in  bester  Ruhe  erhalten  zu  sehen  glaubten,  der  Verlust  der  wichtigsten 
Grenzländer  so  wie  der  bedeutsamsten  Grundlagen  des  Einflusses  nach  aussen 
und  zugleich  der  schlimmste  aller  bürgerlichen  Kriege  vorbereitet  wurde  und 
abhängige  Reichsglieder  zu  gefährlichen,  zu  jeder  Feindseligkeit  stets  bereiten 
Gegnern  emporwuchsen. 

Im  Innern  des  Reiches  zeigen  die  Folgen  dieses  Conservatismus  ein  anderes 
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Bild.  Da  die  Reichsstönde  ein  übermächtiges  Eingreifen  des  kaiserlichen  Willens 
und  eine  daher  fliessende  Beschränkung  ihrer  eigenen  Machtbefugnisse  innerhalb 
ihres  Landergebietes  nicht  mehr  zu  fürchten  hatten,  zugleich  auch  jeder  den 
andern  in  diesen  Grenzen,  solange  ihm  nicht  selbst  eine  Gefahr  von  dort  her 
drohte ,  gerne  gewähren  Hess ,  so  war  jedem  Einzelnen  Gelegenheit  und  Möglich- 
keit genug  geboten ,  seine  landesherrlichen  Rechte  über  seine  Lande  und  Leute 
nach  allen  Richtungen  auszudehnen.  Dieses  Streben  aber  zeigte  in  diesem  Zeit- 
raum einen  besonderen ,  in  seinen  Folgen  wohlthätigen  Charakter.  War  es  Folge 
der  Reformation  oder  vielmehr  mit  dieser  Folge  der  allgemeinen  BildungsverhHlt- 
nisse  im  Reich,  genug  das  16.  Jahrhundert  und  insbesondere  die  zweite  Hälfte 
desselben  besass  eine  solche  Anzahl  wohlgebildeter  und  verständiger ,  bei  allem 
Streben  nach  Erweiterung  der  Landesherriichkeit  doch  des  Verständnisses  vom 
Wohl  ihrer  Ünterthanen  und  dessen  Zusammenhang  mit  dem  eigenen  Glück  und 
Einfluss  fähiger  Fürsten  wie  wohl  kaum  eine  andere  Periode  des  Reiches.  Die 
Brüder  Moritz  und  August  von  Sachsen ,  die  ernestinischen  Fürsten ,  die  Albrecht 
von  Bayern,  Christof  von  Würtemberg,  Wilhelm  von  Hessen,  Julius  von  Braun- 
schweig, Joachim  von  Brandenburg  u.  a,,  die  Kaiser  Ferdinand  und  Maximilian 
vselbst,  alle  unter  einander  in  freundschaftlichem  Briefwechsel,  bekannten  sich 
alle  zu  der  Aufgabe ,  in  dem  Glück  ihrer  Ünterthanen  und  der  »armen  Leute«  die 
Ginindlage  des  eigenen  Wohlbefindens  und  das  Hauptziel  ihrer  Regierung  zu 
finden,  verlangten  aber  auch  dagegen  wieder  von  jenen,  den  landesherrlichen 
Machtumfang  als  die  erste  und  unentbehrlichste  Bedingung  zum  allgemeinen 
Wohle  des  Landes  zu  fördern.  Der  Friede,  den  sie  mit  einander  hielten,  zeigte 
seine  guten  Folgen  bald  auf  allen  Landstrassen  des  Reiches.  Selbst  nun  von  Fehde 
und  Kriegsgefahr  befreit,  hatte  jeder  Gelegenheit  und  Macht ,  die  als  Gesetz  lange 
feststehenden  und  stets  wiederholten  Landfriedensordnungen  in  seinem  eigenen 
Lande  in  Ausführung  zu  bringen  und  durch  wirksame  Einrichtungen  die  Wege- 
lagerung, den  Strassenraub,  den  Ueberfall  ganzer  Dörfer  wie  einzelner  Höfe  wenn 
auch  nicht  ganz  aufzuheben ,  doch  verhältnissmässig  zu  verringern  und  nach  und 
nach  die  Einwohnerschaft  selbst  mit  sich  zur  Aufrechthaltung  des  Landfriedens 
zu  vereinigen.  Dass  es  nicht  leicht  war ,  den  vom  Reiche  erlassenen  Gesetzen 
selbst  in  den  am  besten  geordneten  Reichsländem  und  bei  erbarmungsloser  Voll- 
ziehung grausamer  Strafen  Folge  und  Wirkung  zu  geben  und  des  sich  immer 
wieder  ergänzenden  Raubgesindels  Herr  zu  werden ,  wird  uns  auch  aus  der  Dar- 
stellung des  vorliegenden  Werkes  ersichtlich  werden.  Durch  die  Bemühungen  der 
Fürsten  und  ihre  Verträge  unter  einander  herrschte  während  dieses  Zeitraums 
auf  allen  Handelsstrassen  des  Reichs  eine  vorher  nicht  gekannte  Sicherheit  und 
die  Ordnungen  des  Landfriedens ,  die  Einrichtungen  des  lebendigen  Geleites  und 
der  berittenen  Landpolizei ,  welche  zu  jeder  Zeit  durch  die  vom  Glockenschlag 
zur  Nacheile  aufgerufenen  ländlichen  Gemeinden  verstärkt  werden  konnte,  breite- 
ten sich  über  die  einzelnen  Territorien  in  immer  mehr  gesicherter  und  gleich- 
massiger  Wirksamkeit. 

Eine  weitere  gute  Folge  des  auf  den  Reichstagen  herrschenden  Conservatis- 
rous  war  das  Verhalten  des  kurfürstlichen  Collegiums  in  BetrelT  des  Zollwesens, 
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indem  dasselbe  jedem  neuen  Zolle  mit  allem  Ernst  entgegentrat  und  die  bestehen- 
den in  der  hergebrachten  Anzahl  wie  in  der  gesetzlich  festgestellten  Hohe  der 
Tarife  unverändert  erhalten  wissen  wollte.  Freilich  wiu'de  dadurch  das  Entstehen 
neuer  Zölle  keineswegs  ganz  unmöglich  gemacht,  denn  aus  Gefälligkeit  gegen  ein- 
ander wie  gegen  angesehene  Fürsten  und  den  Kaiser  wussten  auch  die  Kurfürsten 
diese  Vereinbarung  zu  umgehen  und  Hessen  hin  und  wieder  die  Errichtung  eines 
neuen  Zolles  geschehen ,  wenn  nur  ihnen  und  ihren  Unterthanen  eine  Ausnahme 
davon  durch  Revers  zugesichert  wurde.  Auch  hatte  dieses  Zusammenstehen  der 
Kurfürsten  zu  dem  guten  Zweck  gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  die  schlimme 
Folge,  dass  die  Reichsfürsten  und  Reichsstädte  ohne  Mehrung  der  Zollstätten  und 
Tarife  doch  die  Zolleinkünfte  mehrten ,  indem  sie  statt  der  Durchfuhr  jetzt  um  so 
mehr  den  Verbrauch  zu  besteuern  begannen  und  das  System  der  Accise  zur  voll- 
endeten Ausbildung  brachten.  Dennoch  war  der  Stillstand ,  der  einstweilen  in 
der  masslosen  Steigerung  des  Zollwesens  eintrat,  bis  zu  Ende  dieses  Jahrhun- 
dei-ts  von  unleugbar  guten  Folgen.  Aber  auch  hier  offenbarte  sich  wieder  eine 
Schwäche  in  den  Verfassungsverhältnissen  des  Reiches.  Während  die  Kaiser, 
Ferdinand  I.  sowohl  wie  Maximilian  IL  sich  am  Reichstage  dem  Beschlüsse  des 
Kurfürstencollegiums  unterordneten  und  gegen  denselben  keinen  Zoll  im  Reiche 
zu  gestatten  wagten  ,  stets  auch  die  Einzelnen  durch  besondere  vertraute  Unter- 
handlungen zu  gewinnen  suchten,  wenn  sie  die  Dienste  eines  Mitgliedes  des 
Fürstenrathes  mit  einem  neuen  Zoll  oder  einem  erhöhton  Tarif  belohnen  wollten, 
so  nahmen  sie  doch  innerhalb  der  Grenzen  ihrer  Erblande  auf  die  kurfürstliche 
Vereinigung  keine  Rücksicht  und  gaben  grade  hier  den  meisten  Grund  zu  Klagen 
über  die  Neuerungen ,  die  schon  entschieden  als  die  Anfönge  des  späteren ,  von 
den  Reichsständen  gegen  einander  angewendeten  Prohibitivsystems  zu  betrach- 
ten sind. 

Dieselben  Verhältnisse  begegnen  uns  auf  dem  Gebiete  des  Münzwesens. 
Die  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  im  Zusammenhang  mit  den  allgemeinen  Re- 
formbewegungen im  Reich  begonnenen  Versuche  zur  Besserung  des  Reichsmünz- 
wesens zogen  sich  durch  die  ganze  Regierungszeit  Karls  V.  hin  und  wurden  von 
seinem  Bruder  Ferdinand  I.  übernommen  und  fortgeführt.  Der  Zweck  derselben 
war  eine  grössere  Einheit  des  vielfach  zertheilten  Münzfusses  im  Reiche  auf  Grund- 
lage der  süddeutschen  Währung,  eine  Beschränkung  der  zahllosen  Münzstätten 
auf  die  Reichsstände,  welche  eigene  Silberbergwerke  besassen ,  und  eine  Beauf- 
sichtigung des  Ausmünzeps  mittels  der  Kreisverfassung.  Diese  Bemühungen  er- 
hielten durch  Ferdinand  I.,  nicht  ohne  einigen  gegen  die  norddeutschen  Reichs- 
stände geübten  Zwang,  durch  die  neue  Reichsmünzordnung  vom  Jahre  \  559  einen 
Abschluss,  und  es  war  damit,  wenigstens  in  der  Theorie,  für  das  Reich  eine 
Münz  Verfassung  gegeben ,  wie  sie  damals,  nach  dem  Urtheil  der  Zeitgenossen, 
besser  und  praktischer  nicht  konnte  hergestellt  werden.  Auch  der  Kreisverfas- 
sung wurde  durch  dieselbe  eine  neue ,  in  die  inneren  Verhältnisse  der  einzelnen 
Territorien  tief  eingreifende  Thätigkeit  eröffnet  und  den  ausschreibenden  obersten 
Kreisstän^en  das  Recht  einer  Oberaufsicht  zugesichert,  welche  ein  heilsames 
Gegßiigewiclit  gegen  (^e  nur  aqf  Gewinn  und  Willkühr  zielende  Eigensucht  so 
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vieler  der  kleinen  Stände  hätte  bilden  können.  Wie  der  Kurfflrst  August,  gemäss 
der  ernsten  Grundlage  seines  Charakters  und  trotz  seines  Gegensatzes  und  des 
Widerspruchs  seiner  Landstände  gegen  die  neue,  mehr  süddeutsche  Reichsmtinz- 
währung ,  eine  solche  Stellung  und  Aufgabe  erfasste ,  werden  wir  weiter  unten 
sehen,  aber  auch  zugleich  den  Grund  erkennen,  warum  trotz  der  redlichsten  Ver- 
suche im  Einzelnen  ,  dennoch  im  Ganzen  das  Werk  misslang.  »Alles  will  an  der 
Execution  gelegen  sein«,  schrieb  August  an  Rudolf  IL,  aber  diese  hing  zu  sehr 
von  den  vielen  guten  Willen  der  Reichsglieder  und  zu  wenig  von  dem  einen 
Willen  der  Reichsregierung  ab.  Kaiser  Ferdinand  selbst  und  Maximilian  und 
Rudolf,  alle  drei  waren  die  Letzten,  welche  in  ihren  Erblanden  diese  Reichs- 
mUnzordnung  in  Vollzug  setzten ;  bis  sie  nur  daran  dachten,  war  dies  Werk  schon 
gescheitert,  und  weil  man  wusste,  dass  sie  nie  daran  denken  würden,  war  mit 
der  Reichsmünzordnung  auch  schon  die  Ueberzeugung  von  ihrer  Unausftihrbar- 
keit  geboren.  Das  überhaupt  war  der  wunde  Fleck  im  Reiche ,  dass  die  Execu- 
tion fehlte ,  dass  bei  allem  guten  Verständniss  und  guten  Absichten  Vieler  auch 
die  besten  Gesetze  in  den  meisten  Fällen  ohne  Folge ,  um  so  w  eniger  aber  ohne 
Wiederholung  blieben.  Mit  dem  Reichsabschied  war  die  Aufgabe  des  Reichstages 
meistens  beendigt.  Um  jenem  Folge  zu  geben,  erliess  der  Kaiser  höchstens  kraft- 
lose Mandate  und  freundliche  Erinnerungsschreiben,  denn  ein  ernsteres  Voi^ehen 
drohte  zu  einer  Parteibildung  unter  den  Reichsfürsten  gegen  ihn  Anlass  zu  geben. 
Auf  den  Kreistagen ,  die  dem  Abschied  Körper  und  Leben  hätten  geben  sollen, 
herrschien  derselbe  Geist  und  dieselben  Verhältnisse  wie  am  Reichstage,  nur  dass 
der  kreisausschreibende  Fürst ,  dem  allein  auf  den  Reschluss  des  Kreistages  für 
die  einzelnen  Fälle  eine  executive  Gewalt  zustand ,  noch  weniger  Neigung  und 
Beruf  hatte ,  durch  ein  thatkräftiges  Vorgehen  den  nächst  gesessenen  und  an  Mit- 
teln und  Kräften  fast  gleichgewachsenen  Kreismitständen  zur  dauernden  Feindschaft 
Grund  zu  geben.  Welche  Zwangsmittel  hatte  der  Kurfürst  von  Sachsen  gegen 
den  Kurfürst  von  Brandenburg  und  die  Herzöge  von  Pommern ,  oder  der  Herzog 
von  Braunschweig-Lüneburg  gegen  die  Herzöge  von  Mecklenburg,  gegen  die  Kö- 
nige von  Dänemark  als  Herzöge  von  Holstein  ?  In  letzter  Instanz  hing  die  Durch- 
führung der  Reichsgesetze  von  dem  guten  Willen  der  einzelnen  Reichsglieder  ab 
und  in  gar  vielen  Fällen  erheischte  deren  Sondervortheil ,  diese  Gesetze  so  schnell 
als  möglich  in  Vergessenheit  zu  stellen. 

Solche  Verhältnisse  im  Reiche  waren  v^eder  für  diese  Reichsfürsten ,  zumal 
für  die  mächtigeren ,  die  günstigsten  Bedingungen  zu  einer  ungestörten  Entwick- 
lung ihrer  landesherrlichen  Rechte  und  Befugnisse.  Gegen  eine  zu  rasche ,  zu 
gewaltsame ,  die  Interessen  der  Unterthanen  rücksichtslos  verletzende  Ausdeh- 
nung derselben  schützte  der  Conservatismus  im  Reich,  die  wohlorganisirten  Insti- 
tutionen desselben ,  der  Reichstag ,  das  Kammer-  wie  das  Ilofgericht ,  die  Kreis- 
verfassung ;  doch  waren  diese  wieder  in  ihrer  Wirkung  zu  geschwächt  und  ge- 
hrochen ,  in  ihren  Absichten  auch  gar  nicht  darauf  berechnet ,  um  einer  solchen 
Umwandlung  der  Landesherrlichkeit,  solange  dieselbe  den  Schein  einer  fried- 
lichen Entwicklung  beibehielt,  als  durchschlagendes  Hemmniss  entgegen  zu  treten. 
Soll  mit  einem  Ausdruck  bezeichnet  werden,   worin  der  Vortheil  und  der  Fort- 
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schritt  bestand,  den  die  Landesherrlichkeit  im  Reiche  während  der  zweiten  Hdtfte 
des  \  6.  Jahrhunderts  gewann ,  so  ist  es  der  »Regalismus«  y  die  Entwicklung  und 
Festigung  der  Regalien,  die  sich  vornehmlich  in  diesem  Zeitraum  vollzog.  Dieser 
Regalismus  föllt,  wie  treifend  schon  bemerkt  worden  ist  ^,  in  den  Uebergang  von 
der  Domänenwirthschaft ,  wozu  die  Steuern  nur  nebensächliche  Beiträge  liefern, 
zu  der  neueren  Staatswirthschaft ,  welche  in  den  Steuern  ihre  hauptsächlichsten 
Mittel  erkennt;  doch  steht  derselbe  noch  in  weiterem  Zusammenhang  mit  der 
Umbildung  der  Idee  und  der  Form  des  Staates.  Die  Frage,'  ob  die  Fürsten  ein 
positives  Recht  hatten,  die  Regalien  —  wir  lassen  dahin  gestellt,  was  alles  dar- 
unter begriffen  werden  kann  —  als  unzertrennliche  Bestandtheile  ihrer  Landes- 
hoheit in  Anspruch  zu  nehmen ,  hängt  schliesslich  mit  der  Frage  zusammen ,  ob 
Staat  und  Landesherrlichkeit  überhaupt  —  und  wie  wäre  im  deutschen  Reiche 
beides  zu  trennen  ?  —  das  Recht  zu  der  Entwidilung  gehabt  haben ,  die  sie  eben 
eingehalten.  Als  die  ältesten  Belehnungen  geschahen,  kam  eine  Trennung  der 
später  »Regalien«  genannten  Rechte  von  dem  verlehnten  Grundbesitz  noch  nicht  in 
Frage ,  und  eben  desshalb  konnte  auch  eine  ausdrückliche  Erwähnung  derselben 
in  Lehnbriefen,  die  unverändert  aus  ältester  Zeit  übeitragen  waren,  nicht  gefun> 
den  werden.  Grade  dieser  Umstand  war  dem  re^alistischen  Streben  der  Lehns- 
herren überaus  günstig ;  eines  Theils  bestärkte  derselbe  sie  selbst  in  der  üeber- 
zeugung  von  der  Rechtmässigkeit  ihrer  Forderungen,  da  sie  nur  etwas  irgend  ein- 
mal durch  Nachlässigkeit  der  Diener  oder  der  Vorfahren  selbst  Entfremdetes  zu- 
rückzuverlangen glaubten ,  und  andern  Theils  nahm  es  den  Belehnten  die  Mittel 
zu  einer  rechtlich  genügenden  Yertheidigung,  da  sie  sich  nur  auf  den  hergebi^ch- 
ten  Besitz ,  dessen  Rechtstitel  niemand  zu  beweisen  vermochte ,  berufen ,  mithin 
eine  Abtretung  desselben  gegen  billige  Entschädigung  am  allerwenigsten  als  eine 
schreiende  Ungerechtigkeit  darsteUen  konnten.  Dieser  erweiterte  Regalismus, 
und  insbesondere  meine  ich  damit  die  Ausdehnung  des  Bei*gregals  auch  auf  alle 
Fossilien  und  Halbmetalle  und  über  den  Grundbesitz  auch  der  Herren  und 
Adlichen ,  des  Forst-  und  Jagdregals  über  alle  und  jede  innerhalb  der  Landes- 
grenzen fallenden  Waldungen ,  ferner  die  Erstreckung  des  Regals  über  die  Flüsse 
und  Bäche,  die  gehegten  und  ungehegten  Fischwasser,  so  wie  ein  verstärktes  Ober- 
hoheitsrecht über  die  Land-  und  Wasserstrassen  und  allen  herrenlosen  Grund  und 
Boden  —  dieser  Regalismus  lieferte  zu  der  Umwandlung  des  mittelalterlichen 
Feudalstaates  in  den  landesherrlich  absolutistischen  Staat  des  \T.  und  48.  Jahr- 
hunderts grade  die  bedeutendsten  Beiträge.  Um  nun  diese  Regalien  recht  nutz- 
bar und  ergiebig  zu  machen ,  denn  der  erweiterte  Staat  brauchte  niehr  Beamte, 
eine  andere  bewaflhete  Macht,  in  jedem  Augenblick  also  eine  grössere  Menge  von 
verfügbaren  Geldmitteln ,  begannen  die  Landesherren  die  mit  denselben  in  Ver- 
bindung stehenden  Gewerbe  und  Handel  nach  bestimmten  Grundsätzen  zu  för- 
dern ,  eigene  Handelsuntemehmungen  darauf  zu  gründen  und  bereiteten  so  das 
staatswirthschaftliche  System  vor ,  nach  welchem  der  Staat  der  grösste  Handels- 


1)  Vergl.  Röscher,  die  deutsche  Nationatöconomie  an  der  Gränzscheide  des  46.  und  17. 
Jahrhunderts,  S.  93  folg. 
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mann  wurde  und  als  solcher  die  Förderung  mit  allen  Mitteln  und  in  jeder  Weise 
in  Anspruch  nahm.  Die  Förderung  des  Bei*gbaues  mit  lebhaftester  Betheiligung 
des  Landesherm  finden  wir  in  den  kaiserlichen  Erblanden,  in  den  bayerischen 
Gebirgen,  in  Braunschweig-Ltlnebui^  und  am  Harze  überall,  in  den  kursächsi- 
schen Ertgebirgen  in  besonders  hervorragender  Weise.  Mögen  auch  die  über- 
lieferten Angaben  über  den  erzielten  Gewinn  und  die  zur  Austheilung  gelangten 
Ausbeuten  <  eine  andere  Bedeutung  erhalten,  wenn  wir  die  nicht  mit  aufgeführten 
Zubussen  der  Gewerke  und  die  Summen ,  mit  denen  das  in  den  Besitz  des  Lan- 
desherm übergegangene  Silber  bexahlt  wurde,  daneben  stellen  und  Kosten  und 
Ge\vinn  gegen  einander  abwägen  könnten,  so  erhellt  doch  unzweifelhaft  aus  den- 
selben wie  aus  der  nachfolgenden  Daratellung  des  sächsischen  Bergbaues ,  dass 
überall  im  Beich  die  Bergwerke  unter  lebhaftester  Antheilnahme  der  Landesher- 
ren und  mit  Betheiligung  aller  Stände  in  Betrieb  gesetzt  waren.  Im  Zusammen- 
hang mit  dem  Bergbau  blühte  in  derselben  Weise  das  Hüttenwesen  in  allen  Ab- 
zweigungen und  hieran  sehen  wir  die  landesherrlichen  Kapitalien  in  noch  mehr 
überwiegender  und  überwältigender  Weise ,  insbesondere  wieder  im  Kurfürsten- 
thum  Sachsen  Antheil  nehmen.  Dadurch  erhielt  wieder  die  landesherrliche  Kam- 
mer, deren  fast  ausschliessliche  Aufgabe  vorher  die  Verwaltung  der  Kammer- 
güler  und  Aemter  gewesen  war,  eine  erweiteite  Ausbildung  und  eine  der  Ober- 
leitung der  gewerblichen  und  commerziellen  Unternehmungen  des  Landesherm 
und  Staates  angemessene  Organisation ,  wodurch  dieselbe  später  einem  ganzen 
System  von  Wissenschaften  auf  lange  Zeit  den  Grund  und  den  Namen  gab.  So 
begann  der  Landesherr  der  vornehmste  und  grösste  Gewerbtreibende  im  Lande 
zu  werden  und  mit  dem  Gewerbsgewinn  dem  Staate  die  Mittel  zu  ergänzen, 
welche  die  Kammergüter  und  Zölle  nicht  mehr,  die  Steuem  noch  nicht  zur  Genüge 
aufzubringen  vermochten.  Damm  sind  dies  so  praktisch  eifrige  und  verständige, 
auf  jeden  nützlichen,  gewinnbringenden  Fortschritt  und  Erfindung  aufmerksame 
Geschäftsleute,  diese  Fürsten  aus  der  zweiten  Hälfte  des  46.  Jahrhunderts,  wie 
sie  uns  aus  dem  reichen  Briefwechsel  des  Kurfürsten  August  entgegenti*eten ,  wie 
sie  einander  Erzstufen,  neue  Erfindungen,  mechanische  Kunstwerke  und  Künstler 
zur  Prüfung  und  Ergötzung  zusenden ,  wie  sie  sich  mit  selbstgepfropften  Obst- 
byumen,  mit  neu  entdeckten  Küchen-  und  Zierpflanzen ,  mit  stattlichem  in  eigner 
Wirthschafi  aufgezogenen  Bindvieh,  mit  Nützlichkeiten  und  Brauchbarkeiten  aller 
Art  Freude  zu  machen  suchen,  und  der  eine  in  der  Mechanik,  der  andere  in  der 
Gartenkunst ,  der  dritte  in  Ackerbau  oder  Viehzucht ,  ein  vierter  wieder  in  Berg- 
bau und  Hüttenwesen,  der  Kurfürst  August  aber  in  allen  diesen  Künsten  von  den 
hochgestellten  Freunden  und  Vettern  als  sachverständige  Autorität  anerkannt  und 
siepriesen  werden.  Diese  gewerblichen  Neigungen  und  Strebungen  der  Landes- 
herren haben  ihre  Schattenseiten  und  haben  auch  nicht  verfehlt,  solche  in  der 
Folgeseit  zu  ofienbaren  und  zur  handgreiflichen  Thatsache  zu  machen ,  damals 
aber  drängten  dieselben  noch  nicht  mit  so  mächtiger  Unteriage  und  so  grossartigen 
Absichten  in  den  Vordergrund,    dass  sie  dem  auf  solche  Gewerbe  vor  allen 


\-  Vergl.  den  angefahrten  Aufsatz  von  L.  Ranke ,  S.  S68  folg. 
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begründeten  Burgerstande  in  Überwältigender  Mitwerbung  hätten  entgegentreten 
können. 

Beachten  wir  nur  den  Bergbau,  bei  dem  die  landesherrliche  Unterneh- 
mungslust und  die  landesherrlichen  Kapitalien  in  hervorragendem  Masse  bethei- 
ligt waren ,  und  der  doch  ebenso  mächtig  auch  die  Thätigkeit  und  .die  Mittel  des  i 
Bttrgerstandes  heranzog.  j 

Im  Hittelalter  war  dieses  Gewerbe  das  einzige ,  welches  allen  Ständen  eine 
gleiche  Theilnahme  gestattete.     Indem  durch  altes  Herkommen  und  Gesetz  der  : 

Besitz  der  Erdoberfläche  von  dem  unter  derselben  getrennt  war  und  der  Eigen- 
thUmer  von  jener  keinem,  der  unter  seinem  Grundbesitz  schürfen  und  bauen  j 

wollte ,  solches  bei  nur  einiger  Aussicht  auf  Ausbeute  und  mit  billiger  Entschä- 
digung und  Zins  für  das  von  seinem  Eigenthum  für  die  Berggebäude  in  Anspruch  | 
Genommene  verweigern  durfte,  auch  jeder,  der  eine  Erzader  erschürfte,  vor  ! 
anderen  die  Belehnung  mit  den  gesetzlich  festgestellten  Massen  zu  beanspruchen 
hatte ,  konnte  dieses  Gewerbe  auch  wie  kein  anderes  die  Theilnahme  aus  den 
weitesten  Kreisen  an  sich  ziehen.  Wir  sehen  neben  den  KapitaKen  der  Fürsten  ' 
und  der  Adlichen  die  Geldmittel  aus  grossen  und  kleinen  Städten  zusaromen- 
fliessen ,  um  die  Tiefen  der  Gebirge  nach  allen  Seiten  mit  Schächten  und  Stollen  ' 
zu  durchziehen ,  das  Erz  mit  alten  und  neu  erfundenen  Künsten  zu  Tage  zu  för- 
dern, in  Hüttenwerken  zu  pochen  und  zu  scheiden  und  die  gesaigerten  Metalle 
nach  allen  Richtungen  zu  verhandeln.  Desshalb  findet  sich  auch  hier  seit  ältester  ' 
Zeit  ein  Gesellschaftsbetrieb ,  der  als  erster  Keim  zu  den  Actiengesellschaften  der 
Gegenwart  betrachtet  werden  kann.  In  dieser  Gesellschaftsform  sehen  wir  die 
Berggewerke  von  Altersher  und  ganz  besonders  in  der  zweiten  Hälfte  des  46.  Jahr- 
hunderts im  Reiche  thätig ,  und  wenn  daneben  auch  Unternehmer  vorkommen, 
die  auf  eigne  (iefahr  und  Kosten  als  »Eigenlöhner«  Berggebäude  unterhalten ,  so 
erscheinen  doch  dieselben  in  verschwindend  kleiner  Zahl  und  stets  abnehmender 
Bedeutung.  Dagegen  steigerte  sich  die  Anzahl  und  die  Grösse  der  Gewerkschaften 
während  des  1 6.  Jahrhundeits  in  einer  Weise ,  dass  auch  die  Landesherren  und 
insbesondere  Kurfürst  August  als  freiwillige  und  unfreiwillige  Theilhaber  erschei- 
nen und  selbst  zu  ihren  grössten  Unternehmungen  sich  einer  gesellschaftlichen 
Beihülfe  zu  versichern  suchen.  Zunächst  sind  es  stets  die  Bewohner  des  Gebirges 
und  seiner  auf  den  Bergbau  als  die  Hauptnährquelle  angewiesenen  Städte,  welche 
diese  Gewerkschaften  bilden ,  wie  im  sächsischen  Erzgebirge  Freiberg ,  Schnee- 
berg, Marienberg,  Annaberg,  Eibenstock,  Altenberg,  Geyer  u.  a.  und,  wenn  auch 
sie  keine  grossen  Reichthümer  erwerben  —  denn  auch  hier  f«llt  grosser  (iewinn 
nur  wenigen  Glücklichen  zu  —  doch  eine  leidlich  genügende  Existenz  auf  den 
Bergbau  gründen.  Schon  zu  Ende  des  45.  Jahrhunderts  sehen  wir  im  sächsischen 
Erzgebirge,  in  anderen  Gegenden  noch  früher,  aus  entfemleren  Kreisen  die  Theil- 
nahme für  den  Bergbau  angezogen.  Unter  dem  Herzog  Georg  dem  Bärtigen  waren 
es  vor  allen  die  grossen  Handelshäuser  der  süddeutschen  Reichsstädte,  die  Welser 
und  Fugger,  die  Ebner,  Imhof,  Füi^ru.  a.,  die  im  Erzgebirge,  im  Mansfeldschen, 
in  Joachimsthal,  den  schlesisch  -  böhmischen  Kupferwerken,  in  Tii-ol  und  den 
österreichischen  Erblanden  mit  und  ohne  Verbindung  mit  einheimischen  Kauf- 
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leuten  und  Gewerbtreibenden  am  Bergbau  und  Melallhandel  mit  ttben^iegendem 
Kapital  Antheil  nahmen ;  in  der  zweiten  Hillfte  dieses  Jahrhunderts  hatten  sich  in 
der  östlichen  Hälfte  des  Reiches  zu  den  NUmbergern ,  Augsburgern  und  Ulmem, 
sowie  zu  den  Bürgern  der  nahen  Studie  Leipzig,  Erfurt,  Nordhausen  und  Mühl- 
bausen  auch  die  Handelsleute  aus  Frankfurt  a.  M.,  Mainz,  Braunschweig,  Goslar, 
Köln,  Hamburg,  Danzig,  Breslau  u.  a.  gesellt,  um  mit  dem  Kurfürsten  August 
Verträge  zu  schliessen  und  mit  seinen  ünterthanen  Gewerkschaften  aufzurichten. 
Diese  Neigung  des  Kapitals,  zu  gemeinsamen  Unternehmungen  aus  allen  Richtun- 
gen  zusammenzufliessen ,  führte  ausser  zur  Bildung  von  Berg-  und  damit  ver- 
bundenen HUttengewerkschaften  auch  zu  Handelsgesellschaften,  welche  auf  ge- 
meine Kosten  und  (jefahr  deu  Verschleiss  der  Ausbeuten  an  Kupfer  oder  Zinn 
tibemahnien,  oder  eine  neue  technische  Erfindung  einzuführen  und  mit  Verthei- 
lung  des  zu  hoffenden  Gewinnes  zu  verbreiten  strebten,  Gesellschaften  des  Kupfer- 
oder Zinnkaufs,  eines  neu  erfundenen  Pflugs,  eines  Mühlenwerks,  einer  Wasser- 
kunst u.  a.  m.  Wir  finden  in  diesem  Zeitraum  Handelsgesellschaften ,  die  sich 
von  unseren  Actiengesellschaften  nur  dadurch  unterscheiden ,  dass  sie  die  Kunst 
des  Actienhandels  noch  nicht  übten,  obwohl  der  Handel  und  Schwindel  mit  Kuxen 
schon  allzubekannt  war.  Es  gab  eine  ganze  Klasse  von  H[f ndlern ,  die  ganz  be- 
sonders mit  Kuxen  handelten  und  fem  vom  Gebirge  Antheile  von  Berggebäuden 
anboten,  die  längst  aufgelassen  waren  oder  nie  existirt  hatten. 

Dieses  Aufblühen  gesellschaftlicher  Unternehmungen,  dieses  mühe-  und 
zwanglose  Zusammenfliessen  von  Kapitalien  aus  allen  Ständen  und  allen  Rich- 
tungen ist  ftir  sich  allein  schon  Beweis  genug ,  dass  ein  Rückgang  des  Handels 
und  der  Gewerbe,  also  auch  des  Wohlstandes  im  Reiche  in  diesem  Zeitraum  noch 
nicht  begonnen  hatte.  Die  Weltstrasse  der  Gewürze ,  der  Verbindungsweg  zwi- 
schen der  indischen  Welt  und  Europa  hatte  zwar  seit  Entdeckung  der  neuen  See- 
wege die  westliche  Richtung  eingeschlagen  und  einen  neuen  Mittelpunkt  für 
Europa  in  Lissabon  geschaffen.  Dies  geschah  aber  weder  auf  einmal ,  noch  in  so 
durchschlagender  Weise,  dass  die  alte  Verbindung  zwischen  den  Gewürzländera 
und  dem  voralpischen  Europa  über  Italien.  Aegypten  und  Kleinasien  dadurch 
gänzlich  wäre  niedergelegt  worden ,  vielmehr  bestand  die  alte  Strasse  neben  der 
neuen  immer  noch  in  sehr  beträchtlicher  Bedeutung.  Abgesehen  von  dem  wohl- 
xuheachtenden  Handel  zwischen  Italien  und  dem  Reiche  mit  den  eigenen  Erzeug- 
nissen ,  blieben  auch  Venedig  und  Genua  die  Hafenplätze ,  über  welche  die  süd- 
deutschen Handelsstädte  nicht  nur  die  Producte  Aegyptens ,  Kleinasiens  und  der 
Inseln  des  Mittelmeeres ,  sondern  auch  noch  durch  Vermittlung  Alexändriens  die 
indischen  Gewürze  bezogen,  wie  wir  u.  a.  aus  dem  in  diesem  Buche  dargestellten 
Pfefferhandel  des  Kurfürsten  August  sehen.  Wenn  die  eine  »(lesellschaft  der  Mann- 
lich« zu  Augsburg,  die  nicht  aus  den  alten  kapit<ilreichen  (leschlechtem  bestand 
sondern  aus  kaufmännischen  Emporkömmlingen ,  zu  gleicher  Zeit  7  Schiffe 
z^^ischen  Genua  und  Marseille  und  den  kleinasiatischen  Häfen,  und  andere  zwi- 
schen Antwerpen  oder  Amsterdam  und  Ij'ssabon  konnte  fahren  lassen ,  so  ist  das 
am  allerwenigsten  ein  Beweis ,  dass  dievSer  Weg  jenen  damals  ganz  niedergelegt 
hatte.     Aus  dem  Tagebuch  des  Hans  Ulrich  Kraft ,  eines  Factors  dieses  Hauses, 
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erfahren  wir,  dass  dasselbe  in  Venedig,  Genua  und  Marseille  mit  anderen  altbe- 
rUhmten  Handelshäusern  von  Augsburg  Factoreien  hatte ,  dass  auf  Gypem ,  in 
Tripolis,  jV^^ppo,  in  Alexandrien  neben  französischen  und  venetianischen  Kauf- 
leuten deutsche  Factoren  und  Handelsleute  in  bemerkenswertber  Zahl  und  Stel- 
lung sich  fanden.  Der  neue  Seeweg  minderte  zunächst  nidit  den  Aufschwung 
des  süddeutschen  Gewtlrzhandels,  sondern  mehrte  denselben,  indem  nun  zwei 
Wege  je  nach  Gelegenheit  und  Lage  der  Verhältnisse  zur  Verfügung  standen  und 
benutzt  wurden.  Dazu  war  seit  Karls  V.  Regierung  und  durch  die  lebhafte  Ver- 
bindung mit  Lissabon  auch  Spanien  und  Portugal  dem  deutschen  Handel  mehr 
erschlossen  als  je  zuvor,  und  an  Nachrichten,  dass  beide  Länder  während  dieses 
Jahrhunderts  von  deutschen  Kaufleuten  und  Gewerbtreibenden  aller  Art  in  grosser 
Anzahl  besucht  wurden,  fehlt  es  nicht.  Für  Augsbui*g  insbesondere  war  der 
Zeitraum,  in  welchen  des  Kurfürsten  August  Regierung  fällt,  eine  Zeit  hoher 
Blüthe;  die  Bank-  und  Geldhäuser  der  Fugger  und  Welser  hatten  ihre  Kapitalien 
überall  und  vermittelten  in  grossartigster  Weise  die  Zahlungsausgleichungen  des 
deutschen  Reiches  wenigstens  mit  allen  westlichen  und  südlichen  Ländern  Euro- 
pa^s,  und  zugleich  waren  es  dieselben  Häuser,  welche  mit  anderen  Häusern  aus 
Augsburg  und  Nürnberg,  theils  in  Gesellschaft,  theils  allein,  den  Gewürzhandel 
für  das  Reich  wie  für  seine  östlichen  Grenzländer  in  ihre  Hand  genommen  und 
sich  daneben  noch  beim  Bergbau  und  Metallhandel  mit  grossen  Kapitalien  bethei- 
ligt hatten.  Dass  auch  der  Gewerbfleiss  und  die  technische  Bildung  dieser  Städte 
nicht  abgenommen  hatte ,  beweist  ihre  Thätigkeit  in  den  mechanischen  Künsten, 
beweisen  die  Erfindungen ,  die  von  Nürnberg  und  Augsburg  ausgingen  und  von 
denen  auch  in  diesem  Buche  Nachrichten  sich  finden  werden. 

Der  zweite  Arm  des  deutschen  Welthandels  im  Mittelalter,  der  Bund  der 
Hanse,  hatte  dagegen  den  Gipfelpunkt  seiner  Handelsblüthe  hinter  sich  und  ein 
Verfall  des  alten  Handels  und  seiner  Formen  hatte  wenigstens  bereits  begonnen, 
der  aber  einzelnen  Städten  des  Bundes  einen  neuen  Aufschwung  keineswegs  un- 
möglich machte.  Der  überhaupt  nur  auf  kurze  Zeit  einige  Bund  war  längst  in 
seine  drei  Parteien  auseinander  getreten ,  im  Osten  Danzig  und  die  preussischen 
Städte,  im  Westen  Amsterdam  und  die  niederländischen  Hafenplätze,  in  der  Mitte 
Hamburg  und  Lübeck  mit  den  ihnen  zunächst  gelegenen  Seestädten.  Im  Osten 
blühte  Danzig  damals  als  erster  Ostseehafen  mit  weitverzweigten  Handelslinien 
über  Preussen,  Russland,  Polen,  über  Schlesien  nach  Böhmen  und  in  das  Kur- 
fUrstenthum  Sachsen ,  durch  alte  Handelsstrassen  über  diese  östliche  Hälfte  des 
Reiches  auch  mit  Italien  und  dem  Mittelmeer  verbunden.  Im  Westen  hatte  Am- 
sterdam neben  Antwerpen  seine  grosse  Handelsrolle  begonnen  und  bildete  einen 
Hauptvermittlungspunkt  zwischen  dem  Südwesten  des  Reiches  und  Lissabon.  In 
der  Mitte  war  Lübeck ,  das  alte  Haupt  der  Hanse ,  von  seiner  Höhe  in  Folge  der 
erweiterten  und  vei*vollkommneten  SchifiTahrt  und  des  auf  das  offene  Weltmeer 
hinausverlegten  Handels  herabgestiegen ,  um  so  mehr  aber  hob  sich  schon  Ham- 
bui^  als  Nebenbuhlerin  von  Amsterdam ,  nach  Verlust  der  Rheinmündungen  das 
wichtigste  Ein-  und  Ausfuhithor  des  Reiches.  Die  Handels-  und  Zollvorrechte 
in  den  nordischen  Reichen  wie  in  England,  bis  dahin  die  Grundlage  der  hansischen 
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Handelsherrschaft  im  nördlichen  Europa,  waren,  wenn  auch  nicht  ganz  verloren, 
doch  sehr  wankend  geworden  und  wurden  nur  mühsam  und  mit  grossen  Opfern 
von  Zeitraum  zu  Zeitraum  wieder  erworben.  Zur  Zeit  des  Kurfürsten  August 
spielte  schon  der  Kampf  der  Hanse  mit  der  englischen  Regierung  in  dem  Parla- 
mente um  die  Erneuerung  der  alten  Vorrechte ,  mit  dem  englischen  Volke  um  die 
Herrschaft  im  WoU-  und  Tuchhandel ,  und  ehe  das  Jahrhundert  zu  Ende  ging, 
waren  jene  wie  diese  auf  immer  entrissen  und  die  deutschen  Seestädte  gegen 
England  in  eine  zweite,  dienende  Stellung  herabgedrUckt.  Unter  den  Ursachen  zu 
diesem  Rückgange  nimmt  freilich  die  Verlegung  der  Welthandelsstrasse  in  die 
westlichen  Weltmeere  die  erste  Stelle  ein ,  doch  wirkte  sie  weder  sogleich ,  noch 
umniitelbar.  Für  die  süddeutschen  Städte  bewirkte  diese  Veränderung  zunächst 
eine  Steigerung  des  Handels,  für  die  Hansestädte  war  die  Fahrt  auf  Lissabon 
kürzer  und  weniger  gefahrvoll ,  als  eine  Seefahrt  in  die  italienischen  Hafen ,  die 
schon  desshalb  nie  zu  hohem  Aufschwung  kommen  konnte,  weil  der  Landweg  von 
Venedig  und  Genua  über  die  Alpen  in  das  Innere  des  Reiches  um  vieles  kürzer  ist. 
Die  Schiflfahrt  Hamburgs  wie  Danzigs  nahm  einen  Aufschwung  durch  die  Han- 
delsverbindung mit  Lissabon ,  solange  diese  Stadt  der  erste  Welthafen  Europa's 
blieb  und  nur  ein  gefahrvolles  Hemmniss  bereiteten  die  niederländischen  Städte,  die 
in  dieser  Zeit  eine  feindliche  Stellung  zu  der  mittleren  Gruppe  der  Hanse  einnahm 
und  ihren  Kampf  gegen  den  spanischen  Absolutismus  nur  zu  oft  in  offene  See- 
räuberei ausarten  Hessen.  Eine  gefährliche  Mitwerbung  erhoben  freilich  nach  der 
Veränderung  der  Welthandelsstrasse  die  niederländischen  Städte  so  gut  wie  Eng- 
land ,  doch  vernichtend  wurde  dieselbe  erst ,  als  mit  dem  Aussterben  der  portu- 
giesischen Königsfamilie  Portugal  im  Jahre  4  580  an  das  spanische  Königshaus  fiel 
und  Philipp  H.  in  seinem  Hass  gegen  die  Niederländer  Lissabon  als  Welthafen 
sperrte.  Diese  Massregel  zwang  die  Holländer  wie  die  Engländer  zu  dem  gi-aden 
Handel  nach  Indien  und  Aroerika,  wodurch  sich  ihre  Seemacht  bald  in  einer 
Weise  entwickelte,  dass  nicht  nur  die  spanische  unterlag,  sondern  auch  die  han- 
sische weit  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde.  Im  letzten  Viertheil  des  4  6.  Jahr- 
hunderts sehen  wir  die  deutschen  Seestädte  schon  mit  wenig  Aussicht  auf  Erfolg 
in  ihrer  Vertheidigungsstellung  gegen  England  und  Holland,  welche  im  47.  Jahr- 
hundert zur  völligen  Handelsabhängigkeit  derselben  führte.  Diese  Sperrung  von 
Lissabon  hatte  auch  für  den  süddeutschen  Welthandel  denselben  vernichtenden 
CinflusSy  und  um  so  mehr,  da  auch  der  italienische  Handel  immer  mehr  an  Selb- 
ständigkeit und  Bedeutung  verlor  und  die  süddeutschen  Handeishäuser  nun  nach 
allen  Richtungen  hin  von  einer  unmittelbaren  und  selbständigen  Theikiahme  an 
der  Schiffiahrt  ausgeschlossen  wurden. 

Im  Innern  des  Reiches  begünstigte  den  Handel  der  Städte  der  althergebrachte 
Grundsatz  des  liberum  commercium^  eines  Freihandels,  den  wir  freUich  am  aller- 
wenigsten als  eine  ZoUfreiheit  auffassen  dürfen.  Im  Gegentheil  verpflichtete  der- 
selbe zur  Bezahlung  aUer  gewohnten  und  zu  Recht  bestehenden  Zölle  und  Geleite, 
zur  Anerkennung  und  Befolgung  der  Stapel-  und  Niederlagsrechte,  wie  des 
Strassenzwangs,  und  erst  nach  alle  diesem  konnten  die  Waaren  verkauft  werden 
wie  man   wollte.    Freiheit  des  Handels  hiess  die  Freiheit  von  Handelsverboten. 
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Der  Lasten  des  Handels  waren  viele  und  kostspielige ,  doch  solange  die  Waaren- 
zUge  nicht  an  unUbersteigliche  Mauern  anprallten ,  vor  denen  sie  wieder  umkeh- 
ren mussten ,  überwanden  sie  den  grösseren  Aufwand  an  Zeit  und  Geld ,  da  alle 
Verkäufer  denselben  Bedingungen  unterworfen  und  die  Küufer  an  die  dadurch 
erhöhten  Preise  gewöhnt  waren.  Dennoch  finden  wir  auch  in  diesem  ZeUraum, 
wenn  nicht  die  ersten  so  doch  die  entschiedensten  Keime  und  Vorboten  des  spä- 
teren Prohibitivsystems,  indem  der  Kaiser,  wie  schon  erwühnt  wuixle ,  mit  Ein- 
fuhrverboteD ,  der  Kurfürst  August  mit  tlandelsverboten  die  Unterthanen  und  die 
eigenen  Unternehmungen  zu  fördern  suchten.  Auch  die  Hanse ,  ihrer  Handels- 
von^chte  in  England  beraubt  und  im  Reiche  selbst  durch  die  siegreiche  Milwer- 
bung  der  englischen  Sta|)elgesellschaften  im  WoU-  und  Tuchhandel  bedrängt, 
suchte  den  Reichstag  wie  die  einzelnen  Fürsten  Jahrzehnde  hinduix^h  zu  Handeis- 
verboten und  Prohibitivmassregeln ,  doch  vergeblich  aufzureizen.  Die  Agitation 
misslang ,  wie  an  der  Unthlitigkeit  und  Kraftlosigkeit  des  Reichstages ,  so  auch 
weil  bei  emer  grossen  Anzahl  der  Fürsten  und  auch  in  binneEri^odischen  SUIdten, 
wie  2.  B.  in  Leipzig  die  Ansichten  über  das  alte  h'betmm  commercium  noch  ent- 
schieden die  herrschenden  waren. 

Die  mittelalterlichen  Stapelrechle  lasteten  in  diesem  Zeitraum  durdi  das  ganze 
Reich  mit  überall  gleichmüssiger  Wucht  auf  dem  inländischen  Handel  und  er- 
streckten sich  dui*ch  das  Stapelrecbt  der  Seestädte ,  insbesondere  Hambui^gs  auch  i 
auf  den  überseeischen  Ausfuhrhandel.  An  eine  Milderung  derselben  war  am 
allerwenigsten  in  einer  Zeit  zu  denken ,  da  jeder  nur  die  Erhaltung  der  herge-  i 
brachten  Rechte  und  Befugnisse  im  Auge  hatte.  Wenn  auch  jeder  des  Andern 
Stapel-  und  Strassenrechte  bekämpfte,  so  war  doch  niemand  geneigt,  mit  Auf- 
hebung und  Mildemng  seiner  Rechte  voran  zu  gehen ,  vielmehr  hielt  jeder  diese  | 
ihm  von  Altersber  durch  Recht  und  Gewohnheil  zustehenden  Zwangsmittel ,  die 
er  als  die  Hauptbedingungen  seines  Local-  und  Territorialhandels  zu  betrachten 
sich  gewöhnt  hatte ,  mit  allen  Kräften  aufrecht.  Dieser  Conservatismus  bedingte 
in  diesem  Zeitraum  die  Handelspolitik  der  einzelnen  ReichsfUrsten  und  Städte  und 
trat  in  mehr  als  einem  Falle  beabsichtigten  Fortschritten  als  ein  unüberwindliches 
Hinderniss  entgegen,  ohne  aber  das  Umgeben  dieser  Rechte,  das  Umfahren  der 
Stapel,  Sti^assen  und  Geleite  trotz  aller  Aufsicht  und  Beschlagnahme  zu  verhindern 
und  dem  Veröden  der  grossen  Land-  und  Flussstrassen  dadurch  vorbeugen  zu 
können. 

Wie  das  Stapelrecht  so  gewann  auch  das  Zunftwesen  in  diesem  Zeitraum, 
wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  Milderung  eintreten  mochte ,  im  Ganzen  an  Aus- 
dehnung wie  an  gesetzlicher  Feststellung ,  indem,  auch  bis  dahin  nicht  zunftmäs- 
sige  Gewerbe  sich  zu  solchen  abschlössen,  die  Zunftordnungen  überall  vermehit 
und  vei4)es5ert,  und  der  Gegensatz  zwischen  Stadt-  und  Landgewerben,  zwischen 
den  dem  Bürgerstande  allein  zukommenden,  für  den  Adelsstand  entwürdigenden, 
durch  den  Bauernstand  aber  entehrten  Nahrungszweigen  nur  noch  geschärft  wurde. 
Eine  Aufbesserung  der  Gewerbe,  eine  Mehrung  des  bürgerlichen  Wohlstandes 
schien  überall  nur  durch  Schärfung  der  Zunftgesetze  möglich,  wie  ganz  insbeson- 
dere auch  das  Verhalten  des  Kurfüi*sten  August  in  diesen  Angelegenheiten  beweist. 
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Diese  Bestimmungen  der  Zunftgesetze ,  dieser  schrofie  Gegensatz  zwischen 
den  bürgerliclien  und  ländlichen  Gewerben  war  die  eine  Bedingung  der  dama- 
ligen Lage  des  bauerlichen  Standes.  Von  den  Gewerben,  die  ausserhalb  des 
Ackerbaues  standen ,  von  den  Handwerken  war  derselbe  so  gut  wie  ganz  durch 
Gesetz  und  Ordnung  ausgeschlossen.  Das  Meilenrecht  der  Städte  beschränkte  den 
Handel  der  Dorfgemeinden  mit  den  Erzeugnissen  des  Handwerks  bis  auf  ein  Un- 
bedeutendes und  eben  so  sehr  die  Zahl  der  in  Dörfern  zugelassenen  Handwerker, 
verbot  ihnen  jede  Arlieit  ausser  für  das  eine  Dorf,  darin  sie  wohnten,  und  erlaub- 
ten auch  diese  nur  um  Tagelohn  und  auf  Bestellung.  Ebenso  wurde  auch  die 
Consumtion  der  Dorfgemeinden  und  der  Absatz  ihrer  selbsterzeugten  landwirth- 
schaftlichen  Producte  von  dem  Markt  der  nächstgelegenen  Städte  abhängig  ge- 
macht. Der  BUrgerstand  nahm  Gewerbe  und  Handel  für  sich  allein  gegen  den 
Adel  wie  gegen  den  Bauernstand  in  Anspruch  und  wurde  darin  durch  die  all- 
gemeine Meinung ,  durch  die  althergebrachte  Gesetzgebung  und  desswegen  auch 
durch  den  Landesherrn  gestützt. 

In  nicht  minder  gebundene  Verhältnisse  war  der  Bauernstand  auch  inner- 
halb de$  ihm  besonders  zugewiesenen  Gebiets,  und  in  den  meisten  Gegenden  des 
Reiches  sogar  in  eine  vollständige  Abhängigkeit  von  dem  Stande  der  adlichen 
Grundbesitzer  gerathen.  Der  in  seinen  Ursachen  wie  in  seinen  Folgen  unglück- 
liche Bauernkrieg  hatte  die  Fesseln,  gegen  welche  dieser  Stand  eben  so  vergeblich 
wie  unvei*ständig  ankämpfte,  nur  noch  fester  geschlungen  und  den  ganzen  Stand 
zu  Leibeigenen  und  Frohnbaueni  herabgedrückt,  die  ihr  Gut  nur  unter  der  Be- 
dingung besassen ,  dass  sie  mit  ihrer  besten  Arbeitszeit  und  Arbeitskraft  zuerst 
das  Gut  ihrer  Herren  bestellten ,  Naturalzinsen  und  Al>gaben  aller  Ait  leisteten 
und  jeder  Zeit  der  Legung  des  Einzelnen  oder  des  ganzen  Dorfes  gegen  Entschä- 
digung oder  mit  Veipflanzung  an  einen  anderen  Ort  gewärtig  sein  konnten.  Wenn 
auch  solche  Beispiele  damals  noch  nicht  zu  oft  vorkamen,  denn  der  Gutsherr 
konnte  bei  der  herrschenden  landwirthschaftlichen  Betriebsweise  der  Bauern  und 
ihrer  Dienste  nicht  entbehren,  so  führte  doch  selbst  Kurfürst  August  zu  verschie- 
denen Malen  zum  Besten  seiner  Wildbahn  solche  Verlegung  einzelner  Dörfer  aus 
und  wurde  von  einer  Verpflanzung  derselben  in  grösserem  Massstabe  nur  durch 
die  dringlichsten  Vorstellungen  abgehalten.  Zu  den  Ackerbaudiensten ,  die  wohl 
in  den  meisten  Fällen  »gemessene«  und  »benannteci  waren ,  kamen  Jagd-,  Boten- 
und  Baudienste,  Leistungen  bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten,  Familienfesten, 
Besuch  fremder  Gäste  u.  s.  w.,  die  meistens  ungemessen  waren,  so  dass  der 
liäuerliche  Landwirth  stets  bereit  sein  musste,  die  eigene  Arbeit  zu  unterbrechen, 
und  nie  die  Höhe  der  Leistungen  und  den  Ertrag  der  eigenen  Arbeit  im  voraus 
berechnen  konnte.  Die  einzige  Erleichterung,  welche  in  diesem  Zeitraum  für  den 
Bauernstand  doch  nur  in  vereinzelten  Fällen  eintrat  und  in  grösserem  Massstabe 
zuerst  vom  Kurfürsten  August  ausgeführt  wurde,  war  die  Verwandlung  der  Prohn- 
dienste  in  erbliche  und  unaufkündbare  Geldabgaben  und  die  damit  verbundene' 
Verwandlung  des  gegen  Dienste  und  Zins  auf  Kündigung  und  Widerruf  über- 
lassenen  Grundbesitzes  in  ein  durch  Erbpacht  und  Erbkauf  gesichertes  Eigen- 
tbum.    So  war  im  Ganzen  der  Bauernstand  in  damaliger  Zeit  von  allen  übrigen 
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Ständen  gebunden  und  gedrückt,  der  narme  Manna,  die  »rmen  Leutea  ganz  ins- 
besondere; durch  den  Bttrgerstand  vom  Handwerk  ausgeschlossen  und  im  Handel 
abhangig  gemacht,  von  den  Herren  in  den  Eigenthumsverhaltnissen  herabgedrückt, 
war  er  die  eigentlich  dienende  und  frohnende,  die  unfreie  letzte  Klasse  des  Volkes 
geworden.  — 

Betrachten  wir  nun  die  Verhältnisse  des  Kurfürstenthums  Sachsen  für  sich, 
so  finden  wir  hier  eine  Entwickeiung,  welche  der  im  Reich  durchaus  gleichmässig 
erscheint.  Der  Kurfürst  Moritz,  durch  Klugheit  und  Thatkraft  auf  ungewöhnlichem 
Wege  zur  Kurwürde  gelangt,  trat  nach  dieser  Erwerbung  innerhalb  seines  Landes 
sogleich  in  die  Entwickeiung  ein ,  welche  gegen  die  Mitte  des  4  6.  Jahrhunderts 
von  allen  mächtigeren  Reichsständen  eingeschlagen  wurde ,  und  im  Wesentlichen 
in  der  möglichen,  doch  friedlichen  Erweiterung  der  landesherrlichen  Macht  be- 
stand. Innerhalb  der  Grenzen  seines  Kurfürstenthums  verweigerte  er  einen 
Willen  neben  dem  seinigen  anzuerkennen.  »Ihr  wisset« ,  erklärte  er  den  Grafen 
und  Herren  auf  dem  Landtage ,  ))ddss  wir  in  unserem  Lande ,  soweit  sich  das  in 
seinen  Bereinungen  erstreckt,  der  Landesfürst  und  desshalb  schuldig  sind,  Achtung 
zu  haben ,  dass  darinnen  die  Unterthanen  mit  Ruhe  und  Frieden  wandeln  und 
leben  und  Gleichheit  zwischen  ihnen  erhalten  werde«  ^  Es  war  der  staatsrecht- 
liche Grundsatz  vom  geschlossenen  Territorium ,  nach  welchem  sich  der  landes- 
herrliche Wille  erstreckt  soweit  die  territorialen  Grenzen  gehen  und  über  alles, 
was  davon  umschlossen  und  bezirkt  ist ,  den  Moritz  hier  aussprach  und  während 
seiner  ganzen  Regierung  festhielt ,  den  nach  seinem  Tode  Kurfürst  August  ohne 
Unterbrechung  aufnahm  und  auch  auf  winhschaftlichem  Gebiet  durch  einen  folge- 
richtigen Regalismus  zur  Geltung  brachte.  Auch  nach  aussen  wollte  Moritz  als 
der  Landesfürst  über  solches  Territorium ,  dem  allein  der  Schutz  und  die  Ver- 
tretung der  dazwischen  liegenden  geistlichen  und  weltlichen  Herrschaften  zustan- 
den, erscheinen.  Desshalb  erklärte  er  im  Jahre  \  548  auf  dem  Reichstage  zu  Augs- 
burg, dass  die  seinen  Füi*stenthümem  zugetheilten  Bischöfe,  Prälaten  und  Grafen 
sich  gegen  das  Herkommen  und  den  Brauch  im  Lande  Sachsen  Stand  und  Stimme 
auf  dem  Reichstage  angemasst  hätten,  da  das  Land  Sachsen  bisher  dieselben  stets 
vertreten  habe.  Gegenüber  diesem  landesherrlichen  Streben  hatten  sich  die  Prä- 
laten, Grafen  und  Herren  mit  den  Städten  als  die  Landschaft  und  Landstände  zu 
einer  engen  Vereinigung  zusammengeschlossen  und  dadurch  wenigstens  in  den 
territorialen  Angelegenheiten  eine  wirksame  Stellung  gegen  den  landesherrlichen 
Willen  eingenommen.  Im  Kurfürstenthum  Sachsen  gewann  diese  Entwickeiung 
schon  im  Jahre  4438  eine  feste  Form,  indem  sich  damals  die  Landstände  mit 
Wissen  und  Willen  ihrer  Herren  vereinigten  und  gelobten,  in  der  Bewilligung  der 
verlangten  Abgaben  einer  bei  den  andern  zu  bleiben  und  zu  stehen,  getreulich  zu 
rathen  und  zu  helfen.  Damit  war  die  Erhebung  von  Steuern  an  den  Willen  der 
Landschaft  gebunden.  Bald  darauf  erwarben  sie  mit  der  Uebemahme  der  landes- 
herrlichen Schulden  das  Redit,  kttoftig  vor  der  Zusammenziehung  solcher  Schul- 
den befragt  zu  werden.    Nach  Bewilligung  einer  neuen  Steuer  durch  die  Stände 


4)  V.  Langenn,  Moritz,  Herzog  und  Kurfürst,  II,  7  folg. 
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im  Jahre  1466  bekannten  die  Gebrüder  Ernst  und  Albrecht  ausdrücklich,  dass 
sie  darin  des  Raths  der  SUinde  gebraucht  hätten  und  versprachen  für  sich  und 
ihre  Eri)en,  künftig  mit  der  Pi^älaten,  Ritterschaft,  Mannschaft  und  Städte  Rath 
die  Sachen  vorzunehmen ,  »dadurch  wir  uns  und  unser  FUrstenthura  erhalten, 
unsre  Feinde  erwehren  und  andre  unsre  Nothsachen  nach  dem  Besten  ausrich- 
ten können  und  mögen«.  —  Zu  diesen  später  wiederholten  Zusicherungen  kam 
seit  dem  Jahre  1546  das  Recht  oder  die  Gewohnheit,  dass  die  Landstände  zur 
Erleichterung  der  Verhandlungen  einen  Ausschuss  aus  ihrer  Mitte  erwählten. 
Diese  Verhältnisse  waren  ausgebildet,  als  Moritz  die  Kurv^  Urde  erwarb  und  gingen 
von  ihm  auf  seinen  Bruder  August  über.  —  Auf  Antrag  der  Stände  im  Jahre  4547 
errichtete  der  Kurfürst  einen  besonderen  Hofrath ,  dass  derselbe  die  Justizsachen 
täglich  ohne  Verhinderung  anderer  Geschäfte  abwarte  und  die  an  ihn  gelangenden 
Klagen  unaufgehalten  entscheide.  Einer  besonderen  Kanzleiordnung  für  diesen 
Hofrath  vom  5.  August  1547  folgte  im  Jahre  darauf  eine  neue  Regimentsordnung 
für  die  Verwaltung  des  Kurfürstenthums,  wodurch  an  die  Spitze  des  Hofraths  ein 
Hofmeister  als  oberster  Beamter  im  Staate  gesetzt  und  die  Mitglieder  des  Hofraths 
als  oberste  und  oberaufsehende  Verwaltungsbehörde  verpflichtet  wurden.  Neben 
diesem  Hofrath  bestellte  der  Kurfürst  noch  einige  Männer  als  einen  besonderen 
Rath ,  dass  er  mit  diesem  die  geheimen  Sachen  und  sein  und  seiner  Lande  Bestes 
überlege  und  beschliesse.  Mit  diesen  Einrichtungen  begann  Moritz  eine  Organi- 
sation des  Kurfürstenthums,  welche  August  während  einer  ruhigeren  und  länge- 
ren Regierungszeit  zu  Ende  führen  konnte. 

Dabei  wandte  derselbe  auch  auf  die  einzelnen  Zweige  der  Verwaltung  eine 
grosse  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt.  Durch  das  Ausschreiben  vom  Jahre  1543 
erneuerte  er  die  zum  Theil  schon  durch  die  Brüder  Ernst  und  Albrecht  erlassenen 
polizeilichen  Anordnungen  und  mehrte  dieselben  mit  einer  neuen  Forstordnung, 
deren  Bestimmungen  theilweise  in  die  Forstordnungen  seines  Bruders  übergingen. 
Auch  versuchte  er  die  Forstverwaltung  von  den  vielen  Misbräuchen  und  Ueber- 
griffen  der  Beamten  zu  reinigen,  indem  er  das  Jagdwesen  von  derselben  trennte 
und  die  Pflege  und  wirthschaftliche  Ausnutzung  der  Wälder  von  dem  mehr  dem 
Vergnügen  und  der  Hofhaltung  dienenden  Waidwerke  unabhängig  machte.  Die 
Beschwerden,  welche  letzteres  stets  für  die  Unterthanen  und  insbesondere  den 
Bauernstand  mit  sich  bringt,  suchte  er  durch  Bezahlung  der  Wildschäden  mit  Ge- 
treide ,  wenn  dieselben  beim  Forstschreiber  rechtzeitig  angemeldet  und  durch  die 
Aeltesten  und  Vornehmsten  des  Dorfes  besichtigt  waren,  durch  Anlegung  von 
Fuiterungsplätzen  in  den  Wäldern,  durch  Verbot  des  Waidwerks  von  Seiten  der 
Adlichen  auf  den  Besitzungen  ihrer  Unterthanen  nach  Möglichkeit  zu  mildem  und 
versprach  den  Forstbeamten  in  der  Handhabung  dieser  Ordnung  gegen  die  Ad- 
lichen seinen  Schutz.  Auch  für  die  Privatwaldungen  befahl  er  eine  geordnete 
Pflege,  beschränkte  den  vei*schwendenschen  Holzverbrauch  der  Bergwerke,  damit 
nicht  durch  eine  übermässige  Begünstigung  dieser  die  Wälder  in  Verwüstung 
kämen,  unterstellte  den  Weinbau  der  besonderen  Pflege  und  Aufsicht  eines  Land- 
schenken und  liess  Verzeichnisse  über  die  Weinberge,  ihre  Grösse  und  Ergiebig- 
keit fertigen.   Auch  an  ihn  richteten  sich  schon  die  Klagen  über  das  schlechte  und 
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ungenügende  Eisen  im  Lande  und  die  Beschwerden  der  Kn<ippschaft  von  Berg- 
giesshübel ,  dass  dieses  Bergwerk  wegen  der  übtMn  Bezahlung  zu  Boden  gehen 
müsste  und  die  annen  Gesellen  sich  auf  die  Länge  nicht  halten  könnten,  w^elchen 
Klagen  er  durch  Mahnungen  an  die  bergbauenden  Gewerke  und  an  die  Stadt«, 
dass  sie  hier  ihren  Eisenbedarf  entnehmen  sollten ,  durch  neue  Ordnung  für  die 
Knappschaft  und  Erleichterung  im  Eistmkauf  vorzukommen  suchte.  Ebenso  nahm 
er  sich  der  Zinnl)ergwerke  zu  Altenberg,  Lauenstein,  Bernstein,  Ehrenfriedersdorf 
mit  Verschärfung  der  alten  Ordnungen  und  der  Vorschriften  für  die  Wage  an. 
Die  Steinkohlengruben  zu  Burgk  und  Potschappel  waren  auch  unter  ihm  bekannt 
und  er  suchte  die  darül>er  zwischen  den  Grundherren  und  den  Gewerken  ent- 
standenen Irrungen  dadurch  zu  schlichten,  dass  er  den  Bau  auf  Kohlen  von  einem 
voraufgegangenen  Vergleich  mit  den  Eigeuthümem  des  Bodens  abhängig  machte, 
diesen  aber  zugleich  jede  willkUhrliche  Störung  solcher  Gebäude  untersagte.  Für 
ein  Kohlenbergwerk  in  der  Tharandler  Gegend  ertlieilte  er  ein  l)esonderes  Privileg 
und  im  Jahre  1544  eine  besondere  Ordnung  für  den  Geisingberg,  worin  er  die 
Regeln  für  den  Arbeitsbetrieb,  die  Höhe  der  Löhne,  die  Art  der  Rechnungslegung 
und  der  Ol>eraufsicht  feststellte. 

So  sehen  wir  den  Kurfürsten  Moritz  in  manchen  Zweigen  der  Volks-  und 
Staatewirthschaft  seinem  Bruder  voraufgehen  und  diesem  für  seine  Besserungen 
und  Unternehmungen  den  Boden  bereiten.  Seine  Regierung  al>er  war  zu  kurz, 
seine  Kraft  zu  sehr  von  grossen  politischen  Plänen  nach  aussen  gerissen,  seine 
verwaltende  Thätigkeit  zu  oft  von  kriegerischen  Unternehmungen  unterbrochen, 
als  dass  er  jene  Bestrebungen  und  Absichten  mit  stets  gleicher  Energie  hätte 
durchführen ,  mit  nie  nachlassender  Geduld  über  deren  Ausbau  und  Vollziehung 
im  Einzelnen  hätte  wachen  können.  Indem  er  seinem  Hause  die  Kurwürde  und 
mit  ihr  einen  bedeutenden  Gebietszuwachs  errang  und  den  Besitz  I>eider  durch  seine 
Politik  und  Kriegszüge  gegen  aussen  sicherte,  hinterliess  er  seinem  Bruder  die  Auf- 
gabe, die  neuen  Erwerbungen  im  Innern  zu  sichern,  durch  eine  nach  Grundsätzen 
geleitete  Vei*waltung  die  Mittel  zu  gewinnen,  um  der  jetzt  so  sehr  erhöhten  Fürsten- 
stellung im  Reiche  die  genügende,  nachhaltige  Grundlage  zu  geben  und  zugleich 
das  vielfach  zerstückelte,  durch  fmmde  Herrschaft  und  Gerichtsbarkeit  zerschnit- 
tene ,  in  den  Hauptbestandtheilen  erst  seit  jüngster  Zeit  zusammengesetzte  Kur- 
fürstenthum  zu  einem  durch  innere  Bande  zusammenhängenden,  im  Reiche  selb- 
ständig hervorragenden  und  vor  den  anderen  massgebenden  Staate  zu  machen. 

Wenn  wir  die  einzelnen  Zweige  der  Staats-  und  Volkswirthschaft ,  wie  sie 
der  Kurfürst  August  nach  dem  Tode  seines  Bmders  im  Jahre  4  553  übernahm, 
prüfen,  so  sehen  wir  ganz  besonders  in  den  wichtigsten  und  für  die  Verwaltung 
schwierigsten  derselben  durch  Vernachlässigung  und  Veruntreuung  der  einer  lan- 
desherrlichen Oberaufsicht  zu  sehr  enthobenen  Beamten  Schäden  aller  Art  einge- 
rissen. Die  Münze,  »des  Landes  Kleinod«,  war,  wenn  auch  durch  die  Beschlüsse 
der  Landtage  gesetzlich  im  alten  Schrot  und  Korn'  erhalten ,  in  der  Wirklichkeit 
durch  die  Beamten  im  Gehalt  nach  und  nach  verschlechtert  und  ungleich  gewor- 
den ,  die  einzelnen  Münzstätten  durch  vielfachen  Betrug  in  ihrem  Betrieb  wie  in 
ihrer  Ergiebigkeit  tief  gesunken ,  so  dass  der  Kurfürst  August  hier  zuerst  eine 
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durchgreifende  Aendejning  in  der  Ven^altung  mit  aller  Strenge  durchführte.  Die 
Aemter  und  Kammergüter  hatU?  das  System  einer  in  der  Aufsicht  höchst 
mangelhaften  Selbslbewirthschaftung  in  vielen  Fällen  bis  zu  einer  regelmässigen 
Zuhusse  heruntergebracht,  so  dass,  was  fruchtbare  Güter  erbrachten,  zu  grossem 
Theile  auf  die  unfruchtbaren  und  oft  hoffnungslosen  Vorw-erke  wieder  zugesetzt 
wurde ,  und  die  grosse  Masse  der  vereinzelten  und  zerstreuten  Besitzthümer  aller 
An  eine  Menge  von  Beamten  und  Pächtern  erforderte,  welche  die  Kosten 
ins  Uebermass  vermehrten  und  eine  alles  durchdringende  und  überschauende 
Aufsicht  unmöglich  machten.  Mit  den  Waldungen  stand  es  nicht  besser;  nicht 
elw  a  weil  es  an  guten  Ordnungen  und  Gesetzen  mangelte,  sondeni  weil  die  Forst- 
beamten sich  nach  und  nach  gewöhnt  hatten,  die  Wälder  mehr  als  Bereicherungs- 
quellen für  sich  denn  als  ihnen  ans^ertraute  Unterhaltsraittel  des  Staates  zu  be- 
trachten, und  zugleich  weil  bei  dem  dieses  Material  am  meisten  beanspruchenden 
Bergw^erk  noch  die  alten ,  waldverwüstenden  Methoden  gedankenlos  beibehalten 
waren.  Die  näher  gelegenen  Waldungen  waren  verhauen  und  verwüstet,  ohne 
dass  der  Staat  Gewinn  davon  gehabt  hatte,  das  Holz  von  den  Beamten  verschleu- 
dert und  von  den  Gonsumenten  verschwendet,  und  der  Holzmangel  fing  an,  sich 
überall  mit  Steigerung  des  Preises  fühlbar  zu  machen  und  dem  gesammten  Berg- 
und  Hüttenwesen  mit  Verderben  zu  drohen.  Die  höher  und  femer  gelegenen  Ge- 
birgsforsten  waren  unwegsam  und  unzugänglich  geblieben  und  nur  in  einzelnen 
Fällen  durch  Anfinge  von  Flossanlagen  nutzl)ar  gemacht.  Das  mit  der  Forsl- 
wlrthscbaft  verbundene  Jagdregal  war  nirgends  mit  Folgerichtigkeit  durchge- 
führt, überall  durch  Adliche  zum  Nachtheile  ihrer  Unterthanen  im  Uebermass  aus- 
geübt, und  wenn  auch  Kurfürst  Moritz  schon  begonnen  hätte,  hier  die  vollständige 
Ausführung  eines  allgenieinen  landesherrlichen  Jagdregals  anzubahnen ,  so  hatte 
er  doch  erst  den  Streit  erhoben  und  die  Durchführung  blieb  dem  Bruder  über- 
lassen. —  Eben  so  zweifelhaft  stand  es  noch  mit  dem  Bergregal,  das  gleich- 
falls die  Adlichen  auf  ihren  Gütern  beanspruchten  und  unter  Einsetzung  von  Berg- 
meistem  und  Berggerichten  übten.  Dadurch  aber  wurde  die  Durchführung  allge- 
meiner Bergordnungen  und  eine  gleich  massigere  Behandlung  dieses  für  das  Kur- 
fürstenthum  wichtigsten  Wh'thschaftszweiges  unmöglich  und  eine  systematische, 
jedem  Fortschritt  geöfihete  Betriebsweise  musste  einem  immer  mehr  überhand 
nehmenden  Raubbau  geopfert  werden.  Aus  den  später  anzuführenden  Rechnun- 
gen werden  wir  sehen,  wie  viel  Geld  vor  den  Verbesserungen  des  Kurfürsten 
August  unfruchtbar  an  Gewerke  verschw  endet  wurde ,  die  nur  bauten ,  um  eine 
Zubusse  aus  der  landesherrlichen  Kasse  zu  erbetteln ,  wie  viele  hoflnungslose 
Zechen  nur  zu  diesem  Zwecke  bauhaft  erhalten  wurden,  wie  theuer  überall  die 
Gedankenlosigkeit  und  Trägheit,  die  sich  dem  Fortschritt  verschlossen  hatten, 
durch  Verschwendung  der  kostspieligsten  Mittel  zu  stehen  kamen. 

Hier  liegen  die  Punkte,  wo  der  Kurfürst  August  sogleich  nach  seinem  Regie- 
rungsantritt seine  ganze  Willenskraft  einsetzte ,  woran  sich  seine  Fähigkeiten  für 
die  Wirthschaft  und  Verwaltung,  seine  unermüdliche,  keine  Anstrengungen 
scheuende  Arbeitsliebe,  sein  wenigstens  auf  diesen  Gebieten  auch  in  das  Kleinste 
eindringender  Verstand,  seine  durch  kein  verunglücktes  Experiment,  keinen  Um- 
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und  Fehl  weg  abzuschreckende  Unternehmungslust  in  einer  für  jene  Zeit  glänzen- 
den Weise  entfaltete.  Melchior  von  Ossa ,  dessen  Ansichten ,  wie  sie  in  seinem 
»Testament«  uns  vorliegen ,  sich  durchaus  an  die  mittelalterliche  wirthschafUiche 
Anschauung  anschliessen ,  die  auch  viel  zu  allgemein  gehalten  sind ,  als  dass  wir 
hier  zu  Augusts  ausserordentlicher  Wirksamkeit  die  Quelle  suchen  dürften ,  sagt 
an  einer  Stelle :  »Zum  Andern  ist  einem  Herrn  zu  christlicher  glückseliger  Regie- 
rung von  nöthen ,  dass  er  für  sich  selbst  ein  verständiger  Mann  sei  und  alle  Ge- 
legenheit seiner  Regierung  und  Lande  erkunde,  damit  er,  was  jedes  Falls  zu  thun, 
selbst  wissen  möge ,  und  nicht  alle  Wege  mit  fremden  Augen  sehen  und  leiden 
dürfe  j  dass  er  wie  ein  Bär  oder  ander  unvernünftig  Thier  von  andern  und  denen 
geleitet  und  regiert  werde,  die  allein,  was  für  sie  und  nicht  was  dem  Herrn  oder 
gemeinen  Nutz  zuträglich  ist,  bedenken  und  suchena  ^  Diese  Lehre  scheint  der 
Kurfürst  August,  mehr  durch  seine  eigene  Natur  gezwungen  als  durch  Ossa's  Rath 
überredet,  als  ersten  Grundsatz  stets  vor  Augen  gehabt  zu  haben  und  im  höchsten 
Grade  achtungswerth  ist  die  Willenskraft,  mit  welcher  er  alle  Zweige  der  Wirth-  j 

Schaft  wie  in  ihrer  Technik  so  auch  in  allen  ihren  Verhältnissen  und  Zustän-  | 

den  zu  durchdringen  suchte,  um  dann  auf  eigene  Erfahrung  gestützt  die  Ordnung  | 

und  Regelung  derselben  selbst  zu  übernehmen ,  sicher  und  kräftig  im  Beginn,  ! 

folgerichtig  und  unermüdet  bis  zu  Ende.  j 

Ein  Kammercollegium,  wie  es  im  folgenden  Jahrhundert  überall  für  i 

die  Leitung  der  mit  einander  vermengten  Volks-  und  Staate wirthschaft  eingerich- 
tet wurde,  hatte  der  Kurfürst  August  noch  nicht,  obwohl  er  der  Herausbildung  | 
derselben  noch  um  einige  Schritte  näher  als  sein  Bruder  und  Vorgänger  kam. 
Während  Kurfürst  Moritz  alle  Kammersachen  durch  den  Hofrath  mit  verwalten 
Hess,  wies  August  diesen  durch  die  Kanzleiordnung  vom  21.  März  1556  allein  auf 
die  Justitiensachen  und  was  dem  anhängig ,  und  betraute  abgesondert  davon  ein- 
zelne aus  diesen  Räthen  \vie  aus  der  Reihe  seiner  Hofbeamten  als  Kammerräthe, 
die  nur  bei  gebotenen  Gelegenheiten  und  auf  besonderen  Befehl  zur  Berathung 
und  Beschlussfassung  über  Kammei*sachen  zusammentraten.  Der  also  bestallte 
und  betraute  Kammerrath  war  Hans  von  Ponickau ,  zu  dessen  »Mitkammerrath« 
Thilo  von  Trota  ernannt  wurde.  Die  Stellung  und  den  amtlichen  Wirkungskreis 
derselben  erfahren  wir  aus  der  Bestallung  des  letzteren  vom  6.  November  1 556  ^, 
welche  ihn  zu  einem  »Mitkammerratha  auf  die  nächsten  acht  Jahre  ernannte  und 
dabei  in  seinem  Stallmeisteramt  beliess.  »Derselbe  soll  uns,  heisst  es  hier,  bei  den 
Amts-  und  andern  Rechnungen  sitzen ,  dieselben  fleissig  anhören  helfen  und  also 
unsre  Kammersachen  Ausgebens  und  Einnehmens  halber  wohl  wahrnehmen,  da- 
mit er  derselben  in  Erfahrung  kommen  und  neben  unseni  Kammerräthen  unser 
Bestes  betrachten ,  Schaden  und  Nachtheil  verhüten  und  abwenden  helfen  möge, 
unser  und  unsrer  Erben  Nutzen  und  Wohlfahrt  nach  bestem  Vermögen  und  Ver- 


4)  Melchior  von  Ossa,  Testament  gegen  Herzog  Augusto  1556.  Herausgegeben  von 
Thomaslus,  1747.  S.  420. 

2)  Acto:  BestaHung  4548—4563.  BI.  458.  462.  F.  A.  —  Abgedruckt  bei  Schreber,  von 
Kammergütern,  S.  486. 


EiNLEITCIfG.  21 

Stand  befördern  und  uns  jedesmal  in  fürfalienden  Sachen  auf  unser  Begehren  sein 
reditlich  Bedenken  treulich  mittheilen ;  was  er  auch  in  solchem  Rath  und  Kam- 
mersachen erfahren  und  ihm  von  uns  vertraut  wird ,  soll  er  niemand  in  keinerlei 
Weise  offenbaren ,  sondern  unsre  und  unsrer  Erben  Sachen ,  Heimlichkeit  und 
Gelegenheit  bis  in  sein  Grab  verschwiegen  bei  sich  behalten.«  Andre  Kammer- 
räthe  neben  und  nach  den  beiden  genannten  waren  Dr.  Ulrich  Mordeisen ,  Tham 
von Sebottendorf,  Hans  von  Bernstein,  Dr.  David  Peiffer  oder  Pfeifler,  Hartmann 
Pistoris,  Abraham  Bock. 

Im  Jahr  4  563  sprach  aber  der  Kurfürst  über  die  bisherige  Amtsführung  dieser 
Kammerräthe  seine  Unzufriedenheit  sehr  unzweideutig  aus  und  erhob  insbeson- 
dere gegen  die  Redlichkeit  und  Uneigennützigkeit  derselben  schwere  Zweifel.  Im 
Hauptstaatsarchiv  findet  sich  ein  Schriftstück :  »Kurfürst  Augusts  Erklärung  über 
seinen  Staatshaushai t((  mit  der  Jahreszahl  4563  bezeichnet  und  versehen  mit  der 
Randbemerkung :  »Diese  Gedanken  hat  Kurfürst  Augustus  auf  einen  auf  seinem 
Schreibtisch  liegenden  Bogen  Papier  geschrieben,  davon  das  Original  bei  der 
Ghurf.  Rentenkammer  beßndlich.tt  Obwohl  dieses  Actenstück  nur  eine  Abschrift 
des  48.  Jahrhunderts  ist,  so  spricht  doch  der  Zusammenhang,  in  welchem  das- 
selbe mit  einigen  um  diese  Zeit  getroffenen  wichtigen  Anordnungen  steht  und 
welcher  jene  Gedanken  als  Motiv  zu  diesen  erscheinen  lässt,  für  die  Aechtheit  des- 
selben. Der  Kurfürst  giebt  sich  darin  tlber  die  bisherige  Führung  des  Staats- 
haushalts in  folgender  Weise  Rechenschaft  *.  »Von  I  Pferd  5  fl.  für  den  Ritter- 
dienst, thut  auf  1  2  Pferde  auf  4  Jahr  72,  auf  1200  Pferde  (in  10  Jahren)  86400  fl. 
oder  zum  Wenigsten,  50  fl.  auf  ein  Pferd,  60000  fl.  Item  von  einem  Heerfahrts- 
wagen auch  50  fl.,  thut  auf  200  Wagen  48000  fl.  Item  von  einem  Trabanten  der 
Fussknecht  ausserhalb  der ,  die  in  Festungen  bleiben ,  alle  Monat  1  fl.,  thut  auf 
4000  Trabanten  48000  fl.  Item  von  einem  jeden  besessenen  Mann  einen  Monat 
3  gr.,  thut  \  Jahr  36  gr.,  thut  5000  Mann  42857  fl.  3  gr.  (?),  thut  in  einer  Summe 
187257  fl.  3  gr.  Die  Tranksteuer  hat  vom  53.  bis  auf  das  jetzige  63.  Jahr  ge- 
tragen 4,900,000  fl.  Meine  Aemler  und  die  Bergwerke  haben  bei  meiner  Regie- 
rung auch  getragen  4,382,583  fl.  Wie  ich  in's  Regiment  kommen  bin,  sind  Schul- 
den gewesen  4,667,078  fl.  42  gr.  4  pf. ;  jetzt  sind  Schulden  2,000,000  und  dar- 
über. Was  ich  mich  damit  gebessert  habe?  nichts.  Wo  es  hin  ist  kommen?  das 
weiss  Gott.  Ob  die  Leute  nicht  sagen  würden ,  wenn  sie  es  wüssten ,  entweder 
der  Herr  ist  zu  fromm  oder  seine  Räthe  wollten  freilich  nicht,  dass  der  Herr  zu 
viel  reich  würde ,  sie  müssten  zuvor  fein  satt  sein  imd  ihre  Beutel  voll  haben. 
Wenn  nun  umgefraget  würde,  was  ein  jeglicher  bekommen,  so  würde  vom 
meisten  Haufen  das  gesaget  werden :  dass  Hans  Ponickau  und  Dr.  Ulrich  Mord- 
eisen sich  zum  Besten  gewärmt  haben,  wer  könnte  dann  sagen,  dass  solches  nicht 
wäre?  Darum  wird  mir  niemand  verdenken  können,  dass  ich  mit  besserem  Fleiss, 
denn  bisher  geschehen ,  zu  dem  Meinigen  sehe ,  sonst  hätte  ich  Sorge ,  es  würde 
unser  Herr  Gott  dadurch  erzürnet  und  wäre  auch  sonsten  bei  meinen  Leuten  nicht 
rühmlich.« 


1,  Loc.  7287  des  Hauptstaatsarchivs.—  Vergl.  Gretschel,  Geschichte  des  sachsischen 
Volkes  und  Staates  11,  S.  70. 
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Eine  nächste  Folge  dieser  in  der  Einsamkeit  des  Schreibzimmers  vollzogen^i 
Rechenschaft  war  die  schärfere  Aufsicht  auf  die  Verwaltung  der  Aemter.  Im 
Jahre  1563  erfolgte  eine  umfassende  neue  Instruction,  wodurch  er  die  alte  Na- 
turalbesoldung,  die  am  meisten  zu  einer  Verwechselung  des  landesherrlichen  und 
des  eigenen  Vermögens  beigetragen  hatte ,  in  eine  feste  Geldbesoldung  verwan- 
delte. In  dem  diese  Instruction  begleitenden ,  an  die  Sehösser  gerichteten  Re- 
seript  heisst  es  ^ :  »Wir  haben  im  Anfang  dieses  Jahres  an  unserm  Hof  und  sonsten 
die  Verordnung  gethan,  dass  unsem  Käthen,  Oberhaupt-  und  Amtleuten  und 
Dienern  in  -  und  ausserhalb  unsers  Hofes  fürder  kein  Eingeschneitte  (d.  i.  Natu- 
ralbesoldung)  noch  einig  Getreide  gereicht  werden  solle,  sondern  ihnen  ftlr  alles, 
der  keinerlei  ausgeschlossen ,  ein  genannt  Geld  verordnet.  Und  weil  wir  dazu 
erhebliche  Ursachen  gehabt,  so  können  wir  nicht  umgehen,  in  unsem  Aemtem 
dergleichen  Verordnung  zu  thun,  Uberschicken  dir  demnach  inliegend  ein  unter- 
schriebenes Verzeichniss ,  was  fürder  deine  und  eines  jeden  Dieners,  so  aus 
unserm  dir  befohlenen  Amt  besoldet,  jährliche  Unterhaltung  für  alles  keinerlei 

ausgeschlossen  sein  soll , wollest  dich  darnach  richten  und  dich  nebst  den 

andern  Amtsdienern  und  Förstern  in  unserm  Amte  über  solches  keiner  weiteren 
Nutzung  anmassen  — ,  doch  sollen  dir  und  ihnen  die  gewöhnlichen  Zugänge  an 
Schreibe-  und  Anweisegelder  bleiben.«  Diese  Besoldung  sollte  halbjährlich,  zu 
Ostern  und  Michaelis,  aus  der  Kammer  gegen  Quittung  ausbezahlt,  die  Amtleute 
und  Schösser  auch  das  für  die  untergebenen  Beamten  nöthige  Geld  in  Empfang 
nehmen  und  deuvselben  gegen  Quittung  aushändigen. 

Eine  zweite  Folge  war  im  Jahre  4564  der  Befehl,  dass  die  Schösser  über 
alle  Güter,  weiche  unter  den  Kurfürsten  Moritz  und  August  verkauft  und  vererbt 
worden ,  ein  Verzeichniss  fertigen  und  dabei  berichten  sollten ,  wie  theuer  solche 
Güter  gegeben ,  wie  hoch  sie  zinsbar  gemacht ,  wovon  und  was  daran  bezahlt, 
wohin  das  Kaufgeld  gefolgt  oder  wiederkäuflich  ausgeihan,  wie  es  versichert  und 
was  noch  hinterstell  ig  sei  u.  s.  w.  '^,  mit  Beilegung  der  Abschriften  aUer  Quittun- 
gen über  das  liezahlte  Geld.  Aus  diesen  Berichten  stellte  dann  der  Rentmeister 
ein  Gesamnitverzeichniss  aller  auf  diesem  Gebiet  geschehenen  Aenderungen  und 
Besserungen  zusammen ,  eine  Generalrechenschaft  über  die  gesammte  Bewirth- 
schaftung  der  Kammergüter  binnen  40  Jahren,  die  uns  weiter  unten  ausführlich 
beschäftigen  wird. 

Im  Jahre  1 575  bt\slellle  der  Kurfürst  ein  neues  Collegiuni  von  vier  »sonder- 
baren« d.  i.  vertraut<?n  oder  geheimen  Käthen,  welche  die  geheimsten  Geschäfte 
des  Kurfürsten  besorgen  sollten  und  insbesondere  auch  mit  den  Kammersachen 
betraut  wurden.  Auch  sie  bildeten  kein  Collegiuni  oder  Behörde,  hiessen  auch 
nicht  alle  »Kanimerräthe«,  noch  sassen  sie,  wie  es  scheint,  mit  einander  zu  gleicher 
Zeit  in  Kammersachen  zu  Rath,  sondern  wurden  meistens  einzeln  oder  zu  zwei 
und  drei  mit  den  einzelnen  Kanmiergeschäften  beauftragt,  doch  insbesondere  einer 
von  ihnen ,  Hans  von  Bernstein ,  in  diesen  Angelegenheiten  gebraucht ,  so  dass  im 

4]  Acta:  Churf.  Augusti  Insiruction  wegen  Einrichtung  der  Amtsrechnungen  and  Amts- 
diener-und  Försterbesoldungen.  4563  folg.  Loc.  7287. 

2)  Acta:  Cammercopial  und  Generalia.  4549  folg.  Bl.  46.  47.  Loc.  7287. 
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letzten  Jahrzebend  dieser  Regierung  Bernstein  mit  dem  Kammermeister ,  Rent- 
meister und  dem  Kannuersekretflr  Hans  Jenitzsch  als  der  eigentliche  Beirath  des 
Kurfürsten  in  allen  Kamroersachen  erscheinen.  Die  anderen  Mitglieder  dieses 
»sonderbarena  Raihs  Tham  von  Sebottendorf ,  Dr.  Lorenz  Lindemann,  Dr.  David 
Pfeiffer,  seit  dem  45.  Dezember  4576  auch  llarlmann  Pistoris,  l>egcgnen  uns  nur 
bei  vereinzelten  Kammersachen  auf  besonderen  Befehl  des  Kurfürsten  neben  Hans 
von  Bernslein.  Die  Bestallung  der  vier  Käthe  vom  1.  Februar  4575  *,  im  Ganzen 
Dur  sehr  allgemein  gehalten,  veipflichtete  sie  insbesondere  dazu,  dass  sie  stets 
beim  Kurfürsten  sich  aufhalten,  ihn  auch  auf  seinen  Reisen  begleiten  und  nie  ohne 
Erlaubniss  von  ihm  gehen  sollten.  »In  den  Sachen ,  darin  wir  sein  räthlich  Be- 
denken begehren ,  uns  dasselbe  unverholen  anzumelden ,  sich  zum  Verschicken 
in  Gommission,  Appellation  und  anderen  Sachen  gebrauchen  zu  lassen  und  ausser- 
halb dessen  der  Sachen  und  Händel ,  welche  an  unsern  Hoflagern  und  Reisen 
taglich  vorfallen  und  vennöge  der  ihnen  zugestellten  Instruction  in  ihren  Befehl 
gehörig,  wir  ihnen  auch  daneben  auftragen  und  befehlen,  nelien  seinen  Zugeord- 
neten mit  treuem  besten  Fieiss  abwarten  und  verrichten  und  das  Vertraute  ver- 
schwiegen halten.a  Als  Besoldung  hatten  diese  Räthe  jeder  4  000  fl.  und  Zehrung 
auf  Reisen,  während  die  früheren  Kammerräthe  als  solche  4  00  fl.  über  ihre  son- 
stige Amtsbesoldung  erhielten. 

An  der  Spitze  der  »Kammer«  und  ihrer  Kanzlei  stand  der  Kammermeister, 
dessen  Functionen  wir  am  besten  aus  der  Bestcillung  des  bei  den  späteren  Unter- 
nehmungen des  Kurfürsten  vielfach  betheiligten  Hans  Harrer  kennen  lernen.  Dass 
auch  diese  Bestallung,  wie  die  erneuertem  des  Rentmeisters,  vom  4.  Februar  4  575  2 
datirt  ist,  I>ewcist,  dass  der  Kurfürst  I)ei  diesen  Veränderungen  an  einen  engeren 
Zusammenhang  zwischen  der  Kammer  und  dem  »sonderbaren«  Rathe  dachte.  Der 
Kammermeister  wurde  dadurch  verpflichtet,  sich  aufzuenthalten  und  dienstge- 
vvärtig  zu  sein,  wohin  der  Kurfürst  verordnen  werde ,  auf  niemand  als  auf  diesen 
zu  sehen,  sondern  der  Sachen  und  Geschäfte,  weiche  täglich  in  der  Kammer  vor- 
fallen und  dahin  gehörig,  mit  getreuem  Fieiss  abzuwarten,  alle  Unrichtigkeiten  in 
Einnahmen  und  Ausgalxjn  der  jährlichen  Nutzungen  zu  berichten,  jedesmal,  wenn 
der  Kurfürst  es  begehre ,  oder  sonst  für  sich  selbst  von  Quartal  zu  Quartal  rich- 
tige Auszüge  über  Einnahme  und  Ausgabe  vorzubringen  und  was  darauf  befohlen 
werde,  zu  verrichten,  und  insbesondere  auch  alle  Einkommen  und  Nutzungen  zu 
rechter  Zeit  sammi  den  Resten  einbringen  und  keine  aufwachsen  zu  lassen.  Auch 
der  Schdsser  Amtsrechnungen  sollte  er  prüfen,  nach  geschlossener  Rechnung  alles 
jährliche  Einkommen  kurz  in  einen  Generalauszug  bringen,  die  Jahresrechnungen 
über  alle  in  die  Kanrnn^r  gehörigen  Einnahmen  und  Ausgaben  wie  über  des  Kur- 
fürsten geheime  und  besondere  Einkommen  und  Ausgaben  durchsehen  und  dar- 
auf achten,  dass  die  Rechnungen  über  die  Gefälle  und  Nutzungen  mit  dem  Tage 
Michaelis  angefangen  und  dem  Abend  Michaelis  des  folgenden  Jahres  beschlossen 
werden ,  dabei  auch  stets  gefasst  sein ,  dieselben  auf  des  Kurfürsten  Erfordern 


4;  Acta:  Bestallungen  1575.  ßl.  134.  F.  A.    Vergl.  Gretschel  a.  a.  0.  H,  S.  73. 
2)  Acta:   Bestallungen  4570—75.  Bl.  220.  ¥.  A. 
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vorzubringen ,  und  alle  Ausgaben  mit  Quittungen ,  Beweiszetteln ,  Bekenntnissen 
und  andern  schriftlichen  Urkunden  zu  belegen.  Zu  solchen  Geschäften  waren 
ihm  ein  Kammerschreiber  und  mehrere  Kammerdiener  mit  einer  festgestellten 
Arbeitszeit,  Morgens  von  6  Uhr  bis  40  Uhr,  Nachmittags  von  12  Uhr  bis  5  Uhr, 
beigegeben.  Als  Dienstgeld  erhielt  der  Kammermeister  960  fl.  und  auf  Amts- 
reisen auf  jede  Person  und  Pferd  für  den  Tag  Y2  A-  Entschädigung. 

Neben  der  Kammer  und  dem  Kammermeister  stand  die  Rentnerei  oder 
Rentkammer  mit  dem  Rentmeister,  welche,  wie  die  Rechnungen  auswei- 
sen, insbesondere  für  die  Verwaltung  und  Bewirthschaftung  der  Aemter  und 
Kammergüter  bestimmt  war.  Hier  sammelten  sich  die  Einnahmen  aus  diesen, 
hier  wurden  alle  dorthin  zielenden  Ausgaben  verrechnet,  während  der  erzielte 
Ueberschuss  in  die  Kammer  abgeführt  wurde,  um  dann  zu  weiteren  Staatszwecken 
verwendet  zu  werden.  Beim  Regierungsantritt  des  Kurfürsten  August  begleitete 
schon  Bartel  Lauterbach  das  Amt  eines  Rentmeisters,  ohne  Jedoch  in  seiner  Be- 
stallung mit  diesem  Amtstitel  bezeichnet  zu  sein.  Unter  dem  Kurfürsten  Moritz 
war  er  Amtmann  zu  Chemnitz  und  zur  Zella ,  daneben  aber  zur  Bereitung  der 
Aemter ,  Anhörung  der  Amtsrechnungen ,  Verfertigung  der  wiederkäuflichen  und 
erblichen  Anschläge  und  ähnlichen  Geschäften  verpflichtet.  Der  Kurfürst  August 
bestätigte  diese  Bestallung  am  17.  Februar  1554  ^  und  übei^ab  ihm  dabei,  weil 
mit  dem  Stift  Zella  eine  Aenderung  beabsichtigt  ward,  das  Amt  Nossen  in  Verwal- 
tung. Für  die  ausserordentlichen  Geschäfte  erhielt  auch  er  400  fl.  und  Zehrung 
auf  den  Reisen.  Insbesondere  sollte  er  die  Aufsicht  über  die  Amtsschösser  und 
Forstbeamten  und  deren  Amtsführung  und  Diener  und  dei*en  Rechnungs- 
legung haben  imd  sich  sonst  in  allen  aufgetragenen  Geschäften  gebrauchen 
lassen. 

Die  zweite  Bestallung  Lauterbachs  vom  1 .  Februar  1 575  ^  hängt ,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  mit  der  Bestallung  des  sonderbarem  Rathes  zusammen  und  be- 
zeichnet ihn  als  des  Kurfürsten  Rentmeister ,  doch  nennt  er  sich  selbst  in  amtlich 
entworfenen  Schriftstücken  schon  zehn  Jahre  früher  also.  Als  Rentmeister  sollte  er 
nun  »der  Geschäfte  und  Sachen,  welche  täglich  in  der  Rentnerei  vorfallen  und  darin 
gehörig,  mit  Fleiss  abwarten  und  dem  Kurfürsten  dieselben  in  seinem  Hoflager  in 
den  Tagen  und  Stunden,  wann  er  sonst  Audienz  gebe,  vorbringen,  auf  Reisen  und 
Jagdlagem  nachschicken,  jede  Unrichtigkeit  im  Einnehmen  und  Ausgeben  der 
jährlichen  Nutzungen  offenbaren ,  alles  Befohlene  in  des  Kurfürsten  Namen  fer- 
tigen und  verrichten  und  wahre  Abschriften  davon  und  Copiale  in  der  Rentnerei 
halten.  Die  Vorbeschiede  der  Jahrrechnungen  der  Aemter,  Geleite  u.  a.  sollte  er 
zu  rechter  Zeit  jährlich  anstellen,  dieselbe  an  den  Orten,  wohin  er  befohlen ,  an- 
hören und  einsehen ,  und  darob  sein ,  dass  alle  erblichen  Gefälle  in  ihrem  Stande 
erhalten,  die  Nutzungen  getreulich  eingebracht  und  verrechnet,  das  Steigen  und 
Fallen  und  deren  Ursachen  unter  jedem  Kapitel  bemerkt,  alle  Ausgaben  mit  Quit- 
tungen u.  s.  w.  belegt  würden,  über  alle  ungewöhnlichen  Ausgaben  der  Schösser 


1)  Acta:  Bestallungen  4548—63.  Bl.  33  folg.  F.  A. 
^)  Acta:  Bestallungen  4575.  Bl.  696.  F.  A. 
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und  Geleitsleute  Rechenschaft  verlangen ,  die  Bezahlungen  derselben  nach  ange- 
hörter Rechnung  und  nach  des  Kammermeisters  besiegelten  Quittungen  eigenhändig 
einschreiben.  Wenn  mit  den  Amtsdienem  eine  Aenderung  für  nOthig  gehalten 
würde,  sollte  er  den  Kurfürsten  erinnern,  mit  welchen  Personen  die  Aemter  wie- 
der zu  besetzen  seien  und  solches  alsdann  vollziehen  lassen,  nach  Anhörung  jeder 
Rechnung  kurze  Auszüge  daraus  fertigen  und  das  Capitale  ungefiihr  um  Pfingsten 
jährlich  dem  Kurfürsten  überantworten.  Der  Amtleute,  Jäger-  und  Forstmeister 
und  der  Oberförster  Gegenregisler  sollte  er  sammt  den  ausgegangenen  Befehlen 
in  Holzsachen,  welche  sie  am  Abend  Michaelis  versiegelt  in  die  Rentnerei  zu  tiber- 
senden Befehl  hatten ,  gegen  die  Rechnungen  ersehen ,  an  die  Säumigen  Erinne- 
rungsbefehle ausfertigen,  über  den  Nutzen  der  eigen thüm liehen  Güter,  über  ihre 
Bewirthschaftung,  Zubusse  und  Gewinn  Auszüge  fertigen,  und  sorgen,  dass  jährlich 
die  Rechnungen  zwischen  Michaelis  und  Pfingsten  angehört  und  erledigt  wUrden, 
auch  den  Kurfürsten  jährlich  nach  Ausgang  des  leipzigschen  Michaelismarktes 
wegen  der  Getreidekäufe ,  um  Bartholomäi  und  Fastnacht  der  Förstereien  halber 
und  wann  die  Pachte  ihre  Endschaft  erreichen ,  zu  bequemer  Zeit  erinnern  und 
Bescheids  erholen.  Zu  solchen  Arbeiten  sollte  er  die  ihm  zugeordneten  »Rent- 
nereigesellen«  gebrauchen,  für  welche  dieselbe  Arbeitszeit  und  Kanzleiordnung 
wie  in  der  Kammer  festgesetzt  war.  Insbesondere  sollte  er  auch  noch  darauf 
sehen,  dass  die  abgelösten ,  veränderten  und  erneuerten  Schuldverschreibungen 
gegen  die  neuen  sogleich  cassirt,  die  Schuldsachen  fleissig  registrirt,  die  Ablegun- 
gen ausgezogen  würden ,  und  dem  Kurfürsten  vor  und  im  Ausgang  aller  leipzig- 
schen Markte  der  Ablegung  und  Aufnehmung  halber  Auszüge  vorbringen  und 
Bericht  thun,  auf  die  Gebrechen  in  Schuld-  und  Sleuersachen  zur  Richtigmachung 
in  des  Kurfürsten  Namen  Befehle  ausfertigen  und  zu  unterschreiben  vortragen.«  — 
Dafür  erhielt  er  ein  Dienstgeld  von  H38  fl.  20  kr.  wie  bisher,  50  0.  Entschä- 
digung aus  der  Steuer  für  seine  Anwesenheit  auf  den  leipzigschen  Märkten  und 
für  andre  Reisen  dieselbe  Entschädigung  wie  der  Kammermeister.  Auch  behielt 
er  das  Amt  Nossen  seiner  früheren  Bestellung  gemäss  »als  ein  Armman«  dabei  in 
Versorgung. 

Die  Einnahmen,  welche  in  die  Rentkammer  flössen,  finden  sich  für  die  Jahre 
1583,  1584  und  1585  in  den  Acten  angegeben,  von  denen  ich  die  bedeutenderen 
hier  ausziehe.  Während  cler  drei  Jahre  betrug  die  ZehntgebUhr  90,537  fl.  18  gr., 
die  Dresdner  Münznutzung  20,185  fl.  16  gr.,  die  Hüttennutzung  24, 92S!  fl.,  das 
Pachtgeld  von  den  Geleiten  45,599  fl.,  Pachtgeld  wegen  der  erlassenen  Dienstge- 
schirre und  Lehnklepper  17,825  fl.,  von  den  vererbten  Gütern  2250  fl.,  aus  der 
Land-  und  Tranksteuer  412,500  fl.,  also  jähriich  im  Durchschnitt  137,500  fl.,  an 
hinterslelligem  Ungeld  120,579  fl.  11  gr.,  aus  den  Kellereien  2204  fl.,  aus  ver- 
kauftem Flössholz  44,636  fl.  17  gr.,  an  eingebrachten  Schulden  96,269  fl.  3  gr. 
u.  s.  w.,  im  Ganzen  aber  während  der  drei  Jahre  2,000,903  fl.  3  gr.,  durch- 
scbnittlich  in  einem  Jahr  666,967  fl.  15gr.  Dagegen  betrugen  die  gesammten 
Ausgaben  während  der  drei  Jahre  für  einzelne  Bergwerke,  insbesondere  das 
Schieferbergwerk  zu  Sangerhausen ,  für  den  Ankauf  von  Erzen  und  Steinen ,  für 
die  Apotheke  in  Dresden  (6117  fl.),  für  erkaufte  Güter  (74,006  fl.  17  gr.)  u.  s.  w. 
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1,^03,610  fl.  19  gr.,  durchschDÜtlich  im  Jahr  also  404,263  fl.  ^3  gr.  Davon  er- 
hielt noch  die  kurfürstliche  ilofhaltung  während  der  drei  Jahre  89,762  fl.  19  gr. 
1 0  pf.  K 

Als  Beweis,  dass  der  Kurfürst  seit  dem  Jahre  1 563  zu  wirthschaften  und  die 
Schulden  in  ErUbrigungcn  umzuwandeln  gelernt  hatte ,  führe  ich  an ,  dass  nach 
seinem  Tode  im  Jahre  1 586  in  der  »neuen  Schatzkammer«  vorgefunden  wurde : 
an  rhein.  Gulden  in  94  Säcken  ä  5000  zusammen  470,000  fl.,  ausserdem  noch 
über  1 1,000  fl.  in  einzelnen  kleinen  Posten;  an  französischen  und  welschen  Kro- 
nen, Crusaden,  doppellen  Kastilianorn,  salzhurgischen ,  ungarischen  und  anderen 
Ducaten,  Engelloten  und  Rosenobeln  in  runder  Summe  etwa  400,000  fl.,  ausser- 
dem in  Silbermünze  942,438  fl. '^,  im  Ganzen  also  ungefähr  1,825,000  fl.,  nach 
unserm  gegenwärtigen  Münzfuss  etwas  über  3,360,000  Thlr. 

Es  erübrigt  mir  nun  noch ,  über  die  Anlage  dieses  Werkes  und  das  demsel- 
ben zu  Grunde  gelegte  Material  einiges  zu  bemerken.  Ich  habe  eine  möglichst  ein- 
fache Eintheilung  des  Stofles  nach  den  grossen  Gruppen  der  Voikswirthsciiaft  ge- 
wählt ,  eine  Einlheilung ,  die  mir  bei  der  Entwicklung  der  Regalien  durch  diesen 
Kurfürsten  um  so  mehr  VorthcU  bot,  als  ein  grosser  Theil  der  von  ihm  geübten 
Wirthscliaftspflege  mit  seiner  Sorge  für  die  Regalien  zusammenfällt.  Dass  in  ein- 
zelnen Fällen  eine  haarscharfe  Scheidung  nicht  durchgeführt  werden  konnte,  und 
z.  ß.  dii^i  Darstellung  der  Forstwirthschaft  an  die  vom  Bergbau,  die  des  Handels 
an  die  der  Innungsverhältnisse  erinnert  und  anknüpft,  bringt  nicht  allein  die  Zeil, 
die  eine  scharfe  Trennung  auf  diesem  Gebiete  nicht  kannte,  sondern  auch  die  be- 
handeilen Gegenstände  mit  sich ,  deren  Grenzen  auch  im  Leben  auf  gar  vielen 
Punklen  in  einander  fliessen. 

Bei  dieser  Eintheilung  wird  mancher  einen  besonderen  Abschnitt  über  die 
Preis  Verhältnisse  vermissen.  Ich  habe  die  Preise  und  ihren  Wechsel  überall ,  wo 
es  der  Gegenstand  mit  sich  brachte  und  die  Quellen  erlaubten,  in  möglicher  Aus- 
führlichkeit mitgelheUt.  Eine  weitere  Untersuchung  darüber  liegt  über  die  Gren- 
zen dieses  Werkes  hinaus ,  weil  für  die  Preisbildung  im  Ganzen  die  Regierungs- 
thätigkeit  des  Kurfürslen  nur  die  geringere  der  bewegenden  Ursachen  war  und 
ich  also  die  Forschungen  weit  über  das  hier  bezeichnete  Gebiet  und  dessen  Unter- 
lagen halte  ausdehnen  müssen. 

Auch  über  die  Steuern  habe  ich  nach  reiflicher  Uebcriegung  eine  besondere 
Abhandlung  zu  geben  unterlassen,  so  sehr  ich  den  Zusammenhang  und  den  Ein- 
fluss  derselben  auf  die  Volkswirthschaft  anerkenne.  Bei  einer  besonderen  Dar- 
stellung derselben  hätte  ich  mich  viel  tiefer  in  das  Gebiet  der  Staatswirthschaft 
hineinziehen  lassen,  auch  ül)er  das  Lehn-  und  Kriegswesen  mich  verbreiten 
imd  auf  die  Verwendung  der  Steuern  zu  Staatszwecken  eingehen  müssen.  Ich 
habe  desswegen  vorgezogen,  die  Steuern  nur  so  weit  zu  I)erühren,  wie  sie  mit 
den  dargestellten  Zweigen  der  VoU(.swirlhschaft  in  unmittelbarem  Zusammenhange 
stehen,  und  mich  überhaupt  bemüht,  nicht  allzuweit  in  den  Bereich  der  Staats- 


\)  Acta,  Cammerrcchnungen  1544—1600.  Bl.  39  folg.  Loc.  7344. 

2)  Acta ,  Wahrhaftig  und  richtig  Verzeichniss  aller  Baarschaft ,  so  in  Charfarst  Augustens 
geheimden  Verwahrung  an  güldener  und  silberoer  Münze  gefunden  woixten.  Loc.  8694. 
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wirthschaft  überzuschweifen ,  um  den  Aniheil  dieser  kurfürstlichen  Regierung  an 
der  Volks  wirthschaft  um  so  erschöpfender  darstellen  zu  können. 

Was  das  zu  Grunde  gelegte  Material  betrifft,  so  hat  mir  die  historische  Lite- 
ratur nur  einen  sehr  geringen  Theil  dazu  geboten ,  alles  Uebrige  ist  dem  König- 
lichen Hauptstaatsarchiv  und  dorn  Königlichen  Finanzarchiv  zu  Dresden  entnom- 
men, deren  Reichthum  mir  durch  die  Liberalität  des  K.  Gesammtministeriums 
unbeschränkt  offen  stand.  Ich  habe  bei  jeder  Thatsache  die  Quelle  unter  dem 
Text  angegeben  und  darum  ein  besonderes  Quellen verzeichniss  aufzuführen  unter- 
lassen, auch  das  dem  Text  nur  als  Erläuterung  dienende  Material  in  einen  Anhang 
verwiesen.  Das  benutzte  archivalische  Material  theilt  sich  in  Acten,  Copialbücher 
und  Originalurkunden ,  von  denen  ich  die  ersteren ,  wenigstens  beim  ersten  An- 
liehen  mit  vollständigem  Titel,  und  wenn  sie  dem  Hauptstaatsarchiv  angehören, 
mit  der  Locatnummer,  wenn  sie  dem  Finanzarchiv  entnommen  sind,  mit  den 
Buchstaben  F.  A.,  die  Copialbücher  mit  der  Abkürzung  Cop.,  die  Originalurkun- 
den mit  Orig.  Urk.  bezeichnet  habe.  Auch  die  benutzte  Literatur  habe  ich  sto(s 
unler  dem  Text  angeführt  und  ich  versäume  nicht,  der  Verwaltung  der  Kön. 
öffentlichen  Bibliothek  für  die  Zuvorkommenheit,  mit  welcher  dieselbe  mir  in  dem 
Aufsuchen  der  Bibliothek  des  Kurfürsten  August  behülflich  gewesen,  meinen 
Dank  auszusprechen. 


L  Das  Münzwesen. 

Als  der  KurfUi*st  August  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Moritz  am  11 .  Juli 
löo^  die  Regierung  seines  Kurfürslenthums   antrat,    arbeitete   man   im  Reich, 
wenigstens  von  Seiten  des  Kaisers  Karl  V.  und  seines  Bruders ,  des  Königs  Fer- 
dinand, schon  längst  an  der  Aufrichtung  und  Durchführung  einer  allgemeinen 
Reichsmtinzordnung ,  welche  die  Münzordnung  der  Kurfürsten  und  der  andern 
mit  Münzrechl  begabten  Reichsstände  in  ihren  von  einander  abweichenden  Haupt- 
artikeln überflüssig  machen  sollte.    Dieses  Streben  hatte  auf  dem  Reichstage  zu 
Regensburg  im  Jahre  1541  den  Beschluss  veranlasst,  auf  die  niemals  ausgeführte 
und  fast  in  Vergessenheit  gerathene  Ksslinger  Münzordnung  vom  Jahre  1524* 
zurückzugehen,  dieselbe  auf  dem  für  das  folgende  Jahr  nach  Speier  auszuschrei- 
benden Münzdeputationstage  zeit^emäss  zu  verbessern  und  dann  zu  veröffent- 
lichen.   Aber  noch  auf  dem  Reichstag  zu  Augsbui'g  im  Jahre  1548  war  man  in 
dieser  Angelegenheit  nicht  weiter  gekommen.  Es  wurde  desshalb  hier  beschlossen, 
nunmehr  mit  allem  Ernst  auf  die  Einführung  einer  allgemeinen  gleichen  Münz- 
ordnung im  Reich  Bedacht  zu  nehmen,    und  ein  neuer  Münzdeputationstag  zu 
Speier  für  das  folgende  Jahr  vereinbart.    Auf  diesem  auch  wirklich  zu  Stande 
gekommenen  Tage  bildete  den  Hauptgegenstand  der  Berathung  die  Feststellung 
des  Verhältnisses  zwischen  Gold  und  Silber  als  eine  künftige  Grundlage  der  neuen 
allgemeinen  Münzordnung.    Bis  dahin  war  das  Verhältniss  1  :  IS  bis  13  gewesen, 
jetzt  wurde  festgesetzt,  dass  eine  Mark  Gold  gleich  sein  sollte  1 0  Mark  1 4  Loth  3  Quent 
Silber,  also  etwa  1  :  lOYsj  eine  Herabsetzung  des  Goldes,  gegen  welche  sogleich 
von  den  Reichsstädten  der  emstlichste  Widerspruch  erhoben  wurde^.    Auf  dem 
Reichstage  zu  Augsburg  im  Jahre  1551  ^  wurden  diese  Verhandlungen  fortgesetzt 
und  in  den  Reichstagsabschied  der  Beschluss  aufgenommen,  dass  die  kölnische  Mark 
feinen  Silbers  zu  8V2  D.  V2  ^^'  (^  A-  =  ^2  kr.)  oder  zu  10  fl.  I^Vj  kr.  (1  11.  = 
60  kr.)  ausgebracht  werden  sollte.    Den  Reichsständen  wurde  bei  20  Mark  Strafe 
verboten,  ganze  Thaler  oder  güldene  Groschen,  halbe  und  Ortsthaler  (Viertelthaler) 
zu  prägen.    Darauf  mussten  zwei  Reichsdeputirte  nebst  den  aus  den  einzelnen 
Kreisen  erwählten  Münzwardeinen  eine  Geldberechnung  und  Valvation  anstellen, 
worauf  Karl  V.  am  28.  Juli  1551   die  allgemeine  Reichsmünzordnung  ^  eriiess. 


i]  Hirsch ,  des  teutschen  Reichs  Münzarchiv,  1.  S.  240  u.  304. 

2)  Hirsch,  a.a.O.  S.348.   Klotzsch,  Versuch  einer  Ch ursächsischen  Münzgescbichte, 
I.  S.  327  folg. 

3]  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  324.  4)  Ebenda,  S.  344. 
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Nach  derselben  sollten  Reichsgulden  geprägt  werden  im  Werth  von  1  ^5  fl.  oder 
72  kr.,  741/3  auf  die  rauhe  Mark  zu  181/2  Karat  und  92 V3  Stück  gleich  HO  fl. 
48  kr.  (4  fl.  =  60  kr.) ,  und  die  Mark  Silbers  auf  4  0  fl.  WI2  kr.  ausgebracht 
werden.  Als  allgemeine  Reichsmünzen  wurden  verordnet:  Reichsguldener 
=  72  kr.,  die  Mark  zu  44  Loth  2  gr.,  Sechsunddreissig-,  Zwanzig-, 
Zwölf-,  Zehn-  und  Sechskreuzerstücke,  Groschen  (24  =  4  Reichs- 
guldenj,  7  Loth  5  gr.  fein  und  Kreuzer  [72  =  4  Reichsgulden] ,  6  Loth  4  gr. 
Diese  MtUizen  sollten  alle  ein  gleichmässiges  Geprüge  haben ,  auf  der  einen  Seite 
den  zweiköpfigen  Reichsadler  mit  dem  Reichsapfel  auf  der  Brust  und  der  Umschrift 
iCaroli  V.  Imp.  Aug.  P.  f.  Decreto«,  auf  der  andern  Seite  des  Münzherm  Wappen 
mit  der  gewöhnlichen  Umschrift.  Daneben  aber  sollten  gewisse  der  Landesart 
and  Gewohnheit  angepasste  Münzsorten  bestehen  bleiben ,  z.  B.  des  obersächsi- 
schen und  fränkischen  Kreises  Landmünzen,  doch  auch  diese  sollten  mit  dem 
Reichsapfel  bezeichnet  werden.  Die  Thaler  und  sächsischen  Guldengroschen  sollten 
im  Weith  von  68  kr.  stiUschweigend  im  Umlauf  bleiben.  Im  Anschluss  an  diese 
Reichsmünzordnung  eriiess  Karl  V.  noch  eine  Münzprobationsordnung^,  um  die 
dort  aufjgestellten  Grundsätze  auch  so  bald  als  möglich  in  Ausübung  zu  bringen. 

Diese  Reichsmünzordnung  fand  im  Reich  insbesondere  bei  den  Kurfürsten 
Dicht  mehr  Beifall,  als  die  früheren ,  und  ausser  bei  dem  Kurfürsten  Joachim  von 
Brandenburg  w  enig  Aussicht  auf  eine  Durchführung.  Kurfürst  Moritz  entzog  sich 
derselben  schon  desshalb,  weil  die  von  ihm  im  Werth  von  24  Groschen  geprägten 
Guldengroschen  nur  auf  66  kr.  oder  22  gr.  8  pf.  valvirt  waren.  Nach  dem  Tode 
des  Kurfürsten  Montz  suchte  der  König  Ferdinand  I.  sogleich  den  Kurfürsten 
August  für  die  Reichsmünzordnuiig  zu  gewinnen ,  was  der  Ritterschaft  und  den 
Städten  Kursachsens  Gelegenheit  gab ,  die  Münzverhältnisse  auf  dem  Landtage  zu 
Torgau  im  Jahre  4  555  zur  Sprache  zu  bringen  und  in  ihren  »Landtgebrechena  die 
Furcht  vor  einer  von  ihrem  neuen  Kurfürsten  beabsichtigten  Münzveränderung 
auszudrücken^.  Dieser  aber  erklärte  in  seiner  »Resolution« :  »der  muntz  halben 
ist  disz  vnser  meinunge,  das  wir  domitt  einichen  fall  zu  thun  nicht  bedacht.  Wir 
haben  auch  in  vorigen  vnserm  ausschreiben  vnsere  vnderthanen  der  frembden 
muntz  halben  verwarnen  lassen  vnd  weill  so  vil  jhar  zurucke  eine  vntzeliche 
summa  geldes  vnsrer  muntz  aus  diesen  landen  gefürt  worden  vnd  noch  gefürt 
wirdt,  achten  wir  zu  vorkommung  desselben  das  bequembste,  das  alle  leiptziger 
merekte  alle  frembde  vnd  sonderlich  die  grobe  muntze  valvirt  vnd  nach  ihren 
wirden  gesetzt  solle  werden ,  dan  möchte  solche  frembde  grobe  muntz  in  vnsern 
landen  nach  ihrem  werth  ausgeben  vnd  genommen  werden.  So  wollen  wir  auch 
alle  frembde  klein  muntz  ernstlich  vnd  bey  einer  namhaftigen  pen  verbieten 
lassen,  mitt  bestimmung  einer  gewissen  zeilt,  innerhalb  welcher  ein  ieder  solche 
frembde  geringe  muntze  von  sich  vnd  ausserhalb  landes  thun  soll,  derhalben  auch 
in  einem  ieden  kreis  aufseher  verordnen,  achtung  daraufzugeben,  das  darob 
gehalten  vnd  die  vbertreter  gestraft  werden.  Und  ob  wol  das  granaliren  in  des 
Reichs  Ordnung  verboten,  so  ist  am  tage,  wie  es  gehalten  wirdet,  vnd  ist  nicht  an 


\)  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  865.       2)  Acta:  Landgebrechen  ao.  45S5— 88.  Bl.  4  folg.  Loc.9850. 


3i)  Geschichte  des  Kurfürstbn  August  von  Sachsen. 

(ohne),  das  wir  vns  besorgen,  nachdem  etzliche  gekome,  wie  wr  henchiet,  in 
vnsere  lande  gefUret  werden ,  wo  sie  darinnen  nicht  blieben ,  das  nichts  vnder- 
lassen  wurde ,  dieselbe  an  andere  orte  zu  füren  darinnen  begehren  wir  auch 
euer  bedencken«  ^  Die  Ritterschaft  eritlärle  sich  mit  dieser  Meinung  und  Absicht 
des  Kurfürsten  einverstanden  und  beschwerte   sich   noch   besonders  über  das 

schüdliche  Granaliren  der  Münzen.    » Weil  man  leider  liefindel,  das  es  im 

Reich  durchaus  nicht  nachbleibt ,  sondern  die  pagament  vnd  granalia  von  andern 
eingekauft,  verführt  vnd  geringer  munts  daraus  gemacht  wirdet,  damit  nun  mehr 
bedrugk  vnd  nachteil,  so  durch  andere  zu  noch  hoher  besehwerung  dieser  lande 
hieraus  erfolgen  möchte,  so  viel  möglich  verhalten,  so  wolden  E,  chf.  Gn.  die  gn. 
Vorsehung  thun,  damit  solch  pagament  vnd  granalien  niemands  zu  kaufen  vnd  zu 
vermünzen  gestattet  werde,  dann  in  chf.  Gn.  müntz,  damit  also  E.  chf.  Gn.  schrol 
vnd  kom  gehalten  vnd  nicht  ringere  münz  daraus  geschlagen  würde.  Ob  sich 
dann  vielleicht  hernach  befünde,  dass  es  in  chf.  Gn.  landen  an  kleiner  münze 
mangeln  wolde,  so  könnte  chf.  Gn.  verordnen ,  dass  es  in  Ihren  bergstedten  eine 
zeit  lang  etzlicher  mas  mehr  kleiner  münze  denn  jetzo  geschlagen  würde,  bis  das 
land  mit  soidier  kleiner  münze  E.  chf.  Gn.  schrots  vnd  koms  wieder  erfüllt 
würde.« 

Auf  diese  Berathungen  mit  der  Ritler-  und  Landschaft  erfolgte  ein  Aus- 
schreiben des  Kurfürsten  vom  4.  Oct.  1555  2,  welches  die  Ausführung  der  Reichs- 
münzoixlnung  abweist,  weil  es  der  kurfürstlichen  Bergwerke  und  Lande  halber 
diese  Gelegenheil  habe,  »dass  wir  das  alle  schrol  vnd  körn,  welches  etwas  besser 
ist,  denn  die  geordnete  reichsmünze,  zu  halten  nicht  vmbgehen  können.«  Ob  es 
nun  wohl  der  Lande  Bestes  erfordere,  dass  darinnen  keine  andere  als  die  Landes- 
münze ausgegeben  und  genommen  werde ,  so  habe  dies  doch  des  Handels  und 
anderer  Ursachen  halber  allerlei  Bedenken  erregt  und  dazu  geführt,  alle  fremde 
kleine  Münze  als  Pfennige,  Dreier,  halbe  und  ganze  Groschen  zu  verbieten  und 
der  fremden  groben  Münze  halber  eine  gemeine  Valvation  zu  machen ,  so  dass 
künftig  der  Werth  und  das  Gepräge  einer  jeden  Münze  gedruckt  und  angeschlagen 
und  dieselbe  fernerhin  von  niemand  bei  50  fl.  Strafe  anders  genommen  und  ge- 
geben werden  sollte ,  als  sie  in  diesem  Anschlag  nach  ihrem  Silbergehalt  valvirt 
sei.  Der  Münzmeister  und  Wardein  auf  dem  Erzgebirge  sollten  in  jedem  Quartal 
alle  grobe  fremde  Münze  prüfen  und  darüber  Bericht  erstalten ,  auch  der  Rath  zu 
Leipzig  auf  allen  ihren  Märkten  dasselbe  durch  den  Wardein  bestellen  und  den 
Befund  öffentlich  anschlagen  lassen,  damit  jeder  des  Werlhs  der  Münzen  genugsam 
versichert  sei ;  des  Granalirens  aber  sollte  sich  niemand  mehr  bei  der  in  der 
Reichsordnung  gesetzten  Strafe  unterfangen. 

Durch  diese  Verhandlungen  auf  die  Bedeutung  des  Münzwesens  für  die  ge- 
sanunte  Wirthschaft  seines  Landes  hingewiesen,  liess  nun  auch  der  Kurfürst  nicht 
eher  nach ,  bis  er  sich  selbst  mit  ernstem  Fleiss  und  ohne  Furcht  vor  so  unge- 


4)  Acta:  Handelungen  auff  dem  Landtage,  so  den  virden  Aprilis  zu  Torgau gehalden  wor- 
den.   4555.  Bl.  8f  folg.  Loc.  9356. 

5)  Abgedruckt  im  Codex  Augusteus  [Corfms  juris  Saxonici)  l,  S.  48  folg. 
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wohnlen  Anstrengungen  einen  kinren  Einblick  in  die  technischen  Verhältnisse 
desselben  verschaflt  hatte.  Das  Uauptstaatsarchiv  bewahrt  ein  Manual  oder  Hand- 
buch des  Kurfürsten  aus  dieser  Zeit^,  welches,  ganz  von  des  Kurfürsten  eigener 
Hand  geschrieben,  eine  Menge  von  ihm  selbst  angestellter  Berechnungen  und  Zu- 
sammenstellungen über  Schrot  und  Korn,  über  Schlagschatz  und  HUttenkost,  über 
das  Yerhältniss  der  Mischung  von  Kupfer  und  Sill>er ,  über  Abgang,  Gewinn  und 
alle  Kosten  und  Schwierigkeiten  beim  Schlagen  der  groben  und  kleinen  Münzen 
enthält.  Auf  solche  Weise  bildete  und  klärte  er  die  Grundsätze,  welche  er  dann 
im  Laufe  seiner  Regieining  im  Betreff  des  Münzwesens  unablässig  und  folgerichtig 
durchführte.  Zugleich  stellte  er  eine  strenge  Untersuchung  über  die  Verwaltung 
der  Münzstätten  an,  welche  in  den  Münzen  zu  Freiberg  und  Annaberg  viele  Mis- 
brauche  und  Unredlichkeiten  aufdeckte  und  zu  einer  Zusammenziehung  dieser 
beiden  und  der  dritten  Münze  zu  Schneeberg  in  eine  einzige  nach  Dresden  und 
dadurch  zu  der  gänzlichen  Trennung  des  Münzwesens  von  dem  Berg-  und  Hütten- 
wesen Veranlassung  gab.  In  einem  kurfürstlichen  Schreiben  an  Dr.  Komerstadt 
vom  26.  Mai  4537^  heissi  es:  »welcher  gestalt  wir  jn  vnser  angehenden  chur- 
fUrstlichen  regirunge  in  vnsem  münzen  zu  Freiberck  vnd  auf  S.  Annaberck  nicht 
wenick  vnrichtigkeit  befunden ,  dessen  wisset  jr  euch  sampt  deme ,  das  jr  von 
vnserm  —  Bruder  —  der  münz  halben  etwan  gehabt  vud  wir  auch  biss  anhero 
derwegen  jerlich  500  fl.  gr.  neben  einem  dinst-  vnd  rathgelde  reichen  lassen ,  zu 
erinnern.  Nhun  wollen  wir  euch  gnediger  meynunge  nicht  verhalten,  das  wir 
zu  vorkommunge  solcher  vniichtickeiten  die  muuzen  an  beiden  orten  zu  vnsem 
selbst  banden  genohmen  vnd  die  auff  S.  Annaberck  dergestalt  bestellet,  das  wir 
dem  munzmeister  ein  genants  wegen  muhe  vnd  vnderhaldung  geben,  die  zu  Frei- 
berck aber  anhero  in  vnser  schloss  geleget  haben.«  Dabei  wurden  dem  Dr. 
Komerstadt  die  500  fl.  gr.  gekündigt,  das  Bath-  und  Dienstgeld  aber  bestätigt. 

Die  Verlegung  der  Münze  zu  Freiberg  nach  Dresden  wurde  noch  im  Jahr 
1556  ausgeführt.  Am  4  5.  September -^  erhielt  der  kurfürstliche  Bath  Hans  von 
Ponickau,  da  ihm  bewusst  sei,  dass  die  Münze  von  Freiberg  nach  Ausgang  des 
Quartals  nach  Dresden  verlegt  werden  solle,  die  Anweisung,  von  dem  Zehntner 
in  Preiberg  die  Berggebühr  des  Quartals  zu  fernerem  Verlag  der  Silberzechen  bei 
Freiberg  in  Empfang  zu  nehmen,  und  am  24.  September^  wurde  dem  Zehntner 
zu  Annaberg  befohlen,  zu  diesem  Verlage  8000  fl.  aus  seinem  Zehnten  binnen  4  4 
Tagen  nach  Freiberg  zu  schicken,  und  dabei  bemerkt,  dass  in  Dresden,  weil  die 
neuen  Gebäude  noch  nicht  alle  fertig  seien,  schwerlich  vor  einem  Monat  zu  mün- 
zen angefangen  werden  kdnne. 

Die  Stadt  Freiberg  war  mit  dieser  Anordnung  wenig  zufrieden ,  da  sie  sich 
solche  Trennung  der  Münzstätte  von  dem  Bergbau  zu  Freiberg  nur  als  eine  Be- 
nacbiheiligung  und  Ungerechtigkeit  vorzustellen  vermochte.  Der  Bath  bat  dring- 
lich, die  Münze  unverändert  bleiben  zu  lassen ,  doch  der  Kurfürst  erwiderte  am 


4)  ChurfUrst  Augusti  zu  Sachssen  eigenhändige«;  auf  Pergament  geschriebenes  Manual  oder 
Hanntpuch  4556.  Loc.  4486. 

i)  Copial  S83,  Bl.  4<i.  S)  Copial  271,  Bl.  238^  4)  Ebenda,  Bl.  235. 
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Si.  September  1 556^,  dass,  wenn  auch  die  Münze  eine  gute  Zeit  bei  dem  Bergwerk 
zu  Freiberg  gewesen  sei,  seine  Voreltern  und  Vorfahren  doch  stets  Fug  und  Macht 
gehabt  hätten,  dieselbe  als  ein  zu  ihren  hohen  Regalien  gehöriges  Stück  nach 
Wohlgefallen  und  Gelegenheit  zu  verlegen  und  zu  veründem ;  sei  doch  dieselbe 
auch  eine  Zeit  lang  in  einem  Dorfe  bei  Freiberg,  Kiein-Schirma ,  gewesen !  Wie- 
wohl er  nun  aus  sonderhcher  Zuneigung  zu  dem  gemeinen  Bergwerk  ein  neues 
Haus  zu  der  Münze  im  Schlosse  zu  Freiberg  habe  bauen  lassen,  so  sei  dasselbe 
doch  von  dem  wesentlichen  Hof lager  dermassen  entlegen ,  dass  er  nicht  oft  dabei 
sein  und  seine  Lust  und  Ergötzlichkeit  an  dem  Münzwesen  wie  zu  Dresden  haben 
könne.  Weil  er  denn  den  Zehntner  zu  Freiberg  so  ordentlich  und  stattlich  wie 
bisher  bestellen,  den  Verlag  des  Bergwerks  wie  zuvor  von  demselben  thun  und 
auch  die  Ausbeute  in  jedem  Quartal  austheilen  lassen  wolle,  so  könne  er  nicht 
erachten ,  was  gemeinem  Bergwerk  oder  am  wenigsten  der  Stadt  an  der  Ver- 
änderung der  Münze  gelegen  oder  daraus  bei  fremden  Leuten  für  Nachtheil, 
Schimpf  oder  Mistrauen  erfolgen  möchte ;  er  versehe  sich  desshalb  zur  Stadt,  sie 
werde  ihm  nicht  einige  Mass  gehen  wollen ,  wie  er  es  mit  der  Münze  zu  machen 
habe,  inmassen  es  derselben  keineswegs  gebühre  I 

Am  3.  October  4  556^  wurde  Caspar  Hase  zu  einem  Waradin  und  geschwor- 
nen  Probirer  der  Münze  zu  Dresden  bestellt,  mit  der  Instruction,  von  jedem  Werk, 
das  hier  gegossen  und  verarbeitet  werde ,  die  Probe  zu  verzeichnen ,  auch  alle 
darin  gefertigte  Münze  bei  Marken  und  einzelnen  Stücken  zu  prüfen ,  und  das 
Stück  und  Werk,  das  zu  gering  oder  zu  gut  befunden  worden,  zu  zerschneiden 
und  nicht  passiren  zu  lassen ,  damit  das  alte  sächsische  Schrot  und  Rom  gemäss 
der  Münzordnung  in  jeder  Sorte  Münze  gehalten  werde.  Als  Besoldung  wurden 
ihm  ausgesetzt  50  fl.  jährlichen  Dienstgeldes,  die  Kost  zu  Hof,  gewöhnliche 
Sommer-  und  Winterkleidung  und  so  viel  Kohlen,  als  er  zum  Probiren  bedürfe.  — 
An  demselben  Tage  wurde  auch  dem  Hans  Biener  von  Joachimsthal  ^  als  einem 
Verwalter  und  Bewahrer  die  Münze  zu  Dresden  in  oberste  Aufsicht  übergeben, 
mit  der  Verpflichtung ,  alle  Quartal  vollständige  Rechnung  zulegen,  und  einem 
Diensteinkommen  von  200  fl.  Besoldung,  einem  wöchentlichen  Kostgelde  von 
1  fl.  gr.  und  guter  Sommer-  und  Winterkleidung  für  seine  Person.  Nach  Bestellung 
dieser  Beamten  wurde  diese  Münze  sogleich  in  Betrieb  gesetzt^. 

Die  Münzen  zu  Annaberg  und  Schneeberg  blieben  noch  eine  Zeit  lang  in 
Thätigkeit  und  der  Kurfürst  scheint  sogar  geschwankt  zu  haben,  ob  er  diese  Auf- 
hebung noch  durchführen  solle.  Am  4  6.  April  1557^  erhielt  der  Jägeimeister 
Cornelius  von  Rüxleben  den  Befehl ,  zu  der  Münze  in  Annaberg,  da  man  dieselbe 
im  Kloster  daselbst  förderlich  einzurichten  bedacht  sei,  400  Stämme  Bauholz  u.  a. 
anzuweisen.  Ein  Befehl  aber  vom  %.  September  4558^  enthielt  die  Nachricht, 
dass  die  Münze  von  Annaberg  bereits  gen  Dresden  genommen  sei,  und  beauftragt 
den  Zehntner  von  Annaberg,  den  für  die  alte  Münze  auf  5  Jahre  bestellten  Eisen- 


i)  Copial  271,  Bl.  236^  abgedruckt  bei  Klotzsch  a.  a.  0.  S.  839.      2)  Copial  222,  BL  435. 
8)  Ebenda  Bl.  137.  172.  194.  4)  Siehe  Anhang,  Anmerkung  1. 

5)  Copial  288,  Bl.  144.  6j  Cop.  277,  Bl.  877b. 
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Schneider  das  Dienstgeld  von  200  fl.  für  das  letzte  fünfte  Jahr  auszuzahlen ,  doch 
s(rflte  derselbe  jetzt  für  die  Münze  zu  Dresden  Münzeisen  und  Stempel  schneiden. 
Die  Verlegung  der  Münze  zu  Schneeberg  wurde  erst  ira  Jahre  4  57 1  angeordnet. 
Ein  Befehl  vom  24.  Februar  dieses  Jahres  ^  wies  den  Zehntner  zu  Schneeberg  an, 
nachdem  man  bedacht  sei,  die  Münze  von  dort  gegen  Dresden  zu  nehmen,  hinfür 
alle  Silber,  welche  dort  gemacht  und  in  den  Zehnten  abgeliefert  würden,  in  den 
Zehnten  zu  S.  Annaberg  zu  überantworten. 

Nach  diesen  Verminderungen  im  heimischen  MUnzwesen  trat  der  Kurfürst  mit 
Nachdruck  dem  Umlauf  der  fremden  kleinen  Münze  in  seinen  Landen  entgegen. 
Heinrich  der  Jüngere,  Herzog  von  Braunschweig-Lüneburg^,  hatte  Dreierlinge 
gleich  den  sächsischen  Dreiern  schlagen  lassen  und  wünschte ,  dieselben  auch  in 
den  kursHchsischen  Ländern  in  Umlauf  zu  bringen ,  doch  der  Kurfürst  machte 
diesen  von  dem  Ergebniss  einer  Probaiion  abhängig,  der  sich  auch  der  Herzog 
unterwarf.  An  den  östlichen  Grenzen  des  Kurfürstenthums  kämpfte  man  schon 
lange  gegen  das  Eindringen  der  kleinen  böhmischen  Münze,  die  wegen  des  leb- 
haften und  vielverschlungenen  Kleinverkehrs  auf  der  Grenze  trotz  aller  Bemühung 
nicht  abzuhalten  war.  Auf  das  Verbot  dieser  Münze  im  Jahre  \  557  ^  folgte  von 
den  Zinngewerken  in  Altenberg  die  Bitte,  ihre  Bergarbeiter,  wie  ihnen  solches 
auch  früher  gestattet  war,  zur  Hälfte  mit  böhmischen  Groschen  bezahlen  zu  dür* 
fen.  Der  Kurfürst  besorgte,  es  möchte  bei  der  Ablehnung  auf  dem  Altenberg 
nicht  allein  bleiben,  sondern  die  bömische  Münze  aller  Orten  wieder  in  seine  Lande 
eindringen,  und  beauftragte  desswegen  am  30.  Juli  1557  Hans  von  Ponickau, 
darüber  nachzudenken ,  wie  man  wohl  die  böhmische  Münze  auf  die  Ablehnung 
zu  Altenberg  beschränken  und  sogleich  wieder  nach  Böhmen  zurückwenden 
könne,  damit  diesem  Städtlein  geholfen  und  sonderlich  verhütet  werde,  dass  man 
nicht,  wie  bisher  oft  geschehen,  die  Arbeiter  mit  allerlei  böser  theurer  Waare 
statt  mit  Geld  ablehne. 

Am  27.  Sept.  1558^  erfolgte  die  Publication  einer  neuen  Münzordnung, 
welche  das  Ergebniss  der  bisher  gemachten  Erfahrungen  und  Anstrengungen  und 
zugleich  die  Grundlage  der  späteren  unausgesetzten  Fürsorge  dieses  Fürsten  für 
das  Münzwesen  bildete.  Nach  dem  Tode  seines  Bruders,  so  beginnt  die  Ordnung, 
habe  der  Kurfürst  bezüglich  der  hohen  Begalien  und  Herrlichkeiten  wie  des  fürst- 
lichen Einkommens  und  Kammergutes  manche  Mängel  und  Gebrechen,  in  der 
Münze  aber  nicht  geringe  Ungerechtigkeit  und  Eigennutz  bei  deren  Inhabern  und 
Verwaltern  befunden.  Die  Münzmeister  hätten  oftmals  die  Münze  verschlechtert, 
wodurch  den  Landen  grosser  Nachtheil,  gegen  den  Kurftirsten  aber  bei  andern 
Ständen  der  Verdacht  erregt  sei ,  als  ob  solches  mit  seinem  Wissen  und  Willen 
geschehen,  auch  diese  Münze  in  Verachtung ,  und  Handel  und  Gewerbe  aus  den 
Landen  gebracht  würden.  Solches  habe  ihn  bewogen,  selbst  fleissig  auf  diese 
Dinge  Acht  zu  haben  und  die  Münzen  in  eigene  Sorge  und  Bestellung  nach  Dres- 
den zu  ziehen.    Weil  des  Kurfürsten  Moritz  d.  d.  Torgau  27.  März  1549  publicirte 


i)  Cop.  S67,  El.  478.         i)  Acta:  Münz-  u.  a.  Händel  U97-4554  Bl.  290,  295.  Loe.9810. 
8)  Cop.  §77,  Bl.  819.         k)  Abgedruckt  im  Codex  Augusteu9  II,  S.  764  folg. 
Talke ,  G«8ch.  d.  Knrf.  August  ▼.  8.  3 
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Münzordnung  mehren  Theils  auf  der  Münzmeister  Beiichl  und  Angaben  und  mehr 
ihnen  als  Sr.  Lbd.  zu  Vortheil  gerichtet  gewesen,  auch  derselben  nicht  nachgelebt 
worden  sei,  habe  er  diese  neue  Münzordnung ,  wie  es  künftig  in  allen  Dingen  in 
der  Münze  zu  Dresden  gehalten  werden  solle,  gegeben.  — 

Die  Hauptpunkte  der  Ordnung  sind  folgende :  Die  Silberbronner  sollen  das 
Silber  zu  1 5  Loth  3  Grän  brennen  und  von  jeder  Mark  wie  bisher  2  pf.  zu  Lohne 
nehmen,  die  Zehntner  die  Blicksilber  aus  den  Zechen  nur  von  dem  Schichtmeister 
derselben  annehmen ,  in  seiner  Gegenwart  wägen ,  verzeichnen  und  dem  Silber- 
brenner überantworten ,  auch  von  diesem  nur  in  Gegenwart  jenes  zurück  wägen 
lassen.  Alle  einkommenden  über  zwei  Mark  schweren  Silber  sollen  sogleich 
probirt  und  auf  den  rechten  Brand  gebracht,  dann  mit  des  Probirers  Verzeichniss 
dem  Münzmeister  zugestellt  und  von  diesem  dem  Zehntner  die  Mark  (zu  1 5  Loth 
3  Grän)  mit  8V2  A-  gr-  und  1  gr.  zu  Schlagschatz,  d.  i.  9  fl.  <6gr.  1^7  pf.  bezahlt 
werden;  alle  Quartale  sollen  die  beiden  abrechnen,  und  in  jedem  Jahr  wenigstens 
einmal  alle  Gewichte  mit  einem  vom  Rath  zu  Erfurt  justirten  Gewicht  verglei- 
chen ^  Der  Münzmeister  soll  alle  Brandsilber  auf  15  Llh.  3  Gr.  zahlen,  jedes  nach 
seinem  Gehalt  im  Tigel  beschicken ,  dem  zu  reich  befundenen  Gut  Quecksilber 
oder  geringeres  Silber,  dem  zu  armen  Brand-  und  anderes  Silber  zusetzen ,  dass 
die  Münze  in  ihrem  rechten  Gehalt  bleibe.  Nach  dem  Gusse  soll  er  die  Zaine 
gewogen  nehmen,  den  Abguss  fleissig  absuchen  lassen,  um  zu  sehen,  wie  viel  im 
Giessen  abgegangen ,  —  von  einem  ganzen  Werk  der  gröberen  Münze  soll  nicht 
mehr  als  1  Lth.  I  Gr.,  der  kleineren  nur  I  Lth.  2  Gr.  abgehen,  —  und  dann  die 
Zaine  dem  Schmidmeister  mit  einem  für  die  einzelnen  Münzsorten  festgesetzten 
Vorgewicht  zuwägen  und  für  die  Stockprobe  ein  in  derselben  Weise  bestimmtes 
Remedium  zulassen.  Nach  der  Festsetzung  des  Lohnes  für  die  Ohmen  oder  Ge- 
sellen, der  sich  steigerte,  je  geringer  die  Münzsorten  wurden,  folgen  die  Bestim- 
mungen, wie  es  der  Münzmeister  mit  dem  Verzeichnen  und  Prüfen  der  schwarzen 
und  weissen  Platten ,  und  zum  Scfaluss  mit  der  Verrechnung  des  empfangenen 
Silbers  und  der  daraus  geprägten  Münzen  zu  halten  habe,  welche  Rechnung  un- 
mittelbar dem  Kurfürsten  oder  seinem  Kammermeister  überantwortet  werden 
soüte.  Auch  der  Münzwardein ,  der  auf  diese  neue  Ordnung  vereidet  werden 
sollte,  erhielt  hier  die  ausführliche  Instruction  in  Betreff  der  von  ihm  anzustellen- 
den und  bis  auf  die  allgemeine  Probation  in  dem  dreifach  verschlossenen  eisernen 
Kasten  zu  verwahrenden  Proben ,  in  Betreff  des  Remediums ,  der  Verzeichnung 
aller  einzelnen  gefertigten  Werke  und  ihres  Gehaltes,  der  Bewahrung  der  Präge- 
stöcke, der  alle  Vierteljahre  zu  haltenden  Nachprobe  u.  a.  m. 

Nach  der  Publication  dieser  Münzordnung,  welche  im  Kurfürstenthum  Sachsen 
den  althergebrachten  Münzfuss  neu  befestigt« ,  begannen  auf  dem  Reichstage  zu 
Augsburg  im  Jahre  4  559  wieder  die  Verhandlungen  wegen  der  allgemeinen 
Reichsmünzordnung.  Der  Kurfürst  entzog  sich  denselben ,  indem  er  eine  Reise 
nach  Dänemark ,  die  aber  nicht  ausgeführt  wurde ,  vorschützte ,  und  seinen  Ge- 


1)  S.  Anbang,  Anm.  2. 
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sandten  zu  einer  Protestation  auf  alle  Fülle  gegen  solche  Ordnung  Auftrag  ertheille. 
In  den  Reichsabschied  vom  \  9.  August  1 559  wurde  aufgenommen,  dass  der  Kaiser 
Ferdinand  mit  den  Kurfürsten  und  Reichsständen  sich  nunmehr  einhellig  einer 
beständigen  Ordnung  der  Münze  verglichen  hatte ,  welche  unverlangt  durch  ein 
kaiserliches  Edict  publicirt  werden  sollte.  Die  kursächsischen  Gesandten  unter- 
schrieben diesen  Abschied,  legten  aber  zugleich  bei  der  Reichskanzlei  eine  Pro- 
testation nieder,  dass  sie  hierdurch  an  der  neuen  Münzordnung,  gegen  welche  ihr 
Kurfürst  viele  Bedenken  habe,  auch  nicht  den  geringsten  Antheil  wollten  ge- 
nommen haben.  Trotz  dieser  und  der  Protestation  noch  anderer  Reichsfürsten 
erliess  der  Kaiser  unter  dem  Datum  des  Reichstagsabschieds  das  Reichsmünz- 
edict',  das  sich  von  der  Reichsmünzordnung  vom  Jahre  4  551  in  dem  Werth- 
verhältniss  zwischen  Gold  und  Silber,  wie  auch  In  Betreff  des  Gehaltes  und 
Gepräges  einzelner  Münzsorten  vielfach  unterschied.  Nach  Veröffentlichung  des 
Edicts  befahl  der  Kaiser,  dass  sich  die  Münzstände  eines  jeden  Reichskreises  unter 
der  Leitung  des  ausschreibenden  Fürsten  über  zwei  Orte  vergleichen  sollten ,  um 
hier  jährlich  zweimal,  am  1 .  Mai  und  1 .  October ,  die  in  ihrem  Kreise  geprägten 
Münzen  zu  prüfen  und  zu  valviren,  und  jeden  Misbrauch  im  Münzwesen  zu  unter- 
drücken. Dazu  erliess  er  am  SO.  August  auf  Grundlage  der  Münzordnung  vom 
Jahr  1554  eine  neue  Probationsordnung  ^,  nach  welcher  alle  Münzstände  desselben 
Kreises,  die  nicht  eigene  Bergwerke  hatten,  sich  zu  einer  oder  mehren  Kreis- 
münzstätten vereinigen  und  nur  hier  von  einem  dazu  verpflichteten  Münzmeister 
auf  des  Reiches  Schrot  und  Korn  münzen  lassen  sollten.  Jeder  MUnzstand  sollte 
eine  Fahrbüchse  mit  drei  Schlössern  halten,  wohinein  die  Proben  durch  einen 
Schlitz  geworfen  wurden ,  an  den  Münzprobationstagen  dieselbe  öffnen  und  jede 
Probe  noch  einmal  durch  den  zu  bestellenden  General-Kreis-Münzwardein  auf 
des  Reiches  Schrot  und  Korn  prüfen  lassen.  Als  Remedium  sollte  bei  den  Gold- 
münzen V2  Gr.,  bei  den  Silbermünzen  4  Gr.  unter  der  Bedingung  nachgelassen 
werden,  dass  der  Fehler  später  wieder  eingebracht  werde ,  bei  grösserer  Abwei- 
chung sollte  die  Münze  zerschnitten  und  das  Werk  nicht  ausgegeben  werden. 

In  dem  wiederholten  Verlangen  des  Kaisers ,  dieses  Münzedict  ausfuhren  zu 
helfen,  fand  der  Kurfürst  August  Veranlassung,  diese  Münzverhältnisse  von  neuem 
auf  dem  Landtage  zu  Torgau  im  Jahre  4564  zur  Sprache  zu  bringen ».  Durch 
Dr.  Ulrich  Mordeisen  Hess  er  hier  unter  Vorlegung  der  Reichsmünzordnung  Bericht 
erstatten ,  was  auf  dem  letzten  Reichstag  zu  Augsburg  der  Münze  halber  be- 
schlossen war.  Obwohl  er  sich,  so  heisst  es  im  Bericht,  schuldig  bekenne,  kaiser- 
licher Majestät  allen  Gehorsam  zu  leisten,  sich  auch  nicht  gerne  von  den  übrigen 
Mitkurfürsten  und  Ständen  des  Reichs  absondern  wolle ,  so  habe  er  doch,  in  Er- 
innerung der  vielfältigen  Bitte  seiner  Landstände ,  nicht  umgehen  können ,  wider 
solchen  Beschluss  auf  währendem  Reichstag  durch  seine  Räthe  allerlei  Ursachen 

4]   Hirsch  a.  a.   O.  1.    S.  383.   Orig.  Urk.   nr.  44635.    Vergl.   Klotzsch  a.  a.    0.    I.   S. 
846  folg. 

S)  Hirsch  a.  a.  0.  I.  S.  405.  Orig.  Urk.  nr.  41636. 

3)  Acte:  Torgischer  Reichstag,  der  Montagk  nach  Trinitatis  4564  gehalten  worden.    Bl.  4. 
folg.  Log.  0866. 
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und  Bewegnisse  vorwenden  zu  lassen ,  warum  seinen  Landen  und  Unterihanen 
zum  höchsten  beschwerlich  und  nachtheilig  sei ,  in  diese  neue  MUnzordnung  zu 
willigen.  Er  habe  verhoftl,  dass  es,  zumal  da  auch  mit  der  Publicirung  der  MUnz- 
ordnung nach  dem  Reichstage  eine  gute  Zeit  verzogen  sei ,  dabei  solle  geblieben 
sein,  doch  habe  kais.  Maj.  seitdem  mehrfach  begehrt,  solche  MUnzordnung  nicht 
allein  in  den  kurfürstlichen  Landen  in^s  Werk  zu  richten,  sondern  solches  auch  bei 
den  andern  Ständen  des  obersächsischen  Kreises  ausfuhren  zu  helfen.  Da  man 
nun  ungeachtet  alier  Vorwendung  und  Bedingung  solche  neue  MUnzordnung  im 
Reich  aufzurichten  Willens  sei,  begehre  er  darüber  der  Landstände  räthliches 
Bedenken.  —  Die  Ritterschaft  und  die  Städte  baten  in  ihrer  Antwort  vom  4.  Juni 
den  Kurfürsten ,  weil  .die  gute  MUnze  das  beste  Kleinod  dieser  Lande  bisher  ge- 
wesen und  noch  sei ,  dadurch  die  Bergwerke ,  Hantirung  und  Gewerbe  gefördert 
wurden,  möge  er  auch  ferner  keine  Veränderung  oder  Geringerung  derselben 
zum  Verderben  und  Abbruch  der  Lande  einfuhren  lassen,  in  ihrem  Bedenken 
vom  6.  Juni  führten  sie  den  Nutzen  der  guten  wUrdigen  MUnze  fUr  diese  Land- 
schaften so  wie  den  unvermeidlichen  Nachtheil  einer  Verringerung  derselben  weiter 
aus  und  riethen  dem  Kurfürsten ,  das  zu  Zeitz  dem  Herzog  Moritz  Ubergebene 
und  andere  Bedenken  und  Rathschläge  der  Landschaft  aufsuchen  zu  lassen  und 
darnach  kais.  Maj.  ausfuhrlich  zu  berichten,  warum  sie  bei  ihrer  guten  MUnze  zu 
bleiben  und  damit  nicht  zu  fallen,  den  Landständen  stets  verwilligt  hätten.  Weil 
der  Herzog  Moritz  im  Jahre  1547  und  48  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  und 
andern  Tagen  sich  stets  entschuldigt  habe  und  bei  der  vorgewandten  Entschuldi- 
gung gelassen ,  auch  im  Reiche  deutscher  Nation  eine  einhellige  beständige  be- 
harrliche MUnzordnung  in's  Werk  zu  richten  und  zu  erhalten  unmöglich  sei ,  so 
könnten  kurf.  Gn.  in  ihre  Landschaft  ferner  nicht  dringen,  sondern  sich  vertrösten, 
kais.  Maj.  werde  gleich  andera  vorgehenden  Kaisem  diese  Lande  bei  ihrer  wUr- 
digen MUnze  bleiben  lassen.  —  In  dem  Landtagsabschied  versprach  der  Kurfürst 
auch  fernerhin  allen  Fleiss  zur  Verhütung  des  MUnzfalls  anzuwenden ;  wUrde  aber 
künftig  kais.  Maj.  weiter  bei  ihm  anhalten,  und  die  gemeinen  Stände  des  Reiches 
sich  einhelliglich  der  ReichsmUnzordnung  gemäss  und  gleichförmig  in  ihren  Lan- 
den erzeigen,  so  dass  er  solches  fUr  sich  fUglich  nicht  abwenden  könne,  so  wolle 
er  femer  mit  ihrem  Rath  darin  handeln,  dass  ihre  MUnze  in  rechtem  W^erth  bleibe 
und  durch  die  geringere  nicht  ausser  Landes  gedrängt  werde.  Damit  ihnen  aber 
von  kais.  Maj.  und  den  Ständen  des  Reichs  nicht  zugemessen  werde,  als  wollten 
sie  die  ReichsmUnze  in  ihren  Landen  nicht  leiden ,  so  sei  er  bedacht  und  habe 
sich  dessen  auch  gegen  kais.  Maj.  erboten,  des  Reichs  neue  Mtlnze  wie  die  eigene 
besonders  valviren  und  in  diesen  Landen  nach  ihrem  rechten  Werth  gehen  und 
nehmen  zu  lassen. 

Während  dessen  hatte  der  Kurfürst  trotz  aller  Aufmerksamkeit  unausgesetzt 
gegen  das  Eindringen  fremder  geringhaltiger  oder  ganz  falscher  MUnzen  zu 
kämpfen.  Im  Amte  Schweinitz  wurden  im  Jahre  4  561  bleierne  Thaler  in  Umlauf 
gesetzt,  ohne  dass  es  gelang,  den  Falschmünzer  zu  entdecken  *.   In  Leipzig  gab  im 


i)  Cop.  806,  Bl.  i66. 
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folgenden  Jahre  ein  Händler  aus  Oldenburg  falsche  Thaler  und  Dreier  aus,  wurde 
aber  zur  Strafe  an  den  Pranger  gestellt  und  des  Landes  verwiesen  ^.  In  demselben 
Jahr  berichtete  der  Rath  von  Chemnitz,  dass  hier  die  fremde  kleine,  geringhaltige 
Münze  mit  Gewalt  überhand  nehme,  worauf  der  Kurfürst  erwidert«,  er  habe 
bereits  eine  gemeine  Valvation  aller  bösen  und  geringen  umlaufenden  Münzen 
verfertigen  lassen ,  welche  er  förderlichst  zu  publiciren  bedacht  sei ;  mittlerweile 
solle  der  Rath  seine  Bürger  vor  solchen  Münzen  warnen  und  so  viel  wie  möglich 
abhelfen,  dass  dieselben  nicht  damit  betrogen  würden.  Im  Jahre  i  564  wurde  in 
Dresden  ein  Goldschmid  aus  Hayn,  Paul  PfeiP,  gefangen  gesetzt  und,  weil  er 
falsche  Münzen  gegossen  hatte,  nach  der  Bestimmung  der  peinlichen  Halsgericht9~ 
Ordnung  zum  Feuertod  verurtheilt.  Der  Kurfürst  billigte  dies  Urtheil,  weü  solche 
Bubenstücke,  Verfälschung  der  Münze  und  Betrug  so  sehr  gemein  würden ,  dass 
man  die  Schärfe  der  Schwerts  andern  zum  Abscheu  müsse  ergehen  lassen,  wollte 
aber  doch,  weil  der  Verbrecher  nur  9  fl.  gr.  gegossen  hatte,  die  Strafe  dahin  mil- 
dem, dass  ihm  am  Pranger  beide  Ohren  abgeschnitten  und  ein  falscher  Thaler  an 
die  Stirn  gebrannt  und  er  darnach  auf  Lebenszeit  des  Landes  vei-wiesen  werde. 
Da  der  verstockte  Falschmünzer  weder  dieses  für  eine  Gnade  erkennen  noch  Ur- 
fehde schwören  wollte  und  überhaupt  gar  keine  Neigung  zur  Besserung  zeigte, 
wurde  er  zum  Tode  durch  das  Schwert  verurtheilt.  Im  folgenden  Jahre  wurden 
wieder  zwei  Juden  in  Leipzig  gefänglich  eingezogen  '\  weil  sie  die  gute  Landes- 
münze aufgewechselt ,  ausserhalb  Landes  umgegossen  und  geringe  Münze  dafür 
eingeschleppt  hatten ;  auf  Vorbitte  ihrer  Herrschaft  wurden  sie  mit  einer  Geldstrafe 
von  1000  fl.  entlassen.  Ebenso  wurden  zu  Pirna  6  Juden  in  Haft  gebracht  und 
wegen  Einführung  schlechten  Geldes  zu  einer  Geldstrafe  verurtheilt  *. 

Durch  ein  Mandat  vom  1.  Dezember  4  564'"^  erneuerte  der  Kurfürst  das  im 
Jahre  1554  veröffentlichte  Münzvalvationsedict,  worin  er  die  kleine  fremde  Münze 
verboten  und  von  der  groben  fremden  Münze  eine  gemeine  Valvation  hatte  ab- 
drucken lassen.  Er  ermahnte  darin  seine  Unterthanen,  die  vorige  Valvation  wieder 
aufzusuchen  und  sich  der  zu  geringen  Thaler  und  kleinen  Münze  bei  Zeiten  und 
auf  immer  zu  entäussern.  Auch  diesem  Mandat  war  der  Abdruck  einiger  Münz- 
sorten mit  Angabe  des  Werthes  angehängt. 

Am  4.  October  dessellien  Jahres^  schrieb  der  Kurfürst  an  seine  Kammer- 
räthe  in  Leipzig,  weil  durch  die  Wegführung  der  guten  und  Einführung  der 
schlechten  Münze  die  Lande  und  Unterthanen  merklich  und  täglich  verarmten, 
auch  die  Handels-  und  Bergst^dte  sich  dessen  oftmals  zum  Beschwerlichsten  be- 
klagt und  um  nothwendiges  Einsehen  gebeten  hätten ,  so  habe  er  die  Münzproba- 
tion und  Valvation  dem  Abraham  Riese  untergeben  und  demselben  befohlen,  den 
Räthen  das  Ergebniss  der  Prüfung  und  sein  Bedenken  über  den  Nachtheil  der 
geringen   fremden  Münze  für  die  Unterthanen   mitzutheilen.     Die  Kammerräthe 


4)  Cop.  824,  Bl.  HbK  2)  Cop.  324,  (4  564)  BI.  65.  74.  82. 

3)  Cop.  324,  (4565)  Bl.  46.  47. 

4)  Acta:  Schriften  etlicher  zu  Pirna  und  Lützen  der  falschen  Münze  halber  eingezogenen 
Juden.  4565.  Loc.  9807. 

5)  Cod.  August.  U,  S.  900  folg.  6)  Cop.  324,  Bl.  486^ 
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sollten  sich  unverzüglich  mit  einigen  zu  Leipzig  anwesenden  Landräthen  und 
einigen  Händlern  daselbst  einer  Notel  vergleichen,  wie  die  Leute  noch  diesen  vor- 
stehenden Markt  durch  einen  offenen  Druck,  sich  der  bösen  Münzen  zu  ent- 
äussern,  könnten  verwarnt  werden,  damit  man  auf  künftigen  leipziger  Neujahrs- 
markt die  Valvation  ohne  Nachtheil  ausgeben  könne. 

In  Folge  dieser  Berathschlagungen  und  der  von  Abraham  Riese  angestellten 
Prüfung  ergingen  in  den  nächsten  Jahren  verschiedene  Ausschreiben  des  Kur- 
fürsten, welche  auf  die  Münzordnung  zurückwiesen  und  als  Anhang  einen  Ab- 
druck der  devalvirten  Münzsorten  enthielten.  £in  solches  Mandat  vom  20.  Juni 
1569^  weist  im  Eingang  auf  eines  vom  Jahre  1568  zurück,  worin  als  valvirte 
Münzsorten  ganze,  halbe  und  Ortsthaler,  Achtzehnpfennigstücke,  ganze  und  halbe 
Groschen,  Dreier  und  Pfennige  publicirt  waren ;  dennoch  sei  durch  fremde  Händler 
und  sogar  durch  kurfürstliche  Unterthanen  die  gute  Landesmünze  derartig  gegen 
die  fremde  böse  Münze  ausgeführt  worden ,  dass  jene  in  Bezahlungen  und  sonst 
fast  gar  nicht  mehr  gesehen  werde,  während  doch  der  Kurfürst  jährlich  eine  gute 
Anzahl  derselben  schlagen  lasse.  Um  solches  für  die  Zukunft  zu  verhindern, 
wurden  nun  durch  dieses  Mandat  die  vom  Jahre  1554  und  4568  erneuert  und 
ernstlich  geboten ,  dass  die  Unterthanen  zwischen  hier  und  künftigen  Michaelis 
solche  geringhaltige  Münze  von  sich  und  aus  dem  Lande  bringen ,  von  Michaelis 
aber  die  im  Anhang  abgedruckten  Mttnzsorten  nicht  höher  als  in  ihrem  verzeich- 
neten Werth  annehmen  und  ausgeben  sollten.  Von  nun  an  sollten  die  fremden 
Münzen  alle  leipzigschen  Märkte  valvirt  werden  und  fernerhin  nur  nach  ihrem 
verzeichneten  Werth  umlaufen ,  auch  in  der  Rentkammer  nur  die  Landesmünze 
und  die  nach  der  neuen  Reichsmünzordnung  geschlagenen  genommen  werden. 

Auf  dem  Landtage  zu  Torgau ,  der  am  87.  September  desselben  Jahres  er- 
öffnet wurde  ^,  brachte  der  Kurfürst  die  Münzverhältnisse  wieder  zur  Verhandlung, 
da  er  voraussah,  dass  auf  dem  nächsten  nach  Speier  angesetzten  Reichstage  auch 
die  Reichsmünzordnung,  welcher  er  von  allen  Ständen  am  entschiedensten  wider- 
strebte, wieder  in  Berathung  gezogen  werden  würde.  Auf  die  hierauf  bezügliche 
kurfürstliche  Proposition  baten  die  Landstände  abermals,  bei  dem  bisherigen 
Schrot  und  Korn  und  der  guten  würdigen  Münze  als  des  Landes  bestem  Kleinod 
zu  bleiben.  Der  Kurfürst  erklärte ,  dass  er  auch  gar  nicht  gemeint  sei ,  mit  der 
Münze  zu  fallen ,  weil  aber  des  Landes  gute  Münze  geschmelzt  und  granalirt  und 
leichte  und  böse  Münze  dagegen  eingeschoben  werde,  habe  er,  wie  diesem  vorzu- 
kommen, der  Landstände  Bedenken  hören  wollen.  —  In  Folge  dieser  Landtags- 
verhandlungen erklärte  der  Kurfürst  in  dem  Münzedict  vom  27.  Dezember 3,  dass 
er  förderlichst  mit  etlichen  Vornehmsten  von  der  Landschaft  und  der  Münze 
Verständigen  erwägen  wolle ,  wie  diesem  endlich  vorzukommen ,  bis  dahin  aber 
sollten  alle  in  des  Reiches  und  des  Kurfürsten  vorigen  Mandaten  verbotenen 
Münzsorten  nicht  mehr  genommen  werden.    Der  Rath  in  Leipzig  und  sonst  jeder 


1}  Cod.  August.  II,  S.  902  folg. 

2)  Acta:  Landtag  zu  Torgau  und  die  dabei  gethane  Proposition  ao.  1570.  Loc.  9357.  Bl. 
16.  18.  —  Klotzsch  a.  a.  0.  S.  364  folg. 

3)  Cod,  August,  II,  S.  904. 
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im  Lande  solle  Achtung  geben ,  dass  die  Verbrecher  verfolgt  und  mit  Wegnahme 
der  verbotenen  Münze  gestraft  w^erden  könnten,  und  jeder  bis  zum  nächsten 
Ostermarkt  die  Philipps-  und  andere  geringhaltige  Thaler,  die  schwarzburgschen 
und  mansfeldschen  Spitzgroschen,  Mariengroschen  u.  s.  w.  loszuwerden  suchen, 
da  der  Kurfürst  bedacht  sein  wolle ,  w  ie  dieselben  gänzlich  aus  dem  Lande  ge- 
bracht und  durch  eine  beständige  Valvation  keine  Münze  anders  als  in  ihrem 
billigen  Werth  genommen  werde.  —  Am  8.  April  1 57  M  folgte  ein  neues  Mandat, 
welches  im  Anschluss  an  das  vorjährige  wie  an  die  Beschlüsse  des  Reichstags  zu 
Speier  erklärte,  dass  der  Kurfürst  wegen  eines  zu  bescbliessenden  Valvationstages 
bereits  einen  obersächsischen  Kreistag  nach  Jüterbogk  ausgeschrieben  habe ;  weil 
aber  auf  den  4 .  August  zu  Frankfurt  a/M.  ein  gemeiner  Deputationstag  bevor- 
stehe, so  wolle  er  diesen  erst  erwarten ,  um  sich  alsdann  in  der  Valvation  selbst 
besser  darnach  richten  zu  können  und  niemand  zur  Klage  Anlass  zu  geben ;  mittler- 
weile habe  er  dem  Rath  von  Leipzig  für  den  kommenden  leipzigschen  Ostermarkt 
aufgetragen ,  alle  wider  dieses  Mandat  Handelnden  zu  verfolgen  und  mit  Verlust 
der  verbotenen  Münze  zu  strafen.  —  Auch  diesem  Mandat  wurde  ein  Abdruck 
der  valvirten  groben  und  kleinen  Münzen  und  der  Beschluss  angehängt,  dass,  wer 
die  Einftthrer  und  Verbreiter  verbotener  Münzen  auskundschafte,  unbeschadet 
seiner  Ehre  den  halben  Theil  der  weggenommenen  Münzen  erhalten  solle. 

Auf  dem  Kreistage  zu  Jüterbogk  im  Jahre  \  569  ^  erklärte  der  Kurfürst  durch 
seine  Räthe,  dass  er  trotz  seiner  stets  wiederholten  Bedenken  gegen  die  neue 
Reichsmünzordnung  doch  auch  nicht  gerne  etwas  verhindern  wolle,  was  den 
andern  Ständen  dieses  Kreises  zu  Gutem  gereichen  möchte ,  wesshalb  er  sich, 
wenn  die  andern  Stände  darauf  dringen  würden ,  einer  Probation  und  Valvation 
vermöge  des  zu  Augsburg  aufgerichteten  Abschieds  nicht  widersetzen  werde, 
doch  wolle  er  solche  aus  den  von  ihm  jeder  Zeit  angezog^ien  Ursachen  nicht  auf 
seine  I^nde  verstanden  wissen.  Der  Kreisabschied  aber  vom  24.  September  1 569 
enthält  nichts  über  diese  Verhältnisse.  Dagegen  wurde  durch  den  Kreisabschied 
zu  Jüterbogk  vom  6.  April  1571  für  den  Juni  in  Leipzig  ein  allgemeiner  Probations- 
und Valvationstag  des  obersächsischen  Kreises  festgesetzt  und  hier  die  Beschlüsse 
gefasst,  welche  für  die  übrige  Regierungszeit  des  Kurfürsten  die  Münzangelegen- 
heiten seines  Landes  in  engen  Zusammenhang  mit  dem  Münzwesen  des  ober- 
sächsischen Kreises  brachten ,  das  Verhältniss  der  kursächsischen  Münze  zu  der 
Reicbsmünzordnung  feststellten  und  dieses  Fürsten  ordnende  Thätigkeit  auf  diesem 
Gebiete  über  die  Grenzen  seines  Kurfürstenthums  ausdehnte. 

Am  16.  Juni  1571  begann  der  erste  allgemeine  Probationstag  des  obersäch- 
sischen Kreises^.  Es  waren  dazu  erschienen  ausser  den  kursächsischen  Räthen 
die  At^ordneten  des  Herzogs  von  Sachsen- Weimar,  der  Fürsten  von  Anhalt,  der 
Herzöge  von  Pommem-Stettin,  des  Bischofs  und  des  Burggrafen  von  Meissen,  der 


4}   Cod.  August.  II,  S.  906. 

2)  Acta:  Jütterbockiscbe  Kreisslagshandlung  vnd  Abschiedt  u.  s.  w.    Ao.  4569.  1570.    Bl. 
46.  43«.   Loc.  7875. 

3)  Acta:   Münzvalvations-  und  Probationstags  -  Handlung  im  obersächsischen  Kreis  zu 
Leipzigk  im  Jahre  4974  gehalten.  Loc.  9794. 
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Grafen  von  Mansfeld,  Schwarzburg,  Stolberg,  Hohnstein,  der  Herren  von  Schön- 
burg, des  Abts  von  Walkenried  und  der  Aebtissin  von  Quedlinburg.  Beim  Beginn 
der  Verhandlung  wurde  gemäss  der  geschehenen  Vereinbarung  der  Abschied  des 
letzten  niedersächsischen  Kreistages  vom  28.  Januar  4568  und  darauf  ein  Be- 
denken der  kurfürstlichen  Räthe  zu  Dresden  mitgetheilt.  Letzteres  hob  als  Haupt- 
punkt dieser  Verhandlungen  die  Frage  hervor ,  ob  und  wie  sich  der  Kurfürst  mit 
dem  Reiche  der  im  Jahre  1 559  aufgerichteten  Münze  halber  zu  vergleichen  und 
was  sonst  zur  Erhaltung  guter  Münze  im  Lande  vorzunehmen  sei.  In  des  Reiches 
Münzordnung  zu  willigen,    wurde  widerrathen,    weil  vor  wenigen  Jahren  die 
andern  Reichsstände  eine  dem  sächsischen  Schrot  und  Korn  weit  nachstehende 
Münze  geschlagen  hätten;    auch   sei  es  der  Bergwerke  wegen  bedenklich  und 
ausserdem  im  Reiche  eine  endliche  Vergleichung  niemals  zu  hoffen.     Desshalb 
möge  der  Kurfürst  sich  mit  dem  Reich  dahin  vergleichen ,  dass  er  in  gleichem 
Werth  mit  der  Reichsmünzordnung  nicht  die  Gulden ,  sondern  nur  die  gewöhn- 
lichen Sorten  zu  münzen  habe,  doch  mit  angehängter  Protestation,  wenn  das  Reich 
mit  der  Münze  Aenderung  vornehme  oder  die  Stände  die  jetzige  Ordnung  nicht 
halten,  wolle  auch  der  Kurfürst  dazu  unverbunden  sein.   Diesen  von  den  Hof- 
und  Landräthen    nebst  Abraham  Riese    unterzeichneten  Rathschlägen    gemäss 
schloss  sich  der  Abschied  dieses  Münztages  möglich  eng  an   die  Reichsmünz- 
ordnung an ,  ohne  die  altgewohnten  sächsischen  Münzsorten  aufzugeben.    Georg 
Stumpfen  wurde  zum  Generalwardein  des  obersächsischen  Kreises  ernannt  und 
musste  nach  Ablegung  des  Eides  im  Beisein   der  geordneten  Münzmeister  und 
Wardeine  die  Probation  und  Valvation  vornehmen  und  von  den  geprüften  grossen 
und  kleinen  Sorten  ein  Verzeichniss  fertigen.    Dann  wurde  beschlossen,  dass  die 
Stände  des  obersächsischen  Kreises  fortan  des  Reiches  Ordnung  gemäss  münzen, 
alle  in  der  Reichsordnung  verbotenen  Münzen  aber  längstens  bis  zum  nächsten 
Valvationstag  ausgeschoben  und  bis  dahin  nur  nach  der  aufgestellten  Taxe  in 
Umlauf  sein  sollten.  Zwei  jährliche  Valvationstage  wurden  festgesetzt,  der  nächste 
nach  Leipzig,  Montag  nach  Lätare,  17.  März  4572,  wohin  alle  Münzstände  ihre 
Fahrbüchsen  bringen  sollten,  während  in  der  Zwischenzeit  der  Generalmünz- 
wardein  die  Münzstätten  zu  besuchen  und  zu  prüfen  hatte.    Zu  Kreismünzstätten 
wurden  bestimmt  Leipzig,   Berlin  und  Stettin,  doch  konnten  wegen   fehlender 
Vollmacht   die   Münzmeister  für  dieselben  noch  nicht  vereidet  werden.     Der 
Kurfürst  wurde  ersucht,  den  Herzog  Julius  von  Braunschweig,  den  ausschreiben- 
den Füi*sten  des  niedersächsischen  Kreises,  zu  einer  Vergleichung  mit  der  Reichs- 
münzordnung auf  alle  Sorten  und  die  Stadt  Erfurt ,  die  münzen  Hess ,  ohne  ein 
Stand  des  Reichs  oder  des  obersächsischen  Kreises  zu  sein ,    zur  gebührlichen 
Beobachtung  der  Reichsordnung  aufzufordern.     Für  den  bevorstehenden  Depu- 
tationstag zur  Frankfurt  sollten  die  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  und 
der  Herzog  Johann  Friedrich  von  Pommern  als  Deputirte  ersucht  werden ,  auf  die 
Ausführung  der  Reichsmünzordnung  vom  Jahre  4  559  in  allem  Achtung  zu  geben 
und  in  Erinnerung  zu  bringen ,  wie  von  Lübeck  aus  viele  tausend  Thaler  in  die 
Moskau  ausgeführt  würden ,  die  portugiesischen  Dukaten  aber ,  die  Portugalöser, 
Rosen-  und  Heinrichsnobel ,  so  wie  die  Engelloten ,  alle  .von  Gold  gut  und  volU 
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wichtig,  in  der  Mttnzordnung  nicht  taxirt  seien,  da  doch  die  an  die  Ostsee  stossen- 
den  Lande  des  Handels  wegen  derselben  nicht  entrathen  könnten.  Als  sach- 
verständiger Abgeordneter  des  Kreises  für  diesen  Deputationstag  wurde  der 
Generalmünzwardein  auf  des  Kreises  Rosten  bestellt,  und  in  Bezug  auf  die  Fahr- 
bttchsen  beschlossen ,  dass  die  drei  Schlüssel  dazu  unter  den  Mttnzstand ,  den 
benachbarten  Kreisstand  und  die  Stadt,  darin  die  Probation  gehalten  werde,  ver- 
iheilt,  die  Buchsen  aber  binnen  drei  Wochen  in  Leipzig  gefertigt ,  vor  dem  Pro- 
bationstag mit  den  Schltlsseln  an  den  Probalionsort,  nach  der  Probation  sogleich 
wieder  an  die  betreflTende  Münzstätte  übersendet  werden  sollten  ^ 

Stumpfelt  bereiste  nun  als  General- Wardein  die  Münzstätten  des  obersäch- 
sischen Kreises  und  erstattete  darüber  im  Dezember  desselben  Jahres  auf  dem 
Kreistage  zu  Jüterbogk  umfänglichen  Bericht^.  Schon  beim  ersten  Besuch  fand 
er,  dass  etliche  Kreisstände  den  Abschied  von  Leipzig  ganz  und  gar  in  Vergessen- 
heit gestellt  hatten,  und  als  er  nach  der  frankfurtschen  Deputationshandlung  zum 
zweiten  Mal  kam,  fand  er  hierin  trotz  seiner  Mahnungen  nichts  gebessert.  Wolle  man 
aber  solchen  bis  zum  nächsten ,  auf  künftigen  Lätare  verschobenen  Probationstag 
zusehen,  so  würde  daraus  für  männiglich  nicht  geringer  Schaden  erfolgen ;  er  habe 
desswegen  solches  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  gelangen  lassen  und  sei  von  dem- 
selben auf  diesen  am  4  S.  Dezember  zu  Jüterbogk  zu  haltenden  Kreistag  verwiesen 
worden.  —  Die  kurfürstlichen  Räthe  berichteten,  dass  auf  dem  Deputationstage  zu 
Frankfurt  vom  1.  August  1574  dem  Abschied  von  Leipzig  gemäss  verfahren  und 
es  überhaupt  des  Kurfürsten  Meinung  sei,  dem  gemeinen  Reichsbeschlusse  in 
allem  nachzukommen,  in  der  Zuversicht,  dass  auch  die  andern  Stände  dieses 
Kreises  solches  mit  ihm  zu  halten  gemeint  seien.  Weil  zu  Frankfurt  verabschiedet 
worden,  dass  alle  noch  im  Reich  vorhandenen  ungerechten  Münzsorten  auf  den 
Bruch  in  den  verordneten  Münzstätten  ausgewechselt  und  in  gute  Reichsmtlnze 
verwandelt  werden  sollten ,  habe  er  in  seinen  Landen  den  Wechsel  gebührlich 
angeordnet  und  versehe  sich  dessen  auch  bei  den  übrigen  Ständen  des  obersäch- 
sischen Kreises ;  die  Taxe  der  valvirten  Münzen  solle  zur  Prüfung  vorgelegt  und 
dann  durch  öffentliche  Mandate  im  Kreise  publicirt,  wider  alle  Verbrecher  gegen 
die  Mtmzordnung  aber  nach  Inhalt  des  Reichsabschieds  mit  ernster  Strafe  ver- 
fahren werden.  Dessgleichen  sollte  auch  dem  Reichsbeschluss ,  dass  nur  die 
Stände,  welche  eigne  Bollwerke  besitzen ,  eigne  Münzstätten  haben  und  hier  nur 
das  selbstgewonnene  Silber  und  Gold  vermünzen  dürften,  nachgesetzt,  und  als 
eine  vierte  Münzstätte  für  die  dem  zu  Folge  nicht  münzberechtigten  Grafen  und 
Stände  die  Stadt  Erfurt  vorgeschlagen  werden.  —  Die  übrigen  Punkte  der  In- 
struction betrafen  die  Korrespondenz  der  Kreise  unter  einander,  das  Einwechseln 
der  schlechten  und  Ausmünzen  besserer  kleiner  Münzsorten ,  die  Taxirung  und 
den  Umlauf  der  englischen  Goldstücke.  In  Uebereinstimmung  mit  dieser  Instruc- 
tion verabschiedeten  die  Abgeordneten,   dass  alle  Münzstände  eine  Probe   von 


i}  S.  Anhang,  Anm.  8. 

2}  Acta:  Gütterbocksche  Kreisstagshandlung  vndt  Abschied  der  Müntz  halben,  Ao.  4571. 
Loc.  7875.  Die  Abschiede  der  Probationstage  vom  Jahre  1574—85  befinden  sich  sämmtiich  bei 
den  Originalorkiinden  des  Hauptstaatsarchivs. 
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jedem  Werk  dem  Probationstage  vorlegen,  auf  jede  Münze  die  Jahreszahl  schlagen 
und  sich  der  Münzprobationsordnung  gemäss  verhalten  oder  die  gebührende  Strafe 
erfahren  sollten.  Die  Grafen  Volradt  und  Karl  von  Mansfeld ,  welche  durch  einen 
aus  dem  niedersächsischen  Kreis  verwiesenen  Münzmeister  in  einer  »HeckmüBze«  • 
gute  Münze  in  schlechte  verwandelten ^  wurden  aufgefordert,  solches  alsbald  ab- 
zuschaffen, widrigenfalls  der  Kurfürst  zur  Vollstreckung  der  gebührlichen  Strafe 
den  Generalwardein  mit  offenem  Patent  vei*sehen  mOge.  Auf  des  Letzteren  An- 
suchen sollte  auch  der  Obrigkeit  des  Orts,  wo  ein  ungerechtes  Münzwerk  gefunden 
wurde,  die  Einziehung  aller  dabei  betheiligten  Personen  und  ihrer  dazu  gebrauch- 
ten Materialien  auferlegt  werden ,  die  darin  Säumigen  und  Widerspänstigen  aber 
für  das  Verbrechen  und  den  angerichteten  Schaden  haften.  Dem  Reichsabschiede 
von  Speier  gemäss  sollten  nur  die  Bergwerke  besitzenden  Stände  in  eignen  Münz- 
stätten die  selbst  gewonnenen  Metalle  vermünzen ,  während  als  vierte  Mtinzstätte 
jetzt  in  Thüringen  Saalfeld  benannt  wurde.  Die  Probationstage  der  beiden  durch 
den  Reichsschluss  zusammengeordneten  sächsischen  Kreise  sollten  wie  bisher  ab- 
gesondert gehalten,  die  Abschiede  aber  ausgewechselt  und,  wenn  es  die  Nothdurft 
erfordere,  ein  gemeiner  Kreistag  angeordnet  werden.  Der  nächste  Probationstag 
wurde  auf  den  26.  März  I57SI  nach  Leipzig  bestimmt. 

In  Folge  dieses  Kreisabschiedes  erschien  am  2%.  Dezember  457P  ein  kur- 
fürstliches Mandat ,  welches  die  Beschlüsse  des  letzten  Kreistages  zu  Jüterbogk 
veröffentlichte  und  den  Abdruck  der  hier  taxirten  und  verbotenen  Münzsorten  im 
Anhang  enthielt.  Zur  Vollziehung  der  Beschlüsse  über  den  Wechsel  wurden  an 
fünf  Oi*ten,  zu  Leipzig,  Wittenberg,  Dresden,  Annaberg  und  Weissensee  bei  den 
Stadträthen  genügende  Geldsummen  niedergelegt  und  befohlen,  dass,  wer  von 
den  abgedruckten  zu  geringen  Münzsorten  habe,  solche  auf  dem  Rathhaus  einer 
der  genannten  Wechselstätten  gegen  gutes  Geld  nach  gewisser  Taxe  umwechseln 
sollte.  Die  Oberhauptleute  und  andern  Beamten  wie  die  Ritterschaft  und  die 
Stadträthe  sollten  von  den  Unterthanen  neben  der  guten  Münze  auch  die  valvirten 
Sorten ,  doch  nur  in  dem  festgesetzten  Werth  und  bis  auf  ein  Wiederabschaffen 
nehmen  und  in  den  Wechselstätten  sogleich  umtauschen,  damit  der  gemeine 
Mann  mit  Unkosten  und  Reisen  verschont  bleibe.  Wer  dennoch  verbotene  Münze 
für  Währschaft  in  Umlauf  setze  und  nehme ,  ohne  sich  in  einer  Wechselstadt  am 
folgenden  Tage  damit  anzugeben ,  oder  die  im  Reich  zugelassenen  goldenen  und 
silbernen,  hier  benannten  Münzen  höher  als  in  ihrem  Werth  nehme  und  gebe,  sollte 
mit  Verlust  der  Münze  und  sonst  nach  Gelegenheit  des  Verbrechens  bestraft  wer- 
den; wer  des  Reiches  goldene  und  silberne  Münze,  rohes  und  unvermtinztes 
Silber  ausführe  und  in  unzulässiger  Weise  aufwechseie,  zerbreche  und  auswiege, 
gegen  den  und  Me  Münzverfälscher  sollte  mit  ernster  Strafe  Leibes  und  Guts 
nach  Inhalt  der  Reichsordnung  verfahren  werden. 

Am  2G.  März  457S2  folgte  der  Probationstag  zu  Leipzig,  wohin  der  Kurfürst 
August  als  Abgeordnete  Hans   von  Ponickau  und  Jahn  von  Zeschau   schickte. 


1)  Cod.  August.  U,  8.  908. 

2)  Acta:  Münzprobationstag  und  Abschied  zu  Leipzig  1572.  Loc.  9794.  Bl.  50  folg. 


I.  Das  Münzwesen.  43 

Georg  Stumpfelt  anerkannte  in  seinem  Berichte,  dass  man  nunmehr  in  den  Münz- 
stätten des  obers^chsischen  Kreises  angefangen  habe ,  auf  des  Reichs  Münz-  und 
Probationsordnung  die  groben  Münzen  zu  schlagen ,  doch  sei  die  höchst  nöthige 
Äufwecfaselung  und  Ummünzung  der  zu  geringen  Münzsorten  leider  noch  unter- 
hlieben  und  zwar,  wie  er  vernommen  habe,  weil  zu  solchem  Wechsel  ein  grosser 
Verlag  gehöre  und  auch  die  geringe  Münze  nicht  ohne  Schaden  in  bessere  um- 
gemünzt werden  könne  K  Nach  der  Prüfung  der  in  diesem  Kreise  geschlagenen 
Münzen  berichtet  Stumpfelt  über  eine  von  ihm  angestellte  Untersuchung  der 
englischen,  schM^edischen ,  pfälzischen  und  anderer  Goldstücke.  —  Die  Grafen 
von  Mansfeld  hatten  sich  durch  ihre  Abgeordneten  wegen  ihrer  »Heckmünze« 
zu  Hettstädt ,  welche  sie  zugestanden ,  entschuldigen  lassen ,  doch  der  Abschied 
der  Stande  hob  diese  Münze  auf  und  befahl,  über  die  dort  befindlichen  Materialien 
ein  Inventar  aufzunehmen  und  dem  Generalwardein  zur  Berichterstattung  zuzu- 
schicken ;  gegen  die  flüchtig  gewordenen  Münzmeister  und  Wardein  sollte  mit 
geordneter  Strafe  verfahren  werden.  —  Auch  die  Probirordnung  erhielt  noch 
einige  Verbesserungen.  Die  Stückprobe  von  jedem  Werk  sollte  künftig  von  zwei 
dazu  geordneten  Personen  empfangen,  ein  Theil  derselben  dem  Wardein  zur 
Prüfung,  der  andere  versiegelt,  mit  Nummer  und  Datum  versehen  in  die  Büchse 
gelegt  werden,  um  auf  dem  nächsten  Probationstage  die  Probe  des  Wardeins  mit 
der  Generalprobe  vergleichen  zu  können.  Als  Remedium  wurde  bei  den  Thalern 
auf  100  Mark  (=:  800  Thlr.)  i  Stück,  bei  den  Schreckenbergern  auf  die  Mark 
^4  Stück ,  bei  den  Zinsgroschen  1/2  Stück ,  bei  Dreiern  und  Witten  2  Stück ,  bei 
Pfennigen  auf  das  Lolh  1 6  Stück  nachgelassen ,  doch  sollte  der  Fehler  des  einen 
Werkes  an  einem  folgenden  wieder  eingebracht  werden.  Die  verbotene  Münze 
soUte  bis  zu  dem  nächsten,  auf  den  21.  October  zu  Frankfurt  a/0.  bestimmten 
Probationstage  ausgewechselt  und  abgeschafft  sein. 

An  diese  Probationshandlung  zu  Leipzig  knüpften  sich  noch  verschiedene 
Schreiben  und  Erlasse  ^  des  Kurfürsten.  Kaufleute  aus  Leipzig,  Nürnberg,  Augs- 
burg ,  Köln  u.  a.  Städten  hatten  sich  in  Folge  eines  nach  Leipzig  gesendeten  kur- 
fürstlichen Mandats  unterem  $6.  April  beschwert,  dass  Thaler,  welche  doch  überall 
im  Reiche  gälten,  in  den  kurfürstlichen  Landern  nicht  für  gut  zugelassen  würden, 
solches  gäbe,  da  eine  Menge  Schulden  in  diesen  Thalern  abgeschlossen  seien,  bös- 
willigen Schuldnern  einen  Verwand  und  müsse  dem  ganzen  Handel  der  kurfürstr- 
lichen  Länder  und  ind)esondere  der  Stadt  Leipzig  ein  grosses  Abnehmen  bringen. 
Da  aber  der  Kurfürst  fand,  dass  die  hier  bezeichneten  Thaler  schon  in  dem  nüm- 
bergschen ,  dem  kaiserlichen  Mandate  beigegebenen  Büchlein  als  zu  geringhaltig 
aufgeführt  waren,  schlug  er  in  seiner  Antwort  vom  29.  April  das  Gesuch  ab,  son- 
derlidi  auch  desswegen,  weil  die  Zeit,  innerhalb  welcher  jedermann  sich  der 
bösen  Thaler  entledigen  sollte ,  längst  vorüber  und  solche  mithin  für  Währschaft 
zu  geben  und  zu  nehmen  gänzlich  verboten  sei ,  doch  habe  er ,  damit  man  um  so 
besser  wisse ,  was  böse  und  gute  Thaler  seien ,  den  Räthen  und  Münzvorständen 
nach  Leipzig  Befehl  gegeben ,  neben  dem  Verzeichniss  der  bösen  auch  eines  Über 


|'<   S.  Anhang,  Anm.  4.  3)  In  denselben  Acten,  Bl.  m  folg. 
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die  guten  Thaler  zu  fertigen.  —  Auch  schickte  der  Kurfürst  an  seine  Schösser  im 
leipzigseben  und  Kurkreise  den  Befehl,  wenn  ihnen  vom  Rathe  zu  Leipzig  Perso- 
nen oder  Kaufmannsguter,  die  geringe  und  verbotene  Münzsorten  hätten  und  ent- 
hielten ,  nahmhaftig  gemacht  würden ,  so  sollten  sie  dieselben  anhalten ,  mit  Zu-  I 
Ziehung  von  Geiichlspersonen  die  Ballen  und  Flisser  öfihen ,  die  dem  kurfUrst-  j 
liehen  Mandat  zuwider  abgeführte  Münze  bei  dem  Rath  der  Stadt  hinterlegen  und  j 
die  Fuhre,  nachdem  alles  wieder  in  Ordnung  gebracht  sei,  mit  den  andern  Gütern  | 
ihre  Strasse  ziehen  lassen ,  dass  sie  sich  ausser  des  Geldes  keines  Verlustes  zu  i 
beklagen  hätten.  —  Dieser  Befehl  kam  auch  an  verschiedenen  Orten ,  z.  B.  in 
Weissenfeis  und  in  Leipzig  selbst  zur  Ausführung,  veranlasste  aber  stets  die  hef-  ! 
tigsten  Beschwerden.    Auf  eine  solche  an  den  Kaiser  gebrachte  Klage  antwortete  | 
der  Kurfürst,  dass  er  durchaus  geneigt  sei,  der  kaiserliehen  Münzordnung  in  allem 
mit  Fleiss  nachzuleben,  jedoch  befinde,  dass  solches  nicht  wohl  geschehen  könne,  " 
wenn  in  andern  Kreisen  dergleichen  Verordnung  und  Vorsehung  nicht  gethan  und 
darüber  mit  Ernst  gehalten  werde ,  wie  er  dessen  durch  die  Kaufleute  berichtet  I 
sei.    Wenn  anders  das  löbliche  Werk  bestandig  sein  und  bleiben  solle ,  müsse  bei  I 
den  Städten  und  Händlern  solches  gänzlich  abgeschafft  und  ob  der  guten  zuge- 
lassenen Reichsniünze  festiglich  in  Handeln ,  Contracten  und  sonst  gehalten  wer-  ! 
den.     Desshalb  zweifle  er  nicht,    kaiserliche  Majestät  werde  Verordnung  und  i 
ernste  Beschaffung  zu  thun  wissen,  dass  in  allen  des  Reichs  Ständen  und  Kreisen 
durchaus  eine  einhellige ,  gleichgültige  goldne  und  silberne  Münze  geschlagen  und 
die  verbotene  abgeschaffi*  werde.  —  Auch  den  Druck  des  Münzbuches ,  das  die 
schlechten  wie  die  guten  Münzen  enthalten  sollte  und  mit  dessen  Verfertigung  der 
Formschneider  Wolf  Störmer  zu  Leipzig  beauftragt  war,  suchte  der  Kurfürst  mög- 
lich  zu   beschleunigen,    wurde   aber  durch  die  niedersächsischen   Kreisstände, 
welche  ein  besonderes  Münzbüchlein  zu  machen  beschlossen  hatten ,  zu  dem  Be- 
fehl  vom  27.  August  veranlasst,  den  Abdruck  mit  verändertem  Titel  und  Weg-  l 
lassung  der  niedersächsischen  Münzen  auszugeben.    Dieser  Ernst  des  KurfUrsten 
scheint  aber  grade  dem  kaiserlichen  Hof  am  wenigsten  angenehm  gewesen  zu  sein, 
denn  Abraham  Riese,  der  zur  Beobachtung  der  Münzangelegenheiten  nach  Leipzig  i 
geschickt  war,  berichtete  am  18.  Sept.,  die  kaiserlichen  Räthe  hätten  nach  ihi*er 
Aussage  nicht  gemeint ,  dass  kurfürstliche  Gnaden  des  Reichs  Münzordnung  so 
schnell  sollte  in^s  W^erk  gerichtet  und  also  strack  und  scharf  darob  gehalten  haben, 
dieweil  es  bei  jedermann  für  ein  unmöglich  Werk  geachtet  werde. 

Am  1 5.  October  desselben  Jahres  begann  der  Münzprobationstag  zu  Frank-  ' 

fürt  a/0  1.  Die  Grafen  von  Schwarzburg  legten  Verwahrung  ein  w^en  ihrer 
Münze  zu  Arnstadt,  welche  ihnen  auf  dem  Kreistage  zu  Jüterbogk  in  mündlicher 
Besprechung  nachgelassen,  in  den  Kreisabschied  aber  nicht  mit  aufgenommen,  viel- 
mehr durch  denselben  mit  anderen  verboten  sei,  während  sie  doch  einen  Antheil  an 
dem  mansfeldschen  Bergbau  hatten.  Stumpfelt  berichtete,  der  Kurfürst  von  Bran- 
denburg habe  zwar  einen  Wechsel  eingerichtet ,  wechsele  aber  nur  die  kleineren 


1    Acta:  Münz-Probations«-Tag8-Handlung  und  Abschied  zu  Frankfurt  a/0.  1578 — 74,  it. 
Leipzigsciic  Probation  73,  Loc.  979*. 
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Geldsorten  ein ,  der  Herzog  Johann  Wilhelm  zu  Sachsen  lasse  seinen  Zehntner  in 
Saalfeld  nur  einwechseln ,  was  ihm  gebracht  werde ,  des  Herzogs  von  Pommern 
versprochener  Wechsel  sei  durcli  den  Tod  des  Laurentius  Ott  unterbrochen  und 
der  schon  angefangene  anhaltsche  auch  wieder  aufgegeben  worden ;  der  M ünz- 
meister  von  Hettstädt  sei  mit  ZurUcklassung  von  werthlosem  MUnzgezeug  und 
Schulden  entflohen  ^ 

Von  den  versammeilen  Räthen  wurde  darauf  ein  Schreiben  an  den  Kaiser 
ausgefertigt  und  darin  die  Nachtheile  für  diesen  Kreis ,  weil  hier  längst  verbotene 
Münzen  in  den  kaiserlichen  Landen  noch  für  Wahrschaft  zugelassen  würden,  dar- 
gestellt. Desshalb  möge  kaiserliche  Majestät  an  sich  selbst  als  dem  Haupt  nicht 
Mangel  erfinden  lassen  und  verursachen,  dass  solche  wohlbedachte  heilsame  Münz- 
Ordnung ,  die  nach  so  grosser  Mühe  und  Fleiss  auf  so  vielen  Reichstagen  nunmehr 
endlich  wohl  gefasst  und  zu  guter  Richtigkeit  gebracht  sei ,  wiederum  in  einen 
Fall  komme  oder  günzlich  zerrüttet  werde,  denn  wenn  in  kais.  Maj.  Landen 
solche  Oixinung  noch  langer  verzogen  würde ,  möchte  es  auch  den  Kreisstanden 
mit  ihren  armen  Unterthanen  höchst  beschwerlich,  ja  unmöglich  sein,  ob  solcher 
Ordnung  zu  halten.  Der  Kaiser  bezeugte  am  2.  Januar  1573  seine  vollkommene 
Zufriedenheit  mit  den  Massregeln  des  obersachsischen  Kreises  und  versprach, 
auch  in  seinen  Erblanden  des  Reiches  Münzedict  veröffentlichen  und  darnach  han- 
deln lassen  zu  wollen,  doch  verlange  das  vorher  noch  mancherlei  Ueberlegung  und 
Berathschlagung.  —  Der  kurbrandenburgische  Münzmeister  und  Wardein  wurden, 
da  der  Kui'fürst  der  Reichsm Unzordnung  beigetreten  war,  auf  dieselbe  verpflichtet 
und  der  nächste  Münzprobationstag  auf  Sonntag  23.  April  1573  nach  Leipzig 
festgesetzt.  In  einem  Nebenabschied  wurde  der  Aufrichtung  des  Wechsels  wegen 
mancherlei  Schwierigkeiten  noch  bis  zu  dem  nächsten  Probationstag  Anstand  ge- 
geben, doch  sollten  mittlerweile  aller  Stande  Unterthanen  sich  der  verbotenen 
Sorten  nach  Möglichkeit  entaussem ,  und  die  Kurfürsten  und  Stande  des  Kreises 
eine  gute  Anzahl  von  Dreyem  und  Pfennigen  münzen  lassen,  damit  die  Auswechs- 
lung der  kleinen  Münze  alsbald  nach  nächstem  Probationstag  in's  Werk  gerichtet 
werden  könne.  Die  abwesenden  Stande  sollten  ermahnt  werden ,  die  künftigen 
Probationstage ,  bei  Vermeidung  der  gebührlichen  Strafe ,  durch  Abgeordnete  zu 
beschicken  und  ihren  Antheil  zu  des  Generalwardeins  Resoldung  beim  Rath  zu 
Leipzig  bis  künftigen  Januarmarkt  zu  hinterlegen,  die  Münzmeister  sollten  künftig 
persönlich  kommen  und  nicht  die  Rüchsen  allein  übersenden,  auch  in  jedem  Kreis 
noch  ein  Secretarius,  der  die  Proben  der  Ordnung  gemäss  registnre,  ernannt  wer- 
den. Zur  Besoldung  des  Generalwardeins  und  des  Kreissecretars  sollte  jeder 
Kreisstand  Yi2  eines  einfachen  Römerzugs  beisteuern  und  der  nächste  Probations- 
tag am  26.  October  zu  Frankfurt  a/0.  ohne  weiteres  Ausschreiben  gehalten 
werden. 

Auf  diesem  neuen  Probationstage  bat  der  Rath  von  Erfurt ,  dass  man  der 
Stadt,  weil  hier  grosser  Mangel  an  kleinen  Münzsorten  herrsche,  wie  firüher  Heller, 
Pfennigie  und  Dreipfenniggröschlein  zu  münzen  erlauben  möge.    Die  Kreisabge- 


4)  S.  Anhang,  Anm.  5. 
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ordneten  aber  verwiesen  auf  die  Reicbsrottnzordnung,  nach  welcher  nur  die  Bei^- 
werke  besitzenden  Stände  eine  eigene  Münze  haben  sollten ,  und  forderten  den 
Rath  auf,  kleine  Münzen  an  den  geordneten  Kreismünzstätten  schlagen,  den  ein- 
gestellten Wechsel  aber  wieder  aufrichten  zu  lassen ,  da  jetzt  in  Erfurt  allerlei 
verbotene  Münze  gang  und  gäbe  sei.  Der  General  wardein  hob  in  seinem  Bericht 
hervor,  dass,  da  der  obersüchsische  Kreis  eine  geraume  Zeit  her  die  groben  und  klei- 
nen Münzsorten  an  Schrot  und  Korn  der  Reichsordnung  gemäss  in  grosser  Anzahl 
habe  schlagen  lassen,  daneben  aber  die  Mehrzahl  der  Kreisstände  auch  die  gerin- 
gen, taxirten  Münzen  gang  und  gäbe  sein  Hessen ,  nothwendig  die  gute  Reichs- 
münze ausgeführt  und  die  geringe  ganghaftig  bleiben  müsse;  die  Händler  brächten 
diese  für  den  taxirten  Preis  an  sich,  um  sie  anderswo  für  voll  auszugeben.  Für 
Thaler  müsse  man  Y2  gr.  und  mehr  Aufgeld  geben ,  aus  den  kleinen ,  im  Gewicht 
ungleichen  Münzen  würden  die  schweren  Stücke  ausgelesen  und  nur  die  leich- 
teren in  Umlauf  gelassen ,  die  dann  mit  Schaden  umgemünzt  werden  müssten. 
Man  gebe  solches  den  Juden  Schuld ,  aber  auch  die  Christen  hätten  es  sehr  wohl 
gelernt  und  es  sei ,  obwohl  bei  Strafe  des  Feuers  verboten ,  dennoch  bei  ihnen 
ganz  gemein ,  weil  eben  keine  Execution  darauf  erfolge.  Wolle  man  der  Schei- 
derei ,  dem  Kuppen  und  Wuppen  abhelfen ,  so  erfordere  die  höchste  Nothdurft, 
tiberall  Wechsel  anzuordnen  und  mit  Ernst  darüber  zu  halten.  —  Eine  möglich 
beschleunigte  Einrichtung  solcher  Wechsel  wurde  desshalb  auch  durch  den  Ab- 
schied von  neuem  befohlen,  doch  sollten  Dreier  und  Pfennige  noch  bis  zum  näch- 
sten Probationstag,  der  auf  Sonntag  Lätare  2^.  März  1574  nach  Leipzig  bestimmt 
wurde,  für  Währschaft  angenommen,  dann  aber  alle  umgemünzt  werden. 

Diesem  Probationstage  folgte  das  Mandat  des  Kurfürsten  vom  4.  Dezember 
1573  ^  Dasselbe  rühmt  im  Eingang,  dass  durch  die  Einrichtung  des  Wechsels 
zu  Leipzig ,  Wittenberg ,  Dresden ,  Annaberg  und  Weissensee  zwar  die  geringen 
valvirten  Thaler  u.  a.  Münzen  zum  guten  Theil  schon  hinweggebracht  seien,  dodi 
könnten  alle  geringen  Münzen  in  ähnlicher  Weise  nur  ausgetilgt  werden ,  wenn 
jeder  eigennützige,  gewinnsüchtige  Handel  mit  denselben  aufhöre ;  desshalb  sollten 
alle  nach  Ausweis  des  Münzbttchleins  valvirten  Sorten  nicht  länger  als  bis  zum 
nächsten  leipziger  Neujahrsmnrkt  umlaufen  und  auf  den  Ostermarkt  4  574  auf  den 
Bruch  eingewechselt  und  ganz  abgeschafft  werden ,  unterdessen  aber  die  Unter- 
thanen  alle  solche  Münzsorten  in  die  Wechsel  überantworten  und  die  ganghaften 
guten  Münzen  nur  nach  der  Taxe  nehmen  und  geben  und  nicht  mit  einem  Auf- 
gelde  steigern.  Auch  die  Handelsleute  auf  dem  nächsten  leipziger  Ostermarkt 
sollten  ihre  fremde  ungangbare  Münze  zu  Leipzig  oder  Annaberg  bei  des  Kur- 
fürsten Wardeinen  nach  dem  Werth  des  feinen  Silbers  umwechseln ,  nach  Endi- 
gung dieses  Termin?  aber  solche  Münze  ein-  und  auszuführen  oder  zu  granaliren 
bei  Vermeidung  Leibs-  und  hoher  Strafe  verboten  sein. 

Der  folgende  Probationstag  zu  Leipzig  verabschiedete ,  dass  statt  des  bisher 
gehaltenen  Wechsels  das  Granaliren  nach  der  Reichsmünzordnung  eingeführt  wer- 
den sollte ;  weil  aber  vielen  Münzständen  solches  Granaliren  der  schlechten  Mün- 


4)   Cod,  Augu9L  U,  S.  764  folg. 
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zeD  aus  mancherlei  Ursachen  nicht  möglich  war,  sollten  diese  noch  den  Wechsel 
beibehalten,  die  eingebrachten  Sorten  zerschneiden  und  in  den  Tigel  bringen  und 
auf  nächsten  Probirtag  darüber  berichten.  Die  noch  nicht  auf  den  Bruch  taxirten 
Dreier  und  Pfennige  wurden  wieder  bis  zum  nächsten  Tage  als  Währschaft  zuge- 
lassen, da  die  ganz  geringen  Dreier  und  Pfennige  zum  grössten  Theil  schon  ver- 
schwunden und  viele  gute  neue  Dreier  geschlagen  waren ,  doch  sollte  gegen  die 
geringen  hennebergischen ,  fränkischen ,  schlesischen  u.  a.  Münzen  ein  Mandat 
erlassen  werden. 

Auf  dem  nächsten,  ausnahmsweise  erst  am  40.  Mai  4  574  ^  zu  Leipzig  gehal- 
tenen Probationstage  berichtete  Abraham  Riese,  dass  in  Böhmen  und  in  den  incor- 
porirten  Ländern  8%  Thir.  auf  die  pragische  Mark  von  4  4  Loth  4  qu.  4  pf.,  diese 
also  um  10  fl.  41  gr.  4  pf.  d.  i.  die  kölnische  Mark  um  40  fl.  6  gr.  6  pf.  gemünzt 
wtirden,  während  doch  im  Reich  beschlossen  sei,  8  Thlr.  auf  die  kölnische  Mark 
\oa  44  Loth  4gr.  zu  münzen,  wesshalb  wohl  nöthig  sein  möchte,  dass  der  Kai- 
ser um  besserer  Korrespondenz  willen  Schrot  und  Korn  nach  des  Reichs  Münz- 
ordnuDg  halte;  ausserdem  seien  auch  alle  im  obersächsischen  Kreise  gemünzten 
Dreier,  wie  er  durch  ein  Verzeichniss  nachwies,  gegen  die  kurfürstlich  sächsischen 
zu  gering.  Nicht  uninteressant  ist  hiezu  die  Bemerkung  Stumpfelts ,  dass  er  sich 
wundere,  wie  A.  Riese  noch  auf  Quentin  und  Pfennig  probire,  während  dies  jetzt 
dodi  im  ganzen  Reich  schon  nach  Grän  geschehe.  —  Verabschiedet  wurde  aber- 
mals ,  dass  statt  des  Granalirens  der  Wechsel  beibehalten  werden  dürfe ,  auch 
Dreier  und  Pfennige  noch  als  Währschaft  gelten  sollten ,  da  sich  dieselben  doch 
bald  von  selbst  verlaufen  würden. 

Am  5.  November  folgte  der  Probationstag  zu  Frankfurt  a/0.  Jakob  Riese, 
Abrahams  Bruder ,  war  mit  50  Thlr.  jährlicher  Remuneration  und  Erstattung  der 
Reisekosten  zum  Secretär  des  obersächsischen  Kreises  ernannt  worden.  Auf  allen 
Probationstagen  fand  er  aber  wie  Georg  Stumpfelt  Gelegenheit,  sich  über  das 
mangelhafte  Eingehen  ihrer  Besoldungen  zu  beschweren ,  und  überhaupt  zeigte 
sich  trotz  des  Ernstes  und  der  Gewissenhaftigkeit  des  Kurfürsten  August  wie  des 
Generalwardeins  Stumpfelt  bald  eine  grosse  Theilnahmlosigkeit  und  Gleichgültig- 
keit von  Seiten  fast  aller  andern  Kreisstände ,  wesswegen  auch  über  das  Grana- 
liren der  schlechten  Münze  kein  Bericht  gegeben ,  noch  Beschluss  gefasst  werden 
konnte. 

Auf  dem  Probationstage  vom  28.  April  4  575  zu  Leipzig  ^  wuixlen  die  Klagen 
über  die  Nachlässigkeit  der  obersächsischen  wie  der  niedersächsischen  Kreis- 
stdnde  dringender.  Jahn  von  Zeschau  berichtete  am  8.  Bfai  seinem  Kurfürsten, 
dass  dem  vorigen  Abschied  in  Betreff  des  Granalirens  und  des  Wechsels  im  ober- 
sächsischen  wie  in  andern  Kreisen  wenig  nachgesetzt  werde  und  auch  auf  dem 
letzten  niedersächsischen  Probationstage  wegen  der  allzugeringen  Anzahl  der  Ab- 
gßofdneten  nichts  habe  vorgenommen  werden  können.  Wilhelm  von  Hessen,  zum 
oberrheinischen  Kreise . gehörig ,  münze  Weisspfennige ,   34   auf  den  Thaler,  die 


I)  Acta:  Münz- Probations -Handlung  und  Abschied  zu  Leipzig,  44.  Mai  4574,  item  zu 
Frankfurt  a/0.  5.  Nov.  4574.  Loc.  9794. 

t)  Acta :  liilnz-Probations-Handlung  zu  Leipzig  und  Frankfurt  4575.  76.  77.  Loc.  9794. 
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nach  der  Reichsoi^dnung  viel  zu  geringhaltig  seien  und  aus  den  sächsischen  Krei- 
sen ,  die  das  meiste  Geld  münzten ,  die  gute  Münze  verdrängen.  Der  Abschied 
befahl  den  Münzmeistem ,  die  sich  dessen  offen  geweigert  hatten ,  dem  General- 
wardein  eine  Tigelprobe  von  jedem  Werk,  zuzustellen,  auch  Stöcke  und  Obereisen 
zu  verwahren  und  zu  gebrauchen ,  dass  kein  Nachtheil  daraus  entstehen  könne. 
In  Bezug  auf  den  Wechsel  und  das  Granaliren  blieb  es  beim  vorigen  Abschied. 

Am  3.  November  berichtete  der  kurfürstliche  Abgeordnete  Hans  von  Lin- 
denau,  dass  von  Abgeordneten  nur  die  der  jungen  Herzöge  zu  Sachsen,  von  Münz- 
meistem und  Wardeinen  nur  die  kurfürstlich  brandenburgischen ,  die  herzoglich 
sächsischen  und  die  gräflich  stolbergschen  erschienen  seien ,  die  mansfeldschen 
und  hohnsteinschen  hätten  ihre  Ptx>birbüchse  durch  einen  Boten  geschickt ,  was 
alles 'Wider  die  Reichsmünzordnung  gehe.  Auch  er  habe  desswegen  sogleich  wie- 
der nach  Hause  reisen  wollen ,  dennoch  aber ,  damit  die  Probation  auf  künftige 
Tage  um  so  eher  gefördert  werde ,  die  Büchsen  eröffnen  und  die  Münzen  prüfen 
lassen.  Weil  aber  nun  kein  folgender  Tag  habe  angesetzt  werden  können ,  stelle 
er  in  des  Kurfürsten  als  des  Kreises  Obersten  und  ausschreibenden  Fürsten  Be- 
denken ,  den  Kurfürsten  von  Brandenburg ,  der  zweimal ,  und  die  Herzöge  von 
Pommern,  die  zum  dritten  Mal  den  Tag  unbesucht  gelassen,  freundlich  zu  er- 
innern und  den  übrigen  nicht  erschienenen  Ständen  mit  der  gesetzten  Reichsstrafe 
zu  drohen.  Es  sei  sehr  nöthig,  die  bisher  ergriffenen  Massregeln  zu  schärfen  und 
mit  schleuniger  Execution  zu  vollstrecken ,  auch  zu  veranlassen ,  dass  kaiserliche 
Majestät  in  ihren  Erblanden  und  in  allen  Kreisen  zugleich  das  löbliche  Werk  aus- 
führen lasse.  Auch  möge  der  Kurfürst  selbst  an  seinen  Münzstätten  wegen  Aus- 
richtung der  Tigelprobe  Verordnung  thun,  und  darauf  achten ,  dass,  während  die 
Reichsordnung  die  Mark  feinen  Sill)ers  auf  40  fl.  taxirt  habe,  seine  Zehntner  die- 
selbe nur  mit  9  fl.  18  gr.  bezahlten,  wodurch  den  Leuten  Ursach  gegeben  werde, 
die  Granalien  und  das  feine  Silber  anderswohin  zu  führen.  Weil  auch  in  diesem 
Icipzigschen  Markt  die  meiste  Bezahlung  mit  verbotenen  Dreiern ,  valvirten  nie- 
derländischen Thalern  und  andern  Münzen  geschehen  und  meistens  auf  die  gute 
Reichsmünze  grosses  Aufgeld  verlangt  worden  sei,  so  schreie  man  sehr  nach  dem 
Wechsel  und  erachte  das  Granaliren  wegen  der  grossen  Unkosten  zum  höchsten 
beschwerlich ;  dieser  Angelegenheiten  wegen  wie  auch  wegen  der  rückständigen 
Besoldungen  des  Secretärs  und  Generalwardeins ,  die  jetzt  auf  ihre  eignen  Un- 
kosten die  Tage  besuchen  müssten ,  sei  auf  dem  nächsten  Probirtage  ernstlich  zu 
berathen. 

Dieser  fiel  auf  den  4  8.  Juni  1 576.  Hans  von  Lindenau  berichtete ,  es  sei  für 
gut  angesehen,  dass  der  Kurfürst  ausser  den  beiden  ergangenen  Erinnerungs- 
schreiben die  Kreisstände  nicht  allein  zur  förderlichsten  Einrichtung  des  Wechsels 
und  des  Granalirens  mahne,  sondern  auch  auf  dem  vorstehenden  Reichstage  über 
die  ergangenen  Abschiede  ausführlichen  Bericht  erstatten  lasse ,  damit  kais.  Maj. 
in  ihren  Erblanden  solchem  Beispiele  folge ,  und  dies  Werk  auch  bei  den  unge- 
horsamen Ständen  durch  Erhöhung  der  Strafen  fördere.  In  jetziger  Handlung  sei 
zu  spüren  gewesen ,  dass  sonderlich  der  Kurftirst  von  Brandenburg  und  der  Her- 
zog von  Pomniero  in  Zweifel  gestanden ,  ob  sie  femer  die  Tage  besuchen  und  des 
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Generalwardeins  und  Kreissecrelürs  Besoldung  erlegen  sollten ,  solange  nicht  vom 
Reichstag  vergewissert  sei,  wie  es  ini  Reich  mit  der  Münze  werde  gehal- 
len werden.  Auch  möge  der  Kurfürst,  damit  es  in  diesem  Kreise  nirgend  anders 
als  in  des  Kurfürsten  Landen  gehalten  werde,  ein  neues  Mandat  gegen  den  Prival- 
wecbsel  ausgehen  lassen  und ,  da  er  allein  bisher  dies  nützliche  Werk  einrichten 
und  erhalten  geholfen  habe ,  alle  Stände  des  Kreises  zui*  Befolgung  der  Mandate 
und  der  Ordnungen  anhalten.  —  In  Folge  des  Abschieds  vom.  2S!.  Juni  ergingen 
Ermahnungsschreiben  an  den  KuiiÜrsten  von  Brandenburg,  die  Herzöge  von  Pom- 
mern und  Sachsen ,  ein  neues  Bittschreiben  an  den  Kaiser  und  eine  Mahnung  an 
die  Stadt  Cöln,  die  AusmUnzung  der  geringhaltigen  Weisspfennige  zu  unterlassen. 

Der  nächste,  auf  den  8.  October  \  576  nach  Frankfurt  bestimmte  Probations- 
tag wurde  durch  Beschluss  des  während  des  Sommers  zu  Jüterbogk  zusammen- 
getretenen Kreistages  *  auf  das  folgende  Jahr  verlegt.  Nachdem  der  Kaiser  Rudolf 
in  Folge  der  zu  Regensburg  gehaltenen  Münzberathungen  ^  durch  ein  neues  Mandat 
d.  d.  Prag  48.  Januar  1577  •*  die  Fürsten  und  Stände  des  Reiches  zur  sorgfältigen 
Beobachtung  der  Reichsmünzordnung  untl  Edicte  aufgefordert  und  der  Kurfürst 
August,  dasselbe  durch  ein  besondres  Mandat  vom  46.  Februar  4  577  in  seinem 
I^nde  veröffentlicht  hatte  ^,  traten  am  4  3.  Mai  4  577  die  Abgeordneten  und  Münz- 
heamten  des  obersächsischen  Kreises  zu  dem  Probationstage  in  Leipzig  wieder 
zusammen.  In  dem  Abschied  vom  4  6.  Mai,  welcher  hervorhob,  dass  dem  gröss- 
len  Theil  der  Reichs-  und  Kreisabschiede  gebührlich  nachgelebt  werde,  erboten 
sich  die  Stände  zu  dem  Anschlag  eines  neuen  Mandats  und  beschlossen,  dass  auch 
femer  wegen  des  fortgesetzten  Einschiebens  der  schlechten  Münze  und  der  Kost- 
spieligkeit des  Granalirens  neben  diesem  der  Wechsel  gehalten ,  die  alten  Dreier 
aber,  weil  die  schlechten  darunter  sich  verloren  hätten ,  so  lange  für  Währschaft 
genommen  werden  sollten ,  bis  in  diesen  und  andern  Kreisen  in  Bezug  der  groben 
Sorten  der  Reichsordnung  Folge  geleistet  sei.  Für  den  nächsten  Reichstag  zu 
Frankfurt  a/M.  sollten  die  Kreisstände  ihren  Gesandten  Auftrag  geben,  dass  diese 
Ordnung  auch  tjd3erali  in  das  Werk  gerichtet  und  beobachtet  werde. 

Nach  einem  Bericht,  den  Sturapfelt  auf  diesem  Tag  vorlegte,  sollte  gemäss 
des  letzten  Reichstagsabschieds  von  Regensburg  der  König  von  Spanien  durch  den 
Kaiser  ersucht  werden,  die  niederländische  Regierung  zu  einer  Unterwerfung  unter 
die  Reichsmünzorduung  zu  veranlassen,  das  aber  bis  jetzt  zu  grösstem  Nachtheil 
der  beiden  sächsischen  Kreise,  welche  über  Bremen,  Hamburg,  Rostock  mid  Lü- 
l)eck  mit  geringlialligen  holländischen  Thalern  und  Gulden  überschwemmt  wur- 
den ,  unterblieben  war.  Ferner  wurde  von  den  kurfürstlichen  Räthen  ein  »Be- 
dencken  wie  die  münzordnung  zu  verbessern  vnd  die  dawider  bissher  eingeriss- 
nen  mengel  abzuschaffen«  vorgelegt,  welches  an  der  Münzordnung  nichts  tadelte, 
als  dass  nicht  jeder  Stand  derselben  nachlebe  und  gegen  die  Verbrecher  keine 


4 )  Acta :  Güterbockische  Creis-lagshandlung ,  so  auff  den  Regensburgischen  Reiclistags- 
^'  abschied  ao.  76  erfolgt.   4577.  78.  Loc.  7875. 

UE-  2)   Hirsch,  Münzarchiv  11,  216. 

^y  3)  In  den  angezogenen  Acten:    Münzprobationshandiung  1575—77.   -  Abgodr..  im  Cod. 

August.  II,  S.  911  folg.  4)   Cod.  August.  II,  S.  911  folg. 
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Execution  stattfinde.  Um  die  Hauptursache  der  Verwirrung,  das  Ausmünzen  der 
gennghaltigen  Sorten  und  die  Verwandlung  der  guten  in  schlechte,  zu  heben, 
müsse  man  zunächst  alle  geringen  Sorten  auf  einen  geringeren  als  ihren  wirklichen 
Weilh  setzen,  dann  könne  man  sie  ohne  Schaden  in  gute  ummünzen.  Es  sei 
wohl  leicht  zu  sagen ,  man  solle  jedem  Stande  seine  untüchtigen  Münzen  wieder 
zuschicken,  dass  er  sie  mit  guter  grober  Münze  auswechsele,  doch  sei  es  nicht 
leicht  zu  thun ,  denn  es  werde  allerwegen  an  einem  Schultheissen  mangeln ,  der 
die  Execution  thue  und  einem  jed(m  zum  Auswechsel  verhelfe.  Da  man  aber  der 
Pfennige  und  Landmünzen  nicht  entrathen  könne,  so  müsse  man  festsetzen,  wie 
viel  Mark  Silbers  jeder  Kreisst^md  zu  Pfennigen  in  der  Art  vermünzen  solle ,  dass 
die  bestimmte  Anzahl  Pfennige  so  viel  Silber  oder  doch  nicht  viel  weniger  enthalte 
als  der  ganze  Thaler ,  jeder  Münzsland  aber  die  Kosten  propter  bonum  publicum 
selbst  tragen  und  nicht  auf  die  Münze  schlagen ,  wodurch  dann  auch  die  andern 
Stunde  vom  Münzen  zu  lassen  gezwungen  würden.  Auch  möge  kais.  Maj.  eine 
besondre  Zunft  der  Münzmeist^r  und  Münzgesellen  errichten  und  einen  Zunft- 
brief ausstellen ,  dass  die,  welch«»  d(^n  kaiserlichen  Edicten  zuwider  münzten,  als 
ehrlos  auf  keiner  Münze  gelitten,  sondern  aufs  Aeusserste  verfolgt,  die  aber,  welche 
mit  der  Münze  fielen  oder  an  Falschmünzerei  Theil  nühmen,  l)ei  Strafe  des  Mein- 
eids angezeigt  würden  und  keiner  im  Reich  münzen  dürfte ,  dei*  nicht  als  Mitglied 
der  Zunft  auf  die  kaiserlichen  Münzedicte  geschworen  hätte.  Durch  Commissarien 
in  Cöln ,  NürnlK»rg ,  Magdeburg  solle  der  Kaiser  alle  Münzmeister  in  Pflicht  zu 
nehmen  und  alle  münzl)erechtigten  Sliinde  sub  poena  privationis  zur  Beobachtung 
des  Münzedicts  anhalten ,  denn  es  sei  »recht  vnd  fürstlich  gesagel ,  das  man  eines 
fürsten  autfrichtigkeitt  fümeiiiblich  in  dreien  dingen  erkennen  soll ,  nemblich  an 
reinhaltung  der  Strassen ,  an  volnziehung  seiner  zusage  vnd  an  der  münze  vnd  ist 
kein  grösser  diebstahl,  denn  wissentlich  falsch  vnd  unrecht  münzen  a 

In  Folge  des  auf  dem  letzten  Probationstag  vereiul>arten  Beschlusses,  dass 
künftig  jahrlich  nur  einmal,  abwechselnd  zu  Leipzig  und  zu  Frankfurt,  der  Pro- 
bationstag gehalten ,  aber  zweimal  vom  (^eneralwardein  die  Münzstätten  besucht 
weixien  sollten,  trat-en  die  Abgeordneten  der  Kreisstände  am  4.  Mai  1578  in 
Frankfurt  zusammen  ^  Stumpfelt  drang  auf  ein  gänzlicht^s  Verliot  der  schlechten 
niederländischen  Thaler ,  denn  der  Betrug  mit  ihnen  sei  also ,  dass  sie  die  Brust- 
bilder, Wappen,  Umschrift  und  Jahreszahl  oft  verändern  und  es  nicht  wohl  mög- 
lich sei ,  ehe  ein  grosser  Schade  ergangen ,  solches  inne  zu  w  erden  und  zu  ver- 
hüten. Auf  seinen  Bericht  beauftragte  der  Kurfürst  seine  Käthe ,  mit  dem  Rath 
zu  Leipzig  anzuordnen ,  dass  die  Kaufleule  vor  solchen  Thalem  durch  einen  offe- 
nen Anschlag  unter  des  Rathes  Siegel  verwarnt  würden.  Der  Abschied  vom 
7.  Mai  hob  noch  hervor ,  dass  auch  Graf  Wilhelm  von  Bei-g,  die  Stadt  Danzig  und 
die  niederländischen  Städte,  um  damit  ihi'e  Söldner  zu  bezahlen,  schlecht<*  Thaler 
prägten  und  vom  westfälischen  Kreise  viel  schlechte  Kreuzer  und  Batzen  aus- 
gingen. An  den  Kaiser  wurde  ein  Schreiben  wegen  des  Verbots  der  im  Abschied 
benannten  Münzen  erlassen  und  die  Grafen  von  Mansfeld ,  welche  nach  dem  Tode 

1)  Acta:  Münz- und  Probatioiishandlunjj.  I.'i78.  <IS79.  Loc.  979:>. 
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des  an  der  fHlscheu  Münze  zu  llell^Uidl  soliuldigen  Grafen  Hans  wieder  um  die 
Fi-eiheit  baten ,  kleine  Münze  nach  der  Heichsordnung  zur  Bezahlung  ihrer  Bei^- 
leute  schlagen  zu  dürfen,  auf  den  nächsten  Probationstag  zu  Leipzig  verwiesen. 

Auf  diesem  Tage,  4  8.  Mai  4  579,  erhielten  Vollrad,  Karl  und  des  Grafen  Hans 
Wiltwe  von  Mansfeld,  weil  sie  ihre  Unschuld  an  dem  Münzwerk  zu  Hettstädt  be- 
iheuert hatten,  die  Erlaubniss,  in  groben  Sorten,  ganzen,  hall>en  und  Ortsthalern, 
doch  nicht  in  Groschen ,  Pfennigen  und  Hellem  zu  münzen.  Im  Abschied  wurde 
wegen  des  ungehinderten  Einschiebens  und  des  unverholenen  Gebrauchs  der  ver- 
l>otenen  Münzen  jedem  Kreisstand  die  Einrichtung  des  Wechsels  binnen  zwei  Mo- 
naten geboten  und  die  Säumigen  und  dawider  Handelnden  mit  ernster  Strafe  be- 
droht. Auch  der  kurfürstliche  Münzmeister  Hans  Biner  und  Abraham  Riese  hatten 
in  einem  Bericht  von  Neuem  auf  »den  umfressenden  schaden  und  die  verderbliche 
krankheit  der  bösen  münz«  hingewiesen  und  auf  eine  ernstliclie  Durchführung  der 
so  oft  empfohlenen  Massregeln  insb<»sondre  auch  im  Fürstenthum  Preussen ,  ge^en 
welches  diesmal  viele  Klagen  vorlagen,  gedrängt.  Der  Kurfürst  von  Brandenbui*g 
wurde  desshalb  unterem  20.  Mai  aufgefordert,  auch  in  diesem  Herzogthum  die 
schlechthin  Münzen  valviren  zu  lassen  und  sich  etwa  mit  Danzig  und  Elbing  eines 
gemeinsamen  Silberkaufs  und  Wechsels  zu  v(»rgleichen,  denn  je  mehr  guU»  Münze 
im  Lande  sei,  um  so  mehr  ziehe  sich  der  Handel  dorthin. 

Auf  dem  folgenden  Tage  zu  Frankfurt,  9.  Mai  1580*,  wurde  heftige  Be- 
st^hwerde  gegen  die  Städte  Lübeck  und  Hamburg  geführt,  weil  dieselben  einige 
sill)eme  Münzsorten  zu  einem  höheren  Preis  als  dem  im  Reich  geordneten  annah- 
men und  dadurch  den  Aufwechsel  und  die  Ausfuhr  der  guten  Thaler  vef ursachten. 
Es  wurde  desshalb  vorgeschlagen,  dass  die  beiden  sächsischen  Kreise  eine  Zusam- 
menkunft halten,  der  Kaiser  einen  Münzcommissar  dazu  verordnen  und  die  Kreis- 
stände binnen  Monatsfrist  ihr  Bedenken  darüber  eröffnen  sollten.  Stumpfelt  mahnte 
wie  jedes  Mal  um  seine  Besoldung  und  der  Fornischncider  Wolf  Störmer  zu  Leip- 
zig bat  um  Schutz  für  sein  privilegirtes  Valvationsbüchlein,  das  im  obersächsischen 
Kreise  viel  verkauft,  aber  auch  viel  nachgedruckt  werde. 

Der  Abschied  vom  20.  April  1581  zu  Leipzig  rügte  wieder  den  Aufwechsel 
und  die  Silberausfuhr  der  Städte  Lübeck  und  Hamburg  und  beschloss,  nach  einer 
noch  zu  erwartend(»n  Berichtei*stattung  des  niedersächsischen  Kreises  diese  Städte 
dui-ch  die  ausschreibenden  Fürsten  beider  Kreise  zur  Abstellung  solcher  Miss- 
bräuche  aufzufordern,  damit  nicht  Ursache  gegeben  werde,  kais.  Maj.  oder  der- 
selben Kamniergericht  um  Pönalmandat  und  Inhibition  zu  ersuchen. 

Der  Probationstag  zu  Frankfurt  a/0.  22.  Mai  1582  verabschiedete,  dass  auf 
dem  nächst<^n  Reichstag  wegen  Ausbringung  eines  neuen  Pönalmandats  und  Edicts 
wider  die  Steigerung  der  groben  Silbersorten  und  des  Silberkaufs ,  wider  die  nie- 
derländischen und  burgundischen  schlechten  Münzen  mit  schwerer  Strafe  gegen 
alle  Verbrecher  und  wider  die,  welche  solche  Verbrechen  verschweigen  wüixien, 
Vorstellung  gemacht  werden  sollte.    Wegen  des  herrschenden  Mangels  an  kleinen 


4;  Acta:  Münz-  und  Probationshnndliin^'  zn  Frankfurt  und  Leipzig  1580.  84.  82.  83.  84. 
85.   Loc.  8795. 
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Münzen  wiii*de  den  mUnzberechtigten  Ständen  bis  auf  Wiederabschaffen  erlaubt, 
in  den  verordneten  Münzstätten  grobe  und  kleine  Sorten  nach  des  Reichs  Schrot 
und  Korn  zu  münzen ,  dabei  aber  die  Stände ,  welche  keine  eignen  Bergwerke 
hatten ,  in  Betreff  der  von  ihnen  verlangten  Erhöhung  des  Silberpreises  auf  den 
nächsten  Reichstag  verwiesen.  Stumpfelt  meinte  in  seinem  Bericht ,  dass  jetzt, 
nachdem  er  4  2  Jahre  lang  die  Münzstätten  im  Kreise  mit  Probirung  besucht  habe, 
das  ganze  Münzwesen  im  obersächsischen  Kreise  Gottlob  und  Dank  in  guter  Ord- 
nung sei ,  und  bat  desshalb ,  es  künftig  bei  e  i  n  e  r  Besuchung  der  Münzstätten  im 
Jahr  zu  lassen ,  wurde  aber  mit  dieser  Bitte  von  den  Ständen  abgewiesen.  Auch 
er  wiederholte ,  dass  des  Reiches  Münzedict  und  Abschied  allein  und  vollkommen 
genügten ,  um  die  gute  Münze  im  Reich  zu  erhalten ,  doch  müsse  dasselbe  mit 
Ernst  gebraucht  und  exequirt  werden. 

Gleichzeitig  mit  dem  folgenden  Probationstag  erliess  der  Kurfürst  ein  neues 
Mandat  ^  d.  d.  6.  Mai  4 583  wider  das  Aufwechseln ,  Schmelzen  und  Granaliren 
der  guten  Münze  und  erneuerte  darin ,  weil  bei  dem  fortgesetzten  Aufwechseln 
und  Ausführen  der  guten  groben  und  kleinen  Münze  von  der  eigenen ,  jährlich 
in  guter  Anzahl  geschlagenen  Münze  wenig  in  diesen  Landen ,  sondern  mehr  in 
fremden  zu  befinden  sei,  die  bisher  erlassenen  Verordnungen  gegen  das  Vor-  und 
Aufwechseln  der  kurfürstlichen  Mtinze  bei  Verlust  des  aufgewechselten  Geldes  und 
hundert  oder  nach  Befinden  mehr  Gulden  Strafe,  davon  ^,'3  dem  Anzeiger,  */^J  auch 
der  Ortsobrigkeit  heim  fallen  sollte;  werde  aber  letztere  gegen  soldie  Verbrechen 
nachlässig  gefunden,  so  solle  sie  alle  durch  ihre  Verwahrlosung  aus  diesem  Lande 
gebrachte  Münze  zwiefach  erstatten.  Wer  fremde  und  geringe  Münze  habe,  sollte 
dieselbe  zu  den  Räthen  der  Städte  und  seiner  Obrigkeit  bringen  und  diese,  soweit 
ihr  Vermögen  reiche,  zu  w echseln  und  denen ,  bei  welchen  ein  gewinnsüchtiger 
Handel  nicht  zu  befürchten  sei,  mit  Thalem  ohne  Aufgeld  gegen  Münze  auszuhel- 
fen schuldig  sein ;  auch  hätten  die  Räthe  der  Städte  Leipzig,  Wittenberg,  Zwickau, 
Freiberg ,  Torgau ,  Salza  und  Naumburg  Befehl  erhalten ,  den  nächst  angelegenen 
Städten  zu  helfen.  Zum  Schluss  wurde  auch  das  Verbot  des  Einschmelzens  und 
Granalirens  der  Landesmünze  wiederholt. 

Auf  dem  Probationstage  zu  Leipzig  vom  9.  Mai  1583  verlheilte  Hans  von 
Lindenau,  der  kurfürstliche  Abgeordnete,  das  kaiserliche  Münzedict  vom  10.  De- 
zember 1 582  und  berichtete  dann ,  dass  auch  auf  dem  letzten  leipzigschen  Markt 
die  meiste  Bezahlung  in  bui*gundischen  Thalem  und  Goldgulden  geschehen  und 
von  den  das  letzte  Jahr  über  gemünzten  kurfürstlichen  Geldsorten  fast  nichts  zu 
sehen  gewesen  sei.  Der  Abschied  forderte  den  Kurfürsten  als  Obei^ten  des  Krei- 
ses auf,  sich  zu  erklären,  ob  noch  ferner  Probationstage  angestellt,  und  wie  es 
mit  des  Generalwardeins  und  Secretärs  Unterhalt ,  auch  mit  anderweitigen  Zu- 
sammenkünften gehalten  werden  solle. 

Mit  diesem  in  seinen  Verhandlungen  wie  in  seinem  Abschiede  äusserst  dürf- 
tigen Probationstage  scheint  die  Ueberzeugung,  dass  alle  solche  Bemühungen  ver- 
geblich seien ,  solange  nicht  dieselben  Massregeln  mit  demselben  Ernst  im  ganzen 


4)  Abgedt-uckl  im  Cod.  August,  II,  S.  762  folii 
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Reich  durchgeführt  würden,  auch  bei  dem  Kurfürsten  August  die  Herrschaft  ge- 
wonnen zu  hal)en.  Von  einem  Probationstage  im  Jahre  1584  finden  sich  in  den 
mir  vorliegenden  Acten  weder  die  sonst  so  gewissenhaft  geführten  Tabellen,  noch 
ein  Abschied.  Nur  ein  Schreiben  Stumpfelts  an  den  Kurfürsten  vom  25.  Dezem- 
l)er  4  584  spricht  von  dem  jüngst  zu  Leipzig  gehaltenen  Probationstag ,  auf  dem 
stnner  Pei"son  und  seines  Amtes  halber  verabschiedet  sei ,  dass  er  des  Weiteren 
Huf  künftigen  Peter-  und  Paulstag  durch  den  Kurfürsten  berichtet  werden  solle. 
Slumpfelt  erhielt  als  Bescheid  nur  die  Mittheilung ,  der  Kurfürst  wolle  zu  den  im 
Reich  angeordneten  Münzsachen  eine  Zeit  lang  zusehen  und  v^nsche ,  Stumpfelt 
möge  seine  Sachen  also  anstellen,  dass  er,  der  Kurfürst,  jeder  Zeit  vor  andren 
Herren  seiner  Dienste  mächtig  sein  könne.  Da  aber  Stumpfelts  Verhältnisse  nicht 
darnach  waren ,  dass  er  des  Ilerrendienstes  lange  entbehren  und  sich  mit  unge- 
wisser Aussicht  begnügen  konnte ,  bat  er  den  Kurfürsten ,  obwohl  er  am  liebsten 
und  jeder  Zeit  wieder  in  dessen  Dienste  zu  treten  bereit  sei,  um  ein  Zeugniss  über 
seine  Amtsführung  beim  obersUchsischen  Kreis,  wie  er  ein  solches  auch  vom  nie- 
ilersächsischen  Kreise  erhalten  hatte,  damit  er  auf  Grundlage  derselben  sich  nach 
weiterem  Dienste  umsehe. 

Im  Jahre  158i  versuchte  Kaiser  Rudolf  durch  Briefe  vom  26.  März,  21.  und 
25.  August  den  Kurfürsten  zu  bereden ,  den  auf  dem  letzten  Reichstag  zu  Augs- 
hurg  in  Mtinzsachen  beschlossenen  Kreistag  in's  Werk  zu  richten ,  und  erbat  sich 
ein  Gutachten,  wie  der  Steigerung  der  Münze,  insbesondre  auf  den  frankfurtschen 
Messen  abzuhelfen  sei.  Der  Kurfürst  erwiderte  am  25.  September,  dass  er  in 
seinen  Landen  und  im  ganzen  obersächsischen  Kreis  die  Ausführung  der  Münz- 
ordnung und  Mandate  stets  mit  Fleiss  befördert  und  in  Schwang  gebracht  habe, 
auch  nicht  glaube ,  dass  je  eine  Klage  wegen  ungerechten  Münzens  eines  dieser 
Stande  ausgekommen  sei,  eben  so  ernstlich  habe  er  die  Ausführung  der  guten  und 
Einführung  der  schlechten  fremden  Münze  durch  Aufrichtung  von  Wechsel  und 
nndere  Massregeln  zu  verhindern  gesucht,  stelle  auch  in  keinen  Zweifel ,  »da  von 
andern  standen  vnd  in  andern  kreissen  mit  dergleichen  ernst  vber  £.  kais.  Maj. 
vnd  des  h.  Reichs  münzordnung  vnd  edicten  were  gehalten  worden,  es  solte  jtzo 
in  vnserem  geübten  Vaterland  dieser  beschwerung  halben  vil  besser  stehen :  die- 
weil  solches  nicht  gescheen  vnd  in  den  vmbligenden  vnd  mir  benachbarten  lan- 
den vnd  kreissen  die  geringe  und  frembde  münz  vnd  die  erhohung  der  gerechten 
groben  Sorten  verstattet  worden,  so  ist  daraus  meinem  lande  nicht  geringer  scha- 
den vnd  nachtheil  ervolget ,  darüber  auch  meine  vnderthanen  vnd  sonderlich  die 
handelsstedte  noch  heutiges  tages  clagen ,  dero  wegen  ich  am  liebsten  sehen  vnd 
erfahren  wolte,  das  mit  ernstlicher  volnzihung  anherberurter  E.  kais.  Maj.  vnd 
des  h.  Reichs  münzordnung  eine  durchgehende  gleichheit  von  allen  stenden  ge- 
mein gehalten  wtiixle.  Und  zwar  sovil  das  einfuren  der  frembden  verbotenen 
Sorten  vnd  dagegen  die  ausfur  der  guten  vnd  gerechten  reichsmünz  anlangt,  wüste 
ich  auch  ob  angeregtes ,  der  vnlängst  zu  Augsburg  beisammen  gewesenen  dreier 
kreisstende  rethlich  gutachten  nicht  zu  verbessern  vnd  hüte  derowegen  dafür, 
dass  E.  kais.  Maj.  durch  mandat  vnd  befelch  mit  den  angesessenen  stenden  Ver- 
schaffung theten ,  auf  solche  verbotene  ein  vnd  ausfur  der  muntz  gute  achtung  zu 
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gehon  vnd  die  ernsl^n  inlltel  zu  gebrauchen ,  dodurch  die  vortheilhafiigen  leuthe 
hievon  abgehallen  werden.  Vnd  weil  die  erhohung  der  guten  münz  furnemlich 
zu  Francfurd  am  Main,  zu  Coln  vnd  in  andern  reichs-  vnd  handelsstedten  durch 
die-  Obrigkeit  daselbst  der  ordenung  zuwider  verstattet  wurd ,  so  hatte  E.  kais. 
Maj.  durch  Ihre  mandat  vnd  Commissorien  ein  solch  schedlich  thun  bei  ihnen  ab- 
zuschaffen vnd  gegen  die  vngehorsamen  vnd  widersetzigen  durch  den  Kscal  am 
kaiserlichen  chamergericht  auf  die  in  der  ordenung  gesalzte  peen  vnd  straff  vn- 
nachlessig  verfaren  zu  lassen,  \Nie  dann  auch  diejenigen  stende,  so  der  ordenung 
zuwider  mUntzen,  durch  ebenmessige  mittel  zu  schuldigem  gehorsam  zu  bringen, 
denn  weil  E.  kais.  Maj.  vnd  des  h.  Reichs  Ordnung  nicht  zu  verbessern,  so  wil 
es  alles  an  der  exe(»ution  gelegen  sein ,  welche  durch  Vollstreckung  der  darinnen 
albereit  comminirten  straffen  \nd  peenen  geburlich  in  das  wergk  zu  richten.« 

Ich  finde  keine  Nachricht ,  dass  der  Kurfürst  sich  noch  femer  dieser  Kreis- 
probationssachen  angenonmien  habe,  während  im  niedei^ächsischen  Kreise  solche 
Tage  fortgesetzt  wurden.  Am  2.  Nov.  ^585  bat  Joachim  Friedrich,  Administrator 
des  Stiftes  Magdeburg,  unter  l'ebei'sendung  der  Abschrift  des  letzten  niedersüch- 
sischen  Kreisabschiedes ,  den  Kurfürsten  »E.  L.  wollen  uns  hinwieder  wie  es  itzo 
mit  dem  muntz-  vndt  probationshandeln  im  obersächsischen  kraiss  vor  eine  be- 
schaftenheit  habe,  freuntlich  communiciren  vnd  zu  erkennen  geben,  solchs  an  die 
andern  stende  dises  kraises  ferner  zu  gelangen.«  Eine  Antwort  hierauf  oder  eine 
Mittheilung  über  Augusts  Meinung  und  weitere  Ansichten  in  dieser  Angelegenheit 
habe  ich  nicht  gefunden. 

Wie  in  solcher  Weise  der  Kurfürst  bis  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode,  da  die 
Ueberzeugung  von  der  Vergeblichkeit  der  von  andern  Seiten  nicht  nur  nicht 
unterstützten,  sondern  stets  behinderten  Bemühungen  nicht  mehr  abzuweisen 
war,  unablässig  und  mit  stets  gleichem  Eifer  sich  bemühte,  auf  Grundlage  der 
Reichsmünzordnung  die  Münz  Verhältnisse  in  seinen  Landen  wie  im  obersHch- 
sischen  Kreise  in  möglich  geordnetem  reinen  Stande  zu  erhalten,  so  war  derselbe 
auch  noch  in  anderer  Weise  auf  Besserung  seines  Münzwesens  bedacht.  Schon 
zu  Anfang  seiner  Regierung  richtete  er,  wie  wir  gesehen  haben,  ein  scharfes 
Axgenmerk  auf  die  Verwaltung  seiner  Münzbeamten ,  mid  gegen  das  Ende  der- 
sell)en  befahl  er  am  23.  DezemlxM*  1 582  dem  Münzmeister  ziemlich  ungnädig,  weil 
er  ihm  schon  zu  etlichen  Malen  vergeblich  habe  anzeigen  lassen,  dass  er  in  allen 
Quartalsrechnungen  zu  Ende  anhängen  solle ,  was  im  vergangenen  Quartal  von 
allerlei  Sorten  grob«»r  und  kleiner  Münze  verfertigt  und  wohin  jede .  sonderlich 
die  grollen  Sorten  ausgegeben  w  orden ,  nunmehr  künftig  die  Rechnung  also  zu 
verfertigen,  dass  er  Wissenschaft  erhalte,  wohin  die  groben  Münzsorten  kommen, 
sonst  solle  ihm  die  Rechnung  nicht  passiren  '.  Ueber  den  Vortheil,  den  der  Kur- 
fürst von  der  Münze  hatte,  habe  ich  nur  vereinzelte  Notizen  gefunden.  Die  Münz- 
nutzung von  Luciä  1567  bis  auf  C4rucis  158(3  betrug  1541^7  fl.  17  gr.  3  pf.  und 
die  Nutzung  der  Münze  zu  Dresden  wurde  im  Jahre  1582/83  auf  1)577  fl.  ange- 
geben 2. 


1;  Cop.  476,  61.  166.  <i,  Acta:  Cainmeirechnungea  1544—1600.   Bl.  84.  Loc.  7344. 
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Ein  besondres  Verdienst  erwarb  sich  der  Kurfürst  um  die  Technik  des  Mün- 
zens  durch  die  Einführung  eines  Münzdruck werks.  Am  \i,  Febr.  1575 
))efahl  er  seinen  Räthen  zu  Dresden,  weil  Hans  Gö)>el  aus  Preusscn  (Königsberg), 
der  sich  mit  einer  neuen  vortheilhaften  Münzdruckerei  angegeben  hatte ,  klage, 
(iass  trotz  aller  Anerbietungen  und  Proben  von  seiner  Seite  der  Bericht  darüber 
an  den  Kurfürsten  durch  den  Münzmeister  Hans  Biner  verhindert  werde ,  so  soll- 
ten dieselben ,  unter  Zuziehung  des  Wardeins  David  Beuttner,  den  Münzmeister 
mit  Göbel  gegen  einander  verhören ,  der  Wardein  beide  Münzen ,  die  mit  dem 
Hammer  und  die  mit  dem  Druckwerk  verfertigten,  probiren  und  Bericht  erstatten, 
welche  Weise  in  Betreff  von  Schrot  und  Münzkost  vortheilhafter  sei.  Zu  dieser 
Probe  sollten  uro  der  Klage  w  illen ,  dass  das  Werk  von  sachunkundigen  Leuten 
untersucht  sei,  der  Generalwardein  Georg  Stumpfelt  und  der  Münzwardein  Caspar 
Hase  beigezogen  werden.  Von  dieser  Prüfung  berichtete ,  in  Verhinderung  des 
Beuttner ,  Abraham  Riese ,  dass  die  durch  das  Druckwerk  hergestellte  Münze  der 
Mark  nach  im  Schrot  bestanden  sei ,  doch  Stück  für  Stück  aufgezogen  eine  Un- 
gleichheit im  Schrot  erwiesen  habe ,  die  aber  zu  gering  gewesen ,  als  dass  ein 
Auswippen  der  schweren  Stücke  noch  Vortheil  bringen  könne;  die  durch  den 
Hammer  gefertigten  Münzen  hatten  eine  Ungleichheit  im  Schrot  gezeigt,  so  dass 
hier  ein  Auswippen  der  schweren  Münzen  zum  Schaden  des  ganzen  Landes  gi'os- 
sen  Vortheil  biete.  Dagegen  sei  der  Abgang  beim  Münzdruckwerk  grösser  gewe- 
sen als  bei  den  Münzschlägem,  auf  100  Mark  8  Lth.  1  qu.,  wobei  aber  die  Münz- 
drucker erklärt  hatten,  dass  sie  bis  jetzt  nur  gering-  (4  ^2  ^^h.]  haltige  Heller  und 
noch  nie  gröbere  Münzsorten  zu  münzen  Gelegenheit  gehabt  hätten ,  bei  grösserer 
Uebung  al)er  solche  Abgänge  beim  Giessen,  Glühen  und  Weissmachen  zu  erhalten 
bald  gelernt  haben  würden.  Als  Lohn  erhielten  die  Ohmen  oder  Münzschläger 
für  400  Mark  Groschen  7  fl.  1i  gr.  6  pf.,  die  Münzdrucker  nur  5  fl.,  das  gebe 
heim  Druckwerk  auf  \  00  Mark  eine  Ersparung  von  ^  fl.  1 4  gr.  6  pf. ;  könne  der 
Abgang  gemäss  der  von  den  Druckern  vorgelegten  Rechnung  vermindert  werden, 
so  werde  man  im  Ganzen  auf  100  Mark  4  fl.  8  gr.  2  pf.  ersparen.  Beide,  die 
Uammerarbeiter  wie  die  Münzdrucker,  erhielten  nun  eine  beträchtliche  Menge 
Silbers  zur  Mischung  und  Ausmünzung,  worauf  die  abgelieferten  Münzen  gewogen, 
probirt  und  in  ein  Verzeichniss  gebracht  wurden.  Das  Ergebniss  war  wieder  eine 
grössere  Gleichmässigkeit  im  Schrot  und  ein  geringerer  Arbeitslohn  beim  Druck- 
werke, dagegen  ein  geringerer  Abgang  von  Seiten  der  Ohmen.  Göbel  schob  die 
Schuld,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht,  in  seiner  zu  diesem  Zweck  verfertigten 
Schrift  »Commoda  der  münz dr uckerei«  auf  die  grössere  Uebung  der  letzteren, 
welchen  Fehler  die  Drucker  bei  andauernder  Beschäftigung  bald  verbessern  wür- 
den ,  und  bewies,  dass  beim  Druckwerk  *^  am  Lohn  gespart  werde,  indem  die 
Ohmen  i  3  Mark,  die  Drucker  20  Mark  Zinsgrosehen,  jene  4  0,  diese  4  6  Mark  Heller 
um  4  fl.  fertigten,  l)ei  Thalem  und  halben  Thalern  betrüge  die  Ersparung  wahr- 
scheinlich die  Hälfte.  Ausserdem  spare  man  Eisen,  Kohlen,  Stahl  und  das 
gleichere  Schrot  müsse  noth wendig  immer  durch  dieses  Werk  erhalten  werden, 
da  das  Druckw^erk  mit  der  Wasserkraft  stetig  gehe  und  nicht  matt  und  müde 
werde  wie  der  Menschen  Hand. 
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Der  Kurfürst  scheint  mit  der  Probe  zufrieden  gewesen  zu  sein.  Am  25.  Mai 
I  o7ö  erhielt  Göbel  zu  der  gewünschten  Rückkehr  in  sein  Vaterland  einen  kur- 
fürstliehen Pass,  worin  ihm  bezeugt  wurde,  dass  er  auf  des  Kurfürsten  Begehren 
ein  Druckwerk  zu  allerlei  kleinen  Münzsorten  in  Dresden  in's  Werk  gerichtet  imd 
mit  nolhdürftigen  Personen  bestellet  habe,  wogegen  ihm  der  Kurfürst,  weil  er  mit 
der  Invention  und  des  Druckwerks  halben  wohl  zufrieden  sei,  für  seine  Person  und 
auf  die  hiezu  gebrauchten  Werkleute  und  Gehülfen  gnädige  Ei^tattung  und  Ver- 
gleichung  zu  seinem  Genüge  habe  widerfahren  lassen.  Das  Münzdruckwerk  in 
Dresden  übernahmen  nun  als  kurfürstliche  Diener,  freilich  nicht  ohne  mancherlei 
Verhandlungen  wegen  zu  hoch  gestellter  Anforderung,  die  Genossen  Göbels,  der 
Münzdinicker  Hans  Stippel  und  der  Eisenschneider  Matthias  Trban ,  welche  das- 
selbe seitdem  auch  unausgesetzt  zum  Fertigender  kleinen  Münzsorten  gebrauchten, 
wie  die  Münzprobationsta bellen  ausw^eisen.  Im  August  1 570  wurde  dazu  das  »BHren- 
gewölbe«  in  Dresden  eingeräumt  und  dieses  mit  Schmiede,  Glühofen,  Drehstube 
u.  a.  vollständig  eingerichtet  und  der  Aufsicht  des  Matthias  Urban  unterstellt. 
In  Folge  eines  Streites,  den  letzterer  später  mit  dem  eifersüchtig  gewordenen 
Göbel  halte,  berichteten  am  21.  Oct.  1580  die  kurfürstlichen  Räthe,  dass  nicht 
Göbel  und  sein  Bruder ,  sondern  Hans  Stippel  (oder  Stapel)  der  Erfinder  dieses 
Werkes  sei  und  jene  nur  zur  Ausführung  desselben  das  erste  Geld  hergegeben, 
dafür  aber  auch  den  grösslenVortheil  beansprucht  hätten.  Das  durch  Göbel  er- 
baute Werk  sei  schwach  und  unganghaft  und  nach  Göbels  Abreise  stets  der 
Besserung  bedürftig  gewesen.  Als  vor  1  Y2  Jahren  Stepel  gestorben,  habe  Urban 
seitdem  durch  fleissiges  Nachdenken  die  jetzige  Münzdruckerei  also  eingerichtet, 
dass  sie  nunmehr  schon  ein  ganzes  Vierteljahr  unwandelbar,  recht  und  beständig- 
geblieben sei ,  so  dass  durch  Urbans  Nachsinnen  und  Arbeit  die  jetzige  Münz- 
druckerei eine  ganz  andere  Gestalt,  als  sie  anfangs  gehabt,  gewonnen  habe,  wo- 
von aber  die  Göbel  nicht  einmal  Wissenschaft  hätten.  Das  Werk  sei  jetzt  also 
hergestellt,  dass,  wenn  nur  5  erfahrne  und  verst^lndige  Münzer  dazu  gebraucht 
würden,  diese  in  einem  Tag(»  m<»hr  Münzen  von  allerlei  groben  und  kleinen  Sorten 
verfertigen  könnten,  als  sonst  20  Personen  mit  dem  Hammer  geschlagen  hätten. 

Dieses  Münzdruckwerk  wie  des  Kurfürsten  Münzwesen  überhaupt  fand  auch 
ausserhalb  des  Reiches  Anerkennung.  Nachdem  der  Kurfürst  schon  vorher  dem 
König  von  Dänemark  aus  seiner  Münzergesellschaft  7  Gesellen  und  einen  Probirer 
nach  Kopenhagen  halte  übersenden  müssen,  schickte  er  im  Jahre  1 582  auch  seinen 
Münzdrucker  Matthes  Urban  mit  einem  Empfehlungsschreiben  vom  17.  Mai  dort- 
hin, um  mit  dem  König  wegen  Aufrichtung  eines  Münzdmckwerks  zu  unter- 
handeln, wobei  der  Kurfürst  ausdrücklich  bemerkte,  dass  er  bedacht  gewesen  sei, 
dasselbe  auch  andern  Potentaten  zuzubringen ,  doch  wolle  er  es  Sr.  Kön.  Würde 
vor  allen  andern  anbieten  ^ 

Der  Kurfürst  hatte  auch  ein  wissenschaftliches  lnt(»resse  für  die  Münzkunde. 
Er  besass  »eine  stiitlliche  Sammlung  schöner  antiquitätischer  Münz-  und  Schau- 


\)  Acta:  Münzdruckerei  belangende  Coinmission  und  Bericht  zwischen  dem  Münzmeister 
und  Münzdruckern.    Ao.  1574.  73.  Loc.  9806. 
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Pfennige,  künstlich  und  artlich  von  Gold  gemacht«,  und  suchte,  was  er  nicht  in 
Original  erwerben  konnte,  sich  in  Abgüssen  zu  verschaffen.  Dem  kaiserlichen 
(icnerai  Lazarus  Schwendi,  der  »allerlei  alte  numismatica  beisammen  hatte«, 
schrieb  er  am  10.  Februar  1574,  weil  er  im  Vorhaben  und  Werk  habe,  allerlei 
Antiquitiiten,  sonderlich  von  alten  Münzen  und  Contrafacturen  vortrefflicher 
Leute,  soviel  er  deren  bekomme,  zusammenzubringen ,  möge  ihm  derselbe  von 
seinen  alten  numtsmaUbiis  von  jeder  Sorte  einen  Abguss  in  Blei  machen  lassen. 
Auch  aus  den  Sammlungen  des  Grafen  von  Zimmern  und  des  Obersten  von  Thal- 
hciiii  erbat  er  sich  Abgüsse,  worauf  jener  1 000  Abgüsse  von  Antiquitäten  schickte. 
Dossgleichen  schickte  der  Bürgermeister  Hieronymus  Rauscher  in  Leipzig  »einige 
fille  numismatica^  die  er  zusammengeklaubt  hatte«,  und  erhielt  im  Jahre  1 573  den 
Befehl ,  seltene  heidnische  Münzen  zu  kaufen  und  Verzeichnisse  von  nürnberg- 
schen  MUnzsanmilungen  zu  verschaffen.  Für  die  eigne  Münzsammlung  Hess  sich 
der  Kurfürst  in  demselben  Jahr  einen  Kasten  machen  mit  vielen  Fächern  und 
Unterschieden  und  jeden  Kasten  mit  weissem  Atlas  ausfüttern  und  mit  Handhaben 
verschen  *. 


IL  Die  Landwirthschaft. 

1.  Der  Ackerbau. 

Des  Kurfürsten  Augusts  Bemühungen  und  Verdienste  um  die  Landwirthschaft 
darzustellen,  bietet  manche  Schwierigkeiten.  Obwohl  dieser  Zweig  der  Volks- 
wirthschaft  auch  damals  eine  vorragende  Stellung  einnahm  und  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  Staats  wirthschaft  an  die  Regierenden  näher  und  unmittelbarer  herantrat 
als  jetzt,  denn  ein  grosser  Theil  der  Staatseinnahmen  und  -Ausgaben  !)esland  in 
Naturalerzeugnissen ,  so  war  doch  zu  des  Kurfürsten  Zeit  weder  ihr  Wcrth  noch 
ihre  Entwicklungsfähigkeit  schon  so  zum  Bewusslsein  gekommen,  dass  man  sie 
als  ein  Ganzes  zum  Zielpunkt  für  (jesetze  und  Mandate  hiitte  machen  und  in  diesen 
regelnde  und  bessernde  Grundsätze  hätte  aufstellen  und  anbefehlen  können.  Wir 
finden  desshalb  auch  vom  Kurfürsten  August  keine  die  Landwirthschaft  seiner 
Länder  und  Unterthanen  wie  das  Münz-,  Jagd-  und  Bergwesen  betreffende  Ord- 
nungen und  Mandate.  Der  Landwirthschaft  lag  kein  Regal,  kein  ausschliessliches 
Hoheitsrecht  des  Landesherrn  zu  Grunde,  das  immer  den  ersten  Anlass  zu  einer 
besonderen  Berücksichtigung  bei  der  Gesetzgebung  gab.  Was  Kurfürst  August 
dafür  that,  hat  nach  unsrer  Anschauungsweise  einen  mehr  privaten  Charakter  und 
bi^stand  in  Bewirthschaftung  und  Ausnutzung  der  Kanunergüter  und  in  einer  von 
«'inem  persönlichen  Beispiel  ausgehenden  Anregung  und  Aufmunterung,  die 
tiberall,  wo  sie  hervortraten,  nichts  beanspruchen  konnten,  als  die  freiwillige 
Nachfolge  und  eine  Nacheiferung  nur  um  des  eignen  Vortheils  willen.  Doch  dür- 
fen wir  diese  Thätigkeit  nicht  zu  gering  anschlagen ,   denn  einmal  bildeten  die 


I)  V.  Weber,  Kurfürstin  Anna.  S.  312. 
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Kainmergüter  damals  einen  sehr  beträchtlichen  Theil  des  bewirlhschafteten  und 
bewohnten  Baulandes  und  hatten  in  ihrem  schon  angedeuteten  Verhaltniss  zu  der 
Staalswirthschafi  auch  eine  weit  höhere  Bedeutung:  für  die  sesamnit<*  Wirthschaft 
eines  Volkes.  Dann  bot  auch  das  ganze  Verhaltniss,  in  welchem  damals  der  Fürst 
zu  seinem  Volke  stand  und  mit  ihm  lebte,  ausserordentlich  viel  mehr  Gelegenheit 
als  heute,  durch  Beispiel  und  ermunternde  Rede  für  eine  bessere  Wirthschafts- 
weise  Anhanger  und  für  ii'gend  ein  Voranschreiten  Nachfolger  zu  finden ,  wenn 
auch  von  dieser  Wirksamkeit  nicht  Act  genommen  wurde.  Demgemäss  wird  dieser 
Abschnitt  vornehmlich  die  Bewirthschaftung  der  kurfürstlichen  Kammergüter  aus 
einzelnen  Beispielen  und  die  Bemühungen  des  Kurfürsten  um  die  Besserung  der- 
selben darzustellen  haben. 

Im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  ix^absichtigte  er  den  Verkauf  seines  Amtes 
Chemnitz  an  Jörgen  Oesterreicher  und  ertheilte  bei  dieser  Gelegenheit  zur  Ferti- 
gung eines  Anschlages  seinen  Ruthen  am  \2,  October  1553*  eine  Instt*uction, 
welche  uns  zur  Erkenntniss  der  damaligen  Bewirthschaftung  eines  Landgutes 
einige  Beilräge  giebt.  Wie  der  Kurfürst  als  Verkäufer,  so  sollte  auch  der  Käufer 
einigen  vom  Adel  zu  einem  Gegenanschlage  Aufti*ag  geben,  dass  sich  diese  zunächst 
über  das  erbliche  Einkommen  nach  dem  Preise ,  wie  in  den  Aemlem  das  ein- 
kommende Getreide  angeschlagen  würde,  vereinigen,  doch  dabei  l^edenken  sollten, 
dass  dasselbe  hier  in  der  Nähe  des  Gebirges  höher  im  Preise  stehe  als  anderswo, 
und  nach  Landgebrauch  vor  dem  Gebirge  b<M  Erbkäufen  stets  1  fl.  um  30  fl.,  beim 
Wiederverkauf  abiT  noch  höher  anzuschlagen  sei;  —  bei  letzterem  sollte  das 
Koni  nicht  unter  24  gr.,  die  Gerste  nicht  unter  22  gr.  und  der  Hafer  nicht  unter 
12  gr.  für  den  chenmitzer  Schertel  angeschlagen  und  mittlerweile  die  Felder, 
Wiesen,  Teiche  und  andere  liegende  Güter  ausser  dem  Holz  besichtigt  und  die 
Nutzungen  daraus  aus  dem  Augenschein  geschätzt,  dabei  aber  nicht  in  Betreff  des 
Wiesvvachs,  Ackerbaus  und  Zehnlgetreides  das  letzli»  Jahr  allein,  sondern  nach 
einer  Erkundigung  l)ei  dem  Hofmeister ,  welcher  Ins  in  30  Jahr  in  diesem  Amt 
gedient  halte,  eine  Durchschniltsberechnung  zu  (irunde  gelegt  werden,  da  z.  B. 
in  diesem  Jahre  von  Wint(M-  und  Sommergetreide»  ein  Scheffel  so  viel  gelten  werde 
als  in  guten  Jahren  zwei.  Ebenso  sollU»n  sie  sich  der  andern  Nutzungen ,  welche 
steigen  und  fallen ,  des  Steinbruchs ,  Dammes ,  der  Obstgärten ,  der  Dienste  aller 
Art,  des  Rohrwassers  u.  a.  m.  erkundigen,  doch  im  Anschlage  vorbehalt<»n ,  ob 
die  Dienste  in  Geld  zu  verwandeln  oder  anders  zu  gebrauchen  seien,  auch  das 
Zehntstroh  wohl  anschlagen ,  denn  die  Felder  seien  damit  zu  bessern ,  und  im 
vergangenen  Jahr,  ungeachtet  des  Hagelschlags  die  Schäferei  und  die  ganze  Vieh- 
zucht damit  erhallen  worden.  Nach  geschehener  Vergleichung  sollten  sie  zu 
Chenmilz  und  zum  Rabenslein  auch  alles  Vieh ,  Hausrath  u.  a.  invenliren  und 
durch  unverdächtige  verständige  Leute  anschlagen,  auch  ein  Verzeichniss  über 
tlie  Zinse  und  alle  übrigen  Nutzungen  fertigen  lassen ,  und  alsdann ,  nach  Aus- 
stellung der  Verschreibung  von  80000  fl.  an  Oesterreicher   gegen  Revers,    die 


i)  Acta:  Die  Aemter  Ciiemnitz  und  Rabenslein,  deren  eigenthümlichen  Güter  ii.  s.  w. 
1553—1655.   Loc.  7473. 
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Amtsiinlerthanen  ihrer  Pflichton  loszühlen  und  an  jenen  weisen ,  dem  Kurfürsten 
al)er  die  Folge,  Steuer,  ftirstliche  Hoheit,  Walder  und  Gehölze,  Wildbann,  Dienst- 
•jeschirre,  Lehen  und  Angefälle  der  Mannlehengüter  vorbehalten. 

Die  Felder  des  Vorwerks  Stolpen  ^  uinfassten  mit  allem  Zubehör  an  Weiden, 
Teichen  u.  a.  997  Acker  33  Ruthen  und  bestanden  aus  drei  Fluren,  der  Langen- 
wolmsdorfer  und  Reinersdorfer  Flur  und  dem  Hoffeld ;  der  Thiergarten  und  die 
Wiesen  enthielten  «97  Acker  42  Ruthen ,  die  Saatfelder  759  A.  390  R.  Die  letz- 
leren waren  in  jeder  Flur  in  fünf  Felder  getheilt,  von  denen  jährlich  i  Theile  be- 
Iwut  w  urden  und  der  fünfte  Theil  brach  lag ,  so  dass  in  jeder  Flur  2  Winter- 
felder, 2  Sommerfelder  und  1  Brachfeld,  in  den  drei  Fluren  6  Winter-  6  Sommer- 
und  3  Brachfelder  waren.  Die  Brachfelder  umfassten  152  A.,  die  Winterfelder 
30iA.,  welche  mit  380 V-j  Seh.  Dinkel  und  380^4  Seh.  Korn  besäet  wurden; 
die  Sommerfelder,  304  A.,  wurden  besäet  mit  380 V4  Seh.  Hafer,  19078  Seh. 
Erbsen  und  \90\'^  Seh.  Wicken,  zusammen  1521  Seh.  Diese  Reihenfolge  der 
Fruchtarten  wurde  auch  auf  den  andern  Vorwerken  eingehalten.  Zur  Beackerung 
brauchte  man  im  Hoffeld  528  Pflüge  und  54  Eggen,  in  der  Reinersdorfer  Flur 
684  Pflüge  und  72  Eggen,  in  der  Langenwolmsdorfer  624  Pflüge  und  64  Eggen, 
zusammen  1836  Pflüge  und  190  Eggen. 

Zu  den  Handdiensten  gehörten  die  der  S  ä  e  r ,  von  denen  nach  der  Annahme 
ein  Mann  in  einem  Tage  mit  15  Seh.  6  Acker  besäen  konnte;  derselben  brauchte 
man  im  Ganzen  1 08.  An  Ilafersensen  brauchte  man  im  Ganzen  306 ,  an  Sicheln 
459,  dazu  324  Mann  zum  Binden  und  Aufladen  der  Garben.  Ausserdem  mussten 
i7  Hufner  zu  Fischbach  und  26  zu  Schmiedefeld  650  Schock  Strohband  liefern, 
29  Mann  zu  Fischbach  allen  Mist  auf  dem  Hoffeld  breiten  und  zuwerfen,  wozu 
man  1^20  Fuder,  d.  i.  täglich  10  Fuhren  mit  132  Wagen  brauchte,  so  dass  auf 
jedes  Geschirr  3  Tage  Mistfahren  kamen  ;  für  die  Reinersdorfer  Flur  brauchte  man 
1710  Fuder,  auf  jedes  Geschirr  272  Tag,  in  der  Langenw^olmsdorfer  1560,  auf 
jede  Hufe  3  Tage.  An  Wiesendiensten  bedurfte  man  838  Sensen;  dazu  mussten 
die  Dorfschaften,  auf  welche  dieselben  \ertheilt  waren,  alles  Gras  und  Gnmnnet 
hauen,  streuen,  dürre  machen,  schobern  und  einführen,  die  Hübel  einebnen,  die 
Wiesen  und  Wassergräben  räumen.  Auch  von  den  Häuslern  und  Hausgenossen 
ira  Amt  Stolpen  musste  jeder  jährlich  2  Tage  auf  Forderung  dienen ,  deren  waren 
51  Erbgärtner,  283  Häusler,  233  Hausgenossen,  zusammen  567  Personen  und 
113  4  Tage,  so  kamen  durchschnittlich  auf  jede  Woche  über  22  Tage. 

Nachdem  ^ungefährlichen  anschlag,  wie  das  amt  Stolpen  mit  Gottes  Hülfe 
jährlich  zu  geniessona  konnten  gehalten  werden :  61  melkende  Kühe ,  die  an 
Butter  jede  1  Y2  Hose  oder  36  Kannen  Butt<»r,  a  2  gr. ,  zusammen  270  Thir.  oder 
308  IL  272  gr.,  an  Käse,  von  2  Kühen  eine  Tonne  Käse  zu  5  fl.  gerechnet,  150  fl. 
trugen,  dazu  jährlich  60  Kälber,  von  denen  man  8  zur  Zucht  nahm  und  die  andern 
durchschnittlich  um  1  ThIr.  verkaufte.  Ausserdem  rechnete  man  80  Ochsen,  von 
jedem  1 0  fl.  Gewinn  machte  800  fl.  Auf  die  Auswiutei*ung  dieser  Ochsen  rech- 
nete man  160  Fuder  Heu  oder  Grummet,  der  3  Pferde  60  Fuder  Heu.    Auf  den 

1)  Acta:  Stolpen  das  Forwerg  daselbst  bei.  i5&9.  Loc.  7378. 
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'i  Schäfereien  sollten  jährlieh  2400  Schafe  gehalten  werden.  Der  Schäfer  sass 
auf  das  Ftlnfte,  d.  i.  der  fünfte  Wurf  gehörte  ihm ,  dem  Meisterknechte  Nvurden 
50  Schafe,  den  3  Knechten  jedem  4  oder  5  Schafe  gehalten ,  dem  Herrn  blieben 
1667  Schafe,  welche  zusammen  zum  wenigsten  150  Stein  =  30  Ctn.  Wolle  er- 
trugen; jeder  Stein  zu  60  gr.  machte  im  Ganzen  428  fl.  12  gr.  Von  833  Melk- 
schafen ei'gab  die  Milch,  von  jedem  auf  8  pf.  angeschlagen,  26  fl.  9  gr.  4  pf.,  von 
416  Nossern  die  Mehrung,  jedes  durchschnittlich  auf  12  gr.  7  pf.  angeschlagen^ 
249  fl.  7  gr.  2  pf.,  die  gesammte  Nutzung  der  beiden  Schäfereien  ertrug  also  zu 
des  Herrn  Theil  704  fl.  7  gr.  6  pf. 

Zur  Besamung  brauchte  man  jährlich  an  Dinkelsamen  380^4  Seh.,  die  ertru- 
gen, von  I  Seh.  4  Seh.  gerechnet,  mit  Abzug  des  Samens  1524  Seh.,  h  1  Thlr.  = 
1738  fl.  12  gr. ;  an  Korn  brauchte  man  380  Y4  Seh.  Samen,  1  :  4  ergab  die  Ernte 
mit  Abzug  des  Samens  1521  a  I  fl.  =  1521  fl. ;  an  Hafer  brauchte  man  380'/, 
Seh.  Samen,  1  :  5  ergab  mit  Abzug  des  Samens  1901  Seh.  ä  12  gr.  ==  1086  fl. 
6  gr.,  Erbsen  lOOy^  Seh.  Aussaat,  4  :  4  ergab  mit  Abzug  der  Aussaat  570%  Seh., 
ä  30  gr.  =  814  fl.  17  gr.  9  pf. ,  Wicken  190Vs  Seh.  Aussaat,  1  :  4  ergab  mit 
Abzug  der  Aussaat  570%  Seh. ,  ä  1  fl.  =  570  fl.  7  gr.  10  pf.  Die  Summe  der 
ganzen  Nutzung  des  Vorwerks  betrug  also  7752  fl.  20  gr.  7  pf. 

Davon  kamen  als  Unkosten  in  Abzug :  für  den  Verwalter  Franz  von  Sebitz 
und  sein  Weib  240  fl.  (incl.  100  fl.  Besoldung) ;  wegen  der  Entfernung  der  Felder 
mussten  3  Vögte  gehalten  werden ,  davon  hatte  der  Obervogt  und  Landknecht 
38  fl.  10  gr.  Besoldung,  die  beiden  Untervögte  jeder  29  fl.  18  gr. ,  zusammen 
107  fl.  19  gr.,  die  Käsemutter  ausser  der  Kost  8  fl.,  8  Viehmägde  ausser  der  Kost 
32  fl.,  2  Hirten  ausser  der  Kost  4  fl. ,  in  Summa  243  fl.  19  gr.  —  Auf  das  Vieh 
gingen  an  Unkosten :  auf  jede  Kuh  ein  Fuder  Heu  oder  Grummet ,  auf  3  Pferde 
60  Fuder,  auf  80  Ochsen  160  F.,  die  zwei  Knechte,  welche  dieselben  während 
der  Mästung  warten  rnussten,  erhielten  jeder  wöchentlich  12  gr.,  zusammen  für 
i6  Wochen  29  fl.  15  gr.  Auf  die  Schäferei  wurden  gerechnet  auf  jedes  Hundert 
Schafe  4  Seh.  Korn,  zusammen  48  Seh.  a  24  gr.  =  54  fl.  18  gr. ,  24  Seh.  Hafer 
ä  H  gr.  =  13  fl.  15  gr.,  12  Seh.  Gerste  ä  21  gr.  =  12  fl.,  9  Seh.  Salz  (auf  das 
Hundert  V4  Sch.)  =  IO  fl.  6gr.,  auf  100  Schafe  '/,  Seh.  Wickenä  4  gr.=3  fl.9  gr., 
auf  100  Schafe  5  gr.  für  allerlei  Kräuter  =  2  fl.  18  gr.,  auf  10  Schafe  ein  Fuder 
Heu  zu  3  Pferden,  zusammen  120  F. ;  Summa  184  fl.  6  gr.  und  240  F.  Heu.  So 
betrugen  die  sämmtlichen  Unkosten  des  Vorwerks  und  der  Schäfereien  zusammen 
682  fl.  2  gr. ;  dieses  von  7752  fl.  20  gr.  abgezogen  ergab  an  Nutzung  7070  fl. 
18  gr.  - 

Der  in  demselben  Jahre  1 569  über  das  Vorwerk  zum  Hohnstein  mit  Befehl 
des  Kurfürsten  gefertigte  Uebei'schlag  enthält  eine  Ordnung,  »wie  die  felder  unter- 
schiedlichen bedunget,  gearbeitet,  besäet  und  die  erwachsenen  fruchte  sollen  ein- 
gebracht werden« i.  Zu  dem  Amt  Hohnstein  gehörten  18i  Hufen,  von  denen  I  41 
Hufen  Dienste  zu  leisten  schuldig  waren,  das  Vorwerk  bestand  aus  461  A.  50  R., 
davon  die  Ackerfelder  in  5  Theile  getheilt  waren,  jeder  zu  70  A.  60  R.    Vier 


1]  AcUi:  Honstcm,  das  Forwerg  daselbst  bei.  1569.    Loc.  7376. 
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Fünftel,  als  2  Souimei-  und  2  Winlerfelder  wurden  jährlich  besäet,  jedes  Winter- 
feld mit  475Y2  Seh.  Korn,  der  Acker  mit  272  Seh.,  das  eine  Sommerfeld  mit 
175^/2  Seh.  Hafer,  das  andre  mit  87%  Seh.  Wicken  und  8774  Seh.  Erbsen,  das 
Uhrig  gebliebene  Fünftel  lag  brach.  Dieses  brachliegende  wurde  nach  der  Ordnung 
im  folgenden  Jahr  mit  Roggen  besäet  und  zu  diesem  Zweck  auf  den  Tag  Yiti, 
<5  Juni  gebraget,  8  Tage  vor  oder  nach  Anfang  des  Augustmonds  gertlhret  und 
vier  Tage  vor  oder  nach  dem  Quatember  im  Herbst  besHei,  die  zwei  Sommerfelder 
für  Hafer  und  Wicken  aber  um  Fastnacht  oder  eher,  sobald  man  in's  Erdreich 
kommen  konnte ,  gehackt  und  die  Wicken  auf  Quatember  Reminiscere  (Ostern) , 
zwei  Tage  vor  oder  zwei  Tage  darnach  gesäet,  der  Hafer  vier  oder  ftlnf  Tage  vor 
Benedict!  (24.  May)  oder  spätestens  vier  oder  fünf  Tage  darnach.  Alle  Sommer- 
und  Winterfelder  sollten  vor  dem  Besäen  dreimal  bearbeitet  werden ,  nehmlich 
gebragl,  gerülirl  und  zur  Saat  gepflügt. 

Für  die  Fruchtfolge  auf  den  fünf  Feldern  wurde  die  Ordnung  also  festgestellt : 


im  4.  Feld. 

im«.  Feld.            im  3.  Feld.            im  4. 

Feld. 

im  5.  Feld. 

1569  Korn. 

Korn.                     Hafer.                    Wicken  u.  Erbsen,  brach. 

1570  Korn. 

Hafer.                    Wicken  u.  E  rbsen.  brach . 

Korn. 

«571  Hafer. 

Wicken  u.  Erbsen,  brach.                   Korn. 

Korn. 

1372  Wicken  u.  Erbsen,  brach.                    Korn.                     Korn. 

Hafer. 

1573  brach. 

Korn.                     Korn.                     Hafer. 

Wicken  u.Erbseni. 

Die  Darstellung  solcher  Vorwerkswirthschaft  zeigt  zur  Genüge,  wer  die  Feld- 
arbeit zu  leisten  hatte.  Alle  und  jede  Dienste  des  Bestellens,  Siiens  und  Erntens 
fielen  auf  die  Unteilhanen  des  Amtes,  auf  die  Einwohner  der  untergebenen  Dörfer, 
und  die  Hauptaufgabe  bei  der  Verwaltung  eines  solchen  Vorwerks  bestand  also 
in  der  richtigen  zweckmässigen  Vertheilung  dieser  verschiedenartigen  Dienste  auf 
die  Unterthanen  und  die  Zeiten  und  einer  strengen  Wachsamkeit  auf  die  stets 
iiechtzeitige  und  genügende  Leistung  der  jedesmal  erforderten  Arbeiten.  In  dem 
Vorwerk  Stolpen  werden  nur  3 ,  in  Hohnstein  gar  keine  Pferde  erwähnt,  Knechte 
nur  bei  der  Schäferei  und  zur  Pflege  des  Rindviehs,  ausserdem  nur  ein  oberster 
Verwalter  und  die  Aufsicht  übenden  und  zur  Arbeit  anweisenden  und  anhalten- 
den Vögte. 

Schon  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  suchte  der  Kurfürst,  wie  weiter 
unten  ausführlicher  dai^estellt  wird ,  diese  Wirthschaft  in  durchgreifender  Weise 
umzugestalten,  indem  er  das  also  durch  Frohndienste  bestellte  Land  gegen  Erb- 
zins ausgab  und  die  Dienste  in  Geldzinse  verwandelte.  Einen  ersten  solchen  Ver- 
such machte  er  mit  den  Vorwerken  von  Gommem,  Plötzky  und  Schiida ''.  Am 
If.  Aiigust  1554  befahl  er  seinem  Schösser  zu  Gommern,  Martin  Koler,  dass  er, 
weil  die  in  das  Kloster  Plötzky  gehörigen  Dorfschaften  zu  dem  Amte  Gommem 
als  demselben  näher  gelegen ,  zu  diesem  Kloster  dagegen  das  Dorf  Elbenau  ge- 
schlagen und  die  Einwohner  eben  dahin  mit  der  Folge,  Steuer,  Zinsen  u.  s.  w. 
bewiesen  waren,  von  den  plötzkyschen  Dorfschaften  alle  Pflichten  und  Zinsen  wie 


1)  S.  Anhang,  Anm.  6. 

i    Acta  :    Die  Forwerke  zu  (ioniniern,  Plötzky  und  Schilda  u.  s.  w.  4  554.  l.oc.  7365. 
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von  den  zu  Gommern  erheben  sollte.  Im  September  \  557  hatte  er  schon  sämmt- 
liehe  Vorwerksfelder  von  Gommern,  Plötzky  und  Schiida  an  Unterthanen  um 
einen  jährlichen  Zins  erblich  verschrieben  und  vei*wandelte  nun  die  dazu  gehöri- 
gen Pferde-  und  Handdienste,  welche  alle  nach  der  Vererbung  überflüssig  geworden 
waren ,  mit  Einwilligung  der  Einwohner  erblich  und  unwiderruflich  in  ein  be- 
nanntes Dienst-  und  Frohngeld.  Die  Anspünner  zahlten  für  jeden  Tag  Pferde- 
flienst  8  gr.,  die  Kossäten  für  jeden  Tag  Handdienst  5  und  6  gr.,  die  Anspännei* 
fUr  einen  Tag  Mistfuhren  \i  gr.,  für  einen  Tag  Zerbster  Bierfuhr  \S  gr. ;  das 
gesammle  Dienstgeld  ertrug  492  fl.  I^gr.,  welche  halb  zu  Walpurgis  halb  zu 
Michaelis  erlegt  wurden  ^  In  dem  Vertrag  heisst  es :  » —  verwandeln  wir  die 
obbeschriebenen  Pferde-  und  Handdienste  in  das  oben  ausgedrückte  Frohn-  und 
Dienstgeld  also,  dass  sie  und  ihre  Nachkommen  gegen  Erlegung  des  Dienstgeldes 
solcher  Pferde-  und  Handdienste  erblich  erlassen  und  befreiet  sind  und  mit  sol- 
chen sie  und  ihre  Erbnehmen  nicht  belegt  werden  sollen,  —  doch  haben  wir  und 
unsre  Erben  und  Nachkommen  die  Landfuhren ,  Bethe  und  Getreidefuhren  nach 
Wittenberg,  die  Holzfuhren,  Baudienste  und  was  sonst  unsrer  fürstlichen  Hoheit 
anhängig,  bei  solchen  Dorfschaften  allen  ausdrücklich  vorbehaltena^. 

Don  vollsUindigsten  Leberblick  über  die  Bemühungen  des  Kurfürsten  um  die 
Mehrung  der  Einkünfte  aus  den  Kammei-güteni  theils  durch  Besserung  der  Wirth- 
schafl  auf  Aemtera  und  Vorwerken ,  theils  durch  Zei*schlagung  grösserer  Güt4>r 
und  die  dadurch  bewirkte  Umwandlung  des  bäuerlichen  Eigenthums ,  gewilhrl 
uns  die  Zusammenstellung,  welche  der  Kurfürst  im  Jahre  1564  durch  seinen 
Rentmeister  Bartel  Lauterbach  fertigen  liess,  ein  Actt»nstück  •^,  das  hin  und  wieder 
wohl  im  Einzelnen  benutzt,  abtT  noch  nie  in  seiner  Bedeutimg  für  die  Regierungs- 
geschichte des  KurfUi*sten  beaeht<»t  wurde.  Lauterbach  selbst  schickte  dieser 
»Besserung  der  Empter«  eine  Einleitung  voraus,  welche  uns  über  die  Absiclit 
dieser  Zusammenstellung ,  wie  ülx^r  die  bei  solcher  Besserung  befolgten  Grund- 
sätze und  Gesichtspunkte  nicht  unerhebliche  Aufklärung  giebt.  Dieselbe  lautet : 
»Verzeichniss  und  Auszug,  was  vom  Jahre  1553  bis  1564  in  kurf.  Gn.  Aemtem, 
Schulen,  Klöstern  für  Güter  an  Vorwerken ,  Schäfereien ,  Diensten ,  Weinbergen, 
Teichen ,  Lass-  und  eigenthümlichen  Gütern ,  (Feleiten ,  Gerichten ,  auch  andern 
fallenden  und  steigenden  Nutzungen  auf  kurf.  Gn.  Anschaflung  und  Bewilligung 
vererbt,  verpachtet,  schiedsweise  ausgethan ,  neue  Nutzungen  gemacht  und  wie 
dieselben  sonst  verändert  worden  sind,  was  die  Güter  auf  Rechnung  getragen, 
wie  viel  sie  mit  dem ,  was  erspart ,  zu  höherem  G(»niess  gebracht  worden  denn 
vordem.  Und  wiewohl  des  Getreidekaufs  halben,  welcher  mit  den  Jahren  steigt 
und  fallt,  solcher  Bericht  und  Auszug  nicht  gewiss  zu  machen,  so  ist  doch 
hierinnen  nicht  der  höchste ,  sondern  der  lindeste  Kauf  gesetzt  und  das  Getreide 
in  den  Nutzungen  wie  in  den  Unkosten  gleich  angeschlagen ,  nach  dem  dresdner 
Mass  der  Scheffel  in  einigen  AemteiTi,  da  das  Getreide  am  theuersten,  um  \  8  j»r. , 
in  den  andern  um  16  gr.,  1  Seh.  Roggen  um  15  gr.,  Gerste  14  gr.,  Hafer  1  ■{X,r. 


i)  S.  Anhang,  Anni.  7.  2)  S.  Anhang,  Anm.  8. 

3    Actn:  Hesserung  <lor  Eniptor  bei.  4564.    Loc.  7358. 
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Ob  auch  wohl  etliche  dafür  halten ,  dass  die  Vorwerke  und  andre  Güter  zu  hoch 
vererbet,  so  sind  doch  die  Ackergebüude ,  welcher  halben  diese  grosse  Nachrede 
entstanden,  auf  den  dritten  Schefiel  angeschlagen ,  wie  seit  lünger  als  1 00  Jahren 
gebräuchlich.  Dass  aber  etliche  klagen,  sie  könnten  dessen  nicht  zukommen, 
solches  mag  die  vornehmste  Ui*sache  sein ,  dass  sie  die  vererbten  Güter  nicht  mit 
dem  Fleiss ,  wie  sich's  gebührt ,  bestellet  und  liesamet ,  sondein  dafür  gehaltcMi 
haben,  dass  sie,  weil  sie  solche  Güter  bekommen,  ))queckem«*  sein  müssten.  So 
hat  aqch  dem,  welcher  solches  in\s  Werk  zu  richten  Befehl  gehabt,  nicht  gebühren 
wollen,  wissentlich  in  der  Vererbung  etwas  zu  vergeben  oder  zu  streichen ,  weil 
geben  und  nachlassen  fürstliche  Aeniter  sind  und  dem  Herrn ,  nicht  dem  Diener 
freisteht.  Da  aber  befunden,  dass  erheblicher  Ursachen  halben  einige  Linderung, 
Nachlassung  oder  V(*ränderung  zu  machen ,  so  können  kurf.  Gn.  jeder  Zeit  dazu 
kommen  und  viel  leichter ,  denn  zu  einiger  Erhöhung.  Und  wenn  auch  gleich 
etliche  Vorwerke  in  den  Wildbahnen  liegen  bleiben,  so  wird  dennoch  das  Dienst- 
geld höher  genossen ,  denn  die  Vorwerke  auf  Rechnung ,  und  könnten  dieselben 
Boden  demnach  zu  Holz  geleget  und  künftiger  Nutz  damit  gesucht  und  gefördert 
werden ,  dahin  es  doch  vermuthlich  nicht  kommen  wird.  Da  auch  das  Pacht- 
Getreide  den  Pachtleuten  der  Vorwerke  an  ein  Geld  geschlagen ,  so  wäre  solcher 
Nutzen  abermals  desto  besser  zu  erhalten.  Weil  auch  etliche  Lass-  u.  a.  Güter 
über  den  neuen  aufgesetzten  Zins  verkauft  und  die  Erblichkeit  mit  Geld  bezahlet, 
so  ist  in  diesem  Auszuge  der  vollkommene  Nutzen  gesetzt,  inmassen  alles  Kauf- 
geld um  gebührliche  Vei*zinsung  ausgetlian ,  ungeachtet  dass  dasselbe  zum  Tkeil 
durch  die  Schösser  und  Amtsbefehlshaher  \ errechnet,  zum  Theil  aus  Gnaden 
vergeben  und  erlassen  oder  zu  milden  Sarhen  geeignet  ist.  Die  Vererbungs-  und 
Pachtverschreibungen,  in  7  Bücher  zusanunengefasst,  sind  in  der  Rentnerei  zu 
finden.  Was  auch  kurf.  Gn.  an  Aemtern  und  andern  Gütern  abgelöst  und  erkauft, 
an  welllichen  und  geistlichen  Gütern  an  Dieselben  gefallen  und  gekommen  sind, 
was  für  Jagden  Sie  an  sich  gebracht,  auf  was  Mass  die  Geleite  und  Dienstgeschirre 
verändert,  solches  ist,  soviel  Lauterbach  in  dieser  Zeit  wlslich  gewesen,  in  diesem 
Buche  mit  begriffen.    Dresden,  12.  Dezember  4564  a 

[eh  gebe  im  Folgenden  in  möglich  kurzem  Auszug  den  Inhalt  der  Acten ,  so- 
weit er  hierher  gehört. 

I.  Im  Kurkreia. 

Im  Amt  Wittenberg  wurden  vom  November  1554  bis  zu  Ende  des  Jahres 
1558  erblich  verkauft:  den  Amlsdorfschaften  133' 2  Morgen  Wiesen  a  3Y2  ./*•» 
zu  bezahlen  in  2  einjährigen  Terminen  mit  24  gr.  Erbzins  für  den  Morgen, 
«lein  Ralh  zu  Zahna  28  Acker  Graswiesen  und  45  Y4  Acker  Bruchwiesen  a  3  Y2  yf , 
22  Gärilein  am  alten  Schlosse  (1 5  gr.  Erbzins  für  den  Acker)  und  6  Acker  Lass- 
iwrlen,  dem  Richter  daselbst  ein  Baumgai-ten,  Vieh-  und  Fischhof  und  die  wüste 
Sohlossstätte,  dem  Rathe  zu  Kemberg  eine  Wiese,  einigen  Bürgern  zu  Wittenlx»!)» 
W  .^  Acker  Wiesen  in  Katzhayn  a  3Y2  ^^  ^«n  Garten  vor  und  ein  Haus  in  der 
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Stadt.  Vererbt  wuixien  einigen  Einwohnern  zu  Lanssdorf  (?)  1 5  Lassgttter  daselbst 
und  zu  Ockeln  eine  Lasshufe ,  dein  Förster  zu  Schleesen  ein  Gebreite  Acker  mit 
einer  Hofstatt  in  Schleesen ,  den  Einwohnern  zu  Brata  die  Flur  der  Schäferei  da- 
selbst. Die  zu  den  verkauften  und  vererbten  Feldern  und  Gütern  gehörigen 
Dienste  wurden  in  allen  Aenitem  nach  dem  oben  angeführten  Massstab  in  Geld- 
abgaben meistens  erblich  verwandelt ,  ebenso  die  Lehnpferde.  Manche  Dienste 
waren  schon  vorher  auf  Widerruf  in  eine  Geldabgabe  verwandelt  und  wurden  nun 
bei  ihrer  Umwandlung  in  erbliche  Abgaben  stets  um  ein  Bedeutendes  erhöht. 

Amt  Bei  zig.  Vererbt  wurden  sämmtliche  Vorwerksfelder,  die  bis  dahin 
auf  Rechnung  bestellt  waren,  als  5Vs  Hufen  Landes  mit  den  Vorwerksgebäuden^ 
2  Gärten,  einem  Weinberg,  einem  Hopfengarten,  grössten  Theils  an  die  Einwohner 
von  Beizig,  63  Morgen  wüsten  umgerissnen  Feldes  und  Gebüsches  in  der  Wüstung 
Meilendorf,  an  21  Mannen  in  Brück,  der  Morgen  um  372  8>*-  Der  Gemeinde  zu 
Brück  wurden  ö28y2  Morgen  Wiesen  verkauft,  der  Gemeinde  zu  Gruba  die 
wüste  Mark  Breitenstein  vererbt ,  die  Wiesen  der  Schäfereien  zu  Beizig  und  Beiz 
verpachtet.  Verkauft  wurden  auch  das  Lehnsgut  zu  Dansdorf  und  die  Lehnshufe 
zu  Rodestock. 

Amt  Gommern.  Das  Vorwerk  zu  Gommem,  bis  dahin  mit  409  ß.  jähr- 
licher Zubusse  bewirthschaftel,  wurde  vererbt ,  als  9  Hufen  4  Morgen  an  4  6  Ein- 
wohner und  den  Amtschösser,  \\  Hufen  in  der  kotenischen  Mark  an  K%  Ein- 
wohner zu  Gommem ;  die  Vorwerksgebäude  und  das  Inventar  wuixlen  verkauft, 
die  Wiesen  und  Obslgärtc»n  vei-pachtel.  Das  Vorwerk  zu  Schiida,  40  Hufen  und 
61  Morgen  W'iesen,  wurde  mit  den  Gebäuden  den  Einwohnern  zu  Karith,  12 
Hufen  Landes  in  der  Zercker  wüsten  Mark,  früher  als  Lassgut  um  3  JS.  ausge- 
geben, den  Einwohnern  zu  Dannioko  gegen  10^2  ß-  Erbzins,  die  Porschwinkler 
wtiste  Mark,  25  Hufen,  den  Einwohnern  von  Trippehna,  die  Nebelitzer  Wiese 
und  Dorfstätte  der  Gemeinde  zu  Vehlitz  vererbt ,  die  -  chäferei  zu  Gommem  mit 
100  Schafen  auf  12  Jahre  um  K^^  ß,  jährlich,  dessgleichen  die  Schaftrift  zu 
Plötzky  verpachtet. 

AmtElbenau.  Die  sandei*slebischen  Gebreite,  136  Moi^en,  früher  als 
Lassgut  k  ß,Vl  gr.  tragend,  wurden  den  Einwohnern  zu  Ranis  um  20  ß,  24  gr. 
vererbt ;  die  Hirtenwiese  der  Gemeinde  zu  Elbenau  und  drei  andre  Wiesen  den 
Einwohnern  von  Ranis,  die  Wiesen  auf  dem  elbenauschen  Werder,  früher  als 
Lassgut  für  I8Y3  ß,  ausgethan,  für  37  V;,  ß.  verpachtet. 

Amt  Bitterfeld.  Die  Vorwerksfelder  zu  Bitterfeld  mit  7  Acker  Wiesen  im 
Spital  wurden  im  Jahre  1556  für  525  ß,^  die  3  Ritterhufen,  5'/2  flämische  Hufen 
und  3  einzelne  Stücke  Feldes  für  192  ß.^  139Y2  Acker  Wiesen  im  Wolfswinkel 
und  verschiedene  Gehölze,  18  Hufen,  welche  die  Amtsdorfschaften  bisher  als 
Lassgut  besessen  hatten,  ein  Stück  Gemeindetrift  und  12  Acker  wurden  dem 
Rath  und  Einwohnern  zu  Bitterfeld  und  den  Amtsdorfschaften  verkauft  und  die 
wüste  Dorfmark  Wolfen,  24  Hufen  Feldes  und  62  Acker  Wiesen,  bisher  Lassgut, 
an  21  Mannen  mit  der  Erlaubniss  vererbt,  21  Hofstätten  daselbst  zu  erbauen,  die 
auch  bereits  im  Jahre  1564  alle  erbaut  waren  [6  Anspänner  und  15  Kossäten}. 
Früher  trug  diese  Mark  7  yJI  1 8  gr.  als  Lasszins,  jetzt  an  Erbzins  und  Dienstfzeid 
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VI  ß.^  gr.  Dazu  erhielt  diese  neue  Gemeinde  noch  ein  Stück  Wald  für  2  ß. 
vererbt.  Die  Lobermühle  wurde  dem  Rath  zu  Bitterfeld  um  350  ^  verkauft, 
die  Muldenmühle  mit  7  Mahlgängen  und  die  Fischerei  in  der  Mulde  verpachtet. 

Kloster  Brehna.  Am  1.  Dezember  1556  wurden  5  Ritterhufen  und  7 
flämische  Hufen  mit  noch  einigen  Aeckem  und  Wiesen,  bisher  Lassgut,  den  Ein- 
wohnern von  Bitterfeld  um  250  ß.  45  gr.,  dessgleichen  den  Amtsunterthanen 
des  Klosters  Brehna  90^4  Acker  Wiesen,  bisher  Lassgut,  für  301  ß.  h^j^  gr.  (mit 
16  gr.  Erbzins  und  46  gr.  Lehnwaare  auf  den  Acker) ,  den  sämmtlichen  Ein- 
wohnern der  Klosterdorfschaften  die  60 Y2  Hufen  und  I7Y2  Acker,  welche  sie 
bisher  als  Lassgut  verzinset  hatten,  um  619  ^  27 Y2  g"*-  verkauft.  Ausserdem 
wurden  noch  5  Hufen  auf  der  Braunsdorfer  Mark,  4  Hufen  auf  der  Marlziener  und 
Uossdorfer  Mark  mit  einer  Wiese ,  zwei  Windmühlen  und  einem  wüsten  Teich 
vererbt,  das  Klostervorwerk  zu  Brehna  aber,  das  auf  Rechnung  193  ^  39  gr. 
ertragen  hatte,  für  279  ^  1 5  gr.  auf  5  Jahre  verpachtet. 

Amt  Seida.  Am  22.  Nov.  1558  wurden  den  Einwohnern  von  Zahna  49 
Acker  Wiesen  im  Zemnick ,  den  Einwohnern  einiger  anderen  Dorfschaften  1 1 5 
Acker  Wiesen  ebenda  und  3 1/2  Acker  Wiesen  im  Brachholz  verkauft  und  der 
Gemeinde  zu  Zemnick  33  Acker  Wiesen  daselbst,  die  vorher  ein  »wüste  vertrieben 
gesti'uppe«  gewesen,  vererbt.  Diese  musste  die  ersten  5  Jahre  jeden  Morgen  jähr- 
lich mit  8  gr.,  vom  sechsten  Jahre  an  mit  15  gr.  Vererbzinsen.  Unter  denselben 
Bedingungen  erhielt  der  Richter  zu  Meitendorf  672  Acker  solchen  wüsten  Ge- 
strüppes im  Zemnick ,  ein  Bürger  zu  Seida  1 Y4  Acker  Gebüsch.  Das  Vorwerk 
und  die  Schuferei  zu  Seida  wurden  dem  Amtmann  von  Schweinitz  statt  der  Be- 
soldung auf  8  Jahre  in  Pacht  gegeben  und  eine  Windmühle  um  35  ß.  verkauft. 

Amt  Schweinitz.  Die  5  Hufen  zu  Loben  mit  dem  wüsten  Baum-  und 
Hermgarten  und  einem  Stück  Acker  wurden  der  Gemeinde  zu  Loben  vererbt, 
den  Hufnem  und  Gärtnern  zu  Loben  und  zu  Brandis  um  Michaelis  1558  alle 
Dienste  erblich  in  Geld  verwandelt,  2  Hufen  und  ein  wüster  Hof  zu  Stolzenhain 
verkauft,  eine  Schmiede ,  3  Amtswiesen ,  die  Amts-  und  Walkmühle  verpachtet, 
die  Wiesendienste  in  Geld  verwandelt.  Jenseits  der  Elbe  wui'den  4  Lasshufen 
drei  Einwohnern  zu  Blcddin  vererbt.  Die  Schäferei  zu  Schweinitz  am  Gorenberg, 
die  bis  dahin  auf  Rechnung  44  ^  8  gr.  ertragen  hatte,  wurde  auf  12  Jahre  ver- 
pachtet ,  ein  wüster  Plan  um  1 5  gr.  Erbzins  vergeben ,  die  Fischereien  in  der 
schwarzen  Elster  verpachtet,  die  Landfuhren  und  Lehnpferde  in  Geld  verwandelt. 

AmtLochau.  Des  Amtes  zwei  Theile  an  der  Mühle  zu  Grochwitz  mit  der 
Fischerei  im  Mühlgraben,  des  Amts  zwei  Theile  an  der  Mühle  zu  Loben  und  ver- 
schiedene Amtslasswiesen,  die  vorher  nichts  ertragen  hatten,  wurden  vererbt, 
die  Fischerei  in  der  schwarzen  Elster  verpachtet,  das  Lehngut  zu  Amsnest  in 
Erbe  verwandelt.  Den  8  Wildbrethufen  zu  Prettin  wurden  die  Wildbretfuhren, 
den  Lehnleulen  im  Amt  die  Landfuhren  in  Geld  verwandelt,  des  Amts  Baumgarten 
und  »Bohl- Wiese«  verpachtet,  die  Vorwerksfelder  zu  Frommerswalde  mit  Ge- 
häuden,  Gärten,  Wiesen,  Weinbergen  und  allem  Zubehör  und  Inventar,  vorher 
im  Besitz  der  Falcken,  wurden  der  Gemeinde  daselbst  für  245  ß.  verkauft. 

AnatLichtenberg.    Das  Amt  und  Vorwerk  Lichtenberg  hatten  bis  dahin 
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im  Jahr  1 0  ^  4  gr.  ertragen ;  letzteres  erhielt  nun  statt  der  Besoldung  Hans  von 
Seebach  in  Bewirthschaftung,  wobei  es  zu  239  ^  24  gr.  jährlicher  Nutzung  an- 
geschlagen wurde.  Das  Vorwerk  Dahlen ,  das  durchschnittlich  30  ß,  32  gr.  er- 
tragen hatte,  wurde  im  Jahre  i  565  dem  Fleischerhand  werk  zu  Torgau  auf  K  5  Jahre 
für  jährlich  175/1  verpachtet. 

Amt  Seh  lieben.  Die  Dienste  der  Vorwerke  Schlieben  und  Hohenbucko 
wurden  im  Jahre  1558  in  Geldabgaben  verwandelt,  die  Schäferei  zu  Schlieben 
mit  172  Schafnossem  für  45  ß,  30  gr.,  der  Teich  zu  Jessnigk,  der  jährlich  19  ß. 
25  gr.  ertragen  halte,  un  Jahre  1564  dem  Rath  von  Herzbei'g  für  35  ß.  auf  18 
Jahre,  zwei  kleinere  Teiche  für  1  ß,  verpachtet. 

Amt  Liebenwerda.  Die  Amtsmühle  daselbst  mit  5  Mahlgängen  ertrug 
auf  Rechnung  57  ß.  29  gr.  und  wurde  im  Jahre  1 558  mit  der  Walk-  und  Brett- 
mühle dem  Rath  daselbst  gegen  Geld-  und  Naturalabgabe  in  Betrag  von  59  ß, 
5  gr.,  die  Amtsmühle  zu  Postberga  mit  3  Mahlgängen  und  einem  Walkrade  dem 
Rath  zu  Herzberg  für  33  yj[,  die  Amtsmühle  zu  Warenbruck  mit  6  Mahlgängen 
dem  Rath  zu  Liebenwerda  für  44  ß,  vererbt.  Die  Schlossfelder  zu  Liebenwerda, 
bisher  Lassgut,  und  das  Lehngut  des  Försters  zu  Dobra  wurden  vererbt,  dess- 
gleichen  in  demsell>en  Jahre  1558  an  10  Mannen  zu  Liebenwerda  die  beiden 
Weinberge,  welche  zuvor  33  ß.  9  gr.  getragen  hatten,  zu  des  Amts  drittem  Theil, 
welcher  jährlich  im  Durchschnitt  42  Eimer  17  Kannen  ^  57  V2  gr.  =  37  ß,  er- 
trug; die  dazu  gehörigen  Dienste  wurden  in  Geld  verwandelt. 

n.  Thüringischer  Kreia. 

Amt  Quedlinburg.  Die  Mühle  zu  Quedlinburg,  die  auf  Rechnung  25  ß. 
20  gr.  trug,  wurde  auf  20  Jahre  um  33*/2  ^,  der  Kalkbruch  daselbst,  der  nichts 
getragen  hatte,  um  3  '/j  ß^  verpachtet. 

Amt  Sangerhausen.  Die  Vorwerksfelder  zu  Rohlingen,  4 5  Hufen,  die 
vorher  171  ^31  gr.  ertragen  hatten,  wurden  im  Jahre  1556  an  die  Einwohner 
zu  Reblingen  gegen  Naturalzins  im  Gesammtbetrag  von  86  ß.  vererbt,  die  Ge- 
bäude und  das  Inventar  für  574^  6  gr.,  das  alle  Schlossfür  87\/2  ß*  verkauft, 
die  Dienste  in  Geld  —  1 1 5  ^  5  gr.  —  erblich  verwandelt.  Die  5  Schäfereien  hatten 
189  ^  55  gr.  ertragen;  davon  wurde  die  Schäferei  zu  Sangerhausen  mit  846 
Schafnossern  und  66  Acker  Wiesen  dem  Rath  daselbst  für  1470  ß.  und  die 
Schäferei  zu  Kaltenborn  für  1050  ß,  verkauft,  die  Schäferei  zu  Reblingen  mit 
90  Y2  Ackern  der  Gemeinde  daselbst  für  72^/2  ß>  und  die  Schäferei  zu  Riestädt 
mit  68  Y2  Acker  Wiesen  der  Gemeinde  daselbst  für  52  Y2  ß.  vererbt.  Die  Schä- 
ferei zu  Rohrbach  mit  1 1 6  Acker  Wiesen  wurde  unter  der  Bedingung  verkauft, 
dass  der  Käufer  das  Kaufgeld  mit  73  Y2  ß'  verzinste,  so  oft  er  aber  175  ß.  ab- 
gelegt hatte,  sollten  3  ^  45  gr.  an  den  Zinsen  nachgelassen  werden.  Ausserdem 
wurden  noch  227^/4  A.  Wiesen,  die  vorher  zu  den  Schäfereien  benutzt  waren, 
gegen  jährlichen  Zins  von  45  ß,  33  gr.  vererbt  und  die  zu  diesen  Schäfereien  ge- 
hörigen Dienste  in  Geldabgabe  —  25  ^  40  gr.  —  verwandelt.  So  ertrugen  die 
5  Schäfereien  zusammen  381  ^  32  Y2  gr.  Die  Mühle  zu  Reblingen  wurde  mit  1 6  ß. 
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59  gr.  Mdirerirag  verpachtet,  die  Backhäuser  zu  Riestödt,  Sangerhausen  und 
Edersleben  verkauft. 

Amt  Salz a.  Im  Jahre  1556  wurden  vier  Hufen,  bisher  Lassgut,  für  168  ß, 
verkauft,  56 Yj  Acker  in  der  schonstüdtschen  Flur,  der  Acker  gegen  %\  Y2  gr.  Zins, 
89^2  Acker  Wiesen  und  6Y2  Acker  Weide  den  Einwohnern  von  Salza,  jeder 
Acker  zu  20  gr.  Zins,  31  Y2  Acker  Wiesen  zu  Thamsbrück,  Göttern  und  Lutzel- 
felde  um  IOY2  ^  vererbt,  die  6  Backhäuser  der  Stadt  Salza  im  Jahre  1558  dem 
Rathe  daselbst  für  240  ^  verkauft,  21  Acker  Weinland  an  9  Einwohner  des 
Amtes  auf  den  halben  Theil,  welcher  29  Eimer  ^  31 Y2  8*'-  ertrug,  vererbt,  die  6 
ZinskUhe,  welche  eine  Anzahl  Dorfschaften  mit  einander  zu  stellen  hatten,  erblich 
in  Geld  =  6  ^  verwandelt.  Das  alte  Schloss  zu  Thamsbrück  wurde  im  Jahre 
1559  für  175  ^  verkauft.  Im  Jahre  1556  wurden  der  Gemeinde  zu  Mittel- 
sömmering  15  Hufen  12  Acker  Artfeld,  welche  zum  Hofe  Naundorf  gehört  hatten, 
die  Hufe  für  4  ß,  und  einen  Erbzins  von  1  Maller  Roggen,  1  M.  Gerste  und  1  M. 
Hafer,  dessgl.  10  Hufen  wüster  Leiden ,  jede  für  4  ß,  verkauft;  weil  aber  letztere 
zu  Artfeld  noch  nicht  zugerichtet  waren,  sollten  sie  2  Jahre  nur  1  M.  Hafer  Zinsen, 
nach  2  Jahren  wie  die  andern.  Ausserdem  wurden  1 6  Acker  Wiesen  zu  Schweer- 
slädt  ä  2i  gr.  vererbt,  das  Backhaus  zu  Bruchstädt  für52Y2^-«nd8  Acker  Holz, 
die  vorher  nichts  ertragen  hatten,  für  42  ß,  verkauft,  der  Weinberg  zuBruchstädt 
um  die  halbe  Nutzung  (33  Eimer  ä  30  gr.)  vererbt.  Die  Güter  der  Jungfrauen- 
schule zu  Salza ,  früher  der  Propstei  St.  Jürgen  und  dem  Kloster  St.  Bonifacius 
zuständig,  welche  auf  Rechnung  75  ß.  46  gr.  ertragen  hatten,  wurden  im  Jahre 
1556  veiiLauft,  und  zwar  an  den  Rath  von  Tennstädt  der  halbe  Weinberg  zu 
Naundorf  für  717Yt  ^,  das  naundorfsche  Gehölz  auf  dem  Hörn,  175  Adier,  für 
1636  ^  15  gr.,  bis  zur  Ablegung  verzinset  mit  81  ß,  48  gr.,  dem  Rathe  zu 
Salza  9  Y2  Hufen  1 4  Acker  Landes,  ein  Haus  der  Propstei  vor  Salza  mit  1 9  Wohn- 
häusern dahinter,  das  Spilalhaus  dabei  mit  12  Kammern,  22  Acker  Wiesen, 
6  Acker  Weide,  4  Acker  Weinland,  149  Acker  62  Ruthen  Gehölz  für  2340  ß. 
48  gr.,  zu  verzinsen  mit  117^"  2Y2  g"*-)  ausserdem  noch  verschiedene  HUusIein, 
Gärtlein  und  einzelne  Aecker,  so  dass  die  Einnahmen  dieser  Schule  im  Ganzen 
um  131  ^41  gr.  gebessert  wurden. 

AmtWeissensee.  Im  Jahre  1556  wurden  der  Gemeinde  zu  Wunders- 
Jeben  9  Hufen  Landes  mit  Hofstatt,  Scheune  und  Wiesen  gegen  ein  Zins-  und 
Dienstgeld  von  65  ^  48  gr.,  die  Felder  des  Klosters  den  Einwohnern  von  Ober- 
bösa,  Kk  Hufen,  dazu  viel  wüstes  Land  und  einige  Gärten  geschlagen  waren, 
gegen  einen  Zins  von  57  ß,  26  gr.  vererbt.  Die  Dienste  des  Klosters  wurden  in 
ein  Dienstgeld,  43  ^  3  gr.,  verwandelt,  die  Gebäude  und  das  Inventar  für 
141  y?:  58  gr.  verkauft,  die  Backhäuser  zu  Frombstädt,  Kindelbrück  u.  a,,  die 
Amtsmühle  zu  Weissensee  und  der  Obersee ,  die  Teiche  zu  Schweerstädt  vererbt 
oder  verpachtet. 

Kloster  Coli e da.  Am  Michaelistag  1556  wurden  den  Einwohnern  zu 
Cölleda  die  Klostergebäude,  Schäferei  und  Schaftrifl,  6  Acker  Weinl>erg,  die 
Mühle.  Garten,  12Y2  Hufen  6  Acker  Land  mit  Inventar  und  Erbgerichlen  für 
1255^.  51  V2  gr.  nebst  Erbzins  und  Lehngeldern  verkauft,  und  dadurch  die 
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Einnahmen  des  Vorwerks  auf  120  ^  35  gr.  erhöht,  während  voriier  jährlich 
Getreide  geborgt  werden  musste. 

Amt  Eckertsberga.  Die  Vorwerksfelder  zu  Eckertsbei^a  und  Lindenberg 
mit  der  Schäferei,  Garten  und  Wiesen  wurden  im  Jahre  1 557  dem  Rathe  daselbst 
gegen  107  ^  57  gr.  Zins  vererbt,  die  Vorwerksdienste  in  Geld,  81  ^  1472  gr., 
verwandelt,  die  Vorwerksgebäude  zu  Eckertsberga  für  \  05  JL  verkauft,  dadurch 
aber  die  Einnahme  um  9^  ^  1 3  Y2  gr.  gebessert.  Das  Backhaus  zu  Mallendorf,  die 
Mühle  zu  Eberstadt,  1  ^/2  Hufen  Leiden  vom  Hof  zu  Eckertsberga  wurden  vererbt. 

Schul  Pforta.  Das  Vorwerk  Hechendorf  wurde  im  Jahre  1556  vererbt 
und  zwar  dem  Rath  zu  Wihe  21  Hufen  23  Acker  25  Ruthen  und  einige  Lassgttter 
gegen  Gesammtzins  von  135  ^  45  gr.,  dessgl.  der  Meierhof  zu  Hechendorf  mit 
3Y2  Hufen  Landes  und  4  Acker  Wiesen  und  5^4  Acker  der  Stolzenberg  genannt. 
Auch  das  Vorwerk  Kucklau,  das  auf  Rechnung  2  ^  41  gr.  ertrug,  wurde  im 
Jahre  1560  um  82^  18gr.  vererbt,  das  Kloster  Memleben  mit  der  Schäferei 
verpachtet.  Ausserdem  wurden  im  Jahre  1558  verkauft  6  Hufen  Land  zu  Aller- 
städt,  300  Acker  Holz  auf  dem  »Geren«,  ein  wüster  Hof  zu  Allerstädt,  der  alten- 
burgsche  Hof  genannt,  mit  Trift  und  Hutung  und  einer  Oelmühle  für  280  ^, 
welche  Resitzung  der  Käufer  bald  wieder  für  1 050  Jj,  verkaufte.  Das  Vorwerk 
Franckleben,  das  auf  eigne  Rechnung  nichts  ertrug,  wurde  auf  halbe  Nutzung 
ausgethan  und  ertrug  nun  83  ^  18  gr.,  später  wurde  es  um  217  ^  40  gr.  ver- 
pachtet. Das  Gut  Vehra  mit  dem  Hof  zu  Erfurt  wurde  auf  1 5  Jahre  wiederkäuf- 
lich verschrieben  für  5250  jSij  auch  dem  Rath  zu  Erfurt  einige  Höfe  und  Gärten 
daselbst  wiederkäuflich  für  700  Jj.  überlassen.  Das  Vorwerk  Gemstädt,  21  Hu- 
fen, wurde  im  Jahre  1564  mit  den  Gebäuden  und  Wiesen  u.  a.  an  31  Mannen 
also  vererbt,  dass  sie  die  Hofslätle  auf  20  Feuerstätten  theilen,  ein  Dörflein  darauf 
bauen  und  die  Erblichkeit  jeder  Hufe  mit  210  fl.,  die  Gebäude  aber  mit  252  fl. 
3  gr.  zahlen  sollten.  —  Die  pforlischen  Weinberge,  als  der  zu  Marktwerben,  der 
Münchsberg  im  Jägerlhal ,  der  Weinberg  über  dem  Dorf  Loberschitz  wurden  auf 
die  halbe  Nutzung ,  der  wüste  Weinberg  zu  Nebra  die  ersten  5  Jahre  frei  dann 
auf  die  halbe  Nutzung  vererbt;  vorher  mit  Zubusse  bebaut  ertrugen  sie  nun  jähr- 
lich 28  Eimer  ä  31V2gr. 

Amt  Freiburg.  Der  Ackerbau  und  die  Rindviehzucht  der  Vorwerke  Frei- 
burg, Nissmitz,  Schmähen  [Schmoon],  Karsdorf,  Reinsdorf,  Zingst  und  Seheiplitz 
erforderten  auf  Rechnung  eine  jährliche  Zubusse  von  270  ^  25  gr.,  darum  wur- 
den am  13.  April  1556  die  Klosterfelder  zu  Reinsdorf,  1 1  Hufen  4  Acker,  den 
Einwohnern  zu  Reinsdorf  vererbt,  dessgleichen  die  Vorwerksfelder  zu  Karsdorf, 
5  Hufen  16  Acker,  den  Einwohnern  daselbst,  die  Vorwerksfelder  zu  Schmähen , 
1 2  Hufen  und  8  Acker,  den  Einwohnern  zu  Ober-  und  Niederschmahen,  das  Vor- 
werk Zingst,  6  Hufen  und  6  Acker  Wiesen,  verkauft.  Verpachtet  wurden  im  Jahre 
1559  das  Klostervorwork  zu  Seheiplitz  auf  12  Jahre,  sowie  der  Ackerbau  von 
Freiburg  und  Nissmitz ,  die  Dienste  sämmtlicher  Vorwerke  in  Geld  verwandelt, 
das  Inventar  für  391  jj.  12 1/2  gr.  verkauft,  und  so  die  Nutzung  derselben  auf 
563  Jj.  33  gr.  gebracht.  Ausserdem  wurden  6  Hufen  zu  Nebra  mit  Wiesen  und 
Krautland  an  7  Mannen  zu  Nebra,    3  Hufen  zu  Wetzendorf,  21   Acker  in  der 
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Beensdorfer  Flur ,  der  Backofen  zu  Oberschmahcn  vererbt,  die  Hopfenberge  von 
Reinsdorf  und  Scheiplitz,  die  Weinberge  zu  Scheiplitz,  Karsdorf,  Reinsdorf  und 
Freiburg  auf  halbe  Nutzung  ausgegeben,  die  Mühlen  dieser  Vorwerke  verpachtet, 
dessgleichcn  die  Schäfereien  zu  Nissmitz,  Scheiplitz  und  Wetzendorf,  die  Scha- 
fereien aber  zu  Schmähen,  Ncbra  und  Reinsdorf  den  Gemeinden  daselbst  vererbt, 
dessgleichen  die  Fischerei  hinter  dem  Kloster  mit  dem  Fährschiff,  der  Klosterteich 
zu  Reinsdorf  und  eine  Lasshufe  zu  Karsdorf. 

Amt  Weissenfeis.  Das  Kloster  Beutitz  hatte  der  Kurfürst  im  Jahre  4551 
von  den  v.  Ebelelx»n  für  6825  ß,  erkauft,  davon  verkaufte  er  im  Jahre  1556 
die  Gebäude  zu  Beutitz  mit  der  Brauerei  für  525  ß,^  ^J^k  Hufen  7  Ruthen  Ai't- 
feld ,  4  Hufen  2  Acker  Leiden  und  6  Hufen  *\  Acker  Artfeld  zu  Pulschitz  =  37 
Hufen  1 1  Acker  7  Ruthen,  jede  Hufe  mit  Sommer-  und  Wintersaat  für  70  ß.  zus. 
für  2654  ß  22  gr.,  196  Acker  44  Ruthen  Wiesen  und  Viehweide  ä  IOV2  ^  für 
2060  ß.  20  gr.,  20  Acker  43 V2  Ruthen  Weinland,  den  Acker  zu  8  ^  45  gr., 
für  1 76 y?: 53  gr.,  I Y^  Acker  70  Ruthen  Hopfengarten  für  9  ^  44  gr.,  271/2  Acker, 
»der  Eich-  und  Erlenberg«  genannt,  ä  1  ^  3  gr.  für  28  ^  28 Y2  gr.,  das  In- 
ventur an  Vieh  für  219  ß.  47  gr.,  100^4  Acker  Gehölz  mit  2  Weinbergen  für 
420  ß.;  so  betrug  die  Summa  des  ganzen  Verkaufsgeldes  6094  ß.  59  gr.  Dabei 
waren  die  Zinsen  =  129  ^  39  gr. ,  das  Lehengeld  =  16  ^  24Y2  gr. ,  und 
einiges  andere  dem  Amt  Weissenfeis  vorbehalten  und  zwei  Mühlen  verpachtet,  so 
dass  die  Nutzung  des  Gutes  jährlich  um  257  ^  1 1  gr.  gebessert  war.  —  Das 
Vorwerk  und  die  Schaferei  zu  Langendorf  mit  der  Mühle  und  dem  Inventar  wurde 
dem  Rath  zu  Weissenfeis  im  Jahre  1562  für  2800  ß.  3  gr.  verkauft,  die  Mühle 
zu  Walwitz  und  des  Amtes  Hegefischbäche  verpachtet,  eine  halbe  Lehnhufe  des 
Büi^ermeisters  zu  Weissenfeis  in  Erbgut  verwandelt. 

Amt  Pegau.  Das  Amt  und  die  Abtei  Pegau  mit  den  Gefällen  woirde  dem 
Rath  zu  Pegau  verpachtet  für  446  ß.  24  gr.,  der  Hausberg  zu  Grötzsch  vererbt. 

IIL  Meissnisoher  Kreis. 

Amt  Dresden.  Am  1 4.  Mai  1555  trat  das  Kapitel  zu  Meissen  mit  Bewilli- 
gung des  Bischofs  das  kleine  Vorwerk  zuBriessnitz  an  den  Kurfürsten  ab  gegen  eine 
jährliche  Reichung  aus  dem  Amt  Meissen  von  9  Seh.  Weizen  ä  1 6  gr. ,  36  Seh. 
Roggen  ä  15  gr.,  9  Seh.  Gerste  ä  14  gr.,  15^/4  Seh.  Hafer  ä  7  gr. ,  2  Seh.  Erbsen 
ä  1 6  gr.,  mit  welchen  Feldern  die  Leute,  welche  ihre  Grundstücke  zur  Erweiterung 
des  Vorwerks  Ostra  abgetreten  und  solche  auf  6300  ß.  angeschlagen  hatten,  ent- 
schädigt wurden.  Die  zwei  Hofschiffe  wurden  um  70  ß.  verkauft,  —  die  Wiesen 
zu  Ullersdorf,  im  langen  Bruch,  zu  Lauchha  und  Kötzschenbroda,  bis  dahin  für  die 
Hofhaltung  gebraucht,  um  128  ß.  24  gr.,  der  See  zu  Dresden  beim  Spital  St. 
Jacobi  vor  dem  Wüschen  Thore,  der  bis  dahin  3Y2  ß'  getragen  hatte,  im  Jahre 
1564  dem  Rathe  zu  Dresden  um  7  ß.  verpachtet. 

Amt  Hohnslein.  Das  Vorwerk  mit  der  Schäferei  ertrug  auf  Rechnung 
55  ß.  33  gr.,  und  wurde  nun  gegen  Zins  von  98  ß.  45  gr.  vererbt,  das  Inventar 
für  323  ^  13  gr.  verkauft,  die  Dienste  in  Geld  =  206  ^  15  gr.  verwandelt. 
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die  Gärten  und  andere  Nutzungen  dem  Amte  vorbehalten ,  die  Fischerei  auf  der 
Kirnitzsch  verpachtet. 

Amt  Lohmen.  Das  Vorwerk  und  die  Schäferei,  die  mit  der  Mühle  auf 
Rechnung  115  ^  36  gr.  ertragen  hatten,  wurden  im  Jahre  1556  für  IGi*^  ß-i 
die  Mühle  für  35  ß.^  der  Garten  zu  Wehlen  für  5  ^  7  gr.  verpachtet. 

Amt  Pirna.  Das  Vorwerk  Pirna  ertrug  bis  dahin  17  ^  28  gr.,  davon 
wurden  die  Felder  im  Jahre  1558  an  10  Mannen  zu  Pirna  für  1575  ß.^  der  alte 
Baumgailen  und  eine  Vliese  zu  Rathen  den  Einwohnern  daselbst  und  zu  Weissagk 
für  240  ß.^  eine  andre  Wiese  der  Gemeinde  zu  Krippen  für  245  ß.  verkauft,  die 
Wiese  unter  dem  Königstein  verpachtet.  Die  Felder  und  Wiesen,  die  zum  »Krallen- 
Vorwerk«  am  Königstein  als  Lassgut  gehört  hatten ,  wurden  im  Jahre  1 553  1 1 
Mannen  zu  Königstein  um  350  ß.^  die  wüsten  Felder  auf  dem  »Seldensantha  unter 
dem  Lilienstein  ,  bisher  Lassgut ,  der  Gemeinde  zu  Waltersdorf  für  105^,  der 
Werder  an  der  Elbe  beim  Dorfe  Mügeln  für  70  ß.^  einzelne  Lassgüter  zu  Dohna, 
der  wüste  Plan  vor  dem  Schlosse  zu  Pirna  für  8  y?I  45  gr.  verkauft. 

Amt  Radeberg.  Die  beiden  Vorwerke  mit  der  Schäferei  zu  Radeberg  und 
Wolmsdorf  hatten  auf  Rechnung  193  ^  24  gr.  ertragen  und  wurden  im  Jahre 
1 558  verkauft  und  zwar  die  Vorwerksfelder  zu  Radeberg  mit  einigen  dazu  ge- 
schlagenen Wiesen  und  wüsten  Feldern  an  den  Rath  daselbst  für  2310  ß,^  die 
Vorwerksfelder  zu  Kleinwolmsdorf  mit  den  Gebäuden  der  Schäferei,  Teich,  Wie- 
sen und  Gehölz  an  Gabriel  Dehne  für  945  ß.^  die  Breitteichwiese,  die  Funken- 
wiese, die  Wiese  am  Judenpferch ,  die  Rohrwiese  ober  der  Pulsnitz ,  die  Ruppen- 
dorfer  Wiese  für  525  ß,^  der  Thiergarten  hinter  dem  Schloss  für  70  ß.^  das 
Inventar  für  566  ß.^  die  Mühle  mit  dem  Wiesenplan  für  350  ß., 

Amt  Laussnitz.  Das  Vorwerk,  das  mit  der  Schäferei,  Weinbergen  und 
Fischerei  66  ß.  22  gr.  ertragen  hatte,  wurde  um  70  ß.  verpachtet. 

AmtSenftenberg.  Weil  an  dem  neuen  Vorwerke,  der  Pommel  genannt, 
und  der  Schäferei  daselbst  jährlich  12  ^  36  gr.  zugebusset  waren,  wurden  im 
Jahre  1 558  die  Wiesen  desselben  an  Einwohner  zu  »Lissko(( ,  Grossröschen  und 
Sorno,  die  Felder  im  Jahre  1564  den  Einwohnern  zu  »Rauendorf«  vererbt,  die 
Gebäude  mit  dem  Inventar  verkauft,  die  Dienste  in  Geld  397  ß.  55 '^  gr.  ver- 
wandelt. 

Amt  Ortrandt  wurde  mit  875  ß,  von  den  v.  Lüttichau  zurückgelöset 
und  an  den  Rath  von  Ortrandt  für  1 33  ß,  verpachtet,  doch  verschiedene  Nutzun- 
gen und  Einzelgüter  für  das  Amt  Senftenberg  ausgezogen,  der  Schlosswall  mit 
Graben,  Garten  und  Keller  dem  Rath  daselbst  für  105  ß.  verkauft. 

Amt  Moritzburg  und  Hayn.  Im  Jahre  1557  wurde  das  Vorwerk  Nauen- 
hof  dem  Clement  Falcke  statt  der  Unterhaltung  auf  4  Pferde  in  seine  Bestallung 
vorschrif^bcn,  dio  Srhiifcroi  mit  den  Wiesen  für  71  ß,  auf  10  Jahre  verpachtet. 

Ami  iiiifl  Klüslor  Mühlberg.  An  30  Unlerthanen  des  Amts  und  des 
Juni^rnmonklosl^rs  wurden  im  Jahre  1556,  als  schon  der  Tausch  gegen  Stolpen 
bevonsUmclf  di€  Las.s^üUT  gegen  einen  Zins  von  47  ß,  6  gr.,  dessgl.  an  10  Ein- 
wohner KU  Mühlhcrg  dir  Lnssfelder  hinter  dem  Kloster,  240  Scheffel  Feldes  be- 
tragend, gegen  einoii  Zins  von  35  ß.  vererbt,  doch  mussten  sie  10  Tage  Pflug- 
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dienst«  auf  den  Kiosterfeldern  übernehmen.  Auch  der  Amisgarten  am  Schloss 
und  ein  Hopfengarten  wurden  vererbt,  das  Vorwerk  BorschUtz  auf  \  8  Jahre ,  das 
Vor^-erk  Packisch  auf  9  Jahre  verpachtet. 

Amt  Stolpen.  Die  Teiche  wurden  theils  verpachtet,  theils  verkauft,  die 
Schäferei  in  Stolpen  mit  den  Wiesen  im  Jahre  1 558  auf  \  2  Jahr  an  den  Rath  zu 
Stolpen  für  50  jS,  45  gr.,  die  Schaferei  zu  Wilschdorf  einem  Schafmeister  auf 
12  Jahre  für  49  jS.  verpachtet. 

AmtMeissen.  Eine SchifismUhle  wurde  zu  »Kechewitz«  gegen  42  gr.  Zins 
auszuhängen  verstatlet ,  eine  neue  Muhlstatt  für  3  jS.  vererbt ,  das  Fischwasser 
der  Trebisch  um  3  /J.  58  gr.  verpachtet. 

Kloster  Heiligkreuz.  Das  Vorwerk  Puls werda ,  das  auf  Rechnung 
159  ß.  45  gr.  getragen,  wurde  im  Jahre  1558  auf  12  Jahre  für  227  yJ:  24  gr., 
das  Vorwerk  Daubnitz,  das  auf  Rechnung  34  yf.  18  gr.  ertragen,  auf  15  Jahre 
für  6OY2  jiT.  verpachtet. 

Kloster  Sorntzig.  1 0  Scheffel  wüsten  Landes  mit  einer  Wiese,  38Y2  Seh. 
Lassgüter  mit  einem  Stück  Holz  und  Wiesenplan  wurden  im  Jahre  4  557  und  1 559 
vererbt. 

Amt  Tharand.  Zwei  Mühlen  und  drei  Brettmühlen  zu  Tharand,  dazu 
zwei  Gärten,  die  Amtswiese  zu  Grillenburg  und  der  Bobritzschbach  zu  Nauendorf 
wurden  verpachtet ,  die  Holzdienste  in  Geld  4  /f.  3  gr.  wideiTuflich  verwandelt. 

AmtBeereuth.  Die  beiden  Vorwerke  zu  Beereuth  und  Paulsdorf  wurden 
im  Jahre  1564  auf  6  Jahre  verpachtet,  der  Ackerbau  um  die  halbe  Nutzung,  die 
Rindviehzucht*  80  Kühe  ä  48  gr.  für  64  ^  und  8  Kälber  jährlich  abzusetzen. 
Auch  das  Vorwerk  Luchau  wurde  auf  6  Jahre  um  die  halbe  Nutzung  des  Getrei- 
des, die  30  Kühe  für  80  jS.  und  jährlich  4  Kälber  abzusetzen,  das  Vorwerk  zu 
iNeuschmiedeberg  für  57^2  ,A  verpachtet. 

IV.  Qebirgsoher  Kreis. 

Amt  Zwickau.  Die  Felder  von  Zschettewitz  wurden  zur  Hälfte  wieder- 
küuflich,  zur  Hälfte  erblich  ausgegeben,  die  Mühle  zu  Zwickau  dem  Rathe  daselbst 
vererbt,  die  Mühlfrohnen  in  Geld  56  jJ.  33^2  gr.  verwandelt.  Das  Vorwerk 
Werdau,  mit  6  jS,  23  gr.  Zubusse  bewirthschaftet ,  wurde  im  Jahre  1562  dem 
Rath  zu  Werdau  für  35  jS.  vererbt,  die  Wiesen  des  Amtes  verpachtet,  die  Vor- 
werks- und  Holzdienste  in  Geld  verwandelt,  der  Amtsgarten  auf  dem  Schneeberg 
und  die  Grünhainer  Wiesen  mit  einigen  Teichen  verkauft. 

Amt  Schwarzenberg.  Das  Vorwerk  daselbst  wurde  im  Jahre  1559  für 
420  yf ,  wovon  später  die  Hälfte  erlassen  w^urde,  verkauft.  Das  Hammergut  zu 
Sachsenfeld  hatte  der  Kurfürst  von  der  Gesellschaft  im  Jahre  1556  für  1260  jS. 
erkauft  und  verkaufte  davon  den  Unterhammer  mit  Hütte,  Mühle,  Zinnhaus  u.  a. 
für  600  yS.j  die  Vorwerksgebäude  mit  Ackerbau  und  Gehölz  für  675  Jj.,  und 
behielt  davon  ein  Stück  Wald  für  das  Amt  zurück,  so  dass  die  Nutzung  des  Ham- 
merguts um  jährliche  48  ^  1 5  gr.  gesteigert  wurde.  Die  neue  Mühle  zu  Schwar- 
zenberg, die  auf  Rechnung  26  jJ.  35  gr.  ertrug,  wurde  im  Jahre  1558  für  37  ß 
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42  gr.  verpachtet,  die  alte  Mühle  vererbt,  die  Fischerei  in  der  Mulde  und  dem 
Schwarz  Wasser  verpachtet. 

A m t  G r tln h a i D.  Die  Felder  des  Klostervorwerks  mit  den  Wiesen ,  Gehöl- 
zen, Teichen,  Fischwassem  und  einer  neu  erbauten  Mühle  wurden  im  Jahre  i  554 
an  20  Einwohner  zu  Grünhain  für  1050  jl  verkauft,  welche  Summe  bis  zur 
Ablegung  mit  IV/^  ß*  verzinst  wurde. 

Amt  Wolkenstein.  Die  Mühle  auf  dem  Marienberg  mit  Teichen  und 
Wasserflüssen,  die  auf  Rechnung  90  ß,  i^j^  gr.  ertragen,  wurden  dem  Rath  auf 
dem  Marienberge  für  2450  ß,  verkauft.  Die  MUhle  zum  Wolkenstein,  die  bisher 
3  4  ^.  57  gr.  getragen ,  so  wie  ein  Vorwerk  vor  dem  Wolkenstein  erhielt  Andres 
von  Rerbisdorf  als  Theil  der  Vergütung  für  seinen  Antheil  am  Lauterstein.  Das 
^Vorwerk  zu  Geringswalde  wurde  im  Jahre  \  556  um  die  halbe  Nutzung,  die  Schä- 
ferei zum  Wolkenslein  mit  1000  Schafnossem,  die  auf  Rechnung  18  ^  48  gr. 
ertragen  hatte,  für  98  ß.  so  wie  die  verschiedenen  Fischwasser  verpachtet,  das 
Haus  zum  warmen  Bade  im  Jahre  1564  für  ^0^/2  ß.  verkauft. 

T  h  u  m.  Das  Gut  zum  Thum ,  das  auf  Rechnung  mehr  gekostet  als  getragen 
hatte,  wurde  mit  Ackerbau,  Viehzucht  und  der  Schäferei  im  Jahre  1563  für 
1 40  ß.  verpachtet. 

Amt  Stollberg.  Das  Vorwerk  zu  Stollberg  wurde  im  Jahre  1563,  der 
Ackerbau  auf  die  halbe  Nutzung,  die  Rindviehzucht  jede  Kuh  für  48  gr.  und  12 
Kälber  jährlich  abzusetzen  verpachtet. 

Amt  Lauterstein.  Das  Vorwerk  Geisselroda  wurde  im  Jahre  1560  für 
den  dritten  Scheffel  des  erwachsenen  Getreides,  die  18  Kühe  jede  für  42  gr.,  die 
30  Melkkühe  auf  dem  Vorwerke  Lauterstein  für  24  ^  verpachtet,  eine  Wiese  auf 
dem  Einsiedel,  das  Richtergut  und  die  Schenke  zu  Lauterbach  für  525  ß  erblich 
verkauft. 

Amt  Schellenberg.  Die  Höllmühle,  die  auf  Rechnung  17  ^  54  gr.  er- 
tragen halle,  wurde  für  28  ß  42  gr.,  die  Mühle  zu  Zschopau  für  68  ^  8  gr., 
2  Walkmühlen  zu  Thiemendorf  und  an  der  Flöhe  ftlr  60  ß.,  dessgleichen  der 
Uofacker  zum  Schellenberg  im  Jahre  1564  verpachtet,  die  8  Lehenpferde  in  Geld, 
1 2  ß.,  verwandelt. 

Amt  Chemnitz.  Im  Jahre  1561  wurde  das  verfallene  Lehngut  zu  Glesa 
für  8772  ß  verkauft,  die  Rind  Viehzucht  zu  Chemnitz  35  Kühe  für  28  ß.,  die 
Rind  Viehzucht  zum  Rabenstein  10  Kühe  für  6  ^  40  gr. ,  die  Fischerei  im 
Schwarzwasser  zu  Olbersdorf  für  3^2  ß-7  dessgleichen  verschiedene  andere  Fi- 
schereien, die  Schäferei  zum  Rabenstein,  bisher  mit  12  ^  41  gr.  jährlicher  Zu- 
busse  bewirthschaftct,  für  133  ß.  verpachtet,  die  Bier-  und  andre  Fuhrdienste 
in  Geld  =b  ß.  verwandelt. 

A  m  t  L  i  c  h  t  e  n  w  a  1  d  e.  Die  drei  Vorwerke  Lichtenwalde,  Lichtenau,  Auers- 
walde  wurden  an  den  Schösser  des  Amtes  verpachtet,  der  Ackerbau  um  die  ha]l>c 
Nutzung,  die  Viehzucht,  75  Kühe  jede  zu  42  gr.  und  15  Kälber  jährlich  abzu- 
setzen. Auch  die  beiden  Vorwerke  Kuckeisberg  und  Wiesen  wurden  der  Acker- 
bau um  die  halbe  Nutzung,  die  40  Kühe,  jede  für  42  gr.  und  acht  abzusetzende 
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Zuchlkalber,  das  Obsl  um  den  halben  Theil  verpachtet,  dessgleichen  die  Schäferei 
zu  Lichlenwalde  im  Jahre  I5G3  für  126  ^  30  gr. 

Amt  Freiberg.  Die  drei  Amtsteiche  wurden  um  10  ^  30  gr.  verpachtet, 
dessgleichen  die  Teich-  und  andre  Wiesen. 

Amt  Nossen.  Das  Vorwerk  zu  Keseberg,  das  Vorwerk  Böhrichen,  von 
Christof  von  Schönberg  zu  Sachsenburg  für  2100  ^  gekauft,  die  Vorwerke  Kal- 
lenbom  und  Kummershain ,  die  auf  Rechnung  nichts  ertragen  hatten ,  wurden  im 
Jahre  1 557  und  1 558  vererbt,  die  Schäfereien  zu  Kummershain  und  Keseberg  mit 
1517  Schafnossem  im  Jahre  1564  für  66  Y2  ß^  verpachtet.  Die  Vorwerksfelder, 
340  Scheffel,  die  Wiesen  und  Gärten  zu  Nossen  mit  verschiedenen  kleineren  Feld- 
und  WiesenstUcken  wurden  den  Einwohnern  daselbst  im  Jahre  1557  mit  den 
Gebäuden  und  der  Hofstatt  vererbt,  um  sie  in  16  Theile  zu  theilen  und  16  Häus- 
iein  darauf  zu  bauen.  Auch  die  Boberwiesen  und  Felder,  30  Acker  Lassgut, 
wurden  in  demselben  Jahre  an  16  Mannen  zu  Nossen  verkauft  für  33^72  ß*  ^"d 
7  ß,  Erbzins,  dessgleichen  5  Acker  wüsten  Feldes  in  der  Bober ,  1  %  Seh.  Feld, 
Lassgut  zu  Marbach,  1 1 6  Seh.  wüsten  Feldes  zwischen  dem  zellschen  Walde  und 
dem  Vorwerk  Kaltenborn ,  und  %1  Seh.  Lassgut  den  Rosenthalern  und  Gärtnern 
zu  Marbach  vererbt.  Eine  Mühlstatt  an  der  Mulde  vor  der  Zella  wurde  mit  der 
Bedingung  vererbt,  dass  der  Erbbesitzer  dieselbe  mit  3  Gängen  aufbaue ;  die  Gärten, 
Wiesen,  Teiche,  die  Fischerei  u.  a.,  die  3  Mühlen  zu  Rosswein  mit  2  Walkmühlen, 
der  Weinberg  von  Nossen  für  35  ^  und  12  gr.  Zins  verkauft,  ausserdem  noch 
1  Seh.  Wiesen  vererbt,  um  sie  zu  Acker  zu  machen. 

Amt  Döbeln.  Die  Klosterfelder  zu  Döbeln,  ungefähr  30  Malter  mit  ver- 
schiedenen Wiesen,  Gärten  und  Gebäuden,  wurden  im  Jahre  1558  für  1750  ß,y 
die  Klostergebäude  mit  dem  Röhrwasser  und  einigem  Gehölz  an  5  Bürger  zu  Dö- 
heln  für  450  ß.^  das  döbelnsche  Nonnen-  und  Herrenholz  für  175  ß.  verkauft. 

Spital  zu  Döbeln.  Im  Jahre  1561  wurde  die  Spitalscheune  mit  den  Ge- 
bäuden dahinter  und  dem  Hof  zwischen  diesen  dem  Rath  daselbst  vererbt ,  dass 
er  sich  aus  denselben  der  Kosten,  welche  er  auf  das  Spital  gewandt  hatte,  erhole, 
die  Spitalfelder  mit  den  Leiden  (20  Malter),  allen  Wiesen  und  Weiden  an  15  Man- 
nen in  Döbeln  für  1 620  ß.  verkauft  und  dadurch  die  Nutzung  der  Spitalgüter  um 
92  yT.  2 1  gr.  gesteigert. 

V.  Iieipzigscher  Kreis. 

A  m  t  Le ip z ig.  Die  Trift  und  Hutung  auf  4  Kühe  auf  den  Vorwerksfeldem 
zu  Stötteritz  wurden  im  Jahre  1560  für  42  gr.  Triftgeld  vererbt. 

Amt  Torgau.  Die  Schäferei  zu  Tröblitz  mit  dem  Hammelhof  zu  Sitzerode 
hatte  auf  Rechnung  getragen  1 22  ^  46  gr. ;  die  Schäferei  mit  800  Schafnossem 
\\iirde  im  Jahre  1558  dem  Rathe  zu  Belgern  für  2275  ^,  der  Hammelhof  mit 
800  Schafnossem  für  1225  ß,^  das  Forsthaus  zu  Pressel  mit  dem  Gütlein  der  Ge- 
meinde daselbst  für  245  ^  verkauft.  Die  übrigen  Felder  des  Vorwerks  Benken 
wurden  mit  den  Gebäuden,  Hofstatt,  Gärten  etc.  an  die  Gemeinde  zu  Losswig 
vererbt  gegen  31  ß.  15gr.,  während  man  vorher  jährlich  8  ß.  zugebusset  hatte. 
Die  Uerrenaue,  eine  Wiese,  wurde  um  52V'2  ß-  verkauft,  alle  zum  Kloster  gehö- 
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rigen  Diensle  erblich  in  Geld  verwandelt,  der  Losswiger  See  um  8  ß.y  der  grosse 
lorgausche  Teich  mit  \  2  Streichteichlein ,  der  auf  jeden  Ablass  durchschnittlich 
700  ß.  ertragen  halte,  im  Jahre  K  559  dem  Rath  zu  Torgau  auf  K  8  Jahre  für  2500  fl. 
und  ausserdem  auf  jeden  Ablass  875  /f.  verpachtet.  Auch  die  grosse  Teich- 
mUhle,  die  Schiffsmühle,  der  schildische  Teich  mit  der  Mühle ,  das  Vorwerk  Gra- 
ditz,  der  Viehhof  und  verschiedene  Wiesen  daselbst,  so  wie  die  Schäferei  zu 
Süpiitz  wurden  im  Jahre  \  558  verpachtet  und  dem  Rathe  zu  Schiida  4  Hufen 
Lehengut  in  Erbe  verwandelt. 

Amt  Delitzsch.  Am  \,  Dez.  1556  wurden  den  Amtsdorfschaften  264 Y2 
Hufen,  welche  sie  bisher  gegen  Lasszins  gehabt,  für  1217  ß,^  in  3  Jahren  zu  er- 
legen, verkauft,  das  Hciusloin  vor  dem  Schloss  und  der  wüsle  Plan  am  Schloss- 
graben, die  Windmühlen  zu  Lissa  und  Mocherwitz,  so  wie  die  Landrichterei  mit 
dem  Ackerbau  verpachtet. 

Amt  Pctcrsberg.  Das  Vorwerk  Silsdorf,  bis  dahin  mit  beträchtlicher 
Zubusse  l)ewirthschaflet,  wurde  mit  der  Schäferei  um  einen  Gesanmitzins  von 
532  ß,  verpachtet,  wovon  unter  andern  die  Universität  zu  Leipzig  1 05  ß.  erhielt. 

An»»t  Heinichen.  Das  Vorwerk  mit  der  Schäferei  zu  Heinichen  wurde  im 
Jahre  1564  an  Heinrich  von  Gleissenthal  für  '^800  ß,^  die  Schlossgebäude  mit  dem 
Vorhof,  Schlossgraben,  Fischerei,  Amtsinühlen  u.a.  für  876 yf.  45  gr.  verkauft. 

Amt  Dieben.  Das  Vorwerk  zu  Diel)en,  bis  dahin  mit  3<  ß,  55  gr.  Zu- 
busse bewirthschaftet,  wurde  mit  den  (icbäuden  dem  Rathe  daselbst  für  313  ß. 
36  gr.,  die  Bruchwiese  für  35  ß,^  die  beiden  Amisgärten  für  0272  ß-  verkauft, 
die  Nachtweide  und  die  Schäferei  mit  794  Schafnossern  für  90^2  ß'  verpachte!, 
ausserdem  noch  eine  Hufe  Landes  vererbt. 

Amt  Eilenburg.  Die  Schäferei  zu  Eilenburg  wurde  im  Jahre  1558  ver- 
erbt gegen  24  ß.  27  gr, ;  die  dazu  gebrauchten  62  Acker  Wiesen  wurden  an  die 
Amtsunterthanen  für  130  ^  7  gr.,  die  Gebäude  der  Schäferei  mit  12  Acker  Lei- 
den für  35  ß.^  die  Weinberge  dos  Amtes  für  eben  so  viel  verkauft,  3^/4  Acker 
wüster  Hügelleiden  und  der  Schadebacher  Teich  vererbt,  die  Schaftrift  zu  Eilen- 
burg und  die  beiden  Amtsmühlen  verpachtet.  Die  Plossigker  Mark,  134Y2  Acker 
Artfeld ,  \  \  ^2  Acker  Schlagholz ,  wurde  den  Einwohnern  zu  Krippehne  vererbt, 
den  Acker  Holz  mit  5  gr.,  den  Acker  Artfeld  mit  2  gr.  zu  verzinsen  und  5  ß. 
\  5  gr.  für  jenen,  \  ß.  45  gr.  für  diesen  Kaufgeld. 

Amt  Borna.  Der  Getreidezehnte  zu  Heyersdorf  und  Wyhra  wurde  im  Jahre 
\  558  in  feste  Abgabe  verwandelt ,  die  Zehntgebäude  verkauft ,  die  beiden  Teiche 
zu  Borna  verpachtet. 

Amt  Grimma.  Im  Jahre  1555  wurden  die  Vorwerksfelder  und  Wald- 
wiesen zum  Nauenhof  den  Einwohnern  daselbst  und  den  umliegenden  Dorfschaf- 
ten für  757  ß,  52  gr.  und  60  ^  5  gr.  Erbzins  verkauft,  die  3  Weinberge  um 
den  3.  Theil  der  Nutzung,  welcher  im  Durchschnitt  15  Eimer  ä  42  gr.  ertrug, 
vererbt. 

Schul  Grimma.  Das  Vorwerk  Tautendorf  mit  der  Schäferei,  den  Kloster- 
gebäuden zum  Buch,  Fischwassern  und  anderm  Zubehör  wiurde  im  Jahre  1555 
an  Hans  von  Schweinitz  für  4900  ß.^  demselben  auch  das  Vorwerk  vor  Buch, 
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mit  Mühle,  Weinberg,  vier  wüsten  Teichen  u.  a.  für  \\90  Jfi  verkauft,  welche 
Gelder  er  der  Schule  wiederkäuflich  %u  verzinsen  hatte. 

AmtLeissnig.  Die  Felder  des  Vorwerks  zu  Poseiitz  wurden  im  Jahre  \  558 
den  Amtsuntcrthancn  gegen  \00  jX  55  gr.  Zins  vererbt,  das  Vorwerk  Tragnitz 
mildem  Inventar  im  Jahre  <559  dem  Rathe  zu  Leissnig  für  1631  ^  verkauft, 
demselben  auch  die  zwei  Mühlen  vererbt,  das  Vorwerk  Wendishain,  ungefähr 
12^2  Maller  mit  den  Gebäuden,  einem  Garten  von  ^^2  Acker,  \  1  Acker  Wiesen, 
im  Mai  156i  den  Einwohnern  zu  Wendishain,  dass  sie  solche  unter  einander 
theilen  oder  insgemein  bestellen  sollten,  für  700  Jj.  und  3*/2  jJ,  Erbzins 
verkauft. 

Amt  Kolditz.  Die  Vorwerksfelder  zu  Kolditz  mit  der  Hofscheune  wurden 
dem  Rathe  daselbst  für  315  JS.  und  einen  Erbzins  von  12  ^  15  gr.  verkauft, 
einige  Lassgärten  an  Einwohner  daselbst  vererbt ,  das  Vorwerk  Ebersbach ,  die 
Schüferei  mit  808  Schafnossern ,  die  Mühle  zu  Kolditz  mit  Schleif-,  Oel-  und 
Schneidemühle,  verschiedene  Fischwasser  und  Teiche  im  Jahre  1559  verpachtet. 

Ami  Rochlitz.  Das  Vor>\erk  zu  Rochlitz  wurde  im  Jahre  1558  verkauft, 
die  Felder  an  10  Bürger  daselbst  für  875  jS.,  der  alte  Weinberg  für  98  ßi,  die 
SehUviese  für  28  Jj.,  vier  Wiesenpläne  für  21  jJ.^  die  Vorwerksgebiiude  für 
105  Jf.j  das  lebende  und  todte  Inventar  für  117  ^;  Mühle,  Teiche  und  Fisch- 
wasser wurden  verpachtet. 

VL  Stift  Merseburg. 

Das  Vorwerk  und  die  Schäferei  des  Klosters  St.  Petri  vor  Merseburg ,  bis 
dahin  mit  198  ß.  53  gr.  Zubusse  bestellt,  wurden  im  Jahre  1562  für  280  ß.  auf 
9  Jahre  verpfichtet,  unter  der  Bedingung,  dass  der  Pächter  ausserdem  jährlich 
15  Acker  Leiden  umreisse  und  besäe  und  von  jedem  Acker  1  Seh.  Hafer  oder 
Vi  Seh.  Roggen  zinse.  Die  Vorwerke  zu  Liebenau  und  Lülzen  wurden  verpach- 
tet, jenes  auf  die  halbe  Nutzung,  dieses  für  87 72  ß*}  dessgleichen  die  Königs- 
mühle  für  112  ^,  die  Danmimühle  für  ^1  ß  10  gr.,  die  Mühle  zu  Delitz  für 
31  ß.  40  gr.,  die  Mühle  zu  Holleben  für  101  ß,  das  Vorwerk  Wessmar  aber  mit 
allen  Gebäuden  und  Inventar  für  5000  fl.,  das  Vorwerk  zu  Trebnitz  den  Einwoh- 
nern daselbst  mit  dem  Inventar  für  4000  fl.,  die  Vorwerksgebäude  zu  Gundorf 
mit  dazu  gehörigem  Artland  und  Wiesen  für  1210  fl.,  von  demselben  Vorwerk 
noch  3  Hufen  und  2  Acker  Landes  und  50  Va  Acker  Wiesen,  jede  Hufe  für  200  fl., 
jeder  Acker  Wiesen  für  240  fl.,  zusammen  für  2642  fl.  an  verschiedene  Gemeinden 
verkauft,  dessgleichen  noch  4  Acker,  der  Forstwinkel  genannt  und  ein  Weinberg. 

VTL  Stift  ZeitB  und  Naumburg. 

Das  Vorwerk  zu  Zeitz,  das  bei  des  Bischofs  Zeiten  viel  Zubusse  gekostet 
halle,  wurde  im  Jahre  1564  auf  eigne  Rechnung  mit  einem  Ertrag  von  iSk  ß. 
io  gr.  bestellt,  das  Vorwerk  zu  Hainsberg  für  77  ß  46  gr.,  das  Kloster  Böse  für 
175  ß.  verpachtet. 

Nach  denselben  Acten  verwandelte  der  Kurfürst  August  im  Jahre  1 563  auch 
die  Dienstgeschirre  in  Geld,  die  wie  andiX3  Frohndienste  die  Landwirthschaft 
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in's  Mitleiden  zogen.  Jedes  Dienslgeschirr  mit  ?  Lehenpferden  wurde  auf  70  ß.^ 
Jedes  halbe  auf  35  ß.  angeschlagen.  Solche  hatten  zu  stellen  :  Dresden  für  das 
Gut  Leubnitz,  Meissen,  Hain  (2),  Döbeln,  Chemnitz,  Freiberg  (2),  Rochlitz,  Mit- 
weida  (72)  7  Geithain,  Delitzsch  (nmsste  die  Salzfuhr  von  Halle  ftlr  die  Hofhaltung 
thun),  Leipzig  (2),  Pegau  (2),  Wcissenfels,  Freiburg  (Yj)?  Mtlgeln,  Luchau,  Salza 
(2),  Amt  Chemnitz,  Amt  Mtihlberg,  die  Klöster  Heiligkreuz,  Somtzig,  Petersbei^ 
(Salzfuhren  von  Halle  ftlr  die  Hofhaltung) ,  die  Vorwerke  Graditz  und  Gemstiidt, 
die  Klöster  St.  Jürgen  und  St.  Moritz  zu  Naumburg,  die  Klöster  Heseler,  Roda, 
Sittichenbach,  das  Jungfrauenklostcr  zu  Weisscnfels,  die  Höfe  Neilstädt,  Zwetzen, 
GrifsUidt,  Welsbach,  welche  zusammen  eine  Summe  von  2602  ß.  1 5  gr.  ergaben. 
Auf  Grundlage  derselben  Acten  ftlhre  ich  noch  die  bedeutenderen  Gtlterer- 
werbungen  an ,  die  der  Kurftlrst  zur  Vermehrung  der  Kammergüter  ausführte. 
Im  Jahre  1555  erkaufte  er  das  Vorwerk  Benken  für  3838  fl.  49  gr.  und  löste 
Kloster  Zella  von  Jörgen  Oesterreicher  für  iOOOO  fl.  zurück.  In  demselben  Jahre 
trat  Kasper  von  Schönberg  auf  dem  Porschenstein  das  ihm  früher  widerruflich 
verschriebene  Amt  Frauenstein  gegen  Schloss,  Stadt  und  Vorwerk  Frauenstein 
wieder  ab  und  erhielt  vom  Kurfürsl<:'n  noch  9000  fl.,  ))damit  er  und  seine  Söhne  der 
Erstreckung  des  Wiederkaufs  desto  bass  vergessen  möchten.«  Das  Jungfrauen- 
kloster Cölleda  wurde  im  Jahre  4  556  in  ledigen  Hfinden  ohne  Befehlshaber  gefun- 
den ,  denn  der  alte  Weissbach ,  welcher  dasselbe  eine  kurze  Zeit  von  dem  Abt  zu 
Hirschfeld  inne  gehabt,  hatte  dasselbe  spolirt  und  war ,  als  er  sich  nicht  langer 
halten  konnte,  davongezogen.  Desshalb  nahm  der  Kurfürst  das  Kloster  an  sich, 
versoi'gte  die  beiden  Klosterpersonen,  welche  bald  darauf  mit  dem  Tode  abgingen, 
und  brachte  die  Einnahmen  desselben  auf  1 57  ß„  Dessgleichen  nahm  er  den 
Klosterhof  Nauendorf  bei  TennsUidt  im  Jahre  15.'>C  an  sich,  der  den  Klosl^rbauem 
auf  dem  Eichsfelde  zugestanden  war,  zahlte  dem  Erzbischof  von  Mainz,  der  sich 
desselben  annahm ,  2000  fl.  und  vererbte  den  Hof  an  die  Einwohner  von  Miltel- 
sömmering.  Ebenso  zog  er  die  Propstei  St.  Jürgen  vor  Salza  nach  des  Abts  von 
Volkolderode  Absterben  ein  und  vererbte  sie  dem  Rath  von  Salza.  Im  Jahre  1557 
erkaufte  er  von  Clement  Faicke  das  Gut  Trislowitz  mit  den  Dörfern  Tristewitz, 
Arnsberg,  Nichtewitz,  Prauss,  Bleddin,  Wartenburg,  Schützberg  und  das  Vorwerk 
Faickenstruth  für  16500  fl.,  ferner  die  Rittergüter  Kosswig. und  Zaschendorf  im 
A.  Moritzburg  von  den  Gebrüdem  Karass  für  16785  fl.  7  gr.  Am  19.  Sept.  1559 
traten  die  Einwohner  des  Dorfes  Kreyern,  das  in  das  Amt  Montzburg  gehörte,  ihre 
Wohnungen  mit  allem  Zubehör  zur  Erweiterung  der  hohen  Wildbahn,  weil  dieses 
Dorf  in  derselben  lag,  freiwillig  und  erblich  dem  Kurfürsien  ab ,  wurden  dagegen 
mit  den  erkauften  Kosswiger  und  Zaschendorfer  Feldgütem  und  Wiesen,  auch  mit 
Wohn-  und  Hofgebauden,  Hofstätten,  Scheunen  und  Ställen  erblich  entschädigt 
und  erhielten  die  wüsten  Felder  von  Kosswig  als  Ersatz  für  ihre  kreyemschen 
Gemeindegüter,  dagegen  bewilligten  sie,  weil  sie  mit  der  Entschädigung  wohl 
zufrieden  waren,  alle  Geschosse,  Zinsen,  Dienste  etc.  auf  den  Kosswiger  und 
Zaschendorfer  Gtllem  wie  zu  Kreyern  erblich ,  dessgleichen  auch  die  Steuer  ohne 
Abbruch  leisten  zu  wollen.  Ihre  Weinberge  in  der  kreyemschen  Flur  blieben 
ihnen  erblich,  ihre  ki'eyemschen  Gebäude  sollten  ihnen  folgen  und  jedem,  welcher 
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neu  bauen  wollte,  4  Eichen,  jedem  Hufner  noch  40  Stumme,  jedem  Gärtner 
6  Stämme  Bauholz  angewiesen  werden. 

Im  Jahre  1557  erkaufte  der  Kurfürst  das  Dorf  Nauendorf  im  A.  Schlieben, 
die  Wüstungen  Moltewitz  und  Greinik,  Dorf  Zinna  und  einige  Besitzstücke  im  Amt 
Torgau  für  2594  fl.  2  gr.,  den  Weigelswald  auf  dem  Altenberg  für  800  fl.,  die 
Herrschaft  Frömmerswalde  von  Erich  Falcke's  Söhnen  für  3 1 00  11.,  das  Amt  Krot- 
tendorf  mit  Wiesenthal  von  den  v.  Schönberg  für  146,000  fl.,  die  in  2  Terminen 
Michaelismarkt  i  559  und  60  zu  Leipzig  bar  erlegt  wurden ,  das  Dorf  Borne  im 
Ami  Schellenberg  für  575  fl.,  das  Amt  Lauterstein  mit  den  Schlössern  Ober-  und 
Niederlauterstein  von  den  v.  Berbisdorf  für  107,784  D.  2  gr.,  von  welcher  Summe 
die  letzten  6000  fl.  am  Ostermarkt  1 565  zu  Leipzig  erlegt  wurden  <,  das  Scherls- 
baus^  zu  Leipzig  für  3000  fl.  Ferner  fällt  in  dieses  Jahr  der  Austausch  des  A. 
Mühlberg  gegen  das  Amt  Stolpen,  so  wie  die  Zurücklösung  des  Amtes  Treffurt  für 
2733  fl.  Das  Amt  Chemnitz  löste  er  für  40000  fl.  im  Jahre  1559  zurück.  Im 
Jahre  1561  kaufte  er  das  Dorf  Obergruna  von  Kaspar  von  Maltitz  für  3084  fl.,  ein 
Stück  Gehölz  im  Amt  Grünhain  für  550  fl.,  den  Streit-  und  Kriegswald  im  A. 
Lauterstein  für  2000  fl.,  den  Grosshartmannsdorfer  Teich  im  A.  Freiberg  mit  der 
Mühle  für  4000  fl.,  und  löste  das  Amt  Rossla  von  Franz  Sporck  für  10256  fl. 
14  gr.  Dazu  fiel  das  Gut  Lichtenwalde  mit  dem  Stifte  Ebersdorf,  auf  80000  fl. 
geschätzt ,  nach  dem  Absterben  der  Eustachia  von  Harras  in  diesem  Jahr  als  er- 
ledigtes  Lehn  wieder  heim.  Im  folgenden  Jahre  zog  er  die  Dompfründen ,  Cano- 
nicate ,  Präbenden  und  andere  geistlichen  Lehen  zu  Meissen  ein ,  welche  den  Kir- 
chen und  Schulen  nicht  gedient  hatten,  und  bestimmte  dieselben  zur  Unterhaltung 
der  Kirche  und  der  Geistlichkeit,  nahm  auch  die  Stifter  Salza  und  Bebra,  deren 
Nutzungen  auf  5 — 6000  fl.  geschützt  wurden,  an  sich.  Im  Jahre  1563  erkaufte 
er  von  Baltzer  Friedrichs  Edlen  von  der  Planitz  auf  Göltzsch  hinterlassenen  Erben 
das  Dorf  Schönheide  mit  dem  neu  angerichteten  Vorwerk,  dem  Dorf  Stutzengrün, 
dem  ganzen  Neustädtlein  beim  Schneeberge  mit  dem  Pfarrlehen,  den  Wäldern  und 
Zinnbergwerken  für  28300  fl.,  nahm  die  Aemter  Voigtsberg  und  Plauen  ein,  auf 
welche  er  63000  fl.  dai^elehnt  hatte,  und  löste  das  Dorf  Niederbobritsch  von  den 
Alnpecken  füi*  3500  fl.  zurück.  Im  Jahre  1564  erkaufte  er  von  Valten  und  Hein- 
rich von  Schönberg  das  Amt  Stollberg,  mit  Schloss,  Stadt  und  10  Dörfern,  der 
Schäferei ,  den  Fischwassern  und  Wäldern  für  73222  fl.  8  gr.,  von  dem  Rath  zu 
Dresden  das  Dorf  Quohren  für  ?059  fl.  11  gr.,  von  Joachim  von  Loss  Beereuth 
und  Paulsdorf  mit  7  Dorfschaften  für  30000  fl.,  von  Heinrich  Kölbel  das  Gut  Lu- 
chau mit  den  Dorfschaften  Luchau,  Ober-  und  Niedcrfrauendorf  für  21000  fl., 
von  Hans  Kölbel  das  Gut  und  Dorf  Neuschmiedebei^  für  8000  fl.,  das  halbe  Dorf 
Neilstädt  vom  Landcomthur  Hans  von  Germar  für  5000  fl.,  von  Baltzer  von  Rode- 
slock  Gross-  und  Kleinba titz  mit  den  Vorwerken  Keuem  und  Pommlitz  für 
16000  fl.,  von  Otto  Pflugk  dem  Jüngern  auf  Strehla  die  lausische  Heide  mit  den 
Gehölzen,  den  Dörfern  Lausa  und  Kasa  für  1 6000  fl.,  von  Thim  und  Jörgen  Preuss 


1)  Orig.  ürk.  14637».    Nach  derselben  betrug  der  Kaufpreis  405,094  fl.  47  gr. 

2)  Die  Beschreibung  dieses  Hauses  ist  gegeben  im  Arch.  fUr  Sachs.  Gesch.  V,  329. 
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das  Gut  Kavertitz  mit  Vorwerk,  Schäferei,  den  beiden  Dörfern  Kavertitz  und 
Schonau,  Mühle,  Weinbergen  und  Gehölzen  (im  Ganzen  69472  Acker)  ftir  29000  fl. 
und  löste  noch  die  beiden  Dörfer  Ostrau  und  Steudten  im  A.  Nossen  für  700<  fl. 
461/2  gr.  zurück. 

Im  Ganzen  halle  der  Kurfürst  nach  diesen  Acten  bis  zum  Jahre  4564  für  den 
Ankauf  neuer  Besitzungen,  mit  Zurücklösung  einiger  älteren,  703,025  fl.  ausge- 
geben, die  meistens  sogleich  bar  oder  bei  den  gi*össeren  Käufen  in  wenigen  kurzen 
Fristen  erlegt  wurden.  Dagegen  hatte  er  verkauft  und  vererbt  in  allen  Kreisen 
zusammen  53  Vorwerke  mit  Einschluss  einiger  Klostei^üter,  7 — 8  Wüstungen 
und  eine  grosse  Anzahl  einzelner  wüster  Hufen  und  Felder ,  wie  auch  bebauter 
Aecker  und  Ackerstücke,  welche  nach  einer  ungefähren  Berechnung  —  die  grosse 
Ungleichheit  der  Ackermasse  und  die  Verschiedenailigkeit  der  Angaben  machen 
eine  genaue  Zählung  unmöglich  —  etwa  4350  Hufen  betragen  mochten.  Ausser- 
dem verkaufte  er  an  Wiesen  72272  Morgen,  4777  Acker  und  etwa  44  einzelne, 
in  ihrer  Grösse  nicht  bestimmte  Wiesen ,  77272  Acker  Holz,  4 5  Schäfereien ,  48 
Mühlen,  4  5  Backhäuser,  26  Weinbei'ge,  7  Hopfengärten,  48  einzelne  Gärten ,  eine 
Menge  Teiche  und  Fischwasser  und  mit  den  Vorwerken  und  abgesondeit  davon 
eine  grosse  Anzahl  von  Wohn-  und  Wirthschaflsgebäuden  aller  Art.  Aus  dem 
Angeführten  ist  leicht  zu  erkennen ,  dass  er  beim  Kauf  andre  Grundsätze  befolgte 
als  beim  Verkauf.  Er  kaufte  mit  wenigen  Ausnahmen  stets  im  Grossen ,  ganze 
Dörfer  und  ganze  Herrschaften,  welche  er  dann  in  Aemter  verwandelte,  verkaufte 
aber  nur  selten  Vorwerke  im  Ganzen ,  Dörfer  nie ,  auch  nur  selten  an  einzelne 
Adliche,  meistens  an  städtische,  noch  mehr  an  bäuerliche  Gemeinden,  an  einzelne 
bürgerliche  und  bäuerliche  Mannen,  zertheilte  dabei  die  Vorwerke  am  liebsten  in 
die  einzelnen  Hufen  und  veräusserte  oft  diese  wie  die  Wüstungen  unter  der  Be- 
dingung, dass  die  Käufer,  46 — 24  Mannen,  den  gesammten  Besitz  in  eben  so  viel 
Haushaltungen  theilen ,  also  ein  neues  Dorf  begründen  sollten.  Nehmen  wir  zu 
diesen  zahlreichen  Verkäufen  einzelner  Ländereien  und  anderer  Grund-  und  Be- 
sitzstücke noch  hinzu,  dass  auch  alle  mit  diesen  Gutem  verbundenen  Frohndienste 
erblich  in  Geld  verwandelt  wurden,  so  sehen  wir  hier  eine  Umwandlung  des 
bäuerlichen  und  städtischen  Eigenthums,  die  freilich  noch  weit  entfernt  war,  eine 
durchschlagende  Wirkung  auf  die  Verhältnisse  des  gesammten  Kurfürstenthums 
zu  äussern,  auch  lange  nidit  den  Umfang  erreichte,  den  einige  ältere  Schriftsteller, 
ich  weiss  nicht  auf  welcher  Grundlage ,  angenommen  haben ,  die  aber  doch  im 
Verhältniss  zu  dem  Einfluss ,  den  der  Kurfürst  nach  der  Verfassung  des  Kur- 
fürstenthums auf  den  Grundbesitz  haben  konnte ,  von  nicht  ungewöhnlicher  Be- 
deutung sein  musste.  Einer  grossen  Anzahl  bäuerlicher  Familien  wuixle  der  bis 
dahin  jeden  Augenblick  kündbare  Besitz,  das  Lassgut,  in  unaufkündbares  und 
erbliches  Eigenthum  verwandelt,  andere  erhielten  Haus  und  Hof  zu  ausreichen- 
dem Behelf  für  eine  Familie  als  eben  solches  Eigenthum ,  anderen  w  ieder  und 
ganzen  Gemeinden  wurde  durch  Ueberlassung  von  Wirthschaflsgütem  verschie- 
dener Art  Gelegenheit  geboten,  durch  grössere  Betriebsamkeit  ihre  Lage  und  Ver- 
mögensverhältnisse zu  verbessern ,  einer  noch  grösseren  Anzahl  aber  durch  Ver- 
wandlung der  Frohndienste  in  unwiderrufliche  und  erbliche  Geldabgaben   eine 
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grössere  Freiheit  in  ihrer  wirthsdiaftlichen  Gebahrung  und  die  Fähigkeit  gegeben, 
die  eignen  Arbeitskräfte  und  Mittel  auch  zu  eignem  Yortheil  zu  verwerthen  und 
auszubeuten,  während  sie  bis  dahin  den  besten  Theil  derselben  in  der  drängend- 
sten Zeit  der  Herrschaft  zur  Frohne  hatten  widmen  müssen. 

Dass  den  Kurfürsten  bei  solcher  Thätigkeit  nicht  eine  tiefer  greifende  Idee 
geleitet  habe ,  die  Idee ,  das  ländliche  Eigenthom  mit  dem  Bauernstand  von  hin- 
dernden Fesseln  und  Lasten  zu  befreien  und  durch  eine  grundsätzliche  Umwand- 
lung der  Lebensbedingungen  dieses  Standes  denselben  in  eine  unmittelbarere 
Stellung  zum  Staate  zu  bringen  und  diesem  aus  Frdhnern  und  Leibeignen  freie 
Bigenthümer  und  Bürger  zu  gewinnen,  wurde  schon  hei*vorgehoben.  Der  Kur- 
fürst suchte  nur  seinen  Yortheil,  nur  die  Mehrung  seiner  Einkünfte,  die  Besserung 
der  Kamniergüter,  die  Erleichterung  in  der  Verwaltung  derselben.  In  einem  von 
ihm  selbst  verfassten  Bedenken  ^  aus  dem  Jahre  1 568  legt  er  seine  Beweggründe 
dar.  In  Beireff  der  Vorwerke  und  Schäfereien  sagt  er  darin :  »Dieweil  bisher  von 
wegen  der  bösen,  faulen  und  unfleissigen  Hauswirthe,  so  sich  für  Schösser  be- 
stellen lassen,  befunden  ist,  dass  unter  zehn,  ja  wohl  unter  zwanzig  oder  dreissig 
kaum  ein  Hauswirth  befunden,  welche  dann  die  Vorwerke  in  den  Aemtem,  da 
sie  dieselbigen  bestellen  sollen ,  von  ihres  Unverstandes,  auch  wohl  Untreue  und 
Lässigkeit  wegen  nicht  vorstehen  können ,  wie  dann  ihre  Bechnungen  zum  Theil 
solches  ausweisen ,  so  ist  eine  Zeit  lang  für  gut  angesehen  worden ,  die  Vorwerke 
sammt  den  Schäfereien  zu  vererben  oder  auf  etliche  Jahre  zu  verpachten.  Die- 
weil aber  durch  solche  Verpachtung  das  gefolget,  dass  die  Pachtleute  solche  Pachte 
der  wenige  Theil  vollkommlich  gehalten,  den  Ackerbau  verwüstet,  dem  sie  übel 
vorgestanden,  und  viel  schuldig  blieben,  so  ist  zur  Vorkommung  ferneren  Unraths 
für  gut  angesehen ,  dass  solche  Vorwerke  sammt  den  Schäfereien  auf  Bechnung 
bestellt  und  wiederum  von  den  Pachtleuten ,  dieweil  sie  nicht  haben  können  mit 
Nutzen  vererbt  werden ,  genommen  und  stehet  nunmehr  auf  Gottes  Segen  und 
treuer  Leute  fleissigem  Aufsehen. a 

Demnach  ist  es  auch  vollständig  überflüssig,  nadi  einem  Autor  zu  suchen, 
der  dem  Kurfürsten  die  neue  Idee  von  anderswoher  sollte  mitgebracht  haben. 
Neue  Ideen  waren  dabei  nicht  im  Spiel ,  nur  die  alte,  dass  das  Kammergut  nach 
Möglichkeit  in  seinem  Bestand  müsse  erhalten  und  in  seinen  Einkünften  vermehrt 
werden ,  die  einzig  leitende ,  die  freilich  in  diesem  Falle  mit  hervorragendem 
wirthschaft liehen  Verstände ,  mit  seltener  Folgerichtigkeit  im  Ganzen  und  Auf- 
merksamkeit im  Einzelnen  erfasst  und  in  neuer  fruchtbringender  Weise  angewen- 
det wurde.  Was  frühere  Schriftsteller  von  einem  Brandenburger  Franz  von 
Arnim  ^  und  seinen  von  dem  Kurfürsten  aufgenommenen  Plänen  berichten,  davon 
ist  in  den  Acten  nirgends  die  leiseste  Andeutung  zu  finden.  Auch  Melchior  von 
Osse  3,  des  Kurfürsten  frühester  Bathgeber,  kennt  in  dieser  Beziehung  keine  neuen 
Ideen.    Seine  Ansicht  war  einfach  die ,  dass  der  Herr  sein  fürstliches  Kammergut 


4)  Acta:  Bedencken  wie  es  mit  der  Holznutzungk ,  Scheffereien  etc.  forthin  soll  gehalten 
werden.  4568.  F.  A. 

8)  Rössig,  über  die  staatswirthsch.  Verdienste  des  Kurfürsten  August,  in  Weisse's  Mu- 
seum für  Sachs.  Gesch.  II,  i,  73.  3)  D.  Melchiors  von  Osse  Testament,  1747.  S.  84. 


80  Geschichte  des  Kurpursten  August  ton  Sachsen. 

und  Nutzungen  wohl  zusammen  und  zu  Rath  halten  mflsse,  denn  wenn  man  inne 
werde,  dass  ein  Herr  solche  von  sich  lasse,  so  fasse  ein  Jeglicher  Hoffnung,  eben- 
gleiches Glück  zu  haben  und,  was  ihm  gelegen ,  auch  zu  bekommen ,  und  reisse 
dann  der  Handel  so  weit  ein,  dass  die  Herren  die  Steinhaufen  behalten,  die  guten 
Dörfer,  Vorwerke,  grossen  Gehölze  und  andere  nützliche  Gründe  in  andrer  Leute 
HHnde  kommen ;  wenn  aber  der  Herren  Kammergüter  geschwächt  seien ,  wovon 
sollten  sie  sich  dann  anders  erhalten,  als  dass  sie  alle  Kosten  auf  Steuern  und  der 
Unterthanen  Beschwerung  setzen? 

Dass  der  Kurfürst  aber  viele  Kammergüter  veräussem  und  dennoch  das  Kam- 
mergut im  Ganzen  mehren  und  in  den  Einkünften  aufbessern  konnte ,  beweist 
das  oben  ausgezogene  Actenstück  des  Rentmeisters  Bartel  Lauterbach .  welches 
auch  zugleich  der  Annahme  nicht  im  Mindesten  widerspricht,  dass  der  Kurfürst 
in  diesem  wie  in  den  andern  Zweigen  der  Wirthschaft  nur  der  eigenen  Erkennt- 
niss  und  Ueberzeugung  folgte,  wobei  aber  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  der  tha- 
tige  und  umsichtige  Bartel  Lauterbach ,  der  auch  bis  zu  seinem  Tode  des  Kur- 
fürsten Vertrauen  ungeschwUcht  behalten  zu  haben  scheint,  bei  der  Ausführung 
das  Beste  gethan  habe. 

Mit  dem  Jahre  1564,  mit  dem  diese  Acten  abschliessen ,  nehmen  keineswegs 
die  käuflichen  Erwerbungen  des  Kurfürsten  ein  Ende,  doch  fehlt  darüber  ein  zu- 
sammenhangender Bericht  und  die  zerstreuten  Nachrichten ,  die  mir  vorliegen, 
sind  lückenhaft  und  enthalten  oft  nicht  einmal  den  wirklichen  Abschluss  eines 
Kaufgeschäfts,  beweisen  aber,  dass  solche  Erwerbungen  durch  die  ganze  Regie- 
rungszeit des  Kurfürsten  fortgesetzt  wurden.  Im  October  1 57i  unterhandelte  er 
mit  Nickel  von  Ebeleben  wegen  seines  Gutes  Baüstädt.  Da  dieser  aber  solches 
Gut  um  die  Hillfte  zu  hoch  (36000  auf  Wiederkauf)  anschlug  und  zu  demselben 
weder  eine  Herrlichkeit  noch  ein  Regalstück  gehörte ,  wurde  ihm  angezeigt ,  kur- 
fürstliche Gnaden  gönnten  ihm ,  dass  er  nicht  allein  solches  Gut  erhalte ,  sondern 
auch  dasselbe  verbessern  und  kurf.  Gn.  Lehnsmann  bleiben  möchte  ^  In  dem- 
selben Jahre  kaufte  er  das  Gut  Tunzenhausen  von  Hennick  von  Bortfeld ,  7  Dorf- 
schaften des  Cäsar  Pflugk  im  A.  Delitzsch  für  12928  fl.  10  gr.,  im  Jahre  1576 
von  Balthasar  Ziegler  zu  Blankenhein  die  Dorffluren  Albersdorf  und  Kleinbores- 
dorf  für  3408  fl.  18  gr.,  im  Jahre  1577  von  den  v.  Thümen  das  Gut  Liessnitz 
bei  Zahna  für  38427  fl.  10  gr.  2.  Im  Jahre  1578  handelte  er  mit  dem  von  Schul- 
den schwer  bedrängten  Esaias  von  Minckwitz  ^  um  das  Gut  Grassau ,  im  Jahre 
1580  erkaufte  er  das  zum  A.  Mühlberg  gehörige  Dorf  Kasa  für  4801  fl.  9  gr.  von 
der  Schule  zu  Meissen ,  dessen  Felder  aber  so  schlecht  waren ,  dass  man  sie  für 
die  Wildbahn  liegen  Hess  ^.  In  demselben  Jahr  handelte  er  mit  Merten  von  Miltitz 
auf  dem  Scharfenbcrg  um  sieben  in  das  Amt  Dresden  gehörige  Dörfer  Ockerwitz, 
Merbitz,  Kuschwitz  (Coschütz),  Kaitz,  Boderitz,  Pestei^witz  und  Sedlitz,  doch 
fielen  die  ersten  Anschläge  beider  Parteien  noch  weit  auseinander ,  und  im  Jahre 


4)  Acta:  Renthmeister,  8.  Buch  S.  109.  H3.  UO. 

2)  Orig.  ürk.  nr.  42001.  3)  Acta:  Hans  von  Bernstein  U,  54,  89. 

4)  Renthmeisler,  6.  Buch.  Bl.  4  06.  455. 
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1583  erkaufte  er  von  Melchior  von  Morungen  das  Dorf  und  Rittergut  Obersdorf  für 
26500  11.  >. 

Eine  Vorstellung  von  den  Gebäuden  eines  kurfürstlichen  Kammergutes  giebt 
uns  die  Beschreibung  des  Amts  Äugustusburg,  das  der  Kurfürst  mit  besonderer 
Sorgfalt  für  die  Hofhaltung  eingerichtet  hatte  2.  Im  Jahre  i  585  enthielt  dasselbe  : 
1)  das  »neue  wohlgebaute  herrliche  und  ganz  zierliche  Schloss«  Augustusburg, 
den  Lottershof  mit  seinen  Eingebunden,  den  man,  wenn  hier  Hof  gehalten  wurde, 
als  Kanzlei  gebrauchte,  2  Hauslein  beim  Kanzlei-Hof,  des  Botenmeistere  Woh- 
nung, das  Jägerhaus,  die  Ziegelscheune  und  iO  Heuschuppen;  2)  das  Schloss 
Zschopau ;  3]  das  Vorwerk  GrUnbei*g ,  damals  auf  Rechnung  bestellt ,  mit  einem 
wohlerbauten  steinernen  Haus  und  einem  alten  Wohnhaus  mit  Gesindewohnungen, 
einem  guten  tüchtigen  Pferde-  und  Kuhstall,  der  %  Schüttböden  über  einander 
enthielt,  einem  Schuppen  für  die  Wagen  und  Geschirre,  einem  Kälberstall,  einem 
Stall  für's  Geltvieh,  einem  zweiten  Pferdestall  mit  zwei  verschlossenen  Schütt- 
hoden, einem  dritten  Pferdestall  mit  einer  Käsekaminer,  einem  Säustall,  Sl  Scheu- 
nen mit  3  Tennen ,  4  Walkmühlen ,  1  Mahlmühle  mit  4  Gängen  und  einer 
Schneidemühle ,  Aeckem ,  Gärten ,  7  Wiesen ,  deren  Heu  theils  für  das  Hoflager, 
theils  zur  Fütterung  für  das  Wildbret  gebraucht  w  urde,  268  zinsbaren  Lasswiesen 
und  Hainen ,  einer  Hutweide  zu  \  0  Kühen ,  1 5  Lasshainen ,  die  um  die  halbe 
Nutzung,  30,  die  um  ein  Drittheil  der  Nutzung  ausgethan  waren,  einem  Eisen-  . 
hammer  mit  2  Feuern  am  Lössnitzbach  mit  Mahl-  und  Schneidegang ,  drei  Stein- 
brüchen ,  di'ei  Teichen  mit  4  7  Fischhältem ,  Fischwasser  8  Meilen  in  der  Flöhe 
und  ausserdem  in  42  grösseren  oder  kleineren  Bächen,  16  Waldungen  und  Wald- 
stücken. Von  den  Diensten  wurden  nur  noch  geleistet  die  Heerfahrts-,  Jagd- 
und  Fischdienste. 

Um  die  Wirthschaft  auf  den  Aemtem  aus  den  Einkünften  derselben  erkennen 
zu  lassen,  führe  ich  einige  Rechnungen  an  aus  einem  »Ausstzugk  der  Ampts  vnnd 
andrer  Rechnungen  Ostern  Anno  1 556  beschlossen,  vnnd  seindt  von  wegen  vnn- 
sers  gnedigsten  Herren  des  Churfürsten  Hertzogen  Augusten  in  Sachssen  etc.  bey 
solchen  rechnungen  gewessen  Hanns  von  Ponickaw  auff  Bombssen,  Bartel  Lauter- 
bach Renthmeister,  Wolf  Hoyer.«  Dies  über  300  Blätter  umfassende  Actenstück 
ist  von  einer  Hand  geschrieben,  durchweg  sorgfältig  behandelt  und  gebunden  und 
augenscheinlich  als  ein  Werk  von  besonderem  Werthe  betrachtet  worden.  Ohne 
Zweifel  steht  dasselbe  mit  den  Absichten  und  Plänen  in  engem  Zusammenhang, 
mit  w  eichen  der  Kurfürst  seine  Regierung  antrat,  und  gehörte  zu  den  gründlichen 
Vorarbeiten ,  wodurch  er  sich ,  wie  wir  schon  beim  Mtlnzwesen  gesehen  haben, 
zu  den  beabsichtigten  Umwandlungen  vorbereitete.  Der  persönliche  Antheil  des 
Kurfürsten  ist  aus  verschiedenen ,  mit  eigner  Hand  geschriebenen  Randbemer- 
kungen ersichtlich. 

Die  Rechnung  des  Amtes  Rochlitz  von  Ostern  1555  bis  Ostern  4556»  führt 


i)  S.  Anhang,  Anm.  9. 

2)  Acta :  Ambt  Augustasburg,  des  Ambls  Eigenthumliche  Gütter  4585.  Loc.  7826. 
8j  Acta:  Capitalbuch  4556  oder  AuRZUg  der  Amts-  u.  a.  Rechnungen  1556  beschlossen. 
Loc.  7344. 
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an  verschiedenen  Gefällen  und  Einnahmen  auf:  Erbgeschosse  und  Erbzinse, 
Kuhgelder,  Zinse  aus  zinsbaren  Gütern,  Holzfuhr-,  Geleits-,  Gerichts-  und  Lehen- 
gelder, Bleichzins,  Zins  von  gefärbter  Leinwand  von  den  Leinwebern  und  Wal- 
kern zu  Rochlitz  und  Geithain,  Erlöse  aus  der  Fischerei,  dem  Forstamt,  aus  Gras, 
Getreide,  Malz,  aus  den  Mühlen,  Zimmererabfällen,  Klafter-  und  anderm  Holz, 
S.  S.  677  ^  9  gr.  \  pf.  —  Davon  gingen  ab  für  Auslösung  und  Zehrung  der 
Beamten,  Botenlöhne,  Besserung  des  Schlosses,  Handwerkerlöhne,  Besoldung  für 
Geleitsleute,  Schösser,  Schreiber,  Förster,  Landknechte,  Thorwärter,  Rohnneister, 
für  die  Mahl-  und  Walkmühle ,  für  Wegebesserung,  Wasserleitung  u.  a.,  S.  S. 
424  yj.  26  gr.  -10  pf.  —  An  Getreide,  alles  nur  Zinsgetreide,  waren  verrechnet: 
Weizen,  Ausgabe  108  Seh.,  Vorrath  ö7V2Sch. ;  Korn,  Einnahme  976  Seh.  an 
Zins-,  Woch-,  Sichelgarben-  und  Korn  in  der  Mühle,  Ausgabe  50  Seh.  dem 
Hauptmann,  24  dem  Schösser,  24  dem  Forstknecht,  12  dem  Teichmeister,  6  dem 
Landknecht  u.  s.  w.,  Vorrath  539  Seh.;  Hafer,  Einnahme  2719  Seh.,  darunter 
2141  Seh.  Hufenhafer,  die  Ausgabe  89  Seh.  auf  3  Geschirre,  420  Seh.  dem  Haupt- 
mann, 40  dem  Schösser  u.  s.  w.,  Vorrath  320  Seh.;  Malz,  Einnahme  26  Seh.  von 
der  Dammmühle,  88  Seh.  von  der  Amtsmühle,  Ausgabe  60  Seh.  dem  Hauptmann, 
24  Seh.  dem  Schösser;  Oess,  Einnahme  229  Seh.  »Ermetz«  (aus  den  Mühlen), 
Ausgabe  für  die  Schweine  271  Seh.  Ferner  waren  eingenommen  und  verbraucht 
35  Schweine;  in  Geld  berechnet  wurden  2  Hasen,  1  Kalbsbauch,  1  Lammsbauch, 
i  Ziegenbauch ,  1 6  alte  Hühner ,  4  Brode ,  8  Seupen  ('?)  Leinewand ,  2  Kloben 
Flachs,  12  Stein  Unschlitt,  60  Credenzbecher,  4  Schock  Hauptgarben. 

Amt  Schwarzenberg.  Einnahmen  an  Gefallen  als  Erbzins ,  MohngeUl, 
Pechgeld,  Ackergeld,  Eidengeld,  Holzfuhrengeld,  Hafer-,  Gras-,  Schnitter-,  Holz- 
hauer-, Frohn-,  Hain-  und  Hopfenstangengeld,  Zins  von  Aexten,  Beilen  und  Hack- 
messern, Erbzins  an  Hühnern,  Käse,  Salz,  Flachs,  Eisen,  Hasen,  Zinspech  vom 
Wald,  Unschlitt,  Zins  von  den  Hausgenossen,  den  Bierbrauern,  den  Hammer- 
schmieden, Netzfuhrengeld,  Gerichtsbussen,  Zins  vom  Fischwasser,  Nutzung  des 
Kugelhammei*s,  des  Vorwerks  und  Waldes,  Erlös  für  Flossholz,  Kohlen,  Weizen, 
Korn,  Malz,  Schweinöss,  S.  S.  535  jj.  54  gr. ;  Ausgaben  26  Jl.  für  den  Geist- 
lichen, 47  jj,  45  gr.  für  die  Amtsdiener,  47  Jf.  45  gr.  für  den  Bau  des  neuen 
Wolfs-  und  Bärengarten,  für  Zehrung,  Botenlohn  u.  a.,  S.  S.  194  ^  18  gr.  7  pf,, 
Rest  345  ^  35  gr.  5  pf.  Getreiderechnung,  an  Weizen  Einnahme  6 1/4  Seh., 
Ausgabe  51/4  Seh.,  Korn  121^4  und  81  Seh.,  Malz  18  und  8  Seh.,  Schweinöss  31 
und  25  Seh.,  Hafer  113^2  ^u^d  ^^  Seh.;  ausserdem  noch  einige  zu  Geld  ange- 
schlagene Zinsen. 

Amt  Delitzsch.  Einnahme  in  Geld  1268^  44  gr.  11  pf.,  Ausgaben 
926  ^  29  gr.  7  pf.  Getreiderechnung:  Weizen,  Einnahme  1484^4  Seh.  m  Rest, 
1 1 67  Seh.  an  Zins,  S.  26533/4  Seh.,  Ausgabe  1810  Seh.,  darunter  1 422  Seh.  gegen 
Torgau;  Korn,  Einnahme  5888^/4  Seh.  in  Rest,  das  übrige  als  Hufen-,  Zins-  und 
Pachtkom,  zusammen  8300^  4  Seh.,  Ausgabe  457  Seh.;  Gerste,  Einnahme  1 789  Seh. 
in  Rest,  S.  2321  Seh.,  Ausgabe  653  Seh.,  darunter  525  Seh.  gen  Torgau;  Hafer, 
in  Rest  5370  Seh.,  9320  Seh.  Hufen-  und  Kaufhafer,  1585^4  Seh.  Zinshafer, 
S.  15936  Seh.,    Ausgabe   I  i067  Seh.  gegen  Weidenhain,    Diel)en  und  Torgau, 
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840  Seh.  dem  Hauptmann  ii.  a.,  S.  ^5178  Seh.  Ausserdem  standen  in  den  Ein- 
nahmen: Steinraehl  (14  Seh.  aus  der  Mühle  zu  Schenkenberg),  Sehweinöss 
|i?  Seh.  aus  den  Mühlen),  Mohn,  Senf,  Hanf  je  ^2  Seh.  (zu  Geld  angesehlagon) , 
23(»  Klafter  Holz  u.  a. 

Amt  Torgau.  Einnahme  an  Geld  mit  allen  Zinsen  und  Gesehossen,  Gleits- 
geldern,  Holz-  und  Schüfereinutzung  (248  ß,  28  gr.),  Pachtgeld  vom  Vorwerk 
Dahlen  (1 66  ^  7  gr.),  von  den  Mühlen  u.  s.  w.  2787  ß,  25  gr.,  Ausgaben  2284  ß. 
.^9  gr.  (Die  Schäferei  zu  Trebnitz  war  besetzt  mit  K  696  Schafnossern ,  die  Schä- 
ferei zu  Süptitz  mit  <062,  zu  Graditz  mit  636.)  Ausserdem  gingen  ein  4  69  Eimer 
Wein,  542  Fass  Bier,  565  Fuder  Heu,  davon  verbraucht  381  Fuder,  1372  Klafter 
geschlagenen  Holzes,  verbraucht  1116  Klafter,  verschiedenes  an  Schalholz,  Bret- 
tern, Latten  und  Nägeln,  Mauersteinen  (48500)  u.  a.  Getreiderechnung:  Weizen, 
Einnahme  mit  den  1 095  Seh.  aus  dem  Amt  Delitzsch  1 485  Seh.,  Ausgabe  737  Seh.; 
Korn,  Einnahme  5749  Seh.,  davon  das  meiste  aus  andern  Aemtem  und  Vorwer- 
ken gekommen  war,  Ausgabe  in  50  verschiedenen  Posten  2354  Seh.;  Gerste, 
Einnahme  3687  Seh.,  gleichfalls  zu  grösstem  Theil  aus  den  andern  Aemlem  ge- 
kommen, Ausgabe  3653  Seh.,  davon  waren  1760  Seh.  in  Torgau  verbraut, 
976  Seh.  nach  Dresden  geschickt,  5 1 4  Seh.  für  die  Sehweine  versehroten,  23  Y2  Seh. 
gesäet;  Malz,  Einnahme,  1760  Seh.  wurden  hier  zu  Malz  gemacht  und  889  Seh. 
kamen  aus  den  Aemtem,  S.  2649  Seh.,  Ausgabe  2224  Seh.;  Hafer  5982  Seh.  in 
Rest,  29968  Seh.  aus  den  Aemtem,  2968  Seh.  Hufenhafer,  1667  Seh.  erkauft, 
1048  Seh.  im  grossen  Teich  u.  s.  w.  erbaut,  S.  42963  Seh.,  Ausgabe  1062  Seh. 
den  Amtsdienera  und  Schössem,  12077  Seh.  nach  Dresden,  1882  Seh.  aufs  Ge- 
schirr, S.  S.  16668  Seh. ;  Erbsen,  Einnahme  464  Seh.,  Ausgabe  127  Seh. ;  Heide- 
kora ,  46  Seh.  Einnahme  und  Ausgabe ,  Rtibsamen  1 2  Seh.  Einnahme  und  Aus- 
gabe, Hirse  8  Seh.  Einnahme  und  Ausgabe,  Steinmehl  72  Seh.  Einnahme,  ferner 
574  Seh.  »Aftergetreide«  eingenommen  u.  a.  Die  Einnahme  des  Fischmeisters  be- 
trug 681  ß,  272  gr,  seine  Ausgaben  aber  692  ß.  35  gr.,  davon  waren  585  ß. 
verbaut. 

Ui  den  letzten  drei  Jahren  dieses  Kurfürsten  1584,  85  und  86 1  betmg  der 
kurfürstlichen  Aemter  Einnahme :  1 ,007,91 8  fl.  3  gr.  8  pf.,  die  Ausgabe  427,824  fl. 
4  gr.  1  pf.,  Reinertrag  580,093  fl.  20  gr.  6  pf.,  davon  kam  auf  1  Jahr  Einnahme: 
335,972  11.  15gr.  31/2  pf-,  Ausgabe:  1  42,608  fl.  1  gr.,  Reinertrag:  193,364  fl. 
13gr.  11pf.2. 

Ausserdem  waren  eine  Anzahl  Vorwerke  und  Klostergüter  verpachtet,  nehm- 
lich  Ravenstein,  Reichstädt,  Blesem,  Borschütz  und  Sehwetitz,  Mtihlberg,  Packisch, 
Hohnst^in ,  Brehna ,  die  Klöster  Weissenfeis  und  Zella ,  welche  in  den  drei  Jahren 
an  Pachtgeldern,  einige  Geleite  miteingerechnet,  ertrugen  :  37694  fl.  1 4  gr.  6^2  P^-7 
auf  1  Jahr  7573  fl.  4  gr.  6  pf.,  im  Reinen  in  3  Jahren  1 4974  fl.  13  gr.,  auf  1  Jahr 
4991  fl.  11  gr.  4  pf.  Davon  war  das  Vorwerk  Reichstädt  als  das  grösste  für 
7745  fl.  17  gr.  die  drei  Jahre  verpachtet  und  ertrug  rein  2655  fl.,  das  Vorwerk 


\)  Acta:  Caramerrechnungen  de  ao  < 544—1 600  betr.  Loc.  7344. 
2]  S.  Anhang,  Anm.  4  0. 
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Brehna  als  das  kleinste  war  verpachtet  ftlr  2266  fl.  -12  gr.  i  pf.  und  ertrug  805  fl. 

20  gr.  9  pf.    Am  wenigsten  ertrugen  die  Klöster;  Kloster  Zella  war  verpachtet 

für  5166  fl.  6  gr.  8  pf.  und  gab  nur  einen  Ueberschuss  in  den  drei  Jahren  von 

7  fl.  19  gr.  6  pf.,  Kloster  Weissenfeis  ertrug  an  Pacht  690  fl.   46 Y2  gr.  und  als 

Ueberschuss  308  fl.  H  gr.  —  Verrechnet  sind  femer  der  KurfUrstin  Wittwe  Aem- 

ter  und  Vorwerke,  die  Aemter  Borna,  Kolditz  und  Rochlitz,  die  Vorwerke  Dippol- 

diswalde,  Lichtenberg,  Ostra  (7463  fl.  18gr.  772pf-  »"^  rohen  und  2249  fl.  f9gr. 

3  pf.  im  reinen  Ertrag] ,  Ebersbach  und  Lauterbach ,  welche  mit  einander  in  den 

drei  Jahren  einen  Ertrag  gaben  von  680H  fl.  42  gr.  8  pf.,  auf  \  Jahr  22670  fl. 

i  1  gr.  3  pf.,  als  Ueberschuss  in  3  Jahren  25479  fl.  5  gr.,  auf  1  Jahr  8493  fl.  2  gr. 

Das  gesammte  Einkommen  der  kurfUi^stlichen  Aemter  betrug  also 

als  Roheinnahme  auf  3  Jahre  1,4  43,624  fl.  4  0  gr.    2V2  pf         »uf  4  Jahr  374,208  fl.  35  gr. 
Ueberschuss  »  620,547    »   47    »    44        »  »  206,849  >»     5   » 

Die  Gesammtkosten  betrugen  wahrend  der  3  Jahre  493,076  fl.   13  gr.  4Y2  P^-» 
auf  \  Jahr  4  64,358  fl.  18  gr.  51/2  pf- 

Die  bei  der  Verwaltung  dieser  Kammergüter  befolgten  Grundsätze  ersehen 
wir  aus  der  Instruction ,  welche  für  die  Vorwerksverwaller  ausgefertigt  wurde, 
z.  B.  für  Adam  von  Strageditz,  der  am  1.  Mai  1569  als  Vorwalter  der  Vorwerke 
Stolpen  und  Hohnstein  bestellt  wurde  *.  Die  Grenzen  und  Reinungen ,  heisst  es 
hier ,  soll  er  wohl  wahrnehmen ,  jährlich  erneuern  und  niemand  darin  einen  Ein- 
griff erlauben  ;  wo  neue  Nutzungen  zu  machen  und  alte  zu  bessern  sind ,  soll  er 
sie  mit  des  Kurfürsten  Vorwissen  in^s  Werk  richten,  alles,  Ackerbau,  Viehzucht, 
Gärten  zum  besten  Nutz  bestellen,  Gebäude  und  Böden  verschlossen  und  in  guter 
Dachung  halten ,  Licht ,  Feuer  und  Feuerstellen  wohl  verwahren ,  die  Felder  in 
guter  Besserung  erhalten,  zu  rechter  Zeit  bestellen  und  nach  gegebener  Anordnung 
theilen  und  arten.  Wo  Lehden  (Leiden]  sind,  die  der  Hutung  halber  zu  ent- 
rathen ,  soll  er  sie  umreissen  lassen ,  besäen  und  die  Felder  dadurch  erweitem. 
Was  an  ausgedroschenem  Getreide  über  den  Samen,  Unterhalt  des  Gesindes  und 
Fröhnerpflicht  erworben  wird,  soll  er  aufschütten  und  verwahrlich  erhalten. 
Vornehmlich  soll  er  auf  gut  getreu  Gesinde  mit  Vorwissen  »unser  freundlich  lieben 
gemahel«  trachten ,  Vögte  und  Käsemütter,  die  keine  Kinder,  Knechte  und  Blägde, 
die  in  der  Nähe  keine  Freunde  haben,  zur  Verhütung  allerlei  Abzugs  miethen, 
doch  den  Kindern  der  Amtsunterthanen ,  die  sonst  dienen ,  den  Vorrang  (anboth 
vnd  die  erstickeit)  erhalten ,  das  Gesinde  mit  Fleiss  zur  Arbeit  mahnen  und  nicht 
müssig  gehen  lassen.  Mit  dem,  was  auf  seine  Person  und  das  Gesinde  geordnet 
ist ,  soll  er  zureichen  und  sich  aller  Ausgaben ,  die  ihm  in  seiner  Bestallung  nicht 
ausdrücklich  befohlen  sind,  ohne  sonderlichen  Befehl  gänzlich  enthalten.  Er  soll 
tägUch  mit  Fleiss  zusehen,  wie  alles  Vieh  gefültert,  gewartet  und  beschickt  wird, 
Achtung  geben ,  dass  das  Miichwerk ,  Küse  und  Butter  recht  und  zu  gutem  Nutz 
gemacht,  die  Schafmilch  in  die  Vorwerke  gebracht,  mit  Käse  und  Butter  nach  des 
Kurfürsten  und  seiner  Gemahlin  Anschaffen  gebahrt  werdet.    Dann  folgen  die 


4)  Copial  S48b  Bl.  k  folg. 

S,   Dieses  bezieht  sich  auf  die  Anleitung,  welche  die  KurfUrstin  Anna  vornehmlich  für  die 


U.  Die  Landwirthrchaft.  85 

Vorschriften  zur  Beaufsichtigung  der  Mühlen  und  der  Fischereien  und  Schäfereien, 
die  ich  weiter  unten  anführe.  —  Die  Lasswiesen  des  Vorwerks  soll  er  aufkün- 
digen und  denen,  welche  das  meiste  dafür  geben  wollen,  vermiethen ;  die  Pferde- 
und  Handdienste ,  die  zu  solchen  Vorwerken  und  eigenthümlichen  Gütern  bisher 
gebraucht  wurden,  soll  er  femer  zur  Bestellung  derselben  gebrauchen,  verrechnen 
und  in  keinen  Abgang  kommen  lassen ,  auch  darob  sein ,  dass  solche  Dienste  mit 
tüchtigen  Pferden  und  Gesinde  und  zu  rechter  Zeit  vollkommlich  geleistet  werden. 
»Und  soll  sich  in  solcher  ganzen  Bestallung  unsers  und  Ihrer  Liebden  und  sonst 
keines  andern  Schaffens  noch  Verordnens  verhalten ,  auch  ohne  unser  und  Ihrer 
Lbd  Vorwissen  niemand  borgen,  leihen,  vergeben  noch  verkaufen.«  —  Als  Besol- 
dung erhielt  Strageditz  jährlich  200  fl.  Münze  für  Kleidung  und  Kost;  zur  Erhal- 
tung seiner  Pferde  208  Seh.  Hafer,  zu  Speisung  und  Erhaltung  des  Gesindes,  20 
Personen,  auf  beiden  Voi-werken  an  DEingeschneitteci :  2  Ochsen  oder  2  alte  Kühe, 
20  Fass  Wildbret,  100  Seh.  Korn,  3  Fass  Bier,  \  Tonne  Wein,  20  Fass  Kofent, 
i  Tonnen  Käse,  36  Kannen  Butter,  2  Seh.  Erbsen,  6  Seh.  Heidekom,  V^  Seh. 
Hirse,  10  Tonnen  Salz,  6  Fass  »gescharbeta  Kraut,  20  Seh.  Rüben  und  an  Gewürz 
13  Loth  Safran,  12  Loth  Ingwer,  3  Pfund  Pfeffer. 

Auch  nachdem  der  Kurfürst  eine  grosse  Anzahl  von  überkommenen  wie  neu 
erworbenen  Gütern  vererbt  und  verkauft  und  auf  andern  die  Wirthschaft  durch 
Verpachtung  aufgelöst  hatte ,  blieb  ihm  immer  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Vor- 
werken übrig,  die  er  in  Selbstverwaltung  behielt  und  durch  weitere  Ankäufe  ver- 
mehrte. Nach  dem  Jahre  1564  änderte  er  entschieden  die  bis  dahin  eingeschla- 
gene Richtung  und  kehrte  zu  dem  System  der  Selbstverwaltung  der  Kammergüter 
zurück.  Nach  dem  oben  angeführten  Bedenken,  das  zugleich  die  Motive  zu  dieser 
Umkehr  enthält ,  geschah  dieselbe  im  Jahre  1 568.  Der  Betrug  und  Unfleiss  der 
Schtfsser,  welche  bis  zum  Regierungsantritt  des  Kurfürsten  die  Kammergüter  ver- 
walteten, hatten  ihn  zum  System  der  Vererbung  und  Verpachtung  geführt, 
die  Unredlichkeit  und  Unfähigkeit  der  Pächter  und  die  Unmöglichkeit,  weitere 
Vererbungen  mit  Vortheil  vornehmen  zu  können,  leiteten  zu  dem  System  der 
Selbstverwaltung,  doch  in  anderer  Form  zurück.  Dass  die  Kurfürsün  Anna  bei 
diesem  Wechsel  von  Einiluss  war,  beweist  auch  dieses  Bedenken,  welches  ihr  die 
Fischereien  und  Weinberge ,  getrennt  von  den  Aemtem,  in  alleinige  Besorgung 
zuweist;  dass  ihi-e  Thätigkeit  sich  nach  und  nach  weiter  ausdehnte,  wurde  schon 
hervorgehoben.  In  einem  besonderen  Rescripte  '  vom  30.  Nov.  1578  meldete  der 
Kurfürst  dieses  Eintreten  seiner  Gemahlin  in  die  Verwaltung  der  Kammergüter 
den  Beamten  und  Unterthanen.  In  demselben  Jahre  ernannte  er  5  Vorwerks-^ 
foefehlshaber  und  theilte  unter  sie  die  Voi*werke.  Hans  von  Auerswalde  erhielt 
in  Aufsicht  15  Vorwerke,  nehmlich  Kaltenbom,  Beereuth,  Paulsdorf,  Rabenau, 
Olssen,  Höckendorf,  Hirschbach,  Lochau,  Hohnstein,  Stolpen,  Wilschdorf,  Laus- 
nitz,  Neunhof,  Knapstorf;  Friedrich  von  der  Oelsnitz  17,  Schönheide,  Schiettau, 
Stollberg,  Niederlauterstein,  Geisselrode,  Hauenstein,  Wünschendorf,  Grünberg, 

Vieh-  und  Milchwirthschaft  des  Vorwerks  Ostra  gegeben  hatte  und  welche  der  für  dieses  Vor- 
werk gegebenen  Ordnung  angehängt  ist.    Vergl.  Richard,  Licht  und  Schatten,  S.  286  folg. 
4)  V.  Weber,  Kurfürstin  Anna.  S.  Ua. 
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Lichtenwalde,  Lichtenau,  Auerswalde,  zur  Wiesen,  Chemnitz,  Rabenstein,  Thuro, 
Geringswalde,  Scheibe,  Wolkenstein;  M.  Runge  H,  Rabenstein  bei  Beizig,  Ble- 
Sern,  Seida,  Dohlen,  Lichtenberg,  Schlieben,  Borschtltz,  Packisch,  Pulswerde, 
Daubnitz,  Käsern,  Graditz,  Brehna,  Petersberg;  von  Zechau  SSI,  Borstendorf, 
Freiburg  und  Nissmitz,  Scheiplitz  und  die  noch  verpachteten  Güter,  Klostervorwerk 
St.  Peter  und  das  Königsvorwerk  im  St.  Merseburg,  Schladebach,  Liebenau, 
Lützen,  Schkeuditz,  Zwenkau,  zu  Zeitz,  Bösen  vor  Zeitz,  Radischen,  Kressen, 
Hainsburg,  Breitingen,  Saleck,  Schonburg,  St.  Jürgen  vor  Naumburg,  Keitzschen, 
Zorba  und  Niederholzhausen ;  Abraham  Runge  die  verpachteten  Vorwerke  Malis 
im  A.  Grimma,  Ebersbach,  Wormsdorf,  Kummershain,  zusammen  72  Vorwerke. 
Im  Jahre  4  558  ^  werden  nur  45  Vorwerke  aufgeführt,  die  Iheils  verpachtet  waren, 
theils  durch  Beamte  verwaltet  wurden ,  doch  scheint  dieses  Verzeichniss  unvoll- 
ständig zu  sein.  Im  Jahre  4  574  änderte  der  Kurfürst  diese  »Reviere«  der  Vor- 
werksbefehlshaber, behielt  aber  das  System  im  Ganzen  bei,  bestimmte  auch  den 
Antheil ,  den  die  Schösser  an  dieser  Wirthschaft  zu  nehmen  hatten ,  und  stellte 
jene  Vorwerksbefehlshaber  unter  seiner  Gemahlin  Hofmeister  Abraham  von 
Thumbshim,  an  den  sie  ihre  Berichte  einsenden  sollten.  Das  Vorwerk  Ostra^,  das 
unter  den  Amtsvorwerken  nie  mit  aufgezählt  wird,  behielt  seinen  besondern  Ver- 
walter Daniel  Hardtmann;  ebenso  hatten  auch  noch  andre  Vorwerke  besondre 
Verwalter. 

Seit  dieser  Zeit  richtete  der  Kurfürst  neue  Vorwerke  ein,  erweiterte  die  alten, 
wie  z.  B.  Stolpen  und  Hohnstein,  durch  Ankauf  ganzer  Feldfluren,  kaufte  oder 
tauschte  an  manchen  Orten ,  z.  B.  im  Amt  Nossen  '\  fillher  entäusserte  zui*ück 
und  nahm  auch  bis  dahin  verpachtete  Vorwerke  wieder  in  Verwaltung.  Damit 
hörte  denn  auch  die  Verwandlung  der  Frohndienste  in  Geldabgaben  wenigstens 
in  grösserm  Massstab  auf,  im  Gegentheil  zog  er  dieselben,  soweit  es  ging,  später 
wieder  mit  grösserer  Strenge  zur  Bestellung  der  Kammergüter  heran.  Auf  den 
Vorwerken ,  die  er  in  eigner  BevAirthschaftung  behalten  hatte ,  verwandelte  er 
wohl  nie  die  Dienste,  welche  er  zur  Bestellung  derselben  bedurfte,  in  Geld,  son- 
dern gebrauchte  sie,  wie  auch  die  angeführte  Instruction  beweist,  in  ihrem  vollen 
Umfange  und  ohne  Nachlass.  Naturalzinse  verwandelte  er  noch  in  den  letzten 
Jahren  in  Geld,  z.  B.  im  Jahre  1584  den  UnschUttzins,  im  Jahre  4583  den  Flachs- 
zins ^.  Dem  Einfluss  und  der  Thätigkeit  der  Kurfürstin  Anna,  welche  einen  gros- 
sen Theil  der  mit  solcher  Verwaltung  verbundenen  Soi'gen  übernahm,  begegnen 
wir  seit  dem  Jahre  4  568  überall  in  den  Berichten  der  Verwalter ,  in  den  Instruc- 
tionen und  Befehlen  des  Kurfürsten ,  in  eigenhändigen  Briefen  und  Verordnungen. 
Ganz  besonders  waren  ihr  die  Viehzucht  mit  der  gesammten  Milchwirthschaft,  die 


1)  Acta:  Vortzeicbnus  und  auszugk  über  des  Churf.  z.  S.  Herzogen  Augusten  Forwerge 
etc.  1558.  F.  A.  —  Acta :  Bestellung  der  eigentbumblichen  guller  in  den  Emptern  4568.  F.  A.  — 
Acta:  Vortzeicbniss  des  Churf.  z.  S.  aigeuthumblicben  guter,  wie  die  Hannsen  von  Auers- 
walde etc.  in  Verwaltung  zu  haben  vberantworlet.  1568.  F.  A.  —  Acta:  Ausgangene  fiefelicbe 
in  die  Empter  etc.  1571.  F.  A. 

2)  Vergleiche  darüber  Schäfer,  Sachsenchronik  65  und  v.  Weber  a.  a.  0. 

3]  Vergl.  Beyer,  Kloster  Alt-Zella.  S.  438  folg.     4)  Camniercopiai  u.  Generalia,  S.  56,61. 


II.  Die  LAXDWiRTnscBAPT.  87 

Fischerei  und  die  Weinberge  so  wie  das  Gesindewesen  in  Oberaufsicht  über- 
tragen ,  wenn  auch  der  Kurfürst  nie ,  selbst  nicht  auf  seinen  Reisen  unlerliess, 
sich  dieser  Angelegenheiten  sorglichst  anzunehmen ,  dabei  aber  wiederholt  seine 
Verwalter  auf  seiner  Gemahlin  Anschaffen  und  Befehl  verwies.  Die  Berichte  und 
die  verschiedenartigsten  Anfragen  der  Vorwerksverwalter  begleitete  er ,  w  enn  er 
im  Lande  war,  selbst  mit  kurzen  eigenhändig  geschriel)enen  EntSchliessungen, 
und  war  er  abwesend  oder  sonst  verhindert,  so  trat  die  Kurfürstin  in  seine  Stelle. 
Einer  der  thUtigsten  und  umsichtigsten  Vorwerksverwalter  in  dieser  zweiten 
Ver^^altungsperiode  war  Abraham  Runge,  dessen  »Revier«  oben  angeführt  wurde. 
Der  Verrechnung  der  Geldgefalle  in  den  Aemtem  hatte  er  sich  entheben  lassen ; 
was  an  Getreide  über  Samen ,  Brötung  und  Fütterung  erworben  wnirde,  überwies 
er,  sobald  es  auf  der  Tenne  vermessen  war,  den  Schössern  gegen  Quittung  und 
hatte  nur  auf  besonderen  Befehl  für  den  Verkauf  desselben  zu  sorgen.  Zu  Ende 
des  Jahres  1 569  berichtete  er ,  dass  er  auf  kurfürstlichen  Befehl  mit  Zuziehung 
der  Schösser  das  Zinsgetreide  verkauft  habe ;  in  Magdeburg  habe  die  Gerste  das 
Wispel  (24  Seh.  gommemschen  Masses  oder  4  0  Seh.  dresdnischen  Masses)  7  V2  Thir. 
gegolten ,  doch  habe  er  seine  Gerste  dem  Schösser  zu  Gommern  den  Wispel  für 
9  Thlr.  3  gr.  verkauft;  den  Wispel  Korn  kaufe  man  in  Magdeburg  um  l^ji  Thlr., 
Hafer  um  8  fl. ;  im  Amt  Beizig  koste  der  Scheffel  Gerste  8  gr. ,  doch  habe  er  für 
9  gr.,  Korn  für  8  gr.  weniger  3 — 4  pf.  verkauft;  im  A.  Wittenberg  gelte  der  Seh. 
Korn  9  gr.,  Gerste  8 — 9  gr.,  Weizen  4  4  gr.,  Malz  9  gr. ;  im  A.  Torgau  Korn  42 
und  I2Y2  gr.,  Weizen  18  gr.,  Biergerste  18  fl.  d.  i.  ein  ganzer  Brau  =  24  Seh., 
Erbsen  20  gr.,  seines  Erachtcns  aber  solle  das  Korn  um  45  gr.,  Weizen  um 
24  gr.,  Biergerste  um  20  fl.,  Erbsen  um  24  gr.  verkauft  werden.  Der  Kurfürst 
war  wohl  der  Ansicht ,  dass  die  Preise  zu  niedrig  ständen ,  denn  er  befahl ,  das 
Getreide  für  das  Hoflager  aufzubewahren.  Hinsichtlich  des  verschiedenen  Ge- 
treidemasses  machte  Runge  den  Vorschlag,  weil  auf  den  andern  Vorwerken  schon 
das  dresdnische  Mass  gebraucht  werde,  dasselbe  auch  auf  den  Vorwerken  des 
Kurkreises  einzuführen,  worauf  der  Kurfürst  befahl :  »sol  alles  dresnisch  mas  ge- 
braucht werden«.  Kurz  vorher  hatte  die  Kurfürstin  für  die  Butter  auf  allen  Vor- 
werken Hosen  von  einerlei  Mass  befohlen.  In  Betreff  der  Getreidewirthschaft  be- 
richtete Runge  ^ :  »Was  der  Amtschreiber  lässl  aussäen,  Weizen,  Korn,  Gerste, 
Hafer  und  aller  Same,  das  wird  durch  die  beiden  Landknechte,  die  das  aussäen 
lassen,  auf  Kerbhölzer  geschnitten ,  dass  also  die  Register  mit  den  Kerbhölzern 
übereinstimmen.  Wenn  es  nun  zur  Ernte  kommt,  werden  alle  Schock,  Mandeln 
und  einzelne  Garben  durch  die  Landknechte  auf  Kerbhölzer  geschnitten ,  davon 
dem  Hauptmann  eins  zugestellt ,  darnach  weiss  er  zu  füttern  mit  dem  Vieh ,  und 
wird  alles  Getreide  ein  Schock  des  geringsten ,  mittlem  und  besten  zugleich  ab- 
gedroschen, die  Probe  davon  genommen,  was  das  Schock  giebt,  darauf  müssen 
alle  Schock  verrechnet  werden  an  allem  Getreide,  da  muss  der  Hauptmann  bei 
sein,  wenn  man  die  Schock  hat  ausgedroschen  und  sehen,  wie  viel  es  gegeben  hat 
imd  aufzeichnen.« 


h)  Cop.  in  Vorwerkssachen,  nr.  84 S^,  Bl.  44. 
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Der  Verwalter  von  Oslra ,  Daniel  Uardlmann ,  machte  dem  Kurfürsten  den 
Vorschlag,  auf  diesem  Vorwerk  alle  Arbeit  mit  Ochsen  statt  mit  Pferden  ausführen 
zu  lassen.  Im  November  1579^  berichtete  derselbe:  »Nachdem  auf  die  M  Ge- 
schirre Pferde ,  die  zum  Vorwerk  Ostra  geordnet  sind ,  ein  Jahr  lang  grosse  Un- 
kosten zur  Erhaltung  derselben  aufgewandt  worden ,  so  könnten  soIc!ie  Unkosten 
einstheils  abgewandt  werden ,  wenn  von  den  Ochsen ,  die  jetzt  vorhanden  sind 
und  jährlich  aufgezogen  werden,  eine  Anzahl  ausgelesen  und  zum  Ziehen  gewöhnt 
würden ;  so  könnte  man  nach  Gelegenheit  der  Felder  mit  4  oder  3  auch  wohl  mit 
2  Ochsen ,  die  allein  auf  der  Weide  gehen ,  im  Acker  so  viel  ausrichten  als  mit 
2  Pferden,  denen  man  durchs  ganze  Jahr  Hafer  geben  muss,  wie  solches  zur  Probe 
bereits  versucht  ist,  und  würde  nicht  allein  Hafer  u.  a.  Unkosten  erspart,  sondern 
wäre  auch  der  Mist ,  den  man  mit  den  Ochsen  macht ,  den  Feldern  viel  zuträg- 
licher, denn  die  Pferdestreu.  Wenn  m.  gn.  H.  darin  willigen,  dass  alsbald  etliche 
Geschirre  Ochsen  angelegt  werden  sollen ,  so  könnte  man  alsbald  ein  Geschirr 
Pferde  oder  vier  ablegen.  Auf  den  Fall  wäre  ich  bedacht ,  den  Winter  über  etwa 
2i  Ochsen  zu  Ostra  einzustellen,  mit  denen  Stroh  und  anderes  Futter  in's  Vor- 
werk geführt  wird ,  dass  man  die  Pferde  dazu  nicht  bedürfe.«  Dazu  bemerkte 
der  Kurfürst  am  Rand :  »Ist  eyn  ser  gutter  wegk  vnd  do  es  muglich ,  sege  ich 
gerne,  das  alle  geschir  konnten  abgetan  werden.«  Bald  darauf  wiederholte  der 
Verwalter  seine  Bitte  um  Befehl  wegen  der  Ochsen,  da  man  in  Zeiten  nach  gutem 
tüchtigen  Gesinde  trachten  und  alles ,  was  zu  Anrichtung  der  Geschirre  nöthig, 
zur  Hand  schaffen  müsse ,  auch  seien  schon  die  zum  Zuge  ausgelesenen  Ochsen 
den  Winter  über  im  Mist-  und  Steinfahren  zur  Arbeit  gewöhnt  worden.  Der 
Kurfürst  befahl ,  dass  Arbeitsochsen  neben  3  Geschirren  Pferden  und  dazu  ein 
gut^r  Hofmeister  gehalten  und  diesem  das  Gesinde  zu  speisen  übergeben  werden 
sollte. 

Ueber  die  Behandlung  und  Beaufsichtigung  der  oft  Jahre  lang  lagernden  Ge- 
treidevorräthe  in  den  Aemtern  berichtete  Bartol  Lauterbach  im  August  1 579  ^ : 
Dich  wollte  in  den  Aemtern  Inhalts  meiner  Bestallung  nunmehr  die.  Umstürzung 
des  Getreides  an  die  Hand  nehmen  lassen ;  nachdem  dasselbe  aber  erst  vor  einem 
Jahre  geschehen  und  auf  Zehrung,  Umstürzung  und  Fuhrlohn  und  andres  in  allen 
Aemtern  ziemlich  Unkosten  aufgegangen ,  damit  meiner  Einfalt  nach  so  gar  viel 
nicht  ausgerichtet  worden ,  sintemal  die  Schösser  für  alle  Reste  stehen  und ,  da 
gemeiniglich  die  eingenommenen  Gefälle  an  Getreide  und  anderem ,  wie  heuriges 
Jahr  geschehen ,  zu  verkaufen  und  auszulassen  angeordnet ,  auch  vollkommlich 
mit  Geld  berechnen  müssen ,  stelle  ich  in  kf.  Gn.  Gefallen ,  ob  jetztmals  solche 
Unkosten  verhütet  werden  und  die  Umstürzung  so  lange  anstehen  soll ,  bis  die 
Schösser  ihre  Rechnungen  gethan  haben,  dass  man  alsdann  die  Aemter,  so  ver- 
dächtig befunden  und  darinnen  grosser  Vorrath  angegeben,  visitiren  und  den  alten 
Rest  und  die  neuen  Gefälle  zugleich ,  ob  die  bei  der  Stelle ,  ersehen  möchte ,  oder 
ob  es  vor  solchen  Rechnungen  geschehen  solle.«    Im  Jahre  vorher  hatte  der  Kur- 


1J  Daniel  Hardtmanns  vbergebene  Arttiket  vnd  darauff  erfolgete  Antwortt  in  Vorwerks- 
machen.  4569.  1570.  2)  Acta:  Renthmeister,  V.  Buch.  Bl.  220. 
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fttrsl  eine  Unistürzung  und  Vermessung  des  gesamniten  Getreides  durch  beson- 
dere Commissäre  angeordnet  \  welche  nur  in  ihrer  Gegenwart  eine  solche  soll- 
ten vornehmen  und  den  Yorrath  wie  die  befundenen  Mängel  überall  genau  ver- 
zeichnen lassen ,  damit  die  Schösser  desshalb  zur  Rechenschaft  und  Besserung 
angehalten  werden  könnten. 

Die  Güter,  die  der  Kurfürst  neu  erwarb,  bedurften  in  den  meisten  Fällen  der 
sorgfältigsten  Besserung.  Von  der  gänzlichen  Vernachlässigung  der  Klostergttter 
wurde  oben  berichtet ,  aber  auch  unter  den  von  Adlichen  übernommenen  waren 
manche  in  nicht  besserem  Zustande.  Im  Jahre  1569  berichtet ^  Runge:  )>kf.  Gn. 
haben  mir  unlängst  befohlen ,  dass  ich  das  Vorwerk  neben  der  Schäferei  auf  dem 
Rabenstein  einnehmen  und  neben  andern  Gütern  in  Versorgung  hab.  Es  ist  aber 
gar  kein  Inventar  des  Vorw  erks,  sondern  ein  bloss  Verzeichniss  der  Schäferei  über 
501  insgemein ,  welche  ich  also  gezählt  genommen.  (Dazu  bemerkte  der  Kurfürst 
am  Rand:  »An  böser  schult  nimmt  man  Haffei*stroh.<i)  Auch  über  die  Saat  ist 
kein  Inventarium  da ,  ausserdem  weder  Geströhde  noch  Sommersaat,  an  melken- 
den Kühen  und  Vieh  gar  nicht«.  -  Weil  denn  solch  Vorwerk  kf.  Gn.  zum  Besten 
bestellt  werden  soll  und  keine  Kühe  daselbst  vorhanden,  könnte  man  die  Kurkühe 
[köhiktthc]  aus  dem  Amt  Beltzig  und  Rabenstein ,  sofern  es  kf.  Gn.  haben  woll- 
ten, auf  künftigen  Walpurgis  dahinschlagen.  Dessgleichen  ist  vom  Obersten  von 
Staupitz  (dem  früheren  Besitzer]  neu  Heidefeld  gerissen  worden ,  dazu  man  keine 
Fröhnen  hat ,  sondern  der  Oberst  hat  solch  neu  umgerissen  Feld  mit  3  Geschirren 
als  mit  8  Zugochsen  und  2  Pferden  selbst  stetigs  beschicken  müssen ,  da  es  kf. 
Gn.  gefällig,  könnte  man  von  den  100  Ochsen  IS  dahui  schlagen.a  Damit  war 
denn  auch  der  Kurfürst  zufrieden.  —  »Im  Kloster  Brehnaa^,  berichtete  derselbe 
teld  darauf,  ))ist  kein  Raum,  da  man  Getreide  mit  Frommen  schütten  kann,  wess- 
halb  dasselbe  nach  Leipzig  geschickt  werden  müsste ;  die  Ziegelgebäude  sind  so 
schlecht,  dass  es  durchaus  regnet,  dadurch  die  Böden  in  grossen  Verderb  kommen 
und  das  Getreide  ohne  Schaden  nicht  mehr  darauf  zu  erhalten  ist.«  Auch  vom 
Vorwerk  Packisch ,  das  der  Kurfürst  im  Jahre  \  5(>9  wieder  m  eigne  Verwaltung 
ttbemommen  hatte ,  berichtet^)  er  * :  »Der  Ackerbau  zu  Packisch  ist  fast  verderbt 
und  da  man  dessen  im  Ackern  etwas  versäumt,  wird  der  Acker  bald  dürre,  dass 
man  denselben  weder  mit  Pflügen  noch  mit  Eggen  nicht  bald  zu  recht  bringen 
kann,  derhalben  wäre  nöthig,  dass  etliche  Fröhne  aus  dem  A.  Hühlberg  und 
Schweinitz  dahin  geordnet  würden.«  Daraus  kann  man  mit  Grund  schliessen, 
wie  sehr  die  Kammergüter  mit  ihrer  regelmässigen,  nach  feststehenden  klaren 
Grandsätzen  stets  gleichmassig  geleiteten  Wirthschaft  solchen  Betriebsweisen  vor- 
auskommen und  für  das  ganze  Land  als  Musterwiithschaften  von  Einfluss  sein 
mussten.  Im  Gegensatz  zu  solcher  Vernachlässigung  war  der  Kurfürst  stets  be- 
dadit  auf  Besserung  der  Best^llungsweisen ,  mögliche  Erhöhung  der  Zinsen  und 
Ausnutzung  der  Frohnen,  sorgfältige  Pflege  der  schon  urbaren  und  Neubau  >\üstcr 
und  noch  ungebauter  Felder  und  Landstrecken ,  auf  Anlegung  von  Zäunen  und 


4j  Cammercopial  und  Generalia.  S.  46. 

%]  Acta:  Copiai  in  Forwerkssacben.  4569.  70.  Bl.  41.  S4. 

8)  Copiai  nr.  366«,  Bl.  3.  4)  Copiai  in  Forwerkss.  4569.  70.  Bi.  2«^. 
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Befriedigungen,  Reinigung  der  Gräben,  Wiederherstellung  der  Geböude,  für  welche 
letztere  in  allen  Kammerrechnungen  die  Belege  zu  finden  sind.  Im  Vorwerke 
Ostra  hatte  Graf  Roch  von  Lynar ,  des  Kurfürsten  Baumeister ,  viel  und  lange  zu 
bauen  und  nicht  nur  an  den  Gebäuden ,  sondern  auch  an  der  Umzäunung  der 
Felder  und  Wiesen  und  an  den  Schutzwehren  gegen  das  Wasser.  Am  27.  Nov. 
4563  ^  meldete  der  Kurfürst  den  Amtleuten  und  Schössem,  dass  er  seinen  Bau- 
meister Hans  Irmischer  abgefertigt  habe,  um  alle  Schlösser,  Amtsmühlen,  Stras- 
sen, Teiche  und  andere  Gebäude ,  die  von  den  Aemtern  unterhalten  wurden ,  mit 
Fleiss  zu  besichtigen  und  für  die  Besserung  der  wandelbaren  Gebäude  einen  An- 
schlag zu  machen ,  und  befahl  dabei  den  Beamten,  demselben  alle  Mängel  zu  be- 
richten und  ihm  in  der  Entwerfung  des  Anschlags  wie  bei  der  Ausführung  der 
Bauten  mit  der  nöthigen  Förderung  an  die  Hand  zu  gehen.  Im  Jahre  i  580  be- 
richtete der  Rentmeister  ^ :  »Auf  kf.  Gn.  Befehl  und  des  Oberbergmeisters  Martin 
Pianers  Bericht  habe  ich  der  angegebenen  1200  Arbeiter  halben  an  die  Schösser 
folgender  Aemter,  wie  viel  jedes  derselben  auf  die  angesetzte  Zeit  schicken  soll, 
Befehl  gefertigt :  200  Beltzig,  50  Sachsenburg,  50  Grünhain,  4  00  Augustusburg, 
50  Lichtewalde,  50  Lauterstein,  50  Stollberg,  4  00  Nossen,  4  00  Dippoldiswalde, 
50  Pirna,  50  Hohnstein,  4  00  Stolpen,  50  Senftenberg,  50  Radeberg,  4  50  Meissen, 
Amt,  Schule  und  Procuratur.«  Alle  diese  Arbeiter  sollten  Gräben  ziehen  und 
reinigen. 

Dass  der  Kurfürst  nicht  daran  dachte ,  auch  bei  dem  damaligen  Betriebe  des 
Ackerbaus  nicht  daran  denken  konnte,  sämmtliche  Frohndienste  auf  seinen 
Kammergütem  in  Geld  zu  verwandeln ,  wurde  durch  die  voraufgegangene  Dar- 
stellung bewiesen.  Eben  so  fem  lag  ihm  die  Absicht,  Naturalabgaben,  welche  die 
Gemeinden  und  einzelnen  Hufen  ihm  als  Landesherm  zu  leisten  schuldig  waren, 
in  irgend  einer  Weise  nachzulassen.  So  befahl  er  im  Jahre  4  555  ^  in  Betreff  des 
Hufenhafers ,  dass  die  Dörfer  in  den  Aemtern ,  welche  vor  Alters  und  bis  dahin 
auf  Erfordern  solchen  gegeben  hatten ,  denselben  auch  ferner  auf  Begehr  gegen 
billige  Bezahlung  nach  altem  Herkommen  geben,  doch  mit  keiner  Neuerung  dess- 
wegen  belegt  werden  sollten.  Dieser  Hufenhafer  wurde  aber,  doch  nur  von  den 
dazu  besonders  Pflichtigen  Hufen  verlangt ,  sobald  der  Kurfürst  zu  seinem  Heer- 
wesen oder  Hof lager  Hafer  in  grosser  Masse  bedurfte,  z.  B.  ,im  Jahi*e  4555^  in 
einer  Masse  von  73000  Scheffeln  zu  einem  althergebrachten  Preise,  was  viele 
Beschwerden  und  jenes  Ausschreiben  veranlasste.  Von  den  einzelnen  Aemtern 
sollten  z.  B.  Meissen  6000  Seh.,  Grimma  4000,  Dresden  2000,  Pirna  4000,  Lochau 
500  Scheffel  hefern.  Es  waren  aber  keineswegs  alle  Hufen  zu  solcher  Lieferung 
verbunden,  im  Amte  Dresden  nur  214,  Grimma  364  ,  Meissen  877,  Torgau  und 
Petersberg  4  064  ,  in  Wittenberg  4496  u.  s.  w.,  und  auf  jede  Hufe  gewöhnlich 
3 — 4^  manchmal  auch  7  Seh.  veranschlagt.  Gegen  eine  zu  hohe  Anlage  machten 
die  Gemeinden  geltend,  dass  sie  nach  altem  Herkommen  so  viel  zu  liefern  nicht 
schuldig  seien,  oder  so  viel  in  so  kurzer  Zeit  nicht  könne  ausgedroschen  werden, 


4)  Cop.  347,  44.  2)  Renthmeister,  VI.  Bach,  Bl.  4  0. 

3)  Cod,  August.  I,  S.  63.  4)  Acta :  Bericht  des  Hufenhafers  u.  s.  w.  Ao.  55.  F.  A. 
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auch  eine  so  eilende  Anlage  eine  Steigerung  des  Preises  zur  Folge  haben  möge. 
Um  letzteres  zu  vermeiden ,  wurde  bei  der  Anmeldung,  Veranschlagung  und  Ein- 
treibung des  Hufenhafers  besondere  Vorsicht  und  Geheimhaltung  empfohlen,  dabei 
auch  den  Pflichtigen  Leuten  gestattet,  zu  ihrem  eignen  Unterhalt  auf  den  Wochen- 
märkten bei  Viertel-,  halben  und  ganzen  einzelnen  Scheffeln  zu  verkaufen.  In  den 
Jahren  4561 —  1573  wurde  Hufenhafer,  wie  es  scheint,  jährlich  eingetrieben,  im 
letzteren  Jahre  21900  Scheffel,  der  dresdnische  Scheffel  zu  8  gr.^ 

Auch  die  Baufuhren  wurden  im  Jahre  1555  durch  eine  Verordnung  neu 
befestigt  2,  da  sie  vielfachen  Anlass  zu  Irrungen  zwischen  den  Erbherren  und  den 
Unterthanen  gegeben  hatten,  doch  schon  zur  Zeit  der  Herzoge  Georg,  Heinrich 
und  Moritz,  besonders  im  meissnischen  und  gebirgschen  Kreis  zu  den  Gebäuden 
auf  den  Rittergütern  geleistet  waren.  Weil  dadurch ,  wie  das  Ausschreiben  sagt, 
viele  stattliche  Rittersitze  und  GebUude  erbauet  waren,  wurden  sie  nun  von 
Neuem  den  Unterthanen  auferlegt,  doch  sollten  alle  vorher  zv^schen  diesen  und 
ihreu  Erbherren  desswegen  aufgerichteten  Verträge  in  Kraft  bleiben ,  sonst  aber 
sich  beide  Parteien  nach  Gelegenheit  der  Gebäude ,  der  Leute  Vermögen  und  An- 
zahl durch  die  Regierung  und  deren  Commissarien  der  Billigkeit  nach  vergleichen 
lassen,  auch  dem  Oberhofgerichte  befohlen  werden,  solchem  in  seinen  Urteln  und 
rechtlichen  Erkenntnissen  als  der  Landesconstitution  nachzukommen.  —  Gegen 
eiu  Uebennass  der  Baufuhron  aber  nahm  sich  der  Kurfürst  wieder  der  Dorf- 
gemeinden an,  wie  er  denn  z.  B.  im  August  1560  dem  von  Miltitz  befahl,  die 
Dörfer  Pesterwitz ,  Kaitz  u.  a.  nicht  mit  neuen  und  übermässigen  Baufuhren  zu 
belegen,  da  er  sonst  nicht  umgehen  könne,  die  Sache  in's  Verhör  zu  nehmen  3. 

Zur  Darlegung  der  Ansicht  des  Kurfürsten  über  Fröhne  und  Zinse  diene  noch 
Folgendes.  Als  im  Jahre  1570  Runge  berichtete^,  dass  von  den  32  Bürgern  und 
EinwohDcm  von  Mühlberg ,  weiche  auf  den  mühlbergschen  Klosterfeldem  nach 
dem  Frohnregister  mit  einem  Dreigespann  zu  ackern  hatten ,  keiner  über  i  Pferde 
halte,  noch  ein  Pferd  zur  Miethe  aufzubringen  oder  fbr  den  einen  Frohntag  ein 
drittes  Pferd  zu  kaufen  vermöge,  entschied  der  Kurfürst:  »Eyn  jder  soll  dynen 
mitt  so  fyl  pferden  als  er  zu  dynen  schuldigk  oder  do  eyner  mitt  3  pferden  zu 
dynen  schuldigk  vnd  mitt  2  kumpt,  das  derselbige,  do  er  sunst  eyn  tagk  zu 
dynen  schuldigk,  eyn  tagk  vnd  eyn  driteyl  eynes  tages  darfor  dyne.«  Als  im 
Jahre  1 569  Runge  im  Betreff  des  Amtes  Grimma  beim  Kurfürsten  anfragte ,  was 
mit  den  Gütern,  so  unvererbet,  zu  machen?  schrieb  August  an  den  Rand:  »sol 
so  fyl  muglich  den  czinns  erhöhen.«  Runge  fragte  wieder  im  Betreff  des  Amts 
Leissnig :  was  mit  den  un vererbten  Lassgütem  zu  thun  ?  und  der  Kurfürst  schrieb : 
»vorerbett  oder  eyn  hohen  czinns  darauff  geschlagen.«  Dessgleichen  entschied  er, 
als  im  Amte  Eilenburg  verschiedene  Aecker  und  Wiesen  vererbt  werden  sollten, 
»do  es  nicht  hoher  auszubringen ,  so  byn  ich  im  namen  Gottes  mit  sollicher  ver- 
erbungk  zufriden,  so  ist  es  mir  auch  nutzer,  dass  das  gelt,  so  daraus  gewunnen. 


1)  Cammercopial  u.  Generalis,  S.  3.  9.  37.  —  Cop.  306,  474. 

2)  Cod.  August,  a.  a.  0.  3)  Cop.  303,  283t>. 
4)  Copial  in  Vorwerkssachen  4569.  70.  BI.  88^. 
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in  emptern  wider  auf  gewisse  czinsse  ausgelenet ,  als  dass  mir  soUiches  in  die 
cammer  vberantwortia  K 

Mit  der  Verpachtung  scheint  der  Kurfürst  im  Ganzen  sehr  vorsichtig  gewesen 
zu  sein  und  zu  derselben,  wenigstens  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Regierung,  nur 
unter  bestimmten  Voraussetzungen  seine  Zuflucht  genommen  zu  haben.  Wenn 
das  Landgut  zu  entfernt  lag,  die  Felder  zu  mager  und  steinigt,  die  Gegend  zu 
bergicht  war,  so  dass  das  Gesinde  nicht  gehörig  überwacht  oder  die  Unkosten  der 
schwierigen  Bestellung  nicht  aufgebracht  werden  konnten,  dann  war  er  wie  auch 
der  Rentmeister  Lauterbach  stets  zu  einer  Verpachtung  geneigt ,  die  beim  Acker- 
bau meistens  um  Geld,  seltener  um  die  halbe  Nutzung  geschah.  Ob  der  Kurfürst 
von  dem  Vorwurfe  einer  zu  hohen  Pachtsteigerung  frei  zu  sprechen  ist,  lässt  sich 
schwer  entscheiden,  Klagen  wurden  oft  erhoben,  aber  auch  Pachtnachlass  httulig 
gewahrt.  Dass  man  damals  schon  die  Pachtverhältnisse  sehr  verständig  zu 
beurtheilen  vermochte,  beweisen  die  Ansichten  des  Conrad  Heresbach. 

Die  Grundsätze  und  Zielpunkte,  die  den  Kurfürsten  bei  der  Verpachtung 
leiteten,  erkennen  wir  am  besten  aus  dem  Pachtvertrag ,  den  er  im  Jahre  1 566 
über  den  Comthurhof  zu  Weissensee  mit  dem  Rathe  daselbst  abschlösse.  Derselbe 
übernahm  den  Hof  mit  allen  Gefällen,  Zinsen,  Acker  —  Wiesen  —  und  Gartenbau, 
der  Schäferei  und  anderer  Viehzucht  auf  Widerruf  in  Pacht  also,  dass  er  auf  seine 
Kosten  die  Zinsen  und  (ief^Ile  einbringen,  den  Acker  und  alle  Güter  bestellen,  die 
Löhne  für  Gesinde  und  Handwerke  und  alle  Kosten  tragen  und  aufwenden ,  den 
Gebrauch  derselben ,  wie  des  Ortes  gewöhnlich ,  pfleglich  anstellen ,  die  Felder 
nicht  aussaugen  noch  aussömmem,  kein  Geströhde  noch  Fütterung  verkaufen  noch 
verbrennen,  sondern  das  erwachsene  verfüttern,  einstreuen,  Mist  daraus  machen, 
oder,  da  man  es  hiezu  nicht  bedürftig,  auf  die  folgenden  Jahre  sparen,  mit  den 
Schafen  nidit  um^s  Lohn  pferchen,  sondern  solchen  Pferch  auf  des  Hofes  Feldern 
gebrauchen  sollte.  Dessgleichen  sollte  er  die  Obstbäume  schneiteln,  schaben, 
raupen,  düngen,  junge  Stämme  pflanzen  und  keine  gesunden  abhauen,  die  Wein- 
berge in  gute  Besserung  bringen,  mit  Fechsern  belegen,  erweitem  und  nicht  über- 
schneiden, alle  Gebäude  an  Ziegeln,  Schindeln  und  Strohdächern,  wie  ihnen  die 
eingeantwortet,  in  Dach  und  Fach  mit  den  inwendigen  Gebäuden  an  Thoren, 
Fenstern  undOefen  auf  seine  Kosten  in  guter  Besserung  erhalten  und  wo  Besserung 
von  nöthen,  in  Zeiten  mit  Stützen  und  Unterzügen  helfen  und  Nachtheil  abwen- 
den. Was  er  auf  des  Hofes  Feldern  und  Weinbergen,  aus  der  Schäferei ,  Rind-, 
Schwein-  und  Feder  Viehzucht  erwerben  würde,  sollte  er  zu  seinem  Besten  mit 
allen  Zinsen,  Diensten  u.  a.  Nutzungen  gebrauchen,  ohne  darüber  Rechenschaft 
schuldig  zu  sein,  doch  dass  vom  Hofe  nichts  entzogen,  sondern  desselben  Zugehö- 
rung und  Gerechtigkeit  erhalten  und  die  Unterthanen  und  Lehnsleute  zu  Gleich 
und  Recht  geschützt  und  mit  keiner  Neuerung  beschwert  würden.  Was  zwischen 
des  Hofs  Unterthanen  und  sonst  verhandelt  und  vertragen  würde,  sollte  er 
ordentlich  verschreiben,  über  die  Zinsen  und  die  ganze  Nutzung  des  Hofes  richtige 


4}  Cop.  356«,  Bl.  5.  23.  —  S.  Anhang,  Anni.  14. 
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Register  halten  und  jährlich  tlbcM  die  erblichen  Gefälle  das  Register  in  das  Amt 
Weissensee  übergeben ,  dass  es  der  Amtsschösser  neben  seiner  Jahrrechnung  in 
die  Renterei  überantworte.  Wenn  an  des  Hofes  Zugehörung  einige  neue  Nutzung 
zu  suchen  oder  anzurichten  wlSre,  sollte  er  melden,  mit  welchen  Kosten  solches 
geschehen  kOnne,  und  wenn  ihm  solches  anzurichten  bewilligt  würde,  sollte 
er  es  auf  seine  Kosten  thun  und  die  neue  Nutzung  in  währender  Pacht  für  die 
aufgewendeten  Kosten  für  sich  zu  gebrauchen  haben.  Als  Pachtgeld  sollte  er 
150  fl.  zahlen,  die  der  Comthur  vom  Amte  erhielt.  Die  Zinsleute  sollte  er  ihrer 
Gebrechen  halber  gutwillig  verhören  und  nach  Billigkeit  und  Recht  entscheiden, 
den  GeisUicben,  der  Kirche,  den  Schuldienern,  den  zwölf  Pfründnem  ihre  Gebühr 
und  Zulage  wie  verordnet  reichen  und  mit  eigner  Herberge  versehen,  den  beiden 
Diaoonis  in  Weissensee  jedem  jährlich  SO  fl.  zulegen  oder  ihnen  so  viel  an  Wiesen, 
Ackerbau  und  Weinbergen  einräumen ,  dass  sie  jährlich  20  fl.  über  die  Kosten 
daran  hätten.  Würde  sich  durch  des  Raths  oder  seines  Gesindes  Verwahrlosung 
Feuerschaden  an  des  Hofes  Gebäuden  zutragen ,  so  sollte  es  auf  des  Kurfürsten 
und  seiner  Nachkommen  Erkenntniss  stehen ;  das  lebende  und  todte  Inventar 
sollte  er  in  der  Abtretung  laut  dem  Yerzeichniss  wiederum  übergeben  oder  nach 
der  Schätzung  des  Inventars  bezah}en,  die  zugehörenden  Gehölze  aber  in  ordent- 
liche Gehaue  theilen,  sich  aus  dem  alten  Holze  zum  Feuerwerk  des  Hofes  beholzen, 
dem  Superintendenten,  Diaconis,  Schulmeistern  u.  a.  nach  altem  Herkommen 
jährlich  daraus  folgen  lassen  und  was  in  den  ordentlichen  Gehauen  an  über- 
ständigem  Holze  vorhanden ,  zu  seinem  Besten  gebrauchen  dürfen,  doch  in  einem 
Jahr  so  viel  zublössen  als  im  andern.  Schliesslich  war  noch  halbjährige  Kündigung 
von  Seiten  des  Kurfürsten  vereinbart . 

Bei  der  Bestellung  der  Vorwerke  durch  Frohndienste  war  es  oft  schwierig, 
fttr  besondere  Arbeiten ,  z.  B.  für  die  Pflege  des  Viehs ,  zur  Erntezeit  oder  bei 
drängenden  Gelegenheiten  Dienstboten  und  Lohnarbeiter  zu  bekommen.  In  den 
Acten  finden  wir  manche  Beweise  dafür  und  unter  den  kurfürstlichen  Verord- 
nungen einige,  welche  die  Regelung  des  landwirthschaftlichen  Dienstbotenwesens 
zum  Zwecke  hatten.  Im  Jahre  4570  berichtete  Runge  i,  dass  zu  Brehna  des  Ge- 
sindes halber  grosser  Mangel  sei,  weil  der  Schösser  zu  Bitterfeld  nicht  dem  erhal- 
tenen Auftrage  gemäss  den  Unterthanen  befohlen  habe,  keine  Kinder  oder  Gesinde 
zu  vermiethen  oder  zu  miethen,  es  wäre  denn  zuvor  der  Kurfürst  auf  seinen 
Gütern  mit  Gesinde  nothdürftiglich  versehen ;  man  bekomme  wohl  frenMles  Ge- 
sinde, doch  werde  es  stets  von  den  Einwohnern  verhetzt.  Der  Kurfürst  schrieb 
an  den  Rand :  »Renthmeister  soll  an  den  schosser  eyn  befelich  machen.«  Bald 
darauf  berichtete  jener  wieder:  »Nachdem  kf.  Gn.  mir  befohlen,  dass  ich  den 
Dreschern  zu  Brehna  ihr  erworbenes  Getreide  bezahlen  soll ,  welches  ihnen  zu- 
ivider,  denn  sie  nicht  pflichtig  sind  zu  dreschen,  haben  alle  wollen  entlaufen, 
doch  Gerste  und  Hafer  haben  sie  sich  lassen  bezahlen ;  da  es  kf.  Gn.  geteilt, 
könnte  man  etliche  Drescherhäuser  bauen ,  die  erblich  dreschen  müssten,  denn 
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man  sonst  jährlich  neue  Drescher  hat  mit  Beschwer  dingen  rattssen.«  Der  Kur- 
fürst schrieb  an  den  Rand:  »ist  eyn  guter  wegk.«  Im  nächsten  Jahre  fragte 
Runge  von  neuem,  was  wegen  der  Drescher  zu  thun  sei,  die  Korn  in  Natur  haben 
oder  nicht  dreschen  wollten.  »Do  sye  nicht  anders  denn  umhs  gelreyde  dreschen 
wollen,  so  lasse  ich  mirs  nicht  missfallen«,  schrieb  der  Kurfürst. 

Seit  dem  Jahre  4568  hatte  die  Kurfürstin  die  Sorge  für  das  Gesinde  auf  den 
Kammergütem  übernommen,  und  dass  es,  wenn  auch  nicht  alles  überall  gut  war, 
doch  an  der  Neigung  nicht  fehlte ,  demselben  ein  menschenwürdiges  Dasein  zu 
schaffen,  dafür  enthalten  diese  Berichte,  die  bald  hier  bald  da  etwas  für  das  Ge- 
sinde Nothwendiges  verlangten ,  mehrfache  Beweise.    Im  Herbst  4  569  berichtete 
Runge ^:  )>Demnach  m.  gestr.  Frau  von  mir  unterth.  berichtet  worden,  dass  man 
filr's  Gesinde  im  Vorwerke  Packisch  4  Gesindebetten  mit  Ziechen ,  Tuchen  und 
Pfühlen  haben  muss ,  denn  das  Gesinde  in  der  Stube  auf  dem  Stroh  bis  dahin 
sich  beholfen,  dadurch  denn  allerlei  Gefahr  zu  besorgen,  derhalben  nOthig,  dass 
solche  Betten,   weil  der  Winter  vorhanden,  geschafft  werden.«    Die  Kurfürstin 
befahl:  »soll  betten  kauffen.«   Auch  meinte  es  die  Kurfürstin  sehr  ernstlich  mit 
ihrer  Aufsicht  und  war  keineswegs  gesonnen ,  sich  von  andern  Rücksichten  als 
von  den  der  Wirthschaft  leiten  zu  lassen.  Im  Jahre  4569  schickte  sie  einen  Befehl 
an  Friedrich  von  der  Oelsnitz  ^ :  »Es  soll  auf  dem  Rabenstein  mit  uniichtiger  Be- 
stellung der  Aecker  sehr  übel  hausgehalten  werden  und  sich  dein  Schaffer  oder 
Besteller  des  Orts  mit  seinem  Weibe  übel  begehen ;  item  sie  soll  sich  auch  mit 
andern  Übeln  Leuten  behängen  und  umgehen ,  welches  du  als  ein  frommer  Mann 
nicht  leiden  solltest,  so  weisst  du  dessfalls  unser  Gemüth ,  dass  wir  solches  nicht 
gedulden  können.    Da  nun  dem  also ,  wie  wir  uns  nicht  versehen  wollen ,  und 
solches  unserm  herzliebsten  Herrn  und  Gemahl  berichtet  würde,  so  hast  du  zu 
erachten,  zu  was  Gnaden  dir  solches  gereichen  möge;  derwegen  wolltest  du  diese 
Erinnerung  von  uns  in  Gnaden  annehmen ,  dich  hinfürder  mit  treulicher  Bestel- 
lung des  Unsem  fleissiger  erweisen ,  und  uns  hierum ,  wie  es  allenthalben  be- 
schaffen, wahrhaften  Bericht  zuschreiben. a  In  Betreff  der  dem  Gesinde  zu  liefern- 
den Nahrungsmittel  wurden  die  Bestimmungen  der  Instruction  oben  angeführt.  — 
Eine  dieses  Gesinde  betreffende  Ordnung ,  die  in  das  Ausschreiben  vom  8.  Mai 
45813  aufgenommen  wurde,  rügt  den  sehr  gemein  gewordenen  Gebrauch,  dass 
die  Hauswirthe  auf  dem  Lande  ihrem  Gesinde  eine  Anzahl  Getreide  säen ,  so  dass 
dieses  und  besonders  die  Ackerknechte  sich  unter  anderen  Bedingungen  nicht 
mehr  vermiethen  wollten.    Weil  aber  daraus  allerlei  Beschwerung  erfolgte  und 
das  Gesinde  Ursache  nahm ,  mehr  auf  das  Seine  denn  auf  die  verlangte  Arbeit 
Achtung  zu  geben ,  auch  unter  dem  Schein ,  als  ob  es  mit  dem  eignen  Getreide 
hantiere,  allerlei  gefährliche  Partirung  zu  treiben,  so  wurde  hierin  verordnet,  »dass 
künftig  keiner  mehr  einem  Gesinde  Getreide  säen,  sondern  sich  mit  ihnen-  auf 
einen  leidlichen  Lohn  an  Gelde  vergleichen,  auch  eine  jede  Obrigkeit  und  Gerichts- 
halter darauf  sehen  sollte,  dass  solchem  gehorsamlich  nachgelebt  werde.« 
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Auf  die  Verbesserung  seiner  Felder  und  deren  Bestellung  war  der  Kurfürst 
in  mannigfacher  Weise  bedacht.  Am  7.  Juni  ^569  schrieb  er  dem  Schösser  zu 
Dresden :  DWollest  aus  dem  dir  befohlenen  Amt  zwei  Bauern ,  die  den  Mirgel, 
damit  man  die  Aecker  pfleget  zu  düngen ,  wohl  kennen  und  denselben  zu  suchen 
wissen,  herauf  in^s  Amt  Nassau  (Nossen)  schicken  und  sich  bei  unserm  Verwalter 
des  Vorwerks  zu  Zella  Balthasar  Runge  angeben  lassen ,  denn  wir  sind  bedacht, 
hierum  allenthalben  nach  Mirgel  suchen  zu  lassen ,  ob  man  denselben  zur  Besse- 
rung der  Felder  antreffen  könnte. a  Am  40.  Juli  desselben  Jahres  schrieb  er  an 
den  Salzgräfen  zu  Soden :  ^Wollest  uns  förderlichst  auf  der  Post  ausführlich  be- 
richten, wie  solcher  Mirgel  zu  suchen,  recht  zu  probiren  und  zu  erkennen ,  auch 
was  eines  jeden  Mirgels,  er  sei  weiss,  gelb  oder  grau,  Art  und  Wirkung,  wozu  er 
nutz  und  wie  er  zu  gebrauchen  sei.«  —  Um  seine  Felder  von  der  Plage  der  Maul- 
würfe zu  befreien,  zog  er  aus  Böhmen  einen  Maulwurfsfanger  herüber,  der  sich  mit 
Weib  und  Kind  in  seinen  Landen  niederlassen  musste,  um  seine  Kunst  zu  üben,  wo- 
hin der  Kurfürst  ihn  schicken  würde.  Auch  suchte  er  fremdländisches  Getreide  und 
Handelsgewächs  auf  sächsischen  Boden  zu  verpflanzen.  Am  H.  Juni  4569  schrieb 
er  an  den  Schösser  zu  Salza  :  »Wir  sind  im  Vorhaben ,  den  schönen  Dinkel  oder 
Spelt,  so  man  im  Lande  zu  Hessen  über  Winter  zu  säen  pflegt ,  auch  allhier  auf 
die  nächst  vorstehende  Wintersaat  säen  zu  lassen.  Weil  wir  aber  solches  Dinkels 
zum  Samen  zwei  Maller  dresd.  Masses  gerne  in  Zeiten  und  also  noch  vor  der 
Wintersaat  allhier  zur  Stelle  haben  wollten ,  wollest  du  dich  mit  Fleiss  darnach 
umthun  und  ä  Malter  bald  nach  der  Ernte  um's  Geld  zu  wege  bringen  und  die- 
selben mit  gewisser  Fuhre  unserm  Hausmarschalk  Hans  von  Auerswald  anher 
schicken«  *.  Im  Jahre  1 577  befahl  er  dem  Schösser  zu  Dresden,  dem  Sennengam- 
macher  Gebrecht  Hornig  einen  Äcker  im  Ochsenkopf  noch  den  Herbst  umreissen 
und  nach  seinem  Angeben  zurichten  zu  lassen,  weil  er  bedacht  sei,  daselbst 
niederländischen  Hanf  zum  Sennengarn  erzeugen  zu  lassen'^.  Dagegen  ist  die 
Hereinziehung  niederländischer  Kolonisten  in  das  Land  von  früheren  Schriftstellern 
übertrieben  worden;  der  Kurfürst  nahm  allerdings  einige  auf,  dachte  aber  dabei 
nicht  an  eine  Kolonisation  weder  im  Grossen  noch  im  Kleinen.  Am  24.  Juli  4569^ 
steUte  er  einen  Pass  aus,  worin  es  heisst,  dass  etliche  gutherzige  Christen  aus  den 
Niederlanden  dem  Kurfürsten  zu  erkennen  gegeben ,  dass  sie  der  wahren  christ- 
lichen Religion  augsb.  Confession  halber  von  Haus  und  Hof  in^s  Elend  verjagt 
seien  und  gebeten  hätten,  sie  in  den  kurfürstlichen  Landen  wohnen  und  Hanürung 
und  Gewerbe  treiben  zu  lassen,  w^elches  ihnen  der  Kurftlrst,  ungeachtet  dass  die 
ihm  von  Gott  verliehenen  Landen  allenthalben  zur  Nothdurft  besetzt  seien ,  aus 
christlichem  Mitleid  und  Erbauung  gegen  die  Glaubensgenossen  bewilligt  habe; 
man  sollte  ihnen  desshalb,  wo  sie  Bürgerrecht  begehrten  und  sich  wohnhaft  nieder- 
lassen wollten,  solches  nicht  verweigern. 

Im  Laufe  des  4  6.  Jahrhimderts  hatte  sich  auch  die  Literatur  der  Landwirth- 
schaft  in  einer  sehr  beachtenswerthen  Weise  bemächtigt.  Den  ersten  Anstoss  gab 
dieselbe  Neigung  für  das  classische  Alterthum,  welche  die  Reformation  vorbereitete 
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und  durch  Herausgabe  und  Bearbeitung  der  alten  griechischen  und  römischen 
Schriftsteller  den  Aufschwung  der  Wissenschaften  im  Reiche  anregte.  Von  diesen 
Classikem  geht  auch  die  erste  deutsche,  theils  in  deutscher ,  theiis  in  lateinischer 
Sprache  geschriebene  Ij'teratur  über  die  Landwirthschaft  und  deren  einzelne 
Zweige  aus,  doch  erhebt  sich  dieselbe  zunächst  kaum  über  den  Standpunkt  des 
Uebersetzens.  Dieser  Art  ist  eine  im  Jahre  \  537  zu  Strassburg  gedruckte  üeber- 
setzung  des  Plinius  von  Michel  Herren  unter  dem  Titel :  »Der  veldtbaw  oder  das 
buch  von  der  veldtarbeit ,  alle  nothwendige  stuck  wie  man  allen  schaden  für- 
kommen  soll,  wie  alles  vieh  zu  erkennen ,  zu  weiden ,  zu  arzneyen  sei«  u.  s.  w^ 
Dieselbe  Abhängigkeit  von  den  Alten ,  doch  mit  etwas  mehr  Freiheit  in  der  Be- 
handlung und  Erläuterung  des  Textes,  zeigen  die  lateinischen  Uebersetzungen  und 
Erläuterungen  des  Joachim  Camerarius  aus  Bamberg:  Oeconomica  scripta  quae 
extnnt  Ütulo  Aristotelis  in  sermanem  laiinum conversa  et  eocplicata adjunctaque 
eis  interpretatio  oeconomici  libri  Xenophontis.  Lipsiae.  <o64.  8?  Dagegen  ist 
des  nümbergschen  Arztes  Dr.  Joachim  J.  F.  Camerarius :  De  re  mstica  opuscula 
fionnullaf  lectu  cum  jucunda  tum  utilia  jam  primum  partim  composita  partim  editn 
(Nürnberg  1 577.  4?j  durchaus  eklektisch,  eine  Zusammenstellung  von  Aussprüchen 
altgriechischer  und  römischer  wie  auch  späterer  Schriftsteller,  des  Xenophon, 
Aristoteles,  Plinius,  Cato,  Columella,  Cicero,  Virgil,  Varro,  Aelian,  Theophrast, 
Augustin  u.  s.  w.  Dieses  Buch  enthält  im  ersten  Abschnitt  sententiae  de  re  rttstica, 
Aussprüche  jener  Schriftsteller  über  die  Landwirthschaft,  nach  den  Zweigen  der- 
selben geordnet,  in  einem  folgenden  die  in  derselben  Art  behandelten  leges  geor- 
gicae  sive  mstica  Justiniani  imperatoris ,  und  Proverbia  rustica ,  q\uimvis  in  sen- 
tentüs  qtioqiie  nonnuUa  fueiint  exposita,  am  Schluss  einen  caialogus  aulorum, 
quot^m  scripta  tam  extant  quam  desiderantur,  qui  aliquid  in  georgicis  et  similitnis 
scripserunt ,  welcher  eben  so  sehr  die  Gelehrsamkeit  des  nümbergschen  Arztes 
wie  die  Aufmerksamkeit ,  weiche  man  damals  diesem  Zweige  der  Literatur  zu- 
wendete, beweist. 

Die  weitaus  bedeutendste  unter  den  von  Deutschen  im  1 6.  Jahrhundert  ver- 
fassten  Schriften  auf  diesem  Gebiet  ist  des  Conrad  Heresbach  »Äei  rusticae  libri 
quatuor,  universam  rtisticam  disciplinam  camplectentes ,  una  cum  appendice  ora- 
ciilorum  rmticorum  Coronidis  vice  adjecta,  item  de  venatione,  aucupio  atque  pisca- 
tione  compendium  etc,  Cöin  4570.  S^K  So  sehr  in  dem  umfangreichen,  in  klarem 
verständlichen  Latein  geschriebenen  Werke  die  oben  angeführten  älteren  Schrift- 
steller angezogen  sind ,  so  ist  doch  der  Eklekticismus  und  die  Unfreiheit,  welche 
die  angeführten  Werke  in  hohem  Grade  zeigen ,  hier  im  Ganzen  überwunden,  in- 
dem in  Form  eines  Gesprächs  die  Ansichten  tlber  die  verschiedenen  Materien  und 
Zweige  der  Landwirthschaft  mitgetheilt  und  für  und  wider  besprochen ,  dabei  in 
mehr  ergänzender  Weise  die  Aussprüche  der  älteren  Schriftsteller,  zugleich  aber 
auch  zur  Erläuterung  Beispiele  aus  dem  Leben ,  aus  näheren  und  ferneren  Ge- 
genden des  Reiches,  so  wie  aus  weiter  entlegenen  Ländern  angeführt  werden.  Im 
ersten  Buch  behandelt  dies  Werk  den  Ackerbau  feoipYixiq ,  im  zweiten  die  Gärt- 
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nerei  ^utsutixti  ,  im  dritten  die  Viehzucht  ßouxmXixrj ,  im  vierten  die  Zucht  des 
Geflügels  oßvidiaxT^.  Aus  dem  ersten  Buch  führe  ich  einiges  zur  Yergleichung  mit 
den  vom  Kurfürsten  August  befolgten  Grundsätzen  an. 

Der  Vorwerksverwalter  oder  Meier,  villicus,  heisst  es  hier  Bi.  24,  muss  wohl- 
wollend sein,  fleissig,  zum  Befehlen  geschickt  und  gerecht,  nüchtern,  weniger  in 
den  feineren  Künsten  gebildet  als  von  Jugend  auf  in  landwirthschaftlichen  Arbeiten 
abgehärtet  und  erfahren,  kundig  der  Kunst  em  Dach  zu  verwahren  und  die  Thiere 
zuheilen,  von  mittlerem  Alter ,  durch  Freundlichkeit  das  Gesinde  an  den  Herrn 
bindend,  denn  solches  Gesinde  ist  diesem  vortheilhafter,  als  durch  Furcht  gehal- 
tenes ;  auch  muss  er  zu  beurtheilen  wissen ,  was  jeder  vom  Gesinde  kann  und 
nicht  kann,  um  darnach  seine  Anweisung  zu  treffen.  —  Das  Ackerland  theilt  er 
in  Garten-  und  Getreideland,  in  Land  für  die  Teiche,  die  Weiden  und  Wiesen, 
filr  Wald  und  Gestrüppe  (Bl.  30)  und  handelt  ausführlich  von  ihren  Erkennungs- 
zeichen und  Unterschieden  und  der  einem  jeden  angemessenen  Behandlungsweise, 
dessgleichen  von  der  Art  und  Zeit  der  Düngung,  wobei  er  hervorhebt,  dass  ein 
alter  Dünger  den  Saaten,  ein  frischer  den  Wiesen  am  vortheilhaftesten  sei.  Auch 
rühmt  er  die  Eigenschaften  des  Mergeis ,  den  er  das  Mark  des  Bodens  nennt,  er- 
zählt von  seiner  Anwendung  in  verschiedenen  Gegenden  des  Reiches  und  bemerkt, 
dass  der  Kalk  als  Dünger  die  steinigen  und  mageren  Aecker  fruchtbar ,  die  schon 
erschöpften  durch  Ueberreizung  ganz  unfruchtbar  mache.  Auch  die  Düngung  mit 
Asche  kennt  er.  —  Von  dem  Pachter  verlangt  er  (Bl.  83  folg.)  dieselben  Eigen- 
schaften wie  vom  Verwalter,  und  als  solcher  verdiene  der,  dessen  Sorgfalt,  Fleiss 
und  Redlichkeit  bekannt  seien,  den  Vorzug,  denn  es  sei  mehr  auf  strenge  Arbeit 
als  auf  die  Höhe  des  Pachtgeldes  zu  sehen ,  und  wo  der  Acker  mit  Sorgfalt  und 
Emsigkeit  bestellt  werde,  sei  kein  Nachlass  des  Pachtgeldes  nöthig,  ausser  bei 
Kriegs-  und  anderem  Unglück.  Dagegen  dürfe  aber  auch  der  Eigenthümer  gegen 
die  Pächter  nicht  kleinlich  und  hartherzig  sein ,  nicht  zu  eigensinnig  die  Abliefe- 
rungen von  Geld,  Holz  und  anderen  Zugängen  auf  den  einen  Tag  behaupten, 
denn  oft  sei  hier  summum  jus  summa  injuria ;  freilich  aber  dürfe  er  vom  Ganzen 
nichts  nachlassen,  dass  nicht  Vergessenheit  und  Nachlässigkeit  entstehe,  noch 
weniger  Pacht-  und  Zinsgelder  aufsummen  lassen ,  denn  solches  verderbe  oft  die 
besten  Wirthe.  Auch  solle  er  nicht  leichtsinnig  die  Pächter  wechseln ,  denn  die 
alten  kennen  die  Natur  des  Bodens  besser  als  die  neuen  und  haben  um  denselben 
schon  ihre  Verdienste;  die  besten  Pächter  seien  wohl  die  eingeborenen  Bauern 
und  unzweifelhaft  schädlich  ein  häufiger  Wechsel  dei'selben.  Zum  Schluss  lobt 
er  das  Vergeben  der  Güter  auf  Erbpacht,  in  Folge  welcher  eine  Familie  von  einem 
Gute  nicht  getrennt  werden  könne ,  solange  sie  die  Pacht  bezahle.  Die  Erbpächter 
seien  sorgfältiger  in  der  Pflege  des  Ackers  und  der  Erhaltung  der  Gebäude  und 
halten  darauf  wie  auf  ein  Eigenthum.  In  Gegenden,  wohin  der  Eigenthümer  selbst 
leicht  kommen  könne,  möge  er  die  Güter  durch  Diener  verwalten  lassen,  die  ent- 
fernteren aber  verpachten ,  denn  die  Entfernung  mache  die  Diener  nachlässig  in 
der  Hutung  des  Viehs ,  in  der  Bestellung  des  Ackers ,  in  der  Wache  gegen  die 
Diebe.  Doch  sei  im  Pachtvertrag  stets  vorzusehen,  dass  der  Pächter  ohne  Bewilli- 
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gung  des  Eigentbümers  kein  Holz  (Aüe,  keine  Weide  in  Ackerland  verwandele  und 
stets  eine  feste  Ordnung  in  der  Bestellung  der  Aecker  einhalte. 

Dass  der  Kurfürst  August  die  hier  angeführten  Schriften  kannte ,  leidet  wohl 
keinen  Zweifel,  denn  die  von  mir  benutzten  Exemplare  sind  aus  seiner  und  seiner 
Gemahlin  Anna  Bibliothek;  dass  er  von  denselben  und  insbesondre  von  der 
zuletzt  genannten  Schrift  auch  eine  Anregung  erop6ng ,  scheint  mir  sowohl  aus 
einem  nach  der  Angabe  auf  seinen  Befehl  von  Abraham  von  Thumbshim  aus- 
gearbeiteten Buche  wie  aus  den  im  Verlauf  der  Darstellung  angeführten  In- 
structionen hervorzugehen.  Leider  gelang  es  mir  nicht,  die  erste  Ausgabe  der 
thumbshimschen  Schrift  zu  erhalten ,  auch  ist  dieselbe  im  Katalog  der  kurfürst- 
lichen Bibliothek  vom  Jahre  1 580  nicht  verzeichnet.  Doch  g^t  aus  der  von  Kaspar 
Jugel  besorgten  zweiten  Ausgabe  [Leipzig,  4  617,  4^)  hervor,  dass  eine  erste  Aus- 
gabe dieses  Buches  ihm  vorlag  und  dass  die  Entstellimg  der  davon  umlaufenden 
Abschriften  durch  Zusätze  ihn  nach  seiner  Angabe  zu  dieser  Arbeit  anregte.  Dass 
er  von  diesen  Zusätzen  aber  einige  aufgenommen  und  andere  selbst  gemacht  habe, 
gesteht  er  gleichfalls,  und  dass  er  sich  ausserdem  mit  dem  Text  die  grOsste  Frei- 
heit erlaubte  und  denselben  mehr  umarbeitete  als  herstellte ,  zeigt  der  ganze 
Charakter  des  Buches.  In  den  Acten  habe  ich  von  einem  solchen  Auftrag  des 
Thumbshim  und  einem  in  der  kurfürstlichen  Druckerei  besorgten  Druck  keine 
Nachncht  gefunden,  doch  deutet  der  Inhalt  des  Buches  vielfach  auf  solchen 
Ursprung. 

Das  Buch  beginnt  mit  einem  Bericht  über  die  Haushaltung  insgemein  und 
Vorschriften  über  SchOsser  und  Schreiber,  Vögte  und  Knechte,  Käsemütter  und 
Mägde  wie  über  den  Gesindelohn.  Der  Vogt,  heisst  es  hier,  soU  sich  gegen  das 
Gesinde  und  die  Fröhner  ernstlich  verhalten ,  nicht  mit  denselben  scherzen  und 
Possen  reissen ,  viel  weniger  Partirerei  treiben  noch  Fröhne  verkaufen,  ein  Vogt 
aber,  der  also  treu  erfunden  wird ,  soll  nicht  leichtsinnig  seines  Dienstes  entsetzt 
werden,  denn  er  ist  der  Haushaltung  und  der  Leute  kundig  und  ein  neuer  Vogt 
muss  mit  Nachtheil  alle  dies  erst  kennen  lernen.  Bei  der  Wahl  des  Gesindes  soU 
man  bekannte  und  sesshafte  dem  fremden,  von  einem  Ort  zum  andern  wandern- 
den vorziehen,  auch  keine  Geschwister  mit  einander  in  Dienst  nehmen.  Ueber 
die  Pracht  und  Hoffahrt  des  Gesindes  und  die  Steigerung  des  Lohns  wird  audi 
hier  geklagt.  —  Der  folgende  Abschnitt  handelt  von  Bestellung  eines  Vorwerks  auf 
Bechnung,  von  der  Verpachtung,  Vererbung  und  Halbpacht,  von  der  Verpachtung 
des  Viehs  und  der  Einrichtung  und  Behandlung  einer  Schäferei.  Manches  von 
diesem  finden  wir  in  den  kurfürstlichen  Instructionen  und  Befehlen  bündiger  und 
auch  eingehender  behandelt,  anderes,  z.  B.  die  Vorschriften  für  die  Besichtigung 
eines  Gutes ,  zeigt  mit  den  für  emzelne  FäUe  gegebenen  kurfürstlichen  Instruc- 
tionen grosse  Uebereinstimmung.  Bei  der  Verpachtung,  heisst  es  hkr,  sei  vor 
allem  zu  berücksichtigen  nicht  allein ,  dass  die  Güter  hoch  verpachtet  und  sicher 
vervorständet,  sondern  vor  allem,  dass  eine  Verwüstung  an  Aeckem  und  Gebäu- 
den vermieden  werde.  Die  Vererbung  wird  angerathen  für  vereinzelte  und  weil 
entlegene  Stückgüter  und  zwar  an  wohlbesessene  Leute.   Den  landwirthschaft^ 
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Heilen,  sietniich  umfangreichen  Vorschriften  fttr  die  einzehien  Monate  folgt  ein 
dritter  Abschnitt  über  die  Bestellung  des  Ackerbaus ,  über  die  Düngung,  die  Be- 
wahrung des  Getreides  auf  dem  Halm ,  das  Einernten  und  Dreschen,  die  Bewah- 
rang  in  Scheunen  und  Böden,  mit  einem  Excurs  über  den  Vogelfang  und  allzu 
kurzen  Andeutungen  über  Wieswachs  und  Gärtnerei.  Die  Ordnung  für  das  Dre- 
schen ist  umf^glich  und  vorsichtig  und  insbesondre  wird  aufs  Eindringlichste 
vor  der  Untreue  der  Drescher  und  ihrer  Partirerei  gewarnt:  »siehe  hinter  dich, 
siehe  vor  didi,  deine  Drescher  betrügen  dich.«  Nach  einer  Anzahl  Heilmittel 
gegen  die  Krankheiten  der  Schafe  folgen  Vorschriften  über  die  Aufzucht  der  Ochsen 
und  des  Federviehs  und  einige  in  Betreff  der  Frohndienste  und  Fröhner,  über 
welche  genaue  Register  zu  halten  und  Acht  zu  geben  sei,  dass  dieselben  treulich 
arbeiten,  taugliche  Pferde  und  Gesinde  halten,  zu  rechter  und  bequemer  Zeit  ihre 
Di^ste  leisten,  und  dass  auf  einmal  nicht  mehr  von  ihnen,  als  man  z])ir  Nothdurft 
gebrauchen  müsse,  bestellt  werden.  Dann  folgen  Rathschläge  in  Betreff  der  Geld-, 
Getreide-  und  anderer  Hechnungen ,  welche  entschieden  an  die  entsprechenden 
Verordnungen  des  Kurfürsten  August  erinnern ,  über  Malzen  und  Brauen,  Besse- 
rung der  Gebäude  und  Wasserbauten,  über  die  Holzung,  die  Teiche  und  Fisch- 
wasser, welche  jedoch  alle  hinter  den  kurfürstlichen  Ordnungen  weit  zurück- 
bleiben. —  Der  nun  folgende  Abschnitt  »vom  Ackerbau  insgemein«  u.  s.  w.  ist 
der  bedeutendste  und  am  meisten  mit  Sachkenntniss  in  seinen  Gegenstand  ein- 
dringende, erinnert  hin  und  wieder  an  die  Vorschriften  und  Ordnungen  des  Kur- 
fQrsten,  nicht  selten  auch  an  das  erste  Buch  des  Werkes  von  Heresbach ,  ist  aber 
im  Ganzen  wieder  durchaus  selbständig ,  auf  eigene  Erfahrung  und  Anschauung 
begründet,  in  der  Sprache  wie  in  der  Anordnung  so  viel  klarer  als  die  vorauf- 
gehenden, dass  ich  keinen  Anstand  nehmen  möchte,  denselben  ganz  besonders 
dem  Thumbshim  zuzuschreiben.  Im  Eingang  wird  hervorgehoben,  dass  ein  Gut 
nicht  zu  gross  sein  dürfe,  denn  ein  grosser  weitläuftiger  Ackerbau  verursache  zu 
viel  Kosten  und  Arbeit  und  könne  doch  nicht  überall  zu  rechter  und  bequemer 
Zeit  bestellt  werden ;  der  Ackerbau  beruhe  ja  neben  Gottes  Segen  auf  zwei  Grün- 
den »auf  gebührlicher  Zeit  Hülfe  und  tauglicher  Arbeit.«  Im  Abschnitt  über  die 
Düngung  wird  der  Mergel  und  die  Mergelung  mit  der  Sicherheit  und  den  Kennt- 
nissen eines  erfahrenen  Landwirths  beschrieben ,  auch  die  Düngung  mit  Säge- 
spänen, dürrem  Rasen,  Schlamm,  Asche ,  das  Abbrennen  mosiger  unfruchtbarer 
Wiesen  mit  Sachkenntniss  besprochen ,  das  Düngen  der  Felder  mit  Brandschutt 
getadelt,  mit  dem  Schutt  alter  Wände,  weil  solcher  salpeterhaltig  sei,  empfohlen. 
Dann  werden  drei  Arten  der  Ackerarbeit  zur  W^ioterszeit  beschrieben,  das  Brachen 
oder  Umbrechen  der  Aecker  zu  Anfang  des  Frühjahrs ,  das  Rühren  oder  Wenden 
des  gedüngten  Ackers  mit  scharfen  eingreifenden  Eggen ,  die  Aufackerung  kalt- 
grttndiger  Felder  4  4  Tage  vor  dem  Aussäen ,  Vorschriften  über  das  Aussäen  von 
Weizen,  Korn ,  Gerste ,  Winterrüben  gegeben ,  wobei  unter  anderem  auch  eines 
kleinen  Pfiugs  mit  einem  Pferde  Erwähnung  geschieht,  den  Kurfürst  August  nicht 
gekannt  zu  haben  scheint.  Zum  Schluss  folgt  die  Beschreibung  von  drei  Arten 
der  Ackerarbeit  zur  Sommersaat,  die  Vorschriften  über  das  Säen  von  Hafer, 
Erbsen  und  Wicken,  Hirse  und  Heidekom,  Leinsamen  u.  a.,  über  das  Kraut- 
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stecken  und  Krauthacken.   Ein  Anhang  über  den  Haulwurfsfang  gehört  ganz  dem 
Besorger  der  zweiten  Ausgabe. 

Des  Kurfürsten  Beispiel  in  der  Urbarmachung  halb  wüster  Ländereien  scheint 
nicht  ohne  Nachfolge  geblieben  zu  sein,  doch  war  er  keineswegs  geneigt, 
solches  überall  und  ohne  Weiteres  von  seinen  Unterthanen  zuzulassen.  Am  25. 
Nov.  i  563  1  befahl  er  dem  Amtmann  und  Schösser  zu  Beizig :  »Wir  werden  be- 
richtet, dass  sich  etliche,  als  Alexander  Brand,  Dr.  Brück  u.  a.  unterstehen  sollen, 
ohne  unser  Yorbewusst  und  Bewilligung  neue  Dorbchaften  zu  erbauen,  die  Leden 
und  Heiden,  welche  für  unsre  Amtsschäfereien  gebraucht  werden,  umzureissen 
und  hierdurch  unseres  Amtes  Nutzung  und  Gerechtigkeit  zu  entziehen,  welches 
sie  zu  thun  nicht  befugt  und  euch,  darauf  Achtung  zu  geben,  gebührt  hätte;  — 
wollet  euch  hierum  allenthalben  erkundigen  und  uns  solches ,  durch  wen  und  an 
welchen  Orten  es  beschehen,  berichten  und  dafür  sein,  dass  durch  solch  ungebühr- 
lich Vornehmen  unsern  Amtsschäfereien  noch  sonsten  nichts  entzogen  werde.« 

Auf  technische  Verbesserung  der  landwirthschaftlichen  Bestellungsweise 
sann  der  Kurfürst  gern  und  horchte  aufmerksam  auf  die  Vorschläge  und  Aner- 
bietungen Anderer.  Im  Frühling  \  583  bot  Hans  Schrör  eine  neue  Säekunst  an, 
und  obwohl  das  Project  abenteuerlich  klang ,  war  der  Kurfürst  doch  nicht  ab- 
geneigt. Versuche  damit  anzustellen.  Er  schrieb  dem  Schösser  und  Gärtner  zu 
Annaburg,  genannter  Hans  Schrör  habe  sich  mit  einer  Säekimst  bei  ihm  ange- 
geben, wonach  jeder  Same  auch  in  bösen,  sandigen,  ungedüngten  Feldern  mehr 
und  gi'össere  Früchte  als  zuvor  bringe ,  desshalb  sollten  sie  demselben  allerlei 
Samen  als  Leinkorn,  Weizen ,  Gerste ,  Hafer ,  Erbsen  und  Heidekom  von  jedem 
V2  Seh.  zustellen ,  auch  ein  Stück  Feld  in  einem  dürren ,  sandigen  Boden  nach 
seiner  Angabe  bereiten  lassen;  der  Gärtner  sollte  dem  Schrör,  weil  er  auch  die 
Obstbäume  in  derselben  Weise  ziehen  zu  können  vorgab,  an  einem  dürren,  san- 
digen Ort  junge  Bäume  dazu  anweisen  und  fleissig  Obacht  geben,  ob  sie  schneller 
wachsen  würden.  Dieses  Rescript  wurde  aber  nicht  abgeschickt,  vielleicht  aus 
Misstrauen  gegen  solche  Kunst. 

Längere  Zeit  und  ernstlicher  beschäftigte  sich  der  Kurfürst  mit  der  Ver- 
besserung der  Pflüge,  die  damals  freilich  schwer  und  unhandlich  genug  gewesen 
zu  sein  scheinen.  Nach  den  mir  vorliegenden  Abbildungen  waren  sie  mit  4  Pfer- 
den neben  einander  bespannt ,  mit  4  Pflugscharen  ausgerüstet ,  2  Knechte  leiten 
vorne  die  Pferde,  zwei  andere  gehen  hinter  dem  Pflug.  Im  Febr.  4572  schrieb 
ein  Tischler  Hans  Michel  aus  Friedberg  am  Queis  2  an  den  Kurfürsten  :  «Demnach 
mir  bewusst,  dass  E.  kf.  Gn.  künstliche  Pflüge,  so  auf  Ackerbau  mit  leichten 
Kosten  dienstlich  haben  sein  sollen,,  angegeben  worden  sind,  von  denen  keiner 
kf.  Gn.  gewähren  mögen,  darauf  ich  erachte,  dass  kf.  Gn.  diessfalls  einen  Abscheu 
haben ,  —  habe  einen  Pflug  von  mir  verfertigt  an  einem  bequemen  Orte  stehen, 
den  man  mit  2  Pferden  sonder  alle  Beschwerung  und  gar  liederlich  (leichtlich) 
damit  zu  arbeiten  gebrauchen  kann,  dass,  so  man  ftlhrt,  ailwegen  2  untadelhafte 

4)  Cop.  347,  45. 

t)  Acta:  Zwei  underschied liehe  Bücher  allerlei  Schreiben  an  Kurfürst  August  u.  s.  w. 
Bl.  S54  folg. 


II.  Die  Landwirthschaft.  101 

Furchen  damit  ausstreichet ,  dass  auch  ein  Knabe  von  1 5  Jahren ,  so  er  nur  halb 
UDter\\iesen,  ihn  kann  halten  und  fuhren.«  Beigelegt  war  der  Eingabe  ein  Zeug- 
niss  des  Raths  zu  Friedeberg  am  Queis ,  worin  die  erprobte  Brauchbarkeit  dieses 
Pfluges  bezeugt  wurde.  Um  dieselbe  Zeit  hatte  auch  Herzog  Julius  von  Braun- 
schweig dem  Kurfürsten  einen  neuen  PQug  in  Abbildungen  zugeschickt  und 
empfohlen,  von  dem  er  für  seine  armen  Unterthanen  mannigfachen  Nutzen  und 
Vortheil  hoflle.  Die  den  Acten  beigelegten  Abbildungen  zeigen  einen  kleineren 
Pflug  mit  2  Pferden ,  2  Pflugscharen  und  einem  Knecht  und  einen  grossen  Pflug 
mit  4  Pferden ,  4  Pflugscharen  und  2  Knechten ,  doch  war  der  Kurfürst  damals 
schon  mit  der  Einführung  eines  andern  neuen  Pfluges  ernstlich  beschäftigt.  Im 
Jahre  1 570  hatte  sich  nehmlich  eine  Gesellschaft  zur  Herstellung  und  Verbreitung 
des  neu  erfundenen  Pfluges  gebildet,  welche  beim  Kurfürsten  um  ein  Privileg  auf 
2ü  Jahre  nachsuchte  und  auch  erhielt.  Nach  demselben  sollte  jeder ,  der  in  den 
kurfürstlichen  Landen  diese  neue  Art  zu  pflügen  gebrauche ,  von  jedem  leipzig- 
schen  Acker  I  gr.,  von  einem  dresdner  Scheffel  Aussaat  6  pf.,  eben  so  viel  von 
einem  thüringschen  Acker  für  die  Gesellschaft  an  Martini  in  das  nächste  Amt  ein- 
legen, oder  sich  mit  derselben  ein  für  allemal  vergleichen ,  bei  4  0  fl.  Strafe  für 
jeden  nicht  angegebenen  Acker  und  50  fl.  für  den  Malter.  Dagegen  erbot  sich  die 
Gesellschaft,  dass  sie  jedem,  der  in  solchem  Werk  Mangel  spüre  und  solches  dem 
nächsten  Amt  anzeige ,  durch  ihre  Leute  genügsamen  Bericht  und  Anleitung  zu- 
kommen lassen  wolle.  Der  Kurfürst  aber  behielt  seinen  Unterthanen  ausdrücklich 
vor,  wenn  die  Gesellschaft  ihre  Erfindung  nicht  also  in's  Werk  richte ,  dass  der 
angegebene  Nutzen  zu  erlangen  sei ,  so  sollten  jene  zu  der  geforderten  Gebühr 
UDverbunden  sein,  dann  aber  auch  solche  Art  zu  pflügen  nicht  gebrauchen.  —  Es 
findet  sich  noch  in  den  Acten  die  Notel  eines  Reverses  von  Jobst  Müller  und  seiner 
Milgesellschaft ,  w^orin  dieselben  den  Kurfürsten  für  seine  Vorwerke  und  eigen- 
thümlichen  Güter  von  der  Bezahlung  für  die  neue  Art  zu  pflügen  befreien ,  die 
Hälfte  der  eingegangenen  Gebühren  in  der  Rentkammer  zu  lassen  versprechen 
und  die  im  Privileg  enthaltenen  Bedingungen  anerkennen.  In  den  Kammerrech- 
nungen finden  wir  u.  a.  im  Jahre  1570  34  fl.  6  gr.  für  Verfertigung  der  neuen 
Pflüge  verausgabt  ^ 

Die  grosse  Verschiedenheit  des  Getreidemasses  in  den  einzelnen  Aemtern  und 
Städten  machte  dem  Kurfürsten  manche  Schwierigkeit.  Im  Jahre  4  560  erliess  er 
an  die  Schösser  einen  BefehP:  »Wiewohl  wir  aus  unsern  Aemtern  und  Städten 
die  gewöhnlichen  Mass  des  Kaufscheffels  anher  zu  überschicken  befohlen ,  wie 
denn  auch  geschehen,  so  will  uns  doch  auch  zu  wissen  nöthig  sein,  wie  es  um  das 
Ziosmass  in  etzlichen  unsern  Aemtern ,  weil  viel  Unterschied  darinnen  ist ,  eine 
Gelegenheit  habe,  begehren  derhalben,  du  wollest  uns  ein  eigentlich  rechten 
gewissen  Zinsscheffel  und  Zinsmass ,  so  in  unserm  dir  befohlnen  Amt  bis  anher 
bräuchlich  gewesen  und  noch  ist,  überschicken.  Wäre  auch  mehr  als  ein  Zins- 
scheffel oder  Zinsmass  der  Ende  bräuchlich,  wollest  uns  auch  dieselben  in  wenig 


4)  Cop.  356S  288  folg.   Acta:  Cammerrechnungen  4570. 

5)  Cop.  Nr.  283,  El.  387. 
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Tagen  nach  Empfang  dieses  Briefs  einsenden.a  Dass  der  Kurfttrst  in  seinen 
Aemtem  und  Vorwerken  den  dresdnischen  Scheffel  allgemein  einführte,  wurde 
schon  hervorgehoben.  Im  Jahre  1 569  berichtete  der  Hentmeister  aus  Leipzig  i, 
dass  er  alles  hier  (auf  der  Pleissenburg ,  dem  Marstall  und  dem  Pauliner  Collegj 
vorräthige  Getreide,  in  Summa  23,549  Seh.,  über  den  kupfernen  Scheffel  dresdner 
Masses  habe  vermessen  und  an  denselben  dann  besondere  Zeichen  schlagen ,  da- 
gegen alle  hölzernen  Scheffel,  so  vorhanden  gewesen,  heute  dato  in  seinem  Beisein 
verbrennen  lassen,  »umb  ettlichs  nachdenken  willen«;  hinfttr  solle  der  verordnete 
Kornschösser  sich  nur  des  kupfernen  Masses  bedienen  und  keinen  andern  in  Ge- 
brauch haben  3. 


2.  Die  Yiehzucht. 

Ueber  die  Viehzucht,  soweit  sie  in  untrennbarem  Zusammenhang  mit  dem 
Ackerbau  steht  mid  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Vorwerkswirthschaften 
bildete,  über  den  Bestand  des  Viehes  auf  den  einzelnen  Rammergtttern,  die  Be- 
handlung und  Fütterung  desselben,  die  Verwaltung  der  Schäfereien  u.  a.  m. 
wurde  im  voraufgegangenen  Abschnitt  schon  manches  berichtet,  ich  werde  dess- 
halb  im  Folgenden  hauptsächlich  des  Kurfürsten  Bemühungen  um  die  Züchtung 
des  Viehes  darzustellen  haben  ^, 

Auf  die  Einführung  fremdländischer  Milchkühe  legte  der  Kurfürst,  besonders 
seit  die  Kurfürstin  ihm  in  der  Verwaltung  der  Kammergüter  zur  Seite  stand, 
grosses  Gewicht.  Im  März  1569^  stellte  er  einen  Geieitsbrief  für  50  friesische 
Kühe  aus,  die  aus  Gottorf  kamen  und  zur  Bestellung  der  Vorwerke  im  Februar 
durch  Moritz  Bantzow  in  Gottorf,  das  Stück  um  40  Thlr.,  eingekauft  waren.  Mit 
Vollziehung  dieses  Einkaufs  war  Abraham  Bock  beauftragt  und  ein  Einspänner 
mit  verschiedenen  Zugeordneten  wurde  von  Dresden  abgeschidit,  um  diese  Heerde, 
49  Kühe  und  ein*Farochse,  heimzi|bringen. 

Im  Jahre  1575^  schickte  August  nach  Lauterstein  22  Stück  Bindvieh  (f9 
Kühe  und  3  Ochsen] ,  die  er  vom  Grafen  Johann  von  Ostfriesland,  und  4  0  Kühe 
und  2  Ochsen,  die  er  vom  Grafen  Johann  von  Oldenbui^  erhalten  hatte,  und  befahl 
dabei  dem  Schösser :  »Du  wollest  dich  dabei  der  Gelegenheit,  wie  man  die  warten 
soll,  von  denen,  so  dabei  sind,  mit  Fleiss  erkundigen  und  da  sie  bei  dem 
schweizerischen  Vieh  gehen  wollen,  dieselben  dazu  ordnen  uijd  die  Schwei- 
zer warten  lassen;  da  aber  die  schweizerischen  Kühe  das  Vieh  nicht  bei  sich 
leiden,  wollest  alsdann  sonderlich  Personen  bestellen ,  die  dasselbe  warten,  damit 
es  wieder  zu  Leibe  komme  und  nach  der  grossen  Hitze  weiter  getrieben  werde.« 
Bald  darauf  ejihielt  der  Schösser  einen  zweiten  Befehl :  Dvon  dem  friesischen  Vieh, 
weil  sich  dieselben  nunmehr  ohne  Zweifel  erholet  und  die  grosse  Hitze  vorüber 


i)  Cop.  348b,  Bl.  103.  106.  %)  S.  Anhang,  Anm.  IS.  3)  S.  Anbang,  Anm.  43. 

4)  Cop.  356»,  Bl.  101.  Cop.  348^,  74.  —  Acta:  Cammerrechnungen ,  1570.  —  v.  Weber, 
a.  a.  0.  S.  144  folg. 

5)  Cop.  407,  108.  191.  —  Cop.  376,  374»». 
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ist,  wollest  i  grosse  melkende  Kühe ,  die  besten  6  Kälber  und  einen  Ochsen  aus- 
lesen und  2  Personen,  so  dieselben  treiben  und  Herbei^e  bestellen ,  dazu  ordnen 
und  zu  Sr.  Lbd.  Erzherzog  Ferdinand  nach  Innsbruck  abordnen ,  auch  mit  Zeh- 
rung auf  Rechnung  versehen ,  kannst  du  keinen  andern  dazu  bekommen, 

magst  du  unsrer  Schweizer  einen  dazu  nehmen.«  Diese  Kühe  waren  ein  Gegen- 
gesdienk  für  einige  besonders  grosse  Ochsen ,  welche  der  Erzherzog  dem  Kur- 
fürsten übersendet  hatte.  Von  dem  Grafen  von  Ostfriesland  wünschte  er  auch 
ein  Paar  Eheleute ,  «so  mit  solchem  Vieh  umzugehen  wissen  und  nicht  zu  viel 
Kinder  haben.«  Im  Jahr  \  577  *  erhielt  er  wieder  durch  denselben  Grafen  20  frie- 
sische Kühe.  Schweizerisches  Milchvieh  stand  auch  auf  demselben  Kammer- 
gut Lauterstein  noch  im  Jahre  1579,  und  im  Jahre  1571  erhielt  der  Vorwerks- 
verwalter von  Oelsnitz  1 0  gr.  für  Fütterung  von  etzlichem  schweizerischen  Vieh, 
das  dort  durchgetrieben  wurde. 

Der  Kurfürst  und  seine  (iemahlin  waren  stets  bedacht,  auch  die  neu  erwor- 
benen Vorwerke  mit  Milchvieh  hinlänglich  zu  besetzen  und  schickten  zu  diesem 
Zweck  oft  die  Kühe  von  einem  Gut«,  wo  viele  waren,  auf  ein  andres ,  das  Mangel 
daran  hatte.    So  erhielt  das  Vorwerk  des  Amtes  Mühlberg  ^,  da  der  Bischof  von 
Meissen  nur  i  0  Kühe  dort  gelassen  hatte,  30  Kühe  aus  den  von  Ponickau  erkauften 
Gütern.     Im  Herbst  1572^  meldete  Abraham  Runge:   »Es  hat  auch  meine  gn. 
Frau  etliche  Melkkühe  nach  Brehna  zu  verschaffen  geboten ,  gebrauche  aber  noch 
15,  stelle  solches  meiner  gn.  Frau  anheim;«  worauf  die  Kurfürstin  von  Karlsbad 
aus  befahl,  solche  aufs  Genaueste  zu  kaufen,  da  von  den  andern  Vorwerken  diese 
Anzahl  nicht  erfüllt  werden  könnte.  Der  Kurfürst  hatte  zu  Runge's  Bericht  an  den 
Rand  geschrieben :  »das  fye  belangende  wirtt  in  meyn  weyp  berichten.«  Im  Mai 
1569^  befahl  die  Kuriürstin  dem  Franz  von  Zechau,  die  zu  Paulsdorf  vorhandenen 
68  Ochsen  und  83  Kälber  auf  das  Vorwerk  zu  Höckendorf  zu  schaffen ,  damit  das 
Geltevieh  hier  beisammen  sei ,  die  70  Milchkühe  aber  dem  Balthasar  Runge  auf 
das  Vorwerk  Nossen  mit  einem  Brummer  (Zuchtstier)  folgen  zu  lassen.   Auf  dem 
Vorwerk  Ostra,  das  sich  der  ganz  besondem  Fürsorge  des  Kurfürsten  und  seiner 
Gemahlin  erfreuete  und   das  der  Verwalter  bezeichnete  als  »meiner  gnädigen 
Frauen  Vorwerk«  führte  das  Verzeichniss  im  Jahre  4  570  ^  auf :  60  Kühe  sind  aus- 
gelesen, so  für  melke  geachtet  und  allhier  bleiben  sollen,  als  33  einheimische, 
4Zinsktthe,  19  holsteinische,  4  »schabanischea  (d.  i.  aus  Schamaiten) ,  5  drei- 
j^rige  Kalben  sollen  zur  Fortzucht  behalten  werden ,  nehmlich  3  holsteinische 
und  2  einheimische,  25  Kühe  sind  übrig ,  die  könnten  auf  die  andern  Vorwerke 
verlheilt  werden,    nehmlich  4  einheimische,    7  holsteinsche ,  17  schabanische, 
ausserdem  noch  4  Farren  und  27  Kälber  von  1 — 3  Jahren,  in  Summa  92  Kühe.« 
Im  Jahre  1574  ^  wurden  auf  das  Vorwerk  zu  Neunkirchen  ausser  280  Schafen 


4)  Cop.  483,  96. 

%]  Copial  in  Vorwerkssachen  4569.  70.  El.  26.  —  Acta:  Cammerrechnungen,  4570. 
8)  Cop.  356«,  Bl.  48.  4}  Cop.  348^  Bl.  22  folg. 

5)  Acta :  Daniel  Hardtmanns  vbergebene  Arttikel  vnd  daruff  erfolgete  antwortt  in  Vor- 
werkssachen.  4569.  4570.  Bl.  29  folg. 

6J  Acta:  Cammerrechnungen  4570.  4574. 
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1 0  Kühe  j  ä  2  jj.j  und  5  ji)hrige  Kälber  ä  42  gr.  zur  Ergänzung  des  lebenden 
Inventars  geschickt.  Auch  die  sogenannten  Kurkühe,  die  von  einzelnen  Aemtem 
als  Abgabe  gegeben  wurden ,  meist  aber  in  eine  Geldabgabe  verwandelt  waren, 
gebrauchte  mitunter  der  Kurfürst  zur  Ei^änzung  des  Viebstandes ;  so  befahl  er 
den  Unterthanen  im  Amte  Beizig  dieselben  nicht  wie  bisher  in  Geld,  sondern  in 
Natur  zu  liefern.  Auch  das  Amt  Leissnig,  dessen  Unterthanen  bis  dahin  für  die 
8  Kurkühe  8  Jfi  jährlich  gezahlt  hatten ,  erhielt  denselben  Befehl ,  doch  war  hier 
nur  eine  Steigerung  des  Geldbetrages  auf  H  ^1^  gr.  beabsichtigte  Auch  das 
Amt  Salza  stellte  6  Zinskühe.  Bei  der  Verpachtung  von  Vorwerken  wurde  das 
Milchvieh,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  besonders  angeschlagen  und  die  Kuh  zu 
42—48  gr.  jährlich  verpachtet.  Dabei  wurde  stets  bestimmt,  dass  eine  Anzahl 
Kälber  jährlich  abgesetzt  werden  mussten ,  \  6  oder  4  %  oder  8 ,  wovon  die  Hälfte 
dem  Vorwerk  verblieb. 

Die  von  dem  Milchvieh  gewonnenen  Erzeugnisse  wrurden  zum  grossen  Theil 
für  die  Hofhaltung  gebraucht,  die  Erträgnisse  auf  entfernter  gelegenen  Vorwerken 
seit  der  Verwaltung  der  Kurfürstin  verkauft.  Im  Jahre  4568  schloss  dieselbe 
einen  Vertrag  mit  drei  Bürgern  von  Leipzig,  wonach  diese  alle  Butter  und  Käse 
von  den  gebirgschen  Vorwerken  die  Tonne  zu  24  Kannen  für  3  fl.  kaufen  und 
den  Vorrath  alle  4  Wochen  abholen  sollten.  Wenige  Tage  darauf  Hess  sie,  weil 
die  Leipziger  allerlei  Vortheil  suchten,  eben  solches  Kaufgeschäft  noch  mit  einem 
Käse-  und  Bulterhändler  von  Würzen  abschliessen,  der  für  300  Thlr.  Butter,  die 
Tonne  zu  2  Thlr.  6  gr.,  und  Käse,  die  Häringstonne  voll  für  4  fl.  übernehmen 
wollte.  Am  5.  Juni  1 578  beauftragte  die  Kurfürstin  den  Amtsverwalter  von  Eilen- 
burg, einige  Butter-  und  Käsehändlcr  nach  Dresden  zu  weisen,  dass  sie  sich  mit 
ihnen  im  Schlosse  des  Kaufs  und  der  Zahlung  halber  vergleichen  könne.  Im 
Jahre  1 570  befahl  sie  den  Vorwerksverwaltern  Abraham  und  Balthasar  Runge, 
dass  sie  die  Butter  und  Käse  von  den  Vorwerken  Borschütz ,  Packisch  und  Puls- 
werda  wegen  zu  grosser  Kosten  nicht  mehr  gegen  Dresden  führen ,  sondern  bei 
sich  verkaufen  sollten,  die  Tonne  Käse  für  5Y4  fl.,  die  Kanne  Butter  für  4  gr. 
Runge  berichtete ,  dass  er  die  Tonne  Käse  nicht  höher  als  für  4  fl.  ausbringen 
könne.  Im  Herbst  1 569  erwiderte  die  Kurfürstin  auf  Abraham  Runge*s  Anfrage, 
wie  theuer  die  Tonne  Käse  gegeben  werden  solle?  »so  teuer  als  muglich,  doch 
vnder  5  fl.  nicht.«  Eine  Rechnung  vom  Jahre  1580  führt  verschiedene  Arten  von 
Kuh-  und  Schafkäse  auf:  94  fl.  6  gr:  aus  Schweizerkäsen,  264  fl.  3  gr.  6  pf.  aus 
grossen  Vorwerkskäsen ,  6  fl.  9  gr.  aus  grossen  Schafkäsen ,  1 8  fl.  aus  kleinen 
Schafkäsen  2. 

Eine  schwierige  und  immer  wiederkehrende  Aufgabe  war  die  Herbeischaffung 
von  genügendem  Schlachtvieh  für  die  Hofhaltung,  wozu  am  allerwenigsten  die 
Rindviehzucht  in  den  kurfürstlichen  Ländern  ausreichte.  Der  Verbrauch  von 
Ochsen  und  anderem  Schlachtvieh  war  für  die  damaligen  fürstlichen  Hofhaltungen 
bei  der  überall  herrschenden  Naturalverpflegung  der  vornehmen  wie  der  geringen 

4)  Acta:  Besserung  der  Empier,Bl.  342»>. 

2)  Cop.  in  Vorwerkssachen  1569.  70.  Bl.  15.  18.   Cop.  356«,  Bl.  7.  —  Vergl.  über  die  von 
der  Kurfürstin  Anna  geführte  Milchwtrthschaft  v.  Weber  a.  a.  0.  S.  U4  lolg. 
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Diener  ein  ausserordentlich  grosser  und  die  Hauptbezugsquellen  dafür  das  König- 
reich Polen  und  seine  Nachbarländer,  so  dass  ein  fast  ununterbrochenes  Zuströmen 
von  Schlachtviehheerden  aus  diesen  östlichen  Gegenden  durch  Sachsen  und  Bran- 
denbui*g  in  das  westliche  und  südliche  Deutschland  statt  fand.  Auch  der  Kurfürst 
August  bezog  auf  diesem  Wege  sehr  zahlreiche  Heerden,  die  er  dann  zur  Mästung 
auf  seine  Kammergüter  mitunter  nicht  ohne  Schwierigkeit  vertheilte  und  davon, 
was  er  für  die  Hofhaltung  nicht  brauchte,  wieder  verkaufte.  Im  Jahre  1 565  stellte 
der  König  Sigismund  von  Polen  für  1 00,  im  Jahre  4  569  für  \  000  polnische  Ochsen, 
die  der  Kurfürst  erkauft  hatte  und  kaufen  wollte,  den  Geleitsbrief  aus  ^  Im  Jahre 
1569  berichtete  der  Vorwerksverwalter  zu  Schwarzenberg ,  die  HO  polnischen 
Ochsen,  die  der  Kurfürst  zu  den  \  I  4  dänischen  in  dieses  Amt  auf  die  Ochsenweide 
am  Fichtelberge  geschlagen  habe,  seien  glücklich  in*s  Amt  gekommen,  worauf  der 
Kurfürst  befahl,  einen  dritten  Schuppen  bauen  zu  lassen,  damit  300  Ochsen  hier 
untergebracht  weixlen  könnten  2.  In  demselben  Jahre  gingen  1 00  andre  Ochsen  im 
Amt  Lichtenberg  auf  der  Weide,  welche  verkauft  werden  sollten ;  da  aber  die  von 
den  Fleischern  zu  Torgau  und  Leipzig  gebotenen  Preise  zu  gering  erschienen,  Hess  der 
Kurfürst  die  Ochsen  auf  die  Vorwerke  vertheilen  und  mit  Stroh  auswintern '.  Für 
diese  Vorwerke  waren  solche  Ochsen  noch  von  besonderem  Werth.  Im  Jahre  \  572 
bat  Rimge  *,  auf  das  neu  erworbene  Gut  Schwetitz ,  welches  der  vorige  Besitzer 
ganz  ohne  Vieh  gelassen  hatte,  80  Ochsen  zur  Ueberwinterung  zu  schicken,  dess- 
gleichen  200  Ochsen  nach  Sayda,  wo  auch  kein  Viehstand,  und  andre  auf  das  Vor- 
werk Schlieben ,  damit  er  hier  überall  Mistung  machen  könne.  Im  Jahre  4558^ 
waren  100  Ochsen  angekommen  und  auf  die  Vorwerke  zu  Neudorf,  Mitweida  und 
Eibenstock  vertheilt,  während  im  Amt  Lauterstein  40,  Wolkenstein  60,  in  Sayda 
30  dänische  Ochsen  auf  Weide  und  Mästung  standen.  Im  Jahre  1 569  war  das 
Vorwerk  Kreyern  mit  1 85  dänischen  Ochsen  belegt,  so  dass  kein  andres  Vieh  hier 
untergebracht  werden  konnte ,  und  auch  in  Ostra  wusste  man  mit  einigen  und 
siebenzig  Stück  Rindvieh  nicht  wohin ,  nachdem  70  andre  schon  untergebracht 
waren  und  noch  30  von  Stolpen  erwartet  wurden.  Ausserdem  waren  damals 
noch  H7  junge  Ochsen  zu  GryUenburg.  Im  Jahre  1570  gingen  auf  der  Weide  : 
60  polnische  und  43  dänische  Ochsen  zu  Dresden,  80  polnische  und  30  dänische 
zu  Kreyern  ohne  das  junge  und  Geltevieh,  50  polnische  zu  Knapsdorf,  <90  pol- 
nische im  Iharandschen  Walde,  Summa  453  Ochsen,  von  welchen  400  zum  Zug 
auserlesen  werden  sollten.  Im  Jahre  1571  fertigte  der  Kurfürst  einen  Geleitsbrief 
aus  für  300  »schabanische«  und  podolische  Ochsen,  die  zu  Mielec  erkauft  werden 
sollten.  Im  Jahre  1577  erhielt  er  durch  den  Markgrafen  von  Ansbach  40  schwä- 
bische Ochsen  und  im  Jahre  1582  gingen  im  Amte  Annaburg  schwäbische  Ochsen 
auf  der  Weide,  die  einem  besonderen  Schirrmeister  untergeben  waren.  Auch  das 
friesische  Vieh  hatte  einen  Friesländer  als  Wärter. 


4)  Acta:  König  Sigismundi  von  Polen  Schreiben  u.  s.  w.  Bl.  3.  4.  U.  Loc.  8501. 
a]  Cop.  256«,  Bl.  15.  8)  Cop.  in  Vorwerkssachen  u.  s.  w.  Bl.  10.  17. 

4)  Ebenda,  30.  Cop.  348»>,  28. 

5)  Acta:  Daniel  Hardtmanns  vbergebene  Arttikel  u.  s.  w.  — Acta:  Cammerrechnungen, 
156».  70.  Cop.  467,  168.  —  Cop.  407,  288«».  Cop.  432,  177«».  Cop.  856»,  298.  —Cop.  376,  146. 
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Die  Kurfttrstin  übte  ^ine  geheime  Kunst ,  wie  man  das  Vieh  feist  mache«, 
welche  sie  dem  Kaiser  Maximilian  II.  mittheiite.  Nach  derselben  wurde  das  Vieh 
alle  zwei  Stunden,  also  tfiglich  zwölfmal,  mit  Häckerling  gefuttert  und  mit  Wasser 
getränkt^. 

Auch  grosse  Schweineheerden  bezog  der  Kurfürst  für  die  Hof-  und 
Haushaltung  wie  für  den  Wiederverkauf  von  auswärts,  die  er  dann  auf  seine 
Waldungen  und  Kammergtlter  zur  Mästung  vertheilte.  Im  Jahre  \  562  ^  befahl  er, 
weil  an  Eicheln  grosser  Reichthum  war ,  2000  Schweine  in  die  Mast  zu  schlagen 
und  dieselben  zu  rechter  Zeit  einzukaufen  und  zu  vertheilen,  im  Jahre  4568  4000 
oder  mindestens  500  auf  einmal  imd  auch  im  Inlande  zu  kaufen,  soviel  man 
deren  bekommen  konnte,  nur  sollten  sie  »fein  grob  und  tauglich  sein«.  Sie  wurden 
im  Herbst  zur  Eichelmast  in  die  Wälder  getrieben,  2  Schock  in  die  Dresdner 
Heide,  5  Schock  in  die  hohnsteinschen  und  königsteinsdien  Waldungen.  Wälsche 
Schweine  von  besonders  grosser  Art  wurden  durch  einen  Diener  des  Erzherzogs 
gekauft  und  derselbe  für  diesen  Dienst  mit  50  fl.  belohnt.  Im  October  4568  be* 
richtete  der  Forstmeister  in  der  Lochau,  dass  nach  Gommem  und  Elbenau  7  Sdiock 
Schweine  auf  Mästung  geschickt  seien,  doch  sei  unmöglich,  so  viel  allda  zu  halten, 
weil  die  Winde  die  Eicheln  vorzeitig  allgeschlagen  hätten,  man  solle  sie  desshalb 
in  die  Aemter  Bitterfeld,  Schweinitz  und  Torgau  legen;  zusammen  seien  der 
Schweine  jetzt  allenthalben  4240  in  die  Mast  gegeben,  »da  gehören  eckern  zu, 
sollen  sie  ein  wenigk  fett  werden  und  zu  schlachten  dinen.a  In  demselben  Jahre 
beauftragte  noch  der  Kurfürst  einen  Bürger  aus  Wittenberg,  in  Pommern  und  der 
Mark  4000  Eckerschweine  zu  kaufen  und  ttberschickte  ihm  dazu  2000  fl.  durch 
einen  Wechsel  auf  Stettin.  Im  März  4569  stellte  er  einen  Geleitsbrief  für  200  in 
Böhmen  erkaufte  Schweine  aus.  Im  folgenden  Jahre  kaufte  ein  Händler  für  die 
kurfürstlichen  Mühlen  496  Schweine,  das  Paar  zu  4Y2  A-?  e>D  Andrer  wieder 
704  Schweine  in  Böhmen  für  4689  fl.  5  gr.,  welche  letzteren  in  die  Lodiau  auf 
Mästung  gelegt  wurden.  Im  Jahre  4574  befahl  der  Kurfürst  dem  Forstmeister  in 
der  Lochau :  »Auf  deinen  Bericht  haben  wir  unsrer  Gemahlin  Hofmeister  Abraham 
Thumbshim  Befehl  gegeben,  dass  er  an  jeden  Ort  des  Anfangs  eine  Anzahl 
Eicheischweine  in  die  Mast  schlagen  und  die  andre  Mast  ausserhalb  der 
Wildbahn  um  das  fünfte  Schwein  austhun  soll.  Wollest  beriditen ,  was  für  eine 
Anzahl  Schweine  und  an  welchem  Ort  sie  unterzubringen  sind,  dass  sie  genüg- 
same Mästung  finden  und  nicht,  wie  vor'm  Jahr  geschehen,  nach  der  Mast  geringer, 
denn  sie  darein  getrieben,  werden  mögen;  unsre  Wildfluren  aber  wollest  mit  der 
Schweinetrift  verschonen.«  Bald  darauf,  am  30.  Sept.,  schrieb  er  an  Thumbshim : 
»Nachdem  wir  dir' Frankenau's  (des  Forstmeisters)  Bericht,  was  allhier  in  der 
Chur  unterzubringen,  zugeschickt,  hätten  wir  uns  versehen,  du  würdest  uns  eine 
solche  Anzahl  nicht  herabgeschidct  haben,  wie  die  denn  auch  nicht  ohne  Verderb 
unsrer  Wildbahn  nach  Nothdurft  untergebracht  werden  können.   Weil  denn  Hans 


4)  V.  Weber  a.  a.  0. 

2)  V.  Weber,  S.  449  folg.  Cop.  in  Vorwerkssachen  Bl.  %9^.  Gop.  856«,  El.  7.  28.  —  Cop. 
356S  Bl.  08b.  Acta:  Cammerrechnungen  1570.  ^  Cop.  867,  Bl.  188^.  486.  Cop.  845,  188^. 
Acta:  Sechs  unterschiedliche  Bücher  u.  s.  w.  II,  468,  Cop.  800,  576.  Cop.  848,  806. 
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Nebur  berichtet,  dass  allein  auf  seinem  Revier  i  600  Schweine  in  die  Eicheln  ge- 
schlagen werden  können ,  so  wollest  du  solche  Anzahl  an  die  Orte ,  die  er  be^ 
nennet,  treiben  lassen  und  mit  unser m  Oberforstmeister  bereden,  wie  viel  Sauen 
er  auf  seinem  Revier  unterbringen  kann;  was  alsdann  übrig  bleibt,  wollestalle 
auf  den  tbarandschen  Wald  treiben  und  sie  da  bis  auf  unsre  Ankunft  halten,  auch 
darauf  bedacht  sein,  wie  die ,  so  wir  zur  Hofhaltung  nicht  gebrauchen ,  ehe  sie 
wieder  geringem,  mit  Nutzen  möchten  verkauft  werden.«  —  Der  Kurfürst  erfor- 
derte häu6g ,  in  späterer  Zeit  jährlich  von  den  Forstmeistern  Berichte ,  wie  es  mit 
der  Waldmast  stehe  und  Hess  daraus  dann,  wie  z.  B.  im  August  4581  durch  den 
RenUneister  einen  Auszug  fertigen ,  um  berechnen  zu  können,  wie  viel  Schweine 
für  das  Jahr  in  die  Mast  zu  legen  seien  ^.  Nach  der  Waldmast  wurden  die  fUr  die 
Hofhaltung  bestimmten  Schweine  noch  auf  die  Mühlen  gelegt,  z.  B.  im  Jahre  1 569 
50  Schweine  auf  die  Mühlen  zu  Dresden.  Was  von  der  Waldmast  entbehrlich 
war,  wurde  gegen  Zins  ausgethan.  Im  Dezember  i  583  berichtete  der  Rentmeister, 
dass  er  dem  Amtsverwalter  zu  Gommem  den  Bescheid  gegeben  habe ,  von  einem 
jeden  Schwein  einen  Goldgulden  zu  nehmen ,  gegen  dieses  aber  hatten  sich  alle, 
welche  ihre  Schweine  später  eingelegt,  beschwert  und  sich  erboten,  jede  Wodie 
2  gr.  SU  geben,  welches  auch  als  austräglicb  genug  und  des  Orts  gebräuchlich 
befunden  wurde. 

Ueber  die  auf  den  Kammergütem  unterhaltene  Pferdezucht^  und  den 
Versuch  einer  Aufbesserung  derselben  durch  fremdländische  Rassen  finden  sich 
einige  wenige  Nachrichten ,  doch  scheint  im  Ganzen  der  Kurfürst  vorgezogen  zu 
haben ,  für  den  eignen  Gebrauch  die  edleren  Pferde  von  auswärts  zu  beziehen. 
Im  Jahre  \  558  wurde  das  Vorwerk  Blesem  dem  von  Gleissenthal  verschrieben, 
dafür  musste  er  jährlich  4  jimge  Hengste  von  fünf  Jahren  liefern  und  die  Stuterei 
auf  eigne  Kosten  erhalten.  Im  Jahre  1569  fragte  Runge  an,  ob  er  die  vier  jungen 
Hengstpferde,  die  kommende  Ostern  4  Jahre  alt  würden,  solle  Wallachen  lassen. 
Im  Jahre  4  574  handelte  der  Kurfürst  mit  den  Grafen  Nicolaus  und  Julius  von  Salm 
um  dne  Stuterei  von  84  Stück ,  welche  die  Grafen  wegen  drängender  Schulden, 
die  gelle  Stute  für  30,  die  trächtige  für  40  fl.,  verkaufen  wollten.  Obwohl  der 
Kurfürst  schon  seinen  Rossbereiter  Peter  Leyss  nach  Wien  geschickt  hatte,  um 
die  Stuten  abzuholen ,  wurde  doch  aus  diesem  Kaufe  nichts ,  denn  im  Dezember 
sdirieb  der  Kurfürst  an  Leyss,  dass  die  Grafen  sich  erboten  hätten,  ihm,  weil  er 
ihres  Bruders,  des  verstorbenen  Grafen  Ecken  Stuterei  zu  kaufen  versäumt  habe, 
aus  ihrer  dgnen  Stuterei  30  Stuten  und  4  4  oder  i  5  schöne  junge  Fohlen  zukommen 
zu  lassen.  Im  folgenden  Jahre  dankte  er  dem  Grafen  Julius  für  übersendete  i  0 
Stuten  und  6  einjährige  junge  Fohlen,  für  welche  dieser  trotz  alles  Erbietens  kein 
Geld  hatte  nehmen  wollen.  —  Herzog  Johann  von  Holstein  erbat  und  erhielt  aus 
des  Kurfürsten  Gestüten  einen  friesischen  und  einen  spanischen  Beschäler.  Als 
aber  Herzog  Julius  von  Braunschweig  ein  weisses  Boss  mit  rothen  Mähnen  vor 


1)  A€tii:  Renthinei9ter,  6.  Buch  El.  249.   7.  Buch  Bl.  2S8. 

2)  Cop.  io  Vorwerkssachen  4569.   Bl.  23.   Cop.  376,  365.  448.    Cop.  407,  67b.    Cop.  484, 
25^    Acta:  Holstein,  Herzog  Johannsen  des  Jüngern  Schreiben.  Bl.  30.  Loc.  8544. 
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und  mindestens  mit  i  ß.  bezahlt  werde.  —  Auf  die  Schafmilch  wurde  nicht  viel 
gegeben ,  wesshalb  die  Kiu*fürstin  befahl ,  den  Rahm  der  Schafmilch  nicht  unter 
den  andern  Rahm  zu  mischen,  denn  jedermann  habe  vor  Schafbutter  Abscheu; 
man  solle  solche  besonders  machen  und  dem  Gesinde  geben  oder  die  Schafmilch 
zu  der  übrigen  Milch  giessen  und  Käse  draus  machen,  damit  dieser  besser  werde. 
Solcher  Schafkäse  wurde,  wie  schon  erwähnt,  sowohl  für  die  Hofhaltung  gebraucht 
wie  verkauft. 

Die  Bienenzucht  wurde  auf  dem  Vorwerk  Ostra  mit  Vorliebe  von  der 
Kurfürstin  getrieben.  Im  Jahre  \  566  i  sdirieb  dieselbe  aus  Augsburg  an  die  Hof- 
meisterin Ordulana  von  Etzdorf:  »WoUest  dem  SdiOsser  zu  Dresden  befehlen, 
dass  er  Günther,  den  alten  Förster  zu  Langenleube,  gegen  Dresden  erfordere  und 
ihm  auferlege,  wenn  die  rechte  Zeit  kommt,  den  Bienen  den  Honig  zu  nehmen, 
dass  er  dir  solches  anzeige  und  den  Honig  ausnehme.  Alsdann  wollest  der  Fräulein 
Hofmeisterin  in  unserm  Namen  ansagen,  dass  sie  selbst  dabei  sein  soll,  wenn  sie 
den  Honig  schneiden  und  was  von  jungen  Bienen  gesammelt  ist,  das  soll  man  allein 
thun ,  dessgleichen  auch  das  andre  von  den  alten  Waldbienen  allein  fassen.  Sie 
mag  auch  alsdann  unsers  Herrn  und  Gemahls  Stube  heizen  lassen  und  den  Honig 
drein  setzen,  dass  er  von  sich  selbst  durchfliesst  und  sich  setze,  dass  er  nicht  ge- 
drückt oder  durchgepresst  werde  und  wenn  er  rein  ausgeseigt,  so  woOest  du  einen 
jeden  Honig  und  Seim  besonders  in  unser  Gewölbe  setzen  und  bis  zu  unsrer  Wie- 
derkunft verwahren  lassen,  damit  wir  nicht  allein  jeden  Honig  sonderlich,  sondern 
auch  den  Seim ,  wie  er  sich  geschieden  und  damit  umgangen,  sehen  mögen.«  — 
Im  October  4583^  befahl  der  Kurfürst  seinem  Verwalter  zu  Ostra:  dUus  be- 
richtet Martin  Opitz,  dass  man  in  unserm  Garten  zu  Ostra  um  die  Bienen  ein  son- 
derlich Gärtlein  zurichten  müsst,  damit  der  Wind  die  Stöcke  nicht  also  treffe,  auch 
sonst  nicht  jedermann  dazu  kommen  könnte.  Da  du  nun  solches  auch  für  noth- 
wendig  erachtest,  wollest  dich  mit  Opitz  bereden  und  soldies  machen  lassen.« 

Das  Wachs  der  Waldbienen  gehörte  zu  den  Nutzungen  des  Forstregals,  aus- 
serdem aber  kaufte  auch  der  Kurfürst  Wachs  von  den  Unterthanen.  In  dem  Aus- 
schreiben vom  Jahre  1 555  heisst  es :  »die  Bienen  und  der  Honig  in  den  Wäldern 
sollen  in  das  Amt  gezogen  und  verkauft  werden  und  sich  niemand  solcher  Nutzung 
unterziehn.«  Im  Jahre  1570  befahl  der  Kurfürst,  dass  alles  Wachs,  welches  in 
den  Aemtem  Moritzburg,  Senftenberg,  Hohnstein,  Stolpen  und  Tharand  zu  ver- 
kaufen war,  in  das  Amt  gebracht  und  hier  um  leidlichen  Preis  bezahlt  werden 
sollte. 

Eine  besondre  Liebhaberei  hatten  der  Kurfürst  und  seine  Gemahlin  für  frem- 
des Geflügel,  das  sie  in  ihrem  Vorwerk  zu  Ostra  und  auf  den  Teichen  der 
Gärten  zu  Dresden,  Torgau,  Annaburg  u.  a.  züchteten  und  meistens  von  befreun- 
deten Fürsten  schicken  Hessen.  So  hatte  die  KurfUrstin  auf  Ostra  Pharaonis- 
hühner,  böhmische  und  »heidnische«  Hühner,  Gänse  von  besonders  grosser  Ai-t, 
»fast  den  Schwänen  gleich«,  türkische  rothe  Enten  und  Löffelgänse,  Schwäne ,  die 
das  kurfürstliche  Paar  zu  verschiedenen  Malen  von  den  schlesischen  und  den  bran- 
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denburgischen  Fürsten  geschenkt  erhielt,  weisse  und  bunte  Pfauen,  Fasanen, 
Turteltauben  u.  a.,  worüber  in  der  Geschichte  der  KurfUrstin  Anna  genügende 
Nachrichten  mitgetheilt  werden. 


3.  Die  Gartenkunst  und  der  Obstbau. 

Der  Gartenkunst  war  der  Kurfürst  wie  auch  seine  Gemahlin  mit  Neigung  zu- 
gethan.  Diese  Kunst  tritt  an  die  Person  des  Wirthschafters  ntther  heran  als  der 
auf  weiten  und  entfernten  Flächen  getriebene  Feldbau ,  beschäftigt  und  befriedigt 
das  Gemüth  mehr  durch  die  sorgfilltigere  Pflege,  die  sie  verlangt,  durch  die  Schön- 
heit der  Erzeugnisse,  womit  sie  die  Pflege  belohnt,  und  sagte  dem  Geiste  dieses 
Fürsten  noch  besonders  zu ,  weil  er  auch  das  Kleinste  mit  fast  peinlicher  Gründ- 
lichkeit zu  treiben  gewohnt  war  und  gern  überall  und  alles  selbst  mit  Versuchen 
erprobte. 

Da  im  Kurfürstenthum  damals  diese  Kunst  noch  wenig  entwickelt  war  und 
ein  grosser  Mangel  an  geschulten  Kunstgäilnem  herrschte ,  so  war  es  des  Kur- 
fürsten erstes  Bemühen,  solche  vom  Auslande  hereinzuziehen.  Es  ist  für  die  Ge- 
schichte dieser  Kunst  nicht  ohne  Werth,  zu  sehen,  in  welcher  Weise  er  im  Laufe 
seiner  Regierung  mit  den  verschiedenen  Methoden  wechselte,  die  sich  in  den 
dorch  Obst-  und  Blumenzucht  am  frühesten  berühmt  gewordenen  Ländern  und 
Gegenden  ausgebildet  hatten. 

Sogleich  nach  seinem  Regierungsantritt  versuchte  er  es  zuerst  mit  nieder- 
ländischen Gärtnern.  Am  29.  Oct.  1556^  bestellte  er  JhanKlodt  von  Ant- 
werpen zum  Hofgärtner  in  Torgau  und  gab  ihm  auf,  sonderlich  den  Baumgarten 
zu  Torgau  in  fleissiger  Sorge  zu  haben,  denselben  oder  andre  Plätze,  welche 
hiezu  dienlich  sein  würden,  nach  niederländischer  Art  mit  Kräutern,  Beten,  Gän- 
gen, Bäumen  und  andern  Gewächsen  aufs  Lustigste  und  Kunstreichste  zuzurich- 
ten und  zu  warten,  dass  der  Kurfürst  seine  Lust  und  Ergötzlichkeit,  auch  gebühr- 
lichen Nutzen  davon  habe.  Daneben  sollte  er  auch  über  den  Baumgarten  in  der 
Lochau  die  Aufsicht  führen  und  dem  Gärtner  daselbst,  mit  niederländischen  Kräu- 
tern Bete  und  Irrg^nge  einzurichten ,  angeben  und  überhaupt  sorgen ,  dass  beide 
Gärten  aufs  Lustigste  zugerichtet  und  gehalten  würden.  Dafür  erhielt  er  einen 
jährlichen  Gehalt  von  40  fl.,  ein  wöchentliches  Kostgeld  für  sich  und  sein  Weib 
von  4  Thir.,  4  Malter  Korn,  45  Klafter  Holz,  Sommer-  und  Winterkleidtmg  für 
seine  Person  und  eine  Wohnung  im  Gartenhaus  zu  Torgau.  Zu  gleicher  Zeit  wurde 
auch  schon  für  die  Gärten  bei  Dresden  ein  französischer  Gärtner  angestellt. 
Am  15.  Juli  1559 2  schrieb  der  Kurfürst  an  seinen  Rath  Fabian  von  Schönaich: 
»Unser  französischer  Gärtner  ist  uns  im  vorigen  Herbst  gestorben  und  ob  wir  wohl 
dies  Jahr  unsre  Gärten  einem  Niederländer  befohlen,  so  haben  wir  doch  befanden, 
dass  er  wenig  Fleiss  bei  dem  Garten  gethan,  auch  mit  den  wälschen  Bäumen  und 
Kräutern  nicht  sonderlich  weiss  umzugehen ,  derhalben  wir  verursacht  werden, 
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unsre  Gsirten  in  andre  Wege  zu  bestellen. a  Jener  Franzose  hatte  einen  Knecht 
gehabt,  welcher  von  dem  Niederländer  verdrängt  und  von  SchOnaich  in  Dienst 
genommen  war,  nun  aber  vom  Kurfürsten  zurückverlangt  wurde,  weil  er  dem 
französischen  Gart^nkünstler  vieles  abgesehen  und  insbesondre  gelernt  hatte ,  die 
welschen  Bäume  und  Früchte  wohl  zu  warten.  Auf  Anregung  seines  franzö- 
sischen Gärtners  hatte  auch  der  Kurfürst  im  Januar  \  559  ^  an  den  Herzog  von 
Württemberg  geschrieben,  dass  er  zur  Besamung  der  neuen  Lustgärten  zu  Dresden 
allerhand  guten  fremden  Samens  von  Kräutern,  Früchten,  Blumen  bedürfe,  dessen 
er  sich  in  seinen  Landen  nicht  erholen  könne:  sein  Gärtner  aber,  der  eine  Zeit 
lang  auch  bei  Sr.  L.  gedient,  habe  ihm  berichtet,  dass  Sr.  L.  jetziger  Gärtner  zu 
Stuttgart  ihm  solchen  Samen  jährlich  aus  Frankreich ,  Italien  und  Niederlanden 
am  allerfüglichsten  bestellen  und  zufertigen  könne ,  wesswegen  er  denn  auch  an 
ihn  geschrieben:  Se.  L.  möge  demselben  befehlen,  solchem  Wunsche  nachzu- 
kommen und  auf  des  Kurfürsten  Kosten  solchen  Samen  nach  Dresden  zu  schicken, 
es  solle  auch  neben  genügender  Bezahlung  seine  Mühe  gnädigst  bedacht  werden. 

Später  waren  der  Kurfürst  und  seine  Gemahlin  mit  diesen  fremdländischen 
Gärtnern  nicht  mehr  zufrieden.  Am  3.  September  1568^  schrieb  die  Kurfürstin 
an  Martin  Pfinlzing  zu  Nürnberg,  dessen  Gärten  zu  Henfenfeld  wie  die  anderer 
nümbergschen  Patrizier  auf  ihren  nahgelegenen  Landsitzen  damals  in  hohem  Rufe 
standen ,  dass  sie  Bedenken  trage ,  noch  femer  ihre  Gärten  einigen  Niederländern 
und  Franzosen  anzuvertrauen,  sondern  dieselbe  hinfür  mit  deutschen  Gärtnein 
und  Arbeitern  zu  bestellen  gedenke.  Auf  Pfintzings  Empfehlung  wurde  Georg 
Winger  aus  Nürnberg  am  30.  Sept.  1568*'^  zum  kurfürstlichen  Hofgärtner  bestellt 
und  ihm  in  der  Bestallung  aufgetragen :  »Sonderlich  soll  er  unsre  Hofgärten  um 
die  Festung  allhier  zu  Dresden  und  auch  im  Vorwerk  zu  Ostra  in  fleissiger  Ver- 
sorgung und  Befehl  haben.  Bäume,  Weinstöcke,  Kräuter  und  alle  anderen  Ge- 
wächse mit  Fleiss  warten  und  pflegen,  auch  alles,  so  man  für  unsre  Hof-  und 
Haushaltung  von  Gärtnerei  und  Gekrätz  bedürfen  möchte,  in  denselben  Gärten 
I  säen  und  zeugen,  und  was  also  jährlich  darinnen  erwachsen  wird,  das  soll  er  sich  zu 

i  seinem  Nutzen  nicht  anmassen,  sondern  uns  zum  Besten  entweder  in  unsre  Küche 

[  überantworten  oder  durch  die  Personen,  so  dazu  verordnet  werden  sollen,  ver- 

[  kaufen  und  verrechnen  lassen.    Er  soll  auch  ausserhalb  seiner  Knechte  und  nö- 

f  thigen  Arbeiter  niemand  ohne  unser  und  unsrer  Gemahlin  Vorwissen  in  unsre 

!  Gärten  um  die  Festung  führen  noch  darein  lassen,  sich  auch  auf  getreue  Arbeiter, 

\  die  unter  uns  gesessen ,  befleissigen ,  auch  niemand  ohne  unser  Vorwissen  etwas 

von  Samen,  Früchten,  Gewächsen  mittheilen  noch  folgen  lassen.«    Dafür  erhielt 
er  jährlich  80  fl.,  freie  Wohnung  und  Holz ,  einen  Gartenknecht  und  die  nöthigen 
Arbeiter  zur  Hülfe.  —   Die  auf  das  Nützliche  gerichteten,  etwas  nüchtern  haus- 
[  hälterischen  Gesichtspunkte  in  dieser  Instruction  dürfen  wir  wohl  dem  Einfluss 

I  der  Kurfürstin  zuschreiben.    Winger  nahm  sich  seines  Amtes  mit  grosser  Thätig- 

keit  an  und  veranlasste  auch  den  Kurfürsten  zu  einem  zweiten  Schreiben  an 
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Matzing  *,  worin  er  uni  die  Zusendung  eines  arbeitsamen,  wohlberichteten  Garten- 
knechts  aus  Nürnberg  bat.  Im  Februar  4572^  erhielt  er  auch  einen  Gärtner  von 
dem  Bischof  zu  Bamberg,  und  im  Juli  des  folgenden  Jahres  wurde  noch  ein  zwei- 
ter Gärtner  aus  Bamberg  in  Dienst  genommen,  der  mit  ganzer  Familie  nach  Dres- 
den übersiedelte.  Diese  Neigung  zu  der  Gärtnerei  in  Franken  wurde  durch  einen 
Besuch  beim  Markgrafen  Greorg  Friedrich  noch  bestärkt.  »Als  wir  jüngst  bei  E.  L. 
in  Onolzbach  gewesen«,  schrieb  er  an  diesen  den  14.  August  157M,  »hat  uns  der- 
selben neu  angelegter  Garten  so  wohl  gefallen,  dass  wir  Willens  sind,  auch  etliche 
Gärten  anzurichten.«  Im  Folgenden  bittet  er  nun,  für  ihn  8000  junge  Obstbäume 
bestellen  zu  lassen ,  da  die  Leute  in  jenen  Landen ,  besonders  um  Forchheim  sich 
sehr  auf  Bäume  ziehen  fleissigen  sollten. 

Daneben  kommen  aber  auch  noch  französische  Gärtner  vor,  welche  wegen 
ihrer  Erfahrung  in  Behandlung  der  welschen  Kräuter  und  Früchte  nicht  zu  ent- 
behren waren.  Im  Jahre  157(X^  wurde  Hans  Hoyer  von  Metz  als  oberster  Gärtner 
für  die  Schlossgärten  zu  Dippoldiswalde  und  Reichstädt  mit  450  fl.  Jahrgehalt, 
freier  Wohnung  zu  Reichstädt  und  freiem  Holz  in  Dienst  genommen. 

Diese  Aufmerksamkeit  des  kurfürstlichen  Ehepaars  für  die  Gartenkunst 
scheint  auch  im  Lande  selbst  von  gutem  Erfolge  gewesen  zu  sein ,  denn  im  Jahre 
4577  konnte  ein  an  der  Universität  zu  Wittenberg  gebildeter  Student  als  Gärtner 
angeßtellt  werden ,  weil  er  ))etlicher  Gartenkünste  und  gewisser  Experimente  von 
Bäumen  erfahren«  war.  Auch  scheint  sich  während  der  Regierung  des  Kurfürsten 
diese  Kunst  weiter  entwickelt  und  statt  der  in  den  angeführten  Instructionen 
herrschenden  Einfachheit  und  Nüchternheit  eine  reiche  bunte  Phantasie  so  wie 
die  Neigung,  sich  der  wissenschaftlichen  Botanik  anzuschmiegen,  angenommen  zu 
haben.  Diesen  Eindruck  macht  wenigstens  das  Programm  des  Benedict  Factor, 
der  sich  im  Jahre  4  579  um  die  Stellung  eines  Hofgärtners  bewarb.  Er  könne,  so 
versicherte  er ,  schöne  Bäume  ziehen  und  warten ,  dass  sie  nicht  brandig  oder 
wurmig  werden,  schöne  Lustgärten  ab( heilen  wunderbarlicher  Weise,  die  viel 
Kurzweil  und  Nutzen  mit  sich  bringen ,  mit  schönen  Blümlein  geziert ,  auch  zu 
Nutzen  der  Arznei  zu  gebrauchen,  zu  Oel,  Säften,  Wasser;  weiter  getraue  er  sich 
zu  ziehen  schöne  Buchstaben;  Wappen,  Sonnenuhren  mit  Krautwerk  und  Farben 
ineinander  gemischt  und  geziert ,  seltsame  Irrgärten  zu  machen  und  wimderbar- 
licher  Weise  abzutheilen  auf  einem  kleinen  Platz ,  es  sei  von  Gewächs  was  es 
wolle ,  schöne  Hagedom  zu  ziehen ,  ineinander  zu  flechten ,  schöne  Rondele  mit 
Bäumen ,  dass  man  in  der  Höhe  sehen  könne ,  was  für  Winde  regieren  und  wie 
die  Winde  heissen,  Wasserkünste  zu  setzen  mit  springenden  Bornen  artlich  abge- 
theilt,  auch  etliche  Blumen,  die  einfach  sind,  gefüllt  zu  machen  und  sonst  viele 
andre  Kunststücke  in's  Werk  zu  bringen,  die  noch  nicht  in  diesem  Lande  gewesen 
seien. 

Wie  sehr  der  Kurfürst  diese  Kunst  zu  einem  Gegenstand  seines  Nachdenkens 
gemadit  hatte,  beweist,  dass  er  seine  Erfahrungen  zu  einem  »künstlichen  Obst- 
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und  Gartenbttchlein«  verarbeitete,  welches  drei  Auflagen  erlebt  haben  soll  und 
Vorschriften  enthielt  über  die  Gärtnerei  für  jeden  Monat  und  »gar  gute  Baumsalben 
Meister  Georgen  des  Gärtners«  ^  Dass  der  Kurfürst  ein  solches  Buch  ausgearbei- 
tet und  in  seiner  Druckerei  hat  drucken  lassen ,  beweist  ein  Bericht  des  Barthel 
Stark  an  den  Kurfürsten  vom  4.  Juli  1571,  nach  welchem  dieser  sogleich  nach 
seiner  Ankunft  in  Dresden  das  mitgenommene  Gartenbüchlein  der  Druckerei  über- 
antwortet und  die  Drucker  über  Form  und  Grösse  der  Lettern  u.  a.  unterrichtet 
hatte.  Eine  Probe  des  Druckes  war  dem  Bericht  beigegeben  und  dabei  bemerkt, 
dass  das  Büchlein  erst  in  1 2  Tagen  gedruckt  werden  kOnne  und  desshalb  die  zur 
Hälfte  vollendeten  dresdnischen  Heidezeichenbücher  zurückgestellt  seien.  —  Auch 
über  das  Oculiren  der  Bäume  Hess  August  einen  Bericht  entwerfen  »wie  man  mit 
den  Augen  impfen  soll.«  Ueberhaupt  wurde  in  dieser  Zeit  auch  die  Gärtnerei 
gerne  in  Schriften  behandelt.  In  der  Bibliothek  des  Kurfürsten  befanden  sich 
Gartenbücher  in  welscher  und  deutscher  Sprache,  gedruckt  und  geschrieben, 
welche  letzteren  leider  verloren  gegangen  sind.  Diese  Schriften  knüpfen^  we  die 
angeführten  landwirthschafllichen ,  an  die  Schriftsteller  der  Alten  an  und  verbin- 
den die  Regeln  derselben  mit  der  eigenen  Erfahrung.  Auch  Heresbach  hat,  wie 
schon  erwähnt  wurde ,  in  seinem  Werke  ein  besonderes  Buch  über  die  Garten- 
kunst, worin  er  ausser  der  Anlegung  und  Pflege  der  Gärten  und  des  Gartenbodens 
so  wie  der  Waitung  der  einzelnen  Ziei'-  und  Obstbäume  mit  grosser  Vorliebe  die 
Impfung  und  Verpflanzung  von  Bäumen  wie  die  Anlegung  von  Baumschulen  be- 
spricht, beides,  wie  wir  wissen,  Lieblingsgegenstände  des  Kurfürsten.  Ein  aus  der 
kurfürstlichen  Bibliothek  stammendes  Buch  führt  den  Titel :  »Pflanzbüchlein  der 
Lustgärten ,  mit  wunsamer  zierde ,  artlicher ,  nutzbaren  und  seltzamen  impfung 
allerhand  bäum ,  blumen  und  fruchten,  wilder  und  heymiseher,  kunstlich  und 
lusUg  zuzurichten  u.  s.  w.  Aus  Theophrasto,  Plinio,  Varrone  u.  s.  w.  Frankfurt 
a/M.  4570.  8^.«  Dasselbe  theilt  die  Gärten  in  kleine  Krautgärtlein ,  mittelmässige 
und  fürstliche  Ziergärten,  und  lehrt,  wie  jeder  von  diesen  anzulegen,  zu  schmücken 
und  zu  verwahren  sei,  wie  man  Zier-  und  Fruchtbäume  impfen,  z.  B.  fünferlei 
Rosen  auf  einen  Stock,  Kirschen  und  Pfirsiche  ohne  Kern,  allerlei  Kräuter  (Ge- 
mtise)  ziehen  und  sich  gegen  Schnecken ,  Raupen ,  Mäuse  und  Ameisen  schützen 
könne.  Auch  hier  wird  die  Impfimg,  Verpflanzung  und  Pflege  der  Bäume  noch 
besonders  abgehandelt  und  dabei  mancherlei  Künste  angegeben,  z.  B.  saure 
Fruchtbäume  durch  das  Eingiessen  von  Honigseim  in  die  Wurzel  süss  zu  machen, 
Edelsteine  und  Perlen  in  Aepfeln  wachsen  zu  lassen  und  Nüsse  in  Pfirsiche  zu 
verwandeln.  Eine  Bauern  Practica,  »des  Hausvaters  Arbeit  für  das  ganze  Jahr« 
bildet  die  zweite  Hälfte  des  Büchleins.  Seine  Gärten  hielt  der  Kurfürst  dabei  unt^r 
eifersüchtigem  Verschluss  und  kannte  keine  Rücksicht  der  Person ,  wenn  ihm  hier 
etwas  beschädigt  wurde.  Dem  Grafen  Roch  von  Lynar,  der  bei  den  Gärten  und 
Bauten  eine  längere  Zeit  des  Kurfürsten  rechte  Hand  war,  erlaubte  er,  mit  der 
Gemahlin  im  Zwingergarten  spazieren  zu  dürfen,    untersagte  ihm  solches  aber 

4}  V.  Weber  a.  a.  O.  Gretschel,  Geschichte  des  sachs.  Volkes  lii  88.  —  Acta:  Sechs 
unterschiedliche  Bücher. von  allerlei  gemeinen  Schreiben  an  Churf.  Augusten  4S70-*A8.  Buch 
n,  4  45.   Loc.  85i8.  —  Cop.  547,  469. 
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sogleich  in  der  ungnädigsten  Weise,  als  er  erfahren  hatte,  dass  »allerlei  Gesindel 
mit  dem  Grafen  hereingekommen  sei,  das  Obst  abgeschüttelt,  die  Bäume  verletzt, 
Weintrauben  abgerissen  und  andern  Muthwillen  getrieben  habe. 

Von  grossem  Werth  für  die  Volkswirthschaft  in  Sachsen  waren  des  Kurfürsten 
Bemühungen  um  Verbreitung  und  Veredlung  des  Obstbaues,  und  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich ,  dass  grade  in  dieser  Vorliebe  und  Fürsorge  des  Landesherrn 
der  Keim  zu  der  Pietät  zu  suchen  ist,   mit  welcher  noch  heute  im  Königreich 
Sachsen  der  Obstbaum  und  ganz  besonders  der  Kirschbaum  geachtet  und  gepflegt 
wird.    Dass  der  Kurfürst  auf  seinen  inländischen  Reisen  stets  Säckchen  mit  Obst- 
kernen  bei  sich  trug  und  dieselben  an  geeigneten  Orten  mit  eigner  Hand  pflanzte, 
auch  einen  besonders  gemachten  Stock  führte,  um  den  Boden  damit  zu  lockern, 
finden  wir  bei  allen  Schriftstellern  berichtet,  die  des  Kurftlrsten  wirthschaftliche 
Tbätigkeit  hervorhebend    Ebenso  wird  von  diesen  berichtet,  dass  auf  kurfürst- 
lichen Befehl  jedes  junge  Ehepaar  zwei  Obstbäume  setzen  musste.    Wenn  sich 
auch  über  diese  Thatsachen  keine  gleichzeitigen  Nachrichten  gefunden  haben ,  so 
sind  die  Acten  um  so  reicher  an  anderen  Mittheilungen,  die  des  Kurfürsten  und  seiner 
Gemahlin  Sorge  für  den  Obstbau  hinlänglich  bezeugen,  doch  scheint  der  grösste 
Eifer  für  Vermehrung  der  Obstgärten  in  die  zweite  Hälfte  seiner  Regierung  zu 
lallen  und  ganz  besonders  dem  Einfluss  der  KurfUrstin  zugeschrieben  werden  zu 
mUssen.    Vom  Jahre  1571  ^  finde  Ich  den  ersten  kurftlrstlichen  Refehl  zur  Samm- 
Iun2  von  Wilden  übslkrrnen  so  \\\v  /Air  Lii^tVrunii  ^iiUm"  »j^*^sL'hlo€hkTü  igratJ  gt*- 
rt3trhMt!M?rj  wilder  Obstbaumstitninie,  div  zur  Erizimisun^  der  aüeti  und  Anrich- 
iimti  tiyuer  ObslgMrten  gehrauoht  wen  Ion  sollten,     liin  Befehl  dieser  Art  an  den 
FünttnuMster  der  Aemter  Schwarzenb^^i'j*  tind  Krotlendorf  vom  Soniiiier  des  Jalires 
Uli  Uyiett> :  »Wir  bedürfen  zu  künftigem  Herbst  eine  gute  Anzahl  wilder  Kirsch- 
häumi%  Bibisch  und  Ahorn,  dir  wieder  zu  versetzen  lauglich;  weil  denn  solche 
Art  in  unsern  AeuÜ4?rii  Sch\vai*zent>ei'g  und  Kroltendorf  genugsam  zu  bekoniinen, 
^^olleÄt  ilurch  die  Wildener  und  sonst  mus  auf  \i — 18.  Sepl,  und  also  vor  dem 
neuen  Mond  100  SUinime  wilder  Kirschbaume  ode!^  Krieschelnj  roth  oder  schwarz^ 
iOöStäninie  Eibiseh beeren  und  TOO  SUInime  Ahoni  ungefähr  in  der  Dicke  wie 
CID  Schiri  rtTii  S**ti8piess  mit  den  Wurzeln  ausgraben  ^  die  Zweige  abhauen ,  die 
Siamme  siusfimrnenbimlen  und  anher  .ruich  Slolpenj   sehickrn.u    Zugleich  erging 
ein  H**frhl  ^*n  den  HerUnieister :    »Wir  wollen  zur  Erhaltung  untl  Ersetzung  der 
rtllwi  Übütp^^irten  und  Errichtung  etlicher  neuer  gegen  künftigen  Frtlhhng  gerne 
wAniiihl  Kenie  zu  Erzeugung  wilder  Kernstiinmie  ausseien  lassen  j  dazu  denn 
tmrc  Giirtner  einer  guten  Anrahl  von  Aepfeln  und  Birnen  i>edürfen.     Weil  denn 
biJüerGoil  Lob  ein  guter  Anhang  von  allerlei,  sonderlich  ober  von  gulcim  Feldobst 
ist  mul  un&re  GMrlner  belichten,  dass  die  Kerne  vom  wilden  Obst  zum  Samen 
vWtau^lirher  mn\,  als  die  von  gesell laelileni  Obst  gesanintelt  werden^  als  wollest 
t^tnunsiT  Aeinlcr,  in  welchen  viel  wildes  Obst  wäehsi,  befehlen^  dass  die  Leute ^ 
weldie  viel  wildeiv  Obst  hd!>en  und  tiasselbe  sonst  verkochen  und  verspeisen ,  die 

Ij  GroliMrhel  u,  ftt  0.    v  Weber  a.  ».  0.  —  Rossig,  die  s taa tswlrlh seh af Hieben  Ver- 
«liöOlM*  ö^n  Kuifiir*iöo  \ugi3«t  *n  W^pU^^h'^  Mweum  für  süchJ^i   Goscb    Jl»  i,  fiS 
i'  (:*mnmrgi>ia!  und  Göurrnlm,  »54»  foJj^,  rtl    a».  —  Cop.  3fi7,  Un\  H«*». 
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Kerne  von  demselben  sammeln,  in  die  Aemter  senden  und  womöglich  die  Aepfel- 
und  Bii*nenkerne  jedes  unterschiedlich  sondern,  und  sollen  ihnen  die  Schösser  für 
i  Scheffel  Obstkeme  allewege  so  viel  Roggen  zu  Brod  geben.    Dessgleichen  wol- 
lest du  auch  in  den  Aemtem ,  da  es  viel  wilde  Stämme  hat ,  sonderlich  auch  im 
Amt  Gommem  verschaffen,  dass  im  Michaelismonat  3,  4  oder  5  Tage  vor'm  neuen 
Lichte  (Neumond)  geschlechte  wilde  Obststämroe,  soviel  deren  zu  bekommen,  un- 
versehrt der  Wurzeln  ausgegraben  und  dem  Hofgärtner  zu  Dresden  überantwoitet 
werden,  und  soll  den  Leuten  für  jeden  tüchtigen  Stamm  2  pf  gegeben  werden.a  — 
Von  einem  Gärtner  aus  Nürnberg,  den  der  Kurfürst  im  Jahre  4572  ^  in  seine 
Dienste  zog,  übernahm  er  4000  junge  gepfropfte  Obstbäume,  die  mit  besonderer 
Frachtfuhr  über  Plauen  nach  Dresden  geholt  wurden.    Im  Sept.  desselben  Jahres 
schickte  er  wieder,  weil  er  zur  Besetzung  des  Gartens  auf  dem  Stolpen  5000  junge 
gepfropfte  Obstbäume  und  500  wilde  Stämme  gebrauchte,  den  Gärtner  Winger 
nach  Nürnberg,  um  jene  zu  kaufen,  und  Hess  diese  in  den  Aemtem  Stolpen, 
Senftenberg,  Hohnstein  und  Pirna  ausheben.     Im  März  1573^  dankte  er  dem 
Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  für  die  Uebersendung  verschiedener  Bäumlein, 
auch  rother  und  weisser  Erdbeerstdcke  und  liess  durch  Hieronymus  Rauscher, 
Bürgermeister  in  Leipzig,  ungrische  Pflaumenbäume  für  die  Gärten  zu  Ostra  be- 
stellen.   Am  42.  Juni  desselben  Jahres  befahl  er  den  Beamten  zu  Meissen  ^^,  weil 
er  in  seinen  Obstgärten  Kirschbäume  von  schwarzen  und  weissen  Kirschen  er- 
zeugen wolle,  und  solcher  Kii*schen  in  diesem  Jahre  an  vielen  Orten  ein  guter 
Anhang,  sollten  sie  die  Amtsunterthanen  in  den  Dorfschaften,  da  dergleichen  Kir- 
schen gerathen  seien,  anhalten ,  die  Kerne  roh  und  ungekocht  zu  sammeln  und 
ihnen  zu  überantworten;  sie  sollten  dann  dieselben   vor'm   verschimmeln  und 
verderben  verwahren  und  später  dem  Hofgärtner  nach  Dresden  übersenden ,  den 
Leuten  aber  so  viel  Brodkom  geben  als  sie  Kerne  eingeliefert  hätten.   Am  28.  Juli 
dieses  Jahres  wurde  wieder  dem  Hofgärtner  nach  Dresden  geschrieben  ^ :    »Wir 
haben  auf  deinen  Bericht,  dass  du  zur  Fortsetzung  der  gesäeten  Kernstämmlein 
zu  Ostra  mehr  Feld  bedürfest,  unserm  Vorwerksverwalter  befohlen ,  dass  er  den 
Hübel  Feldes  von  dem  Baumgarten  an  bis  hinaus  an  den  Weinberg  in  gleicher 
Weite,  wie  der  jetzige  Garten  angefapgen  und  befriedet  ist,  vollends  umgraben 
Und  befrieden  lasse ,  auf  welchem  Platz  du  denn  viel  SUimmlein  umsetzen  und 
zeugen  kannst.    Wir  werden  aber  bis  kommenden  Herbst  noch  auf  30000  Kern- 
stämmlein gegen  die  Lochau  zu  versetzen  bedürfen ,  darauf  du  wirst  bedacht  sein 
und  die  andern  auf  den  neuen  Platz  zu  versetzen  wissen.«    Zu  diesem  neuen 
grossen  Garten  in  Annaburg  (Lochau)  liess  der  Kurfürst  im  März  desselben  Jahres 
von  Kötschenbroda  31900  »Knothölzer«  schicken,  wahrscheinlich  als  Stützen  für 
die  jungen  Obstbäume^.    Im  Juni  1574  musste  der  Schösser  zu  Stolpen  gegen 
Roggen  Kerne  von  schwarzen  und  weissen  Kirschen  und  wilden  Kriescheln  ein- 
tauschen und  sich  dabei  nach  Kernen  von  Pfirsichen ,  Morellen ,  Pflaumen  oder 


4)  Cop.  867,  Bl.  876.  SSI. 

3)  Cop.  886,  S5.  8i.    Acta :  Sechs  unterschiedliche  Bücher  etc.  %  249. 

8)  Hasche,  Magazin  der  sächs.  Gesch.  V,  875  folg.     4}  Cop.  376,  80.     5)  Cop.  886,  38. 
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Spillingen  umsehend     Im  März  desselben  Jahres'^  erhielt  der  Kurfürst  wieder 
vom  Landgrafen  Wilhelm  Pfiropfreiser  von  mancherlei  Arten  Kirschen,  von  Birnen, 
die  zweimal  im  Jahre  blühten  und  Früchte  trugen,  und  bemerkte  darauf  im  Dank- 
schreiben:   »wir  haben  auch  solche  Reiser  selbst  gepfropft.«    Auch  Bohuslaus 
Felix  von  Hassenstein  schickte  3  Körbe  mit  Pelzreisern  und  einen  vierten  mit  Rei- 
sern vom  besten  Obst  aus  dem  Königreich  Böhmen ,  ebenso  Kaiser  Maximilian  II. 
im  Jahre  4  574  aus  den  kaiserlichen  Gärten  Kirsch-  und  Weichselbäume  und  Obst- 
bäame  aus  Ungarn,  der  Erzherzog  Ferdinand  im  Jahre  4  575  aus  Innsbruck  Po- 
meranzen-, Mandel-,  Granatäpfel-,  Morellen-  imd  andre  junge  Bäume.    Auch 
vom  Pfalzgrafen  Johann  Kasimir,  aus  den  Gärten  zu  Metz,  der  Karthause  zu  Mainz, 
den  gräflich  nassauischen   Lustgärten   zu   Ottweiler   wurden   Pfropfreiser    von 
Aepfeln,  Birnen,  Kirschen,  rheinischen,  weissen,  spanischen,  Kirschen  von  Jeru- 
salem, Aprikosen  u.  a.  bezogen,  worauf  mitunter  als  Gegengeschenk  junge  Obst- 
bäume aus  den  kurfürstlichen  Gärten  übersendet  wurden  3.    Die  von  auswärts 
erhaltenen  Pfiropfreiser  musste  Winger  im  Zwingergarten  pfropfen  und  eines  jeden 
Art  und  Stamm  besonders  aufzeichnen.    Auch  mit  einheimischen  Gärtnern  schloss 
der  Kurfürst  Verträge  zur  Lieferung  von  Obstbäumen,  z.  B.  im  Jahre  4574  ^  mit 
dem  Gärtner  Kilian  Kuplwein  zu  Leipzig,  der  zwei  Jahre  jährlich  50  Schock  junger 
Obstbäume  aus  seinen  Gärten  lieferte.    Nach  Leipzig  wurde  auch  im  Jahre  4  583 
ein  junger  Gärtner  geschickt ,  um  den  Bau  von  Kohl  und  anderem  Gemüse  zu 
lernen. 

Die  Obstgärten  zu  Ostra  und  Stolpen  wurden  die  eigentlichen  Pflanzschulen 
für  des  Kurfürsten  Obstgärten ,  die  unter  andern  zu  Annaburg  und  Glücksburg 
neu  angelegt  wurden.  Im  Jahre  4576*  erhielten  die  Gärtner  Winger  und  Wolf 
Auftrag,  zu  Besetzung  der  ledigen  Plätze  in  den  neuen  Gärten  zu  Stolpen  3500 
junge  Obstbäume  aus  den  Obstgärten  zu  Dresden  dorthin  zu  senden ,  wobei  den 
Gärtnern  zu  Stolpen  befohlen  wurde ,  die  Stämme  aus  den  Schulen  nicht  anders 
itt  verwenden  und  darauf  zu  achten ,  dass  sie  künftig  die  ledigen  Plätze  selbst 
ersetzen  könnten.  Zu  gleicher  Zeit  wurden  die  Gärtner  zu  Dresden  und  Ostra 
beauftragt,  in  dienen  angelegten  Gärten  in  Glücksburg  zu  Besetzung  der  ledigen 
Plätze  und  der  gemachten  Gruben  7000  Kemstämme  zu  übersenden.  Im  Dezem- 
ber 1577  erhielt  der  Schösser  zu  Annaburg  Befehl,  zu  den  S6  Scheffeln  Hasel- 
nüssen, 15  Scheffeln  Kirsch-  und  \  i  Seh.  Aepfelkemen,  die  er  in  Sand  einge- 
macht halte ,  einen  bequemen  Platz  in  dem  grossen  Thiergarten ,  wo  die  wilden 
Bäume  ausgerodet  waren ,  umgraben  und  zurichten  zu  lassen ,  damit  dieselben 
auf  künftigen  Frühling  gesäet  werden  könnten.  In  derselben  Zeit  hatte  man  in 
Dresden  so  viel  Morellen-  und  Kirschkerne  beisammen,  dass  der  Kurfürst  ein  be- 
soadres  Gewölbe  dazu  einräumte  und  dessen  sorgfältigen  Verschluss  befahl  ^.  Zu 
Ende  seiner  Regierungszeit  konnte  er  aus  seinen  Gärten  junge  Obstbäume  nach 
verschiedenen  Seiten  abgeben.     Im  Jahre  \  584  ?  erhielten  der  Kurfürst  Johann 

1;  Acta:  Sechs  unterschiedliche  BUcher  etc.  I,  190. 

2)  Cop.  876,  nO\  228.     v.  Weber  a.  a.  0.  S.  135  folg.  8)  Cop.  488,  88t>. 

4)  Acta:  Sechs  unterschiedliche  Bücher  etc.  I,  175.     Cop.  484,  819. 

5;  Cop.  418,  300  folg.         6)  Cop.  842,  881.  263.       7)  Cop.  492,  88^  44.  118b.  229b   824. 
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Georg  von  Brandenburg  ()00  Ohstbaumstämme,  der  Administrator  Johann  Friedrich 
von  Magdeburg,  die  Frau  von  Berbisdorf,  die  Gemahlin  des  Herzogs  Barnim  von 
Pomraem,  Abraham  Bock  und  Heinrich  von  Schönberg  jeder  100—150  junge  ge- 
pfropfte Aepfel-  und  Birnbäume  aus  den  Gärten  zu  Dresden  und  Ostra.  Nach 
des  Kurfürsten  Tod  verkaufte  sein  Sohn  und  Nachfolger  im  Jahre  4  586  aus  den 
Gärten  zu  Ostra  allein  60000  junge  Obstbäume,  das  Stück  zu  2— 2  Vj  gr.  ^ 

Ausser  den  genannten  grossen  Obstbaumgärten  und  -Schulen  hatte  der  Kur- 
fürst bei  den  meisten  Aemtem  und  Vorwerken  Obstgärten ,  die  theils  vom  Amt 
aus  verwaltet,  theils  verpachtet  wurden.  Bei  der  Verpachtung  herrschte  gewöhn- 
lich die  Theilpacht  vor ;  zwei  Drittheile ,  mitunter  auch  die  Hälfte  des  eingesam- 
melten Obstes  wurde  an  das  Amt  abgegeben.  Auch  diese  Obstgärten  ermangel- 
ten nicht  einer  achtsamen  Aufsicht  und  es  wurde ,  wie  z.  B.  beim  Vorwerk  Lich- 
tenwalde,  dem  Pächter  im  Pachtvertrag  auferlegt,  gegen  die  Hälfte  des  Obstes  in 
die  Obstgärten  junge  Sliimme  zu  pflanzen  und  der  Obstbäume  fleissig  zu  warten^. 

Bei  beiden,  dem  Kurfürsten  sowohl  wie  seiner  Gemahlin,  erhielt  die  Neigung 
zur  Gärtnerei  und  zum  Anbau  von  Gewächsen  aller  Art  eine  wissenschaftliche 
Färbung  und  steigerte  sich  zu  einem  Studium  der  einzelnen  Pflanzen  und  deren 
Brauchbarkeit  zu  den  Zwecken  der  Heilkunst.  Die  Kurfürstin  besass  ein  medi- 
cinisches  Kräuterbuch  und  ein  Herbarium ,  das  durch  die  Pflanzensaramlung  des 
Dr.  Peter  Andreas  Mathiolus  bereichert  wurde,  und  auch  der  Kurfürst  sammelte 
Pflanzen  und  verschaBle  sich  vielfach  Kunde  von  fremden ,  neu  entdeckten  Arten 
imd  deren  Eigenschaften ,  goss  auch  solche  Pflanzen  in  Gips  und  Blei  ab.  Für 
ihre  Gärten  aber  suchten  beide  mit  gleichem  Eifer  Samen  von  allerlei  nützlichen 
Küchengewächsen  wie  von  schönen  Zierpflanzen  zu  bekommen  und  trugen  gewiss 
dadurch  nicht  wenig  zum  Anbau  mancher,  bis  dahin  in  Sachsen  unbekannter  Pflan- 
zengattungen bei.  Die  Landgräfin  Sabina  von  Hessen  schickte  mit  Gartengeräth- 
schaften  Samen  von  Melonen,  seltenen  italienischen  Gewächsen,  die  Herzogin  Anna 
von  Bayern  Stauden  von  Johannisbeeren  und  Samen  von  Rüben ,  die  Erzherzogin 
Maria  Salat-  und  Krautsamen ,  spanische  und  türkische  Gewächse ,  der  Landgraf 
Wilhelm  von  Hessen  Lorbeer-  und  Feigenbäume ,  Stöcke  von  weissen  Erdbeeren 
und  Muscatrosen ,  der  Erzbischof  Jakob  von  Salzburg  allerlei  welsche  Früchte, 
Samen  von  Endivien,  Cichorien  u.  a.  Auch  kurfürstliche  Beamte  und  Adliche, 
die  mit  dem  Hofe  in  Verbindung  standen ,  suchten  sich  durch  Uebersendung  von 
Sämereien  gefällig  zu  erweisen.  Abraham  Bock  übersendete  Proben  von  Samen 
aus  Indien,  Hieronymus  Lotter  Gartensämereien  der  verschiedensten  Art,  Majoran, 
Rosmarin ,  die  Freiin  Brigitta  von  Trautson  Zwiebel  aus  der  Türkei  (Hyacinthen) 
u.  s.  w.  ^.  Wachholdersamcn  wurde  im  Grossen,  10  Scheffel,  bei  Augustusburg 
nach  einer  Methode,  welche  der  Bischof  von  Speier  der  Kurfürstin  mitgetheilt 
hatte,  gesäet,  acht^andre  Scheffel  zu  demselben  Zweck  nach  Stolpen  geschickt^. 
Um  Lorbeerbäume  handelte  der  Kurfürst  im  Jahre  1580  und  Hess  durch  den 


4)  Cammercopial  etc.  S.  65.  2)  Acta:  Besserung  der  Empter  etc.  Bl.  S60^. 

3)  Cop.  547,  469.  Mannigfache  Mtttheilungen  hierüber  enthält  v.  Weber  a.  a.  0.  S.  4  32 
folg.  Die  hier  erwähnten  Treibegttrten  scheinen  mir  jedoch  nur  eine  Vorrichtung  zum  Zweck 
des  Treibjagens  gewesen  zu  sein.  4)  Cop.  433,  477^. 
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Schösser  zu  Wittenberg^  für  einen  grossen  Lorbeerbaum  Sl  Thlr.,  für  kleinere 
nach  dem  Stück  3 Y2  ff*  bieten.  Auch  auf  die  neu  entdeckten  Pflanzen  der  über- 
seeischen Welt  hatte  er  ein  aufmerksames  Auge  und  iiess  sich  darüber  insbesondre 
von  dem  augsburgschen  Kaufmann  Konrad  Roth  manchen  Bericht  erstatten. 
Durch  diesen  erhielt  er  auch  im  Jahre  1579  Pflanzen  vom  Tabackskraut ,  das  da- 
mals schon ,  ohne  dass  man  an  das  Rauchen  dachte ,  eine  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit erregte,  weil  man  wunderbare  Heilkräfte  gegen  Wunden  aller  Art  darin 
vermuthete.  Samen  vom  Taback  hatte  er  schon  im  Jahre  vorher  von  Georg, 
Herrn  zu  Prosskhau ,  erhalten ,  doch  scheinen  weder  dieser  noch  jener  Gedeihen 
gehabt  zu  haben ,  denn  einige  Jahre  später  suchte  die  Kurfürstin  wieder  nach 
neuem  Samen  und  erhielt  solchen  aus  den  kaiserlichen  Gärten  und  von  dem  Land- 
grafen Wilhelm  von  Hessen  ^. 

Zu  dem  Gartenbau  gehören  vermöge  der  sorgfältigeren  Kultur ,  deren  beide 
bedürfen,  der  Wein-  und  Hopfenbau.    Beide  bildeten  einen  Theil  der  Wirth- 
schaft  auf  den  Kammergütern ,  wesshalb  auch  der  Kurfürst  stets  bedacht  war, 
die  daraus  fliessenden  Einnahmen  und  Naturalbezüge  nach  Möglichkeit  zu  stei- 
gern.    Im  Jahre  1563^  erging  an  sämmtliche  Schösser,   die  in  ihren  Aemtem 
Weinberge  hatten,  der  Befehl,  dass  sie  mit  Zuziehung  verständiger  Winzer,  Rich- 
ter und  Schoppen  alle  Amtsweinbei^e  besichtigen  und  sich  darüber  Vereinigen 
sollten,  was  jeder  Weinberg  mit  Pressen ,  Zinsen  und  Freiheiten  in  barer  Bezah- 
lung werth  sei ,  sowohl  wenn  er  im  Ganzen  wie  in  kleineren  Stücken  verkauft 
würde.   Nach  dem  darauf  erfolgten  Bericht  hatten  die  sämmtlichen  kurfürstlichen 
Weinberge  in  dem  Jahrzehent  von  1553  bis  1563  im  jährlichen  Durchschnitt  einen 
Reinertrag  von  2674  fl.  ertragen  *. 

Um  den  Landweinen  aus  seinen  Kellern  besseren  Absatz  zu  verschaflen,  er- 
iiess  der  Kurfürst  im  Jahre  1563^  den  Käufern  die  Tranksteuer  davon,  empfahl 
in  einer  besondem  Verordnung  %  die  ich  aber  in  den  Acten  nicht  gefunden  habe, 
den  Städten  den  Verbrauch  des  inländischen  Weins  und  wiederholte  im  Jahre 
1580  die  Verordnung,  dass  die  Räthe  der  Städte  ihre  Weine  aus  den  kurfürst- 
lichen Kellern  entnehmen  sollten.  Zu  Hauptkellereien,  wohin  die  Schösser  ihre 
Yon^the  schicken  mussten ,  hatte  er  die  Keller  zu  Dresden ,  Meissen,  Leipzig  und 
Torgau  bestimmt. 

Nachdem  im  Jahre  1567  ^  der  seitherige  Landschenk  gestorben  war,  der  aUe 
Weinberge  im  Lande  unter  Aufsicht  gehabt  hatte ,  Iiess  der  Kurfürst  dieses  Amt 
eingehen  und  befahl  den  Amtleuten,  durch  die  Winzer  die  Weinberge  ihres  Amtes 
selbst  bestellen  zu  lassen  und  darüber  Rechnung  zu  führen.  Aber  schon  im  fol- 
genden Jahre  übergab  der  Kurfürst  sämmtliche  Weinberge  seiner  Gemahlin  in 
Aufsicht.    In  seinem  »Bedenckena  von  diesem  Jahre  sagt  er  darüber :    »Bis  anher 


\)  Cop.  456,  499.  2)  Archiv  für  Sachs.  Gesch.  V,  882. 

3;  Gammercopial  und  Generalia  etc.  Bl.  42. 

4)  Acta:  Weinberge  in  den  Aemtern  Dresden,  Moritzburg  etc.  4563.    F.  A.  —    Acta: 
Weinberge,  was  die  in  etlichen  Jahren  an  Wein  getragen  etc.  1563.  F.  A.  —  S.  Anhang,  Anm.  14. 

5)  Gammercopial  etc.  Bl.  43.  6)  Rössig  a.  a.  0.  Gammercopial  etc.  S.  52. 
7)  Gammercopial  etc.  S.  23. 
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ist  eine  grosse  Summe  auf  Anrichtung  der  Weingebirge  in  allen  Kreisen  Unkoslen 
gegangen  ;  weil  denn  niemand ,  wie  solches  möchte  abzuschaffen  sein ,  hat  rathen 
wollen,  und  daneben  auch  der  Wein,  so  erbauet,  nie  in  den  Würden,  wie  er  wohl 
würdig,  verkauft,  dass  also ,  wenn  man's  beim  Lichte  besiehet ,  der  Gewinnst  am 
Gewächs  wenig  die  Unkosten  übertreffen  wird,  sondern  der  meiste  Theil  des 
Nutzens  durch  Partining  mit  Bestellung  der  Weinberge  und  Verkaufung  des  Weins 
verloren  und  muthwillig  aus  den  Fäusten  gegeben,  auch  der  Nutzen  daran  mehr 
andern  Leuten ,  wie  sich's  denn  im  Verkaufen  ausweiset ,  auf  falschen  und  eigen- 
nützigen Bericht  der  Schösser  als  mir  vergönnt  ist,  so  soll  es  hinfort  mit  solchen 
Weingebirgen  also  gehalten  werden:  meiner  freundlichen  lieben  Gemahlin  will 
ich  solche  Gebirge  für  sich  ohne  einige  Ausgabe  der  Aemter  zu  bestellen  befohlen 
haben ;  dieselbe  wird  forthin  die  Bestellung  dergestalt  verrichten,  dass  die  Gebirge 
nach  Nothdurft  angerichtet,  gebessert  und  durch  Gottes  Segen  zu  gutem  Nutzen 
gebracht  werden.  Und  dieweil  die  Aemter  keine  Unkosten  darauf  wenden  dür- 
fen ,  sollen  sie  sich  auch  ausserhalb  der  Amtsfuhren  und  der  Dienste ,  dazu  ge- 
hörig ,  keines  Geniess  oder  Verordnens  unterstehen ,  und  soll  aller  Wein ,  so  er- 
wächst ,  in  die  drei  Festungen  Dresden ,  Wittenberg  und  Leipzig  allemal  in  Most^ 
Zeiten  geführt  werden.  Ingleichen  soll  es  auch  mit  den  Weinbergen ,  so  um  die 
Hälfte  gearbeitet,  bis  auf  andre  Verordnung  gehalten  werden,  dagegen  sollen  alle 
Unkosten  in  den  Aemtern,  soviel  diese  Unkosten  betrifft,  verschwinden. a 

In  die  Hauptkellerei  zu  Dresden  wurde  jeder  Vorrath  von  Wein ,  zu  dessen 
Lagerung  anderswo  Platz  und  Getässe  fehlten ,  gebracht  und  von  hier  aus  die 
übrigen  Keller  wieder  mit  Fässern  und  Fassholz  versorgt.  Desshalb  war  auch 
hier  stets  ein  Vorrath  von  solchem  vorhanden,  z.  B.  im  Jahre  1569  ^  für  4  5  Kufen 
zu  40,  \%  Kufen  zu  50,  \0  Kufen  zu  24  Eimern;  bei  einem  ergiebigen  W^einjahr 
war  aber  dennoch  in  allen  Kellereien  Mangel  an  Gefässen.  Am  9.  Oct.  \  577  ^ 
berichtete  Lauterbach,  dass  er  dem  Hausmarschall  und  dem  Befehlshaber  der 
Kellerei  zu  Dresden  so  wie  allen  betreffenden  Amtsschössem  befohlen  habe ,  die 
Weinlese  zu  rechter  Zeit  anzustellen,  die  Moste  von  der  Kelter  oder  Presse  sogleich 
gegen  Dresden  und  in  die  Schiffe  zu  überschicken ;  der  Kellermeister  Herbst  habe 
ihm  mitgetheilt ,  dass  jetziger  Zeit  in  der  Kellerei  zu  Dresden  an  zugerichteten 
ledigen  Gef^ssen  Vorrath  sei  zu  \  690  Eimern  und  ausserdem  Raum  zu  noch  2000 
Eimern ,  es  würde  aber  in  diesem  Jahre  nicht  über  i  000  Eimer  aus  den  Aemtern 
nach  Dresden  kommen.  Der  thüringsche  Wein  oder  Most,  ungefähr  2000  Eimer, 
werde  nicht  ohne  Nachtheil  auf  der  Achse  nach  Torgau,  von  da  auf  der  Elbe  nach 
Dresden  zu  bringen  sein,  da  derselbe,  besonders  von  den  heunischen  (hunnischen 
oder  ungrischen)  Beeren  eher  als  von  den  fränkischen,  durch  das  Fahren  zu  gäh- 
ren  anfange,  so  dass,  bevor  er  nach  Dresden  komme,  die  beste  Gähre  schon  ge- 
schehen sein  werde ;  da  er  ausserdem  in  gepichten  Bierfässern  müsse  verfahren 
und  dann  in  eichene  überfüllt  werden ,  \\  ürde  es  hesser  sein ,  denselben  sogleich 
auf  Kufen  zu  bringen  ^. 


4)  Gop.  348b,  89.  2)  Acta:  Renthmeister,  4.  Buch,  35i. 

8)  S.  Anhang,  Anm.  15. 
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Von  einem  Verkauf  dieser  Weine  über  die  Grenzen  des  KurfUrstenthums  in 
grossem  Verhältnissen  habe  ich  keine  Nachrichten  gefunden,  wohl  aber  versendete 
der  Kurfürst  im  Februar  <582^  10,000  Weinfechser  und  zwei  Winzer  an  den 
König  von  Dänemark  auf  dessen  besondre  Bitte. 

Der  Hopfenbau  wurde  vor  allen  auf  dem  Vorwerk  Ostra  und  in  Kreyem 
betrieben,  und  zwar  in  Ostra  in  solchem  Umfange,  dass  im  Jahre  1581  befohlen 
werden  konnte,  4000  Seh.  Hopfen  ä  7  gr.  den  Bürgern  in  den  Städten  zu  ver- 
kaufen^. Im  Jahre  1578  schickte  der  Kurfürst  dem  Schösser  zu  Hohnstein  den 
BefehP:  »Wir  bedürfen  in  unsem  neu  angerichteten  Hopfengärten  zu  Kreyern 
450  Schock  Hopfenstangen,  die  ungefähr  4-  oder  5ellig  sind,  dann  30  Schock  zur 
Zubusse  in  die  Hopfengärten  auf  unserm  Vorwerk  Ostra  — ,  wollet  solche  in 
unsenn  Amt  Hohnstein  anweisen.a  Um  den  heimischen  Brauern  den  inländischen 
Hopfen  um  billigen  Preis  zu  sichern ,  verbot  der  Kurfürst  schon  im  Jahre  1 556, 
Hopfen  ausserhalb  des  Landes  zu  verkaufen  4,  welches  Verbot  später  wiederholt 
wurde  und  beweist,  dass  ein  solcher  Absatz  des  inländischen  Hopfens  über  die 
Grenzen  in  nicht  ganz  unbeträchtlichem  Masse  stattfand.  Im  Jahre  1564  befahl 
der  Kurfürst  in  alle  Aemter,  dass  die  Unterthanen  und  Amtsassen  weder  vom  alten 
noch  neuen  Hopfen  etwas  ausserhalb  Landes  verkaufen ,  sondern  die  Einwohner 
in  den  Städten  zur  Förderung  ihres  Brauwesens  den  Vorkauf  daran  haben  sollten. 
Diese  Verordnung  erneuerte  er  im  Jahre  1567  mit  dem  Zusatz,  dass  den  Ein- 
wohnern der  Städte  und  denen,  welche  auf  Kauf  brauen,  der  Vorkauf  nur  auf  ein 
schriftliches  Zeugniss  von  ihrer  Obrigkeit  gestattet  werden  sollte,  damit  der  Hopfen 
auch  wirklich  in  seinen  Landen  verbrauet  werde ;  bei  Uebertretung  dieser  Ver- 
ordnung sollten  Käufer  und  Verkäufer  der  Bezahlung  und  des  Hopfens  verlustig 
sein  und  der  dritte  Theil  davon  den  Angebern  zufallen.  —  Von  Amtshopfengärten 
wurden  schon  im  Abschnitt  über  den  Ackerbau  verschiedene  angeführt  und  wer- 
den solche  besonders  genannt  in  den  Aemtern  Wittenberg,  Sangerhausen,  Frei- 
burg, Weissenfels,  Mühlberg. 

4.  Die  Fischerei. 

Die  Fischerei,  die  wilde  sowohl  als  die  zahme,  in  ungehegten  und  gehegten 
Wassern,  in  Bächen  und  Flüssen  wie  in  Teichen  und  Haltern  wurde  in  mittel- 
alteriichen  Zeiten  von  dem  Herrenstand  wie  von  Gemeinden  und  geistlichen 
Körperschaften  mit  Vorliebe  getrieben  und  auch  der  Kurfürst  wandte  derselben 
als  einem  Theile  der  landesherrlichen  Begalien  wie  seiner  Wirthschaft  auf  den 
Kammergütem  von  Anfang  an  eine  grosse  Aufmerksamkeit  zu.  Er  hatte  dabei 
eben  so  sehr  den  Bedarf  seiner  Hof-  und  Haushaltung  wie  die  Mehrung  seiner 
Einkünfte  im  Auge.  Am  I .  Oct.  1 555  ^  erliess  er  in  dem  Ausschreiben  von  diesem 
Jahre  eine  Fischordnung  des  Inhalts :  »weil  sich  etliche  unterstehen ,  in  dürren 
Jahren  die  Teufen  der  kleinen  Bäche  auszugiessen  (d.  i.  die  Tiefen  derselben  ab- 


4)  Cop.  876,  486b    Cop.  476,  203. 

3)  Gretschei  a.  a.  O  S.  88.  Gammercopial  u.  s.  w.  S.  55.  3)  Cop.  367,  229^. 

V  Gammercopial  u.  s.  w.  Bl.  1.  47.  23.  5)  Cod.  August.  I,  S.  43.  62. 
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zulassen]  und  sonst  die  Fischzeuge  so  enge  zu  machen ,  dass  auch  der  Leich  und 
der  Strich  verdirbt  und  die  Wasser  allenthalben  verwüstet  w^erden ,  so  soll  sich 
hinfort  ein  jeder  bei  50  fl.  dieses  Ausgiessens  enthalten ;  auch  soll  der  Amtmann 
und  jeder,  dem  die  Obergerichte  des  Orts  zustehen,  bis  auf  unsre  fernere  Ver- 
ordnung Mass  geben,  wie  nach  Gelegenheit  der  Wasser  die  Fischzeuge  sollen  ge- 
halten werden ,  der  dawider  Handelnde  aber  um  50  fl.  oder  mit  einmonatlichem 
Gef^ngniss  bestraft  werden.  Weil  auch  die  Bäche  und  Fisch wasser  durch  das 
Flachs-  und  Hanfrösten  verödet  werden  und  die  Fische  dadurch  sterben ,  so  soll 
hinfort  niemand  mehr,  da  solches  Rösten  auf  andre  Weise  ohne  Nachtheil  leichtlich 
angestellt  werden  kann,  in  den  Fisch  wassern  und  Bächen,  sondern  nur  in  Gruben 
daneben,  wo  es  ohne  Schaden  geschieht,  Flachs  und  Hanf  rösten.  Im  Jahre  i  568  > 
befahl  der  Kurfürst,  zur  Abstellung  der  bisher  in  den  Fischgehegen  und  Bächen 
vorgegangenen  Dieberei  und  Partirung  bei  allen  Hegewassem  und  Bächen  je  auf 
4  000  Ellen  einen  hölzernen  Galgen  aufzurichten  und  jeden,  der  sich  noch  der 
Fischerei  in  solchen  Wassern  anmasse  und  daiHber  betreten  werde,  an  den  näch- 
sten Galgen  ohne  Gnade  und  Rücksicht  aufzuhängen ;  wer  einen  Fischdieb  einbringe, 
solle  20  fl.  zur  Belohnung  erhalten.  Auch  das  »Streichen«,  wodurch  nach  der 
allgemeinen  Klage  die  Wasser  wüste  und  arm  geworden  seien,  verbot  er  in  dem- 
selben Jahre  in  ungehegten  wie  in  gehegten  Wassern  ganz,  dessgleichen  das 
Hineinschütten  der  Säge-  und  Schneidespähne  von  den  Schneidemühlen.  Am 
\.  Mai  1572^  erliess  er  ein  neues  Mandat,  die  gehegten  Fischereien  betreflfend, 
denn  selbst  die  Strafe  des  Galgens ,  die  der  Kurfürat  thatsächlich  »wider  etliche 
muthwillige  Verbrecher«  hatte  vollstrecken  lassen,  hielt  die  Diebe  von  den  Fisch- 
wässem  nicht  ab.  Weil  denn  solche  Fischwasser,  heisst  es  im  Mandat,  nicht 
allein  von  des  Kurfürsten  Vorfahren  und  ihm  gehegt,  sondern  auch  ganz  hoch 
und  theuer  erkauft  und  nicht  allein  ihnen  selbst,  sondern  auch  dem  ganzen  Lande 
daran  gelegen  sei ,  dass  dieselben  nicht  verwüstet  und  öde  gemacht  würden,  so 
werde  bei  Vermeidung  ernster  Leibesstrafe  jedem  verboten,  in  den  gehegten 
fliessenden  Wassern  und  Bächen  zu  fischen,  Fische  zu  fangen  und  zu  entfremden ; 
wer  aber  betreten  würde,  dass  er  in  solchen  Wassern  mit  Netzen.  Hamen,  Reusen 
und  Körben  oder  sonst  öffentlich  oder  heimlich  Fische  oder  Krebse  gefangen  hätte, 
sollte  nach  Inhalt  der  desswegen  aufgerichteten  Constitutionen  und  Satzungen, 
die  auch  den  Schöppenstühlen ,  darauf  stracks  zu  urtheilen ,  zugeschickt  seien, 
andern  zum  Abscheu  unnachlässlich  gestraft  werden. 

Im  folgenden  Jahre  1 575  ^  Hess  der  Kurfürst  durch  Abraham  Bock  und  den 
Landfischmeister  Joseph  Benno  Theler  eine  neue  Fischordnung  entwerfen ,  dann 
durch  Theler  ipit  den  Adlichen  und  dem  Rath  zu  Dippoldiswalde,  durch  Bock  mit 
den  Adlichen  und  Gemeinden  der  Aemter  Dresden  und  Meissen  eine  Vergleichung 
darüber  treffen,  worauf  sie  im  November  1575  öffentlich  angeschlagen  wurde. 
Diese  Ordnung  findet  sich  nicht  in  den  Acten ,  wohl  aber  eine  im  Jahre  i  567^für 


4)  Acta:  Cammercopial  u.  s.  w.  S.  25.  27.  2)  Cod.  August.  II,  S.  663. 

3)  Cop.  386.  Bl.  26.  —  Acta :  Schreiben,  so  an  Chiirfürst  A.  z.  S.  Joseph  Benno  Theler 
u.  s.  w.  gethan,  Loc.  7445.   Acta:  Publication  der  Fischordnung  betr.  1575.  Loc.  7288. 
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die  Wesenitz  erlassene,  welche  in  ihren  Hauptpunkten  lautet^:  Alle  Schraub- 
oder  Schnabelhamen  sollen  gänzlich  abgethan  sein,  bei  Verlust  des  Hamens  und 
5  gr.  Strafe;  alle,  die  Fischwasser  haben,  sollen  die  »Rahnwatena  in  der  Weite 
wie  früher  gebrauchen  und  nur  damit  auf  den  ihnen  zuständigen  Wassern  fischen; 
wer  kein  eignes  Fischwasser  hat,  soll  kein  andres  Fischzeug  haben  als  schlichte 
Waten,  Schleifhamen  und  kleine  Angeln  und  die  Schleifhamen  nicht  auf  dem 
Lande  aufziehen ;  für  die  Erbwasser  war  ein  besondres  Model  der  Hamenweite 
vorgezeichnet.  Alle  Fischer  sollen  ihre  Hamen  vor  dem  Gerichte  des  Dorfes  öffent^ 
lieh  aufhängen  und  nur  mit  des  Gerichts  Yorwissen  dieselben  nehmen  um  zu 
fischen.  Jede  Gemeinde,  die  ein  gemeines  Fisch wasser  hat,  soll  nur  am  Mittwoch 
und  Freitag  zu  fischen  befugt  sein,  jeder  Miether  von  Fischwasser  allein  oder  mit 
seinen  Söhnen  und  höchstens  drei  Helfern  von  früh  bis  Nachmittags  1 2  Uhr  fischen, 
die  Fische  aber  öffentlich  in  die  nächsten  Städte  zu  Markt  gebracht  werden. 

Wie  der  Kurfürst  seine  Teiche  wollte  behandelt  haben,  ersehen  wir  aus  der 
Instruction  für  die  Vorwerks  Verwalter  vom  i .  Mai  4569^.  Dem  Verwalter  wird 
hier  aufgetragen  zu  sorgen,  dass  die  Streichteiche  zu  rechter  Zeit  mit  Leichkarpfen 
besetzt,  die  Brut  ausgefischt  und  zu  strecken  wiederum  versetzt,  der  nothdürftige 
Samen  stets  erzeugt  und  die  Teiche  damit  besetzt  würden.  Nachdem  dieselben 
drei  Sommer  gestanden ,  sollte  gefischt  und  die  Fische  nach  des  Kurfürsten  und 
seiner  Gemahlin  Anschaffen  verkauft  oder  sonst  damit  gebahret  werden.  Die  des 
Sömmems  bedürftigen  Teiche  sollten  ruhen  und  wie  die  Gelegenheit  gebe ,  be> 
samet  und  stets  dafür  gesorget  werden,  dass  dieselben  recht  aufgefangen  und  den 
Sommer  über  voll  gehalten  würden.  Fischmeister  und  Fischknechte  sollten  weder 
an  diesem,  noch  an  dem  Rohr,  der  Gräserei  und  anderem  Nutzung  haben.  Wel- 
cher Teiche  Boden  zu  kalt  seien ,  in  dieselben  sollten  Fohren  (Forellen)  gesetzt, 
die  Lasswasser,  die  nicht  zu  hegen  seien,  nach  ihrem  rechten  Werth  möglich  hoch 
verpachtet  und  den  Pächtern  Mass.  gegeben  werden,  mit  welchem  Zeug  sie  zu 
fischen  und  wie  sie  dieselben  der  Fischordnung  gemäss  zu  gebrauchen  hätten. 
Die  Hegewasser  sollten  mit  Streichen,  Steigen  und  sonst  diso  gehalten  werden, 
dass  die  Gehege  den  anstossenden  Nachbaren  darüber  und  darunter  nicht  mehr 
denn  dem  Kurfürsten  selbst  zu  gute  kämen  und  wenn  die  Wasserufer  ver- 
schlemmt  wären  oder  die  Gehege  sonst  Schaden  genommen  hätten ,  sollte  dem 
alsbald  abgeholfen  werden.  Auch  sollle  der  Verwalter  einen  Anschlag  fertigen, 
wie  viel  Fische  jährlich  ohne  Verödung  der  Gehege  aus  jedem  Hegewasser  zu 
fangen,  zu  welchen  Zeiten  und  wie  viel  deren  in  die  kurfürstliche  Küche  zu  liefern 
seien,  und  wie  die  Gehege  also  einzurichten  seien ,  dass  man  ihrer  nach  Gelegen- 
heit gemessen  und  sie  gleichwohl  als  Gehege  erhalten  möge. 

Im  Jahre  1 568  übertrug  der  Kurfürst  die  Aufsicht  über  die  Fischwasser  seiner 
Gemahlin.  In  seinem  »Bedenckena  sagt  er :  »Weil  Teichnutzung  auch  steigende  und 
fallende  Nutzung  ist ,  auch  bisher  viel  Unkosten  darauf  gegangen ,  so  sollen  die- 
selben auch  meiner  lieben  Gemahlin  auf  Rechnung  zu  bestellen  ohne  einige  Dar- 
lage aus  den  Aemtern  eingeräumt  werden  und  sollen  sich  die  Fischmeister  Ihr.  Lb. 


i)  Acta:  Das  Fischerhandwerk  zu  Würzen.  Loc.  43120<'.  2)  Cop.  848^  Bl.  4  folg. 
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Verordnung  nach  gehorsamlich  verhalten ;  was  aber  aus  den  Aemtem  für  Dienste 
mit  Fuhren  und  Frohnen  dazu  geliolfen,  sollen  auch  jetzo  dabei  bleiben.  Ingleichen 
soll  es  mit  den  Fischwassem  und  Hegebächen  gehalten  werden ,  mit  verpachteten 
und  unverpachteten.« 

Aus  den  Berichten  Thelers  führe  ich  noch  einiges  an,  was  die  Verwaltung  der 
kurfürstlichen  Hegewasser  und  die  Behandlung  der  Fischzucht  betrifft.  Im  April 
4573  besichtigte  Theler  auf  kurfürstlichen  Befehl  den  Fohrenteich  am  Wemerbach  im 
tharandschen  Wald  und  meldete,  dass  derselbe  zu  den  Fohren  so  gute  Gelegenheit 
geben  weixie,  wie  der  Kurfürst  sonst  dieses  Ortes  nicht  habe.  Unter  der  Aufsicht 
des  Schössers  von  Gryllenburg  wurde  nun  der  Teich  ausgebaut,  wozu  ein  Damm 
von  25  achtelligen  Ruthen  Länge,  8  Ruthen  Stärke  und  I  Ruthe  Höhe  mit  130  fl. 
Kosten  nöthig  war.  In  seinem  Bericht  darüber  sprach  Theler  auch  die  Hofihung 
aus ,  dass  er  in  der  Dresdner  Heide  an  einem  Orte ,  da  niemals  zuvor  ein  Fisch 
gefunden  worden  sei ,  einen  lustigen  Schmerlen- ,  Eidrissen-  und  Steinbeisken- 
bach  mit  geringen  Kosten  werde  anrichten  können.  Im  Herbst  \  573  berichtete 
derselbe,  dass  er  im  März  157t  225  Schock  Strecksamen  von  Dorfwehlen  auf 
7  Wagen  nach  dem  Wolmsdorfer  Teich  habe  fahren  und  versetzen  lassen ,  doch 
könne  man  von  diesem  Teich  die  Hechte  nicht  abhalten,  weil  die  darüber  Hegen- 
den 30  Teiche  durch  die  Flössgräben  alle  Hechte  dorthin  brächten ,  so  dass  der 
Karpfensamen  nicht  fortkommen  könne.  In  demselben  Monat  wurden  60  andre 
Schock  Strecksamen  in  den  Lauser  Heideteich  geschüttet,  nachdem  derselbe  zuvor 
durch  drei  Fischotter  verwüstet  war,  femer  120  Schock  in  den  Kinnbruchteich; 
1 20  Schock  wurden  aus  den  Teichen  im  Friedewald  in  die  dippoldiswaldaischen 
Teiche  versetzt,  100  Schock  in  den  Mittelteich  hinter  der  Moritzburg.  Gefangen 
wurden  im  Herbst  1573  nach  Thelers  Rechnung  an  Hechten  33  Ctn.  88  Pfd.,  der 
Ctn.  zu  10  fl.  15  gr.  machte  363  fl.  17  gr.,  im  folgenden  Herbst  IO2V2  Ctn. 
Hechte  =  1095  fl.  13  gr. ,  252 V2  Ctn.  Karpfen  ä  4  fl.  =  1010  fl.,  IISVi  Zuber 
»Speiseßsch« ,  ä  24  gr.  =  429  fl.  15  gr.  Dabei  bemerkte  Theler,  dass  er  während 
dieses  Jahres  noch  an  Samen  abgegeben  habe :  1 00  Schock  nach  Meissen,  70  Schock 
für  den  Rohrteich  zu  Neuenhof,  25  Schock  für  den  kleinen  Spitalteich  zu  Hayn, 
1 00  Schock  nach  Neundorf,  1 0  Schock  für  den  Teich  zu  Röschen  im  Amte  Senften- 
berg,  1 00  Schock  für  den  Grosshartmannsdörfer  Teich .  —  Im  April  4  574  legte  Theler 
im  Amte  Augustusburg  zur  Besserung  der  Fischerei  eine  Leitung  von  7  Schock 
drei  Zoll  weiter  Röhren  vom  Breitenbrunnen  bis  zu  den  Fischbehältem  an  und 
liess  ein  Fischhaus  bei  letzterem  aufführen,  das  30  £llen  Länge  und  50  Ellen 
Weite,  zwei  Geschosse  mit  einem  Gange ,  auf  dem  das  Fischzeug  aufbewahrt  und 
getrocknet  wurde,  und  2  Stuben  zur  Wohnung  hatte ;  das  ganze  Gebäude  kostete 
30  fl.  —  Die  Flöhe ,  auf  deren  Fischerei  der  Kurfürst  viel  hielt,  wurde  von  Theler 
im  Jahre  1574  mit  Fischern  neu  bestellt  und  dieselben  auf  die  Fischordnung  ver- 
eidet. Der  eine  von  diesen  sollte  zu  Flöha  wohnen  und  das  Wasser  von  der  lichten- 
waldschen  Reinung  bis  an  den  Schindelbach  im  öderanschen  Walde  fischen,  erhielt 
für  das  Jahr  80  fl.,  musste  aber  alles  Fischzeug  ausser  den  grossen  Treibhamen 
selbst  halten.  Für  jedes  Schock  Fohren,  Aschen,  Barmen  und  Eidrissen,  welche 
unter  dem  vorgezeichneten  Mass  von  6  Zoll  nicht  herausgenommen  werden  durften, 
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erhielt  er  6  gr.  Fangelohn,  vom  Lachs  3  gr.,  vom  Aal  ^j^  gr.,  von  einem  Schock 
Krebse  \  gr.,  von  grossen  Hechten  und  Barmen  nach  dem  Gewinst.  Die  gefan- 
genen Fische  hatte  er  dem  dazu  geordneten  Fischknechte  in  die  neuerbauten  Be- 
hälter zu  liefern  und  mit  ihm  darüber  Kerbhölzer  zu  führen,  während  der  Schösser 
über  alle  gefangenen  Fische  Verzeichnisse  hielt,  die  von  Quartal  zu  Quartal  mit 
den  Kerbhölzern  verglichen  wurden. 

Als  im  Jahre  1582^  der  Probirer  Müller  bei  seinem  Bergwerk  im  öderanschen 
Walde  ein  neues  Pochwerk  anlegen  wollte,  erwideite  der  Kurfürst :  »Uns  ist  nicht 
gelegen,  um  einer  Zeche  oder  Pochwerks  willen  einen  solchen  herrlichen  Fisch- 
bach wie  die  Flöhe  ist,  dessen  unsre  ganze  anstossende  Landschaft  geniessen  und 
gebrauch^[i  kann,  verderben  zu  lassen ,  wie  wir  denn  auch  mehren  Theils  aus 
den  Ursachen  nicht  verstatten  wollen ,  auf  dem  öderanschen  Walde  mehr  Berg- 
werke zu  bauen;  da  du  aber  Wege  weisst,  dein  Pochwerk  so  anzurichten,  dass 
es  der  Fischerei  unschädlich,  sind  wir^s  zufrieden.«  —  Das  Amt  Wolkenstein  hatte 
nach  Thelers  Bericht  die  besten  Fohrent«iche  bei  dem  wannen  Bad ,  doch  waren 
sie  ini  Jahre  1574  von  der  Fluth  verdorben  und  mussten  geschlemmt  werden. 
Die  übrigen  Amts.wasser  hatte  man  dort  ausgelassen ,  theils  weil  sie  durch  die 
Bergwerke  unbrauchbar  gemacht  waren,  theils  weil  in  denselben  wegen  der  Berg- 
bäuer  an  den  sonst  wüsten  Orten  nichts  gehegt  worden  konnte.  Zu  Schiettau 
waren  in  demselben  Jahre  der  Ziegelteich  und  der  grosse  Teich  von  der  Fluth  auf- 
gerissen, wurden  mit  etwa  100  fl.  Kosten  neu  gebaut,  durch  Hinzuziehung  eines 
Baches  und  einiger  benachbarten  Hegewasser  vergrösscrt  und  ein  Aufseher  von 
Dresden  aus  mit  36  fl.  Besoldung  dorthin  geschickt.  Für  den  Bach  zu  Krottendorf, 
der  mit  besondrer  Sorgfalt  gehegt  werden  sollte,  konnte  man  keinen  Fischknecht 
trotz  der  gebotenen  Besoldung  von  36  fl.  bekommen ,  »denn  alles  sei  des  Orts  zu 
theuer.«  Die  übrigen  Wässer  und  Teiche  im  Amte  Schwarzenberg  waren  damals 
verschlemmt  und  so  verwüstet,  dass  Theler  vorschlug,  sie  um  die  Baukosten  auf 
drei  Jahre  auszuthun.  Auch  in  den  übrigen  Aemtem  des  Gebirgs  waren  die  Hege- 
wasser und  Teiche  theils  öde  und  wüste,  theils  ertinigen  sie  nichts  über  die 
Kosten. 

Ergiebiger  waren  die  Teiche  im  Amte  Dresden,  im  Friedewald  und  um 
Moritzburg.  Am  4  Sept.  4576  befahl  der  Kurfürst  dem  Theler,  die  Teiche  in 
diesem  Herbste  auszufischen  und  wenn  er  sie  nicht  höher  ausbringen  könne ,  die 
Hechte  den  Ctn.  für  10  fl.  15  gr.,  Karpfen  für  4  fl.,  Speise-  und  andre  gemeine 
Fische  nach  Werth  zu  verkaufen.  Gefischt  wurden  der  Kleinwolmsdorfer  Teich, 
der  Mittelteich ,  der  Bemsdorfer  Teich  und  ein  Teich  zu  Eckersdorf  und  daraus 
gefangen  73  Schock  4  Hechte  und  12  Schock  Setzhechte,  608  Schock  Karpfen, 
189  Zuber  Speisefisch,  drei  Jahre  vorher  nur  69  Seh.  40  Hechte,  274  Seh.  Karpfen 
und  1651/2  Zuber  Speisefisch;  so  war  durch  Thelers  Thätigkeit  ein  Mehrertrag 
von  etwa  2300  fl.  erzielt  worden.  Von  jenem  Fang  wurden  sogleich  auf  den 
Teichtennen  den  Fischhändlern  229  Seh.  Karpfen,  der  Gtn.  um  4  fl.,  in  zwei 
halbjährlichen  Terminen  zahlbar,  verkauft,  die  übrigen  nach  Dresden  und  in  die 
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neuen  Behälter  der  Dresdner  Heide  gebracht,  doch  ging  es  mit  dem  Absatz  dieses 
Mai  schlecht ,  weil  in  vielen  Stödten  das  Sterben  herrschte.  Die  Fischhändler 
klagten,  sie  könnten  in  den  SUidten  das  Pfund  Hechte  nicht  theurer  als  für  2  gr. 
verkaufen,  denn  aus  der  Ober-  und  Niederlausitz  würden  viele  Hechte  nach 
Dresden  geführt  und  der  Gtn.  für  8  fl.  gegeben.  Auch  im  Sept.  1577  klagte  Theler 
über  den  schlechten  Absatz  der  Hechte  und  Karpfen  in  Dresden ,  weil  die  Stadt 
aus  der  Oberlausitz  und  der  Mark  mit  Fischen  überführt  und  ein  Gtn.  Karpfen  um 
3  Thir.  gegeben  werde ;  die  v.  Sehönberg  zu  Klaussnitz ,  v.  Maltitz  zu  Hoyers- 
werda ,  V.  Ponickau  zu  Elstra  und  Pretitz  führten  alle  Karpfen  um  3V2  «»d  3  fl. 
den  Gtn.  nach  Dresden,  denn  die  Sterbensläufte  verhinderten  die  Verführung  an 
andre  Orte. 

Die  Zahl  der  kurfürstlichen  Teiche  und  Hegewasser  war  nicht  unbeträchtlich. 
Im  Jahre  <  568  >  wurden  dem  Hans  von  Auerswald  \  65  Teiche  in  Aufsicht  gegeben, 
darunter  13  Teiche  im  Amt  Dresden,  6  in  Tharand  und  Gryllenburg,  2iim  Amt 
Beereuth,  21  im  Amt  Hohnstein,  31  im  Amt  Stolpen,  24  in  Radeberg  und  Laussnitz, 
33  in  Moritzburg  und  Hayn ;  dem  Friedrich  von  der  Oelsnitz  1 06  Teiche,  darunter 
35  im  Amt  Lichtenwalde ,  24  im  Amt  Ghemnilz,  14  im  Amt  Wolkenstein;  dem 
Melchior  Runge  89  Teiche,  darunter  49  im  Amt  Toi^au,  zusammen  360  Teiche 
und  Hälter.  Der  ergiebigste  von  allen  scheint  der  grosse  Teich  von  Torgau  mit 
seinen  1 2  Streichteichlein  gewesen  zu  sein,  der  auf  jeden  Ablass  durchschnittlich 
700  jS.  ertrug  und  im  Jahr  1 559  dem  Rathe  daselbst  auf  1 8  Jahre  für  2500  fl.  im 
Ganzen  und  ausserdem  für  875  ^  auf  jeden  Ablass  verpachtet  wurdet. 

Der  Kurfürst  versuchte  auch,  Fische  aus  andern  Gegenden  in  seine  Teiche  zu 
verpflanzen.  Im  April  1569  berichtete  Theler,  dass  von  den  rothen  Urfen,  die 
der  Markgraf  Georg  Friedrich  überschickt  habe,  noch  96  auf  der  Augustusbui^ 
lebend  angekommen  und  von  ihm  in  eine  Anzahl  Teiche  —  1 0  kamen  auch  in 
den  See  am  Dresdner  Hospital  —  verlheilt  seien.  Er  habe,  meinte  er,  so  fleissige 
Bestallung  und  Wartung  darauf  verwandt,  als  seien  es  seine  Kinder  gewesen,  sie 
auch  dahin  gebracht,  dass  sie  Brod  und  weissen  Enderlein ,  der  in  den  Aeckem 
gefunden  werde,  gefressen  hätten,  dennoch  seien  vom  5.  auf  den  7.  April  täglich 
2  bis  3  abgegangen  und  bis  dato  schon  mehr  als  ein  Schock  im  Ganzen ,  auch  im 
Teich  zu  Potschappel  seien  nur  noch  zwei  lebend  gesehen  worden,  die  den  Rogen 
an  die  Weidenwurzel  gestrichen  hätten;  wenn  etwas  davon  aufzubringen  sei, 
solle  keine  Mühe  gespart  werden. 

In  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  suchte  der  Kurfürst ,  wie  schon  ange- 
führt wurde,  die  Nutzung  aus  den  Hegewässem  insbesondre  in  entfernteren 
Aemtem  durch  Verpachtung  und  Vererbung  zu  erhöhen,  wobei  er  wenigstens  auf 
einen  kleinen  Ertrag  auch  da  rechnen  konnte ,  wo  bisher  stets  eine  Zubusse  sich 
herausgesteüt  hatte.  Die  Verpachtung  geschah  meistens  auf  1 2  oder  9  Jahre,  d.  i. 
auf  4  oder  3  Ablässe ,  und  wurde  der  Vererbung  vorgezogen.  Als  jemand  im 
Jahre  1569 3  Teiche,  die  er  bis  dahin  gepachtet  hatte,  kaufen  wollte,  bemerkte 


4)  Acta:  Verzeicbniss  des  Cburfürsten  z.  S.  eigenthümlichen  Güter.  4568.  F.  A. 
2)  S.  Anhang,  Anm.  46.  3)  Cop.  856«,  6. 
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der  Kurfürst :  »Erblich  zu  verlassen  habe  ich  bedencken,  er  mack  sich  aber  auff 
eynanczai  jar  mit  im  auf  ein  czins  vergleychen.a  Doch  hatte  die  Verpachtung 
wieder  ihre  Nachtheile  für  des  Kurfürsten  Hofhaltung.  Im  August  1 573  i  schrieb 
er  an  den  Landfischroeist^r ,  dass  er  wider  Erwarten  grossen  Mangel  ftlr  seine 
Hofhaltung  an  Fohren  und  andern  Fischen  gehabt  habe,  weil  alle  Fischbäche  ver- 
pachtet seien  und  die  Zinsen  nicht  an  Fohren,  sondern  in  Geld  genommen  wür- 
den; da  aber  bei  solcher  Verpachtung  vor})ehalten  sei,  den  Zins  entweder  an  Geld 
oder  an  Fischen  in  vorgeschriebener  Grösse  zu  erheben,  so  sollten  künftig  überall, 
wo  das  Hoflager  gehalten  würde ,  die  Fische  nach  dem  Mass  geliefert  und  ge- 
nommen werden.  —  Auch  fanden  die  Pächter  nicht  immer  ihre  Rechnung.  Der 
Rath  von  Herzberg  hatt«  den  Jessnigker  Teich  für  1 00  fl.  auf  jeden  Ablass  ge- 
pachtet, in  \  0  Jahren  aber  nur  beim  ersten  Ablass  etwas  gefangen ,  beim  zweiten 
von  HO  Schock  Besetzung  nur  i  4  Schock  wieder  erhalten  und  musste  schliesslich 
den  Teich  vor  Endigung  der  Pachtzeit  mit  bittem  Klagen  zurückgeben  2. 

Die  bei  solcher  Verpachtung  befolgten  Grundsätze  erkennen  wir  aus  dem  am 
16.  Febr.  4564  ^  mit  dem  Rath  zu  Weissensee  über  den  dortigen  Obersee  abge- 
schlossenen Pachtvertrag.  Nachdem  der  See  durch  einen  Graben  verkleinert  und 
der  dadurch  gewonnene  Raum  zu  Wiesen  hergerichtet  war,  wurde  derselbe  mit 
den  Wiesenplänen  dem  Rath  pachtweise  auf  9  Jahre  überlassen ,  dass  dieser  die 
ledigen  Plätze  hege  und  um  büligen  Zins  den  Bürgern  und  Amtsunterthanen  von 
Jahr  zu  Jahr  austhue.  Die  Nutzung  der  Fischerei  im  Obei^ee,  mit  den  zwei  Hal- 
tern und  den  Gänse-  und  Entengestellen,  sollte  der  Rath  wie  die  früheren  Fisch- 
meister gemessen,  alles  Zeug  selbst  halten ,  den  Fischfang  aber  pfleglich  und  in 
dem  Mass,  wie  von  den  frtüieren  Pachtfischem  geschehen,  ansteilen,  die  Maschen 
in  den  Fischzeugen  in  der  Grösse  gebrauchen ,  wie  im  Amt  Weissensee  die  dort 
bewahrten  eisernen  und  hölzernen  Masse  auswiesen.  Wenn  der  Kurfürst  dort 
Lager  halte  oder  Auslösungen  und  Ausrichtungen  allda  anschaffe,  solle  der  Rath 
ihm  und  seinen  Beamten  vor  andern  die  Fische  um  gewöhnliche  Bezahlung  zu- 
kommen lassen,  das  Pfd.  Karpfen  um  3  gr.,  das  Pfd.  Barsch  4  gr.,  Weiss6sch 
6  pf.,  Aal  4  Y2  gr.  Zur  Ausbesserung  des  Dammes  sollten  die  Amtsunterthanen 
nach  altem  Herkommen  mit  Pferd  und  Hand  helfen ,  das  Rohr  wie  herkömmlich 
jedem  Amtsunterthan  zu  gebrauchen  freistehen,  Fischhälter  und  Flossgraben 
der  Rath  auf  seine  Kosten  in  gutem  Stand  erhahen,  überhaupt  alle  Unkosten  tragen 
und  niemand  gestatten,  den  See  in  etwas  zu  verringern ,  wesshalb  denn  auch  der 
See  von  Neuem  versteint  und  verreint  wurde.  Als  Pachtgeld  zahlte  der  Rath 
jährlich  87  ^  3  gr.,  übernahm  aber  dabei  noch  verschiedene  andre  Lasten. 

Um  seine  stets  wechselnde  Hofhaltung  mit  Fischen  zu  versorgen ,  befahl  der 
Kurfürst  im  Jahre  4580^,  dass  die  Schösser  nicht  mehr  ohne  Vorwissen  des 
Fischmeisters  in  den  Hegewassern  fischen  lassen  sollten,  und  wies  dabei  die 
Fischknechte  mit  dem  Fange-  und  Trägerlohn  an  den  Fischmeister  und  diesen  mit 
der  Rechnung  an  den  Küchenmeister ,  damit  man  die  Nutzung  des  Hegewassers 


1)  Cop.  384,  86.  2)  Acta:  Renthmeister,  5.  Buch,  298. 

3)  Schreber,  Von  Kammergütern,  S.  455.  4;  Cammercopial  u.  s.  \v.  S.  54.  54.  58. 
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in  jedem  Amt  aus  der  Fischnutzung  ersehen  könne.  In  den  Jahren  1 580  und  i  584 
gebot  er  den  Fischern  und  Müllern,  die  gefangenen  Lachse,  Lampreten  und  Neun- 
augen allein  an  die  Hofkttche  abzuliefern.  Der  Lachsfang  wird  auch  sonst  erwähnt. 
Im  Jahre  1579*  wurde  der  Schösser  zu  Bitterfeld  beauftragt,  die  hinterstellige 
Nutzung  des  Lachsfangs,  die  sich  bis  in  400  fl.  erstreckte,  von  Heinrich  von 
Gleissenthals  Lehnserben  einzubringen  und  im  Jahre  i  580  vereidete  der  Rent- 
meister zwei  Fischer  für  den  Lachsfang  in  diesem  Jahr.  Die  Fohren  oder  Forellen, 
die  man  fast  ausschliesslich  für  die  Hofhaltung  zurückbehielt ,  wurden  auch  ge- 
räuchert; eine  Anleitung ^,  y>wie  man  die  fhoren  reuchem  soll«,  lautet:  »Nemet 
ein  ungepicht  fass,  schlaget  die  untersten  bodem  heraus,  den  obersten  boden  bohit 
voller  löcher,  dessgleichen  auch  das  fass  oben  herumb,  setzet  das  fass  auff  4  oder 
5  mauerzigel  und  machet  ein  kolenfeuerlein,  darein  leget  eichenlaub  und  wach- 
holderreissig ,  dass  der  rauch  sich  fein  in  das  fass,  darin  die  fhoren  sind,  zieht; 
des  feuers  muss  fleissig  für  und  für  gewartet  werden ,  so  kan  man  in  zween  oder 
drei  tagen  die  fhoren  gar  fein  reuchern  und  treuchen.a 

Der  Kurfürst  vergnügte  sich  auch  gern  selbst  mit  dem  Fischfang  und  bediente 
sich  dazu  der  Federschnüre  =\  die  ihm  der  bayorsche  Hoffischer  jährlich  für  40  fl. 
liefern  musste,  konnte  auch  aus  seinem  Yorrath  von  Fischzeug  im  Jahre  \  573  dem 
König  von  Dänemark  500  Fischreusein  oder  Körblein  überlassen  und  rühmte  sich 
einer  geheimen  Kunst,  kleine  Fische  zu  fangen ,  die  er  niemand  mittheilen  wollte. 
Auf  dem  Ostra Vorwerke  hatte  er  besondere  Teiche  angelegt,  in  denen  er  ausser 
den  beliebten  und  mit  Vorliebe  gehegten  Fohren  auch  Morflinge,  Krebse  u.  a.  hegte. 

Des  Kurfürsten  Bemühungen  um  die  Perlenfischerei  scheinen  ohne  Erfolg 
geblieben  zu  sein.  Im  Jahre  15()9^  befahl  er  dem  Heinrich  Aken  und  Kaspar 
Eberhard,  in  den  voigtländischen  Aemtem  in  der  Elster  und  allen  andern  Bächen, 
darinnen  sie  Perlenschnecken  vermuthen  würden ,  nach  Perlen  zu  suchen ,  die- 
selben aufzuheben  und  ihm  zu  überantworten.  Damit  sie  solchem  Suchen  fleissiger 
nachgehen  und  zu  rechten  Zeiten  obliegen  möchten ,  bewilligte  er  jedem  1 0  Thlr. 
jährlicher  Besoldung,  doch  findet  sich  von  einem  Erfolg  oder  Fortsetzung  dieser 
Perlenfischerei  keine  Nachricht. 


4)  Acta:  Rentbmeister,  5.  Buch,  200.  6.  Buch,  44.  2)  Cop.  366«,  55. 

3)  V.  Weber  a.  a.  0.  S.  454  folg.  4)  Cop.  343,  86. 


in.  Die  FoRSTWiRTHSGHAPt.  Iä9 


in.  Die  Forstwirthschaft. 

1.  Die  Holz-  nnd  Torftintzung. 

Auf  dem  Gebiet  der  Forstwirthschaft  zeigte  der  Kurfürst  sogleich  zu  Anfang 
seiner  Regierung  entschiedene  und  klar  durchdachte  Absichten  zur  Regelung  und 
Besserang  dieses  Zweiges  der  Wirthschaft,  zur  Mehrung  der  daraus  fliessenden 
Einkünfte,  zur  Aufhebung  und  Abweisung  aller  hier  eingeschlichenen  Missbrauche 
und  Eingriffe.  Schon  in  seinem  ersten  Ausschreiben  vom  4 .  Oct.  4  555  nimmt  er 
hierauf  Bezug,  in  diesem  Falle  aber  nur,  um  auf  die  vielfältigen  Bitten  seiner 
ünlerthanen  einer  begonnenen  Steigerung  der  liolzpreise  zu  begegnen  *.  Es 
wurde  darin  den  Forstmeistern  aufs  Strengste  befohlen,  das  Holz  in  den 
Wäldern  für  den  schon  unter  dem  Kurfürsten  Moritz  gebräuchlichen  Preis 
zu  verkaufen  und  keine  Steigerung  zu  machen;  auch  sollten  di^  von  Adel 
und  andere,  welche  Holz  verkaufen  Hessen,  die  Leute  nicht  im  Preise  übersetzen, 
auch  aus  den  kurfüi*stlichen  WHldem  nicht  Holz  kaufen  und  ihr  Holz  auf  Theurung 
sparen;  die  in  den  Städten  aufgerichteten  Ordnungen,  wie  das  Holz  nach  Klaftern 
oder  sonst  zu  legen  und  zu  messen  sei,  sollten  beibehalten  werden,  doch  die 
Städte  keinen  besondem  Holzpreis  machen ,  sondern  sich  der  Billigkeit  nach  mit 
den  Verkäufern  und  Führern  daiilber  vergleichen. 

Einige  andre  Befehle  von  demselben  und  dem  folgenden  Jahre  suchten  gleich- 
falls die  Holzpreise  zu  regeln ,  eine  grössere  Schonung  der  Wälder  und  eine  ge- 
wissenhaftere, auf  unerlaubten  Gewinn  verzichtende  Amtsverwaltung  der  Forst- 
bedienlen  wieder  einzuführen.  Im  Jahre  1555^  wurde  diesen  befohlen,  die 
Holzmärkte  fleissig  zu  halten,  das  Holz  selbst  mit  den  Holzknechten  anzuweisen 
und  zwischen  den  Förstereien  d.  i.  den  in  den  Forsten  öffentlich  gehaltenen  Holz- 
versteigerungen kein  Holz  weder  heimlich  noch  öffentlich  zu  verkaufen  und  zu 
verborgen.  Die  Forstmeister  wurden  ermahnt,  Bäume  in  den  Gehölzen  und  Wäl- 
dern femer  nicht  mehi'  auszuthun  und  in  allem  der  Holzordnung  zu  folgen.  —  Der 
Kurfürst  war  auch  hier  mit  dem  Gebahren  und  den  bestehenden  Instructionen 
der  Beamten  und  Diener  wenig  zufrieden,  denn  noch  in  demselben  Jahre  wurden 
die  Bestallungen  derselben  aufgehoben,  weil  sie  sich  bisher  der  Holzordnung  nicht 
gemäss  bezeigt  hatten,  und  die  Amtleute  und  Schösser  in  ausführlicher  Instruction 
beauftragt,  wie  sie  künftig  die  Holzmärkte  anstellen  sollten.  Im  Jahre  i  557  befahl 
erden  Jägermeistern,  sämmtliche  Wälder  und  Gehölze,  deren  wegen  es  Irrung 
gebe,  unverzüglich  zu  umziehen,  alle  Nachbaren,  welche  die  Reinung  betreffe,  zu 
erfordern,  die  alten  Malzeichen,  Reinungen  und  Hügel  zu  besichtigen,  überall  die 
alten  Vermalungen  in  der  Nachbaren  Gegenwart  zu  erneuern  und  die  Streitigkeiten 


4)  Cod.  August.  I,  S.  59.  2)  Cammercopial  u.  s.  w.  S.  3.  5. 
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in  ^Güte  nach  Billigkeit  beizulegen  oder  darüber  Bericht  und  Vorschläge  einzu- 
senden. 

Im  Jahre  1560^  folgten  neue  Holzordnungen  zunächst  für  einzelne  Aemter, 
ftlr  Grünhain  und  Schiettau ,  Schellenberg,  Schwarzenberg  und  Krottendorf ,  die 
aber  in  den  allgemeinen  Bestimmungen  übereinstimmten  und  auch  allgemeine 
Geltung  erlangten.  Da  allen  früher  und  in  den  letzten  Jahren  erlassenen  Befehlen 
keine  Folge  geleistet  war,  fürchtete  der  Kurfürst,  es  möchten  die  Wälder  in  weni- 
gen Jahren  in  grosses  Abnehmen  kommen  und  schliesslich  grosser  Holzmangel  für 
alle  entstehen.  Desshalb  erliess  er  eine  neue  Ordnung,  wie  es  femer  mit  dem 
Verkauf  des  Holzes,  insbesondre  in  dem  Amt  Grünham  und  in  der  Schiettau 
gehalten  werden  sollte.  Dom  Jägermeister  wurde  ein  Forstschreiber  beigegeben, 
welcher  in  dessen  Abwesenheit  den  Förstereien  beiwohnen  und  jeder  Zeit  auf 
seinen  Befehl  die  Amishölzer  bereiten ,  mit  dem  Amtsschösser  und  Oberförster 
Verzeichniss  und  Rechnung  führen  und  in  allem  auf  die  Befolgung  der  Holz- 
ordnung achten  sollte.  Künftig  sollten  in  diesen  Aemtern  jährlich  nicht  mehr  als 
zwei  Förstereien,  die  eine  in  der  Woche  Matthäi  oder  Michaelis,  die  andre  in  der 
Woche  nach  Judica,  gehalten  werden  und  bei  denselben  der  Jägermeister  oder 
Forstschreiber  mit  den  Förstern  stets  zugegen  sein,  die  Leute  selbst  anhören, 
ihnen  nach  Bedürfniss  und  Gelegenheit  das  Holz  anschlagen  und  einzeichnen, 
darauf  in  des  Försters  oder  Schössers  Amtswohnung  die  Bezahlung  empfangen 
und  den  Käufern  auferlegen,  das  angewiesene  Stammholz  in  Monatsfrist  bei  Ver- 
lust desselben  mit  dem  Reisig  und  allem  Abgang  aus  dem  Walde  zu  schaffen. 
Wer  das  erkaufte  Holz  nicht  alsbald  bezahlte ,  sollte  desselben  verlustig  sein  und 
dennoch  das  Kaufgeld  als  Strafgeld  erlegen.  Der  Oberförster  oder,  wenn  dieser 
weder  schreiben  noch  lesen  konnte ,  der  Amtsschösser  sollte  jedem  Käufer  über 
Zahl,  Ort  und  Preis  seiner  erkauften  Stämme  Zetlol  zustellen,  bei  Ungewittern 
die  Förstereien  auf  bessere  Gelegenheit  verschoben ,  doch  so  bald  als  möglich  ge- 
halten und  das  Holz  stets  im  September  und  März  vom  Stamme  geschlagen  wer- 
den, w^ährend  der  Försterei  niemand  ausser  den  Köhlern  und  Forstleuten  in  den 
Wald  fahren  oder  Holz  hauen.  Der  Verkauf  des  Holzes  sollte  so  geschehen,  dass 
es  der  Wildbahn  am  wenigsten  schaden  und  die  Wälder  eine  fort  und  fort  gleich 
})leibende  Nutzung  gewähren  könnten ,  das  Feuerholz  nur  klafterweise  verkauft 
und  durch  geschworne  Holzschläger  nach  gegebener  Ordnung  gehauen  und  in 
Klafter  gerichtet,  Aeste  und  Reisig  in  Bündel  gebunden  werden .  Die  Käufer  und 
alle,  welche  Freiholz  hatten,  sollten  vier  Wochen  vor  der  Försterei  den  Hauerlohn, 
auf  jede  Klafter  weichen  Holzes  1  ^j^  gr.,  auf  jedes  Schock  Reisigbündel  8  pf.,  im 
Amte  erlegen ,  die  geschwornen  Holzhauer  vor  den  fremden  gebrauchen ,  das 
windbrüchige  und  wandelbare  Holz  vor  dem  grünen  aufarbeiten  ujid  mit  in  die 
Klafter  legen  lassen ,  das  harte  von  dem  weichen  sondern  und  mit  dem  Scheit- 
holz auch  das  gebundene  Reisigholz  nehmen.  Auf  den  Plänen,  wo  Kohlen-  und 
Flössholz  geschlagen  und  der  Boden  fest  war ,  sollten  zum  wenigsten  auf  einen 


4)  Acta:  Jagd>  u.  Forstordnungcn  betr.  4534^1739.  Loc.  8084.  —  Ck>d.  August,  II,  S.  487 
folg.  —  Acta:  Holzordnung  im  A.  Schellenberg,  4560.  F.  A.  —  Acta:  Holzordnung  im  A. 
Schwarzenberg  und  Krottendorf.  4560.  F.  A. 


111.  Die  Forst wirthschapt.  läl 

Raum  von  30  Ellen  Breite  und  75  Ellen  Länge  i  0  grUne  frische  Saat-  und  Schur- 
bdume,  durch  die  Förster  mit  Weiden  umschlagen ,  stehen  gelassen  werden  und 
dort,  wo  gekohlt  und  Brennholz  geschlagen  war,  die  Köhler  die  Brett-  und 
Sehindelbäume  für  die  Handwerke  ausschuren ,  bei  Strafe  von  \  0  gr.  für  jeden 
Stamm  und  Bezahlung  seines  Werthes.  Waren  die  verhauenen  Böden  wieder  be- 
samet und  das  junge  Holz  aufgeschossen ,  so  sollten  die  Schurbäume  verkauft, 
alles  zu  verkaufende  Holz  aber,  auch  das  vom  Wind  gebrochene,  durch  Amts- 
schösser,  Förster  oder  Unterknechte  gezeichnet  und  ausserhalb  der  Företereien 
nichts  verkauft  noch  angewiesen  werden.  Das  nicht  eingebundene  Reisigholz  sollte 
von  denen,  die  Zeichen  dartlber  erhalten  halten,  selbst  gesammelt  und  ihnen  dann 
nach  Haufen  verkauft,  auf  dieses  Leseholz  auch  alle,  welche  Freiholz  hatten,  an- 
gewiesen werden,  doch  sollten  sie  die  dtlrren  Aeste  nur,  soweit  sie  mit  den  Hän- 
den reichen  konnten ,  abbrechen  und  für  jedes  halbe  Jahr  4  gr.  in  das  Amt  ein- 
legen. Dem  Bergwerk  sollte  auch  vor  der  Försterei  Holz  angewiesen ,  dasselbe 
zuerst  in  Beiregister,  bei  def  Försterei  aber  in  die  Forstregister  verzeichnet  wer- 
den, die  Rechnungen  der  Holzkäufe  sollten  auf  Michaelis  geschlossen  und  mit  den 
Gegenrechnungen  der  Forstbeamten  in  die  Renterei  überschickt  und  darin  auch 
die  Nutzungen  von  den  Lasswiesen  und  Räumen ,  von  dem  Harz ,  der  Viehtrift 
u.  s.  w.  eingetragen  werden.  Der  Oberförster  wie  der  Amtsschösser  sollten  jeder 
sein  besondres  Holzzeichen  stets  bei  sich  tragen  und  keiner  ohne  den  Andern 
einen  Stamm  zeichnen,  das  Freiholz  und  das  Holz  der  Bergwerke  noch  mit  be- 
sonderem Zeichen  anschlagen.  Den  Amtsunterthanen  und  alten  Erbein wohnem 
sollte  zu  ihrer  Nahrung  Holz  vor  den  Andern  gelassen  und  niemand  gestattet 
werden ,  brüchiges  Grünholz  zu  veräschem ,  ausser  wenn  dasselbe  sonst  nicht 
um's  Geld  angebracht  werden  könnte,  und  sollte  dann  der  Aescher  für  jede 
Heringstonne  ungeschmelzter  Asche  7  gr.  geben.  Das  liegende,  in  die  Klafter 
nicht  taugliche  Holz  sollte ,  wer  es  begehrte,  verkohlen ,  doch  die  Kohlen  nur  an 
Bergwerke  und  Grobschmiede  verkaufen,  von  den  Räumen  und  Hainen,  Erb-  und 
Lassvsriesen  niemand  das  Holz  abhauen  dürfen ,  auch  keine  Wohnhäuser  auf  sol- 
chen Räumen  ohne  besondre  Anmeldung  und  Erlaubniss  mehr  gebaut  und  ge- 
duldet werden.  Die  Forstbedienten  sollten  keinen  Handel  mit  Holz  imd  andern 
Waldprodukten  treiben,  keine  Brettmühlen  im  Walde  errichten,  in  ihren  Häusera 
keine  Schenken  hallen  noch  Gäste  haben,  ihr  Vieh  nicht  unbefugter  Weise 
in  den  Hölzern  gehen  und  die  Holzverhaue  unter  sechs  Jahren  gar  nicht 
betreten  lassen,  insbesondre  auch  keine  Ziegen  und  Böcke  im  Walde  dulden.  Die 
Amtsschösser,  Ober- und  Unterförster  sollten  jährlich  zwischen  Walpurgis  und 
Johannis  mit  allen  Einwohnern  der  daran  gelegenen  Dorfschaften  die  Reinungen 
der  Wälder  und  Gehölze  beziehen  und  erneuern ,  niemand  seine  eignen  Gehölze 
anders  als  zu  den  eignen  Gebäuden  und  Haushaltung  gebrauchen  und  davon 
nur  mit  Vorwissen  und  auf  Anweisung  des  Jägermeisters  und  Amtsschössers, 
wenn  sie  durch  unverschuldete  Armuth  dazu  gezwungen  wären,  die  wandelbaren 
und  überflüssigen  Stämme  verkaufen  und  dann  das  Stammholz  in  solchen  Zeiten 
schlagen,  dass  das  Wild  dessen  im  harten  Winter  geniessen  könnte.  Ueberhaupt 
sollten  die  Unterthanen  ihre  Gehölze  nicht  verhauen  noch  mit  Grund  und  Boden 

9* 


132  Geschichte  des  Kurfürsten  August  von  Sachsen. 

unter  sich  vertheilen,  sondern  auf  den  Fall  der  Noth  sparen ,  auch  die  Karrer  in 
den  Pfarrhölzern  ihr  Feuerholz  nur  auf  Anweisung  des  Beamten  und  der  alten 
Leute  im  Dorfe  hauen  und  nichts  davon  verkaufen.  Das  Stammholz  sollte  nicht 
mehr  plan-  und  platzweise  verhauen  werden,  um  Felder  oder  Viehtriften  daraus 
zu  machen,  an  niemand  aber  Holz  verkauft  w^erden ,  der  sein  Holz  auf  Theurung 
zurückhielt  und  sich  unterdessen  aus  den  kurfürstlichen  Wäldern  Holz  holte,  und 
alle,  welche  Schlagholz  besassen,  solches  in  ordentliche  Gehaue  eintheilen.  Nie- 
mand sollte  auch  Bauholz  zu  ganzen  hölzernen  Häusern ,  Scheunen  und  Ställen 
erhalten,  sondern  die  neuen  Gebäude  im  untern  Geschoss  und  auch  im  zweiten 
Stock  aus  Steinen  aufgeführt  und  auch  dann  ohne  besonderen  Befehl  über  20  Bau- 
stämme nicht  angewiesen  werden.  Wer  eigne  Gehölze  besass ,  sollte  daraus  sein 
Bauholz  holen,  und  reichte  dieses  nicht,  ein  Anspanner  nicht  mehr  als  10,  ein 
Hintersasse  nicht  mehr  als  5  Stämme  erhalten.  Auch  sollten  sich  die  Unterthanen 
der  Strohdächer  und  der  Estriche  von  Lehm  oder  Kalk  statt  der  gespundeten  Böden 
befleissigen  und  an  Bächen  und  auf  nassem  Boden  Weiden  und  Pappeln,  auf  iht^n 
Gütern  wilde  Obstbäume  ziehen  und  die  Amtsschösser  darüber  Aufsicht  und  Ver- 
zeichnlss  führen.  In  den  kurfürstlichen  Gehölzen  sollten  keine  neuen  Brettmühlen 
mehr  gebaut  und  den  bestehenden  nur  die  bestimmte  Anzahl  Bäume,  auch  den 
Händlern  mit  Fassholz ,  Schindeln  und  anderem  Nutzholz  kein  Holz  ausser  zum 
Besten  der  Bergwerke  gelassen ,  die  aber ,  welche  Pechwälder  erblich  besassen 
oder  gegen  Zins  und  um  die  Hälfte  pichen  durften ,  sollten  keine  Stämme  mehr 
brechen  und  reissen  und  die  Hirten  bei  2  j3l  Strafe  keine  Stöcke  mehr  ver- 
brennen. —  Solche  Ordnung  sollte  der  Amtsschösser  auf  den  beiden  Förstereien 
den  Ober-  und  Unterförstem  vorlesen  und  von  diesen  sich  keiner  unterstehen, 
die  Unterthanen  oder  andre  Leute  zu  schlagen  und  zu  schädigen ,  sondern  die 
Verbrechungen  dem  Amtsschösser  melden.  Zum  Schluss  folgen  für  die  einzelnen 
mit  Namen  aufgeführten  Waldstücke  die  besonderen  Vorschriften. 

Im  Jahre  156H  erneuerte  der  Kurfüi*st  den  Befehl,  dass  die  Ober-  und 
Unterförster  jährlich  Gegenregister  über  die  Holzkäufe  und  die  damit  verbundenen 
Nutzujigen  einschicken  sollten  mit  Autführung,  was  und  wohin  aus  dem  Holz 
verkauft  und  verschenkt  und  was  in  den  Aemtem  verbraucht  sei.  Aber  auch  in 
den  Forsten  machte  der  Kurfürst  dieselben  Erfahrungen  wie  bei  den  Teichen ;  alle 
wohlbedachten  und  oft  geschärften  Ordnungen  waren  vergeblich  und  es  wurde 
desshalb  im  Jahre  \  568  zugleich  mit  dem  strengen  Befehl  gegen  die  Fischdiebe 
eine  eben  solche  Verordnung  zum  Schutz  der  Wälder  erlassen.  Weil  Förster  und 
Unterförster  fortfuhren ,  nach  Belieben  Holz  ausserhalb  der  Förstereien  zu  »ver- 
partirena,  wurde  ihnen  verboten ,  künftig  ohne  des  Kurfürsten  unterschriebenen 
Befehl  Holz  zu  verkaufen  und ,  bei  Strafe  des  Galgens ,  Handel  mit  Brettern  und 
andern  Walderzeugnissen  zu  treiben;  alle  des  Holzes  Bedürftigen  aber  sollten 
sich  vor  den  Förstereien  im  Amt  angeben  und  die  Schösser  und  Förster  selbst 
nachsehen,  ob  und  wozu  sie  das  Holz  bedürften ,  und  darüber  Bericht  erstatten. 
Von  solcher  Ordnung  wurden  nur  die  Bergwerke  für  ihr  Schacht-  und  anderes 


4)  Cammercopial  u.  s.  w.  S.  9.  i6.  48. 


ni.    DlB  FORSTWIRTRSCHAPT.  133 

NuUholz  ausgenommen ,  doch  sollte  darüber  ein  besondres  Register  der  viertel- 
jährlichen Rechnung  beigelegt  werden. 

Im  Jahre  1 568  zog  der  Kurfürst  auch  die  Holznutzung  aufs  Neue  in  ernste 
liehe  Erwägung.  In  dem  )>Redenckem  heisst  es :  »Bisher  sind  in  den  Aemtern  im 
Jahre  zwei  unterschiedliche  Holzmärkte  gehalten  als  Ostern  und  Michaelis ;  auf 
diesen  zwei  Märkten  ist  den  Unterthanen  alles  Brennholz,  dessen  sie  für  ihre 
Haushaltung  bedurft,  ingleichen  den  Handwerksleuten  in  Städten  zu  ihren  Hand- 
werken die  Nothdurft  an  Holz  gelassen  worden,  jedoch  nicht  allemal ,  zuweilen 
auch  ausserhalb  der  ordentlichen  Holzmärkte ;  dessgleichen  ist  es  auch  mit  dem 
Brau-  und  Bauholz  gehalten  worden.  Dieweil  aber  dadurch  viel  Betrug  durch  die 
Aiutsdiener  und  Förster  gebraucht ,  auch  mancherlei  Hantirung  damit  getrieben, 
soll  forthin  keinem  Schösser  oder  Forstmeister  einen  Holzmarkt  ausserhalb  der 
zwei  Zeiten,  Ostern  und  Michaelis ,  zu  halten  vergönnt  sein  und  sollen  von  Hof 
allemal  in  die  vier ,  als  Kur-,  meissnischen ,  gebirgschen  und  thttringschen  Kreis 
vertraute  Räthe ,  die  da  richtige  Befehle  mit  sich  bringen ,  was  jeden  Markt  in 
jedem  Amt  zu  lösen,  geordnet  werden ;  dieselben  sollen  den  Schösser,  Forstmeister 
oder  Förster  desselben  Holzes  zu  sich  nehmen ,  die  Leute  bescheiden  und  Holz- 
markt  halten.  Wenn  nun  den  Leuten  angewiesen  und  richtig ,  was  einem  jeden 
gelassen,  aufgezeichnet,  so  sollen  alsdann  die  Hingeordneten  das  Forstgeld  stracks 
von  den  Leuten  in  Beisein  des  Schössers  und  Forstmeisters  abfordern ,  dasselbe 
richtig  verzeichnen,  in  ihre  Verwahrung  nehmen  und  an  die  Orte,  dahin  es  ihnen 
befohlen,  liberantworten,  auch  im  Amt  ein  richtig  Gegenregister  lassen,  was  jeden 
Markt  gelöset,  damit  aller  Betrug  vermieden  wird.  Sie  sollen  auch  keinem  Holz 
anweisen  und  ihm  dasselbe  verborgen ,  da  aber  arme  Leute,  die  besessen,  so  gar 
nöthig  Holz  bedürfen  und  so  balde  zur  Bezahlung  zu  kommen  nicht  vermögen,  so 
sollen  die  Geordneten  dem  Schösser  solches  Holz  anweisen  imd  die  Bezahlung 
stracks  von  ihm  einnehmen  und  ihm  befehlen ,  das  Geld  gegen  Ueberantwortung 
des  Holzes  wieder  von  den  Leuten  einzubringen,  damit  also  die  Holznutzung  für 
voll  eingenommen  und  berechnet  werde.  Und  soll  niemand  einen 'Stamm  ausser- 
halb der  geordneten  Holzmärkte  anweisen,  verkaufen  oder  verborgen,  bei  ernster 
Leibes-  und  Lebensstrafe.« 

Nach  diesem  Bedenkon  erfolgten  wieder  neue  Verordnungen.  Im  Jahre  <569* 
wurde  den  Jägermeistern  und  Oberförstern  befohlen ,  dass  sie  sich,  weil  von  den 
an  Haiden  und  Gehölzen  Sesshaften  viel  Holz  Tag  und  Nacht  entwendet  werde, 
mit  dem  Schösser  in  ihrem  Revier  solcher  Diebstähle  und  sonstiger  Ungebühr 
erkundigen,  bei  jeder  Försterei  dieselben  verzeichnen  und  das  Verzeichniss  in  die 
Renterei  einschicken  sollten.  Den  Schössem ,  die  mit  den  eingenommenen  Holz- 
geldem  »Partirung«  zu  treiben  sich  gewöhnt  hatten,  wurde  befohlen,  solche  Gelder 
nebst  Verzeichniss  stets  binnen  Monatsfrist  nach  dem  Holzmarkt  einzusenden  \ 
und  im  Jahre  1 574  3^  mit  den  Ober-  und  Unterförstern  zu  achten,  dass  die  Unter- 
thanen in  ihren  Gehölzen  nur  auf  Anweisung  haueten,  damit  solche  in  pfleglichem 
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Geniess  und  für  die  Wildbahn  erhalten  blieben.  Auch  sollten  sie  nachforschen, 
wer  von  den  Forstbedienten  und  was  sich  dieselben  während  der  letzten  drei 
Jahre  von  den  Waldnutzung^n  angemasst,  ob  sie  Schweine  in  die  Mast  geschlagen 
und  andern  solches  oder  Eicheln  zu  lesen  gegen  Lohn  gestattet  hätten ;  wo  dieses 
geschehen,  sollte  sogleich  eine  Haussuchung  in  der  Förster  und  aller  Einwohner 
Häusern  vorgenommen  werden.  Im  Jahre  4  576  wurden  die  Jäger-  und  Forstmeister 
wie  die  Schösser  im  Kurkreise  angevnesen ,  künftig  niemand  mehr  einen  Stamm 
anzuweisen,  der  nicht  gegen  den  verkauften  Baum  ein  junges  Stämmlein  von 
wildem  Obst,  Weiden,  Pappeln  u.  a.  mit  den  Wurzeln  auf  den  Förstereien  über- 
antwortet hätte,  über  die  erhaltenen  jungen  Stämme  Register  zu  führen  und  die- 
selben auf  wüsten  und  ledigen  Plätzen  durch  Handarbeiter  aus  den  Dörfern  pflan- 
zen und  mit  Pfählen  und  Reisig  vermachen  zu  lassen ,  diese  Vermachung  später 
aber  als  Feuerholz  zu  verkaufen.  Im  Jahre  4581  wurde  befohlen,  in  aUen  Aem- 
tern  jährlich  wenigstens  zweimal  die  Waldgrenzen  zu  beziehen ,  die  Reinungen 
zu  besichtigen  und  herzustellen  und  über  Irrungen,  die  durch  der  Leute  Aussagen 
und  andre  Erkundigungen  nicht  zu  schlichten  seien ,  Bericht  zu  erstatten.  Im 
Jahre  4584*  wm'de  die  Verordnung  erneuert,  dass,  wer  eigne  Wälder  besass, 
dieselben  nicht  planweise  verhauen ,  noch  ohne  Erlaubniss  daraus  verkaufen  und 
in  den  Eichelwäldem  die  Mastbäume  schonen  sollte. 

Auf  die  Holzmärkte  oder  Förstereien  legte  der  Kurfürst  ein  besondres  Ge- 
wicht, theils  weil  aus  denselben  nicht  unbeträchtliche  Einktinfte  flössen ,  theils 
weil  bei  Vernachlässigung  der  sie  betreflenden  Ordnungen  den  Wäldern ,  wie  es 
auch  wirklich  geschehen  war,  der  nachhaltigste  Schaden  zugefügt  werden  konnte. 
Bei  solchen  Uolzmärkten  wurde  vor  allem  auf  die  bare  Bezahlung  gedrungen 
und  eine  Fristung  der  Kaufsumme  nur  in  einzelnen  Fällen  und  auf  kui*ze  Zeit 
gestattet.  Sollte  in  einem  Amt  ein  grösserer  Holzmarkt  gehalten  werden,  so  musste 
vorher  der  Schösser  solches  den  Amtsunterthanen  mit  der  Mahnung,  sich  mit  Geld 
gefasst  zu  machen,  bekannt  geben.  Auch  wurden  wohl  besondre  Personen  vom 
Hofe  bei^den  Amtsunterthanen  mit  dieser  Mahnung  herumgeschickt  ^. 

Die  »Generalbestallung«  vom  20.  Mai  4  575  ^  fasst  alle  für  die  Forstbedienten 
gegebenen  Verordnungen  zu  einer  vollständigen  Instruction  kurz  zusammen  und 
schliesst  dann  mit  den  polizeilichen  Vorschriften:  »Ob  sich  auch  einigerlei 
Plackerei  oder  Angriff"  der  Orte,  welche  ein  Forstknecht  in  seinem  Befehl  hat,  zu- 
tragen wird,  so  sollen  sie  demselben  zuvorkommen  und  diejenigen,  welche 
Strassen  und  Wege  bauen ,  soviel  möglich  schützen  und  vertheidigen  und  sich  in 
jedem  Amt  also  mit  einander  vereinigen ,  dass  sie  wöchentlich  nach  Gelegenheit 
eines  jeden  Reviers  auf  gewisse  Tage  an  genannten  Orten  zusammen  kommen, 
und  soll  einer  dem  andern  berichten ,  wie  es  der  Wildbahn,  Gehölz  und  andres 
halben  jedes  Orts  gelegen  und  wo  Gebrechen  befunden ,  uns  oder  unserm  Jäger- 
'meister  Bericht  thun.« 

Die  Forstbeamten  sollten  mit  einander  alles  Holz  bei  vorgenommener  Be- 
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sichtigung  anschlagen  und  sogleich  in  Aller  Gegenwart  zeichnen,  die  Schösser  das 
Register,  die  Forstmeister  das  Gegenregister  über  das  verkaufte  Holz  wie  über  die 
Käufer  fuhren ,  niemand  über  i  0  Stämme  Bauholz  anweisen ,  das  entferntere  vor 
dem  näheren,  das  wandelbare  und  liegende  Holz  vor  dem  frischen  ablassen,  Grä- 
serei, Eichelmast,  Laubrechen  und  alle  andern  Holznutzungen  vermiethen,  das 
Busch-  und  Schlagholz  sogleich  nach  der  Anweisung  mit  dem  Scheitholz  vom 
Stamme  hauen  und  in  Haufen  legen  lassen  und  über  jedes  Holz  besondre  Kapitel 
rühren.  Die  Schösser  sollten  alle  Abend  das  gelöste  Geld  in  Beisein  des  Forst- 
meisters, der  Ober-  und  Unterförster  in  Empfang  nehmen,  nach  Schluss  des 
Holzkaufes  die  Registerund  Gegenregister  gegenseitig  unterschrieben,  die  Holz- 
gelder in  die  Amtsrechnungen  gebracht  und  in  die  Kammer  überantwortet  und 
kein  Holz  ohne  hinlängliche  Bürgschaft  gestundet  werden,  die  Beamten  aber  sich 
nicht  eher  trennen,  bis  die  Anweisung  des  verkauften  Holzes,  die  Fertigung 
der  Fcretregister  und  die  Zeichnung  der  Stöcke  vollendet  sei,  dann  aber  zum 
Schluss  die  Forstzeichen,  vom  Forstmeister  und  Schösser  versiegelt,  überschicken. 
Auch  ^vährend  der  Försterei  sollten  diese  Zeichen  Abends  versiegelt  und  Morgens 
wiedev  eröffnet,  zwischen  den  Förstereien  kein  Holz  angewiesen,  kein  Geld  darauf 
genoimmen  noch  von  den  Forstgeldem  etwas  entlehnt  oder  verborgt  werden ,  und 
nur  dais  windbrüchig  gewordene  Holz  nach  Besichtigung  des  Försters  und  Schössers 
verkauft  und  bei  der  nächsten  Försterei  verrechnet  werden.  Das  Schreibe-, 
Stamm-  oder  Anweisegeld  wurde  sogleich  auf  den  Holzmärkten  von  \  0  gr.  des 
Raufgeldes  4  gi\  bezahlt  und  sollte  nach  der  im  Jahre  4579  ^  getroffenen  Anord- 
nung zur  Hälfte  den  Beamten,  zur  Hälfte  der  Kammer  verbleiben.  Im  Jahre  1584 
wurde  verordnet,  dass  ein  Jahr  um  das  andre  die  Beamten  oder  die  Kammer 
solches  Geld  ganz  einnehmen  sollten ,  im  folgenden  Jahre  diese  Einnahme  aber 
auf  den  vorigen  Fuss  gesetzt,  während  schon  vorher  den  Beamten  dieselbe  einmal 
ganz  entzogen  und  ihnen  dafür  eine  Zulage  gegeben  war. 

Die  Aufarbeitung  der  Stöcke  und  des  Windbruchs  erforderte  mitunter  grosse 
Anstrengung.  Als  im  Jahre  4  564'^  der  Sturm  in  der  lochauischen  Heide  viele 
Bäume  gebrochen  hatte,  mussten  der  Amtmann  von  Nossen  und  der  kurfürstliche 
Jägermeister  die  Heide  bereiten  und  zur  möglich  schnellen  Aufräumung  aus  dem 
Amt  Torgau  zum  4.  August  '24  3  Mann,  aus  andern  benachbarten  Aemtem  zum 
H.  August  607  Mann  zum  Holzbau  erfordern,  welche  sich  mit  Speise  selbst  zu 
versehen  und  gegen  I^ohn  im  Windbruch  zu  arbeiten  hatten,  bis  alles  aufgeräumt 
war.  Im  April  4  578-^  wurden  360  Holzroder  nach  Annaburg  geschickt,  um  die 
Stämme  und  Stöcke  aufzuarbeiten;  sie  erhielten  für  den  Stamm  2^/^  gr.,  für  den 
Stock  4Y2gr. 

Wie  sehr  aber  auch  der  Kurfürst  bedacht  w^ar ,  alles  noch  irgend  Nutzbare 
zu  Geide  zu  machen,  so  scheint  er  doch  stets  bereit  gewesen  zu  sein,  altherge- 
brachte Rechte  Anderer  in  seinen  Wäldern  anzuerkennen.  Die  Gemeinde  zu 
Frauenhorst  im  Amt  Annaburg  hatte  das  Recht,  Leseholz  in  der  lochauischen  Heide 
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zu  sammeln ,  wurde  aber  desselben  im  Jahre  \  572  ^  von  dem  Jägermeister  Hans 
von  Seebach  beraubt.  Als  sie  im  Jahre  1579  um  Wiederherstellung  des  Rechtes 
bat  und  das  alle  Herkommen  sich  in  den  Büchern  der  Renterei  verzeichnet  fand, 
erneuerte  der  Kurfürst  solches  sogleich  wieder.  Andre  Waldnutzungen  wurden 
auch  an  einzelne  Gemeinden  auf  ihre  Bitte  überlassen.  Den  Einwohnern  von 
Vorder-  und  Hinterhayn  wurde  im  November  <56<2  wegen  des  grossen  Mis- 
wachses  erlaubt,  das  Laub  zu  rechen  und  zu  sammeln,  wo  es  der  Wildbahn 
am  wenigsten  nachtheilig  sei,  und  den  Gemeinden  von  Hinter-  und  Vordergersdorf 
und  von  Grossopitzsch,  im  tharandschen  Walde  6  Tage  unter  Aufsicht  der  Forst- 
knechte  Mispeln  zu  suchen  (»mispeln  steigen«) .  Das  Recht  der  Hutung ,  das  viele 
an  und  in  den  Wäldern  sesshaften  Gemeinden  hatten ,  suchte  der  Kurfürst ,  wie 
aus  verschiedenen  Ordnungen  hervorgeht ,  zum  Besten  des  jungen  Nachwuchses 
und  des  Wildstandes  möglich  einzuschränken.  Häufig  mussten  die  Gemeinden 
für  ein  solches  Recht  zahlen,  z.  B.  die  Gemeinde  zu  Lindenau^  5  gr.  auf  jeden 
Ochsen,  und  später  2  ß,  jährlich  im  Ganzen.  —  Oft  genug  brachte  solche  Hutung 
den  Wäldern  Schaden ,  und  der  Kurfürst  musste  dann  besondre  Massregeln  da- 
gegen ergreifen.  Im  September  \  580  ^  wurde  von  Freiburg  berichtet ,  dass  die 
V.  Geusau  die  Verhaue  in  den  Sittichenbacher  Gehölzen  mit  ihren  Schafen  ver- 
wüsteten, worauf  der  Kurfürst  diesen  Waldraum ,  damit  sich  der  Boden  wieder 
besetzen  und  befliegen  könne,  mit  einem  Graben  umziehen  Hess,  der  433  fl. 
kostete. 

Die  Eichelmast  benutzte  der  Kurfürst  theils,  wie  wir  schon  gesehen,  für 
die  eigenen  zahlreichen  Schweineheerden ,  theils  überliess  er  sie  Anderen  gegen 
Geld  oder  wie  im  Jahre  \  560  ^  auch  gegen  Haferlieferungen.  Manchmal  wurde 
dieselbe  planweise  .oder  nach  Bäumen  um  die  Hälfte  des  Gesammelten  oder  um 
eine  benannte  Anzahl  Scheffel  vermiethet,  die  eingelieferten  Eicheln  auf  den  Amts- 
böden zur  Wildversorgung  aufgeschüttet  und  Rechnung  darüber  zu  führen  be- 
fohlen. Als  der  Kurftlrst  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Regierung  die  eigene  Vieh- 
wirthschaft  ausdehnte  und  immer  grössere  Schweineheerden  aus  andern  Ländern 
bezog,  nahm  er  auch  sorgfältiger  auf  eine  Ausnutzung  der  Eichel-  und  Buchecker- 
mast Bedacht.  In  seinem  »Bedenckena  sagt  er  darüber :  »Dieweil  auch  zu  Zeiten 
unser  lieber  Herrgott  auf  den  Heiden  und  Wäldern  so  viel  Mast  giebt,  dass  es 
überflüssig  genug  für  das  Wildbret,  so  soll  forthin  den  Schössem  befohlen  werden, 
wo  sich  solche  Mast  ereignet,  solches  gegen  Hof  zu  berichten ,  damit  von  da  aus, 
wie  es  soll  damit  gehalten  werden,  Verordnung  geschehe.  Sie  aber  sollen  sich 
mit  Nichten  derselben  anmassen,  vermiethen  noch  jemand  anders  hineinzutreiben 
ohne  Vorbewusst  der  dazu  Verordneten  vergönnen.  Was  auch  die  Leute  für  die 
Mast  herauszugeben  verwilligen,  solches  sollen  die  dazu  Verordneten,  alsbald 
man  sich  mit  den  Leuten  vergleicht,  in  Beisein  des  Schössers  und  Försters  stracks 
einnehmen  und  im  Amt  ein  richtiges  Gegenregister  verlassen  und  neben  dem 
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GeWe  überantworten.«  Die  Forstmeister  erhielten  nun,  wie  z.  B.  im  Jahre  1579^, 
Befehl ,  jährlich  zu  berichten ,  an  welchen  Orten  die  Eichel-,  Buch-  und  andre 
Mast  gerathen ,  wie  viel  Schweine  darin  zu  erhalten  und  was  die  Leute  dafür 
geben  wollten. 

Auch  in  Betreff  der  Kohlenbrennerei  waren  des  Kurfürsten  zwei  Haupt- 
gesichlspunkte,  dieselbe  möglich  auszubeuten  und  doch  den  Wald  vor  den  Nach- 
theilen des  übertriebenen  Kohlenbrennens  zu  schützen.  Im  Jahre  1 557  ^  befahl 
er  dem  Schösser  auf  dem  Schellenberg :  »Auf  dass  hinfür  der  Betrug  mit  den 
Kohlen  desto  mehr  verhütet  werde,  wollest  du  die  fleissige  und  eniste  Beschaffung 
thun,  dass,  sooft  ein  Kohlenmeiler  gebrannt  wird ,  derselbe  durch  die  Köhler 
nicht  aufgethan  oder  den  Fuhrleuten  vermessen  wird ,  bis  unsre  Forstschreiber 
und  Knechte  dabei  sind  und  mit  den  Köhlern  anschneiden  (in  das  Kerbholz) ,  wie 
viel  Körbe  Kohlen  ein  jeder  Meiler  gehalten,  und  mit  Fleiss  Acht  geben,  dass  jeder 
Fuhrmann  die  ordentliche  Zahl  Körbe,  soviel  sich  auf  einen  Wagen  gebührt,  lade. 
Wollest  auch  jedem  Fuhrmann  einen  Zettel,  von  welchem  du  jeder  Zeit  eine  Ab- 
schrifl  in  ein  Buch  verzeichnen  sollst ,  zustellen  und  darin  verzeichnen ,  wie  der 
Fuhrmann  heisst,  wo  er  wohnt,  wie  viel  Körbe  und  wo  er  geladen,  dass  er  solchen 
Zettel  dem  Htittenverwalter  Michael  Schönleben  zustelle  und  dieser  sich  beim 
Empfang  der  Kohlen  darnach  richte.«  Auch  für  den  Verkauf  der  Kohlen  traf  der 
Kurfürst  mancherlei  Verbesserung.  Im  Amte  Pirna  und  Königstein  ^  hatten  die 
Hammermeister  die  Kohlen  früher  nach  »Grubschaften«  gekauft  und  dieselben  mit 
Ugr.  bezahlt,  doch  kauften  sie  nicht  die  Kohlen,  sondern  das  Holz  auf  dem 
Stamm  und  Hessen  es  zu  ihrem  nicht  geringen  Vortheil  acht  Jahre  und  länger 
ungehauen  stehen.  Dabei  wussten  im  Jahre  i  556  auch  die  ältesten  Förster  nicht, 
was  und  wie  viel  eine  Gnibschaft  sei,  so  dass  von  einer  Vermessung  nicht  die 
Rede  sein  konnte  und  in  beiden  Aemtern  aus  solchem  Holz  durchschnittlich  nur 
35  ß.  gewonnen  wurde.  Der  Kurfürst  schaffte  im  Jahre  1556  den  Verkauf  nach 
Gnibschaften  ab  und  befahl,  künftig  nur  die  Kohlen  zu  verkaufen  und  zwar  nach 
»Seiten«  ä  1 Y2  gr.  Diese  ertrugen  im  Jahre  1557  schon  %il  ß,  17  gr.,  im  Jahre 
1558  163  ß.  22  gr.,  im  Jahre  1562,  da  sehr  wenig  Kohlen  gebrannt  wurden, 
59  ß.  58Y2  gt*.  —  In>  Amt  Schwarzenberg  kauften  die  Hammermeister  die  Kohlen, 
weich  und  hart  ohne  Unterschied,  den  Kübel  für  1  V2  g>*- ;  der  Kurfürst  Hess  beide 
Sorten  scheiden ,  verkaufte  zu  den  weichen  hier  das  Holz  planweise  und  löste 
daraus  so  viel,  dass  er  den  Hammermeistem  das  harte  Holz,  soviel  sie  zu  Kohlen 
gebrauchten,  umsonst  geben  konnte  und  doch  noch  einen  beträchtlichen  Ge- 
ifvinn  hatte. 

Für  die  Bergwerke,  insbesondre  für  die  Schmelzhütten  bei  Freiberg  ge- 
brauchte der  Kurfürst  eine  sehr  grosse  Menge  von  Holzkohlen.  Im  Jahre  1557^ 
befahl  er,  jährlich  für  dieselben  im  tharandschen  Walde  zu  den  4000  Wagen 
Kohlen,  die  schon  befohlen  waren,  noch  2000  fertigen  zu  lassen.    Nach  seiner 

1;  Cammercopial  u.  s.  w.  S.  48.  2)  Acta:  Jagdhändel,  3.  Buch,  Bl.  440. 

3)  Acta:  Besserung  der  Empter,  S.  483.  242. 

4)  Acta:  Kohlbuch,  darinnen  allerlei  Schreiben  u.  s.  w.  4554 — 4568.  F.  A.  —  Acta: 
Bernstein,  4.  Buch,  BI.  38.  84.  Loc.  7394. 
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eigenhändigen  Berechnung  vom  Jahre  i  556  gebrauchten  die  freibei^chen  HUtten 
allein  in  einem  Vierteljahr  5377  Wagen  Holzkohlen,  welcher  übertriebene  Koh- 
lenverbrauch ihn  auch,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  hauptsächlich  zu 
einer  Veränderung  des  Hüttenwesens  bei  Freiberg  anregte.  —  Auf  einen  Wagen 
Kohlen  wurden  272  Klafter  Holz  gerechnet,  eine  Klafter  aber  ergab  5  Körbe  frei- 
bergschen  Masses. 

Die  Anfuhr  dieser  Kohlen  zu  den  Bergwerken  mussten  die  Anspanner  in  den 
benachbarten  Amtsdörfern  gegen  ein  »Hufengeld«  leisten ,  das  ihnen  auf  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Jahren  für  jedes  Geschirr  und  für  jede  Meile  in  festgesetztem 
Betrage  bewilligt  und  im  Jahre  1579^  erneuert,  von  den  Hufenbesitzem  aber  als 
Hufengeld,  von  jeder  Hufe  5  gr.  erhoben  wurde.  Vom  Jahre  1573 — 79  betrug 
diese  Abgabe  von  etwa  4600  dazu  Pflichtigen  Hufen  6514  fl.  6  gr.,  wozu  der 
Kurfürst  jährlich  noch  400  fl.  beisteuerte. 

Diese  Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit  der  Kohlenanfuhr  veranlasste  den 
Km*fürstcn,  um  so  mehr  Aufmerksamkeit  auf  die  Holz  flösse  zu  verwenden. 
Am  18.  Sept.  1555^  erliess  er  einen  Befehl  folgenden  Inhalts:  »Nachdem  die 
Hölzer  und  Wälder  um  den  Wolkenstein  und  Marienberg  wegen  der  umliegenden 
Bergwerke  und  Schmelzhütten  sehr  verhauen  und  öde  werden ,  dass ,  wenn  in 
denselben  mit  Kohlen ,  Räumen ,  Niederfallen  dermassen  wie  seither  fortgefahren 
und  nicht  auf  Wege,  wie  man  sich  von  andern  Wäldern  Kohlen  und  Holz  erholen 
möchte ,  getrachtet  werden  sollte ,  nicht  allein  für  die  Bergwerke  und  Hütten  an 
Kohlen  grosser  Mangel  und  Gebruch  zu  besorgen  ist,  sondern  sich  auch  die  Leute 
schwerlich  in  die  Länge  nothdürftiges  Brau-  und  Brennholz  daraus  werden  erholen 
können,  als  haben  wir,  solchem  Mangel  zuvor  zu  kommen,  eine  neue  Flösse  auf 
dem  Schwarz  Wasser  erfunden,  dadurch  wir  die  Gehölze  in  unserm  Amt 
Schwarzenberg  und  an  dem  Schwarzwasser  zwischen  der  Schmalzgrub  und  dem 
Steinbach  herab,  die  sonst  den  Bergwerken  nicht  haben  zu  Nutzen  gebracht  wer- 
den können ,  bis  gegen  den  Wolkenstein  flössen  und  daselbst  für  die  Hütten  ver- 
kohlen oder  zu  Brennholz  verkaufen  lassen  mögen,  die  nächst  gelegenen  Hölzer 
aber  eine  Zeit  lang  verschonen ,  dass  sie  sich  wiederum  erholen  und  aufkommen 
können.  Weil  aber  dieselbe  noch  nicht  recht  ganghaftig,  Ufer  und  Wasserläufte 
noch  nicht  geräumt  und  die  Rechen  noch  nicht  gefertigt  sind,  gleichwohl  aber  ein 
Befehlshaber  darüber  von  Nöthen  ist,  so  haben  wir  dieselbe  dem  Christof  Kohl- 
reuter auf  acht  Jahre  zugesagt ,  dass  er  sie  auf  seine  Kosten  ungesäumt  anrichte, 
den  Wassergang,  die  Engen  und  Ufer  an  beiden  Seiten  räume,  Rechen  und  Graben 
baue  und  erhalte,  und  innerhalb  der  Zeit  niemand  anders  gestattet  werde,  auf 
dem  Schwarzwasser  ohne  unsre  besondre  Erlaubniss  zu  flössen.  Er  aber  darf, 
sobald  ein  Wasser  im  Sommer  oder  Herbst  anläuft ,  einwerfen  und  flössen  und 
wenn  er  flösset,  soll  er  den  Gang  am  Wasser  und  Rechen  und  beide  Ufer  frei 
haben.  Zur  ersten  Anrichtung  der  Flösse  haben  wir  ihm  1 000  fl.  aus  dem  Zehn- 
ten zu  Annaberg  zugesagt,  die  ihm  innerhalb  der  acht  Jahre  jährlich  an  den  ge- 


4)  Acta:  Bernsteins  Bedenken  in  Bergsachen,  Bl.  366.  309.  —  Acta:  Auszüge  auf  das- 
eingebrachte  Kohlfuhrhufengeld  4  564  folg.  F.  A. 

2)  Acta:  Die  Mulden- und  Schwarzwasserflösse  betr.  4555 — 4594.  Loc.  S047. 
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lieferten  Kohlen  sollen  inne  behalten  werden ,  und  soll  uns  dafür  sein  Haus  und 
Hof  zu  Annaberg  zu  Pfände  setzen.a 

Nach  dem  Tode  Christof  Kohlreuters  erhielt  sein  Sohn  diese  Flösse  am 
20.  Dezember  4564  ^  auf  neue  6  Jahre  verdingt,  gegen  eine  Bezahlung  von  iS  gr. 
für  jeden  in  Wolkenstein  gelieferten  Schrägen  Holz.  Dabei  wurde  er  noch  beauf- 
tragt, den  Muldenstrom  von  den  voigtländischen  und  schwarzenbergschen  Wäl- 
dern bis  Grimma  zu  besichtigen,  ob  hier  eine  Holzflösse  anzurichten  und  das  Holz 
jener  Wälder  bis  Grimma  zu  flössen  sei.  Dasselbe  Geding  wurde  im  Jahre  4576 
aufs  Jahre  erneuert,  mit  einem  weiteren  Vorschuss  von  4000  fl.  und  der  Ver- 
pflichtung, aus  den  entlegenen  Wäldern  am  Sommerstein,  tiefen  Bach,  alten  Berge 
u.  a.  O.  nach  Anweisung  des  Forstmeisters  die  SchmelzhUtten  zum  Wolkenstein 
mit  Kohlenholz,  den  Kübel  Kohlen  fUr  S  gr.  2  pf.  und  das  Schock  Wellen  um 
ligr.,  und  die  Stadt  Wolkenstein  mit  Büstholz  und  jährlich  mit  600  Schrägen 
Brennholz,  ä  16  gr.,  zu  versorgen. 

Am  7.  Aug.  45622  wurde  die  Flösse  auf  der  grossen  weissen 
Sehma  im  Amt  Krottendorf  an  Jakob  Oeser  und  Gen.  verdingt.  Im  Dingzettel 
hetsst  es:  «Nachdem  die  Wälder  im  Amt  Krottendorf  verödet  und  verhauen,  dass 
dieselben  mit  Frommen  ferner  nicht  angegriffen  werden  können,  aber  hin  und 
wieder  in  solchen  Wäldern  viel  Holz  von  Winden  und  sonst  niedergeworfen  ist, 
welches  mit  der  Achse  nicht  zu  erreichen  und  abzuführen ,  haben  wir  zur  Förde- 
ning  des  Annaberger  und  Buchholzer  Bergwerks  eine  Flösse  der  grossen  weissen 
Sehma  anzurichten  angeschafll  und  Jokob  Oeser  und  Gen.  in  Ding  gegeben ,  dass 
sie  das  liegende  und  wandelbare  Holz  am  Fichtelberg  und  £isenberg  und  den  an- 
stossenden  Orten  aufarbeiten,  bei  jeder  der  vier  annabergschen  SchmelzhUtten 
drei  oder  vier  Meilerstätten  errichten  und  so  viele  Kohlen  liefern  wie  die  vier 
Htttten  bedürfen,  jeden  Kübel  um  %3  pf.a  Da  dieser  Flossmeistcr  dem  Vertrag 
nicht  nachzukommen  vermochte,  übernahm  Christof  Kohlreuter  im  folgenden 
Jahre  auch  diese  Flösse  mit  einem  Vorschuss  von  4  000  fl.  ^. 

Der  Schneeberger  Muldengraben  wurde  vom  Kurfürsten  im  Jahre 
4556  begonnen  und  4559  in  einer  Länge  von  44  40  Lachtem  und  mit  einem 
Kostenaufwand  von  3587  fl.  2  gr.  2  pf.  vollendet^. 

Die  Marienbergsche  Flösse  auf  der  Bockau^  wurde  im  Jahre  4569 
demRathe  zu  Marienberg  auf  6  Jahre  verdingt,  dass  er  das  Holz  am  Glasberg 
haue  und  darauf  abflösse.  Den  neuen  Uolzrechen  und  dieHolzflösseaufder 
grossen  Bockau^  erhielt  in  demselben  Jahre  der  Hicbter  von  Neundorf  im  Amt 
Krottendorf  auf  6  Jahre,  die  dann  bis  zum  Jahre  4584  erstreckt  wurden,  in  Geding 
mit  einem  Vorschuss  von  4000  fl.  und  dem  Kaufgelde  für  die  Stämme  und  die 
Glühen ,  um  alles  Holz  auf  beiden  Seiten  der  Bockau  200  Lachter  weit  zu  fällen 
und  abzuflössen  und  jährlich  4  00  Schock  Kübel  Kohlen  für  die  Hütten  zu  liefern. 


4)  Acta:  Holz-  und  Flossgeding  betr.  von  4575  an.  Bi.  43.  F.  A. 

i;  Acta:  Holzflosse^i,  Kohlen  und  was  dem  anhängig,  4565 — 75.  F.  A. 

3i  Acta:  Rentbmeister,  4.  Buch.  BI.  42. 

4)  Mel tz er,  Schneebergschc  Chronik  U,  S.  473.  477.  5)  Acta:  Holzflossen  etc. 

6)  Acta:  Holz- und  Flossgedinge  etc.  Bl.  28, 
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Die  Flösse  der  wilden  Weisserilz,  die  den  freibergschen  Hüttenwer- 
ken Holz  und  Kohlen  zuftihrte,  wurde  im  Jahre  1564  *  auf  neue  6  Jahre  dem  Wolf 
Herrgott  mit  einem  Yorschuss  von  2500  fl.,  am  30.  Sept.  1575  aber  Martin  Hof- 
mann, dem  Richter  zu  Oberbobritzsch  mit  1000  fl.  Yorschuss  in  Geding  gegeben 
mit  dem  Holzrechen  in  der  wilden  Weisseritz  bei  der  Thalrotthle  unter  dem  Dorf 
Pretzschendorf,  bei  welchem  das  Kohlenholz  aus  den  fraunsteinschen  Wäldern  für 
das  freibergsche  Bergwerk  sollte  verkohlt  werden ,  damit  die  von  Adel  und  die 
Unterthanen  die  Kohlen  dann  um  so  leichter  vor  die  Hütten  bringen  könnten, 
llofmann  sollte  im  frauensteinschen  Hauptwald  das  Malter-  und  Schragenholz 
1 000  Ellen  breit  auf  jeder  Seite  der  Weisseritz  und  den  einfallenden  Bächen  schla- 
gen und  abflössen  und  vor  dem  Rechen  verkohlen ,  dabei  aber  die  entfernteren 
Gehölze  in  gleicher  Weise  wie  die  nächsten  angreifen.  Es  sollten  von  hier  we- 
nigstens 2000  Wagen  jährlich  vor  die  frei bergschen^  Hütten  gebracht  und  hier  der 
freibergsche  Kübel,  12  =  einem  Wagen  und  24  =  einer  Fuhre,  mit  48  pf.,  der 
Wagen  mit  1 8  gr.  und  1 4  gr.  Fuhrlohn  bezahlt  werden ;  mit  3  gr.  Waldzins  für 
den  Wagen  im  Amt  Altenberg  kam  ein  solcher  auf  35  gr.  Das  Flössholz  sollte  auf 
den  Frühling  abgeflösset  und  auf  die  Kohlstätten  gebracht,  den  Sommer  verkohlt 
und  zwischen  Walpurgis  und  Martini  vor  die  Hütten  geführt,  die  Holzhauer  aber 
nach  des  Jägermeisters  Ermessen  also  eingelegt  werden ,  dass  kein  vorsätzlicher 
Feuerschaden  geschehen  könne ;  entstände  ein  solcher,  so  sollte  der  Flossmeister 
dafür  aufkommen. 

Am  5.  Juni  1567 ^  wurde  die  Flösse  des  Kirnitzschbaches  im  Amt 
Hohnstein  verdingt.  Da  die  Dresdner  Haide  und  der  tharandsche  Wald  so  ver- 
hauen waren,  dass  man  weder  die  Hofhaltung  noch  die  Städte  Alten-  und  Neuen- 
Dresden  ferner  mit  Holz  und  Kohlen  daraus  versorgen  konnte,  der  Kurfürst  solches 
aber  auch  für  Münze,  Schmelz-  und  Destillirhaus  brauchte,  so  verglich  er  sich 
mit  Lucas  Hempel  und  Gen.,  dass  dieselben  jährlich  4000  Sdiragen  harten  und 
weichen  Holzes  in  den  Wäldern  des  Amtes  Hohnstein  und  an  dem  Kimitzschbach 
auf  beiden  Seiten  bis  an  die  böhmische  Reinung  haue ,  bei  Schandau  und  Ostrau 
auswerfen  und  auf  der  Eibe  in  4  dazu  besonders  zu  haltenden  Schiffen  nach 
Dresden  führen  sollten.  Am  27.  Juli  1569  •*  befahl  der  Kurfürst,  dass ,  weil  nir- 
gends das  Rieseln  oder  Flössen  bequemer  und  nöthiger  anzurichten  sei  als  in  den 
Aemtern  Hohnstein,  Pirna  und  Schwarzenberg,  wo  man  sonst  das  Holz  mit  keiner 
Fuhr  von  den  Gebirgen  und  aus  den  Grtinden  bringen  könne ,  die  zwei  Riesel- 
nieister  mit  Führern  die  hohen  Gebirge  an  der  böhmischen  Grenze  auf  und  um 
den  Winterberg  und  die  Gelegenheit  des  Holzes  daselbst  und  wie  solches  an  die 
Elbe  oder  sonst  an  wegsame  Orte  gebracht  werden  möchte,  besichtigen  sollten. 

Im  August  1575*  berichtete  Rernstein,  dass  der  neue  Holzrechen  bei 
Borstendorf  im  Amt  Augustusburg  noch  eines  Wohnhauses  für  den  Aufseher 
und  zwei  kleiner  Häuslein  für  die  Köhler  bedürfe,  so  dass  dann  derselbe  mit  den 
Ausfällen ,  Eisstuben ,  Häusern  und  anderm  Zubehör  auf  600  fl.  komme.     Am 


4)  Acta:  Holzflossen  etc.  —  Or.  Urk.  nr.  H835.    Acta:  Floss- und  Holzgeding  betr. 
2)  Acta  :  Holzflossen  etc.  3)  Cop.  856«,  Bl.  24i>. 

4)  Acta  :  Renthmeister,  8.  Buch,  Bl.  204. 
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30.  Dezember  1577  *  wurden  die  beiden  vom  Kurfürsten  in  der  Flöha,  der  eine 
hinter  dem  Dorfe  Blumenau  im  Amt  Lauterstein,  der  andre  zu  Borstendorf, 
angelegten  Holzrechen  dem  Richter  Christof  Oehmichen  zu  Olbernhau  auf  6  Jahre 
verdingt,  dass  er  das  Holz  in  den  lautersteinschen  und  den  von  Kaspar  von  Schön- 
berg auf  Porschenstein  erkauften  Wäldern  an  der  Netzschkau,  Thölitz,  Schweinitz, 
RUbenau,  am  grossen  und  kleinen  Steinbach  2000  Ellen  weit  auf  beiden  Seiten 
hauen  und  jährlich  8000  Wagen  Kohlen  für  die  freibergschen  Hütten  liefern  sollte. 
Dabei  erhielt  er  einen  Voi*schuss  von  4600  fl.  gegen  Verpfändung  seines  Besitz- 
ihums.  Von  der  blumenauschen  Flösse  wurde  der  Wagen  Kohlen  mit  18  gr., 
von  der  borstendorfschen  mit  i  9  gr.  ohne  Fuhrlohn  bezahlt  und  kam  mit  3  gr. 
Waldzins  jener  im  Ganzen  auf  2  fl.,  dieser  auf  37  gr.  Auf  des  Oehmichen  Vor- 
schlagt erhielt  im  folgenden  Jahre  der  dürre  Steinbach  mit  90  fl.  Kostenaufwand 
ein  570  Ellen  langes  Fluthgerume,  das  im  Jahre  1584  noch  um  550  Ellen  ver- 
längert w^rde.  Im  folgenden  Jahre  wurden  auf  dieser  Flösse  8000  Wagen  Kohlen 
bestellt,  weil  die  Weisseritzflösse  damals  eingestellt  war. 

Im  Mai  4572<*  wurde  die  Miitweidaer  Flösse  dem  Leonhard  Schmied 
und  Jakob  Oeser  zu  Krott<?ndorf  auf  neue  12  Jahre  verdingt,  um  das  liegende  und 
wandelbare  Holz  auf  dem  Tannenfichtigk ,  dem  Fichtelberg,  grossen  und  kleinen 
Henneberg  jährlich  bis  zu  1 000  Klafter  nach  Mittweida  zu  flössen ;  jede  Klafter 
Holz  sollte  mit  5  gr.  8  pf.  bezahlt  werden.  Am  26.  Mai  1579  vsrurde,  da  die  Flösse 
auf  der  gi*ossen  Mittweida  wegen  Mangel  an  Holz  eingestellt  werden  musste ,  für 
das  Städtchen  Scheibenberg  und  verschiedene  Dorfschaften  und  Hammerschmiede 
im  Amt  Schwarzenberg  auf  der  kleinen  Mittweida  eine  Flösse  eröflhet  und 
denselben  Flossmeistern  überwiesen,  um  das  Holz  am  Tauberfichtigk,  im  Teufels- 
hau,  am  Steinweg,  am  grossen  Henneberg  bis  an  den  Bärenfang,  von  der  Behler 
Strasse  bis  an  den  Zuckmantel,  die  Klafter  für  4  gr.  abzuflössen. 

Im  Juli  1578  Hess  der  Kurftirst  die  Flösse  vom  werdauischen  Walde  nach 
Leipzig  zwischen  Bönitz  und  Frankenhausen,  welche  wegen  der  krummen  und 
engen  Ufer  Hindernisse  lx)t ,  besichtigen,  worauf  sich  Christof  Oehmichen  erbot, 
wenn  ihm  die  Wasserstrasse  an  der  Pleisse  mit  allen  Fluth-  und  Flossgraben  von 
Leipz^  bis  in  den  werdauischen  Wald  auf  \  i  Jahre  mit  500  fl.  Yorschuss  ver- 
dingt würde,  auch  jene  Strecke  in  Besserung  und  Erhaltung  zu  übernehmen. 
Im  April  4580^  war  auch  nach  einem  Berichte  Martin  Planers  der  Flössgraben 
nach  Posern,  auf  den  wir  weiter  unten  zurückkommen,  fertig  und  mit  Leuten 
besteUt,  während  im  Juli  1579  nach  dem  Bericht  des  Schösseps  zu  Voigtsberg  für 
den  neuen  voigtUndischen  Flössgraben,  den  der  Kurfürst  aus  den 
schöneckschen  Gehölzen  in  die  Göltzsch  hatte  führen  lassen ,  bereits  700  fl.  aus- 
gegeben waren  und  weitere  300  fl.  verlangt  wurden.  Im  Sommer  1583  war 
audi  eine  neue  Flösse  an  der  Weisszeittel  und  W^olfsbach  beabsichtigt,  deren  Bau 


4)  Acta:  Holz- und  Flossgeding,  Bl.  64. 

%)  Acta:  Verschiedene  Flosssachen.  4578—4593.  Loc.  8066. 

8)  Acta:  Holz- und  Flossgeding  etc.  Bl.  73.  80. 

4)  Acta:  Rentbmeister  etc.  5.  Buch.  Bl.  487.  7.  Buch.  Bl.  442. 
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aber  unterblieb,  weil  dazu  drei  grosse  Teiche  und  zwei  Gerinne  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  800  fl.  fUr  nöthig  befunden  wurden. 

Auch  den  Torf,  oder  wie  er  damals  gewöhnlich  hiess  das  Moth  und 
schwimmende  Erdreich,  suchte  der  Kurfürst  für  die  Berg-  und  Hüttenwerke  ver- 
wendbar zu  machen.  Am  3.  Mürz  4561  erhielten  Hans  Konrad  von  Joachimsthal 
und  seine  Mitgewerke,  weil  sie  nach  vielfältiger  Arbeit  eine  Kunst  erfunden  hal- 
ten ,  den  Torf  oder  Moth  so  zuzurichten ,  dass  dadurch  Holz  und  Kohlen  beim 
Erdrösten  und  Schmelzen ,  beim  Salzsieden  und  Brauen ,  in  Kachelöfen  und  bei 
anderm  Feuerwerk  ganz  oder  zu  halbem  Theile  erspart  werde,  solche  Kunst  auch 
bereits  von  dem  Kaiser  mit  einem  Privileg  auf  i  5  Jahre  belohnt  war,  dieselbe  Be- 
freiung für  das  Kurfürstenthum  Sachsen.  Da  eine  Probe  beim  Schmelzen  ganz 
zu  des  Kurfürsten  Zufriedenheit  ausgefallen  war ,  verglich  er  sich  mit  der  Gesell- 
schaft dahin ,  dass  dieselbe  solche  Kunst  in  seinen  Landen  um  die  Bergstädte, 
insbesondre  bei  Freiberg ,  auf  der  Kienheide  bei  Marienberg ,  bei  der  Behla  und 
auf  dem  Zinnwalde  bei  Altenberg  zum  Nutzen  des  Bergbaues  in's  Werk  richten 
und  dazu  aus  der  Rentkammer  300  fl.  auf  ein  Jahr  als  Yorschuss  erhalten  und 
solche  hernach  an  dem  gelieferten  Torf  abzahlen  sollten,  doch  sollte  die  Taxe  und 
Förderung  des  Torfes  jederzeit  beim  Kurfürsten  stehen.  Das  Privileg  wurde  zu- 
nächst auf  6  Jahre  ertheiit  mit  der  Erlaubniss,  dass  sie  überall  im  Kurfürstenthum 
den  Torf  graben ,  zurichten  und  verkaufen  dürften ,  doch  nach  Aufrichtung  eines 
Werkes  sogleich  anzeigen  sollten ,  wo  dasselbe  gelegen  sei  und  wie  weit  es  sich 
erstrecke;  wenn  es  der  Wildbahn  und  den  Gehölzen  unschädlich  sei,  sollte  ihnen 
solches  geliehen  und  zugemessen  werden,  dessgleichen  auch  alle  Günge,  Flötze, 
Seifen  oder  Waschwerk,  welche  sie  bei  Aufhebung  des  Moths  entblössen  würden. 
Dagegen  sollte  die  Gesellschaft  über  den  gewonnenen  Torf  stets  Rechnung  führen 
und  dem  Kurfürsten  oder  dem  Grundherrn,  auf  dessen  Gütern  sie  denselben  auf- 
heben würden ,  den  Zehnten  alle  Quartale  überantworten ,  auch  dem  Kurfürsten 
nach  Schluss  der  6  Jahre  das  Privileg  zurückstellen.  Bei  1 000  fl.  Strafe  wurde 
jedem  Andern  verboten ,  innerhalb  dieser  6  Jahre  Torf  zu  graben  oder  zu  ver- 
kaufen. 

Am  29.  April  meldete  der  Kurfürst  dem  Bergmeister  und  dem  Zehntner  zu 
Annaberg,  dass  Hans  Konrad  und  Gen.  von  den  bewilligten  300  fl.  bereits  100  fl. 
erhalten  hätten  in  der  Hoffnung,  sie  sollten  damit  wenigstens  die  beiden  Scheunen 
auf  der  Kienheide  und  bei  Freiberg,  wo  man  des  Moths  am  nöthigsten  bedürfe, 
angerichtet  und  Moth  auszuwerfen  begonnen  haben ,  trotz  dem  hätten  sie  noch 
nicht  einmal  das  angewiesene  Bauholz  zur  Stätte  geschickt;  solchem  aber,  das 
ihm  aussehe,  als  ob  sie  das  Geld  verschwenden  und  ihren  Verpflichtungen  nicht 
nachsetzen  wollten ,  könne  er  keineswegs  zusehen  ,  und  er  habe  ihnen  desshalb 
mit  Ernst  befehlen  lassen,  die  zwei  Scheunen  aufzurichten.  Sobald  sie  sich  ihrer 
Zusage  gemäss  zu  diesem  Handel  schickten ,  sollte  ihnen  der  Zehntner  zur  Löh- 
nung für  die  Arbeitsleute  zunächst  50  fl.  und,  wenn -diese  zu  den  zwei  Scheunen 
nicht  reichten ,  noch  50  fl.  zustellen  und  ihnen  für  die  dritte  Scheune  bei  Krot- 
tendorf  die  noch  hinterste! ligen  100  fl.  ausser  dem  ohne  Bezahlung  angewiesenen 
Bauholz  in  Aussicht  steilen.    Als  die  Gesellschaft  bald  darauf  um  diese  4  06  fl. 
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nachsuchte,  ergab  der  Bericht  vom  Anfang  Juni,  dass  sie  weder  die  zwei  Scheunen 
vollendet,  noch  die  Fertigung  des  Torfes  begonnen  hatte,  wesshalb  der  Zehntner 
Weisung  erhieU,  zur  Vollendung  der  Scheunen  noch  40 — 50  fl.,  doch  nur  einzeln 
auszuzahlen  und  darauf  zu  achten ,  dass  sie  das  Moth  zu  machen  beginne.    Am 
ii.  Juli  beriditete  Hans  von  Ponickau,  er  habe  den  Mitgesellschaftem  des  Konrad 
vorgestellt,  wie  beschwerlich  es  dem  Kurfürsten  sei,  dass  sie  der  gegebenen  Be- 
freiung gemäss  das  Werk  nicht  nach  Nothdurft  förderten ,  da  sie  nicht  viel  über 
60  Fuder  in  Vorrath  hatten  und  ausserdem  den  Torf  so  Iheuer  geben  wollten, 
dass  er  fast  den  Kohlen  im  Preise  gleich  komme.    Länger  könne  der  Kurfürst  den 
Dingen  nicht  zusehen ,  sondern  begehre  ernstlich ,  sie  sollten  das  Werk  also  statt- 
lich belegen,  dass  diesen  Sommer  über  wenigstens  8 — 40,000  »Seiten«  Torf  ge- 
fertigt und  um  billigen  Pi*eis  verkauft  würden ,  sonst  müsse  er  die  gegebene  Frei- 
heil wieder  an  sich  nehmen  und  das  Werk  Andern  übergeben.    Die  Gesellschaft 
verlangte  einen  weiteren  Vorschuss  von  100  fl.  und  eine  höhere  Taxe  für  den 
Torf,  welches  beides  Ponickau  verweigerte;  da  sie  unter  einander  eine  Gewerk- 
schaft aufgerichtet  hätten ,  sollten  sie  sich  unter  einander  ver|egen  und  den  Kübel 
Torf  um  6  pf.  ausser  dem  Fuhrlohn  geben ,  dass  der  Kurfürst  denselben  für  seine 
Hütten  billiger  als  die  Kohlen  kaufen  könne.     Die  Gesellschaft  verlangte  %  gr. 
ausser  dem  Fuhrlohn,  worauf  Ponickau  ihr  vorrechnete,  dass  sie  bei  6  pf.  für  den 
Kübel  an  der  Seite  oder  Fuhr  von  12  Kübeln  3  gr.  7  pf.,  am  Kübel  aber  3^2  pf- 
Leberschuss  haben  müsste.    Schliesslich  erklärte  sie  sich  mit  1 8  gr.  für  die  Fuhr 
oder  18  pf.  für  den  Kübel  ausser  dem  Fuhrlohn  zufrieden.    Den  Vorschlag,  das 
Werk  gegen  Entschädigung  und  Besoldung  dem  Kurfürsten  zu  übei*geben ,  wies 
sie  von  sich,  weil  es  nunmehr  also  beschaffen  sei,  dass  sie  solches  als  die  Anstifter 
auch  billig  zu  geniessen  hoffen  dürfe,  erbot  sich  dann  aber  doch  für  6000  fl.  davon 
absustehn  —  kurz  vorher  hatte  sie  30000  fl.  gefordert  — ,  während  Ponickau 
2000  fl.  zu  bieten  Auftrag  hatte.    Weitere  Nachrichten  tlber  diese  Unteitiehmung 
finde  ich  nicht ,  doch  blieb  der  Gebrauch  des  Torfes  seitdem  im  KurfUrstenthum 
bekannt,  wie  Peter  Albinus  in  seiner  im  Jahre  4590  gedruckten  meissnischen 
Bergchronik  bezeugt  *. 

Schon  zu  verschiedenen  Malen  wurden  allgemeine  Anordnungen  des  Kur- 
fürsten zur  Besamung  und  zum  Schutz  ausgehauener  Waldplätze 
angeftüirt.  Wenn  das  Holz  planweise  niedergeschlagen  wurde ,  musste  eine  ge- 
wisse Anzahl  von  Samenbäumen  stehen  und  der  junge  Aufwuchs  6  Jahre  lang 
dem  weidenden  Vieh  verschlossen  bleiben.  Die  Forstordnung  vom  Jahre  1560 
wollte,  dass  die  Unterthanen  die  Gründe,  welche  sie  nicht  zu  Feldern  und  Wiesen 
gebrauchten,  umreissen  und  mit  Birken-,  Tannen-  und  Fichtensamen  besäen 
und  zu  Holz  hegen  sollten.  Am  9.  Juli  1568^  erhielt  Clement  Falcke,  Amtmann 
zu  Moritzburg,  einen  offnen  Befehl  an  aüe  kurfüi^tlichen  Forstbeamten,  welcher 
dieseo  meldete,  dass  derselbe  beauftragt  sei,  die  ledigen  wüsten  Plätze,  Gehaue 
und  andre  Orte,  die  in  den  kurfürstlichen  Landen  öde  liegen  und  zu  nichts  sonder- 

4)  Acta:  Zwei  unterschiedliche  Bücher,  tlarinnen  allerley  schreiben  etc.  Loc.  4418. 
Bl.  44efo)g.  29.  32  folg.  Cop.  806,  Bl.  2.  34.  40.  Peter  Albinus,  meissnische  Bergchronik 
etc.  S.  474.    Vergl.  Archiv  für  sttchs.  Geschichte  1,  S.  244.  2)  Cop.  843.  806^  folg. 
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Hohem  sonst  konnten  gebraucht  werden ,  mit  allerlei  Holzsamen  zu  besäen  und 
junges  Holz  davon  aufzuziehen ,  wozu  ihm  die  Beamten  gutwillige  Nachweisung 
und  Anleitung,  die  Rentnerei  aber  zur  Beschaffung  des  Samens  das  Geld  geben 
sollten.  —  Im  Jahre  1578^  berichtete  Walter  Röhrbach  von  Waltershausen,  dass 
er  in  Folge  des  erhaltenen  kurfürstlichen  Befehls  bereits  4^2  Tonnen  Tannen- 
samen gesammelt  und  nach  Annaburg  geschafft  habe ,  woraus  sich  auch ,  wie  er 
nebenbei  bemerkte,  ein  herrliches  gutes  Oel,  zu  Arzneien  und  insbesondre  gegen 
den  Frost  brauchbar,  gewinnen  lasse. 

Der  Kurfürst  kaufte  viele  und  grosse  Waldungen  theils  in  Verbindung  mit 
andern  Gütern ,  theils  auch  allein,  und  in  letzterem  Falle  war  meistens  die  Vei*- 
sorgung  der  Bergwerke  mit  Holz  und  Kohlen  oder  auch  die  Herstellung  eines  bes- 
seren Zusammenhanges  seiner  Wildbahnen  der  Zweck.  Sobald  ein  Wald  eiiiauft 
war ,  wurde  er  derselben  pfleglichen  Wirthschaft  unterworfen ,  und  dem  Ankauf 
ging  stets  die  sorgfältigste  Besichtigung  durch  Sadiverständige  vorauf.    Im  Jahre 

4  575  2  erbot  sich  Bohuslaus  Felix  von  Hassenstein ,  gegen  einige  für  seine  Zinn- 
werke sehr  gelegene  kurfürstliche  Gehölze  am  Glasberge  einige  Waldungen  am 
Ulmbach  abzutreten ,  worauf  der  Amtsverwalter  zu  Marienbei^ ,  Marcus  Röling, 
mit  Markscheidern,  Köhlern  und  Holzmessern  die  Gelegenheit  und  Nutzungen 
beider  Gehölze  besichtigen  und  gegen  einander  abschätzen  musste.  Das  Gehölz 
am  Glasberg  wurde  auf  ungefähr  10,000  Schrägen,  das  des  Hassenstein  nur  auf 
4700  Schrägen  geschätzt,  das  Holz  in  diesem  meist  jung,  klein  und  struppicht, 
in  jenem  grob ,  ganz  und  unverhauen ,  mit  vielem  guten  Buchenholz  untermengt 
befunden.  Der  Kurfürst  rüumte  darauf  den  Glasberg  unter  der  Bedingung  ein, 
dass  Hassenstein  an  einigen  der  marienbergschen  Flösse  nahe  gelegenen  Orten 
8000  Schrägen  überwies ,  welche  in  Geld,  der  Schrägen  zu  4  gr.  6  pf.,  zu  i  74  5  fl. 

5  gr.  veranschlagt  wurden.  Am  26.  August  1579^  verkaufte  Christof  von  Car- 
lowitz  auf  dem  Rothenhaus  dem  Kurfürsten  ein  Stück  Wald  an  der  Fiöha,  an  den 
Grenzen  des  Amts  Lauterstein  und  des  Gutes  Rothenhaus,  auf  80  Jahre  auf  Stock- 
raum, dass  er  solchen  Wald,  sobald  es  ihm  gefallig  sei,  gebrauche  und  fälle,  das 
Holz  im  Walde  verkohle  und  auf  der  Achse  abführe  oder  in  den  Bachen  abflösse 
und  dazu  den  Jeltzsch-  und  Anwendelteich  gebrauche  oder  andre  Teiche  auf 
des  Carlowitz  Grund  anlegen  lasse.  Dafür  zahlte  der  Kurfürst  bar  20,000  fl.  — 
Im  Frühling  4579^  handelte  der  Kurfürst  mit  Rudolf  von  Bünau  zu  Radeburg 
wegen  seiner  Dörfer  WUrschnitz  und  Neundorf  und  wurde  dabei  durch  seine 
Beamten  berichtet,  dass  von  den  beiden  damit  verbundenen  Waldstücken  das 
eine,  der  Hundstrock,  hart  an  der  Laussnitzer  Heide  liege  und  das  andre,  die 
Zittelheide,  nur  durch  einen  Weg  von  jenem  geschieden  sei;  beide  seien  nicht 
sonderlich  dick,  noch  mit  gröberem  Holze  als  Ziegelsparren  und  Rohrhölzem  be- 
standen, ziemlich  bloss  und  verhauen,  dass  sich  über  200  fl.  jährlicher  Nutzung 
daraus  nicht  nehmen  lasse.  Weil  aber  an  den  meisten  Orten  ein  »fein  geschlacht 
jungtt  Holz  stehe,  das,  wenn  die  struppichten  Eichen  und  das  ungeschlachle, 

4)  Acta:  Jagdbttndell.  Bl.  5.  76. 

2)  Acta:  Renthmeister,  UI.  Buch,  Bl.  464.  —  Orig.  Urk.  nr.  44970. 

3;  Acta:  Renthmeister,  V.  Buch.  Bl.  325.  4)  Ebenda,  V.  Buch,  Bl.  60. 
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wandelbare,  ungewüchsige  Holz  ausgehauep  wiire,  mit  der  Zeit  Nutzen  gebe^ 
auch  das  Holzlesen  und  Laubrechen  jährlich  etwa  50  11.  einbringen  möge ,  könne 
rnan  den  Acker  Holz ,  der  auf  $5  fl.  zu  schätzen ,  neben  der  hohen  und  niedem 
Jagd  mit  1i  fl.  bezahlen,  auch  habe  nach  Abwerfung  des  Zauns  um  die  beiden 
Hölzer  das  Wild  ungehindert  seinen  Lauf  und  Gang,  doch  dürfe  man  dem  Rind- 
vieh nicht  mehr  die  Hutung,  sondern  nur  die  Durchtrift  gestatten  und  müsse  zu 
diesem  Zweck  die  Strasse  durch  einen  Aufwurf  oder  Graben  schützen. 

Wie  der  Kurfürst  überhaupt  keine  Mühe  und  Kosten  scheute,  um  von  seinen 
Landen  gute  und  nach  damaligem  Yerständniss  richtige  Landkarten  zu  erhalten, 
so  war  er  auch  bedacht,  seine  Wälder,  die  alten  wie  die  neu  erworbenen,  ver- 
messen und  im  Aufriss  zeichnen  zu  lassen,  wobei  er  selbst  mit  dem  grössten  Eifer 
imd  anregendem  Beispiele  voraufging.  Im  Jahre  1 567  ^  beauftragte  er  den  Mark- 
scheider Georg  Oderan ,  alle  seine  Gehölze ,  Büsche  und  Jagden  in  den  Aemtem 
Weissenfels  und  Freiburg,  in  den  Stiftern  Naumburg,  Zeitz  und  Merseburg  abzu- 
gehen, aufzunehmen  und  zu  bezirken.  Am  40.  Juli  1568  erliess  er  einen  Befehl 
in  die  Aemter,  den  Aegidius  Schmidt,  der  in  den  Heiden  und  Hölzern  neue  Wege 
abreiten ,  pflöcken  und  zeichnen  sollte ,  mit  Leuten  und  Fuhren  zu  unterstützen, 
weiche  die  Baumpflöcke ,  Zeichensäulen,  Farbe  in  Mennig,  nachführten.  Auch 
der  Mathematiker  Humelius  oder  Homilius  hatte  einen  ähnlichen  Auftrag  erhalten. 
Im  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden  werden  noch  eine  Anzahl  Aufrisse  von  Heiden 
undWsildem,  z.  B.  der  lochauischen ,  saydaischen,  des  Friedewaldes  u.  a.  von 
des  Kurfürsten  eigner  Hand  aufbewahrt,  die  er  in  seiner  gründlichen  Weise  wahr- 
scheinlich als  Unterlage  zu  den  von  ihm  in  solchen  Wäldern  vorgenommenen 
wirthschaftlichen  Veränderungen  und  Anordnungen  entworfen  hatte. 


2.  Das  Jagdwesen. 

Die  Leidenschaft  der  Fürsten  und  Herren  im  Mittelalter  für  die  Jagd  ist  be- 
kannt. Trotz  der  friedlichen  Bestrebungen  und  Fortschritte  in  manchen  Zweigen 
der  Wirthschaft  finden  wir  im  16.  Jahrhundert  von  einer  Milderung  und  Ab- 
sehwächung  dieser  Leidenschaft  keine  Spur ,  im  Gegentheil  steigerte  sich  dieselbe 
bei  dem  gesammten  Herrenstande  und  wurde  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  bei 
den  mächtigeren  Fürsten  in  ihrer  Ausdehnung  und  ihrem  ganzen  Auftreten  immer 
grossarliger ,  aber  auch  immer  schrofiTer  und  rücksichtsloser.  Die  Jagd  mit  ihren 
Abenteuern  musste  den  Krieg  und  seine  Gefahren  ersetzen ,  denen  sich  jetzt  der 
Fürstenstand  immer  mehr  entzog.  In  der  zweiten  Hälfte  des  4  6.  Jahrhundert4S 
sUnden  in  Folge  einer  besser  geschulten  und  gegliederten  Beamtung,  einer  strenger 
durchgeführten  Centralisation  und  Mehrung  der  landesherrlichen  Hoheit  dem  herr- 
schenden Stande  viel  ausgiebigere  Mittel  zu  Gebot,  um  die  Jagdvergnügungen  in 
grossartiger  Weise  auszudehnen  und  das  ganze  Land  in  einer  Weise  in  das  Mit- 
leiden zu  ziehen,  dass  man  zu  der  Frage  Grund  haben  könnte,  wer  es  besser 


4j  Cop.  343,  80.  307»».    Vergl.  v.  Weber  a.  a.  0. 
Falk«,  Oeceh.  d.  Karf.  Attgnat  v.  S.  10 
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habe ,  das  lang  gehegte  und  kurz  gehetzte  Wild  oder  der  stets  gehetzte  und  nie 
gehegte  Unterthan.  Auch  der  Kurfürst  August  war  dieser  Leidenschaft  ganz  er- 
geben j  erweiterte  und  stärkte  wie  kein  andrer  seiner  Vorfahran  das  Jagdi*egal, 
vei^rösserte  die  landesherrliche  Wildbahn  und  setzte  dieselbe  über  weite  Strecken 
seines  KurfUrstenthums  in  Zusammenhang.  Trotz  seiner  auf  alle  Zweige  der 
Volkswirthschaft  gerichteten  Sorgfalt  und  Achtsamkeit,  trotz  seines  Eifers  zu  bes- 
sern und  vorwärts  zu  schreiten  überall ,  stand  er  doch  hier  auch  ganz  innerhalb 
der  wirthschaftlichen  Anschauung  seines  Zeitalters ,  weldie  die  Erhaltung,  Aus- 
nutzung und  Mehrung  der  Regalien  allen  übrigen  Staats-  und  volkswirthscbaft- 
lichen  Rücksichten  voraufstellte,  eine  Anschauungsweise,  die  wieder  mit  dem 
damaligen  Steuerwesen  zusammenhing  und  in  demselben  einen  nicht  wegzu- 
schaffenden Stützpunkt  fand.  An  einen  wirthschaftlichen  Vortheil  war  bei  solcher 
Erweiterung  des  Jagdregals  und  Jagdwesens  wohl  kaum  zu  denken.  Wenn  auch 
das  erlegte  Wild  zu  der  kurfürstlichen  Hofküche  wie  zu  dem  Unierhalt  von  Re- 
amten  und  Hofbedienten  einen  nicht  unwesentlichen  Reitrag  lieferte,  so  stand 
doch  der  Gewinn  einer  grossem  Reute  in  keinem  Yerhältniss  zu  den  Kosten  des 
erweiterten  Jagdwesens,  ganz  abgesehen  von  der  Reschwerde  und  den  Nacbtheilen 
desselben  für  die  ländliche  Revülkerung.  Der  Hauptreiz  zu  solcher  Uebertreibung 
des  Weidwerkes  lag  immer  nur  in  der  persönlichen  Neigung ,  die  freilich  in  den 
über  weite  Gebirge  und  Thäler  Wochen  lang  ohne  Unterbrechung  ausgedehnten 
Jagdvergnügungen  hinlängliche  Sättigung  finden  konnte.  Diese  persönliche  Nei- 
gung war  es ,  welche  den  Kurfürsten  August  zu  einer  schon  von  seinem  Rruder 
begonnenen  strengem  Handhabung  des  Jagdregals ,  zu  einer  Ausichnahme  vieler 
städtischen  und  adelichen  Jagden ,  zu  manchen  drückenden  Massregeln  gegen  die 
Gemeinde  wie  gegen  einzelne  Personen  veranlasste ,  doch  geschahen  jene  nicht 
ohne  die  im  Lehnsrecht  und  in  den  einzelnen  Lehnsbriefen  gegebenen  rechtlichen 
Grundlagen  und  eine  nach  damaligem  Rrauch  »billige«  Entschädigung,  diese  nicht 
ohne  meist  vom  Kurfürsten  selbst  auf  vorständige  Vorstellung  in  der  Ausführung 
gemildert  oder  wohl  ganz  aufgehoben  zu  werden.  Ohne  es  zu  wollen  und  wollen 
zu  können,  arbeitete  doch  der  Kurfürst  durch  Entreissung  des  Regals  aus  den 
Händen  der  Adlichen  und  die  Vereinigung  der  hohen  Jagd  in  die  eine  Hand  des 
Regierenden  einer  freilich  viel  späteren  Umgestaltung  dieser  Verhältnisse  vor  und 
führte  im  Einzelnen  auch  hier  manche  Erleichterungen  ein ,  indem  er  die  Jagd- 
dienste, die  er  nicht  entbehren  konnte,  in  Geldabgaben  verwandelte  und  die 
übrigen  als  alleiniger  Jagdherr  weniger  und  seltener  gebrauchte  als  die  über  das 
ganze  Land  zerstreuten  Adlichen. 

Im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  wiederholte  er  in  dem  Ausschreiben  vom 
i .  Oct.  i  555  die  schon  von  dem  Kurfürsten  Moritz  festgestellten  Verordnungen, 
die  den  späteren  Refehlen  und  Mandaten  stets  zur  Grundlage  dienten  ^  Niemand 
sollte  in  den  Wäldern  und  Gehölzen ,  worin  dem  Kurfürsten  die  Wildfuhre  und 
Gehege  zustanden,  Hirsche,  wilde  Säue,  Raren,  Rehe  und  andres  Wildbret 
fangen  oder  schiessen ,  noch  Kälber  auflieben  oder  sonst  ausserhalb  der  ordent- 

\     Cod.  August.  I,  S.  ft?  folg. 
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liehen  Strasse  mit  Hunden  darein  gehen  oder  reiten,  niemand  sich  auch  unter- 
stehen ,  dem  Wilde  seinen  freien  Lauf  und  Gang  zu  wehren ,  dasselbe  aus  der 
kurfürstlichen  Wildfuhre  in  andre  Herrschaften  zu  zwingen  oder  die  befreite  Wild- 
fuhre zu  engem  und  zu  verhindern.  Niemand  sollte  bei  Verlust  der  Waffe  und 
20  fl.  Strafe  ausserhalb  der  ordentlichen  Strasse  Pirsch-  und  selbstzündende 
Büchsen  oder  Armbrüsle  in  den  kurfürstlichen  Wäldern  und  Gehegen  tragen, 
wenn  er  nicht  von  den  kurfürstlichen  Amtleuten  zu  Gericht  und  Landfolge  erfor- 
dert war,  noch  wilde  Hühner,  Gänse,  Trappen,  Auerhähne,  Reiher,  Kraniche  und 
Hasen  schiessen  oder  fangen.  Wer,  ohne  dazu  berechtigt  zu  sein,  mit  Hasennetz 
und  dass  er  Hasen  jage ,  schiesse  oder  lausche,  angetroffen  würde ,  sollte  dieselbe 
Strafe  zahlen  und  die  Netze  verlieren,  die  Schäfer  aber  in  der  kurfürstlichen 
Wildfuhre  ihre  Hunde  stets  führen  oder  denselben  ^4  ^^len  lange  Klöppel  anbin- 
den, bei  Verlust  der  Hunde  und  4  fl.  Strafe. 

Auf  die  vielfache  Klage,  dass  die  Besitzer  von  Lehen-,  Kloster-  und  andern 
Gutem  auch  auf  der  Unterthanen  Gericht  und  Boden  sich  des  Weidwerks  anmass- 
ten,  hatte  schon  Kurfürst  Moritz  auf  das  besondre  Ansuchen  der  Landstände  solche 
Jagd  auf  der  Unterthanen  oder  eines  Andern  eigen thüm liehen  Gütern  und  Gehöl- 
zen bei  400  fl.  Strafe  verboten,  welches  Verbot  Kurfürst  August,  ungeachtet  des 
Vorgebens,  dass  dieses  Weidwerk  von  Alters  hergebracht  und  im  Brauch  gewesen 
sei,  auf  Bitten  der  Landstände  erneuerte.  Zur  Einbringung  der  Geldstrafe  sollte 
das  nächst  anstossende  Amt  dem  Beschwerten  auf  sein  Ansuchen  schleunige  und 
wirkliche  Hülfe  leisten ;  wo  solche  Irrungen  zu  Recht  verglichen  waren,  sollte  es 
bei  dem  Vergleiche  bleiben  und  den  desshalb  anhängigen  Sachen  ihr  Rechtsgang 
gelassen  werden ,  doch  jeder  sich  nach  diesem  Ausschreiben  solcher  Verordnung 
gemäss  unweigerlich  halten.  Wenn  mehre  über  ihre  miteinander  vermengten 
Güter  gemeinsame  Jagdverträge  aufgerichtet  hätten,  so  sollten  sie  sich  jetzt  je  nach 
Gelegenheit  von  Neuem  vergleichen.  Mit  den  alten  Gehegen  sollte  es  wie  bisher 
unverändert  gehalten  werden  und  niemand  die  landesherrliche  Wildfuhr,  Hasen- 
und  andre  Gehege  mit  Hetzen  und  Weidwerk  beeinträchtigen ,  unbeschadet  der 
darüber  mit  Einzelnen  aufgerichteten  Verträge ;  wo  noch  keine  Gehege  aufgerichtet 
und  Hegesäulen  gesetzt  wären,  sollten  die  Anstossenden  von  Adel  nach  altem 
umkommen  ihr  Weidwerk  treiben ,  stets  auf  Bartholomäi  anfangen  und  Fastnacht 
aufhören ,  auch  der  armen  Leute  Samenfelder  in  nasser  Zeit  nicht  durchreiten. 
Die  innerhalb  der  landesherrlichen  Wildbahn  Gesessenen  sollten  mit  kleinen  Hun- 
den das  Wildbret  abscheuchen  dürfen  und  für  angezeigten  tmd  bewiesenen  Wild- 
schaden eine  gnädige  Erstattung  erhalten.  —  Wegen  der  Vogelbrut  wurde  das 
Ausschreiben  vom  Jahre  i  543  erneuert,  welches  den  Vogelfang  von  Fastnacht  bis 
Johannes  Baptista  so  wie  jede  Beschädigung  der  Brut  von  wilden  Enten,  Fasanen, 
Auer-  und  Birkhähnen  u.  a.  bei  Strafe  von  i  00  Seh.  Hafer  oder  entsprechender 
Leibesstrafe  untersagte. 

Ein  Mandat  vom  23.  Oct.  1559  ^  verbot  von  Neuem  das  Weidwerk  auf  eines 
Andern  Gmnd  und  Boden,  das  so  sehr  überhand  genommen  hatte,  dass  selbst  die 

4)  Acta:   Forsl-  und  Jagdsachen,  1490  —  1600. 
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Forsibeamten  und  Knechte  ihres  Leibes  und  Lebens  nicht  mehr  sicher  und  schon 
einige  derselben  von  den  Wilddieben  erschossen  waren.  Niemand  sollte  sich 
bei  Leibes-  und  Lebensstrafe  in  die  kurfürstlichen  Wälder  und  Gehege  begeben, 
um  sich  darin  des  Jagens  und  Fangens  anzumassen,  vielmehr  jeder  Wanderer  die 
ordentliche  Landstrasse  halten  und  auf  keine  Weise  ein  WMld  beschädigen ,  der 
dawider  Handelnde  Andern  zum  Abscheu  als  einer,  der  vermuthlich  noch  ärgeren 
Vorsatzes  sei,  mit  dem  Strange  bestraft  werden. 

Die  schon  angezogene  Forst-  und  Holzordnung  vom  8.  Sept.  i  560  ^  verbot 
zur  Zeit  der  Wolfsjagd  das  Niederweidwerk,  doch  sollten  die  Amtsunterthanen 
Wölfe,  Luchse,  Füchse,  Geier  und  andre  Thiere,  wo  es  ohne  Nachtheü  der  Wild- 
bahn geschehen  konnte,  ohne  Hunde  tödten  und  fangen  und  in  das  Amt  gegen  die 
festgesetzte  Belohnung  überantworten.  Die  Yogelheerde  und  Vogelstellen  sollten 
durch  die  Amtsschösser  jährlich  vermiethet  und  keinem  Unterthan  gestattet  wer- 
den ,  auf  den  Erbgütern  fremden  Leuten  Vogelgestelle  oder  Vogelheerde  zu  ver- 
miethen,  wohl  aber  solche  selbst  wie  hergebracht  zu  gebrauchen. 

Im  Jahre  1 564  ^  wurde  der  Befehl  erneuert,  dass  den  Schäferhunden  ^/^  Ellen 
lange  Klöppel  angehängt,  die  starken  Rüden  der  Bauern  an  Ketten  gelegt,  die 
Vermachungen  der  Feldgüter  abgeschafft,  den  Unterthanen  alles  Geschütz  und 
Büchsen  abgefordert  und  solche,  damit  man  dieselben  im  Fall  der  Noth  gebrau- 
chen könnte,  des  Jahres  ein-  oder  zweimal  gereinigt  werden  sollten.  —  Von  be- 
sonderer Bedeutung  für  das  kurfürstliche  Jagdregal  war  das  in  demselben  Jahre 
strenger  gefasste  Verbot  der  hohen  Jagd  für  die  vom  Adel  bis  auf  ferneren  Be- 
scheid und  weitere  Vergleichung. 

Am  26.  März  1573  3  schärfte  der  Kurfürst  wieder  das  Mandat  zum  Schutz 
des  Federwilds,  da  man  selbst  Staare,  Tauben,  Drosseln  u.  a.  mit  Schleifen  über 
der  Brut  fing  und  Eier  und  Brut  wegnahm.  Das  Mandat  verbot  bei  einer  Strafe 
von  400  Seh.  Hafer  und  50  fl.  alles  Weidwerk  mit  der  Eule,  Kloben  oder  Leim- 
stange, jeden  Vogelfang  und  Verderben  der  Brut  und  Eier,  so  wie  alles  Schiessen 
von  Weihnachten  bis  Bartholomäi.  Wie  vergeblich  aber  solches  Verbot  war,  be- 
weist seine  Wiederholung  schon  am  4.  Febr.  <57o*. 

Nach  der  Generalbestallung  vom  20.  Mai  1575^  sollten  Forstbediente  den 
Schutz  des  Wildbrets  in  jeder  Weise  handhaben ,  den  Wildbeschädigem  nach- 
trachten und,  wo  sie  dieselben  antreffen,  mit  der  That  wehren  und  zu  Haft  brin- 
gen, niemand  eine  Neuerung  der  Wild-,  Schweins-  und  Rehjagd  gestatten ,  doch 
die  dazu  Berechtigten  das  Niederweidwerk  ohne  Nachthetl  der  Wildfuhre  und 
ohne  Fangnetze  üben  lassen.  Das  auf  Amts-  und  Kiostergütem  bestehende  Kup- 
pelweidwerk sollte  allein  mit  Winden  und  ohne  Netze  geübt  und  auf  Hochwild, 
Schweine  und  Rehe  keine  Nachtjagden  angestellt  werden.  Alle ,  die  ihre  Jagden 
abgetreten  hatten ,  doch  eigene  Gehölze  besassen ,  sollten  dieselben  des  Wildes 
wegen  pfleglich  halten,  die  Mastbäume  verschonen,  sich  da,  wo  die  Jagden  ange- 


4)  Acta:  Jagd- und  Forstordnungen  betr.  4531 — 4  738.  Loc.  8084. 

2)  Cammercopial  etc.  S.  45  und  4  6.  3)  Cod.  August.  11,  S.  545.  547. 
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stellt  würden,  der  Trift  enthalten,  die  Felder  und  Gürten  nicht  höher  als  bisher 
und  nur  mit  Stecken  ohne  Spitzen  vermachen ,  das  Wildbret  nur  mit  kldnen  un- 
schädlichen Hunden  abscheuchen,  die  grösseren  Hunde  in  den  Höfen  an  Ketten 
halten,  den  Schafrüden  die  Klöppel  anhängen  oder  sie  an  Seilen  führen,  auch 
keine  Pirschbüchsen  in  der  Flur  tragen. 

Am  6.  Juli  i  579  ^  erneuerte  der  Kurfürst  das  Mandat  wider  die  Wilddiebe 
und  Räuber,  denn  an  den  Grenzen  von  Böhmen  und  sonst  strichen  die  Wilddiebe 
haufenweis,  schleppten  das  geschossene  Wild  in  Säcken  fort,  übten  Raub  und 
Gewalt  auf  den  Strassen,  in  den  Försterwohnungen  und  Bauerhöfen.  Solche 
Wildbret^beschädiger  und  Strassenräuber  sollte  kein  Unterthan  bei  Leibes  ~  und 
Lebensstrafe  hausen  noch  herbergen ,  sondern  fleissige  Kundschaft  auf  sie  legen, 
die  in  der  kurfürstlichen  Wildbahn  Betroffenen  mit  Geschrei  und  Sturmschlagen 
verfolgen  und  zu  Haft  bringen ,  auch  die  auf  frischer  That  Betretenen  ungescheut 
und  ungefreveit  todtschie^ßen  oder,  wie  es  sonst  möglich  sei,  halten  und  gegen 
eine  angemessene  Belohnung  darüber  berichten ,  auch  jeden  anzeigen  oder  ein- 
ziehen, der  sich  mit  langen  Rohren,  Pirsch-  und  selbstzündenden  Büchsen  im 
Walde  sehen  Hess.  Trotz  alle  dem  setzten  die  muthwilligen  und  verwegenen 
Frevler  mehr  als  zuvor  ihre  räuberischen  und  landfriedbrecherischen  Handlungen 
fort,  befehdeten  die  Unterthanen  mit  Mord  und  Brand  und  naheten  sich  trotzig 
selbst  dem  Hoflager,  so  dass  der  Kurfürst  durch  ein  neues  Mandat  vom  9.  Januar 
1582  alle  Unterthanen  und  insonderheit  die  von  der  Ritterschaft,  welche  wegen 
der  Wildfuhr  jährlich  eine  Entschädigung  erhielten,  auCTorderte,  mit  allem  Ernst 
die  verdächtigen  Leute  in  den  Gehegen  und  Wildbahnen  sogleich  zur  Haft  zu 
bringen  und  überall  ohne  Säumen  auf  die  Anzeige  den  Glockenschlag  zu  thun ; 
alsdann  sollten  sich  alle  Einwohner  so  stark  wie  möglich  versammeln,  den  An- 
rufenden zu  Ross  und  Fuss  je  nach  Gelegenheit  mit  ihren  besten  Wehren  aufs 
Schnellste  nacheilen  und  die  Thäter  und  Verdächtigen  selbst  bis  nach  Böhmen 
verfolgen. 

Des  Kurfürsten  letztes  Jagdmandat  vom  4  0.  October  1584  ^  weist  zurück  auf 
diese  leider  alle  erfolglos  gebliebenen  Mandate  und  beklagt,  dass  nicht  allein  Wild- 
schützen aus  Böhmen ,  sondern  auch  die  eigenen  Unterthanen  heimlich  bei  Nacht 
und  ungescheut  rottenweis  Wild  schiessen  und  fangen,  einige  Föi*ster  in  den 
Aemtern  Schwarzenberg  und  Altenberg  niedergeschossen,  Wanderer  beraubt  und 
ermordet  hätten.  Desshalb  wurde  für  den,  der  Wilddieben  half,  der  Galgen,  für 
die  Wildschützen  und  Räuber  das  Rad,  füi*  den ,  der  Wildbret  niederschoss  oder 
niederschlug ,  der  Strang  und  für  den ,  der  Federwild  fing,  eine  Busse  von  20  fl. 
festgesetzt.  —  Um  den  Gebrauch  der  Schiesswaffen  noch  mehr  einzuschränken, 
befahl  der  Kurffirst  dem  Schützenmeister  zu  Zwickau,  Kugelarmbrüste,  die ,  weil 
sie  keinen  Lärm  machten ,  für  die  Jagd  am  gefährlichsten  waren ,  nur  auf  aus- 
drücklichen Befehl  zu  fertigen  und  abzugeben. 

Aus  diesen  Mandaten  sehen  wir,    dass  der  Wildfrevel  noch  einen  tiefer 
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liegenden  Grund  als  die  verwilderte  Jac^dleidenschaft  hatte  und  mit  den  socialen 
Zustijnden  jener  Zeit  zusammenhing,  welche  eine  Menge  herren-  und  arbeitslosen, 
mit  Raub  und  Gewaltthat  auf  allen  Strassen  wegelagemden  Gesindels  grosszogen. 
Die  Erlasse  selbst  zeigen,  wie  enge  mit  solcher  Wilddieberei,  die  nur  den  unschäd- 
licheren Theil  der  verbrecherischen  Thätigkeit  bildete,  Strassenraub  und  Mord- 
brennerei verbunden  waren.  Das  lässt  denn  auch  des  Kurfürsten  Strenge  gegen 
diese  Wilddiebe,  die  nicht  auszurotten  waren,  weil  sie  sich  immer  wieder  tlber  die 
Grenzen,  besonders  von  Böhmen  her,  aus  versprengtem  und  umschweifendem 
Kriegsgesindel  ergänzten,  in  ganz  anderem  Lichte  erscheinen  und  selbst  die  in  ein- 
zelnen Fällen  grausame  Vollziehung  der  gedrohten  Strafe  erhält  dadurch  guten 
Grund,  denn  es  galt,  wie  die  Wildbahn  und  ihre  Beamten  so  auch  die  Wandrer  und 
Reisenden  auf  der  Landstrasse ,  die  Bauern  auf  den  Feldern  und  in  den  Häuseni, 
das  kurfürstliche  Hoflager  auf  der  Reise  zu  schützen  und  das  ganze  Land  von  einem 
immer  wieder  aufwuchemden  Unkraut  zu  reinigen. 

Sogleich  zu  Anfang  seiner  Regierung  offenbarte  der  Kurfürst  Absichten  zur 
Erweiterung  und  Sicherung  der  Wildbahn ,  welche ,  im  Anschluss  an  die  schon 
vom  Kurfürsten  Moritz  befolgten  Pläne,  manche  rücksichtslosen  und  harten  Befehle 
hervorriefen,  die  aber  in  der  Ausfühnmg  oft  gemildert,  mitunter  ganz  aufgehoben 
und  später  in  ihrem  Druck  durch  angemessene  Entschädigungen  gebrochen  wur- 
den. Im  Jahre  <  555  beabsichtigte  der  Kurfürst,  einen  grossen  Theil  des  Gebirges 
im  AmteTirna  und  Königstein  in  eine  ununterbrochene  Wildbahn  umzuwandeln, 
und  alle  in  derselben  gelegenen  Dorfschaflen  an  der  böhmischen  Grenze  an  andre 
Orte  zu  verlegen,  doch  änderte  er  diesen  Plan  vor  der  Ausführung  dahin ,  dass  er 
die  Dorfschaften  bestehen  Hess  unter  der  Bedingung,  alle  Zäune,  Hecken  und 
andre  Befriedigungen  der  Getreidefelder,  wodurch  dem  Wildbret  der  freie  Lauf 
vereperrt  wurde,  niederzulegen.  Am  7.  October  1555  ^  ertheilte  er  dem  Schösser 
zu  Pirna  den  Befehl,  unverzüglich  alle  in  und  um  die  Dörfer  Struppen,  Luppolds- 
hain  u.  a.  noch  aufrecht  stehenden  Zäune  und  Hecken  in  seiner  Gegenwart  nie- 
derreissen  zu  lassen  und  nicht  eher  fortzugehen ,  bis  alle  hinweggeschaflt  seien. 
Aber  auch  hievon  gestattete  er  noch  Ausnahmen ,  indem  er  den  Unterthanen  des 
Tam  von  Sebottendorf  8  Tage  Frist  gab  und  ihnen  die  Beibehaltung  von  Ver- 
machungen um  die  Krätzegärten,  welche  den  Lauf  des  Wildes  nicht  behinderten, 
erlaubte.  Durch  ein  Rescript  vom  ;J0.  August  1558  gestand  er  sämmtlichen  Ein- 
wohnern des  Amtes  Pirna  eine  Umzäunung  ihrer  Felder  gegen  Wegfall  des  Wild- 
schadengeldes zu,  gebot  aber  dagegen,  alle  Hunde  mit  Ausnahme  der  Kettenhunde 
abzuschaffen ,  ausserhalb  der  umzäunten  Felder  einige  Aecker  mit  gut^m  Samen 
für  das  Wild  zu  bestellen  und  auf  jeder  Dorfflur  mindestens  drei  Wildgänge  drei- 
hundert Ellen  breit  oifen  zu  lassen.  Diese  Wildsaat  wurde  im  folgenden  Jahre  auf 
jährlich  150  Seh.  Hafer  festgesetzt,  wozu  aber  der  Kurfürst  einen  Beitrag  von  33 
Schefleln  aus  dem  Amt  gewährte.  —  Auch  dem  erzgebirgschen  Kreis  war  eine  solche 
Wildsaat  auferlegt,  denn  im  Jahre  1579  befahl  der  Kurfürst,  dass  die  Bewohner 
dieses  Kreises  sich  sollten  mitWicken  gefasst  machen,  damit  auFs  künftige  Jahr  halb 
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Wicken  und  halb  Hafer  für  das  Wildbret  ausgesäet  werden  könnte.  In  demselben 
Jahre  schrieb  wegen  der  Aussaat  von  Wildhafer  der  Hath  zu  Oederan  an  den  Kur- 
fürsten :  »Aus  herzbringender  Noth  bitten  wir  —  und  geschieht  aus  diesen  Ur- 
sachen, dass  von  kurf.  Gh.  Forstdienem  und  Knechten  uns  auferlegt,  den  Dorf- 
schaften gleich  für  das  Wild  jährlich  Wildhafer  auszusäen,  ungeachtet  wir  auf  kurf. 
Gn.  hiebevor  Befehl  alljährlich  Wildhafer  geben  und  schicken.  Wir  können  £.  kurf. 
Gd.  zu  berichten  nicht  unterlassen,  dass  wir  ohne  das  in  unsrer  Gegend  und  Fluren 
eiaen  grossen  und  weiten  Wildlauf  haben ,  dagegen  aber  ganz  geringen  Ackerbau 
und  hart  schrotige  Felder,  welche  mit  Arbeit  schwer  zu  beschicken  sind.  Weil  wir 
zu  solchem  Ackerbau  keine  eignen  Pferde  halten  können,  sondern  allein  der  Bauers- 
leute Gnaden,  durch  welche  wir  mit  der  Arbeit  übermässig  übernommen  werden, 
leben  müssen,  so  ist  oft  nicht  der  Samen  zu  erbauen ;  bitten  derwegen,  uns  und  die 
arme  Gemeinde  solcher  Neuerung  und  Beschwerden  in  Gnaden  zu  erlassen«  ^ 

Nicht  weniger  beschwerlich  waren  die  in  den  ersten  Jahren  dieser  Regierung 
errichteten  Wildzäune.  Als  im  September  1555^  ein  solcher  von  Ebersbach  nach 
Kaikreuth  und  von  da  gegen  Hayn  gezogen  wurde,  beschwerte  sich  der  Bischof 
von  Meissen  aufs  Dringlichste  sowohl  in  Betreff  seiner  eignen  Vorwerke  und  Schä- 
fereien, die  in  diesen  Wildzaun  fielen,  als  wegen  der  stiftischen  Dorfschaften,  die 
mit  ihren  Diensten ,  Zinsen  und  Geschossen  den  bischöflichen  Hof  mussten  er- 
halten helfen  und  nun  gänzlich  verderbt  und  verwüstet  würden;  der  Kurfürst 
möge,  wenn  er  die  Aufrichtung  des  Zauns  nicht  einstellen  könne,  den  Leuten 
wenigstens  erlauben,  das  Wild  abzutreil>en  und  dieselben  für  zugefügten  Wild- 
schaden billigst  entschädigen.  Auch  Dr.  Komerstadt,  dessen  Besitzung  Kaikreuth 
mit  den  dazu  gehörigen  Dorfschaften  in  dieser  Wildbahn  lag,  klagte,  wie  er  und 
seine  Unterthanen  täglich  Schaden  zu  erwarten  hätten ,  wie  die  Säue  den  Grund 
der  Wiesen  wie  mit  einer  Hacke  umrissen ,  so  dass  er  die  Leute  hätte  auf  den 
Knien  liegen  und  den  Rasen  nicht  ohne  Klage  ihres  Herzens  mit  den  Händen 
wieder  einsetzen  gesehen;  nach  des  Jägermeisters  Anzeige  würden  über  4000 
Acker  Wiesen  in  den  Wildzaun  gezogen ,  während  sich  doch  die  ganze  Gegend 
wegen  des  geringen  und  sandigen  Bodens  von  der  Viehzucht  nähre  und,  wenn 
der  Wiesenwachs  zu  Grunde  gehe,  viele  Dörfer  verderben  müssten.  Er  bat,  den 
Einwohnern  seiner  fünf  Dörfer  wenigstens  zu  erlauben,  ihre  Felder  mit  Gräben 
und  Zäunen  zu  vermachen,  das  Wild  mit  kleinen  Kötern  und  sonst  abscheuchon  zu 
dürfen  und  ihnen  die  Wildschäden  nach  BUligkeit  zu  ersetzen.  Darauf  erklärte 
der  Kurfürst  am  4.  Dezember  i  555  3,  sein  Wille  und  Meinung  sei  nicht,  mit  diesem 
Wildzaun  dem  Wilde  einen  Stand  des  Orts  anzurichten  und  die  Dörfer  zu  ver- 
derben, sondern  allein  zu  wehren,  dass  das  Wild  nicht  in  andrer  Leute  Jagdrevier 
hinübertrete ,  und  erlaubte  dem  Komerstadt  und  seinen  Unterthanen ,  das  Wild 
mit  klemen  Kötern  zu  scheuchen  und  ihre  Kraut-  und  Rübenlande  zu  vermachen, 
doch  nicht  mit  hohen  Zäunen,  daran  sich  das  Wild  beschädigen  könnte. 

Die  Grösse  des  Wildstandes  erkennen  wir  aus  einzelnen  Jagdverzeichnissen  ^. 


1)  S.  Anhang,  Anm.  19  und  20.  2)  Acta:  Jagdhändel,  I.  Buch. 

3)  Acta:  Jagdhändel,  III.  Buch,  Bl.  88. 

4)  Vergl.  V.  Weber  a.  a.  0.  S.  244  folg.     Cop.  321,  194b.  200.     Cop.  456,  4»*. 
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Im  Jahre  1565  schoss  der  Kurfürst  eigenhändig  während  der  Pirschzeit  104 
Hirsche,  im  Jahre  1566  wurden  330  Hirsche  erlegt,  im  Jahre  1580  80  lebende 
Füchse  auf  einmal  gefangen.  Die  Masse  des  Schwarzwildes  überwog  bei  weitem 
die  Masse  des  Rothwildes.  Im  Jahre  1562  erlegte  der  Kurfürst  am  4.  October  in 
einem  Treiben  auf  der  Dresdner  Heide  539  wilde  Sauen;  in  demselben  Herbst  bis 
zum  I .  November ,  da  der  liefe  Schnee  der  Jagd  ein  Ende  machte ,  wurden  aliein 
auf  der  Dresdner  Heide  und  im  Friede wald  1011  Sauen  erbeutet,  und  dennoch 
war  in  den  Hölzern ,  wo  es  die  meisten  und  besten  Schweine  zu  geben  pflegte, 
gar  nicht  gejagt.  Im  Jahre  1563,  da  gleichfalls  wegen  Mangel  an  Gefräss  die  Sau- 
hatz vor  der  Zeit  unterbrochen  werden  musste,  wurden  1236  Sauen,  darunter 
200  Schweine,  300  Bachen  und  526  Frischlinge  erlegt.  Die  gefangenen  Wild 
schw^eine  wurden  in  Saugarten  gehalten ,  deren  der  Kurfürst  im  Jahre  1 579  *  1 K 
halte,  im  Tharandter  Wald,  im  Friedewald ,  auf  der  Dresdner ,  Lausnitzer,  der 
liebenwerdaischen ,  saydaischen  und  lindischen  Heide,  zu  Ännaberg ,  bei  Witten- 
berg und  an  andern  Orten. 

Es  gab  aber  auch  für  Menschen  und  Vieh  noch  gefährlichere  Bewohner  der 
Waldungen.  Im  Jahre  1 555  war  Dietrich  von  Grünrod  als  »Bärengärtner  für  die 
Wildzäune,  Wolfs-  und  Bärengärlen«  bestellt  und  erhielt  in  seiner  Instruction  den 
Auftrag ,  wenn  die  rechte  Zeit  sein  werde ,  nach  Wölfen ,  Bären  und  Füchsen  zu 
stellen,  sollte  er  die  Gärten  wohl  verzäunen,  mit  Fass-  und  Falltüchem,  Schlagen 
und  allem  Nothdürftigen  wohl  versehen  und  jederzeit  berichten,  was  an  Bären 
und  Wölfen  hineinlrete.  Am  31.  Juli  1503  schrieb  der  Kurfürst  an  den  Jäger- 
meister von  Rüxleben  :  »Nachdem  den  Bären  ohne  Schnee  nicht  wohl  abzubrechen 
sein  will ,  müssen  wir  es  damit  auf  künftigen  Winter  anstehen  lassen.c(  Für  das 
Einfangen  von  Bären  und  Wölfen  wurden  Prämien  gegeben.  Die  zwei  Jäger- 
meister erhielten,  als  sie  einen  lebendigen  Bären  einlieferten,  ein  Fass  Rheinwein, 
eine  Magd  im  Amt  Koldttz  im  Jahre  1*^58,  als  sie  sieben  junge  Wölfe  ausgegraben 
hatte ,  nach  allem  Gebrauch  einen  Scheffel  Korn ,  ein  Bauer  im  Amt  Hohnstein  für 
einen  eingefangenen  Bären  3  Seh.  Korn,  wobei  erwähnt  wurde,  dass  solche  Gabe 
noch  für  6  in  dortiger  Gegend  gefangene  Bären  rückständig  sei.  Zwei  Luchse 
wurden  im  Jahre  1557  gefangen.  Auch  auf  die  Raubvögel  waren  Preise  gesetzt, 
auf  einen  Habicht,  alt  oder  jung,  2  und  1  gr.,  auf  einen  Aar  1  gr.  oder  6  pf., 
Sperber  6  pf.,  Uhu  6  und  2  gr.,  Blaufuss  2  und  1  gr.,  Gänsegeier  3  gr.,  welche 
Prämien  aber  im  Jahre  1 585  auf  die  Hälfte  gemindert  wurden  ^. 

Die  Unterbringung  der  zu  so  grossartigen  Jagden  noth wendigen  Jagdhunde 
gab  wieder  Anlass  zu  manchen  wohlbegründeten  Beschwerden.  Sie  wurden 
Klöstern,  Gemeinden,  Forstbedienten,  Abdeckern  zur  Ernährung  übergeben  oder 
in  besonderen  Hundehäusem  untei*gebracht.  Das  Kloster  Heilingen  hatte  im  Jahre 
1556  30,  das  Kloster  Heiligenkreuz  eben  sn  \'\vU'  zu  rrliiUien.  Im  J.ilirr  CibtJ 
wurden  die  Fleischer  in  den  Slädl<*n  aiifi;*  lordoH  ,  i;me  LaiillMufür  Hur/aividien 
und  jährlich,  wenn  sie  erfordert  würden,  /asv\  foli^rn  zu  lassen  ^  rlt»r  KiirlürM 
werde  sich  dagegen,  wenn  sie  zu  ihrer  Kiiidtr  lloilueil  Wildl)ret  hedürftt-d,   mi 

i)  Jagdhändel,  V.  Buch,  Bl.  4  60. 

2)  V.  Weber  a.  a.  0.  —  Canimercopial  etc-   S  64- 
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schriftliches  Ansuchen  mit  Gnaden  bezeigen.  Im  Jahre- 1 577  <  wurde  Bericht  er- 
fordert ^  wie  viel  Abdeckereien  in  jedem  Amt  vorhanden  seien  und  wie  viel  Jagd- 
hunde auf  jeder  erhalten  würden  oder  erhalten  werden  könnten.  In  demselben 
Jahre  wurde  befohlen ,  dass  die  früher  neu  erbauten ,  doch  später  eingegangenen 
Uundestülle  und  -Häuser  mit  der  dazu  gehörigen  Gräserei  den  Meistbietenden  ver- 
iniethet  und  von  diesen  über  den  Zins  in  gutem  Stand  erhalten  werden  sollten. 
Die  Erbauung  solcher  Hundehäuser  hatte  wohl  den  Beschwerden  der  Gemeinden 
wegen  der  aufgedrungenen  Jagdhunde  abhelfen  sollen.  Im  Jahre  i  556  ^  berichtete 
der  Amtmann  Wolf  von  Schönberg  zu  Rochlitz,  dass  sich  die  Gemeinde  zu 
Wifkersheim  der  Hunde  halber  als  über  eine  Neuerung  beschwert  hätten ,  wäh- 
rend doch  der  Kurfürst  Moritz  in^s  Amt  befohlen  habe ,  jeder  grösseren  Dorfschaft 
zwei  zur  Schweinshatz  taugliche  Hunde  aufzulegen.  »Will  aber  nicht  verhalten, 
dass  ich,  als  der  Oberförster  von  Kolditz  etliche  Rüden,  so  kurf.  Gn.  zur  Schweins- 
hatz nächst  gebraucht,  durch  den  Forstknecht  in's  Amt  anher  geschickt,  befohlen 
habe,  nach  Wickersheim,  wo  32  besessene  Mannen  sind,  zwei  Hunde  zu  bringen ; 
darauf  haben  die  andern  drei  Dorfschaften,  so  kaum  drei  oder  vier  Häuser  haben, 
willig  einen  Hund  genommen,  die  von  Wickersheim  aber  haben  solche  Hunde  dem 
Landknecht  auf  andern  Wiegen  wieder  gebracht  und  ihm  trotziglich  voWs  Haus 
gebunden.«  Der  Amtmann  Hess  die  Hunde  zurückbringen  und  drohte  der  Ge- 
meinde mit  gebührender  Strafe ,  wenn  sie  sich  ihrer  Verpflichtung  entzögen  oder 
die  Hunde  Schaden  nähmen ,  denn  von  einer  Neuerung  sei  hier  nicht  die  Rede 
und  ihre  Klage  muthwillig. 

Die  grössten  Beschwerden  verursachten  die  Jagddienste.  Der  Kurfürst 
Moritz  hatte  dieselben  in  vollem  Masse  in  Anspruch  genommen,  während  der  Kur- 
fürst August  sogleich  nach  seinem  Regierungsantritt  in  Erwägung  zog ,  ob  diesel- 
ben nicht  wie  andre  Frohndienste  zum  Besten  der  Unterthanen  und  ohne  Nach- 
iheil  der  Regierung  in  Geldabgaben  umzuwandeln  seien.  In  einem  Memorial  aus 
dem  Jahre  \  555  »Exlract  aus  Ghurf.  Befela  •*  heisst  es,  dass  der  Kurfürst  berichtet 
sei,  mit  welcher  Beschwerung,  grossen  Kosten  und  Versäumniss  die  Unterthanen 
die  Jagddienste  vollbringen  und,  wenn  keine  Aenderung  getroffen  werde,  dai1ll)er 
gar  zu  Grunde  gehen  müssten.  Der  Kurfürst  aber  sei  gemeint,  alle  dem  nachzu- 
irachten,  was  Derselben  Unterthanen  zum  Aufnehmen  gereiche,  und  versehe  sich, 
die  Unterthanen  würden  es  dankbar  annehmen  und  dagegen  leisten ,  was  sie  zu 
Ihun  schuldig  seien,  wenn  sie  für  alle  Jagddienste,  wie  die  Namen  haben  mögen, 
ein  Gewisses  zu  geben  hätten.  Desswegen  sollten  die  beauftragten  Räthe  mit 
Zuziehung  der  Amtleute  und  Schösser  aus  den  Städten  und  Ortschaften  die 
Richter ,  Schoppen  und  einige  aus  der  Gemeinde  vor  sich  fordern ,  die  Pferdner 
(Anspanner)  von  den  Hintersassen  sondern  und  es  dahin  richten ,  dass  gegen  Be- 
Mung  von  allen  Jagddiensten ,  Kirchen-,  Keller-  und  anderen  Fuhren  für  die 
Hofhaltung  und  fremde  Herrschaften  jeder  Hufner  ohne  Ausnahme  jährlich  1  fl.  zu 
Ostern  und  1  fl.  zu  Michaelis,  zwei  halbe  Hufen,  4  Grabner,  3  kleine  Häuslein  je 

*)  Gammercopial  etc.  S.  6.  40.  ii. 

2)  AcU:  Das  ander  Buch  der  kurf.  Stichs.  Jagdhttndel  1553—1561.  Bl.  92. 

h  Actar:  Jagddienste  bei.  1555  —  4703.  Loc.  8081.  Bl.  1  folg. 
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für  eine  ganze  Hufe  zahlten ,  worüber  dann  der  Kurfürst  einen  Revers  ausstellen 
wollte.  Der  über  diese  Verhandlungen  erforderte  Bericht  findet  sich  nicht  in  den 
Acten,  auch  kam  im  Grossen  und  Ganzen  solche  Umwandlung  der  Jagddienste 
nicht  zu  Stande ,  denn  während  der  ganzen  Regierung  dieses  Kurfürsten  werden 
dieselben  überall  erfordert  und  geleistet.  Es  blieb  bei  einem  Abkommen  mit  ein.- 
zelnen  Gemeinden ,  welches  je  nach  Gelegenheit  auch  noch  in  spaterer  Zeit  ge- 
troffen wurde.  In  Verbindung  mit  diesem  Memorial  steht  ein  Verzeichniss  ^  der 
Jagddienste  in  einzelnen  Aemtem.  Damach  waren  im  Amt  Torgau,  dessen  42  Dorf- 
schaften und  Städte  i  028  »besessene«  Mannen  zählten,  in  9  Dörfern  80  Mann  ver- 
pflichtet, fünf  Netz  wagen  ohne  Bezahlung  zu  führen,  Hunde  zuziehen,  wofür 
jeder  auf  den  Tag  ein  Paar  Hofbrote  und  eine  Stütze  Bier  erhielt  und  ausserhalb 
der  Amtsgrenzen  gebührlichen  Lohn ;  ausserdem  mussten  sie  bei  Gelegenheit  mit 
noch  andern  Dorfschaften  8 — i  2  Wagen  stellen.  —  Im  Amte  Eilenburg  waren 
96  Mannen  zu  Jagddiensten  verpflichtet,  im  Amt  Kolditz  in  36  Dorfschaften 
6i3  Mannen  solcher  Dienste  geständig,  während  aus  andern  26  Dorfschaften 
:ii4  Mannen  auf  Erfordern  dienen  mussten,  doch  solcher  Dienste  nicht  geständig 
waren.  Im  Amt  Moritzburg  waren  in  7  Dorfschaften  434  Mannen  der  Dienste 
geständig  ,314  Mannen  aus  9  Dorfschaften  mussten  die  Netze  führen ,  ohne  der- 
selben geständig  zu  sein.  Alt  Dresden  hatte  damals  248  »besessene«  Mannen  mit 
den  Wittwen,  davon  dienten  zu  den  Jagden  auf  einmal  wenigstens  40 ,  bisweilen 
50  M.,  die  Wittwen  mussten  die  zweite  Jagdhülfe  thun,  die  Hausgenossen  (207) 
die  dritte ;  so  viel  Hausgenossen  erfordert  und  geschickt  wurden ,  eben  so  viel 
Hauswirthe  durften  zu  Hause  bleiben.  Auf  der  Dresdner  Heide  und  ihren  Vor- 
höizem  mussle  das  Amt  Dresden  mit  Hof-,  Kloster-  und  Spitalgeschirren  den 
Zeug  und  die  Netze  bis  auf  4  Meilen  Wegs  führen.  In  dieser  Heide  waren  noch 
308  Mamieu  verpflichtet,  auf  die  Wolfsjagd  mitzugehen  und  verschiedene  Dorf- 
schaften zu  69  Wildbretfuhren  2.  Im  Amte  Krottendorf  hatte  von  302  Mann  die 
eine  Hälfte  die  Seile  in  die  Wildhecken  einzubinden  und  wieder  aufzuheben,  vor 
den  Seilen  auFs  Wild  zu  warten ,  die  andre  Hälfte  die  Netze ,  Tücher  und  Seile 
aufzuhängen  und  zu  trocknen ,  so  wie  den  Zeug  auf  die  Wolfsjagd  zu  führen.  Zu 
den  Netzfuhren  mussten  auch  die  Hammermeister  Vorspann  leisten  und  erhielten 
dann  von  den  dienstpflichtigen  Dorfschaften  für  4  Pferde  46  gr.,  für  2  Pferde  8  gr. 
Ausserdem  hatten  die  Dorfschaften  noch  die  Wildbretfuhren ,  d.  i.  die  Abfuhr  des 
erlegten  Wildes  zu  leisten,  die  Hammermeister  zwei  Jäger  mit  Jägerjungen. 
Hundebuben  und  Hunden  nach  Gelegenheit  der  angestellten  Jagden  mit  Herberge, 
Mahl  und  Futter  zu  versorgen^.  Zu  einer  im  Jahre  4564  ^  beabsichtigten  kurfürst- 
lichen Jagd  wurden  orfordert:  auf  den  lauensteinschen  Gütern  6  Wagen  und 
268  Mannen,  im  Amt  Altenberg  und  auf  Hans  von  Bernstein  Gütern  26  Wagen, 
im  Amt  Pirna  4  0  Wagen  und  zusammen  352  Mannen,  auf  den  dippoldiswai- 
daischen  Gütern   17  Geschirre  ohne  Lohn,  4  9  für  42  gr.  täglich  und  64  Mannen, 


1)  Acta:  Jagddienste,  Netz-  u.  Zeugfuhren  zur  jagt  in  allen  dreyn  Kreisen  des  Chur- 
fiirstenthumbs  zu  Sachsen.    Loc.  8084. 

2)  Acta :  Jagdrollen  der  Treibe-leuÜie  des  Amis  Dresden  zum  WoKsjagen.  1558.  Luc.  8081 . 

3)  S.  Anbang,  Anm.  24.  4)  Acta:  Jagddienste  bei.  4555—4708.  Bl.  7. 
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im  Amt  SioUberg  7772  Geschin'e  und  i93  Mannen,  im  Ganzen  also  45572  Ge- 
schirre und  H77  Mannen  zu  Fuss. 

In  dieser  Beziehung  hatten  es  die  Klosterunterthanen  um  ein  Bedeutendes 
!)es8er.  Nach  einem  Bericht  Lauterbachs  vom  Jahre  i  562  *  waren  die  Unterthanen 
des  Klosters  Altenzelle  zu  der  Mönche  Zeiten  keine  Jagddienste  zu  leisten  schuldig 
gewesen,  da  die  Mönche  über  ein-  oder  zweimal  im  Jahr  nach  hohem  Wild  und 
Schweinen  nicht  gejagt,  dabei  die  Rosten  selbst  getragen ,  ihren  eigenen  Förster 
{gehalten  und  dessen  Wagenpferde  und  die  zellschen  Klostergeschirre  zur  Führung 
der  Netze  und  des  Wildbrets  gebraucht,  alle  in  Anspruch  genommenen  Dienste 
riber  mit  Geld,  Hssen  und  Trinken  gelohnt  hatten.  Als  aber  das  Kloster  mit  dem 
Amt  Nossen  an  den  Kurfürsten  gekommen,  mussten  die  zellschen  Dorfschaften 
sich  innerhalb  des  zellschen  Eigenthums  zu  47  Netz-  und  5  Wildbretfuhren  ver- 
pflichten, welche  Dienste  unter  dem  Kurfürsten  August  noch  vermehrt  wurden. 

Zur  Erleichterung  dieser  Beschwerden ,  zur  »Verschonung  der  armen  Unter- 
Ihanen  und  Ersparung  grosser  Kosten«  ^  errichtete  der  Kurfürst  im  Jahre  4560  in 
allen  Kreisen  Jagdzeughäuser ,  in  welchen  das  für  den  betreffenden  Kreis  noth- 
» endige  Jagdzeug  verwahrt  und  wodurch  die  Nachführung  desselben  auf  zu 
grosse  Entfernungen  vermieden  wurde.  Andre  Erleichterungen  suchten  sich 
inaDcho  Gemeinden  selbst  zu  verschaffen.  So  erl)oten  sich  die  Unterthanen  des 
ADites  Grünhain ,  wenn  ihnen  die  Frohnen  liei  der  Wolfsjagd  erlassen  würden, 
100  Mann  jährlich  fünf  W^ochen  lang  zur  Räumung  der  Wege  im  Amt  Schwarzen- 
\)eT^  auf  eigne  Kosten  zu  stellen  und  zu  unterhalten.  Als  die  Einwohner  von 
Rosswein  und  Siebenlehn  mit  Diensten  und  Fuhren  zu  dem  lichtewaldischen 
Wildzaun  bis  zum  öderanschen  Walde  belegt  wurden,  machten  sie  unter  sich 
eine  freiwillige  Anlage  von  300  11.,  um  solche  Arbeit  davon  zu  bezahlen;  dazu 
erhielten  sie  vom  Kurfürsten  eine  Beisteuer  von  i  00  fl. 

Sogleich  nach  dem  Antritt  seiner  Regierung  begann  der  Kurfürst,  das  Jagd- 
regal von  allen,  seiner  Meinung  nach  unberechtigten  Ein-  und  Uebergriffcn  zu 
reinigen,  verbot  desshalb  allen  Adlichen  und  Grundbesitzern  ,  die  nicht  ein  her- 
l^ebrachtes  und  unbestrillenes  Recht  dazu  hatten,  die  Jagd  fiuszuüben,  bis  er  sich 
mit  ihnen  darüber  verglichen  habe,  und  begleitete  solches  Verbot  mit  entsprechen- 
den Massregeln  zum  Schutze  des  Regals.  Schon  zu  Ende  des  Jahres  \  555  ^  er- 
hoben die  vom  Adel  in  den  Aemtern  Kolditz  und  Leissnig  die  heftigste  Beschwerde, 
dass  ihnen  durch  Setzung  von  Hegesi^ulen  die  althergebrachte  Hasen-  und  Fuchs- 
jagd Jselbst  auf  ihren  eigenen  Gütern  gewehret  würde.  Der  Forstmeister  aber 
legte  ihnen  einen  kurfürstlichen  Befehl  vor  mit  einem  Verzeichniss,  wohin  noch 
überall  Hegesäulen  sollten  gesetzt  werden,  als- auf  die  Güter  des  Balthasar  von 
(irunrode,  Hans  von  Haubitz,  der  Zeschau  zu  Belen,  des  Siegmund  von  Harras  zu 
Marschütz  und  anderer,  welche,  weil  sie  auf  ihren  Gütern  die  Hasen-  und  Fuchs- 
jagd gehabt  hatten,  sich  desshalb  auch  zu  derselben  auf  ihrer  Leute  Gütern  be- 
rechtigt hielten.    In  den  folgenden  Jahren  entsagten  viele  vom  Adel  dem  Rechte 

1)  Acta:  Bericht  Bartel  Lauterbachs  über  die  Verpachtung  der  Vorwerke  in  den  Aemtern 
Nossen  und  Hohnstein  bei.  1562.  Loc.  7368. 

2)  V.  Weber  a.  a.  0.  3)  Acta:  Jagdhändell,  III.  Buch,  Bl.  i. 
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auf  die  hohe  Jagd.  Atn  8.  April  4  556  >  bekannte  Hans  von  BUnau,  dass  er  dem 
Kurfürsten  August  gegen  jährliche  Reichung  von  zwei  Hirschen  die  hohe  Hirsch- 
und  Wildjagd  auf  allen  seinen  Vorwerken ,  die  er  vom  Kurfürsten  zu  Lehn  trage 
und  die  zu  Wesenstein  gehören ,  erblich  überlassen  habe ,  bis  der  Kurfürst  oder 
seine  Nachkommen  ihm  oder  seinen  Erben  dieselben  wieder  öffnen  vsilrden ,  doch 
sollten  sie  mit  Stöbern  und  andern  kleinen  Hündchen  das  Wild  von  ihren  und 
ihrer  Leute  Feldern  abhetzen  dürfen,  auch  bei  der  Schweins-,  Reh-,  Fuchs-, 
Hasen-  und  Wildhühnerjagd  und  dem  Vogelfang  gelassen  werden.  Im  Jahre  1 560 
entsagte  Paul  von  Zaschwitz  der  zu  seinem  Gut  Arnsdorf  gehörenden  Wildjagd, 
weil  solche  in  seinen  Lehnbriefen  nicht  befunden  und  er  der  wegen  Ausübung 
derselben  verhängten  Geldstrafe  gegen  diese  Abtretung  losgesprochen  sei.  Dess- 
gleichen  versprachen  am  I .  März  i  56 1  die  v.  Hirschfeld  zu  Döben  sich  hinfort 
der  Jagd  und  des  Weidwerks  auf  ihren  Gütern  nicht  mehr  annehmen  zu  wollen, 
nachdem  sie  berichtet  seien,  dass  sie  derselben  nicht  berechtigt,  und  der  Kurfürst 
sie  der  desswegen  auferlegten  Strafe  erlassen  habe.  Auch  die  Marscbalk  von 
Biberstein  entsagten  auf  ihren  zu  Biberstein  gehörigen  Gütern  solcher  Jagd  gegen 
eine  jährliche  Entschädigung  von  400  fl.  Im  Jahre  1556^  wurde  eine  Anzahl 
andrer  Adlichen ,  die  Gaudelitz  zum  Keimen ,  die  Seidewitz  zu  Plotha ,  Pflugk  zu 
Strehlen,  Wesenitz  zu  Oeltsch,  Radestock  zu  Batitz ,  Truchsess  zu  Wellerswalde, 
Schleinitz  zu  Dahlen  imd  Borlen  und  andere  zur  Berichterstattung  über  ihre  Jagd- 
berechtigung aufgefordert,  doch  die  Entscheidung  bis  nach  vollbrachter  Ernte 
aufgeschoben  und  bis  dahin  dem ,  der  sich  der  Jagd  genugsam  befugt  glaubte, 
dieselbe  doch  nur  auf  seinen  eignen  Gütern  und  für  seine  Person  erlaubt ,  das 
Jagen  aber  auf  ihrer  Leute  Gütern  allen  untersagt.  Dietrich  von  Schönfeld ,  der 
sich  auf  dem  Lindenhard  der  Jagd  berechtigt  glaubte,  wurde  bedeutet,  dass  die 
Kopie  des  Lehnbriefes  in  der  Kanzlei  von  der  hohen  Jagd  nichts  andres  enthalte, 
als  dass  ihm  solche  auf  des  wüsten  Dorfes  Clöden  Hölzern  und  Wiesen  nachge- 
lassen sei.  »Dass  du  dich  aber«,  hiess  es  in  dem  Bescheid  vom  7.  Nov.  4  559, 
))daneben  auf  einen  Gebrauch,  so  du  und  deine  Vorfahren  euch  angemasst  haben 
sollet,  beziehest  und  denselben  zum  Behelf  verwendest,  sollst  du  billig  wissen, 
dass  ein  solcher  Gebrauch  ohne  vorgehende  Belehnung  nicht  statt  habe.  Wir  sind 
aber  auch  wohl  berichtet,  dass  sich  etliche  viele  unserer  Unterthanen  dergleichen 
Gebräuche  heimlicher  Weise  ihrer  Belehnung  zuwider  hinter  uns  und  unsem 
Vorfahren  aus  Unfleiss  und  Nachlässigkeit  unserer  Förster  unterstanden  und  wann 
sich  etliche  v^enige  Jahre  desselbigen  also  unterfangen,  folgends  solches  für  ein 
Recht  anziehen  und  vorgeben  wollen ,  ungeachtet  dass  sie  von  unsem  Vorfahren 
damit  nicht  beliehen ,  auch  denselben  und  uns  bei  Zeit  der  veränderten  Lehen 
keine  Meldung  davon  gethan ,  viel  weniger  berührte  Gerechtigkeit  in  die  neuen 
Lehnbriefe  gebracht  worden.  Wir  zweifeln  gar  nicht,  wenn  du  und  andi*e  solchen 
Gebrauch  bei  der  Zeit ,  da  du  die  Lehne  gesucht  und  empfangen  oder  sonst  bei 
unsem  Vorfahren  angegeben ,  sie  hätten  dir  denselben  nicht  gestattet ,  und  wir 


1)  Acta:  Forst- und  J'agdsachen,  4490—1600.  Loc.  8070. 
8)  Acta:  Jagdhändell,  Ander  Buch,  Bl.  412.  836.  254. 


111.  Die  Forstwihthsohaft.  157 

können  dir  und  andern  auch  nicht  nachhängen,  denn  uns  solches  nicht  zu  geringer 
Enlführung  und  Schrnälerung  aller  unsrer  hohen  Jagden  und  Wildbahnen  ge- 
reichen möchte.«  Aehnliche  Streitigkeiten  mit  ahnlicher  Entj>cheidung  gab  es  mit 
den  V.  Böse ,  mit  den  übrigen  Herren  von  Schleinitz ,  Heinitz ,  Weissenbach , 
Schönberg,  Minckwitz,  Maltitz,  Miltitz,  Hnrras  und  anderen. 

Im  November  4  566*  trat  Wilhelm  von  Köckeritz  auf  Walda  die  .Tagd  «aus 
(^horsam  gegen  den  Kurfürsten«  ab ,  bat  aber,  wie  seine  Vetteni  auf  Promnitz, 
Merlzdorf  und  Strauch,  die  Pflugk  zum  Frauenhain ,  Zabeltitz  und  Krinitz,  die 
Maltitz  zu  Elsterwerda,  Schleinitz  auf  Mückenberg  und  Sathan  bei  der  Schweins- 
und Rehjagd  gelassen  zu  werden.  Doch  wurde  ihm  dies  abgeschlagen  und  er 
erhielt  gegen  Abtretung  aller  hohen  Jagd  auf  Bären,  Wölfe,  Luchse,  Hirsche,  Rehe 
und  Schweine  und  des  groben  Vogelfangs,  der  Jagddienste  und  aller  Jagdgerech- 
tigkeiten bis  auf  Fuchs-,  Hasen-  und  Hühnerjagd  und  den  kleinen  Vogelfang  eine 
jährliche  Entschädigung  von  300  fl.,  3  Stück  Wild  und  3  Schweinen,  für 
welche  Vergleichung  er  dem  Kurfürsten  persönlich  den  Dank  zu  sagen  versprach. 
Fttr  solche  Bereitwilligkeit  wurde  ihm  das  Jagdgeld  von  der  Zeit  an ,  da  er  sich 
der  Jagd  hatte  enthalten  müssen,  im  Betrag  von  975  11.  nachbezahlt.  —  Eine  lange 
Verhandlung  hatte  man  im  Jahre  i  564  ^  mit  Günther  von  Bünau  auf  dem  Lauen- 
stein, der  für  die  Abtretung  seiner  gesammten  Jagd  ausser  einigen  andern  Ent- 
schädigungen \  0000  fl.  verlangte  und  dabei  aber  aufs  Dringlichste  bat,  ihm  dieselbe 
zu  lassen.    Dennoch  musste  er  schliesslich  in  den  Kauf  auf  6000  fl.  willigen. 

Bis  zum  Jahre  1564^  treten  ausser  den  Genannten  noch  ihre  Jagden  ab: 
Otto  Pflugk  der  Aeltere  und  Jüngere  zu  Strebten  und  in  der  lausischen  Heide, 
Dietrich  Truchsess  zu  Weilerswalde  für  150  fl.  Jagdgeld,  Hans  Truchsess  zu 
Naundorf  für  24  fl.  9  gr.,  Heinrich  Schleinitz  zu  Borlen  für  4000  fl.  auf  Widerruf, 
Hans  von  Lindenau  zu  Thammenhain  für  eine  jährliche  Lieferung  von  5  Stück  Wild, 
Georg  von  Seidewitz  zu  Puschkewitz  für  170  fl.  Jagdgeld,  Andres  von  Wesenig 
zu  Oellsch  für  400  fl.,  Herten  von  Seidewitz  zu  Plotha  für  50  fl.,  2  Stück  Wild 
und  ein  Schwein,  die  Taupadel  zu  Fichtenbei*g  für  50  fl.,  Jörgen  Kolbel  zu  Naun- 
dorf  für  1 00  fl. ,  Heinrich  von  Maltitz  seine  dippoldiswaldaischen  Jagden  für  6000  fl. 
Hauptsumme  und  jährlich  2  Hirsche ,  4  Bachen ,  4  Stück  Wild  (Hirschkühe]  und 
2  Rehe,  Hans  von  Bernstein  seine  bärensteinschen  und  bärenfelsischen  Jagden  um 
denselben  Preis,  Magnus  von  Bernstein  die  Jagden  zu  Jahnshach  gegen  andre 
iVutzungen,  Heinrich  von  Lipsdorf  die  lipsdorfschen  Jagden  für  jährlich  400  fl., 
2  Stück  Wild  und  2  Schweine,  Kaspar  von  Schönberg  die  porschensteinschen 
Jagden  für  jährlich  600  fl.,  die  Marschalke  von  Biberstein  ihre  Jagden  für  4  00  fl., 
Heinrich  von  Schönberg  zur  Harte  für  500  fl.  Hauptsumme,  die  Spiegel  zu  Grünau 
und  Uohenbriessnitz,  Wolf  von  Schönberg  zu  Neuensorge  u.  a.  m. 

Diese  Abtretungen  von  Jagden  wurden  auch  in  der  späteren  Zeit  der  Regie- 
rung dieses  Kurfürsten  fortgesetzt.    Im  März  4  577^  mussten  die  vier  Gebrüder 

4)  Acta:  Kenthmeister,  Ander  Buch,  S.  465  folg.  482.  240  folg. 

2}  Acta :  Renthmeister,  I.  Bach,  Bl.  28  folg. 

3)  Acta:  Besserung  der  Empter,  an  verschiedenen  Orten.  Orig.  Urkunde  nr.  44754.  4  4833t>- 

4j  Acta:  Forst-  und  Jagdsachen,  4490—4600.  Bl.  408  folg. 
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von  Ponickau  trotz  aller  Gegenvorstellungen  die  hohe  Jagd  sammt  dem  groben 
Vogelfang,  Dwas  sich  über  dem  RebhUhnerfang  zutragen  miJgea,  mit  den  Jagd- 
diensten erblich  und  ohne  Erstattung  abtreten,  erhielten  dann  aber,  weil  sie  sich 
so  freiwillig  und  gehorsam  hierin  erzeigt  hatten ,  die  Erlaubniss ,  an  den  Orten, 
da  ihnen  sonst  die  Schweinsjagd  zugestanden,  jährlich  zwischen  Andrea  und 
Weihnachten  40  wilde  Sauen  zu  fangen.  In  demselben  Jahre  wurde  dem  Wolf 
Löser  zu  Lebus  die  Hirsch-  und  hohe  Wildjagd  untersagt  > ;  als  aber  der  Kurfürst 
auf  die  Beschwerde  desselben  nachforschte  und  fand,  dass  er  solcher  Jagd  be- 
rechtigt sei,  liess  er  ihm  dieselbe,  doch  sollte  er  die  hohe  Wildjagd  nur  vom  Mon- 
tag nach  Pfingsten  bis  Fastnacht,  die  Schweinsjagd  von  Bailholomäi  bis  Fastnacht 
ausüben  und  bei  beiden  niemand  zu  sich  nehmen,  noch  von  Andern  Netze,  Hunde 
oder  Gezeug  entlehnen.  —  Im  Jahre  1579  verkaufte  Abraham  vonBredow^  an 
Apel  von  Ebeleben  die  Güter  Wartenberg  und  Lusterhard  und  bat  den  Kurfürsten, 
\m  der  neuen  Belehnung  die  Jagd  auf  dem  Lusterhard  zu  bestätigen ,  erhielt  aber 
den  Beseheid ,  man  habe  in  der  Renterei  aus  den  Lehnbriefen  erfahren ,  dass  der 
Kurfürst  im  Jahre  4576  dem  Ebeleben,  weil  er  sich  zu  Lusterhard  der  Nachtjagd 
unterstanden  hatte,  die  Netze  genommen  und  ihm  auf  sein  persönliches  Erscheinen 
in  Dresden  erklärt  habe,  dass  mit  der  begangenen  Nachtjagd  jede  Erstattung  für 
seine  Jagden  verwirkt  sei. 

Der  Kuifürst  war  also  keineswegs  gesonnen ,  gewaltsam  und  widerrechtlich 
die  Jagden  der  Adlichen  an  sich  zu  nehmen,  wohl  al)er  gebrauchte  er  jedes  ihm  zu 
Gebot  stehende  Rechtsmittel ,  um  die  l)eabsichtigte  Umwandlung  oder  vielmehr, 
nach  seiner  Meinung,  Wiederherstellung  des  Jagdregals  mit  der  ihm  eigenen 
zähen  und  auf  jede  Gelegenheit  wachsamen  Energie  in^s  Werk  zu  richten.  Ohne 
Entschädigung  zog  er  nur  die  Jagden  ein ,  die  durch  halsstarriges  Betragen  oder 
Uebertretung  der  gesetzlichen  Anordnungen  verwirkt  waren.  Entschädigung 
durch  Wildlieferungen,  Jagd-  und  Jahrgelder,  in  einzelnen  Fällen  durch  andre 
Vortheile  bewilligte  er  überall ,  wo  auf  ein  altes  Herkommen  ein  vermeintliches 
oder  wirkliches  Jagdbefugniss  sich  stützte ,  Kaufgelder  bezahlte  er  in  oft  bedeu- 
tendem Betrage  da,  wo  die  Besitzer  grösserer  Herrschaften  durch  ihre  Lehnbriefe 
der  hohen  Jagd  befugt  waren  und  dieselben  um  keinen  andern  Preis  lassen  woll- 
ten. Auch  zeigte  er  sich  zu  verschiedenen  Malen  bereit,  in  diesem  letzteren  Falle 
die  Jagdlustigen  bei  einem  Theil  der  hohen  Jagd  zu  lassen,  liess  sich  aber  freilich 
dabei  nie  zu  einer  Gewährung  übermässiger  Kauf-  und  Entschädigungsgelder 
hinreissen  'K 

Von  der  besonderen  Aufmerksamkeit  des  Kurfürsten  auf  seine  Jagden  und 
von  der  Sorgfalt,  mit  welcher  er  über  die  Erhaltung  derselben  wachte,  giebt  auch 
ein  Verzeichniss  aus  dem  Jahre  i  577  *  Beweis ,  welches  die  Namen  aller  Jagden 
enthält,  »wie  sie  nach  dem  Compass  und  dem  Instrument  auf  dem  Wagen  abge- 
messen und  mit  Ziffern  verzeichnet  in  eine  Mappe  gebracht  sind<(,  femer  ein  ^Yer- 


4)  Acta:  Renthmeister,  V.  Buch,  Bl.  89.  240  folg.  %}  Ebenda,  V.  Buch,  Bl.  39. 

8)  S.  Anhang,  Anm.  22. 

4}  Acta:  Forst- und  Jagdsachen,  4490-4600.  Bl.  447  folg. 
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zetchniss  von  Jagden  mit  ihren  Zeichen  in  gedruckten  Jagdbttchern  verzeichnet«, 
und  ein  besondres  «.Tagdblichleinu  vom  \  \ .  Dezember  4576.  Mit  dem  Druck  dieser 
und  ähnlicher  Schriften  war  die  kurfUi*stiiche  Druckerei  in  Dresden  vielfach  Öe- 
schüftigt. 


IV.  Das  Bergwesen. 

1.  Der  Bergbau  auf  Silber,  Kupfer  and  Zinn. 

Der  Bergbau  war  in  jenen  Zeilen  der  beliebteste  und  bedeutendste,  im  Gan- 
zen wohl  der  ergiebigste  Zweig  der  sachsischen  Yolkswirthschaft  und  erfreute 
sich  desshalb  auch  der  ganz  besonderen  Theilnahme  und  der  regelnden  und 
bessernden  Thiltigkeit  des  Kurfürsten  August.  Das  älteste  Bergwerk  in  Sachsen, 
das  Silberbergwerk,  bildete  noch  den  Kern  und  Haupttheil  des  Ganzen.  Der  Kur- 
fürst übernahm  es  als  ein  in  seinen  Erzgebirgen  von  Alters  her  betriebenes ,  in 
voller  Blüthe  stehendes  Gewerbe,  das  eine  Menge  von  Orten  und  eine  grosse  An- 
zahl von  in-  und  ausländischen  Gewerken  in  sein  Bereich  gezogen  hatte ,  und 
wandte  einer  Regelung  derselben  sogleich  beim  Regierungsantritt  die  sorgsamste 
Aufmerksamkeit  zu.  Schon  am  3.  October  1554  erschien  eine  neue  allgemeine 
Bergordnung  ^,  welche  die  von  den  Herzogen  Heinrich  und  Georg  und  dem  Kur- 
fürsten Moritz  gegebenen  oder  bestätigten  Ordnungen  zusammengefasst  und  ver- 
l)essert  enthält.  »Mit  Rath  und  veretändiger  Bergleute  Bedenken  hal>en  wir  die 
bisher  erfolgten  Ordnungen  und  Befreiungen  vor  die  Hand  genommen,  übei'sehen, 
zusammenfassen,  und  mit  etlichen  nothweudigen  Artikeln  verbessern  und,  w  ie  die 

ordentlicher  Weise  auf  einander  folgen,  in  Druck  wiederum  geben  lassen .a 

Sogleich  der  erste  Artikel  zeigt,  welche  Bedeutung  für  den  Wohlstand  des  Volkes 
der  Kurfürst  dem  Bergbau  beilegte.  Derselbe  stellte  nehmlich ,  weil  in  Kriegs- 
und sonst  geßihrlichen  Zeiten  viele  Gewerke  durch  Einziehung  ihrer  Bergtheile 
auflässig  gemacht  und  vom  ferneren  Betrieb  desselben  abgeschreckt  waren,  fest, 
dass  den  Gewerken  weder  im  Krieg  noch  im  Frieden  Bergwerke  und  Theile  ge- 
nommen und  einem  Kläger  nicht  zu  diesen ,  sondern  nur  zu  der  Person  des  Ver- 
klagten geholfen  werden  sollte ,  mit  Ausnahme  der  Bei^chuld  für  Zubusse  und 
Hüttenkost;  eine  Confiscation  der  Bergtheile  wiegen  einer  Schuld  oder  eines  Ver- 
brechens des  Eigenthümers  sollte  nie  statt  haben ,  sondern  nur  die  Person  von 
der  Strafe  getroffen  werden.  In  den  folgenden  Artikeln  bestätigte  die  Ordnung 
die  Oberbergbehörde ,  die  aus  dem  OI)erhauptmann,  dem  Oberbergmeister  und 
dem  Bergvogt  bestand ,  dessgleichen  als  untere  Bergbehörden  für  die  einzelnen 
Bergslädte  den  Bergmeister,  die  Geschwornen,  den  Zehntner,  die  Austheiler, 
Gegenschreiber,  Bergschreiber,  Hüttenreuter,  Probirer,  Silberbrenner  und  Mark- 
scheider, mit  Festsetzung  der  Amtsbefugnisse  und  Thätigkeit  eines  jeden.    Darauf 


4)  Abgedruckt  im  Cod,  August.  II,  S.  117  fol^. 
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folgen  ausführliche  Bestimmungen  über  das  Muthen  neu  entblOsster  Gänge ,  das 
Aufnehmen  verlassener  oder  in  das  Freie  gefallener  Zechen ,  für  die  wöchentlich 
unter  Leitung  der  Oberbergbeamten  zu  haltenden  Leihtage,  die  Führung  des  Baus 
in  alten  und  neuen  Zechen,  die  Zumessung  der  verliehenen  Gänge,  die  Anmeldung 
und  Besichtigung  der  fündig  gewordenen,  über  die  Förderung  und  Aufbewahrung 
der  erbeuteten  Erze,  in  welchen  allen  ein  besonderes  Augenmerk  darauf  gerichtet 
wurde,  dass  der  Willkühr  der  Gewerke  vorgebeugt  und  jede  wichtigere  Vornahme 
der  Oberaufsicht  der  Bergbehörden  untergestellt  blieb.  Auch  die  Geschwornen 
wurden  dem  Bergmeister  noch  besonders  untergeordnet  und  dieser  für  ihre  Er- 
fahrung und  Kenntnisse  wie  für  ihre  Redlichkeit  verantwortlich  gemacht.  Die 
Ansetzung  von  Zubussen ,  die  Anstellung  der  Schichtmeister  und  Steiger  wurde 
gleichfalls  der  Willkühr  der  Gewerke  und  ihi^r  Beamten  entzogen  und  für  jene 
beiden  ausführliche  Anweisungen  in  Betreff  ihres  Arbeitsgebietes,  ihrer  Rechnungs- 
legung, ihres  Verhaltens  gegen  die  Gewerke  wie  gegen  die  Arbeiter,  der  Beschaf- 
fung von  Arbeitsmaterial ,  der  Ablieferung  des  Silbers  in  den  Zehnten  wie  auch 
insbesondre  der  einzuhaltenden  Arbeitszeit  und  Schichten  erlassen.  In  Betreff 
der  Erb-,  Kirchen-  und  Stadtkuxe  wurden  die  vom  Kurfürsten  Moritz  im  Jahre 
1548  gegebenen  Bestimmungen  erneuert;  für  das  Aufarbeiten  und  Zugutemachen 
der  Halden,  Felsen  und  Waschwerke,  das  Wegschaffen  der  Schlacken  und  anderer 
Abgänge  wurde  eine  Ordnung  gemacht ,  das  Handeln  aber  oder  oKränzeln«  mit 
Kuxen  jedem,  der  nicht  verpflichteter  »Kuxkränzler«  war,  insbesondre  aber  den 
Juden  bei  Leibesstrafe  und  Landesverweisung  verboten ,  da  mit  dem  Verhandeln 
längst  aufgelassener  oder  nie  vorhandener  Berggebäude  ein  gefährlicher  Schwindel 
getrieben  wurde.  Die  Ordnung  »von  den  Stollen  und  eines  jeden  Stollen  Gerech- 
tigkeita  bestätigte  die  im  gemeinen  Bergrecht  herkömmlichen  Bestimmungen  und 
regelte  das  Verhältniss  der  StöUner  zu  den  übrigen  Gewerkschaften,  der  Erb- 
und  tiefen  Stollen  zu  den  Erzgängen  und  Zechen,  die  von  diesen  an  jene  zu  ent- 
richtenden Abgaben  und  machte  auch  diese  Verhältnisse  ganz  von  der  Ober- 
aufsicht und  dem  Willen  der  Bergbehörden  abhängig.  Daran  schlössen  sieh  die 
Bestimmungen  über  das  Schmelzen  und  die  Schmelzhütten  der  Gewerke ,  welche 
den  Hüttenreutern  in  besondre  Aufsicht  und  Verantwortung  übergeben  wurden, 
und  zum  Schluss  8  Artikel  vom  »gerichtlichen  Prozess«. 

Für  den  ersten  Artikel  dieser  Ordnung,  der  für  die  sächsische  Bergordnung 
Neues  und  in  seinen  Folgen  über  den  Bergbau  Hinausreichendes  enthielt ,  suchte 
der  Kurfürst  durch  ein  besondres  Schreiben  vom  6.  Dez.  <554^  des  Kaisers  Ge- 
nehmigung zu  erlangen.  Weil  die  Silberbergwerke  in  seinen  Landen  von  in-  und 
ausländischen  Personen  gebaut  und  vergewerkt  würden,  meinte  er,  müssten  die- 
selben auch  mit  besondem  Freiheiten  begabt  werden.  Es  hätten  ihm  aber  viele 
Gewerke  berichtet,  dass  im  Jahr  4547  in  den  Kriegsläuften  mancher  Gewerke 
Bergtheile  wegen  der  Acht,  darin  ihre  Obrigkeit  gekommen,  als  confiscirte  Güter 
bei  kaiserl.  Majestät  ausgeboten  und  ihnen  entzogen  seien,  und  desshalb  gebeten, 


4]  Acta:  Die  bei  K.  K.  Maj.  vom  Kurfürsten  August  z.  S.  gesuchte  Bergbefreiung.  4  554— 
4555.   Loc.  4494. 
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diese  ßerglheile  also  zu  befreien,  dass  sie  und  andre  desto  mehr  Ursache  hätten, 
sich  mit  Bei^gehiiuden  einzulassen.  Obwohl  ihm  nicht  gebühre,  auch  seine  Mei- 
nung  nicht  sei ,  die  in  kaiserl.  MajesUlt  und  des  Reiches  Acht  Gekommenen  zu 
fördern,  so  habe  er  doch  erfahren,  dass  kaiserl.  Majestät  in  ihren  Erblanden  solche 
Befreiung  St.  Joachimsthal  und  andern  Bergstädten  gegeben ,  und  hoffe  desshalb, 
kaiserl.  Majestät  werde  auch  seine  Bergwerke  dahin  begnaden,  dass  dieselben 
mit  aller  Nutzung  und  Ausbeute  den  Gewerken  weder  im  Krieg  noch  im  Frieden 
um  irgend  eine  Verbrechung  willen  eingezogen  oder  entfremdet  und  keine  Con- 
fist-ation  dawider  vorgenommen  werden  dürfe,  doch  sollte  kaiserl.  Majestät  die 
Strafe  gegen  des  Verbrechers  Pereon  und  andre  Güter  stets  vorbehalten  sein.  — 
Dieser  Brief  wurde  auch  nach  einer  auf  den  Acten  befindlichen  Bemerkung  in  der 
kaiserlichen  Kanzlei  übergeben,  scheint  aber  ohne  Antwort  geblieben  zu  sein. 

Auf  die  Sittsamkeit  und  die  Kirchlichkeit  der  Bergarbeiter  suchte  der 
Kurfürst  durch  besondere  Verordnungen  einzuwirken.  Am  i  5.  Oct.  i  556  ^  befahl 
er,  dass  künftig  die  Hochzeiten  der  Bergleute  am  Sonntag  Nachmittag  gehalten 
und  geendet  werden  sollten ,  damit  sie  nicht  des  Sonntags  früh  die  Predigt  und 
Montags  die  Arbeit  versäumten.  Am  i\,  Oct.  1558  wurde  aber  den  Superinten- 
denten von  Freiberg,  Annaberg,  Marienberg  und  Schneeberg  gemeldet,  dass  der 
Kurfürst  zum  Besten  des  Bergwerks  wieder  erlaubt  habe,  die  Hochzeiten  der 
Bergleute  auch  Sonntag  Vormittag  halten  zu  dürfen.  Auch  die  auf  dem  Landtage 
1557  festgestellte  Hochzeitsordnung  wurde  den  Bergstädten  durch  ein  kurfürst- 
liches Rescript  vom  27.  Septbr.  1558  noch  besonders  eingeschärft,  weil  dieser 
Ordnung  nirgends ,  am  allerwenigsten  in  den  Bergstädten  nachgelebt,  vielmehr 
jedem  gestattet  würde,  dieselbe  ohne  Scheu  und  Strafe  zu  übertreten ;  dui*ch  die 
übermässige  Verköstigung  aber  verarme  nicht  aliein  das  Volk,  sondern  es  entstehe 
auch  für  das  gemeine  Bergwerk  noch  der  besondre  Nachtheil ,  dass  zu  solchen 
Hochzeiten  oft  die  Mehrzahl  der  Geschwomen,  Schichtmeister  und  Steiger  geladen 
würden.  Desshalb  sollten  die  Käthe  in  den  Bergstädten  bei  namhafter  Strafe 
ktinftig  niemand  gestatten,  mehr  als  vier  Tische  Hochzeitsgäste  zu  laden  und  zu 
setzen ,  und  nur  auf  besonderen ,  mit  kurfürstlicher  Hand  unterschriebenen  Er- 
iaubnissschein  hiervon  mit  gebührlichem  Mass  dispensiren. 

Auch  das  Bergregal  suchte  der  Kurfürst  sogleich  zu  Anfang  seiner  Regierung 
gegen  die  Eingriffe  des  Adels  aufs  Entschiedenste  zu  sichern.  Als  im  Jahr  45562 
Georg  Kölbel  zu  Naundorf  dem  kurfüi^tlichen  Bei^bau  Hindernisse  entgegensetzte, 
schrieb  der  Kurfürst  dem  Schösser  zu  Pirna ,  dass  die  in  den  alten  Lehnbriefen 
enthaltenen  Worte  vom  Berg-  und  Seifenwerk  nicht  dabin  gemeint  seien,  dass  die 
von  Adel  Herren  des  Bei^werks  sein,  sondern  'nur  ihre  Erbgerechtigkeit  als  die 
Grundherren  davon  haben  sollten ;  denn  weil  die  Bei^werke  ohne  Mittel  in  die 
Regalia  gehörten,  so  könnte  auch  deren  keiner  von  Adel  fähig  sein.  Zu  derselben 
Zeit  hatte  der  Kurfürst  durch  den  Oberhauptmann  des  Gebirgs  Heinrich  von  Gers- 
dorf und  Dr.  Ulrich  Mordeisen  ein  Verzeichniss  fertigen  lassen,  wie  die  Bergwerke 
am  besten  in  die  Aemter  getheilt  und  den  Bergmeistern  zugeschrieben  werden 


<)   Cop.  i77,  99^  397*».  405.  2)   Cop.  277,  409.  114.  444  folg. 
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könnten,  durch  welches  Verzeichniss,  wie  er  meinte,  den  Junkern,  die  sich  eigner 
Bergfreiheit  anraassen  wollten,  solche  abgeschnitten  würde.  Der  Kurfürst  war 
mit  dem  üherschickten  Verzeichniss  wohl  zufrieden ,  vermisste  aher  darin  noch 
die  Austheilung  der  Reviere  von  Freiberg,  Altenl)erg,  Glashütte  und  GiesshUbel, 
»wo  viele  Adliche  sind,  die  alle  Bergherren  sein  und  eigne  Bergmeister  haben  woll- 
ten.« Nach  Austheilung  der  Reviere  befahl  er  am  <6.  Nov.  1556  den  Bergmeistet*n, 
weil  sich  etliche  vom  Adel  unterstanden  hiitton ,  zu  Abbruch  und  Schmälerung 
der  von  den  Kaisern  verliehenen  Regalien  sich  des  Bergwerks  eigenthümlich  an- 
zufnassen,  eigne  Bergmeisler  zu  verordnen  und  sich  der  Bergfreiheit  und  Gerech- 
tigkeit als  rechte  eigenthümliche  Bergberren  zu  gebrauchen ,  so  sollten  sie  zur 
Verhütung  solches  heimlichen  Eintrags  ihr  abgereintes  Bergi-evier  in  Amt  und 
Befehl  nehmen  und,  sobald  sich  jemand  unterstehe,  ihnen  Eintrag  zu  thun,  so- 
gleich darüber  beriditen.  Wie  der  Kurfürst  im  Einzelnen  das  Bergregal  hand- 
habte und  stürkte,  werde  ich  an  verschiedenen  Orten  darzustellen  Gelegenheit 
finden. 

Am  23.  April  1 571  erliess  der  Kurfürst  eine  vermehrte  und  verbesserte  Berg- 
ordnung, weil,  wie  es  im  Eingang  derselben  heisst,  der  vom  iabre  4554  in  viel 
Wege  zuwidergehandelt,  insbesondre  aber  der  fünfte  Artikel ,  dass  die  fiergamt- 
leute  in  ihren  Revieren  keine  Bergtheile  bauen  sollten,  nicht  überall  gehalten  sei. 
Damit  es  nicht  scheine,  als  wolle  er  letzteren  den  Segen  des  Bei^werks,  mit  wel- 
chem sie  täglich  umgehen  müssten ,  nicht  gönnen  oder  sie  durch  das  Verbot  ver- 
dächtig machen,  erklarte  er  diesen  Artikel  dahin ,  dass  künftig  die  Bergamtleute 
keine  Zechen  muthen  noch  ganze  und  halbe  Zechen  oder  ganze  oder  halbe  Schich- 
ten bauen ,  wohl  aber  einzelne  Kuxe  an  sich  bringen  durften ,  doch  sollten  sie 
sich  in  sti*eitige  Zechen  nicht  einmengen  noch  bei  Handlungen  sitzen,  davon  ihre 
Theile  betroffen  wären.  Weil  die  ausgestellten  Muthimgs-  und  Lehnzettel  oft 
Jahre  lang  ohne  Nachfrage  der  Lehnträger  liegen  blieben ,  sollten  künftig  solche 
Zettel,  wenn  man  sie  liegen  lassen  wollte,  alle  Quartale  für  einen  Groschen  ver- 
längert werden.  Ein  Geding  sollte,  sobald  das  Gestein  schneidiger  würde,  nach 
Gelegenheit  geringert,  das  übermässige ,  vom  Bergmeister  und  den  Geschwomen 
verlangte  Jahrgeld  abgeschafft,  Schichtmeister  und  Steiger  von  der  Mehrzahl  der 
Gewerke  bestellt  und  von  den  Amtleuten  bestätigt,  wegen  unfleissiger  Diener  aber 
an  die  Oberamtleute  berichtet  werden.  —  Die  Schichtmeister  sollten  die  Zubusse 
den  Sonnabend  vor  der  Rechnungslegung  mit  Gutachten  und  in  G^enwart  der 
Gewerke  und  Verleger  anlegen  und  nichts  auf  die  Zechen  ohne  den  Willen  des 
Bergmeisters  und  der  Geschworenen  kaufen ,  auch  jedes  Stück  in  ein  besonderes 
Kapitel  der  Rechnung  setzen.  Sie  sollten  nicht  mehr  Zechen  innehaben  als  die 
Ordnung  zuliess,  weder  ihre  noch  der  Bergamtleute  Kostgänger  vor  andern  för- 
dern ,  keinem  Jungen  vollen  Hauerlohn  anschreiben  oder  die  von  der  Zubusse 
gelohnten  Arbeiter  so  wie  die  Pferde  und  Geschirre  auf  den  Göpeln  zu  eigner  oder 
der  Bergamtleute  Arbeit  verwenden.*  —  Jeder  Gewerke  oder  Verieger,  der  sich 
auf  einen  Zubusszettel  verpflichtet  hatte ,  sollte  alle  Wochen  den  Arbeitern  bei 
Verlust  seiner  Theile  bis  zur  gänzlichen  Lösung  des  Zettels  das  Geld  auszahlen, 
der  Schichtmeister  aber  vor  Lösung  der  alten  keine  neuen  Zubusszettel  ausgeben, 
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auch  die  Amtleute  darauf  achten ,  dass  den  Arbeitern  weder  der  Lohn  zurück- 
gehalten und  verkürzt  nodi  in  schlechter  Waare  gezahlt  werde,  die  Zubussen  nur 
durch  die  Schichtmeister  einnehmen  und  niemand ,  der  über  ein  Vierteljahr  im 
Retardat  gestanden ,  zu  seinen  Theilen ,  die  fündig  geworden ,  kommen  lassen. 
Alle  Steuern  zu  den  Stollen  und  den  Gebäuden  sollten  die  Bergmeister  und  Ge- 
schwomen  machen  und  aufsagen,  doch  die  Gewerke  sich  unter  einander  darüber 
mit  des  Amtes  Bewilligung  vertragen  dürfen ,  die  Vorsteher  der  Zechen  vor  Ab- 
schluss  der  Rechnung  einbringen  und  verrechnen ,  die  vorher  erborgten  aber  von 
eignem  Gelde  erlegen.  Die  Stollensteuern  sollten  zur  Hälfte ,  wenn  der  Stollen  in 
die  Masse  gekommen ,  am  halben  neunten  oder  halben  vierten  Pfennig  abgezogen 
werden.  Wer  seine  Zeche  zu  der  Steuer  verschrieben,  doch  eine  versessene 
Steuer  zur  Quartalberechnung  nicht  verrechnet  hatte ,  von  dem  sollte  der  Berg- 
meister weder  Recess  noch  Rechnung  annehmen ,  bis  er  die  Steuer  bezahlt  hatte. 
Die  alten  verliehenen  Halden  auf  den  Silberbergwerken  sollten  von  den  Inhabern 
jährlich  aufgearbeitet  werden ;  von  welcher  jährlich  nicht  mindestens  ein  Schock 
Karren  weggeführt  würde ,  die  sollte  an  die  bauenden  Gewerke  zurück  oder  in 
das  Freie  gefallen  sein.  —  Wer  des  Partirens  mit  den  Kuxen  überwiesen  würde, 
sollte  dem  betrogenen  Käufer  das  Geld  bar  zurückzahlen ,  4  Wochen  auf  seine 
Kosten  gefangen  sitzen  und  dann  auf  etliche  Jahre  von  den  Bergwerken  verwiesen 
werden;  hatte  er  Kuxe  verkauft  in  Zechen,  die  er  nicht  gemuthet,  oder  die  nie- 
mand finden  konnte,  falsche  Gewähr-  und  Zubusszettel  gemacht  und  dergl.,  so 
sollte  er  den  Betrogenen  das  Geld  erstatten  und  mit  8  Tage  Gefängniss,  mit  Ruthen 
und  der  Landesverweisung  bestraft  werden.  Die  Vorschriften  wegen  der  Hütten- 
schreiber und  Schichtmeister,  so  wie  der  Einhaltung  der  Schichten,  der  Verzeich- 
nung und  Ablieferung  der  gewonnenen  Silber  u.  a.  wurden  wiederholt  und  ver- 
schärft und  zu  besserem  Aufnehmen  und  Gedeihen  der  Bergwerke  für  jeden  in 
neuen  Gebirgen  neu  ausgeschürften  und  zuvor  unverschrotenen  Gang  dem  Er- 
schürfer nach  Besichtigung  durch  den  Bergmeister  und  die  Geschworenen  Y2  fl. 
Belohnung  versprochen. 

Schon  im  Jahre  4  575  hielt  der  Kurfürst  mancher  Uebelstände  wegen  wieder 
für  nothwendig,  durch  seine  hierzu  besonders  verordneten  Räthe  und  sachver- 
ständigen Bergleute  die  verbesserte  Ordnung  Hoch  einmal  übei*sehen  und  mit 
Einverleibung  neuer  Zusätze  und  Erklärungen  am  4.  Nov.  4  575  durch  den  Druck 
veröffentlichen  zu  lassen ,  von  welcher  Ordnung  mir  aber  kein  Abdinick  ausser 
dem  durch  den  Kurfürsten  Christian  im  Jahre  \  589  bestätigten  vorliegt. 

In  einzelnen  Fällen  mahnte  der  Kurfürst  noch  durch  besondere  Befehle  zur 
AuCrechthaltung  dieser  Ordnung.  Am  27.  April  1583  ^  sprach  er  gegen  den  Berg- 
amtmann zu  Freiberg  sein  Misfallen  aus,  dass  auf  dem  Bergwerk  zum  Scharfen- 
slein  der  Bergordnung  zuwider  jeder  Lehnträger  und  Schichtmeister  durchaus 
wHIkührlich  handle,  und  das  Bergwerk  dadurch  mehren  Theils  unerbaut  und 
unerhoben  liegen  bleibe,  während  dasselbe,  wenn  auf  Ordnung  gehalten  werde, 
zum  Vortheil  des  ganzen  Landes  gedeihen  könne.    Der  Bergamtmann  sollte  dess- 
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halb  durch  einen  offenen  Anschlagbrief  die  Schichtmeister  und  Vorsteher  der 
Zechen  verwarnen,  dass  sie  sicli  in  allem,  besonders  aber  mit  den  Zubussen  und 
Retardaton  genau  nach  der  Ordnung  halten.  Einen  ähnlichen  Befehl  erliess  der 
Kurfürst  im  Jahre  1 585  ftlr  das  gleichfalls  in  Unordnung  vensunkene  Bergwerk  zu 
Ehrenfriedersdorf. 

Die  Hauptmillel  zur  Förderung  des  Silberbergbaues  von  Seiten  des  Kurfürsten 
waren  ausser  der  Aufrichtung  einer  neuen  Ordnung  die  Gnaden-  und  Stollen- 
Steuern,  die  Erhöhung  des  Silberproi ses,  die  Minderung  des  Zehnten,  der  Erzkauf 
und  die  Uebernahme  von  Kuxen  in  den  verschiedensten  Bergwerken.  Gnaden- 
und  Stollen  Steuer;,  bewilligte  der  Kurfürst  während  seiner  langen  Regierung 
in  zahlloser  Menge  aus  dem  Zehnten,  so  dass  es  scheint,  als  habe  er  nie  ein  solches 
Gesuch,  wenn  das  betreffende  Bei^ebaude  nur  noch  einige  Hoffnung  auf  Ertrag 
gab,  abgeschlagen.  Diese  etwas  masslose  und  darum  in  vielen  Fällen  vergebliche 
Art  der  Unterstützung  zog  er  wenige  Jahre  nach  seinem  Regierungsantritt  in  ernst- 
liches Bedenken.  Am  9.  Nov.  1556^  schrieb  er  an  den  Oberhauptmann  und 
Oberbei-gmeisler :  »Nachdem  die  Bergleute  und  Gewerke  auf  unsem  Bergstädlen 
unser  geneigt  Gemüth  und  sonderliche  gute  Lust  und  Willen,  so  wir  zu  den  Berg- 
werken tragen,  vermerkt  und  gespürt  haben,  dass  wir  bis  daher  ihrer  wenig,  die 
uns  um  Befreiung,  Vortheil,  Hülfe  und  Steuer  zu  ihren  Gebäuden  ersucht,  hülfios 
und  vergeblich  von  uns  kommen  lassen,  als  haben  sich  ihrer  viele  solches  unseres 
gnädigen  Willens  misbraucht,  und  ist  fast  dahin  kommen,  wo  nur  einer  oder  zwei 
ein  eigen  Lehen  oder  Gebäude  an  sich  bringen  können,  dass  sie  uns  von  Stund  an 
etwa  um  Befreiung  des  Zehnten ,  um  höhere  Bezahlung  des  Silbei^s,  um  wöchent- 
liche Steuer  oder  je  sonst  um  einen  andern  Vortheil  oder  Hülfe  anlangen ,  durch 
welches  sie  also  die  Zechen  und  Gebäude  an  sich  allein  behalten,  andere  Gewerke 
nicht  dazu  kommen  lassen  und  eine  Verhinderung  sind ,  dass  nichts  Stattliches 
und  Gewalliges  erbauet  noch  ausgerichtet  wird.  Etliche  aber  hängen  uns  ihre 
Berglheile Schicht-  und  haufenweise  an,  und  in  denselben  Zechen  wird  nichts 
mehr  gebauet  und  gearbeitet,  denn  soweit  sich  unsre  Zubusse  und  Verlag 
erstreckt,  warten  also  von  beiden  Theilen  ihres  Glücks  mit  unserm  Schaden  und 
Abgang  und  wird  uns  unsre  Berggcbtlhr  hierdurch  merklich  verringert  und  ge- 
schwächt, auch  anderes  gemeine  Einkommen ,  so  zur  Nothdurft  und  Erhaltung 
des  Bergworks  verordnet,  angegriffen  und  unnütz  verspildet,  ohne  dass  das  Berg- 
werk gebessert,  sondern  eher  und  mehr  durch  sonderbare  Eigennützigkeit  gehin- 
dert, gestopft  und  andern  Bergleuten  versperrt  wird.  Solchem  abzuhelfen  sind 
wir  hinfür  entschlossen ,  keinem  einzigen  noch  andern  Gew^orken  ausser  zu  den 
Stollen,  welche  das  Bergwerk  erstlich  eräugen  und  folgends  auch  erhalten  müssen, 
einige  Hülfe,  Steuer  und  sonderliche  Freiheit  zu  bewilligen,  es  w^ären  denn  solche 
schwere  doch  slaltliche  und  hoffliche  Gebäude,  dass  gemeine  Gewerke  die  Wasser- 
und  Bergkosten  nicht  ertragen  könntc^n.«  Desshalb  sollten  nun  die  beiden  Beamten 
auf  nächste  Rechnung  Luciä  diesen  Entschluss  allen  Gewerken  und  Bei'gleulen 
anzeigen,  damit  künftig,  wer  zu  schwach  wäre,  seine  Zechen  selbst  zu  erhalten, 

4j  Cop.  i77,  na  folg. 


IV.  Das  Bkrgwksex.  165 

dieselben  vergewerke,  und  die  Gebirge  um  desto  staltlicher  und  schleuniger 
ersucht  und  nicht  versperrt  würden ;  die  mit  Steuern  zu  fördernden  Stollen  und 
Gebäude  aber  sollten  vorher  von  dem  Bergraeister  und  den  Geschwornen  befahren 
und  besichtigt  werden.  Am  1 4.  November  änderte  der  Kurfürst,  damit  nicht  gross 
Geschrei  und  Aufruhr  entstehe  und  viele  Zechen  auf  einmal  ungebaut  liegen  blie- 
ben, den  Befehl  dahin,  dass  solcher  Entschluss  nicht  öffentlich  verkündigt,  sondern 
nach  Gelegenheit  ohne  Meldung  des  Befehls  den  Gewerken  mitgetheilt  werden 
sollte.  Auch  wurde  derselbe  nie  mit  Strenge  durchgeführt,  sondern  während  der 
ganzen  Regierungszeit  des  Kurfürsten  erhielten  mit  den  StöUnern  auch  andre  Ge- 
werke  häufige  und  reichliche  Unterstützung,  z.  B.  im  Jahre  1569  die  Gewerke* 
auf  dem  Haus  zu  Sachsen-Stollen  bei  Marienberg  auf  ein  Vierteljahr  wöchentlich 
1  fl.,  die  Gewerke  des  Margarethenstollens  bei  Annabei*g  auf  ein  Jahr  wöchent- 
lich 30  gr.,  Asmus  Becker  auf  dem  Schneeberg  wöchentlich  1  fl.,  Urban  Hartmann 
auf  einem  neuen  Bei^ebäude  im  tharandschen  Walde  auf  ein  Jahr  wöchentlich 
i  fl.,  die  Gewerke  auf  St.  Anna  Tiefenstollen  bei  Glashütte  wöchentlich  Y2  fl.,  die 
Gewerke  auf  dem  Schwaderloch  zu  Annabei*g  wöchentlich  20  gr.,  die  Gewerke 
auf  St.  Ulrichsstollen  bei  Marienberg  wöchentlich  1  fl.,  weiche  Beisteuern  auf 
Ansuchen  meistens  wieder  erneuert  wurden.  Im  Jahre  1570  bewilligte  der  Kur- 
fürst den  Gewerken  auf  dem  Tiefenstollen  i)ei  Oelsnitz  zu  ihren  Göpeln  und  Ge- 
bäuden freies  Holz ,  wofür  sie  2  Holzkuxe ,  wie  auch  auf  andern  Bergwerken 
gebräuchlich  war,  für  den  Kurfürsten  frei  erbauen  mussten;  den  Gewerken  auf 
dem  H.  Geist  vor  Freii)erg  zur  Gewältigung  und  Abteufung  ihrer  Gebäude  300  fl. 
als  Vorschuss,  den  Gewerken  auf  dem  Narrenfresser  bei  Freiberg  über  den  schon 
erhaltenen  Vorschuss  noch  300  fl.,  im  Jahre  \  '611 2  den  Gewerken  auf  dem  Glasers- 
Stollen  l)ei  Freiberg,  da  njit  Auflassung  dieses  Stollens  den  l>enachbarten  Berg- 
gel)äuden  Wassersnoth  drohte,  wöchentlich  40  gr.,  zu  gleicher  Zeit  9  andern 
Gewerkschaften  zu  Annaberg  wöchentliche  Steuern  von  5  bis  15gr.,  8  Gewerken 
zu  Schneeberg  von  1 5  gr.  i>is  3  fl.  u.  s.  w. 

Eine  Erhöhung  des  Silberpreises  und  eine  Minderung  des  Zehn- 
l  e  n  erbaten  und  erhielten  die  Gewerke  fast  eben  so  oft.  Im  Jahre  \  569  ^  erlangten 
mit  Michael  Thiele  und  seinen  Mitgewerken  in  Freiberg  eine  Erhöhung  des  Silber- 
preises auf  8^2  fl-  ^^^  <i*^  Mark  und  eine  Verwandlung  des  Zehnten  in  den  29sten 
Theil  zunächst  auf  ein  Jahr  eine  grosse  Anzahl  Gewerke  in  Freiberg ,  Dippoldis- 
walde,  Berfeld  u.  a.,  im  Jahre  1574  die  Gewerke  der  3.  und  4.  Mass  nach  dem 
Thurmhof,  und  verschiedene  Gewerke  in  Anndl>erg  *,  im  Jahre  \  577  *  die  Gewerke 
auf  St.  Christofs  Fundgrube  bei  Frauenstein  (der  Silberpreis  von  8  fl.  auf  8^/2  fl-)> 
dessgleichen  viele  Gewerke  auf  dem  Schneeberg,  Annaberg,  Marienberg,  zu 
Wiesenthal,  Wolkenstein,  Scheibenberg,  Eiterlein  u.  a.  Es  wurde  solche  Be- 
freiung immer  nur  auf  ein  Jahr  oder  noch  kürzere  Zeit  bewilligt,  —  denn  der  von 


4)  Cop.  356»,  7  folg.  ä)  Acta:  Bernsteins  Bedenken  in  Bergsachen.  70  folg. 

3;  Cop.  356»,  6  folg. 

4)  Acta :  Vier   unterschiedliche  Bücher  der  Schreiben  und  Bedenken  Hansen  von  Bern- 
stein.   4.  Buch.  1574—76.  Loc.  7294. 

5)  Bernsteins  Bedenken.  Bl.  1 09  folg. 
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früheren  Zeiten  festgesetzte ,  auch  in  den  ersten  Jahren  dieser  Regierung  noch 
gewöhnliche  Silberpreis  war  in  der  Kammer  8  fl.  ftlr  die  Mark,  —  wurde  aber  imma* 
von  Neuem  von  den  Gewerken  erbeten  und  vom  Kurfürsten  nicht  verweigert. 
Es  war  eine  bleibend  gewordene,  nicht  abzuweisende  Steigerung  des  Silberpreises^ 
welche  aber  allgemein  und  gesetzlich  anzuerkennen  der  Kurfürst  immer  noch 
Bedenken  trug.  Auch  die  Minderung  auf  den  20sten  Theil  oder  gar  auf  den  29sten 
Theil  kam  zu  Anfang  der  Regierung  des  Kurfürsten  noch  seltener  vor  und  galt  als 
ein  besonders  auszeichnendes  Privileg.  Im  Jahre  \  559  ^  wurde  dem  Gregor  Schütz, 
dem  Haupigewerken  beim  Silberbergbau  auf  dem  Geyer,  der  Zehnte  in  den 
Zwanzigsten  verwandelt,  wie  auch  dieser  Zwanzigste  zu  den  Begünstigungen  von 
Geyer  gehörte,  die  stets  von  Neuem  bestätigt  wurden. 

Dass  es  dem  Kurfürsten  daran  lag,  den  Bergbau  möglich  frei  zu  geben,  sehen 
wir  unter  anderem  aus  einer  Erneuerung  des  Privilegs  für  Ehrenfriedersdorf  vom 
Jahre  4568^.  Diese  Gemeinde  hatte  vor  32  Jahren  ein  Privileg  über  den  benach- 
barten, an  Erzen  reichen  Sauberg  erhalten,  war  aber  nicht  bemittelt  genug,  den- 
selben in  genügender  Weise  auszubauen ,  und  die  hier  immer  von  Neuem  ein- 
schlagenden Wasser  zu  gewältigen.  Als  sie  nun  im  Jahre  1 568  um  Erneuerung 
ihres  Privilegs  auf  3  Jahre  bat ,  damit  sie  nicht  von  andern ,  die  zur  Aufrichtung 
und  Erhaltung  dieses  Bergwerks  nichts  gethan  hätten,  möchten  verdrängt 
werden,  bestätigte  der  Kurfürst  dasselbe  für  diesmal ,  doch  erschien  es  ihm  ganz 
bedenklich,  auch  gemeinem  Bei^werk  sehr  hinderlich  und  nachtheilig,  dass  er  um 
einer  einzigen  Gewerkschaft  wUlen  ein  so  grosses  Bergrevier  noch  länger  sperren 
und  verschliessen  sollte,  zumal  da  es  den  Gewerken  schwer  sein  würde,  alle 
Gebäude  allein  zu  belegen  und  nach  Gebühr  zu  befördern.  Um  aber  keinen 
Grund  zur  Beschwerde  zu  geben ,  erstreckte  er  die  vom  Kurfürsten  Moritz  her- 
rühit^nde  Freiheit  bis  zum  Jahre  4  570 ,  nach  Ablauf  der  drei  Jahre  aber  sollte, 
was  sie  nicht  selbst  belegen  oder  bauhaftig  halten  könnten ,  in  das  Freie  gefallen 
sein.  Später  finden  wir  hier  Bürger  von  Lübeck,  Lüneburg,  Nürnberg,  Hamburg, 
Braunschweig  beim  Bau  betheiligt. 

Eine  weitere  Förderung  für  die  bauenden  Gewerke  war  der  vom  KiufÜrsten 
übernommene  Erzkauf.  Am  3.  November  1582^  schrieb  er  an  Hans  von  Bern- 
stein :  »Du  wirst  dich  erinnern,  was  unser  Fürhaben  mit  dem  Erzkauf  zu  Freiberg 
gewesen  sei ,  darauf  wir  uns  auch  mit  Rath  und  Bedenken  unsrer  Bergamtleute 
einer  gewissen  Taxe  verglichen ,  wie  den  Gewerken  ihre  Erze  nach  Gelegenheit 
eines  jeden  Halts  bezahlt  werden  sollen.  Wenn  wir  dann  bedacht  sind ,  solchen 
Erzkauf  anzuriditen  und  jetzt  künftig  Luciae  ein  neu  Quartal  vorhanden ,  dass 
solcher  Erzkauf  am  füglichsten  angefangen  werden  könnte ,  wollest  solches  Aus- 
schreiben und  Taxe  stellen  und  drucken  lassen ,  damit  es  zu  dem  neuen  Quartal 
publicirt  und  angeschlagen  werden  könne.«  Nach  YeröfTentlichung  der  neuen 
Ordnung  befahl  er  am  9.  Dezbr.  dem  Wardein  in  Freiberg,  alle  Wochen  ein  Ver- 
zeichniss  einzuschicken ,  was  und  wie  viel ,  von  welchen  Zechen  und  Gebäuden 


4)  Acta:  Allerhand  Privilegien  und  Befreiungen  in  Bergwerkssacben.    Bl.  15  folg. 

5)  Ebenda.  Bl.  44.    Cop.  484,  417.  3)  Cop.  476,  48».  458. 
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jed€  Woche  in  das  Erzhaus  geliefert  worden  und  was  es  in  der  Probe  gehaHen  habe, 
doch  sollten  die  Proben  selbst  nur  alle  Monate  eingeschickt  werden.  Diese  Ordnung 
vom  <2.  Nov.  1582^  hebt  als  Grund  zu  dieser  erneuerten  Einrichtung  hervor,  dass 
viele  Berggebäude  wegen  des  geringen  Gehalts  der  Erze  trotz  der  Hoffnung  auf 
reichere  Anbrüche  liegen  blieben ,  durch  solchen  gemeinen  Erzkauf  zu  Freiberg 
aber  auch  diejenigen,  die  ihre  Erze  selbst  nicht  schmelzen  und  mit  Nutzen  zu  gut 
machen  könnten,  die  Bezahlung  derselben  erlangen  und  dadurch  zum  Ausharren 
angehalten  werden  möchten.  Alle  Erze,  w^elche  die  Gewerke  selbst  nicht  schmel- 
zen konnten,  sollten  sie  in  das  dazu  verordnete  Haus  bei  der  kurfürstlichen  Hütte 
an  der  Mulde  jeden  Tag  in  der  Woche  an  den  dazu  vereideten  Wagemeister  ab- 
liefern dürfen ,  alle  Donnerstage  aber  diese  Erze  im  Beisein  des  Bergwerksver- 
walters ,  des  Bergmeisters  oder  von  zwei  Geschwomen  wie  des  Verkäufers  gewo- 
gen, probirt  und  gemäss  der  Probe  vom  Oberhüttenverwalter  bezahlt  werden^. 

Am  7.  Mai  i  583  ^  wurde  dieselbe  Ordnung  des  Erzkaufs  auch  auf  das  Ober- 
erzgebirge erstreikt,  Erzhäuser  zu  Marienberg,  im  Schloss  Wolkenstein,  im  Kloster 
zu  Annaberg,  im  FUrstenstollenhaus  auf  dem  Schneeberg  errichtet  und  die  Preise 
gleichfalls  im  Verhaltniss  zu  der  Probe  festgestellt*.  Zeitweilig  hatte  der  Kurfürst 
in  dem  obem  Gebirge  den  Erz-  und  Kupferkauf  an  einzelne  Verleger  überlassen. 
Ein  Privileg  vom  1 6.  Aug.  l  otiO  ^  lautet :  »Nachdem  Gott  schöne  Anbrüche  von  rei- 
chem Kupferkies  bescheeret  hat,  aber  den  Gewerken  beschwerlich  und  nachtheilig 
gewesen,  dieselben  in's  Blei  zu  arbeiten,  haben  sie  gebeten,  solchen  reichen  Kies 
in  Stein  und  Kupfer  arbeiten  und  ihre  Kupfer  so  reich,  als  sie  könnten,  machen 
zu  dürfen,  weiches  aber  dem  Kurfürsten  als  wider  Ordnung  und  Gewohnheit 
bedenklich  gewesen,  da  die  bauenden  Gewerke  in  einem  Centner  Kupfer  über 
2  Mark  Silber  mit  Strafe  von  jedesmal  2  fl.  nicht  bringen  dürfen ,  und  ausserdem 
der  Kurfürst  des  Christofs  Uthmanns  Wittwen  auf  St.  Annaberg  den  Kupferi^auf 
auf  etliche  Jahre  verschrieben  also,  dass  ihr  die  Silber,  so  ihr  in  Kupfer  geliefert, 
etwas  theurer  denn  sonst  den  Gewerken  aus  dem  Zehnten  bezahlet  werden.  Dess- 
halb  hat  sich  der  Kurfürst  mit  der  Uthmann  der  Silberbezahlung  halben  dahin 
verglichen,  dass  derselben  alle  Silber ,  welche  ihr  in  den  Kupfern  auf  allen  kur- 
füi*stlichen  Bergwerken  Inhalts  der  Verschreibung  zukommen  und  sie  wiederum 
in  kurfürstlichen  Zehnten  zu  liefern  schuldig  ist,  wenn  der  Centner  Kupfer  2  Mark 
Silber  und  darunter  hält,  jede  Mark  mit  9  fl.  46  gr.  aus  dem  Zehnten  bezahlt 
werde;  wann  aber  der  Centner  über  2  Mark  Silber  enthält,  soll  ihr  der  üeber- 
scliuss  jede  Mark  nicht  höher  als  mit  9  0.  und  jedes  Loth  der  Mark  nach  also 
bezahlt  und  vom  Zehutner  zu  Annaberg  Verzeichniss  darüber  geführt  werden.« 
Dieses  Privileg  erfuhr  aber  manche  Anfechtung,  wie  z.  B.  im  Nov.  1565  ver- 
schiedene Gewerke  aus  Leipzig  den  Kurfürsten  baten ,  dass  sie  nach  Ablauf  des- 
selben ihre  Kupfer  nach  eignem  Gefallen  verkaufen  dürften,  damit  sie  nicht  das 
um  schweres  Geld  Erbaute  um  ein  Geringes  hingeben  müssten  ^. 


1)  Cod,  August.  II,  S.  177.  8)  S.  Anhang,  Anm.  28. 

3)   Cod.  August.  U,  S.  183.    Cop.  484,  405.  4)  S.  Anhang,  Anm.  24. 

5)  Cop.  222,  263.  6)  Acta :  Bergwerke  zu  Annaberg  und  Mahenherg.  F.  A. 


168  Geschichte  des  Klrflrsten  Aigust  von  Sachsen. 

Ein  andres  Privileg  vom  \  5.  Novem!)er  \  564  *  heisst :  »Nachdem  jetziger  Zeil 
auf  den  obern  Bergstödten  aus  Unvermögonheit  ellicher  hauenden  Gewerkc  viele 
rohe  Schichten  gearbeitet  werden ,  und  es  bisweilen  an  Käufern ,  die  den  Stein 
alsobald  von  den  Gewerken  annehmen  und  bezahlen,  niangelt,  derhalhen  denn 
manchmal  die  armen  Gebäude  gänzlich  liegen  bleiben  und  unsre  Zehntgebühr 
zerrüttet  wird,  als  hat  Hieronymus  Kettwigk  von  St.  Annaberg  gebeten ,  ihm  den 
freien  Steinkauf  auf  unseren  oberen  Bergstädten  etliche  Jahre  lang  vor  andern 
zu  vergönnen,  —  und  haben  w  ir  gedachtem  Kettwigk ,  in  Erwägung ,  dass  sein 
Vater  ein  vornehmer  Bei^gmann  gewesen  und  etliche  Züge,  die  noch  auf  diesen 
Tag  fündig  sind ,  erreget  hat ,  solchen  Steinkauf  von  dato  an  auf  3  Jahre  allein 
bewilligt,  auf  den  obern  Bergstüdten  Annaberg,  Marienberg,  Schneeberg  samml 
den  zugehörigen  Bergwerken,  und  soll  er  sich  desshalb  mit  den  Gewerken  und 
Bergleuten  nach  Würden  vergleichen ,  doch  zu  diesem  '  teinkauf  kein  Gewerke, 
der  seinen  Stein  selbst  schmelzen  will,  gedrungen  werden,  alle  aber,  die  St<?ine 
verkaufen,  solche  dem  Kettwigk  vor  andern  um  geliührliche  Bezahlung  zukommen 
lassen.«  I 

Eine  weitere  Erleichterung,   welche   die  Bergstädte  Freibei'g,  Marienberg,  | 

Annaberg  und  Schneeberg  u.  a.  schon  in  früheren  Zeiten  erwor})en  hatten  und  i 

auch  Kurfürst  August  bei  seinem  Regierungsantritt  neu  lieslätigte ,  bestcuid  in  der 
Geleits  fr  ei  heit  derselben.  Da  aber  mancherlei  Misbrauch  damit  gelrieben 
und  dasselbe  vielfach  auch  auf  Vieh  und  Waaren ,  die  zum  Wiederverkauf  üln^r 
die  Grenze  in  die  Bergstädte  kanten,  ausgedehnt  wurde,  beschränkte  der  Kurfürst 
im  Jahre  looS^  durch  einen  besondern  Befehl  diese  Befreiung  auf  alles  den  Berg- 
werken und  den  Einwohnern  der  betreffenden  Städte  zur  Nolhdurft  lleibeige- 
führte,  es  sei  Blei,  Unschlitt,  Fische,  Vieh  und  andre  Waaren;  was  aber  Fremde 
aus  diesen  Orten  wieder  erhandelten  und  fortführten ,  sollte  gleich  andern  Kauf- 
mannswaaren  verzoUt  und  vergeleitet  werden.  Dessgleichen  sollten  die  in  den 
Bergstädten  wohnenden  Händler  und  Krämer,  wenn  sie  mit  ihren  Waaren  andre 
Märkte  besuchten,  davon  die  gebräuchlichen  Zoll-  und  Geleitsgelder  zahlen,  auch 
die  Räthe  in  den  Bergstädten  den  Frachtführern  für  jene  den  Bergwerken  und 
Einwohnern  zuständigen  Waaren  Verzeichnisse  mit  Benennung  der  Orte,  welche 
dieselben  berühren  würden,  mitgeben.  — 

Ueber  die  eigne  Theilnahme  an  dem  Bergbau  erklärte  sich  der  Kurfürst  zu 
Anfang  seiner  Regierung  in  einem  Schreiben  -^  vom  i3.  Oct.  1 556  an  Marcus  Röling 
und  Michael  Schönleben  :  »Euch  ist  bewussU«,  sagt  er  hiei',  »was  für  eine  sonder- 
liche Zuneigung,  Lust  und  Liebe  wir  noch  vor  unserer  kurfürstlichen  Regierung 
und  hernach  je  und  alle  Wege  zu  dem  Bergwerk  getragen  haben  und  noch  tragen, 
also  dass  wir  nicht  allein  mehr,  denn  einer  unserer  Vorfahren  eine  treffliche 
Anzahl  Bergtheile  theuer  an  uns  kaufen  lassen,  auch  etliche  schwere  Gebäude  von 
Stollen  und  Zechen  für  uns  selbst  aufgenommen  und  noch  auf  unsre  Kosten  allein 
bauen ,  sondern  was  uns  auch  von  armen  Bergleuten  sonst  für  Theile  gerühmt 

1)  Acta:  Allerhand  Privilegien  etc.  S.  27. 

2)  Cop.  288,  860.  —  Cammcrcopial  und  Generalia,  S.  6. 
8)  Cop.  277,  4  05b  folg. 
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und  angeboU?n  wurden ,  die  haben  wir  ohne  Unterschied  haufenweise  zu  f^anzen 
und  hall)en  Schichten  angenommen  und  unter  solchen  Bergtheilen  allen  von  An- 
fang bis  daher  nie  keinen  liegen  lassen.  Daraus  ist  erfolgt,  dass  sich  unsre  Berg-  ' 
Iheile  dcrmassen  überhäuft  haben,  dass  wir  jährlich  über  10,000  fl.  zu  Verlag 
derselben  und  also  unsre  meiste  und  beste  Bergnutzung  wieder  auf  Zubusse  halben 
wenden  müssen.  Da  wir  nun  solcher  Gestalt  länger  fortfahren  und  allß  Theilc 
ohne  Unterschied  annehmen ,  bauen  und  verlegen  wollten ,  würden  wir  in  Kürze 
das  Bergv^'crk  fast  gar  oder  doch  über  den  halben  Theil  unser  eigen  allein  machen, 
und  die  I^ehenlräger  und  andre  Gewerke  mehr  nicht,  denn  sofern  sich  unser  Ver- 
lag, Freiheiten  und  andre  Vortheile,  so  wir  ihnen  sonst  geben,  erstreckten,  ver- 
hauen; im  Fall  aber,  dass  wir  die  Hand  abzögen,  würden  sie  auch  Hände  und 
Füsse  gehen  lassen,  und  das  Bergwerk  ganz  und  gar  liegen  bleiben.  Diesem  Un- 
ralh  aber  vorzukommen,  werden  wir  verursacht,  künftig  in  diesen  Dingen  etwas 
hescbeidenlicher  zu  handeln,  und  sind  bedacht,  hinfür  solche  Masse  zuhalten, 
dass  wir  auf  unsre  eigenen  Bergtheile  jedes  Quartal  nicht  mehr,  denn  1000  fl., 
also  im  ganzen  Jahre  4000  fl.  Verlag  und  Zubusse  aufwenden,  und  die  übrigen 
Theile  entweder  anderen  Gewerken  austheilen  und  verschenken  oder  gar  liegen 
lassen  wollen.  Desshalb  wollet  ihr  beide  alle  unsre  Bergtheile,  davon  du,  Michael 
i  Schönleben ,  ein  Verzeichniss  hast ,  übersehen ,  dieselben  durch  unsre  Geschwor- 

nen  in  einer  jeden  Bergstadt ,  doch  unvermerkt ,  in  welcher  Absicht  solches  ge- 
schehe, befahren  und  mit  Fleiss  besichtigen,  und  auch  deren  Gelegenheit  bei  euern 
Treuen  und  Pflichten  berichten  lassen,  deren  auch,  soviel  euch  zu  thun  möglich, 
selbst  befahren  und  alsdann  darunter  eine  Wahl  und  Musterung  halten,  welche 
Theile  ihr  euerm  getreuen  Gutdünken  nach  ungefährlich  meint,  dass  sie  am  hoff- 
lichsten  zu  bauen  seien,  dieselben  in  ein  sonderlich  Verzeichniss  bringen,  doch 
dass  wir  dieselben  mit  nicht  mehr,  denn  1000  fl.  Zubusse  jedes  Quartal  verlegen 
und  bauhaftig  halten  können;  wollen  uns  darnach  dann  für  das  künftige  Quartal 
entschliessen,  welche  Theile  wir  behalten,  und  was  wir  mit  den  andern  zu  schaf- 
fen bedacht  sind.    Wollet  aber  diesen  unsem  Befehl  bei  euch  geheim  halten ,  da- 
nut  nicht  ein  böses  Geschrei  davon  ausbräche,  und  andere  Gewerke  dadurch  ab- 
srbeuig  gemacht  werden.«    Eine  Zeit  lang  mag  dieser  Vorsatz  des  Kurfürsten  ,  so 
j:ut  es  ging,  befolgt  worden  sein,  bald  aber  hatte  der  Kurfürst  so  grossartige  Berg- 
gebäude übernommen ,  dass  zu  deren  Betreibung  weit  grössere  Summen  als  die 
liier  ausgesetzten  nöthig  waren,  und  ausserdem  eine  grosse  Menge  von  Kuxen  auf 
allen  Bergwerken  erworben.     Im  Jahre  1 580  ^  hatte  er  in  Freiberg  1 090,  in  Ma- 
rienberg 4  ii,  in  Annaberg  236,  Wolkenstein  198,  Schneeberg  103,  Berggiess- 
hübel  1 10,  Goldbergwerk  zu  Steinheide  6i  u.  a.  m.,  zusammen  aber  2822  Kuxe. 
Eine3  der  bedeutendsten  Bergwerke ,  welches  der  Kurfürst  auf  eigne  Rech- 
nung übernahm,  war  das  zu  Sangerhausen.    Im  Jahre  1557  hatten  Gewerke 
von  Leipzig  und  Nürnberg  dieses  Bergwerk  in  Betrieb  und  begannen  damals 
kupferreiche  Schiefer  zu  brechen.  Der  Kurfürst  aber  bemerkte  über  ihre  Betriebs- 
weise in  einem  Rescripte  vom  1 6.  Febr.  1 557  2 :  »Wir  befinden,  dass  sie  des  Berg- 

4)  Acta:  Des  Churf.  z.  S.  Bercktheil  v.  s.  Berckstödlen  um  1580.    F.  A. 
2)   Cop.  «77,  436. 
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Werks  mehr  zu  einem  Raube  gebrauchen,  und  allen  Schiefer,  den  sie  in  den 
leichten  Gebäuden  fmden ,  überhaupt  weghauen ,  als  dass  sie  auf  eine  beständige 
'  Erhaltung  des  Bergwerks  trachten  oder  den  tiefen  Erbstollen  zu  befördern  Lust 
haben  soUten.a  Er  befahl  desshalb,  die  Gewerike  zu  ermahnen,  dass  sie  diesen 
liefen  Erbstollen,  ohne  welchen  sie  das  Bergwerk  schliesslich  doch  mOssten  liegen 
lassen,-  Biit  allen  Kräften  förderten,  und  erbot  sidi,  die  ihnen  vorher  bewilligte 
Hülfe  und  Steuer  gerne  zu  leisten.  Am  18.  Juli  lö62<  eiiiielten  die  Straub, 
welche  zu  Nürnberg  und  Leipzig  Handel ,  zu  Sangerhausen  Bei'gbau  trieben  und 
bei  letzterem  schon  manche  Unterstützung  vom  Kurfürsten  erfahren  hatten ,  die 
Zusage  eines  Vorschusses  von  25,000  fl.  auf  dieses  Bergwerk,  unter  der  Bedin- 
giMQg ,  dass  sie  bis  zur  Abzahlung  an  jedem  leipzigschen  MariLt  300  Mark  leinen 
Silbers,  um  8  alte  Schock  die  Mark,  in  die  Renterei  zu  Leipzig  auf  ihre  Kosten 
einliefern  und  so  lange  das  Bei^werk  als  Pfand  gelten  sollte.  Trotz  dem  kamen 
aber  die  Straub  mit  ihrem  Bergwerk  in^s  Stocken ,  und  der  Kurfürst  übernahm 
dasselbe  als  ein  in*s  Freie  gefallenes,  hatte  aber  desswegen  mit  ihnen  noch  im 
Jahre  1583;  Streit,  dem  er  durch  nachträglich  bezahlte  Enlsdiädigung  ein 
Ende  machte.  Im  Jahre  1 568  ^  gewann  der  Kurfürst  in  diesem  sangerhausenschen 
Schieferbergwerk  1200  Ctn.  Kupfer,  brauchte  aber  auch  dazu  aus  den  gryllen- 
burgschen  und  questenbergschen  Forsten  3000  Fuder  Kohlen ,  und  musste  aus- 
serdem mit  den  Grafen  von  Stolberg  auf  einige  Jahre  einen  Vei*trag  auf  grössere 
Kohlen  lieferungen  schliess^i.  Vom  Jahre  1580  ^  rühmte  Martin  Planer,  dass  GUAt 
Lob  dieses  Jahr  nichts  zugebusset  und  noch  etwas  über  den  grossen  Kostenauflauf 
erbauet  sei,  denn  es  seien  etwas  mehr  als  1000  Gin.  Kupfer  gemacht  und  die 
Gebäude  also  angeordnet,  dass  im  nächsten  Jahre  über  1500  Ctn.  zu  hoSen  und 
dann  nichts  mehr  darauf  zu  verwenden  sein  werde ;  bis  jetzt  hätten  die  Sehachte 
und  Stollen  so  grosse  Unkosten  verursacht^.  Diese  Hoffnui^  aber  ergab  sich  als 
eitel,  denn  am  3.  Novbr.  1582^  schrieb  der  Kurfürst  an  Bernstein:  »Aus  dem 
Bericht  des  Scbössers  zu  Sangerhausen  befinden  wir,  dass,  ungeachtet  wir  UBsers 
Amtes  Sangerhausen  Einkommen  wie  auch  Uebermass  der  Nutzung  vom  Salzw^erk 
ZU  Artern  zu  Verlag  des  Schieferbergwerks  verordnet  und  folgen  haben  lassen, 
es  noch  nicht  zureichen  will,  sondern  man  immer  nach  mehr  Geld  schreiet.  Nach- 
dem wir  aber  dafür  achten,  wann  recht  damit  umgegangen  würde,  dass  man  von 
solcher  unserer  Verordnung  das  Bergwerk  wohl  verlegen  könnte,  wdlest  du  dar- 
auf bedacht  sein,  dass  das  Bergwerk  ohne  unsere  weitere  Auslage  möchte  beför- 
dert und  erhalten  werden.  Unter  andern  Mängeln  aber  befinden  wir  sonderlich, 
dass  mit  wöchentlicher  Verrechnung  der  Kohlen  eine  grosse  Unrichtigkeit  geschehe, 
welches  du  wirst  abzustellen  wissen.«  Der  Verlag  für  das  Jahr  1582*  hatte  sich 
auf  25,848  fl.  12  gr.  gesteigert,  der  wöchentliche  Verbrauch  auf  durchschnittlich 
500  fl.,  weil  man  immer  mehr  Schächte  einschlug,  um,  wie  man  vorgab,  das 
Bergwerk  in  langwierigem  Stande  erhalten  zu  können.    Dazu  braudite  man  jetzt 


4}  Cop.  aOO,  647  folg. 

2)  Acta :  Das  Bergwerk  zu  Oelsnitz,  ingl.  das  zu  Sangerliausen  betr.  1516 — 1568.  Loc.  4505. 

3]  Acta:  Händel  etc.  1&S0.  Bi.  95  folg.  4}  S.  Anhaug,  Anni.  »5. 

6)  Cop.  476,  128.  6)  Acta:  Bernstein,  IV.  Buch.    Bl.  97.  377.  —  C^p.  498.  416. 


IV.  Das  Bergwesen.  171 

jährlich  1 1 0  Schock  =  6600  Fuder  Kohlen.  Im  November  1 583  stellte  Bernstein 
für  dieses  Jahr  einen  Verlag  von  30,000  fl.  in  Aussicht,  womit  auch  der  Kurfürst 
zufrieden  war ,  doch  sollte  keine  weitere  Steigerung  verui*sacht  werden.  Er  be- 
absichtigte das  hier  gebrochene  Kupfererz  auf  der  Elbe  in  seine  SchmelzhUtte  zu 
Dresden  führen  zu  lassen  *,  und  wollte  zu  diesem  Zweck  bei  den  Schleussen  zu 
Aisleben  ein  Niederlagshaus  bauen ,  sah  aber  schliesslich  doch  nach  gemachter 
Erfiihrung  von  dieser  kostspieligen  Ueberfuhr  ab  und  Hess  in  Sangerhausen  selbst 
eine  SaigerhUtte  nebst  Pochwerk  einrichten.  Zu  diesem  Zweck  wurde  daselbst 
nach  dem  Plan  des  Oberbergmeisters  Christof  Werner  eine  neue  Gestänge-  oder 
Stängekunst  angelegt,  um  darauf  die  Schiefer  aus  den  Schächten  sogleich  vor  die 
Hütte  schaffen ,  und  ein  neuer  Wassergraben ,  um  hinlängliches  Wasser  auf  die 
Hütten  und  zu  den  8  Feuern  führen  zu  können  2.  Auch  versuchte  er  dabei  die 
Anlage  neuer  Wasserkünste,  auf  die  ich  weiter  unten  zurückkomme. 

Auch  bei  den  Bergwerken  im  Mansfeldschen  und  Eislebenschen ,  welche  in 
Folge  schlechter  Wirthschaft  und  drückender  Schuldenlast  der  mansfeldschen 
Grafen  im  Jahre  \  555  ^  zum  grössten  Theil  an  eine  Gesellschaft  des  Steinachschen 
Saigerhandels,  an  die  Gesellschaft  der  Reinicke  und  eine  frankfurtische  mit  Hiero- 
nymus  Rauscher  und  andern  Leipzigern  verbundene  gekommen  waren,  nahm  der 
Kurfürst  zuerst  durch  Vorschüsse  und  Verlag  des  Silberkaufs,  später  durch  per- 
sönliches Eingreifen  thätigen  Antheil.  Mit  dem  Grafen  Joachim  Schlick  schloss  er 
im  Jahre  1570^  einen  Vertrag  wegen  gemeinsamen  Verlages  des  jenem  zustän- 
digen Eisenbergwerks  im  Salmenthal,  und  zahlte  dazu  im  ersten  Jahre  auf  seinen 
iVntheil  3000  fl.  Dessgleichen  betheiligte  er  sich  bei  einem  Bergwerk  zur  Eule 
im  Joachimsthale,  wo  man  Gold  zu  finden  hofiHe,  bei  dem  Goldbergwerke  auf  der 
Steinheide,  dem  Bleibergwerke  bei  Gresslitz  u.  a.  m. 

üeber  die  Ausbeute  der  Silberbergwerke  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  llies- 
sen  die  Nachrichten  aus  dieser  Zeit  sehr  sparsam ;  nach  einzelnen  Zehntrechnungen 
scheint  der  Kurfürst  nicht  überall  gute  Geschäfte  dabei  gemacht,  im  Ganzen  aber 
doch  einen  nicht  unbeträchtlichen  Ueberschuss  erzielt  zu  haben.  Nach  der  Rech- 
nung des  Zehnten  zu  Annabei^'»  waren  im  Quartal  Trinitatis  i  558  hier  im  Ganzen 
eingekoromen  7578  Mark  \  3  Lolh  =  54,706  flgr. ,  im  Quartal  Crucis  1 559  76 1 5  Mk. 
4  Loth  =  65,092 Y2  flgr.,  also  um  6269  flgr.  mehr  als  im  Quartal  vorher;  doch 
betrugen  diesmal  die  Ausgaben  an  Austheilung,  Löhnen,  Blei  u.  a.  67,9nY2  Hgr., 
also  eine  Mehrausgabe  von  2032^4  flgr. 

im  Quartal  Crucis  4561  betrug  die  Gesammteinnahme  6545  Mark  8  Loth 
=55,94872  flgr.,  im  Quartal  Luciae  die  Einnahme  6208Mk.  3Loth=53,065V2flgr-, 
die  Ausgaben  54,307  fl.,  im  Quartal  Reminiscere  die  Einnahme  626  Mk.  2V2  Loth 
=  53,646  flgr.,  die  Ausgabe  53,473  flgr.  Im  Quartal  Luciae  4  565  betrug  die 
Einnahme  nur  3587  Mk.  40  Loth,  um  688  Mk.  7  Loth  weniger  als  im  Quartal 
vorher  =30,666  flgr.,  die  Ausgabe  32,37974  flgr. 


4)  Cop.  476,  82.  96   179.  2)  Cop.  484,  89.  266. 

5)  Origin.  Urk.  no.  11543  und  H544.  11829^31.  12014.  4)  Cop.  356»,  29. 
5]  Acta:  Auszuge  der  Annabergischen  Zehendtrechimngen.  1558  folg.    F.  A.     S.Anhang, 

Aom.  26. 
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Im  Jahre  1 583  erlnig  der  Bergzehnte  nach  Abzug  aller  Gnaden-  und  Stollen- 
sleuern  3:j,9i7  fl.  U  gr.  1 1  pf.  »,  während  des  Kurfürsten  OberhUtle  an  der  Mulde 
zu  Freiberg,  in  welcher  aus  dem  eingelieferten  Kupfer  das  Silber  gesaigert  wurde, 
ergab  2 : 

im  Quartal  Luciae  4556  bis  Reminiscerc  1557 :  4506  Mark  45  Lolh  f.  S. 
^        »        Reminisccre  bis  Trinilatis  »       4689      »       8        » 

»        n       Trinitatis  bis  Crucis  »       4  628      »        6         » 

»        »        Crucis  bis  Luciae  »       4  644      »        2         » 

in  einem  Jahre  also :  6438  Mark  4(f  Loth. 

In  einem  auf  Befehl  des  Kurfürsten  im  Jahre  1 583  gefertigten  »kurzen  Bericht 
vber  die  taflel  des  frey bergischen  bei^kwerks«-^  heisst  es  u.  a. :  »Das  Bergkwergk 
vmb  die  Stadt  FreylxM-g  ist  gelegen  nach  mitlernacht,  morgen  und  mittag,  gegen 
abendt  ist  noch  zur  zeit  nichts  fündig  vnd  wirdl  gewonlich  in  drei  theil  getheilet : 
das  eine  theil  ist  allernechst  vmb  die  Stadt,  das  andere  auf  eine  halbe  meile  davon 
f^egen  mittage,  das  dritte  jenseit  der  Mulden  zwischen  morgen  vnd  mittag.  Diese 
drey  theile  haben  ihre  sondern  örther  oder  revier.  Des  ersten  theils  revier,  wel- 
ches bei  der  Stadt  nach  mittemacht  hinter  dem  dorf  Tultendorf  gelegen,  wirdt  auf 
dem  Neuen  Geschrey  genennet ;  was  alier  besser  herumb  gegen  morgen  nach 
dem  Weisser  der  Mulde,  das  nennet  man  gewonlich  vor  dem  Donatsthor,  von  dan- 
nen  gegen  mittage  heisst  es  UflTm  Thurmhofer  zuge  und  langet  dises  revier  bis  zu 
den  dreyen  kreuzen;  ferner  al)er  wird  des  feldes  mit  dem  bergwergk  verschonet 
vmb  des  wasserlaulfs  willen,  der  in  die  Stadt  geleitet,  damit  es  nicht  durch  die 
Stollen  verschrotten  werde ,  darunib  der  orth  bis  an  den  Goltbergk  das  todt  ge- 
schrieben feld  genennet  ist.  Das  andre  theil  des  bergkwei-gks  ligct  nach  mittage 
von  der  Stadt  eine  gute  halbe  meile,  der  Brandt  genennet,  und  hat  dises  Iheil  drei 
revier,  eins,  der  Ol)erbrandt,  liget  gegen  morgen,  vnd  erstrecket  sich  bis  an  das 
dorf  Berteissdorf  vnd  etwas  nach  mittage  weiter ,  dartzu  gehöret  der  Goltbergk 
hart  am  Brandt  zur  lincken,  do  man  von  dannen  nach  der  Stadt  gehet;  das  andere 
ist  der  Andere  Brandt ,  begreiffet  in  sich ,  was  hart  am  Brande ,  in  und  bei  den 
beiden  dörfern  Erbissdorff  vnd  S.  Michel,  die  hart  an  einander  stossen,  gelegen 
ist ;  das  dritte  ist  umb  den  Kuhbergk  und  was  hinder  Erbissdorff  gegen  mittage 
liget,  erstrecket  sich  nach  dem  gehöltze,  das  man  Uffm  Freien  nennet.  Das  dritte 
theil  des  bergkwergks,  so  jenseit  der  Mulden,  ist  am  Rammelberge  und  der  Schie- 
ferleiten, jtziger  zeit  von  wenig  zechen ,  elwan  der  mechtigen  und  guldigen  gengc 
halben  bawhatftiger  gehalten.«  Das  Verzeichniss  führt  mit  Namen  257  Zechen 
auf  und  fügt  zum  Schluss  hinzu  :  »Dises  seindt  die  vornembsten  zechen,  so  itziger 
zeit  gebawet  werden  und  im  felde  kawen  und  hutheuser  haben,  welche  alle  in 
der  tafel  zu  finden.  Die  aber  anderer  schechte  zu  ihren  gebenden  sich  gebrauchen 
und  im  felde  noch  zur  zeit  kawen  nicht  haben  oder  sonst  bawhaflUig  gehalten 
werden,  haben  noch  nicht  eingezeichnet  werden  können.«     Dann  folgt  die  Be- 


4}  Acta:  Cammerrochnungen  betr.  de  ao.  4544—4600  (Luc.  7344.)  El.  34.  S.  Anhang, 
Anm.  27. 

2)  Acta:  Des  ChurrUrsten  z.   S.  Oberhütte  an   der  Mulde  zu  Freibei*g  etc.   4556—57. 

Loc.  4540.  3)   Loc.  4502. 
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Schreibung  der  tiefÄi  Stollen,  die  zu  diesem  Bergwerke  gehörten,  als  des  Fürslen- 
slollens,  des  ältesten,  der  schon  über  200  Jahre  bestand,  des  kurfürstlichen  liefen 
Erbstollens  an  der  Halsbrücke,  der  vor  wenigen  Jahren  angefangen  war,  des  schon 
älteren  Bockstollens,  des  Süuberger  Stollens,  der  Stollen  auf  dein  Brand,  als :  des 
Tellersberger  Stollens ,  des  tiefsten  von  allen,  des  Brandtstollens,  des  weissen 
Taubenstollens.  Schmelzhütten  sind  zwei,  eine  am  Münzbach,  eine  an  der  Mulde 
(die  Oberhütte)  aufgeführt.  ' 

Seit  der  Kurfürst  das  Voigtland  in  seine  Hand  gebracht  halte,  war  er  bedacht, 
auch  in  diesem  bis  dahin  schlecht  verwalteten  LUndchen  den  Bergbau  empor  zu 
bringen.  Am  M.  Juni  4  570^  schrieb  er  dem  Bergmeisler  im  Voigtlande,  Wolf 
von  Salza:  »Deinen  Bericht,  belangend  den  jetzigen  Zustand  der  Bergwerke  im 
Voigllande  sammt  Bedenken,  darin  du  für  gut  ansiehst,  dass  unsre  Hütte  an  dem 
Gömitzer  Wasser  wieder  möchte  angerichtet  werden,  haben  wir  verlesen  und 
danken  Gott,  dass  sich  das  Bergwerk  hoffentlich  anlasset  (d.  i.  gute  Hofinung 
giebt) .  Weil  denn  ausserhalb  der  Fürstenstöllner  zu  Oeisnitz  keine  Hütte  als  ob- 
bertthrte  unsre  eigene  abgegangene  Hütte  vorhanden,  und  du  vermeinst,  dass 
dieselbe  mit  20  fl.  wiederum  gangbar  gemacht  und  solche  Kosten  in  kurzer  Zeit 
mit  gutem  Uebei^chuss  wieder  genommen  werden  könnten,  so  haben  wir  unserm 
Schösser  zu  Voigtsberg  befohlen,  die  20  fl.  oder,  wenn  sie  nicht  reichen,  gleich 
30  fl.  zu  geben ,  wollest  also  solche  Hütte  unverzüglich  zurichten  und  ganghaft 
machen  lassen.«  —  Nach  einem  Berichte  Bernsteins  vom  Jahre  4  578  2  war  das 
Voigtland  voll  von  Bergwerken,  doch  mangelte  es  sehr  an  Bergleuten,  wesshalb  er 
sich  mit  den  Bergamtleuten  zur  Hebung  dieses  Mangels  über  eine  besondere  Berg- 
freiheit für  das  Voigtland  vereinigte  und  solche  dem  Kurfürsten  im  Entwurf  tiber- 
sandte. Diese  Bergordnung  findet  sich  in  den  Acten  mit  Angabe  des  Jahres,  doch 
mit  Hinweglassung  des  Tages ;  da  sich  ausserdem  auch  keine  Nachricht  von  einer 
VeröfTenUichung  derselben  gefunden  hat,  gebe  ich  nur  einiges  davon  im  Auszuge. 
Der  erste  Artikel  erklärte  ein  freies  Bergwerk  eröffnet,  erlaubte  jedem  allda  zu 
schürfen  und  zu  bauen  und  solche  Gebäude  von  dem  Bergmeister  zu  Oeisnitz  zu 
empfangen,  und  gebot  dem  Adel,  niemand  daran  zu  verhindern.  Der  zweite  Ar- 
tikel bestimmte  für  jeden  neu  erschürften  Silber-,  Kupfer-  oder  Goldgang,  so- 
bald er  zwei  Lachler  in's  Gestein  gebracht  war,  i  fl.,  von  Zwitter-,  Quecksilber- 
und Eisengängen  Y2  ^'  ^^^  ^^m  Zehnten  zu  Annaberg ,  dessgleichen  der  dritte 
von  jedem  neuen  Goldgange,  der  \  Loth  hielt,  2  fl.,  von  jedem  Silbergange  \on 
\  Loth  \  fl.,  der  vierte  von  Quecksilber,  Zinn,  Blei,  Wismuth,  Stahl  und  Eisen- 
slein ,  wenn  2  Lachler  tief  in's  Gestein  gearbeitet  oder  4  Pfd.  Quecksilber  oder 
Wismuth  gebracht  war,  i  fl.  Der  fünfte  erlaubte  den  Gewerken,  Goldseifen,  wo 
sie  die  anträfen ,  aufzuheben  gegen  Ersatz  des  dadurch  entstandenen  Schadens, 
der  sechste  sicherte  dem  Kurfürsten  den  Vorkauf,  versprach  für  jedes  Loth  feinen 
Goldes  6  fl.,  für  die  Mark  Brandsilber  8  fl.,  in  der  Ausbeute  8  flgr.,  für  den  Ctn. 
Kupfer  7  fl.,  und  für  jedes  Loth  Silber  im  Kupfer  ^2  ^-i  tmd  der  siebente  ver- 
wandelte den  Zehnten  in  den  Neunundzwanzigsten  auf  6  Jahre.    Der  achte  behitll 


<'  Cop.  336a,  27.  i,  Ada:   Bernsleins  Bedenken  in  Bergsachen.   Bl.  94  folg. 
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den  Grundherren  4  Erbkuxe,  der  Stadt  Oelsnitz  S  Stadtkuxe*^  der  Kirche  1  Kux 
vor,  der  elfte  stellte  von  Seiten  des  Kurfürsten  in  der  Kuttenheide  die  Anlage  eines 
Stollens  und  die  Wiederaufrichtung  der  Htitten  und  Pochwerke  zu  Oelsnitz  in 
Aussicht,  während  der  vierzehnte  zu  einer  neuen  Bergstadt  freien  Platz  und  Raum 
mit  gebührlichen  Freiheiten ,  Aeckern  und  Wiesen  zusagte.  —  Aus  diesem  Ent- 
wurf wurde,  wie  es  scheint,  nur  ein  Bruchstück  am  23.  Novbr.  4579  *  als  Gesetz 
erlassen ,  welches  meldet ,  dass  der  Kurfürst  zur  Förderung  des  voigtländischen 
Bergbaues  und  zur  Anreizung  fremder  und  einheimischer  Gewerke  einen  Stollen 
Ihm  der  Stadt  Oelsnitz  belegt  und  weitere  Gebäude  und  Schürfen  anzustellen,  dem 
Bergmeister  zu  Oelsnitz  befohlen  habe.  Desshalb  solle  niemand ,  wie  bisher  wohl 
geschehen,  die  Bergleute,  die  auf  seinen  Befehl  und  mit  des  Bergmeisters  Zulas- 
sung und  Beleihung  mit  Schürfen  und  Berggebäuden  sich  einliessen ,  bei  Vermei- 
dung ernster  Strafe  und  Ungnade  behindern ,  auch  sich  aller  Bedrohung  gegen 
die  Bergbeamten  wie  gegen  die  Gewerke  und  Arbeiter ,  noch  mehr  aber  des  thät- 
liehen  Yomehmens  und  Abtreibens  derselben  enthalten ,  sondern  ihnen  zu  des 
Landes  Wohlfahrt  nach  Gebühr  behülflich  und  förderlich  sein. 

Im  Jahre  4563  hatte  der  Kurfürst  von  Balthasar  Friedrich,  Edlen  von  der 
Planitz ,  mit  andern  Besitzungen  das  Lehngut  Göltzsch  erkauft  und  denselben  für 
das  Bergwerk  mit  einer  besonderen  Geldsumme  entschädigt.  Bald  darauf  ersuch- 
tem ihn  die  Gewerke  auf  der  Schönheide,  ihre  von  den  von  der  Planitz  erlangten 
Bergfreiheiien  zu  bestätigen,  was  er  zuerst  abschlug,  weil  die  Planitz  solche 
Freiheit  ohne  Bewilligung  des  Lohns-  und  Landesherm  zu  geben  nicht  befugt  ge- 
wesen seien ,  auch  solches  zu  nachtheiliger  Einführung  auf  andern  Bergstädten 
gereichen  möchte,  dann  aber  am  4  2.  Febr.  4568^  auf  die  wiederholte  Bitte  der 
Gewerke  auf  neue  5  Jahre  bestätigte.  Obwohl  die  angegebenen  und  erbetenen 
Reviere  nach  Inhalt  des  Privilegs  zu  übermässig  gross ,  und  es  auch  ganz  unge- 
bräuchlich befunden  wurde,  sie  allein  auf  ein  solches  Bergrevier  zu  befreien  und 
das  Feld  Andern  zu  versperren  und  zu  verschliessen,  so  wurden  ihnen  doch  nach 
der  Bergamtleute  Besichtigung  von  ihres  tiefen  Stollens  Mundloch  an  500  Lachter 
auf  und  ab  am  Filzbache  und  4000  Lachter  gegen  ihre  Zechen  über's  Gebirge  ein- 
geräumt und  zu  solchem  Bergwerk  freie  Wege  und  Stege  nach  Nothdurft  erlaubt. 
Doch  sollten  sie  solches  Revier  an  allen  Orten  stattlich  belegen  und  mit  offnen 
Schachten  baulich  erhalten,  ausseiiialb  desselben  aber  jedem  andern  Gewerke 
sich  einzulegen  freistehen.  Die  fünf  Jahre  hindurch  sollten  sie  aus  den  km*fürst- 
lichen  Gehölzen  freies  Schachtholz  ohne  Waldzins  und  Kohlholz  um  leidlichen 
Preis  erhalten,  Hütten-  und  Pochwerke  erbauen  und  erblich  auch  für  andre  Ge- 
werke benutzen,  doch  blieb  dem  Kurfürsten  vorbehalten,  eigene  Hütten,  wenn 
mehre  nöthig  wtlrden,  anzulegen.  Während  derselben  Zeit  sollten  sie  vom  Zehn- 
ten frei  sein,  jede  Mk.  Silber  mit  8^/4  fl.  bezahlt  erhalten,  doch  in  des  Kurfürsten 
Gefallen  stehen,  sobald  die  Kupfer  an  Silber  sich  reichem  würden,  dieselben 
selbst  KU  saigem  oder  den  Gewerken  eine  eigne  Saigerhütte,   wie  auch  einen 


4)  Cod,  August.  II,  S.  477. 

i)  Acta:  Allerhand  Privilegia  und  Befreiungen.  B!.  85.  —  Acta :  Die  Bergwerke  im  Voigl- 
landebetr.  1559  folg.  F.  A. 
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Hammer  zum  Kupferschmieden  zu  gestalten.  Von  allem  auf  der  Schönheide  ver- 
zapften GetrHnk  sollten  sie  gleich  andern  Bergstüdten  nur  die  halbe  Tranksteuer 
entrichten,  von  den  Hammermeistem  das  nothwendige  Eisen  um  gewöhnlichen 
Preis  erhalten  und  ihr  Bergwerk  dem  Bergmeister  auf  dem  Schneeberg  untergeben 
sein.  Im  Jahre  4579  erkaufte  der  Kurfürst  auch  noch  von  demselben  Edlen  von 
der  Planitz  die  Berggebltude  zu  Auerbach  und  Sltitzengrün  und  brachte  auch  diese 
bald  in  besseren  Betrieb. 

In  demselben  Jahre,  am  I .  Febr.  \  ertheilte  auch  der  Kurfüi'st  dem  Amtmann 
des  Klosters  Walkenried  und  seinen  Mitgewerken,  nachdem  in  dieses  Klosters 
Försterei  und  Gebirgen  Gänge  von  Silber,  Kupfer  und  andern  Metallen  entdeckt 
waren,  eine  Befreiung  auf  3  Jahre ,  dass  sie  am  Hasenthal ,  Spitzonberg,  ander 
Waida  und  Zorgaw  Erzgange  suchen  und,  was  sie  an  Gängen  entblössen  wüixlen, 
als  die  ersten  Finder  mit  so  vielen  Gemessen  und  Stollen,  als  sie  verlangten, 
verliehen  erhalten  sollten.  Doch  sollte,  was  sie  ein  Vierteljahr  öde  und  ungebaut 
würden  liegen  lassen ,  wieder  in  das  Freie  fallen  und  weiter  verliehen  werden, 
damit  das  Feld  und  Gebii'g  nicht  durch  eine  Gewerkschaft  gänzlich  versperrt  und 
verschlossen  bleibe.  Auch  ihnen  wurde  eine  Schmelz-  und  Saigerhütte  zu  bauen 
erlaubt,  aus  des  Klosters  Forsten  das  Schacht-  und  Bauholz,  so  wie  die  Kohlen 
um  gewöhnlichen  Forstzins  versprochen  und  eine  Befreiung  vom  Zehnten  auf 
3  Jahre  gegeben. 

Das  Zinnbergwerk  war  schon  vor  der  Begierung  des  Kurfürsten  August 
mit  Lebhaftigkeit  auf  dem  Altenberg,  bei  Eibenstock,  Ehrenfriedersdorf,  Geyer 
und  Lauenstein  betrieben  worden,  und  nahm  auch  unter  Förderung  dieses  Fürsten 
einen,  wie  es  scheint,  im  Ganzen  guten  Forlgang,  obwohl  meistens  nur  ärmere 
Gewerke  sich  daran  betheiligten.  Das  Zinnbergwerk  zu  Eibenstock  hatte  schon 
von  dem  Kurfürsten  Johann  Friedrich  eine  besondere  Ordnung  erhalten ,  welche 
im  Jahre  4556  vom  Kurfürsten  August  bestätigt  und  mit  Zusätzen  vermehrt 
wurde  2.  Zu  diesen  gehörte ,  dass  mit  sämmtlicher  Zinngewerke  Willen  ein  be- 
sonderer Mühlmeister  bestellt  und  von  den  Beiträgen  der  Zinnpochwerke  erhalten 
werden  sollte ,  der  die  Woche  über  alle  Mühlen  und  Pochwerke  zu  begehen  und 
für  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung  zu  sorgen  hatte.  Auch  ein  neuer  Schmelzer 
wurde  angestellt  und  verordnet,  dass  alles  gute  Zinn  mit  dem  rechten  Zeidien 
sollte  gezeichnet  und  gleiche  Messkübel  auf  allen  Zechen  gehalten  werden.  Wei- 
tere Bestimmungen  betrafen  den  Verlag ,  die  Zubusse ,  die  Fristen ,  die  Stollen- 
gerechtigkeit u.  a.,  wobei  überall  das  Bestreben  vorherrschte,  diese  Ordnung  in 
mögliche  Uebereinstimmung  mit  der  allgemeinen  neuen  Bergordnung  zu  bringen. 

Im  Jahre  4  558  ^  erlaubte  der  Kurfürst  dem  Sonnebrun  und  seinen  Mitgewer- 
ken, welche  in  der  »alten  Schmügaua  (Schmiegau  bei  Eibenstock)  an  einem  wilden 
unbewohnten  Ort,  wegen  Mangel  an  Aufschlagwasser  und  grosser  Entfernung  mit 
vielen  Schwierigkeiten  auf  Zwitter  bauten,  alles  hier  gemachte  Zinn  nach  ihrem 


i)  Ebenda,  Bl.  82. 

9)  Acta:  Bergsachen  und  Bericht  an  volgenden  Orten:   Schwarzenberg  und  Eibenstock. 
4556—63.  P.A. 

3)  Acta:    Allerhand  Privilegien  und  Befi*eiungen  etc.  Loc.  4494,  Bl.  42.  30.  49.  58.  66. 
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besten  Nutzen  frei  zu  vertreiben ,  liess  ihnen  hier  zum  erblichen  Wohnort  für  die 
Bergleute  und  Arbeiter  einen  Platz  300  Lachter  breit  und  lang  abmessen  und  dazu 
wie  auch  zu  einer  eigenen  Schmelzhütte  Bau-  und  Brennholz  ohne  Bezahlung  an- 
weisen, doch  sollton  sie  den  Zehnten  nach  Eibenstock  entrichten.  Auch  der  Zehnt- 
ner Hans  Unwirdt  zu  Annaberg  erhielt  am  23.  Dezember  4  5C9  für  sich  und  seine 
Nachkommen  das  Privileg  des  freien  Auf-  und  Verkaufs  des  auf  dem  Geyer  ge- 
machten Zinns,  dessgleichen  am  8.  Januar  1574  llieronymus  Lotter,  l)eide  damals 
die  Hauplgewerke  und  Verleger  des  geyerschen  Zinnbergwerks.  Letzterer  wurde 
auch  in  demselben  Jahre,  weil  er  das  Zinnbergwerk  zum  Geyer  sehr  emporge- 
bracht und  den  grössten  Theil  seines  Vermögens  hineingesteckt  hatte,  vom  Zehn- 
ten und  von  den  3  Pfunden,  die  man  auf  der  Flösse  abzog,  befreit ^  Michel 
Schönleben  erhielt  eine  aufgelassene  Hütte  an  der  Mulde  frei  und  ohne  Zins,  dass 
er  daselbst  eine  Schmelzhütte  mit  Zinnofen  und  Pochwerk  für  sein  Bergwerk  am 
Rammeisberge  einrichte,  doch  sollte  er  dieselbe  ohne  Enlgeld  wieder  einräumen, 
sobald  der  Kurfürst  diese  Statte  für  das  Bergwerk  bedürfen  w^ürde. 

Am  \ .  Mai  4  568^  erliess  der  Kurfüi*st  eine  umfassende  Zinnbergwerksordnung 
für  Altenberg,  welche  um  so  mehr  seiner  Regterungsthiltigkeit  zuzuschreiben  ist, 
als  das  »stattliche  und  geniessliche  Zinnbergwerk  bis  dahin  mit  keiner  gewissen 
geschriebenen  Ordnung  versehen  gewesen,  sondern  meist  nach  alten  Gewohn- 
heiten und  Gebräuchen ,  dcsshalb  aber  auch  nicht  ohne  viele  Irrungen  und  Strei- 
tigkeit<;n  geübt  und  betrieben  war« ;  für  andere  Zinnbei^werkc  hatte  schon  Kur- 
fürst Moritz  wenn  auch  nicht  so  umfassende  Ordnungen  festgesetzt.  Diese  Ord- 
nung schliesst  sich  in  den  wesentlichsten  Punkten  an  die  oben  angezogene  allge- 
meine Bergordnung  an  und  giebt  die  besonderen  Vorschriften  für  die  Muthung  der 
entblössten  Gänge  und  Klüfte ,  unterstelltem  die  Berggebäude  wie  die  Mühlen  und 
Pochwerke  der  besonderen  Aufsicht  des  Bergmeislers ,  der  über  die  Zechen  und 
deren  Kuxe  ein  Gegenbuch  zu  führen  und  von  den  Schichlnieistera  und  Factoren 
die  Rechnungen  zu  empfiingen  halte.  Auch  hier  wurden  besondere,  diesem  Bei^- 
werk  angemessene  Bestimmungen  über  das  Aufnehmen  verlassener  Zechen ,  ülx^r 
die  Zubussen ,  über  das  Heim  -  oder  in's  Freie  Fallen  der  Zechen ,  über  den  Bau 
derselben ,  über  die  Verleihung  von  Mühlen  und  Pochwerk(»n  durch  den  Bei-g- 
meister ,  die  Anlage  und  den  Betrieb  derselben ,  über  den  Mühlmeister  und  die 
Hüttenarbeiter  und  deren  Arbeitszeit  und  Lohn  gegeben.  Die  Vorschriften  über 
die  Reinigung  des  Zinnsteins,  über  den  Zinnkauf  und  Zinnpreis,  über  das  Zeich- 
nen, den  Verlag  und  Verkauf  des  gewonnenen  Zinns  wurden  zum  Theil  aus  schon 
vorhandenen  Bestimmungen  herübergenommen  und  dabei  der  im  Jahre  1 565  mit 
den  Zinnhändlern  aufgerichtete  Vertrag  neu  bestätigt.  Die  Vorschriften  über  das 
Vermessen  der  Fundgruben ,  die  Stollen,  die  Quartalsreehnung ,  über  die  Eni- 
Scheidung  der  Streitigkeiten  zwischen  den  Gewerken  schliessen  sich  in  allem 
Wesentlichen  an  die  allgemeine  Bergordnung  an. 

Von  dem  vielseitigen  Reichthum  und  dem  lebhaften ,  altberühmten  Betrieb 

i)  Cop.  in  Berg-  und  Hüttensachen  1574.  F.  A. 

2)  Cod.  August.  II,  S.  449  folg.  —  Acta:  Zinnbergwerksordnung  auf  dem  Altenberge  und 
dessen  zugehörigen  Bergrevieren,  vom  4.  Mai  1568.  F.  A. 


IV.  Das  Bergwesen.  177 

der  Bergwerke  in  den  sächsischen  Erzgebirgen  zeugen  auch  Georg  Agricola's  be- 
kannte Schriften,  deren  älteste  Ausgabe  sich  in  der  Bibliothek  des  Kurfürsten 
befand  und  demselben  in  seinen  Studien  über  den  Bergbau  manche  .Belehrung 
und  Anregung  gegeben  haben  mag.  Agricola  rühmt  insbesondre  den  Reichthum 
der  allen  Silberbergwerke  von  Freiberg,  Annaberg,  Schneeberg,  Geyer,  wo  das 
Silber  in  gediegenem  Zustande  gefunden  werde ,  die  Kupfer-  und  Zinnbergwerke 
dieser  Orte  wie  die  von  Altenberg ,  Ehrenfriedersdorf,  Eibenstock  und  hebt  an 
vielen  Stellen  den  ausserordentlichen  Reichthum  dieser  Gebirge  an  erzhaltigen 
Kiesen  hervor  i. 


2.  Der  Bergbau  auf  Gold. 

Der  Kurfürst  gab  sich  sogleich  zu  Anfang  seiner  Regierung  viele  Mühe ,  in 
den  Gebirgen  seines  Kurfürstenthums  Gold  zu  entdecken  und  alte  längst  ver- 
lassene Goldseifen,  von  denen  nur  noch  die  Sage  meldete,  wieder  zu  erheben. 
Während  seiner  ganzen  Regierung  gab  er  diese  HoShungen  und  Bemühungen  nicht 
auf,  und  es  scheinen  letztere  auch  nicht  ganz  ohne  Erfolg  gewesen  zu  sein,  obwohl 
sich  in  den  Acten  die  Berechnung  einer  wirklich  gewonnenen  Goldausbeute  nicht 
gefunden  hat.  Am  3.  Juli  4  555  ^  verordnete  er  an  den  Schösser  zu  Hohnstein : 
»Wir  sind  von  vielen  Leuten  glaubwürdig  berichtet ,  uns  auch  etliche  KOmer  und 
andre  Anzeigungen  vorgetragen  worden,  dass  in  unserm  Amt  Hohnstein,  Lohmen  und 
da  herum  an  der  Elbe  viel  Goldseifen  und  Waschwerk  gewesen  und  noch  sein 
sollen,  daraus  die  Walen  (Wälschenj  trefflicl^e  Schätze  hinweggetragen  und  zu  gut 
gemacht  haben  sollen ,  wie  auch  du  zum  Theil  darum  Wissenschaft  und  etliche 
Orte  besichtigt  haben  sollst.  Derwegen  werden  wir  verursacht ,  1 2  Bergleute, 
die  sich  auf  diese  Dinge  verstehen ,  von  unsern  Bergstädten  zu  verordnen ,  und 
sie  gegen  Schandau  zu  Hans  Eckein  daselbst ,  der  auch  die  Gelegenheit  darum 
\^issen  will,  zu  bescheiden,  da  sie  denn  in  wenig  Tagen  ankommen  werden. 
Wenn  sie  daselbst  ankommen ,  wollest  du  ihnen  allen  Bericht  und  Nachweisung, 
soviel  dir  bewusst  oder  du  dich  bei  den  Alten  erfahren  kannst,  thun,  auch  selbst 
mit  an  dieselbigen  Orte  ziehn,  und  was  sie  dazu  bedürfen,  verschaflFen,  auch 
sonst  mit  Kost  und  Unterhaltung  verlegen ,  und  was  du  hören  und  augenschein- 
lich sehen  wirst ,  darauf  zu  hoffen  und  zu  bauen  sein  möchte ,  wollest  du  uns  bei 
den  Treuen,  damit  du  uns  verwandt  bist,  berichten.«  Am  4.  August  befahl  der 
Kurfürst  dem  Marcus  Rölin'g,  12  Bergleute,  darunter  einige  mit  der  Ruthe  umzu- 
gehen wtlssten  und  sich  auch  auf  Goldseifen,  Waschwerk  und  Gänge  verständen, 
sogleich  gegen  Schandau  zu  Hans  Eckel  zu  schicken ,  dass  sie  dort  auf  Befehl 
warten ,  wozu  der  Kurfürst  sie  etliche  Tage  gebrauchen  wolle.  Am  28.  October 
des  folgenden  Jahres  berichtete  Röling  3,  dass  er  das  Goldbergwerk  am  Henischen 


4)  Georgii  Ägricolae ,  de  ortu  et  causis  subterraneorum  etc.  (Basileae  4546.  20),  pag.  838 
[de  natura  fossilium  lib.  VIII);  4n  (de  veteribus  et  novis  melallis  üb.  II);  425  (Bermannus 
dialogus)  u.  a.  0.  2)  Cop.  274,  Bl.  1.  6. 

5)  Schmidt,  Fr.  A.,  Archiv  für  Bergwerksgescbichte  etc.  im  Königreich  Sachsen 
11,  H9. 

Falke,  Oescli.  d.  Knrf.  AaguRt  v.  S.  12 
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Walde  (ITn  Waide  bei  Haynichen)  besichtigt  und  gefunden  habe ,  dass  mdsx  dort 
in  einem  Flötz  bisweilen  ein  wenig  kleine  Flammlein  Goldes  finde ;  auch  habe 
man  dort  einen  kleinen  Schacht  schon  in  3  Lachter  abgeteuft,  und  vermeine  strei- 
chende Trümmer  von  Gängen  darinnen ,  doch  habe  er  von  einem  Gange  niohts 
entdecken  können,  wohl  aber  in  einem  Kübel  5  oder  6  Flämmlein  Gold  gefunden, 
und  desswegen  befohlen ,  Tag  und  Nacht  unter  sich  zu  bauen ,  ob  vielleicht  ein 
goldhaltiger  Flötz  oder  Gang  darunter  sein  möchte.  Die  Fundgrttbner  seien  arm 
und  hätten  weder  Holz,  Brod  noch  andern  Vorrath,  so  dass  er  ihnen  4  flgr.  zu 
Holz  und  Brettern  gegeben,  damit  sie  nur  bauen  könnten ;  man  müsse  deaswegen 
beim  Niedersinken  das  Lachter  verdingen  und  aus  dem  Zehnten  zu  Freiberg 
zahlen. 

Durch  Rescript  vom  tO.  Febr.  i  557  ^  erhielt  Bastian  Volandt  von  Dommatzsch 
die  Goldwäscbwerke  oder  Seifen  in  und  am  Eibstrom  und  dessen  »fiegem  und 
Furten«  von  Strehlen  bis  eine  Vierleimeile  Wegs  unterhalb  Wittenberg  »am  Wolfs- 
haupt« genannt ,  damit  er  in  solchem  Revier  mit  so  vielen  Gehülfen ,  wie  er  wolle 
und  könne,  Gold  suche  und  wasche;  was  er  davon  finde,  sollte  er  vierteljährlich 
in  die  Rentkammer  nach  Dresden  überantworten  und  ^4  gr.  für  den  ungarschan 
Ducaten  an  Gewicht  nebst  Kost  zu  Hof  auf  drei  Tage  bei  der  Ablieferung  erhalten. 
In  demselben  Jahre  am  23.  Juli  ^  wurde  ein  Maler  zu  Dresden,  Augustus  Gordus, 
begnadigt,  dass  er  alle  Gründe,  Bäche,  Seifen,  Wäschw^ke,  Wasserfluthen  und 
Quellen ,  die  Gold  führen  oder  halten  möchten ,  mit  seinen  dieser  Dinge  kundig^i 
und  verständigen  Mitgehülfen  aufsuchen  und  probiren ,  und  was  er  oder  seine 
Milgehülfen  an  Gold  finden  würden,  sickern,  waschen  oder  im  Feuer  machen 
durfte,  das  gewonnene  Gold  aber  sollte  er  von  Quartal  zu  Quartal  gegen  dieselbe 
Bezahlung  in  die  kurfürstliche  Silberkammer  liefern ;  würden  sie  dadurch  Gänge, 
Flötze  oder  andre  Bergwerke  ausrichten  oder  ein  Wäschwerk  antreffen,  daraus 
ein  beständig  Goldbergwerk  und  Nutzung  zu  hoffen  sei,  so  sollte  der  Finder  gegen 
den  gebührlichen  Zehnten  dabei  gelassen  werden. 

Im  Jahre  1561  wurde  der  Amtsschösser  Richter  zu  Stolpen  beauftragt,  die 
angeblich  bei  Grossdrebnitz  (Amt  Stolpen)  aufgefundenen  Goldgänge  zu  unter- 
suchen, doch  fand  er  nach  seinem  Bericht  vom  18.  Juni^  beim  Einschlage«!  nur 
einen  ellenlangen  goldenen  Draht  und  einen  Gang  mit  einer  schwarzen  Erdart, 
welche  in  der  Sickerung  Gold  enthalten  sollte.    Davon  legte  er  einige  Stufen  bei 
und  bemerkte ,  die  Bergleute  hätten  »aus  einem  Spiegel  und  Walengenoht«  nach 
ihrer  Meinung  sicher  erkannt,  dass  sie  bald  auf  besserhaltige  Goldgänge  komncien 
würden ,  »was  aber  dieses  sei,  kann  ich  nicht  wissen.«    Auch  einige  Bürger  von 
Dresden  hätten  hier  in  Hoffnung  auf  Gold  eingeschlagen,  und  es  sei  allerdings  au 
dem  Ort  da  herum  eine  schöne  gebirgische  Gelegenheit  imd  eine  alte  Sage ,  dass 
um  den  Hohen wald  und  herab  nach  Drebnitz,  Ottendorf  und  Wulensdorf  grossea 
Gut  liege,  und  vor  Zeiten  die  Walen  im  Hohenwalde  Gold  gewaschen  hätten. 

Diese  Sucht,  Goldgänge  zu  entdecken  und  Goldwerke  aufzurichten,  scheint 
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aber  selbst  detn  Kurfürsten  zu  ausschweifend  geworden  zu  sein,  denn  am  34 .  Aug. 

1563  i  befahl  er  dem  Oberbergmeisler  Marcus  Röling,  weil  sich  einige  von  den 
Bergmeistern  in  Verleihung  der  Goldseifen  und  Waschwerke  fast  unvorsichtig  und 
der  Bergordnung  nicht  gemäss  erzeigten ,  und  daraus  allerlei  Unrichtigkeit  folgen 
wttrde ,  solche  Verleihungen  auf  Goldseifen  den  Bergmeistem  nicht  mehr  zu  ge- 
statten, sondern  alle  muthenden  Gewerke  an  ihn,  den  Kurfürsten  selbst,  zu  wei- 
sen.   Damit  geschah  aber  dem  Suchen  nach  Gold  kein  Abbruch.    Am  2.  Febr. 

1564  2  meldete  der  Bergmeister  auf  Glashtltte ,  dass  nicht  weit  von  Schandau  auf 
dem  »Altendorf«  von  den  Stdllnern  streichende  Gänge  überfahren  seien,  darinnen 
man  gutes  Gold  sickere,  doch  fehle  es  auf  diesem  holien  Gebirge  zum  Wäschwerk 
an  Wasser ;  sobald  man  dieses  habe,  wolle  man  eine  Probe  anstellen.  Statt  des- 
sen wurde  ihm  befohlen,  sich  in  seinem  Amt  und  Revier  fernerhin  des  Verleihens 
von  Goldseifen  gänzlich  zu  enthalten ,  und  die  Lehenträger  und  auf  Gold  bauen- 
den Gewerke  aufs  Förderlichste  an  den  Kurfürsten  zu  weisen.  Am  28.  August 
1564  3  bevollmächtigte  der  Kurfürst  seinen  Goldwäscher  Joachim  Richter,  alle 
Seifen  und  Wäschwerke,  die  Gold  und  Silber  halten,  in  und  an  beiden  Ufern  des 
Eibstroms ,  dessgleichen  auch  die  bereits  aufgenchteten  Wäschwerke  zu  Zaucha, 
Rathen  und  um  Dittersbach  aufzuheben  und  auszustürzen,  zu  waschen  und  gut 
zu  machen ,  und  alles  gewonnene  Gold  und  Silber  in  die  Kammer  abzuliefern, 
zu  welchem  Werke  alle  Beamte  ihm  nach  Kräften  förderlich  sein  sollten. 

Auch  im  Voigtlande  suchte  man  jetzt  nach  Gold,  denn  ein  Rescript  vom 
8.  Sept.  1564''  forderte  Joseph  Levin  Metzsch  auf  Milau  auf,  den  Gewerken, 
weiehe  auf  seinen  Besitzungen  eine  Goldseife  zu  errichten  gedächten,  eine  Ver- 
suchsprobe ungehindert  anstellen  zu  lassen.  —  Am  27.  April  4  565^  erhielten 
wieder  lians  Gümmel  und  sein  Sohn  zu  Pretzsch  die  Freiheit ,  in  den  Hegern  und 
Purthen  an  der  Elbe ,  in  des  Hans  Löser  zu  Pretzsch  Gerichten  und  wo  sie  sonst 
goldhaltige  Werke  an  der  Elbe  antreflfön  würden,  dieselben  aufzuheben  und  das 
ausgewaschene  (jk>ld  halbjährlich  in  die  Rentkammer  gegen  die  oben  angeführte 
Bezahlung  zu  überantworten.  An  demselben  Tage<^  erhielt  auch  der  Maler 
Augostus  Cordus  eine  Verleihung  über  ein  Goldwäschwerk  zu  Falkenau  bei  Hai- 
nichen  »mit  allen  Flötzen  und  Gefällen,  die  Gold  halten ,  so  tief  und  breit  die  lie- 
gen mögen« ;  würde  er  dabei  die  Goldgänge  und  Klüfte  finden ,  die  Grold  am  Ge- 
stein führten,  so  sollte  er  solche  dem  Kurfürsten  gegen  ziemliche  Verehrung  zu 
übergeben  verpflichtet  sein.  Im  Jahre  1569^  verlieh  der  Kurfürst  einigen  Bür- 
gern von  Annaberg  einen  alten  Goldseifen  an  der  Wiltzsch  im  Bergamt  Marien^ 
heT%j  darin  man  schon  in  Voi*zeiten  auf  Gold  gewaschen  hatte,  und  einem  Bürger 
aus  Buchbolz  einen  Goldseifen  an  der  Eschbach  beim  Dorfe  Schmalbaeh  im  Berg- 
amt Freiberg,  am  3.  Juni  i 575  ^  dem  Hermann  Georg  Günter  und  Jacob  Rüdiger 
aus  Woikenstein  einen  Goldseifen  hinter  dem  Dorf  Ottendorf  im  Amt  Lidiftewalde, 
300  Lachter  lang  und  1 2  Lachter  breit;  doch  sollten  sie  sich  mit  den  Grundeigen- 
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ihümem  ihres  Schadens  halber  nach  der  Erkenntniss  der  Bergamtleute  vergleichen 
oder  ihnen  die  gewöhnlichen  Erbkuxe  frei  verbauen.  Letzteres  Werk  blieb  nach 
zwei  Jahren  liegen ,  bis  sich  im  Jahre  4  580  >  Jacob  PrüUer  und  Jacob  Groschupf 
um  dasselbe  als  ein  in  das  Freie  gefallenes  bewarben  und  dasselbe  in  einer  Länge 
und  Brette  von  500  Lachtem  erhielten.  Auch  im  Amte  Augustusburg  »zur  Eiben 
unter  dem  Adelsberge«  wurden  auf  kurfürstlichen  Befehl  im  Jahre  \  576  ^  Nach- 
forschungen angestellt ,  dessgleichen  auf  der  Steinheide  im  Barby'schen ,  wo  der 
Kurfürst  mit  seinen  emestinischen  Vettern  ein  gemeinsames  Goldbergwerk  auf- 
zurichten gedachte.  Im  Jahre  4580  hatte  der  Kurfürst  an  diesem  Goldbergwerk 
einen  Antheil  von  64  Kuxen. 

Im  Jahre  4580  bat  Nickel  von  Schönberg  auf  Milau  im  Yoigtlande,  da  sich 
auf  diesem  seinen  Gut  allerlei  Anzeichen  auf  Gold  in  Seifen  und  Wäschwerk  ge- 
funden hätten,  um  Verleihung  eines  Goldbergwerks,  das  er  zu  halbem  Theil  dem 
Kurfürsten  wollte  zukommen  lassen.  Der  Kurfürst  willigte  unter  Vorbehalt  des 
Zehnten  ein ,  obwohl  ihm  die  Goldgänge  als  ein  Regalstück  allein  zuständen ,  und 
befahl  dem  Oberbergmeister,  die  Gelegenheit  daselbst  zu  besichtigen  und  einen 
Revers  über  den  ihm  zuständigen  halben  Theil  zu  nehmen.  Auf  den  Beridit  des- 
selben erhielt  am  4  0.  Mai  4  580  ^  Wolf  von  Schönberg  auf  Maxen  die  Verleihung 
über  zwei  Goldseifen  in  der  Göltzsch  und  in  dem  Heinersdorfer  Bach,  auf  den 
milauschen  und  reichenbachschen  Gütern ,  mit  einem  Erbstollen  und  allen  Gold- 
und  Silbergängen,  die  er  vom  Mundloch  des  Stollens  an  4000  Lachter  in^s  Geviert 
überfahren  würde ,  worauf  er  auch  dem  Kurfürsten  einen  Revers  auf  den  halben 
Theil  ausstellte  und  dieser  durch  Michael  Schönleben  die  angelegte  Zubusse  ver- 
legen Hess.  Zu  gleicher  Zeit  lieh  er  einen  Goldseifen ,  unter  den  v.  Ende  zu 
Woikenburg  gelegen,  an  Georg  Rost,  im  folgenden  Jahre*  einen  andern  auf  dem 
Sauanger  an  der  Elster  oberhalb  Weida  an  Martin  Kadner,  der  auch  im  Jahre  4  582 
einen  Goldseifen  bei  Neumark  und  die  Goldgänge ,  die  er  daselbst  und  an  der 
Göltzsch  aufnehmen  wollte,  erhielt.  Im  Jahre  4583^  wurden  dem  OberforsV- 
meister  zu  Sitzerode,  Kaspar  von  Korwitz,  Goldseifen  bei  Limehne,  Heinrich 
Kramer  bei  Wolkenburg ,  im  folgenden  Jahre  Daniel  Reinhardt  von  Gommothau 
am  Schmiedeberge  bei  Lengefeld,  Andres  Kufner  von  Leipzig  bei  Reichenbach  an 
der  Obergöltzsch  verliehen.  Andre  beabsichtigte  Goldwerke  schlug  der  Kurfürst 
ab,  z.  B.  im  Jahre  4 583  eines  bei  Freiberg,  nachdem  er  in  der  Probe  das  Erz  zu 
geringhaltig  befunden  hatte,  und  desshalb  den  Leuten  an  ihren  Aeckem  und 
Wiesen  unnöthigen,  muthwilligen  Schaden  ersparen  wollte^.  Erwähnt  sei  noch, 
dass  im  Jahre  4  580  dem  Kurfürsten  von  der  Himmelskrone  zu  St.  Midiel  bei  Frei- 
berg ein  Stück  Golderz,  3  Mark  3  Loth  schwer,  eingeschickt  und  den  Gewerken 
mit  47  fl.  bezahlt  wurdet. 

Um  diesen  Goldbau  zu  regeln,  erliess  der  Kurfürst  zwischen  den  Jahren  4  566 
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und  4ö76  eine  Goldseifen-  und  Wäschordnung*.    Der  Eingang  derselben 
hebt  hervor,  dass  der  Kurfürst  die  Goldgänge,  Flötze,  Seifen  und  Wäschwerke  in 
seinen  Landen  jedem  zu  verstatten  bisher  Bedenken  gehabt  habe ,  aus  Furcht, 
dass  die  Wildbahn  und  Waldungen  so  wie  die  Unterthanen  durch  die  umfahrenden 
fremden  Goldwäscher  an  Gründen  luid  Wiesen  muthwillig  möchten  geschädigt, 
das  Seifengold  aber  unterschlagen  und   veruntreuet  werden.     Damit  nun  aber 
soldie  herrliche  Gaben  Gottes  nicht  länger  verborgen  liegen  bleiben  müssten, 
sondern  Gott  zu  Ehren  und  den  gemeinen  bauenden  Gewerken  auch  den  Landen 
und  Leuten  zum  Nutzen  aufgenommen  und  gebraucht  würden,  habe  er  sich  ent- 
schlossen, solche  Goldbergwerke  und  Seifen  zu  öffnen  und  frei  zu  geben,  und 
diesen  o£hen  Anschlagbrief  und  Befreiung  darüber  ausgehen  zu  lassen.     Weil 
aber  solches  Gold  dem  Landesfürsten  kraft  der  hohen  Regalien  zustehe ,  sollten 
die  Bergmeister  auf  Gold  niemand  zu  verleihen  Macht  haben ,  sondern  jede  solche 
Beleihung  allein  bei  ihm,  dem  Kurfürsten,  gesucht  und  empfangen  werden.    Wer 
also  goldhaltige  Gänge,  Flötze  oder  andre  Seifenwerke  entblössen,  ausrichten  und 
finden  würde,  sollte  solches,  bevor  er  noch  einiges  Gold  davon  zu  gut  gemacht 
hätte,  dem  Kurfürsten  anzeigen  und  hier  die  Belehnung  suchen.    Alsdann  sollten 
die  dazu  verordneten  Befehlshaber  die  angegebenen  Gänge  oder  Werke  im  Beisein 
des  Muthers  besichtigen  und  von  ihm  vernehmen ,  was  er  muthe  und  zu  Lehen 
begehre;  werde  aus  ihrem  Bericht  befunden,  dass  es  unbedenklich  sei,  des  Ortes 
die  Goldwerke  aufheben  zu  lassen ,  so  sollte  der  Muther  die  Belehnung  mit  kur- 
fürstlicher Hand  unterschrieben  erhalten ,  und  ihm  das  verliehene  Feld  nach  der 
gemeinen  Bergordnung  abgemessen  und  angewiesen  werden.    Sogleich  darnach 
sollten  die  belehnten  Gewerke  ihre  Gebäude  und  Werke  belegen  und  dieselben 
stattlich  und  redlich  treiben,   das  Goldwerk  aber,   das  acht  Tage  später  noch 
unbeiegt  und  ungearbeitet  liege,  sollte  in  das  Freie  fallen  und  weiter  verliehen 
werden,  ausser  es  sei  der  Belehnte  durch  Wassersnoth  oder  sonst  aus  unvermeid- 
lichen Ursachen  an  der  Arbeit  verhindert ,  was  aber  sogleich  anzuzeigen  sei.    Für 
jeden  entblössten  streichenden  Gang,  in  welchem  bei  der  Probe  Gold  gefunden 
wurde,  sollte  der  Finder  20  flgr.  aus  der  Kammer  zur  Verehrung  erhalten,  doch 
sollten  damit  die  liegenden  Werke  nicht  gemeint  sein.  —  Alle  gewonnenen  Gold- 
erze sollten  durch  die  Schichtmeister  treulich  verwahret  und  verschlossen,  in  den 
Hütten  und  durch  die  Schmelzer  zu  Dresden  in  Gegenw^art  der  Gewerke  oder 
ihres  Schichtmeisters  geschmelzt  und  zu  gut  gemacht,  das  ausgebrachte  Gold  durch 
den  Waradein  probirt  und  gewogen,  dann  durch  die  Gewerke  oder  ihre  Vorsteher 
in  die  Kammer  mit  dem  Verzeichniss  des  Gehaltes  überantwortet  werden.  —  Auf 
allen  Goldwerken  sollte  in  jedem  Monat  einmal  das  Gold  aus  dem  Schlich  getrieben 
werden,  und  bei  Verlust  des  Werks  und  bei  Leibesstrafe  kein  Goldwäscher  ohne 
Beisein  des  betreffenden  Beamten  rein  treiben  oder  anquicken,  sondern  seinen 
Schlich  beistürzen  und  dem  Befehlshaber  anzeigen ,  dann  aber  in  dessen  Gegen- 
wart das  Gold  aus  dem  Schlich  so  rein  wie  möglich  bringen  und  ihm  dasselbe 
gewogen  und  versiegelt  mit  dem  Zettel ,  wess  das  Gold  sei ,  zustellen.  —  Das  ii^ 
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die  Kammer  einkonimende  Gold  sollte  durch  den  geschworaen  Probirer  eingesetzt, 
gebrannt  oder  sonst  nach  Gelegenheit  zu  gut  gemacht  und  nach  dem  Verzeichniss 
der  Probe  den  Gewerken  vom  Kammermeister  mit  guter  grober  Fürstenmttnze  der 
Landeswehrung  bar,  das  Lolh  um  5  flgr.  oder  den  Karat  um  3  flgr.  8  gr.  bezahlt 
werden.  Ausser  den  Unkosten  des  Gutraachens  sollten  die  Gewerke  keinen  Zehn- 
ten noch  andre  Gebühr  geben ,  sondern  für  ihre  Goldgänge ,  WeiiLe  und  Seifen 
Schulz  und  gleich  andern  Bergleuten  und  bauenden  Gewerken  alle  zugehörige 
nothdürftige  Fdrdemng  erhalten. 


3.  Der  Bergbau  auf  Elsen  nnd  die  Hammerwerke. 

Den  Bergbau  auf  Eisen  und  die  damit  verbundenen  Hammerwerke 
in  den  Aemtem  Pirna  mit  Königstein,  Schwarzenberg  mit  Kroll^ndorf  übernahm 
Kurfürst  August  bei  seinem  Regierungsantritt,  wie  es  scheint,  in  vernachlässigtem 
Zustande.  Schon  damals  waren  die  Klagen ,  die  auch  später  nicht  aufhörten,  von 
Seiten  der  Gewerke  allgemein ,  dass  die  Eisenerzeugung  im  Lande  weder  in  der 
Masse  noch  in  der  Tüchtigkeit  der  Waaren  dem  Bedürfnisse  genüge ,  und  dass 
dieser  Mangel  an  Eisen  eine  empfindliche  Preissteigerung  aller  beim  Bergbau 
nöthigen  Geräthschaften  zur  Folge  habe.  Der  Kurfürst  suchte  solchem  zunächst 
durch  besondere  Ordnungen  für  die  Eisenhämmer  abzuhelfen.  Am  27.  Oct.  4  556  ^ 
schrieb  er  an  den  Rath  zu  Annaberg :  »Ihr  wisst ,  was  wir  unlängst  in  jetzt  vor- 
stehender Klemme  und  Mangel  an  Eisen  auf  unsem  Bergstädten  von  Schwarzen- 
berg aus  für  Beschaffung  gethan  :  dass  ein  jeder  Hammermeisier  unter  uns  und 
den  Herren  von  Schönberg  gesessen,  von  dato  unsers  Befehls  60  Wagen  Bergeisen, 
jede  Wage  um  1  i  gr.  zur  Beförderung  der  Bergwerke  auf  Annaberg  liefern  soll ; 
sonderlich  aber  wisset  ihr,  was  wir  der  Eisenhändler  halben  bei  euch  vornehmlich 
geschrieben,  darob  zu  sein,  dass  sie  solches  Bergeisen  nicht  um  ihres  eigenen 
Nutzens  und  Gewinnes  willen  anderswohin ,  sondern  allein  zur  Beförderung  des 
Bergwerks  daselbst,  auch  auf  dem  Marienberg  und  zu  Freiberg  verkaufen  sollen. 
Wir  befinden  aber,  dass  solchem  Eisengebruch  nicht  Rath  geschafft,  sondern 
noch  auf  dem  Marienberge  und  zu  Freiborg  Eisen  mangelt,  weil  weder  der  Berg- 
meister noch  jemand  anders  die  Hammermeister  anhalten ,  dass  sie  alle  obgemel— 
dete  Anzahl  in  bestimmter  Zeit  geliefert  haben ;  auch  der  Rath  hat  solchem  Befehl 
nicht  nachgesetzt,  und  will  sich  also  niemand  gemeinem  Bergwerk  zum  Besten 
einiger  Mühe  beladen ,  und  lässt  uns  jedermann  befehlen ,  was  wir  wollen ,  ge- 
schieht gleichwohl,  was  einem  jeden  wohlgefällt.  Auch  berichten  die  Bergamtleute 
zu  Freiberg ,  dass  sie  eine  Wage  Bergeisen  von  den  Eisenkrämern  auf  Annaberg 
um  4  4  gr.  zahlen  müssen,  ungeachtet,  dass  ihnen  dieselbe  auf  unsere  Beschaffung 
um  4 1  gr.  von  den  Hammermeislem  geliefert  wird ;  desshalb  haben  wir  eurem 
Bürgermeister  Hans  Schwarz  auferlegt,  die  Hammermeister  anzutreiben,  dass  sie 
die  hinterstellige  Anzahl  Eisen  unverzüglich  und  innerhalb  acht  Tagen  vollends 
auf  Annaberg  liefern  sollen.    Wollet  also  alles  Bergeisen  auf  Annaberg,  bis  die 

1)  Cop.  J77,  407.  109.  H9    427.  432. 
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Hammer  stattlich  wieder  umgehen  und  das  Bergwerk  reichlich  versehen  können, 
m  euch  aufs  Rathhaus  nehmen  und  darob  sein ,  dass  dasselbe  nirgends  anders- 
wohin  als  sur  Forderung  der  BergweriLe  gelassen,  auch  femer  keine  Wage  bei 
Strafe  von  50  fl.  höher  ais  4  2  gr.  verkauft  v^rde ,  widrigenfalls  der  Eisenhandel 
einer  oder  zwei  Personen  auf  Anneberg  allein  muss  übei^geben  werden,  von  denen 
dann  jeder  sein  Eisen  entnimmt,  o 

An  demselben  Tage  ermahnte  der  Kurfürst  sämmtliche  Herren  von  Schönberg, 
dem  vorher  gegebenen  Zugeständniss  gemäss  ihre  Hammermeister  8  Tage  nach 
dato  60  Wagen  Bergeisen  ä  11  gr.  auf  Annaberg  fuhren  zu  lassen.  Am  18.  De- 
zember aber  schrieb  er  an  den  Amtmann  von  Schwarzenberg,  dass  trotz  alles 
Erbietens  der  Herren  von  Schönberg  noch  keiner  ihrer  Hammermeister  dem  ge- 
meinen Landgebot  Folge  geleistet  hatte,  unter  dem  Vorgeben ,  sie  seien  von  ihren 
Herren  gegen  Entrichtung  eines  Groschens  von  jeder  Wage  Eisen  privilegirt, 
dasselbe  so  theuer  vrie  möglich  und  wohin  sie  wollten  zu  verkaufen ,  was  ihm, 
dem  Kurfürsten,  sehr  misfalle.  Desshalb  solle  der  Amtmann  unverzüglich  alle  der 
von  Schönberg  Hammer  bereiten,  den  Vorrath  von  Berg-  und  anderem  Eisen 
besichtigen  und  den  Hammermeistem  mit  Ernst  anzeigen ,  monatlich  60  Wagen 
Bergeisen  all  gr.  in  den  ersten  8  Tagen  nach  Annaberg  zu  liefern,  und  geschehe 
dieses  nicht,  so  solle  er  jede  Wage ,  die  aus  den  schönbergschen  Hämmern  aus- 
gefOhrt  werde,  nach  Annaberg  ohne  alle  Zahlung  umtreiben  oder,  wenn  sie  kein 
Eisen  ausfertigen  würden,  so  viel  mit  Gewalt  nehmen.  Auf  diesen  ernsten  Befehl 
baten  die  schönbergschen  Hammermeister  um  einen  Groschen  Erhöhung  für  jede 
Wage,  was  ihnen  abgeschlagen  wurde,  damit  nicht  eine  bleibende  Preissteigerung 
daraus  entstehe ,  und  so  mussten  sie  sich  zunächst  einer  Ordnung  unterwerfen, 
die  aber  in  jedem  Augenblick  nicht  nur  von  ihnen ,  sondern  auch  von  den  kur- 
fürstlichen Hammermeistem  selbst  fort  und  fort  übertreten  wurde. 

Die  Hammermeister  im  Amt  Pinia  hatten  ihren  Eisenstein  von  Berggiesshübel 
zu  holen,  das  erzeugte  Eisen  aber  gegen  feststehenden  Preis  in  die  Eisenkammer 
zu  Pirna  abzuliefern.  Um  nun  die  Erzeugung  und  den  Vertrieb  des  Eisensteins 
wie  des  Eisens  in  eine  gleichmässige  und  stetige  Ordnung  zu  bringen,  berief  der 
Kurfürst  am  20.  März  1560  ^  mit  dem  Schösser  zu  Pirna  und  dem  Bergmeister  zu 
Berj^esshübel  sämmtliche  Hammermeister  von  Pirna  und  Königstein  nach  Dres- 
den. Auf  den  Bericht,  dass  in  jenem  Bergwerke  in  gemeinen  Jahren  4000  Fuhren 
Eisenstein  gewonnen  und  zum  Preis  von  1 5  gr.  verkauft  würden,  setzte  man  fest, 
wie  viel  Fuhren  jeder  Hammermeister  wöchentlich  abholen  sollte,  nehmlich  die 
4  Haramermeister  an  der  Biela  jeder  9  Fuhren ,  zusammen  jährlich  1 872,  die  6 
Hamniermeister  am  »dürren  Wasser«,  denen  bei  trocknem  Wetter  das  Wasser 
ausblieb,  jeder  3  Fuhren,  zusammen  936,  die  4  böhmischen  Hammermeister  jeder 
%  Fuhren ,  dafür  sollten  sie  die  Hälfte  ihres  geschmiedeten  Eisens  in  die  Eisen- 
kattiitier  liefern ;  der  Rest  wurde  auf  die  einzelnen  Hüttenarbeiter  vertheilt.  Alle 
dem  Amt  untergebenen  Hammermeister  und  Hüttenarbeiter  sollten  das  geschmie- 


i)  Acta:  Eisencammer  vnd  die  hammermeistere  in  den  Aemptern  Pirna  vnd  Königstein 
bet.  4560—70.  F.  A. 
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dete  Eisen  in  die  Eisenkammer  und  nirgends  anderswohin  liefern;  auch  sollten 
^ie,  da  ihren  Vorfahren  der  Hammer  mit  den  Räumen  nur  zum  Schmiedehand- 
werk gelassen  war,  sich  dieses  Handwerks  und  der  Kohlenfuhren  mehr  angelegen 
sein  lassen  als  des  Ackerbaus,  der  Viehzucht  und  anderer  Beinahrung,  so  viel 
Wagen,  Knechte  und  Pferde  halten  wie  ihre  Vorfahren,  doch  weniger  Rindvieh, 
die  Hüttenarbeiter  mit  Geld  und  nicht  mit  Eisen  lohnen  u.  s.  w.  Der  Schösser 
zu  Pirna,  der  Verwalter  der  Eisenkammer  und  der  Bergmeister  zu  Berggiesshttbel 
sollten  alle  1 4  Tage  in  der  Eisenkammer  zusammenkommen,  erkundigen,  wie  viel 
die  Hammermeister  Eisensteine  abgeholt  und  Eisen  abgeliefert  hätten,  und  darauf 
achten,  dass  gegen  jede  Fuhre  Eisenstein  wenigstens  45  Stein  Eisen  geliefert 
würden.  Der  Bergmeister  sollte  mit  jedem  Hammermeister  besondere  Keil)hölzer 
führen,  wie  viel  Eisenstein  sie  geholt  hatten,  und  es  jeden  Sonntag  dem  Verwalter 
melden ,  dass  er  denselben  an  der  Bezahlung  des  Eisens  inne  behalte.  Jeder 
Hammermeister  sollte  sein  geordnetes  Zeichen  auf  seine  Eisenstäbe  schlagen  und 
auf  eine  Wage  30  Stein  tüchtigen  Eisens  gewähren,  weder  er  noch  sein  Gesinde 
Eisen  verschleifen  noch  veruntreuen ,  jeden  Stein  Eisen  künftig  mit  4  pf.  theurer 
bezahlt  erhalten,  dafür  aber  von  seinem  Eisen  den  dritten  Theil  geviert  und  zwei 
Theile  Senseneisen  schmieden ,  für  den  Kübel  Kohlen  3  pf.,  für  die  Seite  \  ^/^  gr. 
zahlen.  Der  Blechschmied  sollte  jeden  Centner  Blech  für  3  fl.  in  die  Kammer 
antworten,  kein  Eisenstein  ausser  in  Gegenwart  des  Bergmeisters  vermessen 
werden,  der  SchOsser  von  Pirna  so  oft  wie  möglich  vor  die  Hammer  ziehen  und 
die  Hammermeister  ermahnen,  ihr  Schmiedewerk  stattlich  zu  betreiben;  wer 
nachlässig  und  ungehorsam  befunden  wurde,  sollte  seinen  Hammer  mit  allem  Zu- 
behör bis  zu  nächstem  Michaelis  verkaufen,  und  wer  Eisen  an  sich  brachte,  um 
Steigerung  damit  zu  machen,  gefänglich  eingesetzt  werden. 

Aber  schon  am  16.  Mai  1561  ^  musste  der  Kurfürst  den  Schösser  und  den 
Verwalter  zu  Pirna  aufs  Neue  ermahnen ,  seinen  mündlichen  und  schriftlichen 
Befehlen  bessere  Folge  zu  leisten  und  die  Hammermeister  zu  der  festgesetzten 
Abholung  von  Eisensteinen  und  Lieferung  von  Eisen  anzuhalten ,  damit  er  nicht 
zu  anderem  Einsehen  verursacht  werde.  —  Am  3.  Aug.  1570  wurde  den  Harn- 
mermeistem  von  Neuem  bei  Verlust  ihrer  Güter  eingeschärft,  dass  sie  und  ihr 
Gesinde  niemand  sollten  Eisen  zukommen  lassen ;  am  1 1 .  August  der  Knappschaft 
in  Berggiesshübel  die  2  gr.  Wassergeld ,  die  sie  von  jeder  Fuhre  Eisenstein  hatte 
zahlen  müssen,  erlassen  und  der  Eisenpreis  wieder  um  1  gr.  erhöht ,  1  Stein  ge- 
vierten  Eisens  auf  8  gr.,  Senseneisen  auf  8  gr.  6  pf.,  Pocheisen  auf  7  gr.,  Keil- 
stangeneisen auf  8  gr. ,  Schieneneisen  auf  8  gr.  festgesetzt. 

Um  der  Klage  abzuhelfen,  dass  die  Amtshammermeister  von  Pirna  und  König- 
stein zu  wenig  und  untüchtiges  Eisen  schmiedeten ,  wogegen  sich  diese  wieder 
mit  dem  schlechten  Eisenstein  entschuldigten ,  wurde  durch  eine  neue  Ordnung 
vom  31.  Aug.  1570  2  dem  Bergmeister  und  den  Geschwomen  in  Giesshübei  be- 
fohlen, alle  Gewerke  und  Bergleute  anzuhalten,  dass  sie  niu*  auf  tüchtigen  reinen 
Eisenstein  bauen  sollten,  wesshalb  ihnen  auch  die  2  gr.  Wassergeld  erlassen 


4)  Cop.  306,  U.  2)  Cod.  August.  II,  S.  469.  —Acta:  EiseD-Cammer  etc. 
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seien;  jeder  Hamroermeister  sollte  zu  der  Vermessung  des  Steins  einen  Berg- 
arbeiter schicken  und  den  unreinen  Eisenstein  auf  seine  Kosten  rein  machen  lassen 
dürfen,  die  Gewerke  aber  den  Abgang  ersetzen.  Nach  einer  von  Roch  von  Lynar 
angestellten  Probe  wurde  der  Eisenstein  nicht  so  untüchtig  befunden ,  wie  die 
Hammenneister  vorgewandt  hatten ,  und  diesen  desshalb  befohlen ,  von  den  mit 
Namen  aufgeftlhrten  Zechen  Eisenstein  zu  gebrauchen,  dagegen  die  Preiserhöhung 
um  1  gr.  auf  den  Stein  Eisen  bestätigt,  mit  Ausnahme  des  für  die  kurfürstliche 
Hofhaltung  und  das  Zeughaus  zu  liefernden.  Jeder  Hammermeister,  der  mit  Eisen- 
stein und  aus  den  kurfürstlichen  Gehölzen  mit  Kohlen  gefördert  wurde ,  sollte  bei 
Strafe  von  2  ß.  wöchentlich  62  Stein  Eisen ,  den  Stein  zu  %%  Pfunden ,  in  die 
Eisenkammer  zu  liefern  schuldig  sein,  alles  Eisen  mit  dem  Zeichen,  das  ihnen  neben 
dem  Gewicht  zugestellt  wurde,  zeichnen,  das  un^ezeichnete  nicht  bezahlt  erhalten 
und  für  untüchtiges  4  ß.  Strafe  zahlen.  Besondere  Aufseher  sollten  Acht  haben, 
dass  die  Hammermeister  und  ihr  Gesinde  kein  Eisen  anderswohin  verkauften,  für 
jeden  entdeckten  Betrug  25  fl.  und  auf  ihr  Anrufen  von  den  nächstgesessenen 
Forstleuten  und  Amtsdorfschaften  die  nöthige  Hülfe  erhalten,  für  die  Hütten- 
arbeiter aber,  die  nur  mit  Geld  sollten  gelohnt  werden ,  hatten  die  Meister  selbst 
der  Partirerei  halben  zu  haften.  Der  Verwalter  der  Eisenkammer  sollte  mit  jedem 
Hammenneister  besondere  Bücher  über  das  gelieferte  und  bezahlte  Eisen  führen 
und  von  jedem  60  Stein  Eisen  K  oder  \  V2  ß*  für  den  Bergmeister  in  Giesshübel 
inne  behalten,  ein  geschwomer  Kohlenmesser  ihnen  die  Kohlen  auf  der  Kohlen- 
statt zumessen,  die  mit  jedem  besonders  geführten  Kerbhölzer  vierteljährlich  dem 
Amtsschösser  zu  Pirna  überantworten,  dass  dieser  mit  dem  Forstmeister  die  Ver- 
zeichnisse darüber  fertige  und  die  Bezahlung  einbringe.  Auch  sollte  der  Kohlen- 
messer die  Seiten  und  Körbe  der  Hammermeister  monatlich  eichen  und  für  zu 
grosse  2  ß.  Strafe  auferlegen,  jeder  Korb  Kohlen  aber  mit  1  gr.,  jede  Seite 
(6  Körbe]  mit  6  gr.  bezahlt,  und  alle  Sonntage  mit  den  Köhlern  in  barer  Bezahlung 
abgerechnet  werden.  Beim  Hauen  des  Kohlholzes  sollte  der  Kohlenmesser  alle 
Brettbäume  und  andres  Nutzholz  verschonen  und  das  gemeine  Holz,  das  übende 
und  wandelbare,  und  alles,  was  den  Keil  hielt ,  mit  aufarbeiten  und  alle  Köhler 
in  den  pimaschen  Gehölzen  durch  die  Verordneten  an  einen  Platz  zu  kohlen 
weisen  lassen. 

Im  Amte  Schwarzenberg  und  Krottendorf  waren  zusammen  26  Eisenhämmer, 
von  weichen  nach  einer  im  Jahre  1566  aufgerichteten  Ordnung^  \K  Hämmer, 
darunter  3  zu  Wiesenthal  und  6  zu  Mitweida ,  ihr  Schmiedeeisen  nach  Annaberg, 
9  aber,  darunter  3  zu  Eibenstock,  nach  Zwickau,  und  3  nach  Schneeberg  liefern 
mussten.  Unter  den  Hämmern  bei  Schwarzenberg  war  auch  ein  Kugelhammer, 
der  im  Jahre  4571  an  Heinrich  Uthmann  mit  der  Bedingung  verkauft  wurde,  dass 
er  dieselbe  Anzahl  Kugeln  zu  demselben  Preis  wie  sein  Vorgänger ,  den  Gentner 
für  24  gr.  schmiede^.  —  Ein  drittes  Eisenbergwerk  war  t>ei  Dorf  Chemnitz.  Im 
Jahr  \  567  ^  baten  die  Gewerke  desselben ,  noch  einen  zweiten  Eisenhammer  mit 


1)  Acta:  Bergsachen  und  Bericht  aus  Schwarzenberg  und  Eibenstock.  1556—68.  F.  A. 

S)  Copial  in  Berg-  und  Hüttensachen.  F.  A. 

3)  Acta:  Freibergsche  u.  a.  Berghändel.  1565  folg.  F.  A. 
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Verfoietungsrecht  innerhalb  eines  bestimmten  Beziries  aufrichten  zu  dttrfen.  Auf 
den  Bericht  Martin  Planers ,  dass  diese  Gewerke  auf  ihrem  ersten  Hammer  zu 
wenig  Wasser  und  schon  mehr  als  2000  fl.  auf  die  Anlegung  eines  Stollens  ver- 
wandt hatten,  erhielten  sie  die  erbetene  Erlaubniss ,  mussten  aber  dem  v.  Har- 
titzsch,  auf  dessen  Grund  der  erste  Hammer  erbaut  war,  30  Stein  Eisen  als  Ver- 
gütung liefern.  —  Auch  im  Amt  Sangerhausen  war  ein  Eisenbergwerk  nebst 
Hammerwerk,  dessen  Gewerke,  Otto  von  Ebeleben  und  Genossen,  im  März  1574 ' 
auf  4  Jahre  vom  Zehnten  befreit  wurden. 

Im  folgenden  Jahre ,  \  572 ,  liess  der  Kurfürst  auf  den  pirnaschen  Hämmern 
ein  Eisengiesswerk  ^  einrichten,  um  hier  das  für  das  posemsche  Salzwerie  nOthige 
Eisengeräthe  giessen  zu  lassen.  Ueber  die  Versuche,  Stahl  zu  machen,  berichtete 
Michel  Schonleben  am  5.  Dezember  1574^,  dass  Hans  Schwarz,  Bürgermeister 
zu  Annaberg,  mit  den  Zugeordneten  in  der  im  Salmenthal  gehaltenen  Sfahlprobe 
aus  i  Fuhren  Eisenstein  6  Gtn.  Stahl ,  nehmiich  Kemstahl ,  geringen  und  Mitlei- 
stahl  gefertigt  hUtt«.  Auf  den  Raüi  Bernsteins  Hess  der  Kurfürst  im  Jahre  1 575 
bei  Schöneck,  um  die  dortigen  Eisensteine  imd  Waldungen  desto  besser  ver- 
werthen  zu  können,  einen  »Massenofen«  und  Stahlhammer  errichten  und  hier 
durch  Stahlschmiede ,  die  er  aus  Schmalkalden  hatte  kommen  lassen,  Proben  im 
Grossen  anstellen ,  aus  welchen  man  die  Hoffiiung  eines  erfolgreichen  Betriebes 
schöpfte.  Im  Juli  des  Jahres  1 578  *  liess  er  Kotz  und  seine  Mitgewerke ,  welche 
auf  der  Giesshütte  in  Königstein  eine  Weise ,  von  dem  giesshübelschen  Eisenstein 
Stahl  zu  bereiten,  erfunden  hatten,  auf  seine  Kosten  eine  Probe  im  grossen  Werk 
machen,  die  er  dann ,  da  die  Hammerwerke  bei  Königstein  zum  Slahlschmieden 
nicht  eingerichtet  waren,  in  dem  Stahlhammer  des  Hans  Dietz  zu  Plauen  (A. 
Schwarzenberg]  wiederholen  liess.  Am  S1.  Oct.  1584  verlieh  er  dem  Daniel 
Vischer  und  Genossen  aus  Magdeburg  eine  alte  Pochstatt  bei  Oelsnitz,  um  daselbst 
einen  Stahl-  und  Eisenhammer  aufzurichten,  mit  Verbietungsrecht  innerhalb  zwei 
Meilen  auf  20  Jahre  ^. 

Um  das  Eisenbergwerk  zuGiesshübel,  das  sehr  in's  Abnehmen  gekommen  war 
und  dadurch  Mangel  an  gutem  Eisenstein  verursacht  hatte,  wieder  in  lebhafteren 
Betrieb  zu  bringen,  erhielt  im  Jahre  4571^  Hans  Domdorf,  ein  Maler  zu  Pirna,  der 
eine  neue  Art  anwandte,  den  Eisenstein  mit  grosser  Ersparung  an  Kohlen  besser 
als  zuvor  zu  schmelzen,  die  zwei  Zechen  Segen  Gottes  und  Hülfe  Gottes,  die 
ungebaut  liegen  geblieben  waren,  mit  Befreiung  vom  Wasser-  und  Wagegroschen. 
Auch  durch  Befehle  und  Verordnungen  suchte  der  Kurfürst  hier  stets  von  Neuem 
anzuregen.  Nachdem  er  schon  im  Jahre  1577  zur  besseren  Befolgung  der  Ord- 
nungen ermahnt  hatte,  Jerliess  er  am  8.  Febr.  1581''  ein  Rescript  an  den  Ober- 
bergmeister: »An  uns  gelangt  vielfältig,  dass  der  Eisenstein  in  Giesshübel  sehr 


1)  Cop.  in  Berg- und  Hüttensacben    F.  A.  2)  Cop.  440,  448. 

8)  Acta:  Bernstein,  Buch  1,  BI.  404  folg.,  484,  484,  495. 
4;  Cop.  439,  422.  468.  5)   Cop.  492,  328. 

8)  Cop.  in  Berg--  und  Hüttensachen.  F.  A. 

7)  Acta:  Bernsteins  Bedenken  in  Bergsachen,  4  577—82.  Bl.  47.  455.  —  Cop.  in  Berg- 
und  Hüttensachen,  4578—85.  BI.  4  09.  F.  A. 
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unrein  gehauen  und  viel  tauber  Berg-  und  anderer  Unrath  darunter  gestürzt 
wird,  damit  allein  gross  Haufenwerk  gemacht  und  viel  Fuhren  vermessen,  daraus 
aber  erfolget,  dass  nicht  allein  wenig  gutes  Eisen  des  Orts  mehr  gemacht,  sondern 
die  Hammermeister  vollends  gar  verderben,  befinde  auch  für  unsre  eigne  Hämmer 
derwegen  nicht  geringen  Abgang,  welchen  wir  also  femer  nachzusehen  nicht  ge- 
meint. Desshnlb  wollest  du  unserm  Bergmeister  des  Orts  mit  Ernst  befehlen, 
und  den  allbereit  gewonnenen  Stein  klauben  und  säubern  und  den  Abgang  mit 
gutem  tüchtigen  Stein  ersetzen  lassen,  auch  die  fleissige  Aufseh ung  haben,  dass 
künftig  der  Eisenstein  rein  und  gut ,  und  was  taub  und  unrein ,  ausgeschlossen 
und  bei  der  wöchentlichen  Vermessung  in  die  Halde  gesttlrzt  werde  und  wollest 
solches  förderlich  in's  Werk  richten ,  auch  die  Pariirung  des  Waschsteins  bei  dem 
Bergmeister  abschaffen.«  Da  aber  immer  noch  die  Klagen  über  das  zu  schlechte 
Eisen  fortdauerten,  wurden  der  Amtmann  und  der  Schösser  zu  Pinia ,  der  Haus- 
zeugmeister  Paul  Buchner  und  der  Oberbergmeister  Christof  Werner  beauftragt, 
in  BerggiesshUbel  vselbst  die  Sache  zu  untersuchen.  Weil  sie  mancherlei  Unord- 
nung und  den  bereits  gewonnenen  Eisenstein  unrein,  kiesig  und  kampicht  fanden, 
^iirde  am  93.  April  1583  ^  eine  heue  Ordnung  festgesetzt,  und  darin  von  Neuem 
nur  auf  guten  reinen  Eisenslein  zu  bauen  und  keinen  Betrug  bei  der  Beinigung 
desselben  zu  treiben  eingeschärft.  Alle  Quartale  sollte  der  Eisenstein  in  (Gegen- 
wart des  Zeugmeisters  oder  dessen  Bevollmächtigten,  des  Schössers  zu  Piraa,  des 
Bergmeisters  und  der  Geschwornen  von  GiesshUbel  und  der  Hammermeister,  von 
denen  allen  niemand  bei  1  ^  Strafe  ausbleiben  durfte,  abgemessen  und  der  zu' 
leicht  befundene  zum  ersten  Mal  auf  Kosten  der  betreffenden  Gewerke  gereinigt, 
zum  andern  Mal  die  Gewerke  aber  gestraft  werden.  Der  Bergmeister  sollte  den 
Hammermeistern  hei  \  ß,  Strafe  den  Eisenstein  nur  aus  den  in  der  Eisenprobe 
vom  S2.  April  bestandenen  Zechen  und  nicht«  gegen  ihren  Willen  anweisen,  auf 
den  ganghaftigen  Zechen  sollte  jedem  Gewerk  frei  stehen,  Eisenstein  zu  gewinnen, 
und  derselbe,  sobald  er  auf  der  nächsten  Quartalmessung  tüchtig  befunden  wor- 
den ,  gleich  dem  andern  angewiesen  und  bezahlt  werden.  Nach  Böhmen  sollte 
Eisenstein  nur  abgelassen  werden,  nachdem  sich  die  kurfürstlichen  Hammer- 
meister zur  Nothdurft  versehen  hätten,  die  Steinmesskübel  oben  und  unten 
gleich  weit  und  alle  nach  dem  in  das  Amt  Pirna  verordneten  Messkübel  gerichtet 
und  gezeichnet  sein.  Der  Geschwome  sollte,  weil  er  hinlänglich  besoldet  würde, 
Vormittags  und  Nachmittags  die  Knappschaft  und  die  Fuhrleute  in  Aufsicht  haben, 
dass  der  richtige  Stein  gebrochen  und  geladen  werde,  der  Bergmeister  nicht  mehr 
Geschwome  und  Steinmesser  an-  und  absetzen,  doch  das  Bergwerk  und  die 
Hämmer  in  seinem  Befehl,  der  Amtmann  und  der  Schösser  zu  Pirna  aber  in  Ober- 
aufsicht behalten.  Der  Stein  Senseneisen  sollte  mit  8  gr.  6  pf.,  gevierten  Eisens 
mit  8  gr.,  alles  für  den  Hof  und  das  Zeughaus  gelieferte  um  1  gr.  geringer  bezahlt, 
von  den  Hammei*meistem  aber  ein  Theil  gevierten  und  zwei  Theile  Senseneisen 
wöchentlich  in  die  Kammern  geliefert,  jede  Gattung  bei  2  ^  Strafe  besonders 
gewogen  und  niemand  davon  ohne  besonderen  Befehl  abgegeben  werden.     Die 
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Hammermeister  sollten  ihr  Gesinde  auf  ein  halbes  Jahr  mieihen ,  keinen  fremden 
Hüttenarbeiter  ohne  Kundschaft  aufnehmen,  nicht  einer  dem  andern  sein  Gesinde 
abspännig  machen  oder  mit  ungebtlhrlichem  Lohn  übersetzen,  wer  aber  vom 
Hüttengesinde,  ohne  seine  Zeit  auszuhalten  und  ohne  seines  Hammermeisters 
Abschied  und  Urlaub  weggelaufen  war,  sollte  von  andern  Hammermeistem  bei 
Strafe  von  2  ß,  nicht  aufgenommen  und  mit  4  Wochen  Gef^ngniss  bestraft  wer- 
den. Neben  dem  geschwomen  Kohlenmesser  sollte  jeder  Hammermeister  einen 
eigenen  im  Amt  vorgestellten  und  vereideten  Kohlenmesser  halten  dürfen,  die 
zugemessenen  Kohlen  aber  von  den  Forstbearaten  auf  die  Kohlcnzettel  verzeichnet 
und  ein  Verlust  dieser  Zettel  mit  \  00  Körben  Waldzins  verbusst,  auch  das  Kohl- 
holz nur  von  halben  zu  halben  Jahren,  wenn  der  Saft  ein-  und  austritt,  ange- 
wiesen werden  und  kein  Köhler  einem  andern  Hammermeister ,  als  dem  er  zu- 
gewiesen war,  verkohlen. 

Die  pimasche  Eisenkammer  war  schon  vor  dieses  Kurfürsten  Regierungs- 
antritt zu  dem  Zweck  eingerichtet,  um  hier  alles  auf  den  pirnaschen  und  könig- 
steinschen  Hämmern  gefertigte  Eisen  gegen  festgesetzten  Preis  anzunehmen  und 
nach  Nothdurft  wieder  an  die  Bergwerke  wie  an  die  mit  dem  Zeughaus  verbundene 
Eisenkammer  zu  Dresden  abzugeben.  Im  Jahre  \  556/57  ^  verrechnete  die  pir- 
nasche  Eisenkammer  eine  Einnahme  von  HH  ^  56  gr.  3  pf.,  wovon  an  Besol- 
dung 20  ß.  6  gr.  abgingen,  in  den  Jahren  1571  bis  1582^  im  Durchschnitt  eine 
jährliche  Einnahme  von  745  fl.  10  gr.  6  pf.,  als  Unkosten  aber  nur  44  fl.  19  gr. 
•10  pf.,  so  dass  der  durchschnittliche  Jahresertrag  700  fl.  11  gi\  8  pf.  ausmachte, 
während  der  jährliche  Verlag  auf  6—1 0000  fl.  angeschlagen  wurde.  Im  Jahre  1583, 
als  dieses  Eisenwerk  schon  sehr  in's  Stocken  gerathcn  war,  wurden  im  Amt  Pirna 
an  Stabeisen  geschmiedet  5861  Ctn.  1 V4  Stein  (der  Stein  zu  22  Pfd.)  und  daraus 
ein  Gewinn  von  671  fl.  2  gr.  7  pf.  erzielt;  auf  den  drei  kurfürstlichen  Hämmern 
aber  konnten  nach  Paul  Buchners,  des  Zeugmeisters,  Anschlag  auf  jedem  wöchent- 
lich 72  Ctn.,  auf  allen  jährlich  7344  Ctn.  Eisen  gefertigt  werden. 

Um  diese  Zeit,  im  Jahre  1583,  wurde  der  Kurfürst  des  Verlages  für  die 
Eisenkammer  zu  Pirna  müde.  Am  1 1 .  Juli  befahl  er  dem  Rentmeister  Josef  Michel, 
weil  er  aus  der  Kammer  auf  die  Hämmer  und  das  gemachte  Eisen  keinen  Vor- 
schuss  mehr  thun  zu  wollen  erklärt  habe,  mit  dem  Rath  zu  Pirna  oder  anderen  zu 
unterhandeln,  ob  sie  die  Eisenhämmer  und.  deren  Verlag  übernehmen  wollten.  — 
Am  1 1 .  Febr.  1 584  schrieb  er  in  dieser  Angelegenheit  an  den  Schösser  zu  Pirna  : 
»Nachdem  wir  vor  verrückter  Zeit  auf  Ersuchen  unserer  Bergknappschaft  in  Berg- 
giesshübel  bewilligt,  sie  zu  verlegen  und  den  Eisenstein  bezahlen  zu  lassen,  in 
Hoffnung,  solches  Bergwerk  dadurch  zu  heben,  dieweil  wir  aber  im  Werk  be- 
funden, dass  man  sich  in  viel  Wege  solcher  unsrer  Begnadung  gemissbraucht, 
daraus  erfolgt,  dass  unser  stattlicher  Verlag  auch  ein  gut  Theil  unserer  Bei^g- 
werksnutzung  und  Gebühmiss  in  die  Register  kommen  und  sich  die  Schulden  je 


1)  Acta:  Capitalbach  4556  oder  Auszug  der  Amts-  und  andern  Rechnungen,  Ostern  4556 
beschlossen.    Bl.  7.  Loc.  7344.  —  S.  Anhang,  Anm.  28. 

2)  Acta :  Eisen-Gammer-  und  Hammerordnung.  F.  A. 
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länger  je  mehr  gemehrt,  auch  dabei  viel  ungewisse  Schulden  gemacht,  können 
wir  nicht  umgehen  hierinnen  Aenderung  vorzunehmen ,  und  sind  demnach  be- 
dacht, solcher  Vorlage  und  gehaltenen  Steinkaufs  uns  zu  begeben  und  denselben 
den  Gewerken  wiederum  einzuräumen  und  unsers  Zehnten  künftig  in  gutem 
tüchtigen  Eisenstein  zu  gewarten ,  dessgleichen  statt  des  Aufgeldes  künftig  von 
den  Hammermeistem  den  1 0ten  Stein  Eisen  zu  nehmen  und  ihnen  dagegen  zu 
vei^Onnen,  ihr  andres  Eisen  in  unsem  Landen  in  dem  Preis  und  Rauf,  wie  ihnen 
dasselbe  aus  unserer  Eisenkammer  bezahlt  worden,  hinfUr  zu  ihren  Kosten  selbst 
zu  verhandeln.  Wollet  desshalb  die  Hammermeister  vor  euch  bescheiden  und 
solches  kund  geben.« 

Die  Knappschaft  zu  Berggiesshübel  wurde  durch  diesen  Entschluss  in  grossen 
Schrecken  versetzt,  denn  ohne  den  aus  der  Eisenkammer  stets  sicher  und  zu 
rechter  Zeit  bezahlten  Vorschuss  konnte  dieses  Bergwerk  sich  nicht  erhalten.  Sie 
ersuchten  desshalb  am  9.  Mai  1584  durch  eine  Bittschrift  den  Kurfürsten  auPs 
Dringlichste,  den  Steinkauf  zu  behalten,  da  sie  sonst,  wenn  sie  die  Steine  selbst 
verkaufen  wollten,  unterdess  mit  Weib  und  Kind  verderben  müssten.  Dem  Rath 
zu  Pirna  war  der  Entschluss  des  Kurfürsten  eben  so  unangenehm ,  denn  er  be* 
fürchtete ,  es  möchte  mit  der  Eisenkammer  auch  der  gesammte  Eisenhandel  von 
Pirna  weggezogen  werden.  Er  erbot  sich  desshalb,  die  Hämmer  zunächst  auf  einige 
Jahre  in  eignen  Verlag  zu  übernehmen.  Der  Kurfürst  schrieb  am  1 .  Octob.  an  den 
Schösser  zu  Pirna  und  Paul  Buchner,  obwohl  er  nur  ungern  des  bisherigen  Nutzens 
aus  der  Eisenkammer  und  dem  Bergwerk  entrathe,  habe  er  doch  der  weiteren  Dar- 
lage wegen  allerlei  Bedenken ;  desshalb  sollten  sie  dem  Rathe  zu  Pirna  das  Eisen- 
bergwerk und  die  Kammer  mit  allem  Vorrath  gegen  den  dritten  Theil  aller  Nutzung 
einräumen.  —  Um  den  Absatz  der  Eisenkammer  zu  sichern  und  dadurch  dem  Rath 
mehr  Lust  zu  machen,  wiederholte  der  Kurfürst  die  alten,  doch  stets  vergeblichen 
Verbote,  mit  dem  pimaschen  Eisen  Partirung  zu  treiben,  bestellte  einen  besondern 
Beamten  zur  Beaufsichtigung  des  Eisenhandels,  und  schickte  Befehle  in  aUe  Aemter, 
denselben  nöthigen  Falls  zu  unterstützen.  Der  Rath  von  Pirna  weigerte  sich  aber, 
unter  den  gebotenen  Bedingungen  den  Verlag  und  vor  allen  den  grossen  Eisen- 
vorrath  im  Werth  von  mehr  als  5000  fl.  um  den  Einkaufspreis  zu  übernehmen, 
verlangte  auch  die  volle  Berggerechtigkeit,  die  der  Kurftlrst  nicht  zugestehen 
konnte  noch  wollte ,  so  dass  dieser  auch  noch  filr  das  folgende  Jahr  den  Verlag 
behielt  und  2000  fl.  dazu  aus  der  Tranksteuer  anwies.  Um  nun  den  grossen 
Vorrath  schneller  anzubringen,  befahl  er  den  Städten  und  Ortschaften,  welche  von 
früher  her  gehalten  waren ,  von  der  Eisenkammer  zu  Pirna  ihren  Eisenbedarf  zu 
holen,  als  Altenberg,  Glashütte,  Radeberg,  Stolpen,  Hayn,  Meissen,  Strehla, 
Mtlhlberg,  Beigem,  Torgau,  Lommatzsch,  Döbeln,  Mitwelda,  Leissnig,  Kolditz, 
Frauenstein,  Oschatz,  Dippoldiswalde ,  Wilsdruf  u.  a.  m.,  dass  sie  sich  hinfort 
des  ausländischen  Eisens  enthalten  und  nur  pimasches  gebrauchen,  und  angeben 
sollten ,  wie  viel  Eisen  sie  jährlich  durch  ihre  Händler  vertreiben  könnten.  Da 
dieser  Verordnung  keine  Folge  gegeben  wurde,  vielmehr  die  Handwerke ,  welche 
Eisen  gebrauchten,  sich  damit  entschuldigten,  dass  die  bei  ihnen  seit  Kurzem  einge- 
sessenen Händler  kein  pirnasches  sondern  nur  geringes  ausländisches  Eisen  führ- 
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ten  j  so  befahl  der  KurCttrsi  wieder  am  90.  März  4  585  ^  den  Käthen ,  in  ihren 
Slädten  bei  nahmhafter  Strafe  kein  andres  als  ptrnasches  Eisen  verhandeln  und 
dasselbe  nur  aus  der  Eisenkammer  su  Pirna  um  den  gesetzten  Preis  holen  zu 
lassen ;  würden  sie  fttr  ihre  Händler  und  Handwerker  haften ,  so  sollte  diesen  das 
Eisen  nach  Gelegenheit  auf  ein  Halb-  oder  ein  Vierteljahr  gesttindet  werden.  Die 
Räthe  aber  suchten  sieh  diesen  Befehlen  auf  jede  Weise  zu  entziehen  und  ent- 
sdiuldigten  sich ,  wie  z.  B.  der  Rath  zu  Wittenberg ,  dass  es  der  Bttrgerschaft 
unmöglich  sei,  die  ihr  zugetfaeilte  Menge  Eisens  anzunehmen ,  da  sie  theils  so  viel 
nicht  gebrauche,  theils  die  Wege  schlecht  und  ferne  seien, -auch  ihre  Sdbmiede 
das  wohlfeilere  Eisen  aus  Schlesien  und  von  den  Hämmern  bei  Jtiterbogk  ver- 
arbeiteten. —  Alle  diese  vergeblichen  Befehle  und  die  Erfahrung,  dass  die  Bei^- 
leute  wie  die  Hammermeister  sich  mehr  auf  den  Yorschuss  als  auf  ihre  Arbeit 
verliessen ,  so  dass  sie  nicht  selten  mit  sehr  bedeutenden  Summen  in  Rückstand 
waren  und  dennoch  immer  neuen  Yorschuss  verlangten ,  verleideten  dem  Kur- 
fürsten die  Lust  am  Weiterbetrieb  des  EisenweriiLs  im  A.  Pirna  gänzlich  und 
Hessen  ihn  auf  einen  neuen  Vorschlag  Paul  Buchners  eingehen.  Im  Dezember 
4583  hatte  nehmlich  der  Kurfürst  die  Absicht,  an  der  Wetsseritz  bei  Dresden  drei 
Kupferhämmer  bauen  zu  lassen  und  desshalb  den  25.  Nov.  ^  dem  Zeugmeisler 
befehlen,  die  Gelegenheit  der  Fälle  anzusehen,  wo  die  am  besten  und  bequemsten 
unterhalb  der  Mühle  zu  Plauen  anzubringen  seien,  und  wenn  er  kein  besseres 
Gefi&Ue  ßnde,  sich  mit  dem  Kupferschmied  Lucas  zu  Dresden  wegen  seines  Ham- 
mers zu  vergleichen,  der  Schösser  zu  Dresden  aber  solle  unvermerkt  als  für  sieh 
die  6—7  Scheffel  Feldes  unterhalb  der  Mühle  zu  Plauen  von  den  Besitzern  dazu 
zu  erhandeln  suchen.  Nachdem  die  Forstmeister  zu  Radeburg  und  Kunnersdorf 
schon  angewiesen  waten ,  das  nOthig^  Bauholz  anfahren  zu  lassen,  erfolgte  vom 
Zeugmeister  ein  BedeidLen  gegen  diese  Hämmer  zugleich  mit  dem  Vorschlage,  die 
ktfnigsteinschen  Eisenhämmer  in  Kupferhämmer  umzuwandeln ,  die  Anlage  von 
Weiaseritzhammerwerken  aber  ganz  zu  unterlassen.  Zwei  Tage  später  hatte  der 
Kurfürst  die  nöthigen  Anschläge  und  Zeichnungen  in  Händen,  erthdilte  dem  Vor- 
schlage Buchners  seine  Einwilligung,  und  beauftragte  diesen,  den  Umbau  aufs 
Schnellsie  anzurichten  und  zu  sehen,  ob  das  Zeug  der  damals  aufgegebenen 
Grttnthabchen  Saigerhtttte  ^  nicht  dorthin  kbnne  übergeführt  werden.  —  Es  findet 
sich  auch  in  den  Acten  der  Entwurf  einer  Hammerordnung  für  die  drei  Kupfer- 
hämmer, doch  keine  Nachricht ,  dass  diese  wirklich  in  Betneb  gesetzt  und  jene 
in  Ausübung  gekommen  seien.  Diese  Angelegenheit  wie  die  der  pimaschen  Eisen* 
kammer  sdieint  bei  des  Kurfürsten  Tod  nodi  in  der  Schwebe  gewesen  zu  sein. 

Auch  in  andern  Gegenden  und  in  andrer  Weise  suchte  der  Kurfürst  die 
Eisengewinnung  und  Anlegung  von  Eisenhämmern  zu  fördern.  Hans  von  Schleinitc 
erhielt  im  Jahre  4577^  fttr  seinen  in  der  Gegend  von  Freiberg  erbauten  Hammer 
ein  zehnjähriges  Verbietungsreeht  auf  zwei  Meilen ,  nach  wefehem  alter  in  diesena 
Umkreis  gewonnene  Eisenstein  nur  an  ihn  verkauft  werden  sollte ,  die  Wittwe 
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3)  Cop.  in  Berg-  und  Hüttensachen.  F.  A. 

4)  Acta:  Bern ftte ins  Bedenken.  Bl.  87. 
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Hans  Harrys  eu  eineiu  Neubau  ihres  abgebrannten  Haromei'guies  zu  Markersbach 
Bauholz  ohne  Bezahlung  und  der  Hofschreiner  Daniel  Ussleuben  zum  Aufbau 
seines  niedergebi'annten  Hammerguts  Neidtberg  745  fl.  angewiesen  K 

Im  Jahre  4575^  kam  die  Stadt  Zwickau  mit  der  Stadt  Annaberg  wegen  des 
in  diese  SUIdte  zu  liefernden  Eisens  in  Streit.  Der  Rath  und  das  Schmiedehand- 
werk zu  Zwickau  baten,  dass  zwei  von  den  nach  Annaberg  gewiesenen  Hämmeiii 
ihr  Eis^a  nach  Zwickau  führen  dürften ,  worauf  aber  der  Rath  zu  Annaberg  er- 
klärte, dass  er  den  Zwickauischen  die  Wage  Eisen,  soviel  sie  dessen  bedürften 
und  bei  welchen  Eisensetzern  sie  wollten ,  um  1 6  gr.  abgeben  würde ,  doch  dem 
Privileg  zuwider  ihnen  Hammermeister  zuzuweisen ,  wäre  gegen  die  arme  Stadt 
unverantwortlidi.  Bernstein  hob  in  seinem  Gutachten  hervor,  dass  die  Stadt 
Annaberg  solches  Privileg  vornehmlich  gesucht  habe,  um  desto  uiehr  Zufuhr  an 
GeU^de  und  andern  Lebensmitteln  aus  Zwickau,  Chemnitz  uud  Böhmen  zu 
haben ;  würden  denen  von  Zwickau  solche  Hammerwerke  gelassen,  so  könnte  den 
Annabergem  die  beste  Zufulir,  und  insbesondre  wenn  Böhmen  nicht  offen  sei,  ab- 
gezogen weixlen,  doch  könnte  immerhin  die  Stadt  dem  Handwerk  zu  Zwickau  die 
Wage  Eisen  um  6  pf.  billiger  lassen.  Demgemäss  wurde  auch  das  Privileg  .der 
Stadt  Annaberg  bestätigt. 

Auf  eine  Besserung  im  technischen  Verfahren  war  der  Kurfürst  noch  in  seinen 
letzten  Jahren  bedacht.  Im  Jahre  1 583  ^  beschenkte  er  Isaac  Söldner  für  seine 
Vorschlage,  wie  die  Eisenhämmer  in  den  kurfürstlichen  Landen  in  besseren 
Nutz  und  Aufnehmen  zu  bringen  seien ,  mit  1 0  fl.  und  befahl  ^  dann  dem  Amt 
mann  und  dem  Schösser  zu  Scbwarzenberg,  mit  den  Hammermeistem  über 
solche  Vorschläge  zu  reden ,  dass  sie  nach  gut  befundener  Probe  ktLnftig  zum 
Schmieden  die  hohen  Oefen  gebrauchen  sollten.  Dieses  würde  nicht  allein  einen 
grtMeren  Ueberschuss  für  jene ,  sondern  auch  die  Möglichkeit  geben,  den  Wage- 
grosiAien  von  3  auf  4  gr.  und  dadurch  die  jährlichen  Einkünfte  um  etwa  4000  fl. 
zu  erhöhen ,  doch  sollten  sie  zunächst ,  um  die  Hammermeister  nicht  gegen  den 
Bau  der  hohen  Oefen  widerspenstig  zu  machen,  dieser  Erhöhung  des  Wage- 
grescheots  nicht  gedenken.  Der  Rentmeister  war  der  Ansidit,  dass  mit  Hülfe 
dieaea  neuen  Blase-  und  Schmelzwerkes  die  Nutzung  auch  der  kurfürstlichen 
Hävuner,  welche  in  den  beiden  letzten  Monaten  über  alle  Rosten  noch150  fl.  er- 
tragen halten,  zu  steigern  sei,  und  es  war  dieses  ein  Grund  mit,  warum  der  Kur- 
fbrsl  dieselben  noch  im  Selbstbetrieb  behielt  und  in  Rupferhämmer  umzubauen 
beachloss. 

4.  Die  Selimelzkanst  und  das  Hflttenwesen.  Dte  Wasserkunst. 

Schon  im  Jahre  \  556  suchte  der  Rurfürst  eine  neue  und  vortheilhaftere  Art 
d»  Sehmehens  auf  seinen  Bergwerk^i  einzuführen.  Am  5.  Dezember  dieses 
lahres  beauftragte  er  Michel  Schönleben,  dem  Asmus  Schubert,  der  mit  seinem 


4)  Cop.  484,  8.  49.  i)  Acta:  Allerhand  Privilegia.  BI.  44.  —  Bernstein,  I,  Bl.  849. 

8)  Cop.  484,  S96.  4)  Acta:  Renthmeister,  7.  Bach,  Bl.  444.  457. 
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Schwager,  Andres  Schneeweis ,  einen  Vortheil  im  Schmelzen  durch  einen  Zusatz 
von  Eisen  erfunden  haben  wollte,  zur  Anstellung  von  Proben  40  Ctn.  reinen 
Glanz-  und  60  Ctn.  gemeinen  Erzes  auszuliefern.  Am  45.  Febr.  4557*  folgte 
der  Auftrag,  den  neuen  Schmelzern  eine  Htttte  an  der  Mulde  einzuräumen ,  doch 
am  16.  März  erklärte  der  Kurfürst,  dass  Schubert  und  Schneeweis,  weil  sie  nach 
Ausweis  der  Probe  in  ihrer  Kunst  noch  nicht  genug  erfahren  seien ,  keine  neue 
Probe  anstellen  sollten.  Dennoch  ging  der  Kurfürst  schon  in  demselben  Sommer 
mit  der  Einführung  einer  neuen  Schmelzkunst  auf  dem  Bei^weiiL  zu  Freiberg 
sehr  entschieden  vor.  Am  6.  Juli  1 557  schrieb  er  an  den  Rath  und  die  Knapp- 
schaft zu  Freiberg:  »Es  gelangt  abermals  glaublich  an  uns,  dass  des  unnützen, 
losen ,  neidhaftigen  Nachredens  und  unerfindlichen  Ausbreitens  von  dem  neuen 
Schmelzen  bei  euch  noch  kein  Aufhören  und  Ende  sei ,  sondern  solches  noch  von 
Tag  zu  Tag  fast  in  allen  Gollationen  und  von  dem  gemeinen  unverständigen  Berg- 
mann auf  den  Bierbänken  zunehme ,  und  von  uns ,  unsem  Dienern  und  Schmel- 
zern ganz  ungebührliche  beschwerliche  Reden  und  Bedräuungen  gefallen ,  auch 
schier  dahin  kommt,  dass  man  an  etlichen  Orten  von  der  Kanzel  öffentlich  und 
ausdrücklich  davon  predigt  und,  wie  man  pflegt  zu  sagen ,  mit  Fingern  auf  unsre 
Schmelzer  weist,  sonder  Zweifel  alles  der  Meinung,  das  gemeine  Volk  wider  uns 
und  unsre  Diener  durch  solchen  unergründlichen  Bericht  zu  verhetzen  und  zu 
erbittern,  dass  die  Unsern  vielleicht  solcher  öffentlichen  Verkleinerung  und  Ver- 
hassung  halber,  auch  Besorgung  von  Leibs-  und  Lebensgefahr  sich  zu  dieser 
Arbeit  nicht  mehr  sollen  brauchen  lassen,  und  sie  dagegen  ihr  voriges  eigen- 
nütziges hochschädliches  Hüttenwerk  hiedurch  wiederum  wider  uns  erzwingen 
und  in  Schwung  bringen  mögen.  Nun  ist  euch  bewusst,  mit  was  gnädigem  Fleiss 
wir  diese  Arbeit,  ehe  und  bevor  wir  die  zu  treiben  berathschlagt,  erwogen,  ver- 
sucht und  zu  etlichen  Malen  probirt ,  wie  sich  auch  dieselbe  in  der  Probe  allent- 
halben befunden ,  dass  auch  damals  und  noch  diesen  Tag  niemand  mit  Bestand 
etwas  .dawider  aufbringen  noch  uns  eines  andern  zuträglichen  und  nutzeren 
Weges  berichten  können ,  derhalben  ihr  solltet  das  Einsehen  gehabt  haben ,  dass 
solchen  unnützen  aufrührerischen  Leuten  bei  euch  ihre  unerfindliche ,  böse,  be- 
schwerliche und  bedrohliche  Rede  gewehret  und  sie  andern  zum  Abscheu  ernst- 
lich gestraft  werden,  wie  wir  solches  mehrmals  befohlen.  Weil  aber  solches  nicht 
nur  unterblieben,  sondern  auch  die  Dinge  durch  unerfindliches  Ausbreiten  täglich 
nur  beschwerlicher  gemacht  werden,  können  wir  uns  der  Gedanken  nicht  erweh- 
ren, denn  dass  ihr  unser  noch  dazu  in  die  Finger  lacht  und  solchen  ungebührlichen 
aufrührerischen  Reden  muthwillig  nachhängt ,  auch  in  euerm  Mittel  selbst  etliche 
sein  müssen,  welche  die  Prädicanten  und  gemeinen  Mann  mit  unergründetem  Be- 
richt verleiten  und  verhetzen  und  vielleicht  gerne  sehen,  dass  eine  Gewalt  an  un- 
sem Dienern  geübt  werde.a  —  Trotz  des  ernstlichen  Befehls,  die  dabei  Betroffenen 
an  Leib  und  Gut  zu  strafen ,  und  der  Drohung ,  im  Unterlassungsfalle  den  Rath 
selbst  und  die  Knappschaft  also  mit  Ungnade  strafen  zu  wollen ,  dass  sie  und  die 
Ihrigen  solches  sollten  empfinden  und  entgelten ,  dauerte  der  Widerstand  gegen 


4)  Cop.  877,  486.  488.  489.  464t>. 
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die  neue  Schmelzkunst  fort  als  gegen  eine  Neuerung,  von  welcher  das  Bergvolk 
ein  völliges  Verderben  befürchten  zu  müssen  glaubte,  und  machte  sich  auch  in 
anonymen  Schmähschriften  Luft,  die  bei  Nacht  wiederholt  in  die  Burg  geworfen 
wurden.  Der  Kurfürst  suchte  durch  ein  ausführliches  »Bedencken  und  roeinung 
was  S.  chf.  Gn.  mit  Veränderung  der  hutten  zw  Freiberg  furzunehmen  willens 
sei«,  die  Gewerke  und  das  Bergvolk  von  seinen  guten  Gründen  und  Absichten  bei 
solcher  Veränderung  zu  überzeugen  K  Die  Klagen  wegen  Eigennutz  und  Betrug 
der  Hütten  gegen  die  armen  bauenden  Gewerke,  heisst  es  hier,  hätten  ihm  Ursache 
gegeben,  sich  dieser  Dinge  eigentlich  zu  erkundigen,  worauf  er  befunden,  dass 
die  HUttenherren  in  ihrem  Handeln  nicht  allerdings  aufrichtig  und  rein  und  mit 
ihrem  vortheilhaftigen  unfleissigen  Schmelzen  ihm  als  dem  Bergherm  und  den 
Gewerken  merklichen  Nachtheil  zugefügt  hatten.  Wiewohl  nun  des  Kurfürsten 
Veränderung  wenigen  Leuten  gefallen,  vielen  ganz  zuwider  gewesen ,  sei  er  doch 
aus  hochnöthigen  Ursachen  bewegt,  dabei  zu  bleiben ;  denn  \ )  habe  er ,  wenn  er 
in  die  Wälder  geritten,  selbst  gesehen,  dass  dieselben  aul's  Aeusserste  vertrieben, 
verhauen  und  verödet  seien ,  so  dass  man  sich  der  nothdürftigen  Kohlung  für  das 
Bergwerk  nicht  länger  mehr  daraus  erholen,  sondern  kaum  Bauholz  haben  werde, 
wenn,  was  Gott  verhüte,  ein  grosser  Brandschaden  dieses  Land  heimsuchen  sollte. 
Und  i)  habe  das  freibergsche  Bergwerk  allein  vorher  jährlich  40,000  Wagen 
Kohlen  gebraucht.  Weil  nun  solches  die  Wälder  in  die  Länge  nicht  würden  er- 
tragen, auch  die  vorige  Hüttenordnung  und  Schmelzerei  dergestalt  keinen  Bestand 
haben  könnte ,  die  Wälder  aber  nicht  weniger  wie  die  Bergwerke  des  Landes 
Schatz  seien,  habe  er  vor  drei  und  vier  Jahren  Proben  angestellt,  um  die  zuträg- 
lichste Veränderung  mit  dem  Schme'lzen  vornehmen  zu  können,  und  einige  Hütten 
in  Freiberg  an  sich  gebracht ,  um  desto  eher  die  beste  Probe  ohne  Verhinderung 
in's  Werk  zu  richten.  Wenn  auch  die  Hüttenherren  und  ihr  Anhang  sich  von 
Anfang  an  mit  Händen  und  Füssen  dagegen  gewehrt  und  alles  vei^sucht  hätten, 
die  kurfürstliche  Verordnung  abzuwenden ,  so  habe  sich  doch  aus  den  Registern 
und  Rechnungen  befunden,  dass  sogleich  im  ei*slen  Jahr  bis  gegen  20,000  Waagen 
Kohlen  weniger  als  in  einem  Jahre  vorher  gebraucht  und  dabei  den  Gewerken  an 
Silber  und  Blei  noch  etwas  Stattliches  mehr  ausgebracht  sei.  Gleicher  Gestalt 
habe  sich  der  Kurfüi^t,  den  bauenden  Gewerken  zum  Besten,  unlängst  zu  dem 
Erzkauf  der  geringen  freibergschen  Erze  vermögen  lassen,  welches  von  allen 
Schichtmeistern  freiwillig  zu  grossem  Dank  angenommen  sei;  weil  man  aber  jetzt 
vorgebe,  als  sei  solches  nur  um  des  eignen  Nutzens  willen  geschehen,  und  ein  so 
tsross<»r  Geniess  daran,  wolle  der  Kurfürst  damit  ferner  nichts  zu  schaffen  haben.  — 

Weil  er  aber  mit  diesem  neuen  Schmelzen  und  Hüttenwerk  nur  des  Landes 

Wohlfahrt  und  Gedeihen  suche  und  meine,  so  sei  er  jetzt  des  Erbietens,  wofern 
es  von  seinen  vornehmsten  Landständen  und  Uäthen  für  gut  angesehen  werde, 
dass  er  allen,  welchen  er  Hütten  zu  Freiberg  abgekauft ,  diese  um  dasselbe  Geld 
wollte  wieder  zukommen  lassen,  doch  dass  man  die  Besserung  daran  nach  Wür- 

i)  Acte :  Frei])ergscbe  Bergsochcn.  füriiolimlich  die  eingeworffenen  seh macli Schriften  wider 
Cliuif.  Aujjust  blr.  1'.  A. 
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den  erstalte ;  auch  wolle  er  jedem  Htittenherm  eriauben ,  Kohlen  zu  holen ,  wie 
und  wo  er  wolle,  und  ihnen  jeden  Kttbel  im  Walde  um  2  pf.  billiger  lassen,  als 
andern  Handwerkern.  Könnten  sie'  dann  aus  Bergen  Erz  und  aus  Blei  Silber 
machen ,  und  sonst  das  Bei^werk  in  hohes  Aufnehmen  bringen ,  das  gtfnne  er 
ihnen  herzlich  gerne.«  —  Der  Sturm  aber  scheint  sich  bald  gelegt  zu  haben,  denn 
der  Kurfürst  behielt  seine  Htttten  und  verglich  sich  auch  im  Jahre  1 560  mit  den 
Gewerken  zu  Freiberg  wieder  wegen  eines  beständigen  Erzkauüs  der  geringen 
Erze,  die  er  dann  in  diesen  Hütten  scheiden  Hess '. 

Um  selbst  Versuche  in  der  Schnielz-  und  Scheidekunst  anstellen  und  die 
in  seinen  Landen  neu  entdeckten  Erze  probiren  zu  können,  liess  der  Kurfürst 
sogleich  nach  seinem  Regierungsantritt  ein  neues  Schmelzhaus  an  der  westlichen 
Seite  des  Schlosses  zu  Dresden  bauen.  Am  1 .  Januar  1 556  ^  bestellte  er  für  das- 
selbe den  Matthes  Mtlller  von  Annaberg  mit  einem  Jungen  als  Schmelzer  und  Ab- 
treiber,  dass  er  alles,  was  er  ihm  zu  schmelzen  oder  abzutreiben  befehlen  werde, 
aufs  Treulichste  nach  seinem  höchsten  Vermögen  und  Verstand  ausrichte  und, 
was  er  dabei  von  des  Kurfürsten  Gelegenheit  sehe  und  erfahre ,  verschwiegen  bis 
in  die  Grube  bei  sich  behalte.  Er  erhielt  1 00  flgr.  Dienstgeld  für  sich  und  den 
Jungen ,  frei  Kost  zu  Hof  nebst  Sommer-  und  Winterkleidung.  Diese  Schmelz- 
hütte hielt  der  Kurfürst  während  seiner  ganzen  Lebenszeit  mit  besonderer  Vorliebe 
in  Betrieb,  erweiterte  sie  später,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  sehr  be- 
deutend ,  und  hing  hier  auch  mit  Eifer  allen  Problemen  der  damaligen  Alchymie 
nach,  welche  sich  in  der  viel  gesuchten  Kunst  Gold  zu  machen  gipfelten. 

Seit  dem  Jahre  i  572  =»  beschäftigte  den  Kurfürsten  Daniel  Keller,  der  Arznei 
Doctor  und  Bürger  von  Augsburg,  mit  einer  neuen  Schmelzkunst.  Derselbe  hatte 
in  Betreff  dieser  Kunst  mit  Bürgern  aus  Augsburg  und  Leipzig  einen  Gesellschafts- 
vertrag geschlossen ,  der  zu  langjährigen  Streitigkeiten  führte ,  wobei  er  haupt- 
sächlich eine  Stütze  beim  Kurfürsten  fand.  Nach  diesem  Vertrag  vom  5.  März 
1574,  der  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  mansfeldschen  SchieferbergweriLe  auf 
80  Jahre  geschlossen  war,  verpflichtete  sich  diese  Gesellschaft  des  Heinrich  Kramer 
von  Leipzig  und  Daniel  Zol)el  voh  Augsburg,  das  Geld  vorzuschiessen ,  bis  die 
Kunst  fertig  und  in  der  Herrschaft  Mansfeld  und  sonst  eingeführt  sei ;  Dr.  Keller 
sollte  für  seine  Mühen  und  Kosten  von  den  Nutzungen  des  Werkes  30,000  fl.  im 
voraus  erhalten,  sobald  den  Mitverwandten  die  vorgeschossenen  Gelder  zurück- 
gezahlt seien,  und  zwar  von  jedem  Gulden  Uebei"schuss  20  Kreuzer,  die  übrigen 
40  Kreuzer  sollten  zwischen  Kramer  und  Genossen  getheilt  werden.  Die  Gesell- 
schaft sollte  zwei  Schreibstuben,  eine  zu  Leipzig,  eine  zu  Augsburg,  und  in  jedem 
Quartal  eine  Zusammenkunft  abwechselnd  in  Leipzig  und  Augsburg  halten ,  dort 
alle  ihre  den  niedersächsischen  Kreis,  die  nördlichen  und  östlichen  Länder,  hier 
den  Süden,  den  Rheinstrom,  Oesterreich,  Frankreich,  Italien,  auch  Spanien, 
England,  Irland  und  Schottland,  die  orientalischen  und  mittägischen  Länder  be- 
treffenden Schriften  verwahren  und  von  jedem  Original  aus  der  einen  in    die 


1)  S.  Anhang,  Anm.  29.  S)  Cop.  3SS,  88.  454. 
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andre  Schreibstube  eine  Abschrift  ttberschicken ,  auch  über  alles  von  einer  dazu 
geschickten  Person  die  Registratur  führen  und  keine  Urkunde  ohne  besondere 
Erlaubniss  hergehen  lassen ;  dabei  sollte  jedes  Mitglied  bei  Verlust  der  Ehre  und 
aller  Antheile  zur  Verschwiegenheit  verpflichtet  sein.  Diese  gross  angelegte  Ge- 
sellschaft einer  neuen  Schmelzkunst  gerieth  bald  unter  einander  in  Zwist,  indem 
Krämer  mit  Hans  Nussbaum  und  Kaspar  Schellhammer  ein  besondres  Privileg 
gegen  den  Vertrag  beim  Kaiser  auszubringen  suchte.  Dr.  Keller  fand  dagegen 
Unterstützung  beim  Kurfürsten  August,  der  am  16.  Nov.  4  584  Tam  von  Sebotten- 
dorf,  Dr.  Peifer  und  Jenitzsch  mit  einer  Untersuchung  betraute ;  doch  war  eine 
Ausgleichung  bei  den  übertriebenen  Forderungen  jeder  Partei  unmöglich.  Der 
Kurfürst  verhandelte  viel  mit  Dr.  Keller  über  die  Schmelzkunst,  Hess  sich  eine 
Menge  Fragen  von  ihm  beantworten  und  Anleitungen  schreiben,  die  er  mit  eigenen 
Randbemerkungen  begleitete  K  So  bemerkte  er  z.  B.  zu  einem  Bericht  Kellers, 
»wie  der  eisenslein  auch  andre  ärtz  und  mineral  durch  ein  sondern  rost  sollen  an 
kupfer,  Silber  und  goldt  angerichtet  werden«,  Folgendes:  »Eyssen  ertze.  Dye 
rostungk  des  eyssen  ertz  geschieht  anff  2erley  weysse,  nemlich  erstlich  durch  das 
gelbe  pulver,  darnach  durch  eyn  vitriolkys  oder  vitriolertz  und  kalck.  Nota  :  alle 
kyes  seindt  vitriolisch,  doch  eyner  mer  als  der  ander.  Man  kan  aber  also  eynen 
jeden  kys  probiren ,  nemlich ,  nyro  eyn  kys  und  rost  in ,  wye  man  pfleget  eyn 
kupfersteyn  auf  kupfer  zu  rosten ,  das  er  gar  schön  leberfarb  werde ,  desselbigen 
kys  nym  etzliche  pfunt  vnd  thue  sye  in  eyn  messen  (messingnes)  gefess  und  lasse 
sollichen  kys  über  ejuem  feuer  gemach  erwarmen  und  alsdan  eyne  scharfie  lau- 
gen ,  sye  sey  gleich  von  gemeynen  buchenen  aschen  oder  von  weyt  aschen  oder 
von  weynsteyn  gemacht ,  wol  warm  daruff  und  las  solliche  materia  mit  eynander 
eine  gute  halbe  stunde  syden,  las  es  von  sich  selber  erkalten ,  darnach  seyge  dye 
brune  lauge  ab  und  verwahre  sye,  solliche  kanstu  mit  allen  kyssen  zu  wege 
bringen.«  —  Nachdem  Keller  schon  200  fl.  vom  Kurfürslen  als  Entschädigung 
erhalten  hatte,  verlangte  er,  um  sich  aus  grosser  Schuldenlast  zu  retten,  für  die 
Oflenbarung  seines  Geheimnisses  nicht  weniger  als  400,000  Thlr.  Des  Kurfürsten 
Erwiderung  darauf  lautet  im  eigenhändigen  Goncept  vom  S.  Dez.  4  580 :  »Aus 
Dr.  Daniel  Keilers  erklerungk  vememe  Ich  eyne  schreckliche  grosse  forderungk, 
darauff  ich  mich  gar  nichts  weys  eynzulassen ,  ich  habe  mich  aber  alle  zeyt  be- 
Earet,  dye  weyil  ich  der  kunstler  gelegenheyt  zymlicher  massen  erkennen  lernen, 
es  wtu^e  myr  also  gehen ,  dan  wan  man  sye  dahin  brenget,  das  sye  ihre  kunste 
schetzen  sollen,  so  achten  sye  sol liehe  so  hoch,  das  inen  weder  kaysser  noch 
kunick  sol  liehe  nach  wyrden  bezallen  kann;  ich  achte  aber  bey  mir  dafür,  es 
werde  Dr.  Keller  mich  durch  dye  forderunck  zu  versuchen  schertzweyse  gemeynet 
haben.  Dormitt  aber  Dr.  Keller  es  nicht  darfor  ächten  mochtte,  als  wollte  ich  ym 
seyn  Secrett,  welches  mir  von  anfanck  wolgefallen,  vernichten  oder  nidei^schlagen, 
90  will  ich  inicb  auf  seyn  erklerunck  hinwiedenimb  nachfolgender  gestalt  resol- 

virei  haben «  nehmlich,  das  Privileg  wollte  er  bei  kais.  Maj.  ausbringen, 

und  was  Dr.  Keller  und  seine  Erben  an  neuen  Erzen  in  den  kurfürstlichen  Lttn- 
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dem  finden  wtlrde ,  sollte  ihnen  verliehen  werden  unter  dem  Vorbehalt ,  dass 
derselbe  soh'hes  Bergwerk ,  wenn  es  dem  Kurftirsten  anzunehmen  gefällig  sei, 
diesem  anzubieten  schuldig  sein  sollte.  »Letzlich,  weyll  ich  durch  dis  schreckliche 
gebott  in  meynem  dyscursch  also  voryret ,  dass  ich  noch  zur  zeyt  bey  mir  keyne 
rechnunck  machen  kann,  wye  eyn  jar  durch  dyses  werck  eyn  sollicher  stattlicher 
nutz  konnte  in\s  werck  gerichtet  werden ,  so  mus  ichs  auff  die  probe  stellen  und 
beger  von  im  zu  wyssen,  wye  er  vermeynet,  dye  probe  im  grossen  werck  anzu- 
richten ,  so  soll  an  ordenung  derselben  nichts  mangeln.  Wan  ich  alsdan  sehen 
werde,  wye  sych  das  grosse  werck  erzeygen  wyrtt,  so  will  ich  mich  alsdann  mit 
meym  kegengebott  auch  vernemen  lassen ;  wo  und  an  wellichen  ortten  auch  D. 
Keller  solliches  werck  anstellen  wyll,  solliches  begere  ich  von  im  berichtt  zu  wer- 
den, so  soll  es  an  gebürlicher  anschaffungk  nicht  mangeln.«  Keller  probirt«  für  den 
Kurfürsten  Eisensteine  aus  Burg ,  Bei:ggiesshül)el  und  andern  Orten ,  und  reichte 
dann  seine  Vorschläge  ein ,  worauf  der  Kurfürst  mit  einem  Bedenken  antwortete. 
Zum  Schluss  dieses  Briefwechsels,  der  für  die  Gründlichkeit  und  persönliche 
Antheilnahmc  des  Kurfürsten  an  dieser  Angelegenheit  entschiedenen  Beweis  gtebt, 
dankt  Keller  demselben  für  10,000  fl.,  womit  er  für  seine  offenbarte  Schmelz- 
kunst begnadigt  sei,  und  versprach ,  ohne  kurfürstliche  Erlaubniss  niemand ,  am 
wenigsten  den  Grafen  von  Mansfeid  von  dieser  Kunst  etwas  mitzutheilen.  In 
einem  letzten  Brief  bittet  er  den  Kurfürsten  um  seinen  Abschied,  da  er  in  einigen 
Tagen  zurück  nach  Augsburg  reisen  wolle,  und  bedankt  sich  noch  einmal,  dass 
der  Kurfürst  gegen  seine  Person  wegen  des  eröffneten  Werkes  sich  ganz  fürstlich 
imd  gnädig  bezeiget  habe.  —  Im  Oct.  1 583  ^  wurde  aber  auch  den  Grafen  von 
Mansfeid  diese  neue  Art  zu  schmelzen,  zu  rösten  und  zu  saigem  im  grossen  Werk 
in  der  Schmelzhütte  zu  Sangerhausen  mitgetheilt. 

Die  (Gegner  von  Keller,  Heinrich  Kramer  und  Genossen  suchten  gleichfalls  des 
Kurfürsten  Neigung,  nützliche  Erfindungen  an  sich  zu  kaufen,  auszubeuten.    Mit 
der  angebotenen  Kunst,  den  /opis  PhHosophorum  zu  fertigen,  kamen  sie  nicht  zu 
Stande,  worauf  der  Kurfürst  erklärte,  es  möge  wohl  noch  nicht  Gottes  Wille  sein, 
dass  so  grosse  Geheimnisse  sollten  offenbar  werden ,  und  müssten  es  der  Zeit  be- 
fehlen.   Darauf  im  Jahre  1  o84  ^^  boten  sie  eine  neue  und  leichte  Schmelzkunst  für 
i?5,000  11.  an,  worauf  der  Kurfürst  erwiderte:  es  komme  ihm  doch  etwas  fremde 
vor,  dass  die  Erfinder  eine  so  hohe  Summe  für  diese  Kunst  forderten,  denn  wenn 
dieselbe  so  leicht  wäre  und  so  schleunig  zuginge,  wie  sie  vorgäben,  so  könnten 
sich  ja  die  Erfinder  einer  solchen  Summe  Geldes  aus  der  Kunst  selbst  erholen  und 
brauchten  keines  Vertrages  mit  ihnen.    Krämer  wollte  nehmlich  durch  eine  Lauge 
ans  Silber  Gold  machen,  wie  man  aus  Eisen  durch  Kupferwasser  Kupfer  mac^e ; 
wenn  man  ein  Silberblech  in  die  von  ihm  erfundene  Lauge  lege,  so  gehe  ein 
schwarzer  Schlich  davon ,  der  dann  durch  einige  auch  von  ihm  erfundene  Com- 
posita  in  ein  lauter  gut  Gold  verwandelt  werde.    Der  Kurfürst  war  aber  in  der 
Scheidekunsl  zu  erfahren ,  um  in  leichter  Weise  hintergangen  zu  werden ,  wenn 
er  auch  den  Gedanken  nie  ganz  aufgab,  dass  es  möglich  sein  könne,  Süber  und 


ij  Cop.  484,  381.      2)  Acta:  Zwei  unterschiedlicbe  Bücher.  Ander  Buch.  Bl.  353  folg. 
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andre  Metalle  in  das  edelslo,  das  Gold  zu  verwandeln.  Er  erklärte  dem  Sekretär 
Jenitzsch  gegenüber  solches  Vorgeben  für  eitel  Betrug ,  um  auf  wohlfeile  Weise 
Geld  zu  erhalten,  forderte  al)er  doch  den  Erfinder  auf,  in  Leipzig  in  Jenitzsch's 
Hause  die  grosse  Probe  zu  machen,  alsdann  n\  olle  er  sich  seiner  vorigen  Erkliirung 
gemäss  zu  erzeigen  wissen. 

Im  Jahre  1574  *  bot  ein  Künstler  Lienhart  vom  Rhein  dem  Kurfürsten  eine 
Kunst  an,  dadurch  das  Gold  und  Silber  mit  einem  scharfen  Wasser  ohne  Feuer 
aus  dem  Erz  gebracht  und  hauptsächlich  das  Gold ,  das  sonst  im  trocknen  Staube 
und  im  trüben  Waschwerk  ungenutzt  fortgehe,  zu  gut  gemacht  werden  könnte. 
Dabei  überreichte  derselbe  z\>ei  sehr  sauber  geschriebene  Manuscripte,  das  eine 
sAuff  Gold«,  das  andere  »Aulf  Silberu  bezeichnet,  worin  er  seine  Erfahrungen  und 
Grundsätze  darlegt  und  mit  den  Worten  beginnt :  »E.  chf.  Gn.  haben  hieraus  gn. 
zu  vernehmen,  auf  welchen  modum  die  kleinen  angeschmeichten  und  Staubsilber, 
auch  die  angeflogenen  Glaser/e  und  rothguldigen  Erze  zu  gut  gemacht  werden.« 
Der  Kurfürst  Hess  ihn  in  seiner  J^chmelzhülle  in  Dresden  eine  Probe  machen  und 
i)enutzte  ihn  dann,  um  (voldbergwerke,  unter  andern  das  zur  Eule  bei  Joachims- 
thal, zu  untersuchen.  —  Im  .lahre  IÖ832  üess  der  Kurfürst  Paul  Uthmann,  Ver- 
walter der  SaigerhUtte  zu  Gilinthal,  eine  Probe  im  Grossen  mit  einer  neuen  Kunst 
des  Abtrcibens  machen,  \\ol)ei  viel  Blei  erspart  und  100  Cln.  Erz  auf  einmal 
abgetrieben  werden  könnten,  und  den  Dr.  Franz  Schiessler,  der  beim  mansfeld- 
sehen  Bei^bau  betheiligt  war,  eine  Probr  nut  einer  neuen  Art,  den  Schiefer  zu 
schmelzen  und  in  die  Enge  zu  treiben  *'•.  Noch  verschiedene  andre  heimische  und 
fremde  Künstler  beschäftigten  den  Kurfürsten  mit  ihren  Erfindungen.  Dazu  Hess 
er,  um  zu  erfahren,  in  welcher  Weise  in  andern  Ländern  die  Schmelzkünste 
geübt  wurden,  Schmelzer  von  auswärts  kommen,  im  Jahre  V6'61^  Jonas  Schaf 
aus  Prag,  im  Jahre  1583  einen  Schmelzer  aus  Salzburg,  Hans  Thumbshirn,  und 
vier  lirolische  Sciunelzer  aus  den  Bergwerken  des  Erzherzogs  Ferdinand. 

Auch  des  Kurfürsten  Sohn,  Herzog  Christian,  musste  von  Marx  MüUer  in  der 
Probirkunst  unterrichtet  werden  und  eine  Menge  Versuche  anstellen ,  welche  in 
einem  >>esondern  Probirbuch  durch  Marx  Müller  im  Jahre  1582^  aufgezeichnet 
wurden.  »In  diesem  probirbüchlein« ,  so  beginnt  dasselbe ,  »wird  beschrieben, 
was  der  hochgebome  fürst  hertzogk  Christian  zu  Saxen  im  probiren  auf  allerlei 
Silber  plei  kupfier  ziehn  und  eisenertz  —  also  auch  auf  allerlei  goldertz,  dess- 
gleichen  auff  allerlei  gemachte  werck  und  stein  von  silber  plei  und  kupfferertzen, 
item  allerlei  silber  und  gölder,  von  pagamenten,  granalien,  ziehn  und  glantzerz, 

silbernen  und  güldenen  müntzen auss  rechtem  warhafftigen  gründe  und 

nach  allen  wolhergebrachten  löblichen  Ordnungen  und  gebrauch  der  berckwergen 
selbst  erfahren  und  mit  seiner  fürstlichen  Gnaden  eigenen  Händen  gemacht 
haben«  u.  s.  w. 

Schmelz-  und  Saigerhütten  legte  der  Kurfürst  auf  dem  Gebirge,  wie 


I)  Zwei  unterschiedliche  Bücher  von  allerlei  Schreiben.  Bl.  340.  430  folg. 

2;  Cop.  484,  194.  415.  422.  429.  3)  S.  Anhang,  Anm.  30. 

k]  Cop.  434,  160.  365.  —  Cop.  313,  78^. 

5  Probir-Buüh,  durch  Marx  Müllern  zusammengetragen  ao.  1582.  Loc.  4509. 
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es  scheint,  überall  an,  wo  der  Stand  der  Bergwerke  und  eine  AufBndung  neuer 
Bergarten  Vortheii  und  Beschäftigung  genug  ftlr  solche  Hütten  in  Aussicht  stellte. 
Wenn  er  auch  andern  Schmelzhütten  zu  errichten  erlaubte ,  behielt  er  sich  stets 
die  Freiheit  vor,  dieselben  in  eigenen  Betrieb  zu  nehmen,  sobald  es  ihm  gelegen 
erscheinen  würde.  Der  Gewinn  aus  diesen  Schmelzhütten  war  nicht  unbedeutend, 
denn  im  Jahre  i  582  ^  wurde  derselbe  von  den  Schmelzhütten  zu  Freiberg  und 
bei  den  Oberbergstädten  auf  12087  fl.  angegeben.  Zu  den  eigenen  Probir-  und 
Schmelzarbeiten  gebrauchte  er  bis  zum  Schluss  seines  Lebens  die  Schmelzhütle 
in  Dresden,  die  er  in  der  späteren  Zeit  noch  sehr  erweiterte  und  zu  einer  grösseren 
Bedeutung  zu  bringen  suchte.  Schon  im  Jahre  i  555  stellte  er  hier ,  wie  wir  ge- 
sehen haben ,  einen  Schmelzer  an ,  und  benutzte  in  der  ersten  Zeit  diese  Hütte 
hauptsächlich  zu  dem  nach  Dresden  verlegten  Münzwerk,  probirtc  aber  auch 
damals  schon  allerlei  Erze,  wozu  er  sich  die  Stufen  aus  alten  wie  neu  entdeckten 
Bergwerken  schicken  Hess.  Als  man  in  seinen  Landen  am  eifrigsten  nach  Gold 
forschte,  untersuchte  er  hier  alle  Erze,  in  denen  man  Gold  vermuthete,  und 
machte  daneben  auch  alle  die  Versuche,  durch  welche  man  damals  Gold  auf 
chemischem  Wege  aus  andern  Mineralien  herzustellen  hofite.  Am  2.  September 
4 558 2  schrieb  er  an  Kaspar  Hase  nach  Freiberg:  »Wir  sind  bedacht,  die  Gold- 
proben, davon  wir  jüngst  mit  dir  zu  Freiberg  geredet ,  nunmehr  vor  die  Hand  zu 
nehmen  und  zu  versuchen,  wollest  dich  mit  denselben  und  was  sonst  ungefähr- 
lich dazu  gehört ,  unverzüglich  zu  uns  gegen  Dresden  verfügen ,  und  sonderlich 
8  Scheidekolblein  und  2  Mass  Aquafort,  des  wir  mangeln,  mit  dir  zur  Stadt  brin- 
gen.tt  Bald  daraufkam  er  auf  den  Gedanken,  hier  Schmelzarl>eiten  im  grossen 
Werk  für  die  nahe  Münze  auszuführen  und  die  Erze  dazu  von  den  Bergwerken 
kommen  zu  lassen.  Im  Jahre  1563  ^  verwandelte  er  die  gebirgschen  Münzfuhren, 
d.  i.  die  Fuhren ,  welche  das  Metall  vom  Gebirge  in  die  Münze  zu  Dresden  zu 
schaffen  hatten,  bis  auf  Widerruf  in  eine  Geldabgabe,  und  verglich  sich  dann  mit 
Hans  Harrer  dahin,  dass  dieser  die  Erzfuhren  für  die  Schmelzhütte  zu  Dresden 
auf  ein  Jahr  mit  seinen  eigenen  und  gedingten  Geschirren  übernahm.  Ausser  den 
Geldfuhren  in  die  Zehnten  zu  Annaberg  und  Freiberg  und  den  Silberfuhren  aus 
jenen  Zehnten  in  die  Münze  und  Erzfuhren  von  Annaberg  in  die  Schmelzhütten 
zu  Freiberg  sollte  er  alles  Zinn,  das  als  Zehnte  fiel ,  und  alle  in  Freiberg,  Manen- 
berg, Annabei^  und  sonst  gemachten  Kupfer,  und  was  man  sonst  dazu  auf  den 
Bergwerken  bestellen  würde,  in  die  Schmelzhütte  zu  Dresden  führen,  gegen  einen 
Jahreslohn  von  400  flgr. ;  zwei  Geschirre  sollten  ununterbrochen  mit  diesen  Fuh- 
ren beschäftigt  sein.  Nachdem  das  Bergwerk  zu  Sangerhausen  in  Betrieb  gesetzt 
war,  wollte  der  Kurfürst  auch  die  hier  gewonnenen  Erze  nach  Dresden  führen 
lassen ,  indem  er  die  Fuhrkosten  an  den  Saigerkosten  und  durch  die  Nähe  der 
Münze  zu  ersparen  hoffte.  Auch  die  giesshübelschen  und  burgkschen  Steine  be- 
fahl er  hierher  zu  schaffen.  Von  diesem  Unternehmen  riethen  die  meisten  Sach- 
verständigen auf  Grund  der  zu  kostspieligen  Erzanfuhr  ab ,  doch  der  Kurfürst 


i)  Acta:  Cammerrcchn linken.  Loc.  1544  folg.  Bl.  84.  S)  Cop.  S77,  896. 

8)  CaromerordDun^cn,  einzelne  Verfügungen  betr.  4563  —  15(^6.  Loc.  7387. 
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hicH  nach  langen,  mit  Dr.  Keller  in  der  Dresdner  Schmelzhtllte  angestellton  Unter- 
suchungen und  Erwägungen^  seinen  Entschluss  fest  und  meinte,  alle  Kosten 
würden  dadurch  aufgehoben ,  dass  das  hier  gewonnene  Silber  die  Mark  um  2  fl. 
billiger  als  das  gekaufte  in  die  Mtlnze  geliefert  werden  könne  2.  In  einer  eigen- 
händig verfassten  Widerlegung  suchte  er  das  von  Bernstein  eingereichte  Bedenken 
zu  entkräften  und  befahl  ihm  schliesslich,  die  nOthigen  Erze  herbeiführen  zu  las- 
sen. In  Folge  dessen  wurde  audi  am  4.  Dezember  -lüSO  verordnet,  dass  hinfort 
alle  in  Sangerhausen  geschmelzten  Kupfer  in  Dresden  zu  gut  gemacht  und  zu 
diesem  Zwecke  Erzfuhren  eingerichtet  werden  sollten,  welche  über  Merseburg, 
Eilenburg,  Oschatz,  Meissen  in  5  Tagereisen  Dresden  zu  erreichen  hätten,  und 
von  den  betreifenden  Amtsunterthanen  in  jedem  Amt  mit  4  guten  starken  Ge- 
sdiirren  und  Wagen  von  Amt  zu  Amt,  so  oft  man  begehre,  um  ib  gr.  den  Tag 
zu  leisten  wären.  Noch  vor  Weihnachten  kamen  i  00  Gtn.  Kupferstein  mit  4  Ge- 
schirren nach  Dresden,  welchen  alsbald  100  andre  Gtn.  folgen  sollten.  Auch 
nach  Freibei^  wurde  befohlen,  100  Gtn.  Silbererz  sogleich  nach  Dresden  zu 
schicken  \ 

Die  erweiterten  Absichten  machten  einen  Umbau  dieser  Sdiimelzhütte  noth- 
wendig,  wesshalb  sie  im  Jahre  1 582  weiter  vom  Schlosse  abwärts  an  den  Ausfluss 
des  Weisseritzgrabens  verlegt  wurde.  Am  8.  Septbr.  i  582  *  war  der  neue  Bau 
bis  auf  ein  Paar  Bälge  und  die  Probirstube  fertig  und  im  November  das  Schmelzen 
wieder  in  gutem  Gange ,  doch  das  Pochen  und  Waschen  —  denn  auch  ein  Poch- 
und  Waschwerk  hatte  man  daneben  errichtet  —  blieb  einstweilen  noch  ausge- 
setzt. Noch  im  August  des  folgenden  Jahres  &  wurde  an  dieser  Schmelzhütte  ge- 
baut und  Paul  Buchner,  der  Zeugmeister,  ermahnt,  den  Anschlag  nicht  zu  über- 
schreiten ,  einen  Weg  am  Festungsbau  von  der  kleinen  Pforte  auf  dem  Graben 
herum  zum  Pochwerk  machen  zu  lassen  und  über  die  vorhandenen  Frischöfen, 
Garöfen  und  Treibheerde  noch  4  Schmelzöfen ,  wie  sie  in  andern  Schmelzhütten 
gebräuchlich  seien,  anzubringen.  —  Auch  eine  DRosskunsUr,  ein  von  einem  Rosse 
geUriebenes  Laufrad,  wurde  im  Jahre  4  582  ^  von  Melchior  Frankenberger  in  dieser 
Schmelzhütte  aufgerichtet,  das  aber,  weil  man  keine  abgerichteten  Thiere  hatte, 
von  Menschen  musste  getrieben  werden  und  im  folgenden  Jahre  ^  durch  Matthes 
Urban,  den  Münzdrucker,  in  ein  Wasserrad  umgeändert  wurde.  In  demselben 
Jahre  wurden  in  Freiberg  zu  diesem  Bau  noch  20,000  Mauerziegel  bestellt.  Im 
Jahre  158M  nahm  der  Kurfürst  für  diese  Hütte  den  Goldscheider  Dietrich  Busch 
an ,  dass  er  die  aus  allen  Gegenden  des  Kurfürstenthums  herbeigeschafilen  Erz- 
proben untersuchen  und  besonders  alle  goldigen  Silber  gegen  einen  Lohn  von 
Ys  fl.  für  jede  Mark  scheiden  sollte.  Bis  zum  August  4582  hatte  er  bereits  4200 
Mark  goldigen  Silbers  geschieden'^;  daneben  waren  unter  anderen  aus  78  Gtn. 
aus  Giesshübel  angeführtem  Kupferstein  54  Mark  43  Loth  Silber  und  34  Gtn. 


i]  Acta :  Händel,  welche  zu  der  neuen  Schmelzkunst  zu  Dresden  gehören  etc.  1580. 
S)  S.  Anhang,  Anm.  31.  8)  S.  Anhang,  Anm.  32.  4)  Cop.  476,  82.  129. 

5}  Cop.  484,  152.  245.  336.  6)  Cop.  476,  144.  269.  7)  Cop.  484,  124.  242. 

8}  Acta :  Rechnungen  über  Einnahme  und  Ausgabe  der  Silber ,  so  zu  Dresden  geschmel- 
zet werden.  1581—86.  Loc.  4509.  9)  Cop.  476,  98. 
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94  Pfd.  Kupfer  gesaigert  worden.  Am  16.  Oct.  4582^  wurden  die  neuen  Oefen 
zum  ersten  Mal  versucht  »und  hat  sioh  die  Arbeit  gar  wohl  angelassen,  denn  ob- 
wohl die  Oefen  ziemlich  geplatzt  von  wegen  der  Nässe,  so  sind  doch  die  Ueerde 
sogar  unnihig  nicht  gewesen.«  Zu  den  hier  angestellten  Versuchproben  kamen 
Erzstufen  aus  den  verschiedensten  Gegenden ,  rothe  Schwefelerde  aus  den  Berg- 
werken bei  Innsbruck^,  Proben  und  »Handsleine« ,  die  auch  zu  des  Kurfürsten 
Mineralsammlungen  gelegt  wurden,  fast  von  allen  befreundeten  Fürsten.  Sobald 
der  Kurfürst  von  neu  entdeckten  Erzen  im  eignen  Lande  hörte ,  —  und  er  erhielt 
wöchentlich  oder  monatlich  die  noch  vorhandenen  Berichte  aus  allen  seinen  Berg- 
sUidten,  —  Hess  er  davon  für  diese  Schmelzhülte  kommen.  Am  3.  April  158S^ 
befahl  er  dem  Michel  Schönleben,  auf  allen  oberen  BergsUldten  anzuordnen,  dass 
von  den  doi*t  gebrochenen  rothgoldenen  und  Glaserzen  einige  Cln.  mit  einem  Ver- 
zcichniss,  wo  sie  gebrochen  seien,  eingeschickt  würden.  Ebenso  befahl  er  dem 
Bergmeister  in  Glashütte,  dem  dort  schon  unt(?rsuchten  Talk,  den  die  Bergleute* 
Kaizonsilber  oder  Glimmer  nannten,  auf  beiden  Seiten  der  Elbe  nachforschen,  und 
ihm  wohl  verwahrte  Stuf  lein  davon  mit  der  Angabe,  wo  dieselben  gebrochen, 
zuschicken  zu  lassen.  Auf  dem  Brand  bei  Freibei^  hoflle  man  diesen  Talk  in 
grösserer  Masse  zu  gewinnen ,  gab  aber,  weil  derselbe  zu  unregelmässig  brac-h, 
das  Unternehmen  bald  wieder  auf  *. 

Unter  den  übrigen  Schmelz-  und  Saigerhütlen  ,  die  der  Kurfürst  bei  Anna- 
berg, Marienberg,  Schneeberg,  Freiberg,  von  denen  oben  schon  die  Rede  war, 
Giesshübci  u.  a.  Orton  unterhielt,  scheint  die  Saigerhütle  7.u  Grünthal  eine  Zeit 
lang  hervorragende  Bedeutung  gehabt  zu  haben,  im  Mai  l'}75  waren  hier  ^800 
Cln.  Rauchkupfer  in  Von-ath"^.  Im  Jahre  1582/83  wurde  -der  Ertrag  derselben 
auf  •H,8H  fl.  13gr.  5^2 pf-  angegeben;  dennoch  erliess  der  Kurfürst  im  Novem- 
ber dieses  Jahres  **,  wahrscheinlich  wegen  der  Erweiterung  der  Dresdnei*  Schmelz- 
hülte, den  Befehl,  die  Arbeil  auf  dieser  Hütte  ganz  einzustellen  und  die  Befehls- 
haber und  Arbeiter  alle  zu  entlassen.  Weil  sich  diese  aber  wegen  der  plötzlichen 
Entlassung,  da  auf  allen  Hütten  ein  halbes  Jahr  vorher  gekündigt  werde,  l>e- 
schwerten,  wurde  ihnen  gegen  ferneren  Lohn  auferlegt,  die  vorrälhigen  Schlacken 
den  Winter  über  auf  dieser  Hütte  zu  schmelzen,  bis  sie,  weil  »gar  feine  fleissige  und 
gute  Arbeiter  unter  ihnen  seien«,  fernere  Arbeit  auf  der  neuen  SaigerhUtte  erhal- 
len könnten.  Ein  Streit  auf  dieser  Saigerhütle  war  Veranlassung,  dass  der  Kur- 
fürst am  21.  Febr.  1583^  beim  Probiren  und  sonst  den  Cln.  auf  1 10  Pfd.  fest- 
setzte ;  dagegen  sollte  die  Lieferung  von  Silber  slets  nach  der  erfurtschen  Wäh- 
rung geschehen ,  nach  welcher  1 1  Loth  4  0  Lolh ,  1 1  Mark  1 0  Mark ,  H  00  Mark 
also  1 000  Mark  austrugen ;  beim  Kupferkauf  waren  der  nümbei^sclie,  leipzigsclie 
und  erfurlsche  Cln.  gleich.    Im  Amt  Lauterslein  erkaufte  der  Kurfürst  im  Jahre 


i)  Acta:  Verzeichniss,  wie  die  gebrannten  Kupfei^teine  geschmelzt  werden.  Loc.  4510. 
%]  Cop.  456,  454.   Vergl.  v.  Weber  a.  a.  O.  3)  Gop.  476,  23.  29.  193  folg. 

4)  Acta:    Bergwerkssachen  zu  Freiberg  betr.  1544--1619.    Vol.  II.    Bl.  71.    Loc.  4500. 
S.  Anhang,  Anm.  38. 

5)  Acta:  Vier  unterschiedliche  Bücher  etc.    Hansen  von  Bernstein  I,  75. 

6)  Cop.  484,  2U  foli^.  7)  Cop.  484,  22. 
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1567  *  eine  SaigerhUlte  von  dem  MUnzmeister  Hans  Biener  und  der  Familie  Uth- 
mann,  da  er  Bedenken  trug,  den  dieser  Gewerkschaft  bis  dahin  Uberiassenen 
Kupferkauf  im  Erzgebirge  weiter  zu  erstrecken.  Auch  in  Sangerhausen  richtete 
er  trotz  der  Abfuhr  nach  Dresden  eine  Schmelzhütle  ein ,  wies  im  Jahre  i  583  '^ 
zunächst  1000  fl.  aus  der  Artemschen  Satznutzung  dazu  ai\,  und  befahl  am 
20.  JuH  dem  Christof  Kohlreuter,  dem  Verwalter  dieses  Bergwerkes,  1 6  Schmelz- 
öfen unverzüglich  wölben  zu  lassen.  Die  Hütte  wurde  bald  darauf  in  Betrieb  ge- 
setzt, eine  neue  Schmelzkunst,  wie  es  scheint  die  des  Dr.  Keller,  eingeführt  und 
von  hier  aus  auch  den  (trafen  von  Mansfeld  auf  ihr  wiederholtes  Bitten  mit- 
getheilt\ 

Auch  Poch-  und  Wasch  werke  legte  der  Kurfürst  in  Verbindung  mit 
allen  von  ihm  betriebenen  Bergwerken  und  Schuielzhütlen  an,  bei  letzteren  haupt- 
sächlich, wie  z.  B.  zu  Freil>erg,  um  das  von  den  ärmeren  Gcwerken  gemäss  des 
Erzkaufs  übernommene  Erz  aufarbeiten  zu  lassen.  Die  Technik  dieser  Werke 
zu  verbessern,  war  er  vielfach  bedacht.  Im  Jahre  1582^  stellte  Michael  Franken- 
herger Modelle  von  Poch-  und  Waschwerken  wie  Erzmühlen  auf  dem  Boden  des 
Erzhauses  zu  Fr!eibei*g  auf,  von  denen  Michel  Schönleben  urtheilte,  dass  dieselben 
im  kleinen  Werk  ein  feines  Aussehen  hätten  und  ihm  wohlgefielen ,  dal>ei  aber 
ihre  Brauchbarkeit  im  grossen  Werk  bezweifelte.  Dennoch  liess  der  Kurfürst 
dem  Künstler,  der  seiner  Kunst  vertraute,  eine  Baustatt  neben  dem  Erzhause  und 
das  nöthige  Geld  anweisen ,  auch  einen  geschickten  Zimmermann  zuordnen ,  um 
ein  neues  Pochwerk  zu  bauen,  das,  wie  er  meinte,  den  Erzgehalt  von  10  (Itn. 
Erz  oder  Kies  in  einen  Gin.  bringen  könnte.  Dieses  Werk  sollte  in  zwei  Zeugen 
über  einander  an  der  Mulde  errichtet  werden,  doch  habe  ich  über  die  Ausführung 
desselben  keine  weiteren  Nachrichten  gefunden.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
lienierkt,  dass  man  vor  den  Pochwerken  zu  Freiberg  Erzmühlen  gehabt  und  ge- 
wöhnlich auf  Zwitter,  welcher  zuvor  gebrannt  worden ,  gebraucht  habe ;  als  man 
aber  in  nassen  und  trockenen  Pochwerken  besseren  Nutzen  befunden ,  habe  man 
die  Erzmühlen  verlassen ,  weil  bei  harten ,  klemmigen ,  homsteinigen  Erzen  die 
Mühlsteine  zu  sehr  angegriß'en  und  die  Unkosten  gegen  die  Nutzung  zu  gross  ge- 
wesen seien.  Schönleben  selbst  hatte  noch  erlebt,  wie  man  solche  Erzmühlen 
auf  Glanz-  und  Kieserze  gerichtet,  doch  auch  von  diesen  bald  wieder  abgelassen 
hatte  ^.  —  Im  Jahre  \  583  liess  der  Kurfürst  ein  grosses  Pochwerk  *  bei  Munzig 
bauen  und  das  Bauholz  dazu  durch  die  Einwohner  der  Aemter  Freiberg,  Meissen, 
Pirna,  Dippoldiswalde  und  Tharand  mit  je  5  Geschirren  anführen.  Im  Juli  wurde 
der  Befehl  dazu  gegeben ,  und  bis  zum  Winter  war  das  Pochwerk  und  das  Ge- 
stäiigezeug ,  wozu  das  Eisenwerk  von  der  alten  Wasserkunst  auf  der  Augustus- 
burg genommen  war,  mit  einem  Aufwände  von  1600  fl.  vollendet,  so  dass  der 
Betrieb  mit  einem  w^öchentlichen  Aufwand  von  41  B.  10  gr.  begonnen  werden 
konnte. 


4}  Acta:  Die  Verkaufung  der  ^aigerhütte  im  Amte  Lauterstein  an  Kurfürsten  August  betr. 
4567.  Loc.  4540.  2)  Cop.  484,  99^  343.  3)   Ebenda,  Bl.  894^ 

4)  Acta:  Zwei  unterschiedliche  Bücher,  IT,  S.  494  folg.  5)  Cop.  476,  364. 

6    Cop.  484,  126  folg. 
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Auch  die  Wasserkunst,  soweit  sie  zu  den  Fdrderungsraitteln  des  Berg- 
baues gehörte ,  suchte  der  Kurfürst  nach  Möglichkeit  zu  verbessern.  Im  Jahre 
1559*  wurde  ihm  berichtet,  dass  Pankratius  Neuper  und  seine  Mitgewerke  zu  Eis- 
ieben  eine  Wasserkunst  gefunden  hätten ,  mittels  welcher  sie  ohne  Anwendung 
von  Pferden  und  Göpeln  jeden  wassemöthigen  Schacht  mit  geringen  Kosten  sum- 
pfen und  mit  weiteren  20  fl.  denselben  bis  in  die  10.  Woche  also  erhalten  könn- 
ten, dass  man  ungehindert  überall  in  demselben  arbeite.  Nachdem  die  Grafen 
von  Mansfeld  die  Erfinder  bis  in's  6.  Jahr  hingehalten,  boten  sie,  auf  Zeugnisse 
von  verschiedenen  Bürgermeistern  und  Beamten  gestützt,  ihre  Kunst  dem  Kur- 
fürsten an.  Neuper,  ein  Bürger  von  Leipzig,  war  der  Erfinder,  die  Uebrigen 
aber  hatten  sich  zu  einer  Gesellschaft  zusammcngethan,  um  solche  Kunst  tu  ver- 
legen und  nach  Kräften  für  deren  Einführung  zu  wiriLen.  Im  Februar  1560  erbot 
sich  Neuper  gegen  den  Kurfürsten,  abgesondert  von  der  Gesellschaft  die  Kunst 
auf  einem  seiner  Schächte  zu  erbauen ,  wenn  er  ihn  dazu  mit  den  nöthigen  Mitr- 
teln,  mit  Holz  und  Leuten  versehen  und  sorgen  wollte,  dass  die  Kunst  nicht  weiter 
offenbart  werde.  Im  folgenden  Jahre  jedoch  privilegirte  der  Kurfürst  seinen  Käm- 
merer Wolf  Rauchhaupt  auf  eine  ähnliche  neue  Wasserkunst.  Nach  diesem  Pri- 
vileg vom  21 .  März  1 56 !  ^  hatte  derselbe  schon  viel  Zeit  und  Nachsinnen  auf  solche 
Künste  dem  Bergwerk  zum  Yortheii  und  Nutzen  verwendet  und  endlich  diese 
Kunst  zu  SUmde  gebracht,  durch  welche  mit  geringer  Mühe  und  Kosten  grosse 
Wasser  und  Berglasten  allein  durch  menschliche  Arbeit  leicht  an  den  Tag  geför- 
dert und  wnssemöthige  und  tiefe  Gebäude  gewältigt  und  erhalten  werden  könn- 
ten. Er  wurde  dahin  befreit,  dass  niemand  im  Kurfürstenthum  diese  neu  erfun- 
dene Kunst  bei  hoher  Strafe  ohne  sein '  Vorwissen  gebrauchen  sollte  und  aUe, 
welche  ihre  alte  Kunst  nach  dieser  umwandeln  wollten ,  ihm  die  dadurdi  auf  ein 
Jahr  ersparten  Kosten  entrichten,  die  Kosten  des  Baues  aber  selbst  tragen  sollten. 
Welche  Gewerke  aber  eine  ganz  neue  Kunst  nach  seiner  Erfindung  einzurichten 
begehrten,  die  sollten  sich  mit  ihm  darum  vergleichen  und  er  sich  dann  verpflidi- 
ten,  wenn  solche  Kunst  keinen  Yortheii,  sondern  Schaden  bringen  würde,  diesen 
mit  allen  Kosten  zu  erstatten.  Da  Rauchhaupt  später  vielfach  auf  den  kurfiirstp- 
liehen  Berggebäuden  wie  selbst  als  Gewerke  thätig  und  geachtet  ersdieint,  ist 
wohl  daraus  zu  schliessen,  dass  seine  Erfindung  für  ihn  wie  für  das  Bergwesen 
nicht  ohne  Erfolg  geblieben  ist.  —  Eine  dritte  Wasserkunst  wurde  im  Jahre  1 563 
von  Johann  und  Christof  Keller  und  seinen  Mitgesellschaftem  angeboten  und  auch 
sie  erhielten,  nach  einer  auf  dem  kurfürstlichen  Bergwerk  angestellten  Probe,  das 
Privileg,  dass  niemand  binnen  8  Jahren  solche  Wasserkunst  ohne  ihre  Bewilligung 
und  ohne  eine  angemessene  Entschädigung  für  die  Erfinder  anrichten  und  ge- 
brauchen sollte  \  Von  solchen  neu  erfundenen  Wasserkünsten,  deren  ihm  im  Laufe 
seiner  Regierung  noch  mehre,  z.  B.  im  Jahre  1567  von  einem  Medilenburger 
Namens  Kandelgiesser,  im  Jahre  1569  von  dem  Augsburger  Daniel  Hochstätter^ 
angeboten  wurden ,  machte  der  Kurfürst  auch  Gebrauch  bei  der  Anlegung  von 


i)  Acta:  Zwei  unterachiedliche  Bücher.  4558—1590.  Loc.  4418.  I,  Bl.  4  folg. 

9)  Cop.  3SS,  Bi.  S78.  8}  Acta:  Allerhand  Privilegia  and  Befreiungen.  BL  19. 

4)  Cop.  845,  62.     Cop.  856«,  133. 
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Wasserkünsten  und  Bohrung  von  Brunnen  auf  seinen  Schlössern ,  z.  B.  auf  der 
Augustusburg  und  zu  Lichtenberg,  auf  dem  Königstein ,  welchen  letzteren  Brun- 
nen Konrad  König,  Uhrmacher  aus  Äitenburg,  nach  seinem  eingereichten  Plan 
bohren  musste.  Als  dieses  Werk  fUr  den  Kurftlrsten  zu  langsam  vorwärtsschritt, 
denn  der  Ktinstler  bat  um  eine  Frist  nach  der  andern ,  hatte  er  schon  im  Septbr. 
4583  Bedenken,  ob  er  nach  so  hoch  aufgelaufenen  vergeblichen  Kosten  noch  mehr 
Geld  anweisen  solle,  befahl  aber  doch,  zu  den  schon  angewiesenen  81  fl.  6  gr. 
dem  Künstler  noch  so  viel  auszuzahlen,  dass  200  Thlr.  erfüllt  seien,  damit  er  seine 
Kunst  ganghaftig  machen  könne.  Aber  erst  im  April  15831,  nach  weiter  erstreck- 
ten Geldsummen  und  Zeitfristen,  meldete  der  Künstler,  dass  seine  Kunst  nunmehr 
ganghaft  sei.  Der  Kurfürst  Hess  dieselbe  durch  eine  Gommission  von  Sachver- 
standigen prüfen  und ,  nachdem  ihr  Bericht  zur  Zufriedenheit  ausgefallen  war, 
dem  König  und  seinen  zwei  Söhnen  den  noch  auf  6  Wochen  zurückbehaltenen 
Lohn  auszahlen.  Am  4.  Mai  wies  der  KurflUrst  noch  1000  Q.  zu  messingenen 
Röhren  an,  um  damit  das  Zeug  zu  dem  Brunnen  vollends  zu  verfertigen,  doch 
g^b  es  später  an  dem  durch  seine  Tiefe  berühmten  Brunnen  noch  mancherlei  zu 
bauen  und  zu  bessern.  —  So  gerne  der  Kurfürst  auch  jede  neue  Erfindung  ver- 
suchte, so  wusste  er  doch  auch  ohne  Versuch  das  Schwindelhafte  von  dem  Brauch- 
baren zu  unterscheiden.  Am  5.  Dezember  4  583  ^  schrieb  er  an  Michel  Schön- 
leben ,  dass  sich  bei  ihm  ein  Künstler  aus  Böhmen  mit  einer  neuen  Wasserkunst 
angegeben  habe ,  die  so  gross  sei ,  dass  er  sie  kaum  glauben  könne ;  der  Künstler 
solle  dieselbe  nur  in  Böhmen  oder  sonstwo  ausführen  und  wiederkommen,  wenn 
sich  dieselbe  als  brauchbar  erwiesen  habe. 


6.  Der  Bergbau  auf  Fossilien^  auch  Alaan-^  Titrlol-  und  andre  Werke. ' 

Des  Steinkohlenbergwerks  nahm  sich  der  Kurfürst  hauptsächlich  in 
der  zweiten  Hälfte  seiner  Regierung  mit  thütiger  Theilnahme  an,  und  er  wurde 
nicht  wenig  dazu  durch  die  steigende  Theuerung  des  Holzes  und  die  Verwüstung 
der  Waldungen  veranlasst,  doch  wurden  die  Kohlenbei^werke  im  Amte  Zwidiau  ^ 
schon  zur  Zeit  seines llegierungsantritts  zum  TheU  vom  Amte  selbst,  zum  Theil 
von  Gewerken  betrieben.  Im  Jahre  f  555  *  wurde ,  da  die  Steinkohlen  zu  den 
Metalien  gehörten,  mit  den  Gewerken  vertragen,  dass  sie  von  jetzt  an  den  Zehn- 
ten zu  geben  bewilligten,  von  jedem  Grossfuder  Steinkohlen  2^2  S^m  ^^^  einem 
Brettfuder  oder  Karren  6  pf.  Dieser  Zehnte  ertrug  im  Jahre  4556  schon  89  ^ 
aOVagr.,  4557:  33^  ö^Va  gr.,  1558:  39  ß.  45  gr.,  4559:  31  ß.  44  gr., 
1560:  33^  331/2  gr.,  4564:  2S  ß  46V2  gr.,  4562:  27^3gr.,  4563:  34^ 
%3  gr.,  durchschnittlich  im  Jahre  33  ^  5  gr. 

Die  älteste  Ordnung  für  den  Steinkohlenbau  in  der  Gegend  von  Zwickau 


4)  Cop.  476,  93.     Cop.  484,  42^.  60.  H5.  292.  2)   Cop.  484,  447. 

8)  Agricola  erwfihnt  die  Kolilen  von  Zwickau  sowohl,  wie  die  im  plauenscben  Grunde  bei 
Dresden  als  schon  bekannt  und  von  den  Schmieden  benutzt :  a.  a.  0.  S.  236 ;  459. 
4)  Acta :  Besserung  der  Empter.  S.  235. 
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wurde  von  den  £d1on  von  der  Phiniiz  i^egeben,  dann  von  dem  Kurfürsten  Johann 
und  am  \\.  Juni  1557  vom  Kurfürsten  Auf^ust  bostiitigt.  Später,  im  Jahre  156f>, 
iicss  letzterer  diese  Ordnung  durch  eine  aus  den  btaheiligten  Grundherreu,  den 
Vormündern  des  Anarch,  Herrn  zu  Wildenfels,  deni  Friedrich  Edlen  von  der 
Planitz  und  dem  Schösser  zu  Zwickau  zusammengesetzten  Commission  von  Neuem 
durchsehen  und  verbessern  i.  Im  Eingang  derselben  wird  als  Grund  dieser  Ver- 
besserung angegeben ,  dass  sich  durch  Einmischung  vieler  Bürger  und  anderer 
viel  Gezanke  zugetragen  habe ,  auch  die  Kohlenflötze  sehr  in  die  Teufe  gebracht 
seien  und  die  Kohlen  desshalh ,  zumal  da  es  nur  wenig  Fuhrleute  gäbe ,  mit  viel 
mehr  Unkosten  mtüsstcn  gew  onnen  und  herbeigebracht  werden ;  der  angesessenen 
Herren  und  Fürsten  Unterlhanen  aber  sei  zum  Schmieden  an  denselben  merklich 
gelegen,  auch  würden  jene,  wenn  sie  Kohlen  als  V^iederladung  hätten,  den  Städten 
Zwickau ,  Schneeberg  und  andern  vor  dem  Walde  am  Gebirge  gelegenen  um  so 
lieber  Getreide  zuführen,  denn  die  Kohlen  seien  leichter  zu  verkaufen  als  Bretter, 
Büttner-  und  Wagenholz.  Der  Haupt^irtikel  der  Ordnung  d.  d.  ff.  August  1569 
betrifll  hauplSfichlich  die  Ladung  und  Abfuhr  der  Kohlen.  Darnach  sollte  der 
Herr  zu  Wildenfels  und  seine  Unterthanen  zu  Reineredorf,  wenn  die  Ladung  ver- 
möge der  Innung  an  sie  kommen  würde,  ^0  grosse  Fuder  Kohlen  mit  den  Geschir- 
ren, welche  ihr  (ietreide  oder  andres  von  Houneburg  heraufgebracht  hätten,  wie- 
der mil  sich  hinabführen,  der  von  der  Planitz  aber  40  grosse  Wagen,  die  zu 
Bockwa  und  Oberhohndorf  auch  40  grosso  Wagen,  und  also  stets  umgewechselt 
werden,  dass  die  gute  alte  Innung  bleibt^  und  niemand  die^selbe  überschreite. 
Mit  den  Brellfudern  oder  Truhen  sollten  alle  Kohlgewerke ,  welche  Pferde  hatten, 
so  viel  Kohlen  fahren  dtlrfen,  wie  sie  zu  vertreiben  wüssten,  doch  sollten  sie  die- 
selben bei  Slrofo  und  Vorlust  der  Kohlen  weder  auf  der  Sorge  in  der  Herrschaft 
Schönburg  noch  zu  Hartmannsdorf  abschütten ,  sondern ,  wie  auch  die  Kühler, 
solche  nach  Zwickau,  Schneeborg,  Wildenfels,  Harten-  und  Lichtenstein,  Glau- 
chau, Waidenburg,  Penig,  Krimmitschau,  Werdau,  Reichenbach  u.  a.  0.,  auch 
auf  die  Dörfer  in  diesem  Revier  verführen  und  zwar  nur  zu  den  Schmieden  und 
zu  sonst  niemand.  Damit  der  Getreidemarkt  zu  Zwickau  desto  besser  gefördert 
werde  und  das  Getreide  in  ziemlichem  Kauf  bleibe,  sollte  auch  die  Kohlenabfuhr 
auf  zwei-  und  einspännigen  Karren  erlaubt,  doch  denselben  Bedingungen  wie 
die  grossen  Fuder  unterworfen  sein.  W- ährend  nach  dem  alten  im  Jahre  i  567 
l)estätigten  Kohlenpreis  das  grosse  Fuder  25  gr.,  die  Truhe  5  gr.  galt,  wurde  der- 
selbe jetzt  für  den  grossen,  16  Ellen  langen  und  i  Elle  weiten  Wagen  auf  30  gr., 
für  eine  Truhe  oder  Brettfuder  von  6  Ellen  Länge  und  ^2  E''^  Breite  auf  6  gr. , 
für  den  zwcispännigen  Karren  von  5  Ellen  Länge  und  V^  Ellen  Breite  auf  ?0  gr., 
von  V/2  Ellen  Länge  und  74  Ellen  Breite  auf  10  gr.  festgesetzt.  —  Um  auf  die 
Güte  und  Tüchtigkeit  der  Kohlen  zu  achten,  sollten  vereidete  Aufseher,  2  zu 
Bockwa,  S  zu  Oberhohndorf,  2  zur  Planitz  und  I  zu  Reinorsdorf,  besteHt 
werden  2. 

1)  Acta:  Holzflossen,  Kohlen  etc.  1565 — 75.  d.  168  folg.  F.  A.  —  Herzog,  Chronik  von 
Zwickau,  II,  997  folg. 

2)  Acta:  Die  Kohlenbergwerke  im  A.  Zwickau  betr.  1569  folg.    F.  A. 
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Im  J«ahre  1571  war  der  Kurfürst  auch  schon  beim  Kohlenbergwerk  zu  Burgk 
betheiligt,  denn  am  4.  Dez.  dieses  Jahres  befahl  er  ^  von  demselben  einige  Stein- 
kohlen in  ganzen  WHnden  (Blöcken),  so  gross  man  die  allda  brechen  könne,  in 
Fjissem  auf  die  Augustusburg  zu  schicken ,  damit  er  nach  seiner  Ankunft  dort 
versuchen  könne,  ob  solche  Sleinkohlen  auch  in  Kaminen  nützlich  zu  gebrauchen 
seien.  Als  im  Jahre  1577  Heinrich  von  Sehleinitz  zu  seinem  Hammerwerk  in  der 
Gegend  von  Potschappel  eine  Befreiung  auf  Steinkohlen  suchte ,  erhob  Hans  von 
Bernstein  gegen  eine  solche  Be<lenken,  da  der  Kurfürst  die  Steinkohlen  zu  seinem 
und  seiner  Lande  Nutzen  selbst  zu  gebrauchen  vorhabe ,  und  schlug  diesem  vor, 
solche  Steinkohlenlager  selbst  in  Arl)eit  nehmen  zu  lassen^.  Im  Jahre  1078 -^ 
wurde  auch  von  dem  Kurfürsten  das  Kohlenbergwerk  zu  Potschappel  l)egonnen, 
zu  diesem  Zwecke  von  vier  Bauern  daselbst  für  iOO  fl.,  für  eben  so  viel  von  einem 
Bauern  in  Kohlsdorf  Aecker  und  Wiesen  gekauft  und  während  drei  Quartale  im 
Jahre  \  580  schon  1 86  fl.  42  gr.  3  pf.  für  verkaufte  Steinkohlen  eingenommen  '*. 

Auch  bei  Dohlen  errichtete  der  Kurfürst  sogleich  nach  der  ersten  Entdeckung 
von  Steinkohlenlagern  im  September  \  577  ein  Kohlenbergwerk  und  befahl  am 
20.  Septbr.  ^  dem  Oberbergmeister,  dasselbe  mit  1 2  oder  1 6  HBuem  zu  belegen 
und  dieselben  den  Winter  über  Kohlen  zum  Vorrath  (für  das  Salzwerk  zu  Posem) 
gewinnen  zu  lassen.  Meistens  wurden  diese  Steinkohlen  von  den  Schmieden  und 
den  Bürgern  Dresdens  und  der  Umgegend  gekauft,  von  einer  Anwendung  dersel- 
ben im  Grossen  beim  Bergwerk  findet  sich  ausser  beim  Salzwerk  zu  Posern  keine 
Nachricht. 

Der  Benutzung  derselben  zur  Stubenheizung  stand  ihr  übler  Geruch  ent- 
gegen, den  auch  der  Kurfürst,  der  gern  über  technische  Probleme  aller  Art  nach- 
sann ,  aufzuheben  wtLnschle.  Nachdem  er  seine  Bergbeamten  beauftragt  hatte, 
tlber  Mittel,  wodurch  den  Kohlen  der  Geruch  benommen,  dieselben  also,  wie  wir 
sagen,  entgaset  werden  könnten,  nachzudenken  und  Versuche  anzustellen,  schickte 
Daniel  Stumpfelt ,  der  Münzwardein ,  im  Jahre  1 584  einen  Bericht  ein  ^,  »welcher 
Gestalt  den  Steinkohlen  der  Gestank,  Unart  und  Wildigkeit  zu  l>enehmen,  damit 
diesellien  zum  Schmelzen ,  Kalk-  und  Ziegelbrennen  auch  andem  Feuerwerken 
desto  besser  könnten  gebraucht  werden.«  Damach  wurden  die  Steinkohlen  nach 
Art  der  Holzkohlen  in  einem  Meiler  ausgebrannt ,  indem  man  auf  eine  Schicht 
Steinkohlen  jedesmal  eine  Schiclit  dünn  gespaltenen  Birkenholzes  bis  zur  Höhe 
eines  gewöhnlichen  Kohlenmeilers  legte,  das  Ganze  mit  einer  Decke  von  Erde 
schloss,  durch  diese  ringsum  und  reihenweise  übf^r  einander  Löcher  bohrte, 
so  dass  der  Meiler  einem  Bienenkorbe  nicht  unähnlich  sah,  und  dann  den- 
selben anzündete ;  beim  Abbrennen,  glaubte  man,  müssten  die  Stickgase  entwei- 
chen und  ein  geruchloses ,  zu  jeder  Art  Feuerung  brauchbares  Brennmaterial  zu- 
rückbleiben. 


I    Cop.  367.  i69^  2)  Bernsteins  Beüeiiken.  1577.  Bi.  39. 

3  Acta:  Die  Erkaufung  der  Steinkohlenbergwerke  zu  Potsrhappel  und  Kohlsdorf.  IftTs. 
F.  A.  4;  S.  Anhang,  Anm.  34.  5)  Cop.  432,  296. 

6  Acta:  Bergwerkssachen  de  ao.  1583—1708,  in  specie  Projecte  und  Processe  in 
Scbiuelz-,  Probir-  und  Scheidesacben  betr.  Loc.  4486. 
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Ueber  eine  besondere  Aufmerksamkeit  des  Kurfürsten  auf  Salzquellen 
finde  ich  die  erste  Nachricht  vom  Jahre  i  569  >,  da  er  sich  durch  den  hessischen 
SalzgrSfen  Rhenanus,  Pfarrer  zu  Söden,  von  verschiedenen  Salzquellen  zu  Fran- 
kenhausen, Auleben,  Artem  und  Aitensalza,  von  jeder  Yj  Tonne  Soole  nach 
Dresden  schicken  Hess,  um  sie  selbst  zu  versuchen.  Im  Jahre  4  573  hatte  er  schon 
einen  Antheil  an  dem  Salzwerk  zu  Poser n ,  das  nach  dem  Berichte  des  Rhenanus 
von  Herzog  Georg  vor  50  Jahren  errichtet,  doch  wegen  der  wilden  Wasser  wieder 
aufgelassen  war.  Der  Hauptbetrieb  desselben  war  damals  in  den  Händen  einer 
Gewerkschaft,  welcher  Michael  Schönleben  am  31.  März  4573^  des  Kurfürsten 
Antheil  zu  der  Kunst,  womit  die  wilden  Wasser  sollten  gewältigt  werden,  ver- 
legen musste.  Am  1 8.  Februar  4  577  ^  beauftragte  der  Kurfürst  den  Kunstmeister 
Michel  Fritzsche,  den  Salzquell  zu  Posem  zu  besichtigen,  und  zu  berechnen ,  wie 
viel  Kothcn  und  Pfannen  man  wohl  davon  fördern  könne.  Im  April  wollte  der 
Kurfürst  selbst  die  Salzquelle  besuchen,  mit  dem  Oberbergmeister  prüfen,  ob  es 
möglich  sei ,  die  Soole  aus  der  Quelle  in  Röhren  in  das  Kloster  zu  leiten,  und  zu- 
gleich einen  Ueberschlag  der  etwaigen*  Kosten  machen.  Diese  Besichtigung  unter- 
blieb und  auf  Martin  Planers  Bericht,  dass  die  Salzquelle  nicht  mehr  zu  bewäl- 
tigen sei,  befahl  nun  der  Kurfürst,  die  begonnenen  Arbeiten  einzustellen  und  eine 
andre  nicht  weit  davon  seit  5  Jahren  ausgebrochene  Salzquelle  zu  untersuchen. 
Auch  Fritzsche  hatte  bald  gefunden,  dass  der  alte  und  tiefste  Schacht  dieser  Salz- 
quelle nicht  mehr  zu  gewältigen  ^i ,  wesshalb  ihm  der  Kurfürst ,  um  die  andre 
Salzquelle  zu  gewältigen,  noch  einen  Kunstmeister  beigab.  Am  22.  April  wurde 
der  Oberbergmeister  wieder  nach  Posem  geschickt,  um  sich  mit  Fritzsche  über 
den  Ort,  wo  die  rechte  Ader  des  neuen  Salzquells  zu  eröffnen  sein  möchte,  zu 
vergleichen  und  die  Gebäude  und  Arbeit  seinem  Gutachten  nach  mit  möglidier 
Beschleunigung  anzu<»rdnen.  Zugleich  wurde  Rhenanus  beauftragt,  die  neue 
Quelle  zu  untersuchen,  und  der  Forstmeister  zu  Weissenfeis,  das  nöthige  Bauholz 
zu  dem  Werke  anzuweisen.  Als  im  Juni  der  Oberbergmeister  und  der  Salzgräfe 
über  die  Anlage  des  neuen  Salzschachtes  sich  geeinigt  hatten,  verordnete  der  Kur- 
fürst, dass  die  umliegenden  Aemter  täglich  450  Mann  8  Wochen  lang  und  nach 
der  Ernte  SOO  Mann,  um  einen  Kunstgraben  zu  machen,  zur  Frohnarbeit  schick- 
ten und  20  Arbeiter  im  Schacht  und  in  der  Radstube  arbeiten  sollten ;  der  Berg- 
vogt von  Sangerhausen  sollte  vom  Aulebenschen  Salzbergwerk  das  Gezeug  wie 
auch  den  Saiger  und  die  Anlautglocke  hierher  folgen  lassen.  Im  August  liess  er 
zu  einer  zweiten  Kunst  mit  %  oder  3  Laufi^dem  für  dieses  Salzwerk  das  nöthige 
Bauholz  anweisen  und  im  October  bestellte  er  dafür  messingene  Röhren  und 
schickte  4  2  Wagen  guten  ausgekörnten  und  zweigeschmelzten  Eisens  hierher,  um 
schenkelsdicke  Zapfen  —  die  bereits  vorhandenen  waren  gebrochen  —  schmieden 
zu  lassen.  Am  4  3.  November  hatte  er  zugleich  mit  einer  Probe  von  der  Soole 
Bericht  erhalten ,  dass  das  Tiefste  in  dem  Schacht  abgewältigt  und  die  Salzquelle 
rein  angetroffen  sei,  worauf  er  den  Oberbergmeistcr  wieder  beauftragte,  unsäum— 


4)  Cop.  8&6<'>  169.  2)  Cop.  876,  34. 

8}  Cop.  kZi,  BI.  64.  94.'  443.  445.  474  folg.  —  Cop.  483,  47.  50.  54.  409.  477  folg. 
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lieh  der  Quelle  Gelegenheit  und  alle  Gebäude  im  Schachte  zu  besichtigen  und  mit 
treuem  Fleisse  darob  zu  sein ,  dass  die  Salzquelle  von  dem  wilden  Wasser  abge- 
sondert und  allein  rein  und  beständig  gefasst  werde.  Im  April  des  folgenden 
Jahres  ^  erforderte  er  zur  Fertigung  des  neuen  Flossgrabens  von  der  Elster  bis 
nach  Posem  800  Hausgenossen  des  Stiftes  Zeitz,  da  man  einen  Monat  lang  400 
Arbeiter  dazu  gebrauche,  und  ausserdem  zu  den  Salzgebauden  daselbst  den 
ganzen  Sommer  über  4  50  Arbeiter.  Im  Juli  wurde  die  Soole  aus  dem  Schacht 
gehoben,  während  im  Monat  vorher  auch  die  Kunst  an  einer  Nebenquelle  zu 
»Grossen  Gieren«  fertig  und  ganghaft  gemacht  war,  und  nun  für  beide  besondre 
Röhrmeister  bestellt  werden  konnten.  Am  49.  Dez.  4579  eiiiielt  Kaspar  Burk- 
hardt  für  seinen  Bericht  tlber  die  Soole  zu  Posem  und  weil  er  durch  sonderliche 
Mittel  und  besonders  zugerichtete  Instrumente  untersuclit  hatte ,  ob  solche  Soole 
zu  Nutzen  zu  brmgen  sei ,  500  flgr.  mit  dem  Auftrage ,  sein  neu  erfundenes  Ge- 
neral-Gradirinstrument  mit  vollständigem  Siedewerk  hier  einzurichten^.  Trotz 
alle  dem  zeigt  der  Kurfürst  schon  im  folgenden  Jahre  Neigung,  von  diesem  Salz- 
werk wieder  abzustehen,  indem  er  es  dem  Roch  von  Lynar,  der  dasselbe  nach 
einer  vorgenommenen  Besichtigung  für  ein  »gross  schönes  und  heiTliches  WeriLc 
erklärt  hatte ,  auf  halben  Gewinn  und  Verlust  doch  vergeblich  anbot  \  Seitdem 
behjelt  der  Kurfürst  das  Salzwerk  einige  Jahre  in  eignem  Betrieb,  denn  am 
S4.  Novbr.  4582^  wies  er  zur  Bezahlung  der  Arbeiter  in  diesem  Salzwerk  noch 
weitere  40  fl.  flir  die  Woche  ßn  und  ordnete  30  Arbeiter  zur  Austiefung  eines 
Teiches  dorthin  ab.  Am  9.  Januar  4585  aber  befahl  er,  die  beiden  Salzquellen 
zu  Posem  und  »Kalteneis«  einzustellen ,  doch  das  Gezeug  wohl  verwahren  zu  las- 
sen, wenn  vielleicht  künftig  wieder  eine  neue  Abwältigung  versucht  werden 
sollte  \ 

In  derselben  Zeit  wurden  auch  noch  andere  Versuche  mit  Salzquellen  ge- 
macht. Im  Jahre  4578^  supplicirte  Christof  Bestell  wiederholt  wegen  des  Salz- 
brunnens bei  Altensalza  im  Amte  Plauen.  Nach  einer  Besichtigung  desselben 
durch  den  Oberbergmeister  erklärte  der  Kurfürst,  wenn  die  Gewerke  ihm  eine 
Schicht  frei  verbauen  wollten ,  solle  dem  Bestell  solcher  Salzbrunnen  verliehen 
werden.  Da  Bestell  dieses  nicht  allein  nicht  zugestehen ,  sondern  weit  vortheil- 
haftere  Freiheiten  zu  erlangen  suchte,  forderte  der  Kurfürst  zwei  Monate  Bedenk- 
zeit; doch  finde  ich  keine  Nachricht,  wie  er  sich  schliesslich  entschied.  Im  Sep- 
tember 4  582  ^  wollte  Jacob  Junge  zu  Lützen  eine  Salzquelle  bei  Teuditz  im  Amte 
Weissenfeis  entdeckt  haben  und  bat  um  die  Erlaubniss,  dieser  Quelle  weiter 
nachforschen  zu  dürfen,  und  im  Jahre  4579  Hess  der  Kurfürst  selbst  nach  einer 
auf  der  »Schmeizicker  Mark«  bei  Radis  vermutheten  Salzquelle  Nachsuchung  an- 
stellen. Auch  eine  Salzquelle  bei  Lützen  reizte  zu  Versuchen ,  denn  am  29.  Oct. 
458^9  befahl  der  Kurfürst  zur  Ableitung  der  wilden  Wasser  von  dieser  neuen 


4)  Cop.  439,  44.     Cop.  440,  64.  78.  445.  459.     Cop.  448,  343. 
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Salzquelle  eine  runde  Rösche  binnen  8  Tagen  auswerfen  zu  lassen  und  dazu  40 
Frolinarbeiler  zu  verordnen.  Am  21.  Mürz  1583^  erhielt  Andres  Kuffner  von 
Leipzig,  der  einige  Stücke  Steinsalz  in  der  »Kus«  bei  Schiida  neben  andern  Steinen 
eingemauert  gefunden  halle ,  die  Erlaubniss ,  solchem  Steinsalz  nachzuschttrfen 
und  die  Beleihung  mit  dem  hier  aufzurichtenden  Salzwerk,  unter  dem  Vorbehalt, 
dass  der  KurfUrst  und  seine  Nachfolger,  weil  das  Salzwerk  zu  den  Regalien  ge- 
höre, jederzeit  Macht  haben  sollten ,  sich  mit  den  Gewerken  nach  Gelegenheit  des 
geöilheten  Werks  zu  vergleichen. 

Durchaus  unglücklich  war  des  Kurfürsten  Versuch  mit  der  Salzquelle  zu 
Aul  eben,  denn  schon  im  Juli  ^ö69^  sprach  er  seine  Verwunderung  darüber 
aus,  dass  der  Kunstmeister  daselbst ,  nachdem  er  von  einer  Zeit  auf  die  andre 
wegen  endlicher  Fassung  der  Salzquelle  Vertröstung  gegeben,  jetzt  heimlich  davon 
gegangen  sei.  Der  Bergamtsverwalter  zu  Sangerhausen  wurde  nun  angewiesen, 
mit  einem  hessischen  Baumeister  dieses  Salzwerk  zu  übernehmen,  aber  auch  d<is 
gereichte  demselben  nicht  zum  Vortheil.  Am  27.  Mai  1 57 1  schrieb  der  Kurfürst 
an  den  Berg  Werksverwalter  zu  Freiberg,  dass  er  durch  den  hessischen  Baumeister 
und  seinen  eignen  Diener  bisher  bei  diesem  Salzwerk  um  eine  treffliche  Summe 
betrogen  sei ,  denn  sie  hätten  den  Salzquell  in  dem  Kalkgebii^e  vorsätzlich  der- 
massen  versenkt  und  verhauen,  dass  alle  wilden  Wasser  und  weit  entlegene 
Quellen  demselben  zufallen  und  sich  mit  der  Soole  vermischen  müssten  und  man 
also  schwerlich  jemals  zu  einer  beständigen  Sonderung  der  wilden  Wasser  und 
Fassung  der  Soole  kommen  werde ;  da  ihm  aber  der  Verwalter  Hoffnung  mache, 
dass  die  Soole  noch  mit  einem  Aufwand  von  4000  fl.  zu  gewaltigen  sei,  wolle  er 
auch  diese  Summe  noch  wagen,  und  solle  sich  der  Verwalter  desswegen  mit  dem 
BergmeistiM*  vereinigen.  Im  Jahre  \  577  aber  finden  wir  dieses  Salzwerk  ganz 
aufgelassen.  —  Auch  zu  Erlbach  im  Voigtlande  war  der  Kurfürst  im  Jahre  4571 
bei  einem  Salzwerk ,  das  die  Gebrüder  Toss  aufgenchtet  hatten  und  das  im  April 
dieses  Jahres  gute  Hofinung  auf  baldigen  Ueberschuss  gab,  betheiligt. 

Die  lebhafteste  Thütigkeit  wie  die  grössten  Geldsummen  verwandte  der  Kur- 
fürst in  den  letzten  Jahren  seiner  Regieining  auf  das  Salzwerk  zu  Artern. 
Die  Grafen  von  Mansfeld  hatten  dasselbe  im  Jahre  4564^  einer  Gewerkschaft,  zu 
welcher  auch  der  Rath  zu  Artern  gehörte,  überlassen,  und  es  wanderten  nun  eine 
Reihe  von  Jahren  die  einzelnen  Antheile  von  Hand  zu  Hand,  bis  gegen  das  Jahr  \  580 
das  ganze  Salzwerk  in  des  Kurfürsten  Eigenthum  und  Betrieb  überging.  Schon 
im  November  1 569  *  hatte  derselbe  von  Rhenanus  einen  Bericht  über  dieses  Salz- 
werk empfangen,  nach  welchem  damals  ein  Nürnberger,  ScheUhammer,  hier  eine 
Kunst,  die  den  halben  Theil  Holzes  ersparen  sollte,  ausführte,  die  Soole  aber  in 
100  Loth  Wasser  8  Loth  Salz  enthielt  und  im  Jahre  1450  zuerst  entdeckt  sein 
sollte,  dann  aber  von  den  Grafen  von  Mansfeld  mit  40 — 50,000  fl.  das  Salzwerk 
erbauet  und  nach  einer  Verwüstung  durch  wilde  Wasser  neu  hergerichtet  worden 
war ;   von  Neuem  hatte  nun  das  Werk  dreissig  Jahre  wüst  gelegen ,  bis  die  er- 
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wähnte  Gewerkschaft  damit  belehnt  wurde  und  nun  in  2  ROthen  sieden  Hess,  doch 
hatte  sie  mit  Schelihammer  einen  Vertrag  geschlossen,  dass  nach  Aufrichtung  seines 
Werkes  das  Ganze  ihm  überlassen  werden  sollte.  Einer  der  Hauptgewerke, 
Dr.  Kandier,  hatte  vom  Kaiser  Rudolf  IL  ein  Privileg  auf  eine  Kunst  erhalten,  wo- 
durch jede  Soole  vor  dem  Sieden  gereichert  und  beim  Sieden  ein  Drittheil  des 
Holzes  erspart  werden  könnte  ^  und  mit  seiner  Leitung  des  Werkes  waren  die 
ttbrigen  Gewerke  damals  so  zufrieden ,  dass  Rhenanus  mit  den  im  Auftrage  des 
Kurfürsten  gestellten  Anfragen  nichts  ausrichten  konnte.  Nach  und  nach  aber  er- 
hielt der  Kurfürst  doch  Antheile  und  gewann  durch  immer  grössece  Vorschtlsse 
festen  Fuss  bei  diesem  Salzwerk,  so  dass  im  Jahre  1 580  der  Betrieb  desselben  sich 
ganz  in  seinen  Händen  befand.  Zu  Anfang  dieses  Jahres  befahl  er  dem  Oberberg- 
meister,  durch  Hans  Irmischer  den  hölzernen  Wasserthurm  über  dem  Soolschacht 
vollenden  und  aus  dem  Druckwerk  ein  Hebe-  und  Ziehwerk  machen  zu  lassen, 
damit  dieses  Saizwerk  dadurch  wieder  in  Schwung  gebracht  werde  ^.  Zugleich  gab 
er  Auftrag,  mit  Heinrich  Kramer  wegen  seines  Antheils  an  diesem  Werke,  den  der- 
selbe auf  10,000  fl.  schätzte,  zu  handeln  und  ihn  in  billiger  Weise  zu  entschä- 
digen, auch  mit  dem  Grafen  von  Hohnstein  wegen  seiner  für  die  Artemsche  Flösse 
gut  gelegenen  Waldungen  in  Verhandlung  zu  treten.  Bald  darauf  genehmigte  er, 
dass  Heinrich  Kramer  niederländische  Werkleute  kommen  lasse ,  um  die  Unslrut, 
Saale  und  Pleisse  zu  besichtigen,  ob  dieselben  für  die  Salzabfuhr  von  Artern  mit 
Schleussen  bestandig  schiffbar  gemacht  werden  könnten.  —  Am  4.  Juli  desselben 
Jahres  waren  zwei  neue  Köthen  fertig,  mit  deren  einer  am  nächsten  Montag  zu 
sieden  angefangen  werden  sollte,  und  eine  dritte  im  Bau  begriffen.  Die  vier  alten 
Köthen  hatte  man  noch  unverändert  stehen  lassen,  wie  der  Kurfürst  sie  besichtigt 
halte,  einen  zehn  Ellen  langen  eichenen  Trog  verfertigt,  und  verlangte  nun  vom 
Kurfürsten  für  das  Dörrhaus ,  für  die  Gewillligung  der  wilden  Wasser  wie  zum 
Holzkauf  noch  weitere  5000  fl. 

Wegen  des  Absatzes  des  hier  gewonnenen  Salzes  errichtete  der  Kurfürst  mit 
den  Rathen  in  Dresden  ^  u.  a.  Städten  einen  Vertrag  des  Salzkaufcs ,  auf  den  ich 
weiter  unten  zurückkomme.  Ausserdem  aber  scheint  die  Abfuhr  besonders  in 
die  thüringischen  Gegenden  im  Jahre  1 584  schon  ziemlich  bedeutend  gewesen  zu 
sein;  denn  im  August  berichtete  der  Schösser  zu  Sangerhausen ^,  dass  in  die 
coburgsche  Pflege,  die  mit  ihrem  Salzkauf  gegen  Artem  gewiesen  war,  von  Woche 
zu  Woche  so  viel  Salz  abgeführt  werde,  dass  man  sie  und  die  meissnischen  Fuhr- 
leute, wenn  die  Abfuhr  dergestalt  anhalten  würde,  bald  nicht  mehr  fördern  könne; 
ausserdem  aber  müsse  man  auch  noch  die  fränkischen  Fuhrleute  befriedigen  und 
auch  die  erfurtschen  hätten  sich  eingefunden.  Alle  seien  mit  dem  Salz  und  der 
Grösse  der  Stücke  sehr  zufrieden ,  darum  mtlsse  man  jetzt  auf  noch  mehr  Köthen 
bedacht  sein  und  vielleicht  einstweilen  noch  die  meissnische  Abfuhr  einstellen.  Zu- 
gleich wurde  um  200  Gtn.  Blei  gebeten  zu  96  bleiernen  Saigerpfännlein,  von  denen 
man  6  zu  jeder  Köthe  bedurfte,  mithin  waren  jetzt  4  6  Köthen  in  Thätigkeit.  Acht 


i;   Cop.  439,  14.  2)  Cop.  456,  94^  268.  363.  388. 

3)  Acta :  Schriften  helr.  den  mit  dem  Ralh  zu  Dresden  beschlossenen  Salzkauf.  4580  —  84. 
Bl.  44  fol«.  4)  Acta:  Bernstein,  III,  Bl.  222  folg. 
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Tage  später  begann  es  bereits  an  Salz  zu  mangeln ,  wesshalb  geraUien  wurde, 
damit  nicht  die  fränkischen  und  andre  Fuhrleute  lange  mlissten  stille  liegen  oder 
ohne  Salz  wieder  heimfahren,  die  Salzabfuhr  nach  Meissen  zum  Theil  oder  ganz 
aufzugeben.  Im  September  dieses  Jahres  waren  20  Köthen  in  Thätigkeit,  wozu 
man  70,000  Schock  Wellenholzes  bedurfte  und  die  nöthigen  Fuhrleute  dazu  aus 
den  Aemtem  Freiburg,  Pforta,  Mei^eburg  und  Eckartsbei^e  erforderte,  üeber- 
haupt  verursachte  die  Herbeischaffung  des  Bt*ennholzes  die  grössten  Schwierig- 
keiten und  Kosten.  Im  November  1582  ^  wurde  berichtet,  dass,  wenn  das  Siede- 
werk in  derselben  Weise  sollte  fortgetrieben  werden,  man  wöchentlich  1500 
Schock  Well-  und  Malterholz  und  zur  täglichen  Anführe  60  Geschirre  haben  und 
alle  benachbarten  Gehölze  allein  für  dies  Saizwerk  in  Anspruch  nehmen  müsse. 
Nach  einem  Ankauf  von  Brennholz  im  Grossen  wurde  am  4.  Dez.  \  582  ^  berich- 
tet, dass  der  Holzvorrath  auf  zehn  Jahre  für  das  Sieden  ausreiche ;  als  aber  den- 
noch mehr  Wellenholz  anzukaufen  vorgeschlagen  wurde ,  meinte  der  Kurßlrst, 
dass  solches  wohl  vom  Schösser  zu  Sangerhausen  ausgehen  möge,  damit  derselbe 
desto  mehr  Bequemlichkeit  habe ,  seine  Partining  zu  treiben ,  und  befahl  dess- 
halb,  das  Geld  zum  Ankauf  dieses  Wellenholzes  von  der  Saiznutzung  selbst  zu 
nehmen ,  während  die  übrigen  zum  Verlag  des  Werkes  nöthigen  Gelder  aus  den 
Gefällen  des  Amts  W^eissenfels  genommen  wurden.  Dabei  sollte  Bernstein  sorgen, 
dass  der  Schösser  zu  Sangerhausen  »nicht  etwa  einen  grossen  Bären  anbinde,  denn 
sonst  würden  wir  mit  euch  reden,  a  Den  Vorschlag-^,  durch  Legung  einiger  Bohren 
noch  eine  reichere  Soole  an  das  Licht  zu  bringen,  verwarf  der  Kurfürst  aus  Furcht, 
dass  es  ihm  gehen  möge,  wie  bei  der  Salzquelle  zu  Auleben,  wo  man 
durch  weiteres  Niedersinken  nur  mehr  wilde  Wasser  verschroten  und  den  Quell 
ganz  verderbt  habe.  Kurz  vorher  war  der  Preis  des  Artemschen  Salzes  auf  jedes 
Stück  um  \  0  gr.  gemindert  worden ,  so  dass  die  Fuhrleute  den  Scheffel  Salz  hier 
um  2^2  gr.  billiger  als  das  hallische  bekamen.  Auch  führte  ein  neuer  Obersalz- 
meister um  diese  Zeit  ein  neues  Siedewerk  ein  und  zog  dazu  mit  des  Kurfürsten 
Willen  ein  ganz  neues  Gesinde  herbei.  Für  den  Winter  des  folgenden  Jahres  soll- 
ten wieder  46,500  oder  sogleich  20,000  Schock  Wellenholzes  angekauft  und  auf 
der  Winterbahn  aus  den  Aemtem  Weissenfeis ,  Freiburg,  Pforta,  Sachsenburg, 
Eckartsbei^e,  Weissensee,  Salza  imd  dem  Stift  Mersebui^  angeführt  werden.  Als 
sich  die  Unterthanen  der  betreffenden  Aemter  wegen  der  ihnen  auferlegten  Holz- 
fuhren heftig  beklagten,  befahl  der  Kurfürst  am  7.  Juli  1583*  dem  Bentmeister, 
auf  Mittel  und  Wege  zu  denken ,  wie  das  Holz  ohne  der  Leute  Verderben  herbei- 
geschafft werden  könne,  weil  er  gerne  wolle,  dass  dieses  Salzwerk  ohne  der 
armen  Leute  verderblichen  Schaden  in  Schwang  gebracht  werde.  Trotz  des  viel- 
verheissenden  Absatzes  aber  und  der  grossen  darauf  verwendeten  Geldsummen 
verkaufte  der  Kurfürst  am  45.  Januar  4585^  dieses  mit  allem  möglichen  Auf- 
wand von  Geld  -  und  technischen  Mitteln  eingerichtete  Salzwerk  —  es  ist  nicht 
gesagt,  aus  welchen  Gründen  —  an  die  Grafen  Günther,  Wilhelm  und  Albrecht 
von  Schwarzburg  mit  sämmtlichen  Vorräthen  füi*  40,000  fl. 

1)  Ebenda  III,  432.  2)  Cop.  476,  154.  455.  468.  483. 

8)  Acta:  Renthmeistfir,  7.  Buch,  Bl.  224.       4)  Cop.  484,  334.      ö)  Orig.  Urk.  no.  42468. 
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Ueberhaupt  scheint  der  Kurfttrst  des  kostspieligen  und  doch  vergeblichen 
Baues  von  Salz  werken  mttde  geworden  zu  sein.  Am  S.  Januar  1586  ^  schrieb  er 
an  Erasmus  Reinold,  der  ihm  eine  ganz  reine  Salzquelle  nachweisen  wollte :  »Es 
sind  uns  vormals  von  ansehnlichen  Personen  derglejchen  Vorschlage  mehr  ge- 
schehen, daraus  ein  grosser  Nutzen  und  vortreffliches  Gedeihen  für  uns  und  unsre 
Lande  und  Leute  erwachsen  sollte ;  wir  haben  abei'  nur  zu  unserm  Nachtheil  er- 
fahren j  dass  alle  aufgewandten  Rosten ,  Mühen  und  Arbeit  vergeblich  und  unsre 
armen  Unterthanen  dadurch  zu  trefflichem  Abnehmen  und  Verderben  ihrer  Nah- 
nmg  beschwert  wordeb,  also  dass  wir  von  solchem  Salzsieden  wiederum  ablassen 
mussten.a 

Bei  diesem  eigenen  Betrieb  der  Salzwerke  hatte  sich  der  Kurfürst  zwei  Pro- 
bleme gestellt,  die  durch  die  Natur  und  die  damalige  Betriebsweise  dieses  Berg- 
werks geboten  waren ,  die  Soole  möglich  zu  reichem  und  mit  möglich  wenigem 
Brennmaterial  dieselbe  zu  sieden.  Schon  im  November  i  568  2  glaubte  sein  Kam- 
merdiener Wolf  Rauchhaupt  eine  Erfindung  gemacht  zu  haben,  die  beide  Vorzüge 
vereinigen  sollte.  Er  erhielt  dessw^en  von  ihm  eine  Fürschrift  an  den  Kaiser 
mit  der  Bitte ,  demselben  für  eine  Kunst ,  die  sonst  jeder  leichtlich  nachmachen 
könne,  ein  Privileg  auf  \  5  Jahre  zu  ertheilen.  Im  Jahre  4  571  ^  war  Georg  Harstall, 
der  sich  mit  der  Schmelz-  und  Siedekunst  viel  beschäftigt  hatte,  vom  Kw*fürsten 
mit  der  Ausfuhrung  neuer  Oefen  und  anderer  Instrumente  beauftragt,  erbaute 
dazu  eine  besondere  Werkstatt  und  Laboratorium,  und  stellte  hier  mit  Dr.  Luther, 
einem  Sohne  des  Reformators,  alle  möglichen  Versuche  an.  Er  schrieb  darüber 
einen  ausführlichen  Bericht  mit  dem  Titel :  i>Einfeltiger  bericht  von  den  öfen  und 
jnstrumenten ,  welcher  man  fUmemlich  der  natur  zu  folgen  benöthiget  und  nicht 
entrathen  kann ,  wie  sie  arthig  und  künstlich  können  zugerichtet  werden« ,  und 
dem  Anfang :  »es  sindt  bissher  viel  und  mancherley  ofen  und  instrumenta  von 
den  kttnstlerti  angeben  und  gemacht  worden,  dadurch  sie  vermeint,  mit  dem  lauf 
und  Ordnung  der  Natur  einzustimmen  und  also  gleich  der  natur  ihr  werck  zu  voll- 
bringen ,  daran  sie  wol  nicht  unrecht  gethan  haben ,  aber  der  natur  arbeit  mit 
ihren  jnstrumenten  ist  gerecht  und  schlecht,  darumb  viel  tiefs  sinnens  und  spe- 
culirens  um  seltsame  pfen  und  jnstrumenta  unvonnöthen  ist ,  wenn  man  allein 
recht  erkennt,  die  materien  und  processe  derer  dingen,  darin  man  der  natur  gleich 
arbeiten  und  dasjenige,  so  man  sucht  und  begert,  im  ende  erlangen  will.«  Dem 
Bericht  beigegeben  sind  eine  Menge  farbiger  Abbildungen  der  in  der  Werkstatt 
aufgestellten  Oefen,  die  mit  vielen  phantastischen  Figuren  und  Ornamenten  ge- 
ziert sind ,  damit ,  wie  der  Künstler  wollte ,  fremde  Leute  auch  aus  dem  äusser- 
lichen  Ansehen  ihrer  Lust  ersättigt  würden.  Dieses  Beiwerk  hat  auch  desshalb 
Bedeutung ,  weil  wir  daraus  den  Zusammenhang  der  Schmelz  -  und  Siedekünste 
mit  der  Alchymie  und  deren  geheimnissvollem,  phantastischem  Treiben  erkennen. 
Der  eine  Ofen  ist  von  det  Figur  des  »guldigen  Löwen« ,  der  andere  vom  »rothgul- 
digen  Adler«  überragt,  jener  das  Sinnbild  des  Sulphurs,  dieser  des  Morcurs,  zweier 


4)  Cop.  501,  367.  2)  Cop.  843,  412. 

8)  Acta:  George  von  Harstalls  Kunst  das  Salzsieden  betr.  Ao.  1571.  Loc.  451 S 
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Hauptkriifte  der  damaligen  Alchymie;  die  gekrönte  Schlange  als  Sinnbild  des 
Giftes ,  der  Affe  mit  der  Retorte ,  der  höllische  Drache ,  der  Homunculus ,  der  neu 
geschaffen  aus  der  Phiole  aufsteigt ,  zieren  die  verschiedenen  anderen  Oefen ,  die 
nach  dem  Stande  der  Technik  jener  Zeit  brauchbar  und  vortheilhaft  gewesen  sein 
mögen.  Es  sind  umfangreiche ,  meistens  länglich  rechtwinklige  Becken  von  Zie- 
gelsteinen ,  unter  welchen  sich  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  nach  allen  Seiten 
festgeschlossene ,  nur  durch  eine  ThUr  zugängliche  Ofen  befindet.  Von  diesem 
steigen  Röhren  oder  gemauerte  Schlote  reihenweise  durch  das  Becken  empor,  so 
dass  die  hierin  befindliche  Soole  nicht  blos  von  dem  Ofen  darunter,  sondern  auch 
in  der  Mitte  durch  diese  Röhren  gleichmässig  erwärmt  werden  konnte,  während 
der  feste  Schluss  des  Ofens  jedes  nutzlose  Entweichen  der  Hitze  verhinderte.  — 
Wie  es  scheint,  wurden  nach  diesem  System  die  Salzköthen  in  Artem  ausgeführt. 

Im  Jahre  1583^  hatte  auch  der  Schösser  von  Sangerhausen,  dem  das  Ar- 
ternsche  Bergwerk  in  Aufsicht  übergeben  war,  die  Entdeckung  gemacht,  dass 
viel  Holz  erspart  werde ,  wenn  man  eine  Pfanne  n^ben  die  andere  setze  und  so 
die  siedende  Soole  hinüberlaufen  lasse.  Sogleich  erhielt  er  vom  Rurftirsten  den 
Auftrag ,  solche  gedoppelte  Pfannen  in  5  Köthen  aufrichten  zu  lassen  und  zu  ver- 
suchen, welcher  Nutzen  dadurch  geschafft  werde.  —  Im  October  1 584  ^  schrieb 
wieder  Matthias  Matth,  Rector  der  Schule  zu  Langensalza,  dass  er  einen  richtigen 
Weg  erfunden  habe ,  um  eine  Salzsoole  mit  geringen  Kosten  auf  den  höchsten 
Grad  zu  reichem  und  ausserdem  ein  Mächtiges  an  Holz  und  andern  Kosten  zu 
ersparen,  und  bot  diese  Erfindung  dem  Kurfürsten  an,  da  derselbe  schon  auf 
Salzwerke  nicht  ein  Geringes  aufgewendet  habe.  Obwohl  er  von  Weitem  ver- 
standen, schrieb  er,  dass  kurf.  Gn.  das  Salzwerk  zu  Artem  aus  erheblichen  Ur- 
sachen wiederum  verlassen  wolle ,  habe  doch  Gott  einen  andern  Salzbrunnen, 
dem  fast  gleichhaltend,  bei  Lützen,  dahin  denn  dies  Werk  sehr  dienlich  sein  werde, 
bescheert ,  desshalb  möge  ihm  der  Kurfürst  zu  Artern  oder  sonst  wo  auf  seine 
eigenen  Kosten  eine  Salzkothe  zu  einer  Probe  im  grossen  Werk  einräumen.  — 
Freilich  kosteten  diese  und  andre  Versuche  viel  Geld  und  Zeit,  und  manche  der- 
selben mochten  sich  als  durchaus  nutzlos  und  unbrauchbar  erweisen,  doch  musste 
auch  die  hie  von  ausgehende  Anregung  und  die  dadurch  stets  in  Spannung  gehal- 
tene Thätigkeit  der  Beamten  und  Sachverständigen  auf  die  Entwickelung  der 
Technik  in  diesen  Salzwerken  ohne  Zweifel  von  den  besten  Folgen  sein. 

Die  Gewinnung  von  Alaun  begünstigte  der  Kurfürst  schon  in  den  ersten 
Jahren  seiner  Regiemng.  Am  \  8.  April  i  558  ^  befahl  er  dem  Oberbergmeister 
Marcus  Röling,  das  Alaunwerk  bei  Buch  an  der  Mulde  im  Amte  Düben  dem  Hans 
Wirdt  und  Mitgewerken  nach  Besichtigung  der  Gelegenheit  und  Absteckung  eines 
Reviers  mit  der  Befreiung  vom  Zehnten  auf  3  Jahre  zu  leihen,  doch  sollte  sich 
derselbe  wegen  dieses  Werks  mit  keinen  andern  Gewerken  ohne  des  Kurfürsten 
Vorwissen  einlassen.  Nach  einer  Nachricht*,  für  die  ich  aber  in  den  Acten  keine 
Bestätigung  gefunden  habe ,  nahm  im  Jahre  1 560  der  Kurfürst  dieses  Werk  auf 

i)  Cop.  484,  829. 

2)  Acta:  Zwei  unterschiedliche  Bücher  von  allerlei  Schreiben  etc.   Andr.  Buch.   Bl.  379. 

3)  Cop.  277,  247b.  4)  Weltmann,  Geschichte  und  Politik  III,  208. 
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einige  Zeit  in  eigenen  Betrieb ,  im  Jahre  4  565  jedoch  finden  wir  wieder  andre 
Gewerke  auf  demselben.  Am  1 5.  März  dieses  Jahres  ^  ertheilte  nehmlich  der  Kur- 
fürst den  Gewerken  des  Alaunwerks  zu  Dttben  eine  neue  Befreiung  vom  Zehnten 
auf  zwei  Jahre,  und  zugleich,  damit  sie  über  die  Arbeiter  und  sonst  mehr  Zwang 
und  Folge  haben  möchten ,  die  Erbgerichte ,  soweit  sich  solches  Alaunwerk  er- 
streckte, unter  dem  Vorbehalt,  solche  Gerichte  jederzeit  wieder  an  sich  nehmen 
zu  können.  Da  in  demselben  Jahre  diese  Gewerke  sich  erboten ,  ihren  Alaun, 
obwohl  er  besser  sei  als  der  im  Lande  verbrauchte  fremde,  dennoch  für  den 
halben  Preis  abzugeben,  befahl  der  Kurfürst  ^  allen  Käthen  der  Städte,  in  welchen 
Tachmacher  wohnten ,  ein  Verzeichniss  einzuschicken ,  wie  viel ,  wie  theuer  und 
wo  ihre  Handwerksmeister  Alaun ,  Weinstein  und  Kupferwasser  in  den  verflos- 
senen Jahren  erkauft  hätten,  und  nach  Eröffnung,  wie  viel  sie  dessen  in  gemeinen 
Jahren  künftig  bedürftig  seien ,  der  Vergleichung  zu  gewarten.  Trotz  dieser  und 
weiterer  Forderung,  die  unter  anderm  in  der  Anweisung  von  Holz  ^  bestand,  trie- 
ben diese  Geweiiie,  an  deren  Spitze  Nickel  von  Ebeleben  stand,  das  Werk  nur 
nachlässig  und  liessen  es  zuletzt  ganz  liegen ,  so  dass  bei  einer  Schuldsache  zwi- 
schen Wolf  Rauchhaupt  und  jenen  Gewerken  der  Kurfürst  am  8.  Juni  1577  ^  an 
Ebeleben  schrieb :  »Soviel  das  Alaunbergwerk  betrifft ,  hätten  wir  leiden  mögen, 
dass  ihr  demselben  vorgestanden,  dass  ihr  Nutzen  davon  gehabt  und  uns  die 
Zehntgebühr  davon  hättet  entrichten  können.  Weil  aber  solches  nicht  geschehen, 
imd  das  Bergwerk  unverlcgt  und  öde  liegen  blieben,  befehlen  wir,  wollet  künftig 
dasselbe  mit  besserm  Fleiss  und  Ernst  treiben  und  bestellen ,  damit  es  zu  Nutz 
und  Ueberschuss  gebraucht  werde,  sonst  würden  wir  verursacht,  uns  daran  als 
ein  erledigtes  und  verwirktes  Lehen  zu  halten,  und  es  weiter  zu  verleihen. a 
Vierzehn  Tage  später  Hess  er  das  kurfürstliche  Haus  in  Düben  auf  einige  Zeit  dem 
Wolf  Rauchhaupt  zur  Wohnung  einräumen ,  damit  derselbe  das  Alaunbergwerk 
daselbst  wieder  anrichte  und  in  Schwang  bringe. 

Zwei  andre  Alaunwerke  wurden  im  Jahre  1 558  zu  Burg  und  bei  Eckarts- 
berge eröffnet.  Das  Werk  zu  Burg,  auf  Grund  und  Boden  des  Christof  von  Zeutzsch, 
war  schon  unter  Kurfürst  Moritz  in  Betrieb  gewesen ,  dann  aber  wohl  ganz  in 
Vergessenheit  gekommen.  InderBefreiungdieses  Werks  vom  5.  Septbr.  1558  heisst 
es  ^,  dass  Kaspar  Hase,  der  Wardein  zu  Freiberg,  nach  jahrelanger  Forschung  eine 
Bergart,  daraus  man  Victrill  (Vitriol)  und  Alaun  sieden  könne <^,  zu  Burgk  ange- 
troffen und  derselben  durch  mancherlei  Zusatz  und  Versuchen  dermassen  nach- 
getrachtet habe,  dass  er  jetzt  in  guter  Hoffiiung  stehe,  des  Orts  ein  beständig  und 
vielleicht  ewig  währendes  Alaun-  und  Kupferwasserbergwerk  anzurichten.  Weil 
nun  zuvor  innerhalb  40  Jahren  in  diesen  Landen  kein  dergleichen  Alaunbergwerk 
gewesen,  auch  zu  solchem  Werk  grosser  Verlag  und  Kosten  gehörten,  erhielt 
Hase  als  der  erse  Erfinder  diese  Befreiung ,  mit  Verbietungsrecht  innerhalb  drei 


4)  Acta:  Allerhand  Priviiegia  und  Befreiungen  etc.  Bl.  99. 

2)  Cammercopial  und  Generalia.  S.  24.  S)  Acta:  Renthmeister,  U.  Buch. 

4)  Gop.  439,  469.  486.  5)  Cop.  999»  496. 

6)  Das  im  Meissnischen  bei  Zwönitz,  Breitenbrunn,  Annaberg,  Radeberg  sich  vorfindende 
Kupferwasser  erwähnt  auch  Agricola  a.  a.  0.  S.  949. 
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Meilen  und  der  Erlaubniss ,  das  gewonnene  Alaun-  und  Kupferwasser  nach  Ge- 
legenheit zu  verhandeln,  doch  sollte  er  den  Zehnten  davon  vierteljährlich  reichen. 
Zehn  Jabre  später  war  dieses ,  wie  es  scheint ,  vom  Kurfürsten  noch  besonders 
geförderte  Werk  im  Betriebe  des  Kammermeisters  Hans  Ilarrer.  Vom  Jahre  4  568 
bis  i  580  ^  hatte  der  KurfUrst  \  i ,  434  fl.  1 8  gr.  6  pf.  und  Hans  Harrer  bis  zu  seinem 
Tode  7602  fl.  1 4  gr.  6  pf.  auf  dieses  Werk  verwendet.  —  Der  hiec  erzeugte 
Alaun  und  Vitriol  wurden  zu  grossem  Theil  nach  Hamburg  und  Arosterdam  zu 
Verkauf  geschickt,  im  Jahre  1568  378  Ctn.  Alaun  in  i  28  Fässern,  wovon  25  Fäs- 
ser sogleich  für  427  fl.  10  gr.  und  460  Ctn.  Vitriol  in  126  Fässern,  wovon  ebenso 
schnell  1 02  Fässer  für  948  fl.  6  gr.  5  pf.  verkauft  wurden.  Dagegen  waren  aber 
auch  vom  Quartal  Crucis  1560  bis  Trinit.  1568  an  Zubusse  5951  fl.  bezahlt  wor- 
den. Der  Schiefer,  den  man  hier  auslaugte,  wurde  in  den  Schiefer-  und  Stein- 
kohlenwerken zu  Potschappel ,  Dohlen ,  Hammer  und  ßurgk  gebrochen«  —  Am 
7.  Mai  15762  befahl  der  Kurfürst  dem  Kammermeister,  seinem  eingeschickten  Be- 
denken gemäss  einen  andern  tauglichen  Schichtmeister  und  Steiger  anzjuoehmen, 
die  nöthigen  Gebäude  auszuführen  und  insbesondre  den  Stollen,  daran  dem 
ganzen  Bergwerk  gelegen ,  wiederum  erheben  und  auszimmern  zu  lassen.  »Du 
thust,  so  schliesst  der  Befehl,  zu  gnädigem  Gefallen,  sintemal  das  Alaunbergwerk 
zum  mehren  Theil  uns  nunmehr  allein  zusteht,  dass  du  dasselbe  alle  Monat  ein- 
mal bereitest  oder  durch  die  geschwomen  Bergleute  zu  Freiberg  befahren  lassest.« 
Im  Jahre  1578  ^  wurden  Irrungen  mit  dem  Grundherrn  Christof  von  Zeutzsch  vom 
Oberbergmeister ,  wie  bemerkt  wurde ,  in  derselben  Weise  wie  unter  dem  Kur- 
fürsten Moritz  geschlichtet.  —  Im  Sommer  1 580  ^  stand  dieses  Werk  in  lebbaftfim 
Betrieb ,  wurde  aber ,  weil  diß  alte  Hütte  zum  Einstürzen  baufällig  war  und  iu 
Potschappel  mehr  und  leichter  Schiefer  gebrochen  wurde  als  zu  Burg,  an  die 
Weisseritz  näher  nach  Potschappel  verlegt ,  um  beide  Laugen  von  Bui^  und  Pot- 
schappel zusammenbringen  und  durch  die  Weisseritzflösse  an  der  Holzfuhre  jähr- 
lich 100  fl.  ersparen  zu  können^. 

Mit  dem  Gewinnen  des  Alauns  stand  die  Erzeugung  des  Vitriols  oder 
Kupferwassers  in  Verbindung.  Am  6.  Mai  1557^  ersuchte  der  KurfUrst 
Christof  von  Gersdorf,  dem  Georg  von  Uirsfeld  und  seinen  Mitgewerken  zu  Düben 
bei  Grimma,  welche  dort  eine  neue  nützliche  Bergart  mit  Kupferwasser  entdeckt 
hätten,  einen  verständigen  Bergmann  zuzusenden,  der  das  Kupferwasser  zu  schei- 
den und  zu  sieden  und  mit  solcher  metallischen  Art  sonst  umzugehen,  verstehe, 
weil  er  solche  Bei*gleute  auf  seinem  Grund  und  Boden  zu  Zachwitz  wohnen  habe. 
Viel  später,  am  3.  August  1571 7,  bat  er  auch  den  Herzog  Julius  von  Braun- 
schweig, ihm,  weil  es  in  diesen  Landen  noch  an  einem  erfahrenen  und  verstän- 
digen Kupferwassersieder  mangele,  einen  solchen  nach  Dresden  zu  schicken.  Im 
Jahre  1.569^  erboten  sich  Christof  und  Hans  Müller  von  Bemeck,  auf  dem  von 


4)  Händel,  welche  zu  der  neuen  Schmelzkunst  zu  Dresden  gehören.  Bl.  53. 

2)  Cop.  4U,  86.  a)  Cop.  439,  231. 

4)  Acta:  Bernsteins  Bedenken  in  Bergsachen.  BI.  839.  5)  S.  Anhang,  Anm.  35. 

6)  Cop.  377,  U5.  446.  7}  Cop.  in  Berg-  und  Hüttensachen.  Bl.  84.  F.  A. 

8)  Acta :  Allerhand  Privilegia  etc.  BI.  47  folg. 
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ihrem  Vater  und  ihnen  mit  grossem  Aufwand  stattlich  betriebenen  Zinn-  und 
Eisenbergwerk  zu  Breitenbrunn  im  Amt  Schwarzenberg  von  den  gemeinen  Kies- 
«rzen,  die  sonst  nur  ungenutzt  in  die  Halden  gestürzt  würden,  schönes  und  tüch- 
tiges Rupferwasser  und  Schwefel  zu  sieden ,  wenn  ihnen  ein  Platz  zu  einer  Hütte 
und  ein  Privileg  für  die  Aemter  Schwarzenberg  und  Grünhain  verliehen  werde. 
Der  Kurfürst  stellte  am  f  t .  Mai  i  569  das  erbetene  Privileg  auf  1 0  Jahre  aus  und 
iiess  eine  Httttenstätte  am  Schwarzwasser  einräumen ,  welche  sie  aber  zu  keinem 
andern  Schmelzwerk  gebrauchen  und  so  viel  wie  möglich  aus  den  kaiserlichen 
Wäldern  mit  Holz  versorgen  sollten.  Zwei  Jahre  später  wurde  ihnen  auch  der 
rückstandige  Zehnte  von  diesem  Werk  erlassen  und  derselbe  für  die  nächsten 
8  Jahre  in  den  29.  Theil  verwandelt,  auch  zu  Unterbringung  ihrer  Bergleute  und 
Arbeiter  ein  Raum  am  Schwarzwasser,  100  Lachter  lang  und  350  Lachter  breit, 
ert)- und  eigen thttmlich  angewiesen,  mit  der  Erlaubniss ,  daselbst  eine  Ziegel- 
scheune und  eine  neue  Brettmühle  anzulegen,  wenn  der  Kurfürst  nicht  selbst 
solche  binnen  einem  halben  Jahre  baue,  zu  schenken,  zu  schlachten  und  zu 
backen ,  doch  sollten  sie  das  Bier  von  Schwarzenberg  oder  Schneeberg  holen  und 
das  Korn  auf  den  Amtsmühlen  mahlen  lassen ;  würden  sie  das  Bergw^erk  liegen 
lassen  und  sich  allein  auf  die  erbliche  Nutzung  des  Platzes  mit  Ackerbau  und 
Viehzucht  legen,  so  sollte  es  jederzeit  dem  Kurfürsten  freistehn,  dieselben  mit 
Erbzinsen  und  Pflichten  gleich  andern  Amtsunterthanen  zu  belegen. 

Auch  im  Voigtlande  erhielten  am  1 2.  Septbr.  1 577 1,  doch  ist  der  Ort  nicht 
näher  angegeben ,  Simon  Korwitzer  und  Genossen  ein  Privileg  auf  5  Jahre  zum 
Sieden  von  Kupferwasser  und  Schwefel,  und  eine  Unterstützung  von  \0  fl.  zur 
Anlegung  einer  neuen  Pfanne.  Am  7.  Januar  \  580  ^  wurden  auf  dem  Schwefel- 
werk im  Voigtland  auf  jeden  Kux  3  flgr.  Zubusse  angelegt,  und  der  Kurfürst, 
dem  38  Kuxe  zugeschrieben  waren,  befragt,  auf  wie  viel  Kuxe  für  ihn  dieselbe 
bezahlt  werden  solle.  Am  31.  Mai  1580^  werden  der  Superintendent  Samuel 
Fischer  zu  Oelsnitz  imd  seine  Mitgewerke  auf  ein  Vitriol  -  und  Schwefelwerk  in 
der  Helle  auf  der  Kuttenhaide  im  Voigtland,  zwischen  dem  »Hirsch«  und  Schwar- 
zenberg, privilegirt  mit  Verbietungsrecht  auf  10  Jahre  innerhalb  vier  Meilen. 
Dieses  Werk  ging  im  September  i  583  nach  Fischers  Tod  an  Georg  Brendel ,  Bür- 
ger zu  EUnbogen,  über,  dem  auf  sein  Ansuchen  und  sein  Erbieten,  den  halben 
Theil  solcher  Gebäude  dem  Kurfürsten  einzuräumen ,  am  31.  Mai  1584  das  Pri- 
vileg auf  40  Jahre  erstreckt  und  auch  einen  Eisenhammer  daneben  anzulegen  er- 
laubt wurde.  Am  27.  Novbr.  1 580  ^  befahl  der  Kurfürst,  auch  den  Wolf  Heiland 
zu  Weissenfeis  mit  einem  Schwefelbergwerk  zu  Langendorf  in  der  Millauer  Flur 
zu  beleihen. 

Eine  Salpetersiederei  war  zu  Tennstätt ^  im  Amt  Langensalza ,  wie  es 


4]  Acta:  Bern  Steins  Bedenken  in  Bergsachen.  4577—1583.  Loc.  4491.  Bl.  31.  309. 

2}  Acta:  Bernstein  IV,  il51. 

3)  Acta :  Das  den  Gewerken  des  Vitriol  -  und  Schwefeil3ergwerkes  auf  der  Kuttenhaide 
crthcilte  Privileg  betr.  1580  sqq.  F.  A.  4)  Cop.  456,  507b. 

5)  Acta:  Allerhand  das  Salpeterwesen  und  deren  Hütten  convenirende  Nachrichten. 
4  443—1711.  Loc.  4511.  Bl.  4.  5. 
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scheint,  schon  vor  dieses  Kurfürsten  Regierung,  denn  der  Besitzer  desselben  war 
schon  im  Jahre  1 558  mit  7Y2  Ctn.  Salpeter  als  Zins  rückständig.  Am  3.  Mai  1567  ^ 
wies  der  Kurfürst  Elias  Walter  mit  seinem  Gesuch  wegen  einer  neu  zu  errich- 
tenden Salpeterhütte  und  eines  Vorschusses  dazu  an  den  Rentmeister  und  machte 
von  dessen  Gutachten  abhängig,  ob  nicht  bei  Bewilligung  eines  Vorschusses  zu 
befürchten  sei,  dass  der  Salpetersieder  dadurch  allerlei  eigennützige  Vortheile 
suche  und  gebrauche.  Am  17.  März  4  571  ^  befahl  er  dem  Schösser  zu  Zeitz,  weil 
an  der  bei  Zeitz  errichteten  Salpeterhütte  kein  Nutz  noch  Ueberschuss,  sondern 
nur  jährliche  Zubusse  und  viel  Unkosten  zu  erwarten  seien,  diese  Hütte  mit  allem 
Zubehör  und  Inventar  zum  Förderlichsten  so  hoch  und  theuer  wie  möglidi  zu 
verkaufen. 

Am  9.  Juni  1564  ^  kam  Hieronymus  Zürich  von  Nürnberg  beim  Kurfürsten 
um  ein  Privileg  auf  Bereitung  von  Arsenik  ein.    Er  schrieb  :  i>beim  Rösten  und 
Schmelzen  der  Erze  fliegt  ein  sehr  schädlicher  und  giftiger  Hüttenrauch  hinweg, 
aus  welchem  Hüttenrauch  wohl  mit  kurfürstl.  Gn.  Erlaubniss  ein  Einkommen  zu 
machen  wäre,  während  derselbe  jetzt  nur  an  Getreide,   Aeckern  und  Wiesen 
Schaden  bringt.    Solchen  Rauch  hofle  ich  mit  meinen  Arbeitern  ohne  Anrührung 
der  Erze  und  Holz  und  ohne  kurf.  Gn.  und  der  Gewerke  Schaden  aufzufangen 
und  Arsenicum  daraus  zu  machen ,  wofern  mich  kurf.  Gn.  hiemit  auf  1 6  Jahre 
in  kurf.  Gn.  Landen  begnaden,  dass  nur  ich  und  meine  Erben  und  Mit  verwandten 
solchen  Rauch  auf  allen  Bergwerken  auffangen  und  den  Arsenik  die  ersten  vier 
Jahre  frei  verführen  und  verkaufen  und  erst  nach  Ausgang  der  4  Jahre  den  Zehn- 
ten zahlen  dürfen.a   Da  der  Kurfürst  zuvor  eine  Probe  im  grossen  Werk  verlangte, 
bat  der  ErGnder,  ihm  solche,  da  sie  mindestens  1 00  fl.  kosten  werde,  zu  erlassen 
und  ihm  als  einem  armen  Gesellen  für  die  kleine  Probe  eine  Entschädigung  zu 
gewähren.    Er  erhielt  denn  auch,  aus  Rücksicht,  dass  durch  das  Auffangen  des 
giftigen  Rauches  ohne  allen  Abgang  der  Metalle  nicht  allein  Arsenik  gewonnen, 
sondern  auch  dann  der  Rauch  nicht  mehr  Aecker,  Wiesen  und  Feldfrüchte  ver- 
derben könne,  am  14.  Juni^  ein  Privileg,   nach  welchem  er  und  seine  Erben 
überall ,  wo  es  ihnen  gelegen ,  auf  den  Bergwerken  solche  Kunst  anrichten ,  sich 
aber  mit  den  betreffenden  Gewerken  desswegen  vergleichen  und  den  Arsenik 
ohne  Abgang  oder  VcTminderung  der  Metalle  zu  nutz  machen  und  vertreiben 
sollten ;  dabei  erhielt  er  das  Verbietungsrecht  für  alle  kurfürstlichen  Lande  auf  die 
nächsten  fünf  und  eine  Befreiung  vom  Zehnten  auf  die  nächsten  zwei  Jahre. 
Zürich  richtete  seine  Kunst  mit  Eifer  und  glücklichem  Erfolge  in's  Werk ,  denn 
vierzehn  Jahre  später,  am  8,  Aug.  1578\  schickte  der  Kurfürst  an  Beriislein  einen 
Befehl,  worin  es  heisst:  »Inliegend  übersenden  wir  dir,  was  bei  uns  unser  Kam— 
merschreiber  Joachim   Kreyer  für  sich  und  wegen  seines  Schwagers,   Kaspar 
Schneiders  nachgelassenen  Erben  eines  Privilegiums  halber  über  den  Hüttenrauch 
und  Arsenik,  inmassen  Hieronymus  Zürich  auf  S.  Annabei^  dasselbe  gehabt,  ge- 
sucht.   Wir  haben  darauf  bewilligt,  weil  ihr  Vater  und  Schwager  die  Kunst,  wie 


1)  Cop.  356,  4  49.  2)  Cop.  368,  9. 

S)  Acta:  Zwei  unterschicdlicho  Bücher.  Bl.  4  49  folg.  4)  Cop.  326,  38b. 

5)  Cop.  440,  4  80b. 
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der  Htttlenrauch  zur  Verhütung  vieler  Menschen  Vergiftung  aufgefangen  und 
zu  gut  gemacht  werden  könne ,  am  ei*sten  erfunden  und  auf  die  Bahn  gebracht 
haben  soll,  ihnen  nach  Endung  der  darüber  habenden  Freiheit  ein  Privileg,  wie 
er  dasselbe  gehabt,  auf  1 0  Jahre  mitzutheilen  «  —  Dieses  Privileg  zu  seiner  Zeit 
auszustellen,  wurde  Bernstein  beauftragt,  doch  sollten  sie  zur  Verhütung  sorg- 
licher grosser  Gefahr  den  Arsenik  nicht  wie  bisher  zu  Dresden  ablegen  noch  liegen 
lassen. 

Im  Jahre  1575^  erhielten  der  Kammersecretär  Hans  Jenitzsch  und  der 
Kammermeister  Hans  Harrer  ein  Privileg  auf  4  0  Jahre  zur  Aufbereitung  und  Auf- 
kauf der  Wismuth-Graupen  und  der  Kobalte ,  mit  der  £rlaubniss,  zur  Bereitung 
der  Blau  färbe  eine  Farbenmühle  anzulegen.  Im  Betrieb  dieser  Unternehmung 
begegneten  sie  aber  einer,  wie  es  scheint,  sehr  erfolgreichen  Mitwerbung.  Der  Kur- 
fürst schrieb  darüber  am  29.  Dezember  1 578  ^  an  Bernstein,  die  beiden  hätten  sich 
beklagt,  dass  solches  Privileg  von  einigen  auf  dem  Schneeberg  verachtet  und  ver- 
spottet werde,  viele  auch  solche  Wismuthgraupen  aufkauften ,  öffentlich  und  un- 
gescheut  Saflor  und  Lasurfarbe  daraus  machten  und  dieselbe  heimlich  zu  der 
Privilegirten  grossem  merklichen  Schaden  verführten.  Weil  aber  solche  Freiheit 
nach  der  Bergamtleute  Bericht  und  Bedenken  wohlbedächtig  bewilligt,  auch  den 
Bergleuten  auf  dem  Schneeberg  und  sonderlich  denen,  die  zuvor  damit  gehandelt, 
publicirt  worden  sei,  jetzt  aber  ganz  und  gar  nicht  darob  gehalten  werde,  so 
sollen  sich  die  Bergamtleute  förderlichst  erkunden ,  wer  solcher  Freiheit  zuwider 
Saflor  und  Lasurfarbe  gemacht,  an  sich  gebracht  und  an  wen  verkauft  habe, 
solche  muthwillige  Verbrecher  strafen ,  alle  Saflorfarbe  aber ,  die  jetzt  auf  dem 
Schneeberg  in  Vorrath  sei,  aufzeichnen  und  bei  Strafe  von  200  fl.  gebieten,  die- 
selbe und  was  in  der  Zeit  des  Privilegs  gemacht  werde,  nur  den  beiden  Privile- 
girten zu  festgesetztem  Preis  zu  überlassen. 

Zum  Schluss  dieses  Abschnitts  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Kurfürst  neben 
den  schon  viel  älteren  Steinbrüchen  von  Pirna,  deren  Erzeugnisse,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theii  des  sächsischen 
Ausfuhrhandels  bildeten ,  auch  manche  andre  Steinbrüche  zu  seinen  Bauten  und 
Schlössern  benutzte,  z.  B.  einen  Steinbruch  zu  Gryllenburg  3,  woraus  im  August 
1 583  dem  Heinrich  von  Schönberg  zu  Frauenstein  eine  Anzahl  Steine  verabfolgt 
wurden.  Für  die  innere  Ausschmückung  des  Schlosses  zu  Dresden  benutzte  er 
vielfach  den  Steinbruch  bei  Zöblitz  im  Amte  Lauterstein  ^,  wo  er  unter  andern  im 
Jahre  1583  4  5  Schock  Tafeln  von  Serpentinstein  brechen  Hess.  Als  der  Schösser 
zu  Lauterstein  zweifelte ,  dass  er  so  viele  Tafeln  werde  brechen  lassen  können, 
bemerkte  der  Kurfürst :  »Nun  werden  wir  dagegen  von  den  Bildhauern  und  Werk- 
leuten allhier,  denen  die  Gelegenheit  bekannt  ist,  berichtet,  dass  der  Stein  noch 
an  vielen  Orten  des  Gebirges,  wo  man  darnach  schürfet,  bricht  und  viel  schöner 
und  aderreicher ,  denn  in  der  alten  Grube ,  woUest  also  berührte  Anzahl  Tafeln 


0  Albinus,  Bergchroaik  II,  98.  d.  473  u.  477.  S)  Cop.  489,  989  folg. 

3)  Cop.  484,  46.  75.  444.  458.  308.  249.  364. 

4}  Auch  Agricola  rühmt  diesen  Marmor  von  Züblitz ,  der  sich  drehen  lasse ,  dessgleichen 
den  Basalt  von  Stolpen  und  den  Marmor  von  Rochlitz,  a.  a.  0.  3'  478.  845, 
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förderlichst  brechen  lassen.«  Darauf  schickte  der  Schösser  3  Fuder  solcher  Steine, 
die  er  aber  nicht  in  der  verlangten  Grösse ,  4  Elle  im  Geviert  und  3  Zoll  in  der 
Dicke,  sondern  nur  Y2  ^'1^  >™  Geviert  und  2  Zoll  in  Dicke  haltend,  hatte  brechen 
lassen  können. 

Auch  eine  MUhlsteinbergordnung  erliess  der  Kurfürst  durch  eine  besonders 
dazu  ernannte  Commission  am  5.  August  1 556  ^  fUr  die  Mühlsteinbrttche  im  Liebe- 
thaler  Grunde,  in  Betroff  welcher  sich  zwischen  dem  Kurfürsten  ,  dem  Bischof  zu 
Meissen  und  den  Steinbruchbesitzern  verschiedene  Irrungen  erhoben  hatten.  Diese 
Ordnung  bestimmt :  I )  Auf  jedem  Berg  zu  beiden  Seiten  soll ,  wem  er  gehört, 
bezeichnet,  eine  Reinung  der  Deubenschen  und  Liebethaler  Berge  binnen  4  4  Tage 
angestellt  und  mit  jedes  Bergherrn  eingehauenem  Zeichen  dieselbe  vermalet  wer- 
den. Sj  Alle  bis  jetzt  verlehnten  und  gebrauchten  Berge  sollen  baulich  gehalten 
werden  oder  in  das  Freie  fallen,  alle  neuen  Berge  aber ,  die  weiche  Steine  tragen, 
unbelegt  bleiben  und  keine  Belehnung  ohne  Yorwissen  der  Beamten  geschehen. 
3)  Dem  alten  Gebrauch  nach  soll  den  Gesellen,  welche  »helfen  Keile  leihen  und 
schlagen« ,  nach  des  Steinbergherm  Willen  und  nicht  nach  Anzahl  der  Keile  ge- 
lohnet werden.  4j  Kein  Arbeiter  und  Geselle  soll  ohne  Erlaubniss  und  Vergleich 
mit  seinem  Herrn  sich  in  den  Dienst  eines  andern  begeben ,  kein  Steinbergherr 
einen  solchen  ohne  Vorwisst^n  des  ersteren  aufnehmen,  oder  er  soll  dessen  Schuld 
bei  diesem  übernehmen ;  kein  Herr  einem  Arbeiter  mehr  als  i  ß.  Verlag  geben, 
oder  er  soll  durch  die  Geschwornen  keine  Hülfe  erlangen.  5)  Wird  jemand  brüchig 
und  das  Bier  wird  ihm  versagt,  so  soll  er  zuvor  gehört  werden,  und  da  er  schuldig 
befunden,  soll  er  vermöge  der  alten  Innung  das  Bier  geben ;  alle  Biere,  die  unver- 
hörter  Sachen  versagt  woi'den  ,  sollen  unkraftig  sein.  6)  Es  soll  kein  Fremder  in 
die  Innung  aufgenommen  werden,  ehe  er  über  Abkunft  u.  s.  w.  Nadincht  gegeben 
hat.  7)  Wer  Mühlsteine  entfremdet,  soll  der  Herrschaft  zur  gerechten  Bestrafung 
verfallen  sein,  dessgleichen ,  wer  im  Berg  Meuterei  und  Uneinigkeit  anstiftet. 
8)  Wenn  die  Arbeiter  einem  Herrn  rauthwillig  ein  Werk  verderben  und  es  wird 
durch  die  Geschwonien  der  Muthwiile  erkannt,  so  sollen  dieselben  bei  der  Herr- 
schaft und  dem  Bergherm  Abtrag  dafür  zu  thun  schuldig  sein.  9j  Alle  alten  Ver- 
träge sollen  in  ihren  Würden  unvermindert  bleiben ,  die  Dicke  und  Weite  der 
Steine  vermöge  der  alten  Mass  kraft  des  Eisenmasses  im  Zollhaus  gehalten  und 
kein  andrer  Stein  aus  dem  Berg  geführt  werden; 


\)  Orig.  ürk.  no.  41576. 
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V.  Das  Handwerk  und  die  Innungen. 

Die  EoLwickeiuDg  des  Handwerks  im  \  6.  Jahrhundert  litt  unter  der  Fessel 
dec  Zunft-  oder  Innungsgesetze.  Jedes  Handwerk  war  beschränkt  in  der  Zahl  der 
Meister,  jeder  Meister  in  der  Zahl  der  Gesellen ,  im  Umfang  der  Arbeitskräfte  so- 
wobl|  wie  in  der  Arbeitszeit  und  des  Arbeitsgebietes ,  in  den  Werkzeugen  wie  im 
Material.  Weit  entfernt  von  der  Ueberzeugung,  dass  gerade  hier  der  Grund  für 
alle  Uebel  und,  df)s  vielbeklagte  Abnehmen  des  Handwerkerstandes  zu  suchen  sei 
und  dass  in  der  Freiheit  der  Bewegung  allein  ein  Aufblühen  und  Fortschreiten  des 
Ganzen  und  der  Wohlstand  der  Einzelnen  wurzeln  könne,  hatte  vielmehr  erst  das 
46.  Jahrhundert  das  Bewussteein  zur  vollen  Reife  gebracht,  dass  gerade  die  folge- 
richtige Ausbilduxig  der  Zunftgesetze  und  der  Innungsformen,  dass  nur  eine  mög- 
liche Wachsamkeit  und  strenge  Handhabung  derselben  die  alleinigen  Heilmittel 
für  alle  Gebrechen  dieses  Nahrungszweiges ,  der  alleinige  Weg  zum  Wohlstande 
für  alle  und  jeden  sei  und  sein  könne.  Auch  der  Kurfürst  August  theille  hierin 
ganz  und  gar  die  Ueberzeugung  seines  Jahrhunderts  und  zwar  mit  demselben 
Ernst,  den  wir  bei  ihm  überall  haben  kennen  gelernt,  und  dem  eifrigen  Bestreben, 
zu  bessern  uqd.  zu  reinigen ,  wo  durch  Nachlässigkeit  oder  Eigennutz  Auswüchse 
und  Härten  entstanden  waren.  Er  bestätigte  zu  Anfang  seiner  Regierung  die  Form 
aller  Innungen^,  wie  er  sie  vorfand,  aber  nicht  ohne  im  einzelnen  auszumerzen 
und  einzufügen,  und  behielt,  dann  während  seiner  ganzen  Regierung  die  neu  be- 
festigte Form  unverändert  bei  als  Richtschnur  für  die  Entscheidung  aller  Streitig- 
keiten innerhalb  der  Innungen,  trat  aber  in  einzelnen  Fällen  einer  zu  grossen 
Engherzigkeit  der  Zünfte  entschieden  entgegen,  und  legte  nicht  selten  ihre  Gesetze 
zum  Vortheil  der  von  der  Zunft  Zurückgesetzten  in  liberalem  Sinne  aus.  Dabei 
versäumte  er  nicht,  auf  eine  technische  Verbesserung  der  Handwerke  zu  sinnen 
und  dieselbe,  wo  er  konnte,  zu  fördern,  zumal  wenn  eine  solche  Verbesserung 
auch  ihm  und  seiner  Wirthschaft  unmittelbaren  Vortheil  brachte ,  oder  seine  per- 
sönliche Neigung  —  denn  auch  das  Handwerk  trieb  er  mit  eigener  Hafnd  —  dabei 
in's  Mitleiden^kam.  Reformatorisch  in  dem  Sinne,,  dass  er  damit  eine  Umwandelung 
der  Innungsverhältnisse  auf  Grundlage  von  gereinigten ,  verständigen,  den  Fort- 
schritt tragenden  Grundsätzen  angestrebt  hätte,  waren  seine  Bemühungen. um  das 
Handwerk  und  die  Innungen  keineswegs,  aber  dennoch  stets  bessernd,  vorwärts 
drängend,  das  technische  wie  das  materielle  Fortschreiten  beabsichtigend  und 
fördernd,  wie  die  folgende  Darstellung  der  einzelnen  Innungen  beweisen  wird. 


4)  Acta:  Handwerksinnungen  und  darauf  erfolgte  Confirmationes.   4S54 — 60.  Loc.  8746. 
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1.  Das  Mflhlengewerbe. 

Das  Mtthlengewerbe  oder  das  Müllerhandwerk  theilt  mit  der  Landwirthschaft, 
soweit  es  von  dieser  den  ArbeitsstoflF  erhält,  den  weitgreifenden  Geschäftsumfang, 
den  gleichen  Werth  der  Erzeugnisse  für  alle  Consumenten  so  wie  die  stets  gleich 
bleibende  Ergiebigkeit  ftlr  die  Producenten.  Auch  der  Kurfürst  August  wandte 
desshalb  auf  dieses  Gewerbe  seine  Aufmerksamkeit  ohne  Unterlass,  sowohl  in 
Betreff  der  demselben  zu  Grunde  liegenden ,  in  vielen  Fällen  schwierigen  Rechts- 
verhältnisse ,  vde  der  aus  demselben  in  die  Kammer  fliessenden  Einkünfte  und 
seiner  keineswegs  einfachen  und  kunstlosen  Technik,  doch  scheint  er  nicht  sogleich 
nach  seinem  Regierungsantritt  an  eine  Umänderung  der  überkommenen  allge- 
meinen Mühlenordnung  gedacht  zu  haben.  Im  October  des  Jahres  4557  ^  schlich- 
tete er  einen  Streit  zwischen  zwei  Müllern  an  der  Pleisse  bei  Leipzig  wegen  des 
Mühlwassers  gemäss  der  Mühlenordnung,  welche  vor  Alters  auch  in  der  Stadt 
Leipzig  aufgerichtet  worden  und  worin  vorgesehen  sei ,  wie  weit,  hoch  und  breit 
die  üeberfäUe  des  Wassers,  die  Ufer,  Pfähle,  Fachbäume,  Schutzbretter  u.  s.  w. 
sein  müssten.  Dabei  befahl  er,  diese  und  andre  Müller  zu  einer  genauen  und 
gehorsamen  Befolgung  solcher  Ordnung  zu  mahnen,  und  alle  Privatverträge, 
welche  derselben  entgegen  wären ,  femer  nicht  mehr  gelten  zu  lassen.  Neben 
andern  Streitigkeiten  mag  auch  diese  an  das  Licht  gestellt  haben,  dass  die  alte 
Mühlenordnung  nicht  mehr  in  allen  Artikeln  und  an  allen  Orten  genüge,  und  da- 
durch die  Veranlassung  zu  einer  neuen  Mühlenordnung  zunächst  für  die  an  der 
schwarzen  Elster  liegenden  Mühlen  geworden  sein  2,  welcher  aber  eine  allgemeine 
Wasser-  und  Mühlenordnung  angefügt  ist.  Die  Einwohr  er  der  Aemter  Schweinitz, 
L  leben werda  und  Lochau  hatten  schon  beim  KurlUrsten  Moritz  und  jetzt  wieder 
mehrfach  geklagt ,  dass  ihnen  von  den  Inhabern  der  Mühlen  an  der  schwarzen 
Elster  durch  Erhöhung  der  Mühldämme  und  Grundbäume,  auch  durch  Anrichtung 
ungewöhnlicher  Schützen,  wüster  Gerinne,  Fischfachen,  Wehre  und  Zäune  grosser 
Schade  vorsätzlich  zugefügt  und  ihnen  das  Wasser  in  die  Häuser  und  Keller  ge- 
trieben werde,  so  dass  sie ,  wie  die  Einwohner  zu  Jessen ,  zum  Theil  aus  ihren 
Hausem  hätten  weichen  und  an  Feldern ,  Wiesen  und  Gärten ,  an  der  Trift  und 
Eichelmast  wie  an  der  Fischerei  solchen  Nachtheil  hätten  erfahren  müssen,  dass 
sie  ihre  Feldgüter  nicht  mehr  geniessen  könnten.  Auch  dem  Kurfürst  selbst  war 
in  seinem  Schlosse  zu  Schweinitz  das  Wasser  in  die  Keller  getrieben  worden.  Auf 
diese  Klagen  und  Erfahmngen  verordnete  derselbe  im  Jahre  4  559  die  Räthe  Hans 
von  Diesskau,  Oberzeug- und  Baumeister,  Joachim  Röbel,  Hauptmann  zu  Schwei- 
nitz, und  den  Jägermeister  Hans  von  Seebach  mit  Zuziehung  verschiedener  Müller  zur 
Besichtigung,  nach  welcher  diese  für  gut  hielten,  eine  neue  Mühl-  und  Wasserord- 
nung auf  dieser  schwarzen  Elster  aufzurichten,  und  jedem  Müller  einen  besondern 
Abschied  zu  geben,  wonach  er  sich  in  allen  seine  Mühle  betreffenden  Verhältnis- 
sen zu  richten  habe.  Dennoch  wiederholten  sich  bald  wieder  die  alten  Klagen  und 


i)  Cop.  337,  448,  2)  Cod,  August.  II,  S.  699  folg. 
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die  Mtthleninhaber  selbst  brachten  allerlei  Beschwerden  vor,  wesshalb  sie  solche 
Ordnung  nicht  einhalten  könnten.  Der  Kurfürst  setzte  eine  neue  Commission  zu- 
sammen von  fünf  sachverständigen  erfahrnen  Müllern,  zwei  aus  dem  Anhaltschen 
und  drei  aus  dem  Stift  Mersebui^,  dem  Rentmeister  Bartel  Lauterbach  und  den 
Amtleuten  der  beU^effenden  Aemter,  welche  in  Gegenwart  aller  Müller  und  Mühlen- 
besitzer an  der  schwarzen  Elster  so  wie  aller  adlichen  und  nicht  adlichen  Anwohner 
die  Gebrechen  von  Neuem  in  Augenschein  nahmen  und  mit  aller  Anwesenden 
Be^'üligung  und  Verantwortung  festsetzten,  wie  es  femer  auf  der  schwai*zen  Elster 
von  der  Elbe  bis  nach  Liebenwerda  mit  Schüttung  der  Damme ,  Senkung  und 
Legung  der  Grundbäume,  Gebrauch  der  Schutzbrettcr  und  sonst  gehalten  werden 
sollte.  Diese  Ordnung,  vom  Kurfürst  am  4 1 .  September  4  564  bestätigt ,  enthält 
zunächst  alle,  die  einzelnen  Mühlen  zu  Gersdorf,  Mühlberg,  Jessen,  Schweinitz, 
Amsnest,  Grochwitz,  Herzberg,  Postberge,  Pombsdorf,  München,  Uebigau,  Wer- 
denbnick,  Liebenwerda  u.  a.  betreffenden  Festsetzungen.  Nach  der  Ordnung  der 
Mühle  zu  Grochwitz  z.  B.  sollte  der  Müller  den  Grundbaum  im  wüsten  Gerinne 
bis  zu  nächstem  Bartholomäi  noch  um  6  Zoll  senken,  nachdem  er  schon  6  Zoll  im 
vergangenen  Sommer  gesenkt  hatte,  da  ihm  in  der  letzten  Commission  4  2  Zoll  zu 
senken  auferlegt  war ;  auch  sollte  das  wüste  Gerinne  9  Ellen  statt  wie  bisher 
7  Ellen  weit,  die  Schutzbretter*aber  nicht  hoher,  als  eine  Elle  und  vier  Zoll  ge- 
macht werden.  Zur  Verhütung  des  Schadens  an  den  Nachbargütern  sollte  bis 
Bartholomäi  ein  neuer  Ueberfall  geräumt,  der  Wasserlauf  gereinigt  und  nach 
Wegschaffung  der  Hübel  also  ausgeebnet  werden ,  dass  er  dem  jetzigen  Erdreich 
gleich  sei  und  das  Wasser  nicht  andern  zum  Nachtheil  auftreibe.  Denen  von 
Herzbei^  sollte  er  zu  ihrer  Fischerei  die  Kahnfahrt  aus  und  ein  gestatten ,  die 
Dämme  nicht  höher  bauen  als  die  Ufer  an  beiden  Seiten  und  dieselben  nur  mit 
Zuziehung  der  Nachbaren  bessern ,  auch  die  Mühle  in  ihren  Gängen  weder  ver- 
mindern noch  vermehren.  Von  ähnlichem  Inhalt  waren  die  Bestimmungen  für  die 
andern  mit  Namen  aufgeführten  Mühlen. 

In  dem  allgemeinen  Theil  der  Ordnung  wurde  festgesetzt,  dass  die  Müller  bei 
50  fl.  Strafe  innerhalb  der  gesetzten  Frist  neue  Abfillle  nach  der  angegebenen 
Hähe  und  Breite  und  mit  dem  Grundbaum  und  Boden  den  neugestossenen  Pfählen 
gleich  sollten  machen  und  erhalten ,  dieselben  audi  mit  glattem  Schalholz  oder 
Brettern  belegen,  und  darin  keine  Schutzbretter,  keine  Vorteiche  noch  sonst  etwas, 
was  den  Wasserlauf  hinderte,  gebrauchen.  Um  die  Pfähle  sollten  sie,  damit  die- 
selben nicht  verloren  gehen  könnten,  drei  oder  vier  Weiden  pflanzen,  die  Dämme 
den  neuen  Ueberfällen  gleich  und  nicht  höher  aufwerfen ,  das  Holz  und  die  Erde 
dazu  von  ihren  Gütern  oder  kaufsweise  holen.  Im  künftigen  Sommer  sollten  alle 
Müller  und  Mühlenbesitzer  im  Beisein  der  Amtsbefehlshaber  jedes  Orts  durch  die 
geschwomen  Amtsmüller  neue  Pfähle  vor  den  Grundbäumen  schlagen  und  die 
Fachbäume  diesen  gleich  legen  lassen;  und  jeder  Mühleninhaber  für  den  Verlust 
oder  die  vorsätzliche  Aushebung  eines  Pfahles  4  00  fl.  in  das  Amt  zur  Strafe  geben, 
auch  für  die  Pfähle  kupferne  Platten  nach  dem  gegebenen  Muster  mit  der  Jahres- 
zahl und  den  Kurschwertem  fertigen  lassen,  und  bei  40  fl.  Strafe  unversehrt 
erhalten.    In  der  wilden  Fluth  sollten  sie  keine  »Schwederichea  vorsetzen  noch 
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Merker  und  Pfosten  ausheben,  bis  der  Elslerstroin  in  sein  gewöhnliches  Ufer  ge- 
fallen,  auch  keine  Schutzbretter  in  den  wttsten  Gerinnen  bei  kleinen  und  Mittel- 
wassern höher,  als  bei  der  Mühle  ausgedrückt  war,  oder  wo  das  Gerinne  am 
weitesten,  sondern  nur  unter  dem  Wolf  im  Abfall  des  Wassers ,  wo  die  Gerinne 
am  engsten  waren,  gebrauchen,  die  Grundbaume  der  Gerinne  wohl  veipftihlen 
und  vor  Unterwaschung  verwahren ,  der  Obermüiler  stets  auf  den  Untermüller 
und  dieser  auf  jenen  Achtung  geben.  Bei  der  Aufhebung  eines  alten  und  Legung 
eines  neuen  Grundbaums  sollte  der  betrefiTende  Müller  stets  das  Amt,  die  drei 
Geschwornen  und  die  nächsten  Müller  drei  Tage  vorher  dazu  bescheiden  und  in 
ihrem  Beisein  voi;  dem  alten  Grundbaum  einen  Pfahl  stossen  oder  an  einem  Pfahl 
die  Höhe  desselben  l)emerken  und  dann  erst  diesen  aufheben  und  den  neuen  ganz 
wie  den  alten  legen.  Auch  sollte  jeder  Müller  dafilr  bürgen ,  dass  das  Zugvieh, 
welches  ihm  Getreide  zuführte,  den  Nachbaren  an  Wiesen  und  Getreide  keinen 
Schaden  zufUge,  die  Mahlgäste  mit  der  Motze  nidit  übernehmen,  alle  ohne  Untere 
schied,  wie  sie  kommen,  fördern  und  kupferne  Motzen  mit  anhangenden  Stridien 
nach  dem  Stadtmass  jedes  Ortes  fertigen  lassen,  auch  das  Getreide  von  den  Mahl- 
gästen nach  dem  rechten  jedes  Orts  gebräuchlichen  Mass  gestrichen  nehmen,  und 
gegen  jeden  gestrichenen  Scheffel  Korn  einen  gehäuften  Scheffel  Mehl  und  auf 
einen  herzbergschen  Scheffel  wenigstens  3^2  Motzen  Kleie  zumessen.  Bis  Weih- 
nachten sollten  die  Müller  tüchtige  Wagen  mit  richtigen  Gewichten  schaffen  und 
den  Mahlgästen  freilassen,  ob  sie  ihr  Getreide,  Mehl  und  Kleie  in  und  aus  der 
Mühle  gewogen  oder  gemessen  nehmen  wollten,  auch  ihnen  gestatten  in  der  Mühle 
zu  bleiben,  während  ihr  Getreide  gemahlen  wurde,  doch  sollten  jene,  wenn  sie 
mehr  Getreide  in  den  Säcken  hatten,  als  sie  angesagt,  von  dem  Uebermass  zwei 
Theile  an  das  Amt,  den  dritten  an  den  Müller  veriieren,  vorher  aber  einmal  durch 
das  Amt  und  den  Müller  verwarnt  werden.  Bei  Strafe  von  30  gr.  sollten  die 
Müller  in  den  Mühlen  keine  Schweine,  Gänse,  Ziegen  u«  a.  hallen ,  im  Auftreiben 
der  Steine  keinen  Vortheil  gebrauchen ,  die  Mtthlhäuser  und  Gebäude  auf  allen 
Seiten  mit  Brettern  verspunden,  dass  kein  Mehl  verwehet  werde.  Damit  dem 
Abfluss  des  Wassers  keine  Hinderung  geschehe,  sollten  in  der  Elster  keine  Fisch- 
wehre, Fischfache  und  Zäune  mehr  gemacht  und  die  alten  bis  Martini  weggerissen, 
doch  in  den  Armen  und*  Beiströmen  solche  gestattet  sein.  Weil  die  Müller  an  der 
Elster  mit  hoher  Pacht  übersetzt  waren ,  sollte  keine  Mühle  mit  mehren  Gängen 
oder  Werken  verbessert  noch  die  Nothgänge  gesenkt  werden  ,  die  Amtleute  aber 
mit  den  drei  geschwornen  Müllern  jährlich  den  Elsterstrom  zwischen  Johannis  und 
Bartholomäi  befahren  und  unterwegs  die  Mühlen  und  alle  Wassergebäude  besich- 
tigen, die  Müller  dann  an  einen  nahmhaften  Ort  bescheiden,  ihnen  die  gefundenen 
Gebredien  eignen  und  diese  Ordnung  von  Wort  zu  Wort  vorlesen. 

Nachdem  zwei  Jahre  später,  am  7.  Dezember  1563  ^,  der  Kurfürst  auf  den 
Bericht,  dass  einige  in  der  Elbe  Schiffsmühlen  anrichteten,  ohne  sie  zu  verainsen, 
andre  sich  der  Heger  und  Werder  als  Eigenthum  anmassten ,  den  Befehl  erlassen 
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hatte,  diese  in  das  Amt  zu  ziehen  und  jene  dem  aogrttnzenden  Amte  zinsbar  zu 
machen  oder  abzuschaffen,  niemand  aber  auf  dem  Eibstrom  einige  Gerechtigkeit 
zu  gestatten  und  bis  zu  Licbtmess  zu  berichten ,  was  fttr  Mtlhlen ,  Heger  und 
Werder  in  jedem  Amtsbezirke  befunden  und  wer  sich  derselben  unterzogen  habe, 
erliess  er  am  23.  November  1568^  für  die  Mühlen  an  der  Saale,  Luppe,  Elster 
und  Pleisse  eine  umfassende  Ordnung.  In  Folge  einer  im  Jahre  4  525  an  diesen 
Flüssen  gehaltenen  allgemeinen  Mühlenbesichtigung  war  damals  schon  eine  Ord~ 
nung  aufgerichtet  worden,  welche  aber  den  Uebelstanden  und  UebergrifiTen  nicht 
hatte  abhelfen  können,  vielmehr  wurden  die  Klagen  über  Aufschwellung  des  Was- 
sers und  die  dadurch  verursachten  Schäden  immer  heftiger,  so  dass  der  Kurfürst  am 
i.  August  1557  unter  Zuziehung  des  Markgrafen  Joachim  Friedrich  von  Branden- 
burg ,  Administi*ators  des  Stifts  Magdeburg ,  durch  die  kurfürstlichen  Räthe  des 
Stifts  Merseburg  und  die  geschwornen  Müller  dieser  Stifter ,  des  Fürstenthums 
Anhalt  und  der  Stadt  Leipzig  eine  neue  allgemeine  Besichtigung  anstellen  und  auf 
Grund  derselben  eine  Reformation  der  Ordnung  in  26  Artikeln  verfassen  Hess. 
Darnach  wurde  bei  500  fl.  und  resp.  300  fl.  Sti*afe  und  Entsetzung  vom  Hand- 
werk das  Aufziehen  und  Verrücken  der  Mal-  und  Wehrp&fale  so  wie  die  Verän- 
derung des  Fachbaums  ohne  Zuthun  der  geschwornen  Müller  und  seiner  Nachbarn 
über  und  unter  ihm  verboten.  Beim  Bau  einer  neuen  Mühle  sollten  6  Schutz- 
bretter vor  dem  wüsten  Gerinne  gebaut  oder  der  Bau  nicht  zugelassen  werden, 
dessgleichen  sollten,  wenn  bei  Legung  eines  neuen  Fachbaumes  die  Haken  zu 
niedrig  waren,  neue  Haken  in  rechter  Höhe  gemacht  und  darauf  der  Fachbaum 
ohne  Unterlage  durch  die  Geschwornen  im  Beisein  der  beiden  nächstgesessenen 
Müller  gelegt  und  demselben  keine  Leisten  oder  anderes  aufgeheftet ,  auch  ein 
gesunkener  Fachbaum  ohne  Erkenntniss  und  Beisein  der  Amtleute  und  der  ge- 
schwornen Müller  nicht  verändert  werden.  Wer  die  Bretter  aus  dem  Gerinne 
über  den  Fachbaum  vorgehen  Hess  und  denselben  damit  erhöhete ,  zahlte  zum 
ersten  Mal  400  0.,  zum  zweiten  Mal  2000.  und  verlor  das  Handwerk,  wer  aber 
das  Wehr  höher  hielt,  als  der  Malpfahl  anzeigte,  und  dasselbe,  nachdem  es  neu 
belegt  war,  mit  Sand  tiberfuhr ,  zahlte  für  jeden  Zoll ,  um  den  dasselbe  erhöht 
befunden  wurde,  wenn  das  Wasser  einmal  dartiber  gegangen  war,  t  ß.  zur 
Strafe.  Jeder  Müller  durfte  zu  jeder  Zeit  seiner  nächsten  Nachbaren  Mühlen  be- 
sichtigen und  sollte  den  befundenen  Mangel  bei  Eidespflicht  sogleich  den  Ge- 
schwornen berichten,  dass  diese  denselben  besichtigten  und  den  Ueberwiesenen 
durch  die  Obrigkeit  zur  Strafe  anhielten.  Die  Ueberfalle  am  Wehr  auf  Elster  und 
Pleisse  sollten  32  Ellen,  auf  der  Luppe  22  Ellen  weit,  kein  Schutzbrett  auf  der 
Saale  höher  sein  als  K 1/2  Elle,  auf  der  Elster,  Pleisse  und  Luppe  als  \  V4  Elle, 
kein  Müller  von  dem  Gerinne ,  das  auf  die  Räder  und  durch  das  wüste  Gerinne 
ging,  mehr  als  2  Schutzbretter  im  Vorrathe  oder,  solange  er  nicht  zu  mahlen 
hatte,  auf  der  Saale  mehr  als  4,  auf  der  Elster,  Pleisse  und  Luppe  mehr  als 
2  Schutzbretter  offen  stehen  haben ,  noch  in  grossen  Wassern  einen  Stromkorb 
einlegen ,  viel  weniger  auf  die  Stromköi*be  Schutzbretter  oder  Dielen  aufsetzen, 


K)  Cod.  August.  II,  S.  747  folg. 
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von  den  Schutzbreitem  aber  vier  und  im  Falle  der  Noth  alle  sechs  aufziehen.  Die 
Laufte  in  jeder  Mühle  sollen  nicht  weiter  als  2  Zoll  vom  Stein  gehalten  und  dieser, 
so  oft  derselbe  behauen  wird,  mit  Steinmehl  oder  sonst  wie  gebräuchlich  be- 
schüttet und  vorher  kein  Getreide  darauf  gemahlen  werden.  Die  übrigen  Artikel 
betreffen  die  Mahlgäste,  das  Mahlgeld  und  die  Mahlmetze,  das  Abschlagen  des 
Wassers  bei  Veränderung  eines  Grundbaus ,  das  Legen  von  Fischfachen  und  die 
jährlich  zweimal ,  im  Sommer  und  im  Winter  vorzunehmende  Besichtigung  aller 
Mühlen  und  Wasserbauten. 

Mit  den  Aemtem  verbunden  waren  die  Amtsmühlen,  die  unter  der  Regierung 
dieses  Kurfürsten  meist  verpachtet  wurden,  doch  wurden  zu  Anfang  verschiedene 
verkauft,  dafür  an  anderen  Orten  wieder  andere  errichtet.  Der  Kurfürst  wandte 
auf  diese  Mühlen,  aus  denen  nicht  unbeträchtliche  Einkünfte  flössen ,  grosse  Auf- 
merksamkeit und  Hess  durch  seine  Verwalter  über  den  Mahlzwang  wie  über  die 
Verrechnung  der  Einnahmen  sorgfdltig  wachen.  Als  sich  im  Jahr  1562  die  Amts- 
müller im  Amte  Nossen  über  die  andern  Müller  des  Amtes  wegen  Entziehung  der 
Mahigäste  beschwerten ,  bemerkte  Lauterbach  in  seinem  Berichte  ^ ,  den  Amts- 
müllem  seien  ihre  Mühlen  mit  der  Bedingung  eines  unveränderten  Mahlzwanges 
übergeben,  würde  man  aber  den  andern  Müllem  die  Entziehung  der  Mahlgäste . 
gestatten,  so  könnten  die  Amtsmüller  die  Pacht,  welche  464  jJ.  M  gr.,  56  Seh. 
Weizen,  %38  Seh.  Roggen,  56  Seh.  Malz  jährlich  ertrüge,  nicht  mehr  aufbringen. 
In  ähnlicher  Weise  wurde  auch  im  Jahr  4569^  für  die  Amtsmühlen  der  Aemter 
Rochlitz  und  Kolditz ,  da  sie  durch  die  Mehlhändler  und  Bachmttller,  welche  das 
Kom  aus  der  Stadt  holten  und  das  Mehl  wieder  vor  die  Häuser  brachten ,  sehr 
benachtheiligt  wurden,  durch  kurfürstlichen  Befehl  der  Mahlzwang  sogleich 
emeuert.  Wegen  der  auf  diesen  Mühlen  nur  zu  allgemein  gewordenen  Verun- 
treuungen änderte  der  Kurfürst  im  Jahre  4568  die  bis  dahin  vorherrschende 
Mühienverpachtung  in  eine  Verwaltung  auf  Rechnung.  In  seinem  »Bedencken«  von 
diesem  Jahre  sagt  er  darüber:  »Weil  bis  dahin  das  gemeine  Sprichwort,  dass 
wenig  fromme  Müller  befunden ,  auch  diejenigen ,  so  bisher  auf  sie  haben  sehen 
sollen,  wenig  besser  oder  ja  so  gut  und  wenn  man^s  beim  Lichte  besehen ,  zween 
Diebe  in  zween  Häusern ,  es  auch  daram  also  geschaffen ,  dass  die  Mühlnutzung 
wohl  bei  Nutzung  der  Vorwerke  von  wegen  der  Schweinemastung  und  Schweine- 
zucht steht,  so  soll  es  forthin  also  gehalten  werden ,  dass  alle  Mühlen ,  so  in  den 
Aemtem  verpachtet  oder  auf  Rechnung  bestellt  sind,  zu  den  Vorwerken  geschlagen 
und  wie  die  Vorwerke  auch  auf  Rechnung  bestellet  werden.«  Demgemäss  wTirden 
in  demselben  Jahre  ^  den  Vorwerksverwaltem,  Hans  von  Auerswald  mit  den  drei 
Mühlen ,  der  Hof-,  Sdiiffs-  und  Windmühle  in  Dresden  4  5 ,  dem  Friedrich  von 
der  Oelsnitz  4  4  ,  dem  Melchior  Runge  42,  dem  v.  Zechau  23,  dem  Abraham 
Runge  4  0,  zusammen  74  Mahl-,  Brettr»,  Walk-  und  Oelmühlen  untergeben.  Auch 
die  beiden  Mühlen  der  Stadt  Dresden  nahm  der  Kurfürst  in  diesem  Jahre  in  eignen 


4)  Acta:  Bericht  Bartel  Lauterbachs.  Loc.  7868.  Bl.  10. 
J)  Copial  in  Vorwerkssachen.  4569.  70.  Cop.  356«,  44*». 
3)  Acta:  Verzeich nus  der  aigenthumlichen  guter.  4568.  F.  A. 
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Beirieb  und  verschrieb  dem  Rath  für  die  Kaufsumme  von  6000  fl.  einen  jährlichen 
Zins  von  300  fl.  aus  der  Rentkammer ^ 

Bei  der  Mühlenverpachlung ,  die  auch  nach  diesem  Jahre  nicht  ganz  auf- 
gegeben wurde,  scheint  die  Neigung,  das  Pachtgeld  möglich  hoch  tu  steigern,  fast 
zu  sehr  geherrscht  zu  haben,  denn  mehrmals  begegnen  wir  den  Klagen ,  dass  es 
unniilglich  sei,  die  auferlegte  Pacht  aufzubringen.  So  verlangte  der  Rath  der 
Stadt  Leissnig,  der  die  Amismühlen  dieses  Amtes  um  jührlich  5500  fl.  über- 
nommen hatte,  im  Jahre  1579^  wegen  der  grossen  Zübusse  entweder  gänzliche 
Enthebung  von  dieser  Pacht  oder  eine  Erleichterung  derselben.  In  demselben 
Jahre**  kündigte  der  Pachter  der  HölImUhle  im  A.  Augustusburg  die  Pacht,  weil 
er  bei  dem  Pachtgelde  von  HO  fl.  das  Seine  zusetzen  müsse,  und  auch  sein  Vor- 
st4md  (Bürge)  desshalb  nicht  länger  für  ihn  haften  wolle.  Es  fand  sich  auch  kein 
andrer  Pächter,  bis  der  Kurfürst  noch  eine  Wiese,  einen  Acker  und  eine  jährliche 
freie  Lieferung  von  4  Brettbäumen  dazu  geschlagen  hatte.  —  Ausser  Zins  und 
Pachtgeld  halten  die  Amts-  wie  die  übrigen  Müller  auch  Frohndienste  zu  leisten. 
Im  Jahre  1558^  wurden  den  36  Müllern  des  Amtes  Senftenberg  solche  Dienste  in 
Geld  verwandelt;  wofür  jeder  Müller  jährlich  5  gr.,  alle  zusammen  3  ^  20  gr. 
zahlten. 

Von  der  Aufmerksamkeit,  die  der  Kurfürst  diesem  Handwerk  zuwandte, 
zeugt  auch  eine  Anfrage  an  den  Rath  zu  Leipzig  wegen  Bereitung  des  klaren 
Weizenmehls.  Dieser  berichtete  darauf  am  30.  September  1568,  dass  nach  der 
Aussage  seiner  Müller  dazu  hauptsächlich  die  »krawinckler«  Steine  aus  Thüringen 
und  unter  diesen  ganz  besonders  die  »grieslichen«,  welche  kleine  Löcher  wie  Hanf- 
körner hätten,  dienstlich  seien;  solche  Steine  müssten  beide,  Läufer  und  Boden, 
so  zugerichtet  sein ,  dass  sie  gerade  auf  einander  gingen  und  nicht  überhüpfen 
könnten ,  auch  der  zu  niahlende  Weizen  nicht  zu  viel  noch  zu  wenig  begossen 
werden,  denn  bei  zu  vielem  Begiessen  werde  das  Mehl  blau,  bei  zu  wenigem  röth- 
lich.  Sei  nun  der  erste  Schrot  auf  scharfen  krawinckler  Steinen  durchgelaufen, 
so  säubere  man  den  Gries  durch  zwei  Siebe ,  deren  eines  kleinere  Löcher  habe 
als  das  andere ,  lasse  ihn  dann  wieder  auf  etwas  weniger  scharfen  krawinckler 
Steinen  durchgehen  und  hänge  daran  Beutel  von  so  engem  Beuteltuch ,  wie  man 
nur  haben  könne ,  so  bleibe  dann  das  Kleienmehl  im  Kasten.  Auf  diese  Weise 
bereiteten  sie  aus  10  Scheffel  Weizen  4  Seh.  klaren  Mehls  und  aus  dem  übrigen 
Poll-  und  Kleienmehl. 

Auch  der  Papierfabrikation  nahm  sich  der  Kurfürst  schon  in  den  ersten 
Jahren  seiner  Regierung  in  einer  Weise  an ,  dass  innerhalb  zehn  Jahren  so  viele 
Papiermühlen  gebaut  und  in  Betrieb  gesetzt  wurden,  dass  sich  ein  grosser  Mangel 
an  Lumpen  fühlbar  machte  \  Am  \  7.  Februar  \  557  ertheilte  er  ein  Privileg  für 
Michael  Schaffhirt,  den  Papiermüller  zu  Freiberg,  der  schon  von  dem  Herzog 
Heinrich  zu  einer  neuen  Papiermühle  an  der  Mulde  oberhalb  Freiberg  einen  Wasser- 


4)  Orig.  ürk.  nr.  4<841.    S.  Anhang,  Anm.  36.  2)  Acta:  Bernstein  IL  BI.  470. 
3)  Acta:  Renthmeister,  5.  Buch,  243.                   4)  Acta:  Besserung  der  Empter.  Bl.  496. 

5)  Vergl.  im  Archiv  für  sächs.  Geschichte,  I,  329  folg.  den  Aufsatz:  Zur  Geschichte  der 
Papierfabrikation  im  Kurfürstentltum  Sachsen. 

Falke,  Oescb.  d.  Korf.  Aa8:iist  t.  S.  15 
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fall  mit  Platz  und  etlichen  Feldern ,  einen  Vorschuss  von  400  fl.  und  ein  Verbie- 
tungsrecht  auf  einige  Meilen  erhalten  und  seine  Mtihle  mit  so  gutem  Erfolg  in^s 
Werk  gerichtet  halte ,  dass  sein  Papier  für  das  reinste  und  beste  Papier  geachtet 
wurde.  Weil  aber  einige  vom  Adel,  »denen  doch  solche  vnd  dergleichen  bürger- 
liche hendel  vnd  narung  zu  suchen  vnd  zu  treiben  ane  das  nii  gebüret«,  in 
seiner  Nähe  andre  Papiermühlen  zu  errichten  begannen,  und  ausserdem  der 
Kurfürst  August  die  Ueberzeugung  hatte,  dass  wenn  in  seinen  Landen  noch 
mehr  Papiermühlen  erbauet  würden,  eine  die  andre  wieder  verderben  und  in 
Abgang  bringen  könnte,  so  erneuerte  und  schärfte  er  das  auf  6  Meilen  Wegs  um 
Freibei^  ertheilte  Verbietungsrecht.  —  Im  Jahr  4557  wurde  auch  zu  Zwickau* 
eine  Papiermühle  gegründet,  die  aber  nur  bis  zum  Jahre  1573  bestand,  und 
im  folgenden  Jahr  beabsichtigte  auch  Dr.  Ulnch  Mordeisen  den  Bau  einer  Papier- 
mühle, über  die  ich  aber  keine  weitere  Nachricht  gefunden  habe^.  An  der 
Weisseritz  vor  Di-esden  stand  die  »erste  und  älteste  Papiermühle  in  kurfürstlichen 
Landen«,  welche  von  Herzc^  Albrecht  »seinem  und  seiner  Nachfolger  Hoflager  zu 
Nutztt  erbaut,  später  aber  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  Schafihirtschen  Familie 
übergegangen  war.  Im  Jahre  1577  bat  Hieronymus  Schaffhirt,  der  damalige  In- 
haber dieser  Mühle,  um  ein  neues  Privileg  und  klagte  dabei  über  die  Schwierig- 
keit, die  Hadern  zu  erwerben,  weil  Geoi*g  Schwarz,  ein  Rathsverwandter  zu 
Dresden,  eine  neue  Papiermühle  unter  dem  KOnigstein  erbaut  hätte  und  dadurch, 
dass  er  zu  seiner  in  seinem  Gartenhause  an  der  Elbe  vor  Dresden  errichteten 
eigenen  Wage  alle  zöge ,  die  vorher  die  Hadern  an  Schaffhirt  verkauft ,  das  Zeug 
im  Preise  steigere ;  da  ihm  aber  bei  solchem  Mangel  an  Zeug  unmöglich  sei ,  die 
Kanzlei  femer  mit  dem  verlangten  guten  Papier  zu  versorgen ,  so  möge  man  nie- 
mand auf  6  Meilen  Weges  weder  den  Vorkauf  von  Hadern  oder  eine  besondre 
Wage,  noch  eine  neue  Papiermühle  oder  den  Gebrauch  des  Rautenkränzleins 
gestatten.  Der  Kurfürst  befahl  dem  Rath  zu  Dresden ,  den  Georg  Schwarz  dess- 
wegen  zu  vernehmen,  und  stellte  zu  gleicher  Zeil,  am  4.  Juni  1578,  das  erbetene 
Privileg  aus,  worin  er  wiederholte,  dass  jetzt  allenthalben  durch  die  Anlage  der 
vielen  Papiermühlen  die  Lumpen  u.  a.  Zeug  zu  grossem  Nachtheil  verlheuert 
würden,  beschränkte  aber  das  Verbietungsrecht  der  Schaffhirtschen  Papiermülile 
auf  4  Meilen  im  Umkreis.  —  Gegen  eine  andre  Papiermühle,  die  von  dem  General- 
wardein  Stumpfelt  auf  seinem  Gute  in  der  Lössnitz  vor  Freiberg  errichtet  war, 
erhob  Michael  Schaffhirt  in  Freiberg  mit  seiner  ganzen  Familie  durch  eine  Bittschrift 
vom  27.  Februar  4578  auf  Grundlage  seines  Privilegs  Einspruch,  und  hob  dabei 
hervor,  dass  die  neue  Mühle  der  alten  berühmten  Papiermühle  von  Freiberg  zu 
sicherem  Verderben  gereichen  müsse ,  wie  denn  ohne  das  wegen  der  Menge  der 
neuerbaut«n  Papiermühlen  seither  keine  Mühle  nothdürftig  sich  mit  Zeug  versehen 
könnte ,  sondern  eine  der  andern  solches  steigere  und  aus  den  Händen  kaufe. 
Der  Kurfürst  wies  durch  ein  Rescript  vom  5.  März  \  578  dieses  Bittgesuch  ab, 
weil  Stumpfelts  Vorfahren  schon  vor  dem  Privileg  der  Schaffhirtschen  Mühle  auf 
jenem  Gute  mit  einer  Papiermühle  belehnt  gewesen  seien.  — 

1)   Herzog  a.  a.  0.  II,  297.  2)  Acta:  Jagdhändel,  U.  Buch,  MO. 
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Auch  auf  Besserungen  in  der  Technik  des  Mtthlenbaus  richtete  der 
Kurfürst  seine  Bemühungen  und  liess  mit  verschiedenen  ihm  angebotenen  Pro- 
jecten  Versuche  im  Kleinen  und  Grossen  anstellen,  doch  berichten  die  Acten  leider 
lu  wenig  über  den  Erfolg  derselben.  Am  13.  April  1574  ^  schrieb  Antonius  von 
Lemberg  an  den  Kurfürsten,  dass  er  erfahren  habe,  wie  es  diesem  zu  sonderlichem 
Wohlgefallen  gereichen  würde ,  wenn  er  eine  Brettmühle  ohne  Wasser  erbauen 
und  zurichten  könne;  er  habe  desshalb  solchen  Dingen  emsig  und  nicht  ohne 
Unkosten  nachgedacht  und  schliesslich  ein  solches  Werk ,  das  beständig  sein  und 
bleiben  werde,  erfunden  und  versucht.  Mit  diesem  Brief  überschickte  er  die  Ab- 
risse einer  Brettmühle,  die  mit  der  Hand  regiert,  auch  auseinandergenommen  und 
hingeführt  werden  könne,  wohin  man  es  haben  wolle.  Diese  Zeichnungen,  welche 
ein  vielfach  zusammengesetztes  Mühlenwerk  mit  einer  Menge  Räder  und  Walzen 
zeigen ,  befinden  sich  noch  in  den  Acten,  doch  ist  nicht  anzugeben ,  wie  weit  der 
Kurfürst  mit  dem  Versuch  einer  solchen  Schneidemühle ,  deren  Vollendung  erst 
durch  Benutzung  der  Dampfkraft  möglich  gemacht  wurde,  gekommen  sei. 

Mit  dem  Project  einer  neuen  Getreidemühle  bot  sich  im  Jahre  1570  Hiero- 
nymus  Bräutigam  an,  indem  er  meinte,  dass  seine  zuvor  nie  gebrauchte,  ganz  neue 
Kunst  sowohl  zu  einem  Hüttengebläse  wie  zu  allerlei  Mühlwerk  auch  Wasser- 
künsten dienlich  sei  und  ohne  Wasser,  Feuer,  Gewicht  und  Pferde  allein  vermöge 
eines  Rades  mit  den  zugeordneten  Weilen  und  anderem  Getriebe  Tag  und  Nacht 
von  8  oder  \  0  Pereonen  zu  jeder  Zeit,  auch  wenn  alle  andern  Poch-  und  Mühlen- 
werke stille  stehen  müssten,  regiert  werden  könne.  Zur  Probe  hatte  er  schon  ein 
solches  Werk  ausgeführt,  auf  welchem  man  Erz  pochen  und  Getreide  mahlen, 
und  das  auch  in  allen  Theilen  auseinandergenommen  wertlen  konnte.  Er  bot 
das  Kunstwerk  denk  Kurfürsten  zur  Prüfung  an ,  da  dieser  vor  andern  Potentaten 
als  ein  besonderer  Liebhaber  aller  natürlichen  freien  Künste  berufen  sei.  Im  De- 
zember 1579  liess  der  Kurfürst  eine  Probe  mit  diesem  neuen  Mahlwerk  anstellen, 
die  aber  ungünstig  ausfiel,  denn  mit  der  neuen  Mahlkunst  brauchte  man  eben  so 
viel  Zeit  wie  mit  der  alten ,  und  das  Mehl  zeigte  sich  als  knirschig  und  steinig. 
Eine  zweite  Probe  im  folgenden  Jahr  ergab  Bräutigams  Kunst  als  nichtig,  denn 
die  kurfürstlichen  Mühlen  zu  Dresden  mahlten  mit  den  alten  Steinen  schneller 
und  besser  als  mit  den  neu  eingerichteten  des  Bräutigam,  wesshalb  derselbe  auch 
mit  seiner  Bitte  um  ein  Privileg  abschlägig  beschieden  wurde 2. 

Im  Jahre  1 675  errichtete  Martin  Beck ,  ein  Müller  von  Waldheim ,  auf  des 
Kurfürsten  Kosten  eine  Mühle  mit  zwei  Gängen  auf  eine  neue  Art ,  nach  welcher 
die  Mühlsteine  mit  der  Stirn  gegen  einander  gingen  und  erhielt  dazu  50  fl.  aus 
der  Rentkammer».  Im  Jahre  1581  hatte  sich  in  Zeitz  eine  Gesellschaft  der 
iFreunde  und  Verwandten  des  David  Liebelt«  gebildet,  welche  vom  Kurfürsten 
zur  Ausführung  eines  vom  Letzteren  neu  erfundenen  Mühlenwerks  ,  das  auch  zu 
Poch-  und  Hammerwerken  zu  gebrauchen  sein  sollte,  einen  Geld vorschuss  erhielt*,' 


4)  Acta:  Zwei  unterschiedliche  Bücher  etc.  Bl.  336  folg. 

2)  Acta :  Zwei  unterschiedliche  Bücher  U,  Bl.  50.  —  Acta :  Bernstein,  II,  322.  III»  24  folg. 

3)  Cop.  407,  409b 

4)  Zwei  unterschiedliche  Bücher  etc.  II,  423  folg. 

15* 


228  Geschichte  des  Kurfürsten  August  von  Sachsen. 

wogegen  die  Gesellschaft  die  Ausführung  des  Werkes  innerhalb  eines  halben  Jahres 
verbürgte,  doch  fehlen  darüber  weitere  Nachrichten.  Im  Jahre  4  584*  wandte 
sich  mit  einer  Vorlage  von  Modellen  Christof  Lössnitzer,  Bürger  zu  Chemnitz,  an 
den  Kurfürsten,  indem  er  erfunden  haben  wollte,  wie  man  an  schiffreichen  und 
tiefen  Wassern  neue  Mühlwerke  ohne  Schutz  und  Wehr  bauen  kdnne;  die  Wasser- 
räder sollten  in  den  Strom  gehängt ,  so  dass  das  Wasser  über  die  Bitder  weggehe, 
und  die  Mühlen  seitwärts  auf  dem  Lande  ungefähr  50  Ellen  vom  Wasser  gebauet 
werden,  welche  Anlage  hauptsächlich  den  störenden  Einfluss  der  Hochfluthen  auf 
die  Mühlenwerke  zu  brechen  bestimmt  war.  Der  Kurfürst  anerkannte  den  Werth 
solcher  Erfindung  und  forderte  den  Frfinder  auf,  ein  ganghafUges  und  beständiges 
Werk  zu  bauen ,  es  solle  ihm  alsdann  an  gnädiger  Förderung  nicht  fehlen;  doch 
war  er  zu  vorsichtig  geworden,  um  wieder  einen  Vorschuss  zu  gewähren,  und  da 
der  Erfinder  sonst  keine  Geldmittel  auftreiben  konnte ,  scheint  die  Ausführung 
auch  dieses  Werkes  unterblieben  zu  sein. 

2.  Das  Brauwesen^  die  Schenkwirthschaft  and  die  Handwerke. 

Dass  der  Kurfürst  nicht  daran  dachte ,  in  den  Ordnungen  und  Formen  des 
zünftischen  Handwerks  Neuerungen  einzuführen ,  und  die  Grundlagen  demselben 
nach  Grundsätzen,  die  über  die  Anschauungsweise  seines  Zeitalters  hinausgegan- 
gen wären ,  umzugestalten ,  beweisen  die  hier  einschläglichen  Artikel  des  Aus- 
schreibens vom  1 .  Oct.  i  555.  Durch  dieselben  erneuerte  er  die  von  den  Herzögen 
Ernst  und  Albrecht,  wie  die  von  seinem  Bruder  Moritz  gegebenen  Gesetze  ohne 
Veränderung.  Der  erste  Artikel  enthält  die  von  den  Herzögen  Ernst  und  Albrecht 
am  15.  April  1482  erlassene  Landesordnung  über  das  Brauen,  Schenken  und 
andre  bürgerliche  Hantirung  auf  dem  Lande ,  deren  Inhalt  also  lautet :  »Einige 
Prälaten  und  von  der  Ritterschaft  haben  sich  angemasst,  auf  den  Kauf  machen  zu 
lassen,  halten  Handwerker  auf  den  Dörfern  und  entziehen  dadurch  den  Städten 
Handel  und  Nahrung,  darum  soll  künftig  niemand,  wer  er  auch  sei,  in  seinem 
Hause,  in  seinen  Dörfern  und  Gerichten  anders  als  für  seine  Haushaltung  brauen 
und  keinen  Kretzschmar  halten ,  der  nicht  als  Erbkretzschmar  die  Lasten  trägt, 
darum  ihm  solcher  Handel  zu  treiben  zugelassen  ist.  Wer  aber  über  Menschen 
Gedenken  solches  Brauen  und  Mälzen  rechtlich  hergebracht  und  Erbkretzschmar 
gehalten  hat,  soll  mit  den  Städten,  bei  denen  er  gelegen,  zugleich  zu  brauen  an- 
heben und  aufhören,  und  das  also  gebraute  Bier  nur  in  seinem  Hause  vom  Zapfen 
mit  dem  Kannenmasse  ausschenken,  doch  mag  er  Kofent  und  Treber  seinen  Nacb- 
baren  verkaufen.  Niemand  soll  seinen  Unterthanen  zu  solchen  Gebräuden  helfen 
noch  von  seinem  Kretzschmar  für  solches  Brauen  mehr  Nutzen  ziehen ,  als  von 
Alters  her  auf  dasselbe  Schenkhaus  gesetzt  ist ,  niemand  sich  künftig  mit  mehr 
Bier  versehen,  als  er  zu  seiner  Haushaltung  bedarf,  noch  auf  einem  Dorf,  das  nicht 
besonders  darauf  gefreit  ist,  einen  Handwerksmann  setzen,  und  wo  einer  ist, 
denselben  sein  Handwerk  anders  treiben  lassen ,  als  in  jedem  Dorfe ,  das  den 


4)  Zwei  unterschiedliche  Bücher  etc.  II,  244. 
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Städten  über  eine  Viertelmeile  entlegen  ^  gestattet  ist.  In  solchen  Dörfern  soll 
man  einen  Schmidt  und  einen  Leinweber  haben,  die  bei  benannter  Strafe  des 
Dorfherrn  und  der  Gemeinde  nur  den  armen  Leuten  um  Lohn  und  grobe  Dinge 
zu  ihrer  Nothdurft  arbeiten  sollen,  denn  wir  sind  nicht  schuldig,  einem  Mann 
oder  einer  Dorfschaft  zuzulassen ,  das  einer  ganzen  Stadt  auch  dem  fürstlichen 
Wesen  Schaden  und  Abbruch  thut.«  — 

Damit  verbunden  wurde  ein  Ausschreiben  des  Kurfürsten  Moritz  vom  9.  Juli 
des  Jahres  i  55i ,  welches  tadelt,  dass  obwohl,  wie  jeder  wisse,  der  adliche  Stand 
adliches  Wesen  und  Wandel  erfordere  und  ein  Edelmann  sich  von  seinem  Rittersolde 
und  seinen  Rittergütern  unterhalten  solle,  dennoch  einige  allerlei  Nahrung  in  einer 
Hantirung  suchten ,  welche  von  Alters  her  nur  die  Bürgerlichen  und  armer  Le.ute 
Kinder  gebraucht  haben.  Ein  Theil  braue  Bier  und  mache  Malz ,  kaufe  dazu  die 
Kretzschmar  aus,  handle  mit  Garn,  Salz,  Hopfen,  Waid,  Wein  und  andern  Waaren, 
ein  andrer  Theil  halte  wider  die  Landesordnungen  Handwerksleute  in  den  Dörfern, 
zum  Schaden  und  Verderben  der  Städte.  Weil  denn  ein  Stand  bei  dem  andern 
billig  gelitten  und  bei  seiner  Nahrung,  di^  ihm  gebühre,  gelassen  werde,  so  werde 
hiemit  die  Landesordnung  der  Vorfahren  erneuert;  wer  aber  vermeine,  durch 
all«s  Herkommen  berechtigt  zu  sein  und  seinen  Stand  nicht  bedenken  wolle,  der 
solle,  sobald  er  solches  bis  Michaelis  beweise  und  vor  Bartholomäi  in  der  Kanzlei 
Commissarien  dazu  ausbringe ,  dabei  bleiben.  Da  sich  aber  die  Ritterschaft  über 
den  kurzen  Termin  der  verlangten  Beweisführung  beschwerte ,  so  wurde  ihnen 
dieser  Beweis  so  lange  nachgelassen,  bis  sie  von  den  Städten  oder  anderen  dess- 
wegen  angefochten  würden ,  dann  aber  sollten  sie  denselben  innerhalb  2  Monate 
fahren  oder  wenigstens  Commissarien  der  Städte  ausbringen,  doch  bis  zur  Ent- 
scheidung bei  den  desswegen  aufgerichteten  Verträgen  gelassen  werden.  Neue 
Schenkstälten  und  Kretzschmar ,  Ausspannen  und  Gastungen  sollte  niemand  bei 
100  fl.  Strafe  aufrichten  und  bei  50  fl.  Strafe  jeder  das  rechte  Mass  an  den  Ge- 
fässen  und  sich  mit  Anfangen  und  Aufhören  des  Brauens  wie  mit  dem  Verkauf 
des  Biers  wie  hei'gebracht  halten. 

In  demselben  Jahre  wurde  durch  den  grimmischen  Vertrag  vom  22.  Jan.  1 555^ 
für  den  Kurkreis  noch  eine  besondre  Ordnung  aufgerichtet,  welche  alle  zwischen 
den  Städten  und  Dorfschaften  entstandenen  Streitigkeiten  wegen  des  Bierbrauens 
und  Bierverkaufs,  des  Bierzwangs,  der  Schenkwirthschaft  auszugleichen  bestimmt 
war,  und  desshalb  für  jede  Stadt  und  Dorfschaft  besondere  Festsetzungen  enthielt, 
in  welchen  allen  sich  dieselben  zünftischen  Gmndsätze  offenbaren.  Diesen  Ord- 
nungen vorauf  gingen  Jahre  lang  Berichte  und  Beschwerden,  Untersuchungen  und 
Beweise  2,  welche  die  eigene  Gerechtigkeit  beweisen,  die  der  Nachbaren  entkräften 
soUien.  Von  den  Adlichen  finden  sich  dabei  Berichte  aus  fast  allen  Aemtem, 
welche  im  Jahre  4551^  an  den  mit  dieser  Commission  vom  Kurfürsten  Moritz  und 
seinem  Bruder  beauftragten  Haubold  von  POugk  eingesendet  wurden ,  und  worin 


1)  Cod.  August,  l,  S.  1399. 

2)  Acta:  Landgebrechen  zu  Leipzig  gehandelt.  4554.  Loc.  9356. — Acta:  Landgebrechen 
Berichte,  Wittenberg,  Kemberg,  Zana  etc.  4556.  Loc.  9356. 

3)  Acta:  Das  Bierbrauen  u.  -Schenken  im  Churfürstenthum  Sachsen.  4554.  Loc.  9994. 
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diese  AdlicheD,  die  Schweinitz,  Ende,  Tauschwitz,  Schleinitz ,  Pflugk ,  Schlieben, 
Schönfeld,  Taubenhain,  Draxdorf,  Miltitz,  Bünau,  Kutzieben,  Hopfgarlen,  Karlo- 
wilz  u.  s.  w.  gegen  den  Zunftzwang,  der  ihre  Dorf-  und  Gutsschenkwirthe  und 
HandwerksUitten  aufheben  wollte,  Widerspruch  erhoben,  und  je  nach  Gelegenheit 
zu  beweisen  suchten ,  dass  sie  von  jeher  Befugniss  gehabt  hätten,  Bierschenkeu, 
Brauer  und  alle  Handwerker  als  Schmiede,  Leineweber,  Schneider,  Zimmerleute, 
Glaser,  Büttner,  Schuster  u.  a.  zu  halten ,  solche  auch  stets  in  ihren  Dörfern  ge- 
wohnt und  ihr  Handwerk  betrieben  hätten.  In  dieser  manche  Jahre  dauernden 
Streitigkeit  vertrat  der  Adel  mit  seinen  Dorfgemeinden  die  Freiheit  des  Gewerbes, 
die  Regierung  mit  den  Städten  den  Zunftzwang  und  die  althergebrachte  Ansicht, 
dass  die  Handwerke  und  Künste  als  sogenannte  bürgerliche  Nahrungszweige  auch 
nur  dem  städtischen  Bürger  gehörten ,  und  für  den  Adel  zu  schlecht ,  für  den 
Bauer  zu  gut  seien.  Der  Kurfürst  August  brachte  diesen  Streit  auf  dem  Landt^ige 
zu  Torgau  im  Jahre  1 555  ^  durch  die  oben  angeführte  Ordnung  zu  Gunsten  des 
Zunftwesens  zum  Austrag,  doch  nicht  ohne  einige  Milderung  für  die  Ge^enparthei 
zuzulassen ,  und  hielt  während  seiner  ganzen  Regierungszeit  dieselbe  als  Richt- 
schnur bei  allen  das  Handwerk  betreffenden  Streitigkeiten  der  städtischen  Ge- 
meinden mit  den  ländlichen  wie  mit  dem  Adel  unverändeiir  fest.  Nur  einige 
derselben  führe  ich  zur  Erläuterung  dieser  Verhältnisse  an. 

Im  Jahre  1555  vertrugen  die  kurfürstlichen  Räthe  Hans  von  Ponickau  und 
Genossen  die  Stadt  Grimma  mit  den  Adlichen  und  Schriftsassen  dieses  Amtes  ^ 
und  bestimmten  dabei ,  wie  viel  jeder  einzelne  des  Brauens  und  Schenkens  Be- 
rechtigte brauen  und  welche  Handwerke  die  Adlichen  auf  ihren  Gütern  halten 
sollten.  Der  Erbkretzschmar  zu  Pomsen,  das  dem  v.  Ponickau  gehörte,  sollte 
nach  altem  Brauch  nicht  mehr  als  4^2  ganze  Biere  jährlich  brauen,  aber  nicht  bei 
Fässern,  Vierteln  oder  Tonnen  verkaufen ,  sondern  nur  verzapfen  und  ausschen- 
ken ;  von  Nativ.  Maria  bis  Joh.  Bapt.  sollten  derselbe  so  wie  die  Gemeinde  nur 
grimmisches  Bier  ausschenken,  von  Joh.  Bapt.  bis  Nativ.  Maria  das  Bier  holen, 
wo  sie  wollten ,  an  den  leipzigschcn  Märkten  jener  aber  ein  Fass  fremden  Biers 
mit  Erlaubniss  der  Herrschaft  einlegen  dürfen.  Auch  der  Pfarrer  so  wie  der 
Schösser  und  der  Erbherr  zu  Pomsen  durft(»n  jährlich  ein  GebiUude  Bier  zu  ihrer 
Nothdurft  brauen ,  aber  nichts  davon  in  dem  grimmischen  Bezirk  von  einer  Meile 
verkaufen.  Der  Lehnmann  von  Grossenbuch  sollte  nur  drei  ganze  Biere  im  Jahre 
brauen,  die  ponickauschen  Dörfer  Bretten ,  Bernbruch,  Klinge  und  Slockheim  das 
Bier  von  Grimma  holen,  doch  die  v.  Ponickau  die  eigene  Gerste  nach  Gefallen 
vermalzen ,  verkaufen  und  verbrauen  dürfen  ,  auch  fremde  Biere  und  Getränke, 
wie  sie  wollten,  holen,  doch  in  verbotener  Zeit  dem  Kretzschmar  und  den  Unter- 
thanen  kein  Bier  verkaufen,  wohl  aber  ausserhalb  des  grimmischen  Bezirks.  An 
Handwerkern  sollten  in  Pomsen  sein  zwei  Schneider,  ein  Schmied,  ein  Stellmacher, 
der  aber  keine  neuen  Räder  machen  durfte ,  ein  Böttcher ,  ein  Fleischhacker  und 

4)  Acta:  Landgebrechen  der  Chur  zu  Sachsen,  it.  Klage  und  der  Amtsbefeblshaber  Bericht. 
4555.   Loc.  9856. 

2)  Acta:  Das  Brau-  und  Schenkwesen  sowie  die  Dorfhandwerker  in  der  Umgegend  von 
Grimma.  1555.  Loc.  9994. 
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einige  Zimmerleute.  Eine  ähnliche  Anzahl  von  Handwerkern  wui*de  für  die  andern 
ponickauschen  Dörfer  bestimmt,  doch  im  Dorf  Rohren  und  in  allen  ausserhalb  der 
grimmischen  Meile  gelegenen  Dörfern  des  v.  Ponickau  und  anderer  sollte  der  Erb- 
krctzschmar  malzen  und  brauen,  soviel  er  wollte,  und  dort  Handwerker  sein,  soviel 
nur  immer  mochten ,  doch  niemand  in  die  Meile  verkaufen  oder  arbeiten.  Der 
Schenke  zu  Otterwisch  wieder  sollte  nach  Gefallen  malzen  und  brauen,  das  Bier 
aber  nur  verzapfen  und  Zeichen  daitlber  von  Grimma  holen ,  auch  mit  der  Ge- 
meinde von  Nativ.  Mar.  bis  Joh.  Bapt.  nur  Bier  von  Gnmma  schenken.  Die  von 
Hirschfeld  sollten  zu  ihrer  Nothdurft  nach  Gefallen  brauen  und  Bier  kaufen ,  doch 
innerhalb  der  Meile  keine  Gerste  verkaufen ,  auch  nur  eine  beschränkte  Zahl  von 
Handwerkern  halten.  Der  Erbkretzschmar  zu  Polenz,  das  dem  v.  Lindenau 
gehörte«,  sollte  nach  altem  Herkommen  in  des  Edelmanns  Malz-  und  Brauhaus 
malzen  und  brauen,  soviel  er  verschenken  und  verzapfen  konnte,  der  Kretzschmar 
zu  Ammelshain  aber,  als  ein  gemeiner  Schenke,  weder  mälzen  noch  brauen 
und  mit  der  Gemeinde  das  Bier  von  Grimma  holen.  Die  vier  Amtsdörfer  sollten 
ihr  Bier  von  Nativ.  Mar.  bis  Joh.  Bapt.  nirgends  anders  als  zu  Grimma  kaufen,  in 
der  übrigen  Zeit,  wo  sie  wollten,  keine  Handwerker  halten,  ausser  jedes  einen 
Leinweber.  In  einem  angehängten  Generalartikei  bewilligten  die  von  Grimma, 
dass  die  in  ihrem  Bezirk  gesessenen  Adlichen  auf  ihr  Ansuchen  zu  ihren  Gebäu- 
den Holz,  Bretter,  Latten  und  andres  auf  Flössen  kaufen  durften,  doch  gegen 
einen  Revers,  dass  dadurch  ihre  Gerechtigkeiten  keinen  Abbruch  erleiden  sollten, 
und  der  Rath  versprach  einen  rechten  Biereimer  von  60  Kannen  alten  Masses  zu 
verordnen  und  jedem  auf  dem  Lande,  der  das  Fass  oder  Viertel  für  zu  gering 
halte,  dieselben  in  seiner  Gegenwart  durch  vereidete  Diener  bei  dem  Röhrkasten 
am  Markt  zu  ahmen  und  zu  aichen. 

Ein  ähnlicher  Vertrag  wurde  in  demselben  Jahre  zwischen  den  Städten 
Rochlitz  und  Geithain  und  den  umliegenden  Adlichen  und  Gemeinden  aufgerichtet^ 
Zu  Breitenborn  sollte  nur  Bier  aus  Rochlitz  und  Geithain  und  zwar  ein  halbes 
Jahr  um  das  andre  verzapft,  doch  zu^Fastnacht,  Pfingsten,  Weihnachten,  zu  Hoch- 
zeiten ,  Kirmessen ,  Kindtaufen  und  andern  Festen  dasselbe ,  wie  man  wolle ,  zu 
Rochlitz  oder  Geithain  geholt  werden.  Die  v.  Ossa  sollten  in  dem  auf  ihrem 
Riltersitze  erbauten  Brauhaus  nichts  auf  feilen  Kauf  brauen,  die  v.  Schön- 
burg keine  Schenke  in  ihrem  Hof  zu  Wechselburg  halten  noch  Fuhrleute 
daselbst  herbergen,  doch  einen  Schenken  ausserhalb  des  Hofes  haben ,  der  aber 
den  Fuhrleuten  und  Wanderern ,  die  Centnergut  führten  und  Hantirung  trieben, 
bei  ^0  fl.  Strafe  weder  Herberge  noch  Ausspann  verstatten  durfte.  Zu  Nauenhain 
soUten  nur  ein  Schneider  und  ein  Leinweber ,  in  Wechselburg  nur  ein  Schneider 
sein,  welche  nichts  auf  feilen  Kauf,  sondern  allein  den  Leuten  um  Lohn  arbeiten 
durften.  Die  Leinweber  der  nach  Wechselburg  gehörigen  Dorfschaften  sollten  ihr 
Garn  nur  auf  dem  Markt  zu  Rochlitz,  Geithain  und  andern  Städten  und  nichts  in 
ihren  Dörfern  und  Häusern  verkaufen ,  und  in  jeder  nur  ein  Schneider,  der  aber 


4)  Acta :  Der  Städte  Rochlitz,  Geilhain  ingl.  Kempnltz  Beschwerden  über  Beeinträchtigung 
durch  die  Schenken  und  Handwerker  auf  dem  Lande.  1555.  Loc.  9832. 
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nur  für  seine  Dorfschaf l  arbeiten  durfte,  gehalten  werden.  Die  Adlichen  suchten 
sich  auch  wohl  durch  Erwerbung  städtischer  Grundstücke  eine  Braugerechtigkeit 
zu  sichern.  Als  die  Gemeinde  zu  Döbeln  im  Februar  4558  gegen  die  Brauerei  des 
Nickel  Marschalk  zu  Knobeisdorf  Klage  erhob  \  erwiderte  der  Kurfürst,  dass  die 
Gemeinde,  weil  Marschalk  sein  Haus  zu  Döbeln  vom  Rathe  zu  Lehn  habe,  alle 
bürgerlichen  Lasten  trage,  Feuer  und  Rauch  und  seine  Kinder  im  Uause  halte, 
auch  selbst  wöchentlich  einige  Tage  dasselbe  bewohne,  kein  Recht  habe,  dem- 
selben das  Bierbrauen  zu  verwehren.  —  In  Betreff  der  Dorfschmiede  beschied 
der  Kurfürst  im  Jahre  1500  2  die  Gemeinden  Döbeln,  Lommatzsch  und  Rosswein 
dahin,  dass  nach  der  Landesordnung  in  jedem  Dorfe,  das  von  Städten  eine  Viertel- 
meile enlfernt  liege,  den  armen  Leuten  zu  gut  ein  Schmied,  der  grobe  Arbeit 
mache,  gehalten  werden  dürfe. 

In  dem  Ausschreiben  vom  Jahre  \  555  erneuerte  der  Kurfürst  August  auch  die 
schon  von  seinem  Bruder  gegebene  Ordnung  der  Gasthöfe,  weil  seil  dem  die  Klagen 
wegen  Uebertheuerung  von  Seiten  der  Wirthe  nur  noch  mehre  geworden  seien  3. 
Nach  derselben  sollte  in  jedem  Quartal  der  Rath  oder  GerichUherr  an  allen  Orten, 
wo  Gasthöfe  waren,  öffentlich  an  die  Raths-  und  Wirthshäuser  unter  ihrem  Siegel 
anschlagen  lassen,  wie  theuer  die  Wirthe  nach  Gelegenheit  der  Leute  und  der  Preise 
Futler,  Mahl,  Slallmiethe  u.  s.  w.  stückweise  berechnen  sollten;  wollte  der  Gast 
über  die  gemeine  Mahlzeit  noch  ein  besondres  Essen  haben,  so  sollte  er  sich  dess- 
wegen  mit  dem  Wirth  vergleichen ,  was  aber  die  Diener  ausser  der  gewöhnlichen 
Mahlzeit  verzehren  und  verzechen  würden ,  das  sollten  nicht  die  Herren  sondern 
diese  Diener  zu  zahlen  schuldig  sein.  Der  bei  der  Obrigkeit  verklagte  und  straf- 
bar befundene  Wirlh  sollte  100  11.  Strafe  zahlen,  deren  eine  Hälfte  der  wider 
solche  Ordnung  Beschwerte  zu  erhalten  hatte,  die  in  Bestrafung  solcher  Wirthe 
säumigen  Gerichte  aber  an  ihrem  eigenen  Gute  gestraft  werden ,  auch  die  Wirthe 
in  den  Städten  jedem  Gast  ungefordert  eine  Rechnung,  wie  viel  er  stückweise 
verzehret  hatte,  bei  Strafe  von  50  fl.  zustellen  und  den  Knechten  ohne  Auftrag 
des  Herrn  weder  Wein  noch  Bier  nach  der  Mahlzeit  verabreichen. 

Was  die  einzelnen  Biere  betrifft,  so  waren  zur  Zeit  des  Kurfürsten  August 
die  torgauschen,  freibergschen,  ortrandschen  und  grimmischen  Biere  als  die  besten 
anerkannt.  Von  solchen  schickte  der  Kurfürst  im  Jahre  1 563  ^  dem  Kaiser  als  ein 
Gegengeschenk  7  Fass  freibergschen  Biers,  6  Fass  torgauschen  Biers  und  4  Fass 
orlrandschen  Biers.  Ueberhaupt  waren  die  sächsischen  Biere  damals  wohlbe- 
rufen, wie  auch  Melchior  von  Ossa  in  seinem  Testament  bezeugt.  Um  ihnen  eine 
grössere  Dauerhaftigkeit  zu  geben,  hatte  der  Kurfürst  im  Jahre  1563  von  der 
Stadt  Goslar  einen  geschickten  Braumeister  verschrieben ,  dass  er  die  goslarschc 
Art,  Bier  zu  brauen ,  in  seinen  Brauereien  einführe.  Welchen  thätigcn  Antheil 
der  Kurfürst  an  der  Bierbrauerei  zum  Zweck  seiner  Hofhaltung  nahm,  wurde 
schon  oben  aus  den  Rechnungen  des  Amles  Torgau  mitgetheilt. 

In  Betreff  der  sittlichen  Führung  der  Handwerksleute ,  der  von  ihnen  gefor- 


i)  Cop.  299,  39.  2)  Cop.  303,  Bi.  447.  3)  Cod.  August.  I,  S.  70. 

4)  Cop.  324,  4. 
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derten  Preise  und  gewährten  Löhne  u.  a.  erneucrle  der  Kurfürst  die  Ordnung 
seines  Bruders  vom  Jahre  1550  \  worin  es  heisst:  »Die  Handwerker  fleissigen  sich 
übermässiger  ungebührlicher  Kleidung  und  grossei'  Zehrung ,  kaufen  das  Beste, 
das  zum  Markte  kommt,  warten  des  Trunks  mehr  denn  der  Arbeit,  wesshalb  sie 
die  Leute  nicht  allein  mit  Lohn  übersetzen ,  sondern  auch  als  Trankgeld  für  ihre 
Gesellen  sonderlichen  Lohn  verlangen  und  wenn  wegen  Theuerung  des  Getreides 
mehr  denn  sonst  gefordert,  auch  im  wohlfeiten  Kauf  bei  derselben  Besoldung 
bleiben.  Die  Maurer  und  Zimmerleute  wollen  in  kurzen  Tagen  den  langen  Tagen 
gleiche  Besoldung  haben ,  die  Meister  in  den  Städten  nehmen  auf  einmal  zu  viel 
Arbeit  an ,  machen  die  Leute  unwillig  mit  vergeblicher  Vertröstung  und  fertigen 
die  Waaren  so  geringe,  wie  sie  dieselben  nur  ausbringen  können.  Weil  aber 
unsre  und  der  Städte  Nothdurft  ist ,  Uandwerke  in  den  Städten  zu  haben  und 
dieselben  bei  ihren  Gewohnheiten  und  Gerechtigkeiten  zu  schützen ,  so  ist  doch 
nicht  unser  Wille  und  Meinung,  dass  sie  das  Volk  übci"setzen  oder  andern  un- 
billigen Zwang  mit  Hülfe  der  Obrigkeit  treiben.  Auch  üben  die  Handwerksgesellen 
viel  Muthwillen  mit  dem  Auftreiben,  uiachen  die  Meister,  welche  die  Misbräuche 
bessern  oder  abthun,  unredlich,  wollen  auch  keiner  Obrigkeit  Erkenntniss  leiden, 
sondern  selbst  Richter  sein ,  wesshalb  vor  etlichen  Jahren  durch  Uns  und  etliche 
andre  Kurfürsten  und  Fürsten  zu  Naumburg  eine  Vereinigung  gemacht  und  durch 
ofTencs  Ausschreibon  an  den  Tag  gegeben  ist.  Desshalb  sollen  die  Räthe  in  den 
Städten  für  die  Uandwerksleute  eine  Ordnung  geben ,  was  sie  für  Lohn  nehmen 
und  dass  sie  ihre  Waaren  sollen  allerwegen  beschauen  lassen ,  auch  die  Leute 
fördern  und  nicht  schändlichen  öffentlichen  Neid  gegen  einander  haben.  Die  Ger- 
l>er  sollen  jedem  um  gleichen  Lohn  gerben  und  sie  wie  die  andern  Handwerks- 
leule  einen  Landmann  nicht  vor  dem  llandwerksmann  beschweren,  auch  den 
Handwerksgesellen  das  Auftreiben  und  Schenken  gemäss  der  k.  k.  Maj.  und  des 
Reichs  Polizei-  und  der  vorigen  Ordnung  nach  hiermit  gänzlich  verboten  sein. 

Das  Bäckerhand  werk  stritt  überall  gegen  die  »Platzbäckera  als  die  Störer 
seiner  Nahrung.  So  sehr  der  Kurfürst  geneigt  war,  die  Innungsprivilegien  zu 
festigen,  so  begünstigte  er  gerade  bei  diesem  Handwerk  und  am  meisten  in  seiner 
Stadt  Dresden  eine  gewisse  Gewerbsfreiheit,  um  der  Steigerung  der  Brodpreise 
eine  Schranke  zu  setzen.  —  Als  in  Hayn  im  Jahre  i  560  2  dieser  stets  wiederholte 
Streit  neu  entbrannte,  wurde  vom  Kurfürsten  die  vom  Rathe  zwischen  den  )>eiden 
Parteien  aufgerichtete  Ordnung ,  welche  unter  gewissen  Bedingungen  Plalzbäcker 
zuliess,  bestätigt,  zugleich  aber  der  Rath  ermahnt,  durch  eine  Verordnung  das 
Backerhandwerk  in  seiner  Gerechtigkeit  und  Nahrung  gegen  die  Störer  zu 
schützen.  —  Dagegen  erfuhr  das  Backerhandwerk  zu  Dresden  des  Kurfürsten 
ganzen  Ernst  in  der  Unterdrückung  von  Misbräuchen  und  zünftischem  Eigennutz. 
»Wir  haben  euere  Berichte« ,  beginnt  ein  Rescript  an  den  Rath  zu  Dresden  vom 
fl  5.  Nov.  1570  •^,  »belangend  den  Mangel  an  Brod  und  derhalben  bei  dem  gemeinen 
Mann  erfolgten  Klage  verlesen  und  solches  mit  ungnädiger  Befremdung  und  nicht 
zu  vorab  dieweil  wir  euch  vor  der  Zeit  mit  Fleiss  befehlen 


4)  Cod.  August,  l,  S.  67.  2)  Cop.  303,  394.  405^.  3)  Gop.  356%  392^  folg. 
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lassen ,  nicht  allein  mit  den  Bäckern ,  sondern  auch  gemeiner  Bürgerschaft  und 
Einwohnern  zu  beschaffen ,  dass  ein  jeder  Bürger  sich  mit  Korn  und  Mehl  zum 
Wenigsten  auf  ein  Jahr  im  VoiTath  gefasst  machen  sollte.  Als  ist  euch  selbst 
sowohl  als  uns  schimpflich ,  dass  in  unserm  Hoflager  und  solcher  Festung  nur 
allein  aus  der  Ursache,  dass  der  Mühlgraben  etzlicher  vorgehabter  nützlicher 
Wassergebaude  wegen  abgeschlagen  werden  müssen,  ein  solcher  Mangel  und  Noth 
Brods  halber  vorfallen  soll  und  30  Backer  eine  solche  Gemeinde  nur  8  Tage  nicht 
können  mit  Brod  und  Semmel  zur  Nothdurft  versehen.  Sintemal  solches  aber  fast 
landkundig  worden  und  die  Blicker  die  Schuld  allein  auf  unsern  Hausmarschalk, 
dass  sie  derselbe  in  den  Mühlen  nicht  habe  ihres  Gefallens  genugsam  gefördert, 
legen  wollen,  so  haben  wir  aber  aus  dem  Gegenbericht  erfahren,  dass  dieses  von 
den  Bäckern  ein  lauter  Muthwille  sei  und  dass  sie  sich  unsers  Abwesens  vorsätz- 
lich unterstanden,  durch  diesen  Weg  und  beschwerliche  Klagen  des  gemeinen 
Mannes  zu  erzwingen ,  dass  man  den  freien  Brodkauf  in  der  Stadt  und  auf  der 
Elbe  »vmb  irer  eigennützigen  schindereia  willen  gänzlich  abschaffen  und  verbieten 
soll,  wie  sie  denn  solches  in  ihrem  beigelegten  groben  höhnischen  Schreiben,  so 
sie  an  euch  gcthan,  deutlich  genug  zu  verstehen  gegeben  haben,  was  ihre  Meinung 
und  dass  sie  ijuch  zum  Haupten  gewachsen  seien  und  auf  euer  Schaffen  und  Ge- 
bieten nicht  viel  geben.  Dieweil  sich  denn  aus  dem  Bericht  befindet,  dass  die 
Bilcker,  wofern  sie  selbst  gewollt,  Mehl  in  Zeiten  vor  die  Mühle  schaffen  und 
mahlen  können,  und  aber  solches  aus  vorgesetztem  Muthwillen  unterlassen,  alles 
zu  dem  Ende,  euch  und  gemeiner  Stadt  durch  einen  plötzlichen  Mangel  ihres 
Gefallens  zu  trotzen  und  zu  zwingen,  dass  man  den  freien  Brodkauf  abschaffen 
müsste,  als  befehlen  wir  euch ,  ihr  wollet  ihnen  von  unsertwegen  mit  Ernst  auf- 
erlegen ,  dass  sie  uns  siimmtlich  in  Monatsfrist  für  solche  durch  ihren  verübten 
Muthwillen  verursachte  Klage  und  schimpfliche  Nachrede  500  fl.  zur  Strafe  er- 
legen, welche  ihr  auch  von  ihnen  in  bestimmter  Zeit  unnachlässig  einzubringen 
und  in  unsre  Kammer  zu  überantworten  oder  in  Vcrbleibung  desselben  sie  zu 
Unterst  in  den  neuem  Bürgerthurm  gefänglich  legen  und  nicht  eher  herauslassen 
wollet,  bis  sie  solche  Strafe  vollkommlich.  erlegt  haben.  Und  nachdem  sie  von 
dem  Mehle ,  so  ihnen  von  unserm  Vorrath  auf  ihi*e  Bitte  gelassen  worden ,  »gar 
ermblich  schwartz  zerflossen  brot«  gebacken  und  uns  zu  mehrem  Schimpf  unter 
den  gemeinen  Mann  vorgegeben,  als  hätte  man  ihnen  Hundemehl  verkauft,  der- 
halben  sie  auch  nicht  andres  Brod  daraus  backen  könnten,  so  haben  wir  Befehl 
gethan,  dass  von  dem  Mehl,  so  ihnen  aus  unserm  Vorrath  gelassen,  eine  Probe  bei 
den  Pflichten,  damit  uns  unsre  Diener,  die  ihnen  dasselbe  zugemessen,  verwandt, 
gebacken  und  uns  zugeschickt  werden  soll,  und  da  sich  befindet,  dass  sie  solch 
empfangenes  Mehl  mit  Kleie  oder  Oess  zur  Beschönung  ihres  Muthwillens  und 
Erregung  der  Leute  fernerer  Verbitterung  und  Klage  angemengt,  so  w  ollen  wir  sie 
als  ungetreue  muthwillige  Leute  feiner  an  ihrem  Leib  ernstlich  strafen ,  welches 
sie  mit  obbenannter  Geldstrafe  nicht  gebüsset  haben  sollen ;  könnten  auch  w  ohi 
leiden,  dass  ihr  auf  eure  Handwerker  und  Innungen  fleissiger  Acht  hättet ,  damit 
solcher  Muthwillen  und  ungründliche  Klagen  nachbleiben.«  Trotz  der  hier  ange- 
führten und  anderer  Ränke  wurde  diese  Innung  von  der  Concurrenz  der  Platz- 
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bUckcr  und  Fremden  nichl  mehr  befreit.  Im  Jahre  4584  ^,  als  sich  nach  einigen 
wohlfeileren  Jahren  die  Kompreise  wieder  hoben,  Hess  der  Kurfürst  einen  offenen 
Brodmarkt  in  Dresden  ausrufen ,  weil  die  zünftigen  Bäcker  die  Stadt  mit  Brod 
nicht  genugsam  versorgten,  welche  Massregel  auf  der  Bäckerinnung  dringliche 
Gegenvorstellungen  dahin  beschränkt  wurde,  dass  alle  nicht  zünftigen  Bäcker 
an  den  Wochenmarkttagen  bis  Mittag  1 2  Uhr  Brod  feil  haben  durften. 

Im  Jahre  \  555  ^  wurde  die  Stadt  Chemnitz  mit  den  von  Adel  und  den  Schrift- 
sassen dieses  Amtes  vertragen,  auf  die  Beschwerde,  dass  ihren  Privilegien  zu- 
wider viele  Handwerker  und  insbesondre  Leinweber  sich  innerhalb  der  Meile 
in  den  Dörfern  setzten ,  und  dadurch  der  Stadt  wie  dem  Kurfürsten  an  Bletchgeld 
ein  Merkliches  entzogen  werde.  Der  neue  Vertrag  stellte  fest,  dass  die  Dörfer 
Neukirchen  und  Klaffenbach  jedes  nur  2  um  Lohn  arbeitende  Leinweber  zulassen 
sollten,  die  nicht  mit  Garn  und  Leinwand  handeln,  keine  Lehrjungen  halten,  son- 
dern nur  ihre  Kinder  im  Handwerk  unterrichten  durften.  In  der  oben  angegebenen 
Weise  wurde  auch  hier  die  Zahl  der  übrigen  Handwerker  in  allen  Dörfern  und  ihr 
Arheit^cbiet  gesetzlich  festgestellt ,  dabei  aber  der  Stadt  Chemnitz  jede  Gewalt- 
thiitigkeit  bei  vorkommender  Uebertretung  dieser  Ordnung  untersagt  und  dieselbe 
angewiesen ,  das  Recht  allein  bei  den  ordentlichen  Gerichten  zu  suchen.  Weil 
Georg  von  Schönburg  zu  Limbach  gegen  die  Privilegien  derselben  Stadt  eine 
Bleiche  in  den  Dörfern  Gruna  und  Rcichenbach  angelegt  und  vorgegeben  hatte, 
dass  er  keinen  Zins  davon  genommen,  auch  nur  eine  Rolle  aufgerichtet  habe,  weil 
die  von  Chemnitz  die  Leinwand  seiner  Unterthanen  nicht  hätten  rollen  wollen  und 
diese  desswegen  bis  nach  Altenburg  hätten  laufen  müssen,  so  wurde  ihm  erlaubt, 
seinen  Unterthanen  die  zu  häuslichen  Zwecken  nothwendige ,  aber  keine  für  den 
Handel  bestimmte  Leinwand  ohne  Bleichzins  bleichen  zu  dürfen,  doch  musste  er 
Rolle  und  Mandel  abthun  und  die  von  Chemnitz  der  schönburgschen  Unterthanen 
Leinwand  um  gleichmässige  billige  Gebühr  mandeln.  In  einem  besondcm  Ver- 
gleich wurde  den  Einwohnern  der  Amtsdorfschaften  und  der  Umgegend  erlaubt, 
ihre  selbsterzeugte  Arbeit  in  der  Stadt  zu  verkaufen ,  doch  sollten  die  Störer  des 
Leinweberhand w^erks  bei  5  fl.  Strafe  keine  Leinwand  auf  feilen  Kauf  machen, 
noch  sonst  Handel  mit  Leinwcind  treiben.  —  Im  Zusammenhang  mit  diesen  Ver- 
trägen stehen  auch  die  Artikel,  welche  die  Leinweberhandwerke  zu  Dresden, 
Leipzig,  Chemnitz,  Freiberg,  Rochlitz,  Geithain,  Kolditz,  Zschopau,  Frankenberg 
u.  a.  nach  gemeinsamer  Verabredung  in  ihre  Ordnungen  aufnahmen,  und  der 
Kurfürst,  nachdem  die  Räthe  in  allen  diesen  Städten  im  Jahre  4555  und  1556 
urkundliche  Bekenntnisse  ihrer  Zustimmung  zu  denselben  eingeschickt  hatten, 
am  :*().  März  1557  bestätigte  3.  Der  Inhalt  dieser  acht,  zum  Theil  den  Onlnungen 
der^^brigen  Innungen  entnommenen  Artikel  lautet :  1 )  Jeder  Leinweber  soll  drei 
Jahre  lernen ;  will  ein  Meister  einen  Lehrknecht  aufnehmen ,  so  soll  er  um  die 
Erlaubniss  dazu  4  Wochen  vor  den  Weihfaslen  bei  den  andern  Meistern  nach- 


4)  Ada:  Bäcker  und  Brod  verkauf  in  Dresden  4584.  Loc.  9837. 

2)  Ada:  Der  Städte  Rochlitz  und  Geithain,  ingl.  der  Stadt  Kempnitz  Beschwerden.  4555. 

3)  Orig.  Urkunden  no.  44523.  44525.  44534.  u.a.    Acta:  Handwerksinnungen  und  darauf 
erfolgte  Confirmaliones.  4554-60.  Bl.  396.   Loc.  8746.  —  Cop.  263,  408. 
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suchen  ;  hat  der  Knecht  ausgelernt,  so  darf  vor  einem  Jahre  kein  neuer  angenom- 
men werden.  2)  Jahrlich  sollen  nur  einmal  und  zwar  auf  der  Weihfasten ,  die 
jeder  Stadt  bequem  ist ,  Meister  gemacht  werden  und  jeder ,  der  Meister  werden 
will,  drei  Weihfasten  vorher  im  versammelten  Handwerk  darum  werben,  zwischen 
der  dritten  und  vierten  sein  Meisterstück  fertigen  und  auf  der  vierten  zum  Meister 
gemacht  werden.  3)  Jeder  Meister  soll  drei  Jahre  als  Geselle  oder  Knappe  gear- 
beitet oder  gewandert  haben.  4)  Kein  Meister  soll  auf  die  Hauptmärkte  nach 
l.eipzig  und  Naumburg  mehr  als  1 2  Werk  Ziechen  (Bett Überzüge)  d.  i.  48  Sttlck, 
es  seien  Kurstücke ,  kölnische  oder  gemeine .  führen ,  von  andern  Waaren ,  Zwil- 
lich, Schetter,  Leinwand,  Pärchen t  und  allem ,  was  auf  des  Kurfürsten  Bleiche 
gebleicht  wird,  kann  er  führen,  soviel  er  will.  Auch  soll  kein  Meister,  ausge- 
nommen die  zu  Dresden,  in  einem  Jahre  auf  mehr  als  auf  zwei  Stühlen  Ziechen- 
stücke machen  lassen  und  nie  mehr  als  4  Stühle  zugleich  halten.  5)  Kein  Ver- 
käufer oder  Beihändler  soll  vor  den  Meistern  die  Waaren  auf  die  Hauptmärkte 
abführen,  sondern  mit  ihnen  zugleich  hinbringen  und  auslegen.  6)  Das  Garn  soll 
nicht  ausser  Landes  geführt  und  alle  von  Störern  gemachte  Leinwand  aufgehoben 
und  in  das  Amt  überantwortet,  der  Uebertreter  aber  gestraft  werden.  7)  Die 
Schwarzfärber  sollen  mit  Leinwand  keinen  Handel  treiben,  und  niemand  sich  des 
Leinwandschnitts  unterstchen,  der  nicht  des  Handwerks  oder  ein  Krämer  ist,  auch 
niemand  eine  Waare  schneiden  und  führen,  die  nicht  in  einer  Stadt,  wo  Zünfte 
sind ,  gemacht  und  gemerkt  ist.  M)  Kein  Meister  soll  von  einem ,  der  nicht  des 
Handwerks  ist,  Garn  nehmen,  um  ihm  Waaren  auf  den  Kauf  daraus  zu  fertigen; 
für  den  Hausgebrauch  darf  er  ihm  machen,  soviel  er  braucht  *.  —  Da  die  Innung 
in  Leipzig  den  ersten  Aitikel  auch  auf  die  schon  im  Handwerk  Arbeitenden  aus- 
dehnen wollte  2,  erklärte  der  Kurfürst,  dass  nur  die  gemeint  seien,  weldie  künftig 
das  Handwerk  lernen  und  treiben  würden ,  welcher  Auslegung  gemäss  sich  die 
Innung  hinfort  zu  halten  habe. 

Bei  der  Leinweberei  seiner  Unterthanen  halte  der  Kurfürst  noch  ein  beson- 
dres Interesse  vermöge  des  schon  aus  älteren  Zeiten  stammenden  Bleichprivilegs 
der  Stadt  Chemnitz.  Nach  demselben  sollte  alle  innerhalb  zehn  Meilen  um  Chem- 
nitz gefertigte  Leinwand,  die  nicht  zum  nächsten  Hausgebrauch  diente,  hier  gegen 
eine  festgesetzte  Gebühr,  von  der  ein  Theil  dem  Amte  zufiel,  gebleicht  werden. 
Diese  Bleichnulzung  ertrug  z.  B.  im  Jahre  1558  zu  des  Kurfürsten  Antheil  22\  jj. 
59  gr.  3  pf.  ^.  Ein  ähnliches  Bleichprivilegium  hatte  auch  Rochlitz.  Um  das 
Hinterziehen  dieser  Einkünfte  zu  verhindern ,  verbot  der  Kürfürst  schon  im  Jahre 
i  556  *  den  Aemtern  Chemnitz ,  Rochlitz  und  Kolditz ,  die  Leinwand  vor  Erlegung 
der  Bleichgebühr  schwarz  färben  zu  lassen,  änderte  aber  dieses  Verbot  im  Jahre 
1 564  ^  dahin,  dass  von  jeder  nicht  für  die  Bleiche  bestimmten  Leinwand  die  Hälfte 
der  Gebühr  bezahlt  werden  sollte.    Als  der  Rath  zu  Chcnmitz  im  Jahre   1 559  ^ 


1)  Acta:    Innuiigsartikel  und  Privilegia  der  Leinweber   im   KurrürstenUium  Saclisen. 
H56— 1556.   Bl.  282.   Loc.  8746.  2)   Cop.  287,  482.  509. 

8)  Acta  *  Besserung  der  Empter.  S.  379  folg. 

4)  Cammercopial  und  Generalia.  S.  1.  10.  5)  Ebenda.  S.  44.  21. 

6)  Cop.  297,  60.  156.  302  folg. 
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von  Neuem  Klage  wegen  seines  Privilegs  führte,  forderle  der  Kurfürst  von  den 
Studien,  welche  diese  Klage  hauptsachlich  traf ,  von  Leipzig,  Kolditz,  Rochlitz, 
Leissnig,  Dö))eln  u.  a.,  nachdem  sie  auf  das  Privileg  der  Stadt  Chemnitz  bekannt 
hatten,  auch  die  Unterwerfung  unter  dasselbe.  Auch  Adliehen  gegenüber,  wie 
z.  B.  gegen  Heinrich  von  Schönberg  zu  Slollberg,  dem  die  Chemnitzer  seine  Lein- 
wand weggenommen  hatten,  hielt  der  Kurfürst  dieses  von  ihm  neu  bestätigte 
Privileg,  nach  welchem  jede  auf  den  Handel  gearbeitete  und  ausserhalb  Chemnitz 
gebleichte  Leinwand  aufgehoben  und  in  die  Kammer  nach  Dresden  geantwortet 
werden  musste,  mit  Strenge  aufrecht.  Auf  den  7.  August  dieses  Jahres  wurden 
alle ,  die  damit  nicht  zufrieden  waren  und  denen  die  Chemnitzer  Leinwand  auf- 
gehoben hatten,  so  wie  der  Rath  von  Chemnitz  selbst  nach  Dresden  erfordert,  und 
hier  die  Beobachtung  des  Privilegs  von  Neuem  eingeschärft. 

Da  solche  Streitigkeiten  nicht  aufhörten  und  die  Stadt  Chemnitz  wie  der  Kur- 
fürst nur  immer  noch  mehr  Ginind  zu  Beschwerden  über  heimliche  und  ößentliche 
Verletzung  des  Privilegs  fanden,  erliess  letzterer  nach  vorhergegangenen  längeren 
Verhandlungen  am  47.  März  1578^  eine  neue  und  geschärfte  Bleichordnung. 
Dieselbe  berichtet^  dass  seit  30  Jahren  sich  die  Zünfte  und  Handwerker  dem  alten 
Privileg  zuwider  mehr  der  verbotenen  gefärbten  Leinwand  als  der  Bleichwaaren 
befleissigt,  auch  viel  Garn,  rohe  Leinwand  und  Flachs  ausgeführt  hätten,  so  dass 
die  Bleichnutzung  zu  Chemnitz  in  grosses  Abnehmen  gekommen  und  die  zu  Roch- 
litz ganz  geschwunden  sei.  Der  Kurfürst  habe  desshalb  die  Städte,  Märkte  und 
Flecken  innerhalb  der  zehn  Meilen  auch  die  Innungs-  und  Handwerksmeister  aus 
Chemnitz  erfordert,  worauf  dieselben  solches  Fallen  zugestanden  und  bewilligt 
hätten,  von  nächsten  Ostern  an  von  allen  in  der  Ordnung  aufgeführten  Gattungen 
Leinwand  eine  feste  Abgabe,  je  nach  den  Gattungen  für  ein  Stück  von  24  Ellen 
2—8  pf.  zu  gebend.  In  jeder  Stadt,  die  Zünfte  hatte  und  Bleichwaaren  machte, 
sollte  künftig  an  jedem  Dienstag  und  Freitag  Schau  gehalten,  die  gebleichte  wie 
die  gefärbte  Leinwand  gestempelt  und  die  Abgabe  davon  entrichtet  werden; 
Städte,  die  keine  Zünfte  hatten,  sollten  ihre  Waaren  in  die  nächste  zünftische 
Stadt  zur  Schau  bringen ,  die  Rathspersonen  Verzeichnisse  darüber  halten  und 
das  empfangene  Geld  wöchentlich  in's  Amt  überantworten ,  dieselben  auch  zu 
Chemnitz  wie  in  den  andern  Städten  für  Aufrechthaltung  des  Privilegs  wachen. 
Zum  Schluss  wurden  auch  die  übrigen  Bestimmungen  der  früheren  Ordnung  be- 
stätigt. 

Wie  wenig  aber  solcher  Ordnung  nachgelebt  wurde ,  beweist  das  kurfürstr- 
lidhe  Rescript  vom  18.  August  4585^  an  die  Räthe  von  Annaberg,  Marienberg 
und  andern  Städten ,  welches  an  den  zu  Dresden  errichteten  Abschied  erinnernd 
tadelt,  dass  bisher  von  den  Leinwandwaaren  noch  gar  nichts  eingeantwortet  sei, 
und  Bericht  verlangt,  warum  solches  unterblieben,  was  bisher  von  solcher 
Bleichgebübr  eingebracht  oder  noch  rückständig  sei ,  damit  künftig  dergleichen 
Verzug  vermieden  werden  könne. 


4)  Acta  :  Die  Bleiche  zu  Chemnitz  betrf.  4528—68.  Bl.  42  folg.  Loc.  9832. 
2)  S.  Anhang,  Anm.  37.  3)  Cop.  402,  226. 
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Auch  andre  Anordnungen  des  Kurfürsten  beweisen  seine  Neigung,  dieses 
Handwerk  innerhalb  der  Zunftschranken  nach  Krüften  zu  fördern.  Die  Stadtratlie 
zu  Dresden ,  Leipzig  und  Chemnitz  forderte  er  durch  ein  besondres  Schreiben 
auf,  zur  Einführung  der  Pärchen tweberei  und  des  Parchenthandels  Weber  aus 
Augsburg  in  das  Land  kommen  zu  lassen.  Im  Jahre  1560  ^  befahl  er  den  SchOs- 
Sern  zu  Radeberg  und  Stolpen,  dass  sie,  um  die  Klagen  der  Leinweber  über  den 
Gebrauch  ungleicher  und  kurzer  Weiffen  in  diesen  zuvorzukommen,  auf  gleiches 
und  rechtes  Mass  dieser  Weißen  auch  -bei  dem  Adel  ernstlich  halten  sollten. 

Als  sich  im  Jahre  1 579  ^  die  Oberbei^tädte  beklagten ,  dass  der  Schösser 
zu  Stolpen  das  Garn  überall  aufkaufe,  so  dass  die  Leinweber  solches  nicht  er- 
langen ,  auch  die  Zwilliche  nicht  in  dem  alten  Preise  und  der  früheren  Güte 
machen  könnten ,  wurde  demselben  solcher  Verkauf  gänzlich  verboten  und  ihm 
wie  den  Schössem  zu  Hohnstein,  Radebei*g  und  Pirna  befohlen,  eine  Schau  wieder 
einzuführen,  und  keinen  Zwillich,  der  nicht  dicht  genug  geschlagen  und  gezeichnet 
sei,  veii^aufen  oder  von  den  Leinwebern  ungebührlich  im  Preis  steigern  zu  lassen. 
Auch  die  Kurfürstin  half  in  der  Förderung  dieses  Gewerbes,  indem  sie  im  Jahre 
1579'*^  in  die  Aeroter  Flaclis  vertheilen  Hess  und  den  Schössem  befahl,  nach  ihrer 
Anordnung  mit  gleichem  Faden  spinnen  zu  lassen  und  darauf  zu  sehen,  dass  die 
Leinwand  dicht,  gut  und  in  rechter  Breite  ohne  einen  Abzug  und  Betrug  gewirkt, 
bei  jedem  Leinweber,  wie  viel  Garn  er  erhalten  hätte,  aufgeschrieben  und  die  da- 
von gefertigte  Leinwand  mit  seinem  Namen  bezeichnet  werde,  damit  man  erfahre, 
wer  die  tüchtigste  Leinwand  mache ,  und  die  Unfleissigen  und  Untreuen  strafen 
könnet. 

Das  Handwerk  der  Schwarz filrber,  das  für  die  Bleichen  zu  Chemnitz 
und  Rochlitz  gefährlich  geworden  war,  erhielt  im  Jahre  1557  eine  Ordnung.  Im 
Januar  1554^  hatte  der  Kurfürst  befohlen,  dem  Lenhardt  Spitzmacher,  einem 
Bürger  in  Rochlitz,  dessen  Vater  der  berühmteste  Farber  in  deutschen  Landen 
gewesen  sein  sollte,  im  Schlosse  daselbst  gegen  gebührlichen  Zins  zur  Aufrich- 
tung einer  Rolle  und  einer  Farberei  angemessene  Räumlichkeiten  anzuweisen. 
Als  sich  nun  derselbe  im  Jahre  4556  ein  Haus  erworben  hatte  und  eine  Färberei 
für  Leinwand  auf  allerlei  Farben  einrichten  wollte,  sich  auch  erbot,  den  Lein- 
wcl)em  Anleitung  zu  geben ,  wie  sie  el)en  so  gute  wie  die  schwabische  Leinwand 
weben  könnten,  widersetzten  sich  der  Rath  und  die  Innung  seinem  Untemehm^i 
als  einer  Neuerung,  bis  der  Kurfürst  befahl,  ihn  die  Farberei  einrichten  zu  lassen 
und  mit  dem  erkauften  Haus,  falls  die  Lehen  dem  Rath  zustanden,  zu  belehnen. 
Also  waren  damals  schon  Innungen  dieses  Handwerks  vorhanden,  doch  fehlle 
ihnen  die  allgemeine  Ordnung,  denn  im  Jahre  1 557  ^  traten  die  SchwarzfUrber  zu 
Leipzig,  Chemnitz,  Freiberg,  Leissnig,  Oschatz,  Rochlitz,  Mitweida,  Penig,  Döbeln, 
Geithain,  Zwickau,  Stollbei*g,  Oederan,  Pirna,  Waldheim,  Delitzsch,  Pegau  zu- 
sammen ,  um  ihre  jetzt  $6  Jahre  dauernden  Streitigkeiten ,  wegen  welcher  sie  oft 


4}  Cop.  808,  28.  227.  2}  Bernsteins  Bedenken  in  Bergsachen.  Bl.  300. 

3)  Cammercopial  und  Generalia.  S.  49.  4)  S.  Anhang,  Anm.  38. 

5)  Cop.  265,  22.  —  Cop.  276,  240. 

6)  Acta :  Handwerksinnungeii  und  darauf  erfolgle  Confirmationes.  Bl.  355  folg. 


V.  Das  Handvbrk  und  die  Innuptobk.  239 

bei  ausländischen  Städten  vergeblich  Hülfe  gesucht  hatten ,  durch  eine  gemein- 
same Ordnung  für  immer  zu  schlichten.  Nach  derselben  sollte  niemand  färben, 
der  nicht  sein  Handwerk  bei  einem  Meister  drei  Jahre  gelernt ,  dann  drei  Jahre 
gewandert  und  das  Meisterstück ,  bestehend  in  Schwarz-,  Roth-  und  Blaufärben, 
vor  dem  Rath  gemacht  hatte,  kein  Meister  aber  mehr  als  einen  Lehrknecht  halten, 
und  war  dieser  vor  Beendigung  des  dritten  Jahres  weggelaufen ,  vor  Ablauf  der 
drei  Jahre  keinen  andern  nehmen.  Die  Streitigkeiten  zwischen  den  Meistern  und 
Gesellen  sollten  die  Viermeister  der  Innungen  zu  Leipzig,  Leissnig,  Oschatz  und 
Milweida  schlichten ,  und  kt^nnte  es  hier  nicht  vertragen  werden ,  die  Obrigkeit 
der  betreffenden  Stadt  endgültig  entscheiden,  damit  die  Sache  nicht  mehr  in 
fremde  Länder  und  Städte  wie  zuvor  getrogen  werde. 

Auch  dem  Handwerk  der  Tuchmacher,  das  in  manchen  Städten  wie 
Rochlitz,  Rosswein,  Salza ,  besonders  aber  in  Dresden  und  Zwickau  stark  besetzt 
war,  bestätigte  der  Kurfürst  zu  Anfang  seiner  Regierung  die  Innung.  In  Rochlitz, 
wo  die  Tuchmacher  von  Alters  her  Flemminge  hiessen ,  hatten  im  Jahre  4  555  ^ 
die  jungen  Meister  dieser  Zunft,  deren  25  waren,  mit  den  35  alten  Streit,  indem 
diese  jenen  vorwarfen ,  dass  sie  ihr  Handwerk  nachlässig  trieben  und  schlechtes 
Tuch  machten,  und  desshalb  um  Bestätigung  des  alten  Handwerksprivilegs  baten. 
Darauf  wurden  die  jungen  Meister  angewiesen,  sich  der  alten  Ordnung  gemäss 
zu  halten,  denn  das  geringere  Tuch,  das  sie  zu  machen  vorhätten,  würde  nur  der 
ganzen  Stadt  Rochlitz  Abbruch  thun.  Im  Jahre  4558^  bat  auch  das  Handwerk 
der  Tuchmacher  von  Salza  um  Bestätigung  des  alten  Privilegs,  nach  welchem  sie 
das  Recht  hatten,  nicht  allein  auf  dem  Rathhause  und  in  ihren  Häusern,  sondern 
auch  auf  freiem  Markte  zu  verschneiden.  Später  war  wegen  dieses  Rechtes  zwi- 
schen ihnen  und  den  Gewandschneidem,  die  lundisches  (englisches)  und  andres 
fremdes  Tuch  in  Kammern  unter  dem  Rathhaus  feil  hatten  und  desshalb  Kam- 
roerherren  hiessen ,  vertragen  worden ,  dass  diese  ihre  Tücher  nur  in  der  Breite 
eines  halben  Tuches  aus  den  Kammern  herausiegen  sollten.  Als  sie  ihre  Tücher 
dennoch  ganz  herausleglen,  sahen  die  Tuchmacher  hierin  die  Ursache  ihres  eignen 
schlechten  Absatzes  und  baten  den  Rath  um  AufrechUialtung  des  Vertrags  wie 
der  Freiheit,  auf  offnem  Markte  feil  zu  halten.  Die  ganze  Innung,  aus  etwa  SOO 
Meistern  bestehend,  that,  als  der  Kurfürst  in  demselben  Jahre  durch  Salza  reiste, 
einen  öffentlichen  Fussfall  vor  ihm ,  da  sich  alle  ohne  die  Bestätigung  dieses  Pri- 
vilegs, das  schon  aus  dem  Jahre  1 388  vom  Erzbischof  von  Mainz  herstammte  und 
im  Jahre  1 383  vom  Markgrafen  Balthasar  bestätigt  war,  zum  Bettelsack  verurtheilt 
glaubten.  Der  Kurfürst  August  zögerte  mit  der  Entscheidung  und  gab  dem  Amt- 
mann und  dem  Rathe  Auftrag  zur  Berichterstattung,  scheint  aber  später  die  Be- 
stätigung nicht  verweigert  zu  haben.  Im  Jahre  1 560  ^  klagte  das  Tuchmacher- 
handwerk von  Rosswein,  dass  einige  aus  ihrer  Mitte,  die  zugleich  im  Rathe  sassen, 
mehr  Tücher  fertigten,  als  ihnen  die  Ordnung  erlaubte,  worauf  der  Kurftirst  dem 
Amtmann  von  Nossen  befahl,  solche  Uebertreter  der  Ordnung  zum  Verhör  zu  er- 


4)  Acta:  Die  Städte  Rochlitz  und  Gaithain  betr. 

2)  Acta:    Die  Irrungen  der  Tuchmacher  mit    den  Gewandschneidem    zu  Chemnitz, 
Oederan,  Freiberg  u.  s.  w.  1545  folg.   Loc.  7 A4 3.  3)  Cop.  305,  U4.  199. 
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fordern  und  in  gebührende  Strafe  zu  nehmen,  auch  darauf  zu  achten,  dass  nichts 
der  Ordnung  zu  Nachtheil  vorgenommen  werde.  —  Auf  die  Klage  der  Tuch- 
macherinnung zu  Naumburg  1  im  Jahre  1581,  dass  die  Kaufleute  von  Naumtiurg 
die  Wolle  überall  aufkauften  und  aus  dem  Lande  führten,  berichtete  der  Rath, 
dass  diese  Kaufleute  nur  auf  freiem  offnen  Jahrmarkt ,  wo  niemand  solcher  Kauf 
verweigert  werden  könne.  Wolle  einkauften ;  die  sächsische  Wolle  werde  in  gros- 
ser Menge  von  Fremden  auf  diese  Märkte  gebracht  und  an  Fremde  wie  Einhei- 
mische verkauft,  auch  gäben  die  Bürger  von  Naumburg  vielen  vom  Adel  wie  auch 
den  kurfüi^tlichen  Amtleuten  Vorschuss  auf  solche  Wolle  und  sei  auch  auf  andern 
Jahrmärkten  von  einem  solchen  Verbot  keine  Rede.  Dennoch  wiederholte  der 
Kurfürst  das  Verbot  des  eigennützigen  schädlichen  Vorkaufens  und  Verschickens 
der  Wolle,  doch  solle  damit  keineswegs  dt^r  SUidt  Naumburg  an  dem  freien  offe- 
nen Jahrmarkt  und  den  besuchenden  Handelsleuten  an  ihrer  freien  Hantirung 
Eintrag  geschehen ;  dass  die  Büi^er  denen  vom  Adel  und  den  Amtleuten  Geld- 
vorschuss  auf  Wolle  gäben ,  sehe  einem  schriftlichen  Versprechen  und  Vorkauf 
ähnlich ,  sei  also  der  Landesordnung  zuwider  und  desshalb  hinfür  nicht  mehr  zu 
dulden.  Die  in  Naumburg  zu  Markt  gebrachte  Wolle  kam  hauptsächlich  aus  den 
Aemtern  Scbulpforta,  Weissenfeis  und  Freibui^. 

Dieselbe  Klage  gegen  den  Vorkauf  der  Wolle  erhoben  in  diesem  Jahre  auch 
das  Tuchmacberhandwerk  und  der  Rath  zu  Zwickau,  Torgau,  Grimma,  Oschatz, 
Chemnitz  und  andern  Städten ,  indem  sie  eine  Anzahl  von  Händlern  aus  Augs- 
burg, Nürnberg,  Naumburg  nahmhafl  machten,  welche  den  armen  Meistern  des 
Tuchmacherhandwerks  zu  unüberwindlichem  Schaden  jährlich  viele  Tausend 
Stein  Wolle  in  Sachsen  kauften  und  aus  dem  Lande  führten ;  Gewerksieute  aus 
Zeitz ,  Leipzig  und  andern  Orten  reiseten  als  Aufkäufer  in  der  fremden  Kaufleule 
Kutschen  im  Lande  herum  und  Hessen  nur  die  schlechte  und  untüchtige  Wolle 
für  die  heimischen  Tuchmacher  im  Lande  zurück.  Auch  der  Schösser  zu  Pretzseh 
hatte  eine  Menge  kleiner  Gewerksieute  als  Zwischenhändler  und  trieb  den  Woll- 
handel im  Grossen.  »In  Summa«,  so  schloss  die  Bittschrift  dieser  Innungen,  »wer 
nur  ein  wenig  Geld  vermag ,  will  mit  Wolle  handeln  und  die  armen  Tuchmacher 
aussaugen.«  Vom  Kurfürsten  erfolgten  hierauf  am  18.  März  1581  ernste  Befehle 
an  die  Räthe  zu  Leipzig,  Merseburg,  Zeitz,  Naumburg  und  andere,  auch  an  die 
Löser  zu  Pretzseh ,  dass  sie  künftig  mit  besserem  Fleiss  auf  die  Ordnung  halten 
und  l)ei  ihren  Bürgern  und  Unterthanen  solchen  schädlichen ,  eigennützigen ,  ge- 
fährlichen Vor-,  Ein-  und  Aufkauf  auch  Verschickung  der  Wolle  gänzlich  ab- 
schaffen sollten. 

Die  Innungen  der  Hutmacher,  insbesondre  von  Dresden  und  Leipzig, 
kamen  im  Jahre  1554  auf  Anregung  des  Kurfürsten  in  Dresden  zusammen  und 
vereinbarten  eine  Ordnung,  welche  aber  anzunehmen  die  Innung  zu  Leipzig  nach 
Rückkehr  ihrer  Abgeordneten  verweigerte.  Da  der  Kurfürst,  wie  er  schrieb, 
nicht  Willens  war,  sie  zum  Gebrauch  solcher  Begnadung  wider  ihren  Willen  zu 


4)  Acta:  Tuchmacher  contra  die  Vorkäufer  der  Wolle  tu  Naumburg  u.  a.  0.  4584—84. 
Loc.  744  4. 
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dringen ,  liess  er  durch  den  Rath  zu  Leipzig  die  Innung  auffordern ,  ihre  Gründe 
liegen  die  Ordnung  und  etwaige  Gegenvorschläge  milzulheiJen,  damit  eine  durch- 
aus einhellige  Ordnung  in  seinem  Lande  aufgerichtet  und  gehalten,  auch  der  lang- 
wierige Unwille  und  Zank  auf  immer  aufgehoben  werde.  Diese  Vereinigung  der 
Innungen  und  die  kurfürstliche  BesUlligung  derselben  erfolgte  auch  bald  darnach  K 

Auch  die  Handwerke  der  Schneider  und  Schuhmacher  waren  von 
demselben  conservativen  Geiste  in  Betrell  ihrer  Privilegien  und  Ordnungen  beseelt, 
klagten  überall,  z.  B.  in  Rosswein,  Moritzburg,  Meissen,  Delitzsch  über  die  Störer 
in  Stadt  und  Dorf  und  Hessen  sich  zum  Schutz  gegen  solche  die  alten  Ordnungen 
und  Geldstrafen  bestätigen  2.  Doch  zeigte  der  Kurfürst  auch  diesem  Handwerk  ^e- 
genüber,  dass  er  ehie  zu  schroffe  und  einseitige  Handhabung  der  Ordnung  zuzu- 
lassen nicht  gesinnt  sei.  Als  sich  im  Jahre  15ö3  das  Schneiderhandwerk  zu  Kol- 
ditz  weigerte,  den  Sohn  eines  Schafnieisters  in  die  Zunft  aufzunehmen,  wurde 
dasselbe  auf  Grund  der  conlirmirten  Reichspoiizeiordnung  vom  Jahre  1 548,  welche 
auch  die  Schafmeister,  wenn  sie  sich  redlich  hielten,  in  Zünfte  und  Handwerks- 
innungen zuzulassen  gebot,  bedeutet,  denselben  unweigerlich  in  die  Zunft  aufzu- 
nehmen und  darin  zu  fördern.  Im  Jahre  1568  befahl  er  dem  Rath  zu  Döbeln,  den 
stummen  Sohn  eines  Pfarrei's,  der  das  Schneiderhandwerk  ohne  einen  Meister 
gelernt  hatte,  solches  Handwerk  daselbst  ungehindert  treiben  zu  lassen,  doch 
sollte  diese,  dem  armen  Slummen  aus  Gnade  bewilligte  Nachlassung  zu  keinem 
Abbruch  oder  neuen  Einführung  gereichen.  —  Im  Jahre  1560^  beklagte  sich  auch 
das  Handwerk  der  Schuhmacher  zu  Meissen  über  die  Störer;  weil  aber  ihre 
Privilegien  lange  nicht  bestätigt  waren,  trug  der  Kurfürst  Bedenken,  alle  die, 
welche  sie  für  Störer  ausgaben,  ohne  weiteres  als  solche  verfolgen  zu  lassen,  und 
l)efahl  dem  Amtmann ,  über  die  Schädlichkeit  oder  Nützlichkeit  dieser  Privilegien 
für  die  umliegenden  Ortschaften  Bericht  zu  erstatten. 

Unter  den  Seh  m  i  e  d  e  n  erfreute  sich  das  Handwerk  der  B  e  r  g  s  c  h  m  i  e  d  e 
in  Freiberg,  weil  es  mit  dem  Bergbau  zusammenhing,  einer  besonderen  Aufmerk- 
samkeit des  Kurfürsten.  Im  Jahre  4564  wurde  ihre  Ordnung  neu  geprüft  und 
vom  Kurfürsten  unter  dem  Vorbehalt,  solche  Ordnung  jederzeit  nach  Gelegenheit 
und  Notiidurft  des  Bergwerks  verändern  zu  dürfen  ^,  bestätigt.  Nach  derselben 
sollten  sie  zwei  Handwerksmeister  zu  Viermeistern  wählen,  welche,  vom  Berg- 
vogt und  B(;rgmeister  bestätigt  und  beeidigt,  über  Einnahmen  und  Ausgaben 
Rechnung  abzulegen ,  und  in  allen  das  Handwerk  berührenden  Sachen  von  den 
übrigen  Meistern  Gehorsam  zu  beanspruchen  hatten.  Sie  sollten,  so  oft  es  nöthig 
war,  die  Meister  des  Handwerks  zusanunenrufen,  die  ältesten  derselben  dann  zu 
sich  setzen  und  mit  diesen  und  den  andern  alle  Angelegenheiten  des  Handwerks 
l)erathen ,  wolx^i  keiner  dem  Andern  in  die  Rede  fallen ,  noch  mit  unziemlichem 
Geschrei  und  ungestümen  Worten  anlassen ,  auch  wer  etwas  vorzutragen  hatte. 


4)  Cop.  265,  264.  464.   —  Acta:    Handwerksinnungen   und  darauf  erfolgte  Confinna- 
tiones  etc. 

2/  Cop.  305,  443^  —  Cop.  303,  25.  248.  459.  —  Cop.  320,  463»».  474»>.  —  Cop.  343,  323. 
3;  Cop.  303,  456.  340. 

4,  Scliniid,  Archiv  für  Bergwerksgeschichte  I,  S.  4  37  folg. 
Falke,  Gesch.  d.  Knrf.  Aagast  t.  S.  iti 
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nur  inil  Erlaubniss  'der  Adteslen  das  Wort  nehmen  durfte.  In  jedem  Quartal 
sollten  alle  Meislor  wenigstens  einmal  auf  Zuschickung  des  Ringes  und  Bezeich- 
nung von  Tag  und  Stunde  bei  den  Viermeistern  zusammenkommen  und  jeder  bei 
2  gr.  Strafe  erscheinen.  Wer  Meisler  werden  wollte ,  hatte  den  Bergamtleuten 
1  fl.,  dem  Handwerk  '4  fl.  zu  Meisterrecht  zu  geben  und  seinen  Lehr-  und  Ge- 
burtsbrief wenigstens  bis  zum  nächslen  Quartal  vorzulegen;  wer  ein  neuer 
Meister  werden  wollte,  musste  das  Quartal  zuvor  bei  dem  ganzen  Handwerk  bit- 
t^^n,  nach  Fertigung  des  gewöhnlichen  Meisterstücks  aber  unweigerlich  aufgenom- 
men werden  und  alsdann  den  Bergamtleuten  Gebühr  und  Eidespflicht  leisten. 
Beim  Begrübniss  eines  aus  der  Bruderschaft  nmssten  alle  Meister  mit  zu  Grabe 
gehen  und  die  jungen  Meister  nach  der  Wahl  der  Viermeister  die  Leiche  tragen. 
Nahm  ein  Geselle  eines  Meisters  Tochter  oder  Wittwe ,  so  zahlte  er  die  Gebühren 
zur  Hälfte,  musste  aber  die  Meisterstücke  machen  und  die  Eidespflicht  leisten. 
War  ein  Meister  dem  Handw^erk  schuldig,  so  sollte  er  auf  der  Zechmeister  Er- 
mahnen binnen  vier  Wochen  zahlen  oder  dem  Bergmeister  angezeigt  werden. 
Kein  Meister  sollte  all«s  Gezeug  oder  gestohlenes  Gut  kaufen,  wenn  es  nicht  zuvor 
vom  Bergmeister  besichtigt  war,  noch  belrüglicher  Weise  Zeichen  auf  dem  Eisen 
ausschlagen,  oder  verbotene  und  verdächtige  Arbeit,  als  Ziegenfüsse,  »Heiewiger«, 
Hebzeuge  oder  Haken  machen,  ausser  für  unverdächtige  Leute.  Die  geringen 
Bussen  wie  die  Bussen  bei  den  Bergamtleuten  sollten  sogleich  erlegt,  zu  den 
grossen  Bussen  nach  Erkenntniss  der  Meister  Frist  gegeben  werden ,  kein  Meister 
ohne  Vorwissen  der  Zunftmeister  einen  Lehrjungen  annehmen.  Der  Gesellen  guter 
Montag  und  die  Feiertage  in  der  Woche  wurden  gänzlich  verboten,  und  vom  Berg- 
amtmann bestraft,  wer  zu  spät  auf  die  Arbeit  kam  oder  vorsätzlich  und  muth- 
willig  feierte.  Kein  verehelichter  Meister  sollte  mit  einer  Andern  haushalten  oder 
verdächtige  Personen  in  Haus  und  Schmiede  aufnehmen,  jeder  zu  einem  Vier- 
meister Gewählte  sich  bei  i  yS.  Strafe  willig  dazu  gebrauchen  lassen,  keiner  dem 
Andern  bei  20  gr.  Strafe  Gesellen  oder  Gesinde  abspännig  machen.  Zum  Schluss 
wurde  eine  Taxe  für  sämmtliche,  beim  Bergbau  nothwendige  Werkzeuge  und 
alle  dahin  treffende  Arbeiten  festgestellt,  die  aber  nach  Ausw-eis  der  Rechnungen 
in  Wirklichkeit  nie  eingehalten  wurde. 

Zu  dieser  Ordnung  vom  Jahre  1560  kamen  später  einige  Ergänzungen.  Der 
Zunftmeister  sollte  den  Ring  zu  rechter  Zeit  ausgehen  lassen,  und  wer  denselben 
nicht  nach  Handwerksgewohnheit  weiter  schickte,  4  gr.  Strafe  zahlen.  Beim 
Beginn  der  Versammlung  sollte  ein  Wachslicht  angezündet  werden  und  wer  nicht 
kam,  solange  dieses  brannte,  zahlte  i  gr. ;  war  das  Licht  verbrannt,  so  wurde 
die  Lade  aufgethan,  die  Ursachen  der  Beschickung  von  den  Zunftmeistern  ange- 
zeigt, und  solange  die  Lade  offen  stand,  mussten  des  Handwerks  Sachen  ver- 
handelt und  sollte  weder  Bier  noch  Wein  getrunken  werden;  nach  der  Schliessung 
der  Lade  durfte  jeder  zechen,  doch  für  nicht  mehr  als  4  pf.,  dagegen  musste 
jeder  alle  Quartale  1  gr.  in  die  Lade  legen.  Ein  dritter  Zusatz  bestimmte  die 
Strafen  für  Ungehorsam,  Streit  und  andre  Frevel,  z.  B.  für  den,  der  zur  Ver- 
sammlung des  Handwerks  mit  einer  mordlichen  Wehre  erschien,  eine  Strafe 
von  5  gr. 
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Diese  Ordnung  wurde  am  10.  Mai  1580  für  die  Bergschmiede  von  Freiberg 
un<l  dem  Brand  erneuert  \  welche  mit  einander  unaufhörlich  in  Zwist  lebten  und 
sich  gegenseitig  die  Arbeit  auf  den  Zechen  zu  entziehen  suchten.  Desshalb  wurde 
bestimmt,  dass  die  Arbeit  einer  Grube  dem  Schmiede  bleiben  solle,  der  sie  vor- 
her treu  und  fleissig  versorgt  hatte;  würden  mehre  Grubengebäude  zusammenge- 
schlagen j  so  sollte  jedes  einzelne  Gebüude  seinen  Grubenschmied  behalten  und 
bei  einem  vergrösserten  Betrieb  solcher  Grube  die  vermehrte  Arbeit  unter  diese 
Schmiede  getheilt,  doch  jedem  die  Arbeit  in  seiner  Grube  vorbehalten  werden. 
Bei  der  Wiederaufnahme  einer  auflässigen  Zeche  nach  Jahresfrist  durfte  die  Ge- 
werkschaft den  Schmied  nach  Gutdünken  wählen,  bis  dahin  sollte  dem  ersten 
Schmied  das  Vorrecht  bleiben,  die  Eigenlöhner  aber  an  keinen  Schmied  gebunden 
sein.  Kein  Meister  sollte  dem  andern  Arbeit  für  eine  Grube  machen  oder  als 
l)auender  Gewerke  seinen  Zubussbetrag  durch  Schmiedearbeit  entnchten,  es  wäre 
denn,  dass  der  zur  Grube  gehörige  Schmied  die  Arbeit  nicht  selbst  machen  könnte. 
Jährlich  sollten  nur  zwei  junge  Meister  gemacht  werden,  und  jeder  junge  Meister 
nach  Verlauf  der  Lehrzeit  2  Jahre  als  Geselle  beim  hiesigen  Handwerk  gearbeitet 
haben ,  alle  Meister  aber  auch  für  Bürger  und  Handwerker  Schmiedearbeit  fer- 
tigen ,  doch  niemand  auf  einem  neuen  Zuge  eine  Schmiede  der  andern  über  sechs 
Masse  nah  erbauen  dürfen.  Klagen  sollten  nur  vor  den  Vormeistern  und  dem 
ganzen  Handwerk  geschehen  und  konnten  diese  der  Sache  nicht  abhelfen,  dem 
Berghauptmann  oder  den  übrigen  Beamten  gemeldet  werden. 

Im  Jahre  1560^  bat  auch  das  Handwerk  der  Kupferschmiede  um  eine 
Bestätigung  ihrer  Innungsordnungen,  worauf  der  Kurfürst  den  Rath  zu  Dresden, 
Leipzig  und  andern  Städten  zur  Mittheilung  ihrer  Bedenken  darüber  aufforderte. 
Der  Rath  zu  Dresden  erhob  dagegen  heftigen  Widerspruch ,  willigte  aber  doch, 
als  der  Kurfürst  ihm  der  andern  Räthe  Bedenken  und  Gegenbedenken  mitgetheilt 
hatte,  in  dieselbe  unter  der  Bedingung ,  dass  noch  einige  Artikel  aufgenommen 
würden.  Der  Kurfürst  erklärte  dieselben  zum  Theil  für  überflüssig,  zum  Theil 
aber  gemeinem  Nutzen  dienstlich ,  und  forderte  am  i  9.  August  1 560  die  Stadt 
Leipzig  auf,  mit  den  andern  Städten  darüber  zu  berathen  und  zu  berichten.  Dar- 
nach mag  denn  auch  diese  Ordnung  bestätigt  worden  sein. 

Zur  Ausführung  feinerer  Goldarbeiten  nahm  der  Kurfürst  zu  verschiedenen 
Malen  fremde  Goldschmiede  in  Sold,  z.  B.  1 555  einen  nürnbergschen,  später  einen 
spanischen ;  doch  scheinen  dieselben  keinen  weiteren  Einfluss  auf  die  Ausbildung 
dieses  Kunsthandvverks  in  Sachsen  gehabt  zu  haben  ^. 

Das  Handwerk  der  T  öp  f  e  r  in  Dresden  erhielt  im  Jahre  \  560  die  Bestätigung 
seiner  Handwerksordnung  *.  Der  Kurfürst  nahm  an  diesem  Handwerk  noch  ein 
besondres  Interesse,  das  mit  seinem  Suchen  nach  einer  Holzersparungskunst,  die 
er  im  Grossen  beim  Schmelzen  und  Salzsieden  anwenden  wollte ,  in  Zusammen- 
hang stand.    Am  9.  April  1 561  s  erhielt  Andres  Tomhöfer,  Hoftöpfer  zu  Dresden, 


4)  Schmid,  Archiv  etc.  I,  S.  154.  457.  2)  Cop.  303,  801. 

3)  Acta  :  Schreiben,  so  an  Churf.  August  etliche  Reichsstädte  gethan.  1553—1582.    Bl.  1. 
Loc.  8520.     Cop.  523,  191.  k)  Cop.  303,  292. 

5)  Cop.  222,  279.     Cop.  356»,  34. 
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ein  Piivilog  auf  eine  Erfindung  neuer  Oefen,  die  mil  geringen  Rosten  einzurichten 
seien  und  bei  grosser  Holzersp<iiiing  viel  Hitze  erzeugen  sollten.  Nach  diesem 
Privileg  sollte  jeder  Töpfermeister,  der  Oefen  und  Kamine  auf  die  neu  erfundene 
Art  setzen  wollte,  ihm  das  erste  Mal  I  flgr.  für  solche  Erfindung  gehen,  dagegen 
aber  er  von  ihm  in  allem  unterwiesen  werden  und  später  solche  Kunst  ohne  wei- 
tere Bezahlung  treiben  dürfen.  Das  Privileg  bezeugt«,  dass  solche  Oefen  l)ei  viel 
weniger  Holz  mehr  Hitze  giiben  als  andere,  dass  in  ihnen  das  Feuer  leichter  zu 
regieren  und  dieselben  ohne  sonderliche  Kosten  für  Arme  und  Reiche  herzustellen 
seien.  —  Schon  vorher,  im  Jahre  1556  *,  hatte  ein  Ausländer,  Friedrich  Fromer 
von  Strassburg ,  eine  neue  Holzersparungskunst ,  beim  Kochen  und  in  Stuben  zu 
gebrauchen ,  erfunden  und  zur  Verbreitung  derselben  eine  Gesellschaft  gebildet, 
welche  von  Kaiser  und  Reich  ein  Privileg  zu  erwerben  sich  l>emühte.  Von  dem 
Rath  zu  Strassburg  und  einigen  süddeutschen  Fürsten  empfohlen ,  wandte  sich 
die  Gesellschaft  mit  einem  Fürsehreiben  des  Pfalzgrafen  Ott  Heinrich  auch  an  den 
Kurfürsten  August,  der  aber  seine  Unterstützung  verweigert«.  Auf  ein  etwas 
gereiztes  Erinnerungsschreiben  des  Pfalzgrafen  erwiderte  er  am  20.  Ocl.  1556: 
»Wir  haben  E.  L.  fernere  Erinneryngsschrift ,  die  neuerfundene  Holzersparungs- 
kunst betr.,  sammt  Bitte,  den  Aufkäufern  solcher  Kunst  unsern  Gonsens  zu  der 
begehrten  zehnjährigen  Freiheit  zu  geben,  verlesen  und  sind  Gottlob  des  groben 
Unverstandes  und  so  gar  unmilde  nicht,  dass  wir  nicht  selbst  bei  uns  für  billig 
erachten  könnten,  dass  den  Erfindern  neuer,  nutzlicher  und  zuträglicher  Dinge 
und  Künste  nicht  etwa  gebührliche  dankbarliohe  Ergötzung  und  Verehrung  ge- 
schehen und  widerfahren  sollte.  Dass  wir  aber  denen,  so  die  Holzerspaioing  nicht 
erfunden  sondern  nur  um  ihres  eignen  Nutzens  willen  von  dem  Erfinder  an  sich 
gekauft  und  damit  fast  das  ganze  Reich  l)eschatzen  und  beschweren  wollen,  zu 
ihrem  eigennützigen  Vornehmen  zehnjährigen  Gonsens  geben  sollten ,  das  haben 
wir  unsers  Erachtens  billig  Bedenken,  wüssten  auch  unsre  Unteilhanen  mil  gutem 
Gewissen  wider  ihren  freien  Willen  mit  solchen  neuen  Beschwerden  nicht  zu  l)e- 
legen ;  da  aber  die  Kunstkäufer  die  erkaufte  Kunst  den  Stünden  des  h.  Reichs, 
wie  es  denn  ehrbar  und  christlich  ist,  eröffnen  würden,  und  sich  finden  wird, 
dass  dui*ch  solchen  Vortheil  oder  Kunst  etwas  merklichs  an  Holz  erspart  wird, 
so  wollen  wir  uns  neben  anderen  Stünden ,  soviel  unser  L«ind  betreffen  möchte, 
mit  einer  gebührlichen  ziemlichen  Verehrung  gegen  die,  so  die  Kunst  offenhiaren, 
auch  unverweislich  zu  erzeigen  wissen ,  in  massen  andre  Stände ,  wofern  es  in 
gemein  bei  ihnen  gesucht,  unsers  Versehens  auch  thun  und  sich  sämmtlich  der 
Verehrung  halber  vergleichen  werden ;  ohne  das  sind  wir  nicht  bedacht ,  die  ge- 
suchte zehnjährige  Freiheit  zu  bewilligen  noch  von  uns  zu  geben.«  Da  dem  Pfalz- 
grafen dieses  Schreiben  etwas  »rauh  und  unfreundlicha  vorkam,  begütigte  der 
Kurfürst  ihn  damit,  dass  dasselbe  mehr  auf  die  Kunstverwandten,  die  wohl  durch 
unzeitiges  verdriessliches  Anhalten  zur  Beförderung  ihres  eigenen  Nutzens  solche 
FUrschrift  möchten  ausgebracht  haben,  als  auf  S.  L.  gerichtet  sei,  darum  auch 


4)  Ada:  Pfalzgraf  Otlo  Heinrichs,  Churfürslen  etc.  Schreiben ,  1555—58.    Loc.  8505.  — 
Cop.  Ä77,  r  36.  —  Cop.  222,  180. 
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nicht  nöthig,  dass  S.  L.  solche  Antwort  so  hoch  spanne  und  anders  deuten  wolle. 
Nachdem  aber  diese  Gesellschaft  der  neuen  Holzersparungskunst  auf  dem  Reichs- 
tag zu  Regensburg  ein  Privileg  für  das  ganze  Reich  erworben  und  einen  Abge- 
ordneton zum  Kurfürsten  abgefertigt  halte,  welcher  mehre  Proben  in  Stuben, 
Back-,  Kochöfen  und  Badeöfen  machte ,  stellte  auch  dieser  eine  Urkunde  aus  und 
versprach,  die  Gesellschaft  bei  solchem  Privileg  gebührlich  zu  schützen  und  zu 
hnndha})en.  —  Erwähnt  sei  noch,  dass  auch  eiserne  Oefen  im  Kurfürstenthum 
gefertigt  wurden ,  denn  im  Jahre  \  583  erhielten  die  Carlo witz 'sehen  Erben  durch 
den  Schösser  zu  Auguslusburg  einen  Vorschuss  von  200  Ogr.  auf  Fertigung  sol- 
cher Oefen  ausbezahlt  *.  Als  aber  im  Jahre  1 582  der  König  von  Dänemark  beim 
Kurfürsten  30  Schmelztiegel  und  ein  Paar  eiserner  Giessbänke  zu  Groschen  be- 
slellle,  erwiderte  der  Kurfürst,  dass  solche  in  seinen  Landen  nicht  gemacht  wür- 
den, und  er  selbst  solche  über  50  Meilen  weit  verschreiben  müsse,  doch  schickte 
er  dem  König  aus  seinem  Vorrath  das  Gewünschte  —  die  Tiegel  waren  aus  Ips  — 
und  zugleich  drei  Kohlenbrenner,  die  er  vom  Gebirge  zu  diesem  Zweck  hatte 
kommen  lassen  ^. 

Mit  der  Töpferei  durch  das  Matcri«il  verwandt  ist  die  Ziegelbrennerei, 
die  aber  nicht  als  städtisches  zünftisches  Gewerbe,  sondern  meistens  in  Zusam- 
menhang mit  der  Wirthschaft  auf  den  Kammergülern  getrieben  wurde.  Der  Kur- 
fürst brauchte  zu  den  eigenen  Bauten  in  den  Aemtern  und  Städten  wie  auf  den 
Bergwerken  viele  Ziegel  und  unterhielt  desshalb  eine  Menge  Ziegelbrennereien 
und  Ziegelscheunen,  aus  denen  er  auch  grosse  Massen  von  Ziegeln  verkaufte.  Die 
Ziegelscheune  zu  Wittenberg  \  wozu  die  Ziegelerde  durch  die  Amtsunterthanen 
von  der  Elbe  herbeigeführt  werden  musste,  ertrug  im  Jahre  1569  über  50  jSi 
und  in  dem  einen  Jahre  wurden  aus  derselben  verkauft  36,800  Mauersteine, 
17,250  Dachziegel,  jedes  Hundert  zu  6  gr.,  ausserdem  aus  der  damit  verbundenen 
Kalkbrennerei  682  Wagen  Kalk,  jede  Wage  zu  4  Y2  S''-  ^"s  der  Ziegelei  zu  Grün- 
Ihal  erhielten  im  Jahre  1583  die  v.  Schönberg  auf  Porschenstein  6000  Ziegel, 
aus  der  Ziegelei  zu  Freiberg  in  demselben  Jahre  die  neue  Schmelzhütte  zu  Dres- 
den 20,000  Ziegel.  —  Um  die  Technik  der  Ziegelbrennerei  zu  verbessern,  schrieb 
der  Kurfürst  am  30.  März  1565  an  den  Prinzen  vonOranien:  »Wir  und  unsre 
Unlerthanen  werden  der  Ziegel  halben  oftmals  gehindert,  weil  man  dieser  Orte 
Landes  über  35,000  Ziegel  nicht  wohl  brennen  kann,  sind  aber  berichtet,  wie 
wir  auch  zum  Theil  selbst  gesehen,  dass  man  in  den  Niederlanden  viel  eine  andre 
und  bessere  Art  Ziegel  zu  brennen  hat  als  bei  uns ,  und  dass  man  oft  auf  ebener 
Erde  in  einem  Ofen  6 — 700,000  Ziegel  pflegt  einzusetzen  und  zu  brennen.  Wann 
dann  dies  eine  treffliche  Förderung  zu  den  Gebäuden  wäre,  und  wir  dafür  achten, 
dass  es  der  Ziegelerden  und  des  Holzes  halben  in  unsem  Landen  ja  so  leicht  ein- 
zurichten wäre  als  anderswo,  bitten  wir,  E.  L.  wolle  mit  einigen  Ziegelstreichcrn 
handeln  und  dingen  lassen ,  dass  sie  sich  auf  unsre  Kosten  zum  Förderlichsten 
anher  gegen  Dresden  verfügen ,  sich  bei  unserm  Rentmeister  ange|^n  und  gefasst 


1)   Cop.  484,  346.  2}  Cop.  466,  93.  —  Cop.  476,  25. 
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machen,  damit  sie  solches  Werk  nach  ihrer  Art  und  Weise  allhier  in  unsern  Lan 
den  auch  einrichlen  und  noch  diesen  vorstehenden  Sommer  eine  Probe  oder  zwei 
Ihun  können ;  ist  ihnen  auch  gelegen ,  gänzlich  in  diesen  Landen  zu  bleiben ,  so 
sollen  sie  gnadige  Förderung  erfahren.«  —  Die  verlangten  Ziegelstreicher  kamen 
auch  wirklich,  denn  am  C.  Juni  desselben  Jahres  befahl  er  dem  Rath  zu  Dresden, 
für  einige  erfahrene  niederländische  Ziegelstreicher,  die  ihm  der  Prinz  von  Oranien 
auf  seine  Kosten  zugefertigt  und  die  auch  bereits  die  Ziegelerde  besichtigt  und  für 
tüchtig  befunden  hätten ,  in  Alten  Dresden  ohne  Verzug  einen  Ort  zur  Probe  an- 
zuweisen, dass  sie  das  Werk  sogleich  zur  Genüge  einrichten  könnten.  Nach  einer 
Nachricht  vom  folgenden  Jahre  ^  fertigte  ein  niederländischer  Ziegelstreicher  die 
Ziegel  für  die  kurfürstlichen  Kanzleigebäude;  als  man  aber  daran  dachle,  diese 
auf  niederländische  Art  gebriannten  Ziegel  auch  zu  bürgerlichen  Bauten  zu  ver- 
kaufen ,  fand  man  sie  zu  theuer,  denn  der  Rath  zu  Dresden  konnte  das  Tausend 
um  einen  Thaler  billiger  verkaufen. 

Das  Handwerk  der  Steinmetzen  bat  im  August  1 563  '^  um  die  Erlaubniss, 
die  Zusammenkunft  der  Steinmetzen  in  Strassburg  besuchen  zu  dürfen.  Der 
Kurfürst  Hess  an  den  Rath  zu  Leipzig  schreiben ,  dass  es  ihm  nicht  entgegen  sei, 
wenn  auch  der  Rath  seine  Steinmetzen  dahin  ziehen  lasse,  weil  das  gemeine 
Handwerk  der  Steinmetzen  nach. allem  Privileg  je  und  allwege  ihre  Zusammen- 
kunft in  Strassburg  gehalten  hätte ,  doch  sollten  sich  dieselben  in  nichts  einlassen 
und  nichts  bewilligen ,  was  wider  des  Reiches  Ordnung  oder  den  kurfürstlichen 
Landen  zum  Nachtheil  sei.  Die  Steinmetzen  hatten  erklärt,  wenn  sie  solchen  Tag 
nicht  beschickten,  würden  ihre  Kinder  und  Gesellen  in  jenen  Landen  die  Freiheit, 
welche  sie  sonst  draussen  im  Lande  hätten,  verlieren  und  nirgends  gefördert 
werden.  Darauf  verlangte  der  Kurfürst,  dass  die  Steinmotzen  von  Leipzig  und 
Dresden  sich  mit  einander  bt»reden  und  immer  nur  einen  aus  ihrer  Mitte  nach 
Strassburg  schicken  sollten,  der  hier  die  Anträge  anhöre  und  auf  hinter  sich  brin- 
gen Abschrift  davon  nehme.  »Wann  uns  ganz  beschwerüch« ,  schrieb  er  an  seine 
Räthe,  »dass  der  Wegmeister  und  das  Handwerk  der  Steinmetzen  unsre  Unter- 
thanen  dieses  Handwerks  kraft  ihrer  Innung  und  alter  Handwerksgewohnheil  jede 
Zeit  ihres  Gefallens  auf  der  Unsern  Unkosten  sollten  zu  erfordern ,  auch  vielleicht 
Macht  haben,  Ordnungen,  die  uns  in  unsern  Landen  unleidlich,  aufzurichten  und 
sie  dazu  zu  verbinden ,  da  doch  auch  unverborgen ,  dass  solche  der  Zünfte  Bot- 
mässigkeit,  Umtreibung  und  Tadelung  der  Gesellen  durch  die  Reichsabschiede 
gänzlich  aufgehoben  und  ein  jedes  Handwerk  hiemit  unter  seine  ordentliche  Obrig- 
keit gewiesen  worden.  Und  obwohl  kaiserl.  Maj.  berührter  Steinmetzen  Privileg 
von  Neuem  wiederum  bestätigt  haben  mag,  wollen  wir  doch  dafür  achten,  dass 
solche  mit  sonderlichem  Mass  und  den  gemeinen  Reichsordnungen  nicht  zuwider 
gerichtet  sei ,  derhalben  ist  wohl  zu  erwägen ,  ob  unsre  Steinmetzen  der  Reichs- 
ordnung zuwider  und  zur  Bestätigung  ihrer  alten  nichtswerthen  Handwerksge- 
wohnheilen  vergönnt  werden  soll,  gegen  Strassburg  zu  reisen,  sonderlich  weil  sie 
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ohne  vollkomraliche  Gewalt  bei  dieser  Versammlung  wenig  Nutzen  und  durch  das 
Hintersichbringen  vielUnchl  mehr  Unglimpf  bei  dem  Handwerk  auf  sich  laden, 
als  wenn  sie  nie  erschienen  wären.  Und  wird  dennoch  das  Handwerk  zu  Strass- 
burg  Bedenken  tragen,  da  den  Unsern  verboten  wird,  die  bestimmte  Versanim- 
lung  zu  besuchen,  sie  derhalben  zu  tadeln  oder  zu  hindern,  weil  sie  draussen 
auch  ihre  Gesellen  und  Kinder  unserer  und  anderer  Fürsten  Lande  so  wenig  als 
die  Unsern  des  Oberdeutschlands  entrathen  können;  so  haben  wir  Gottlob  in 
unsem  Landen  so  viel  gute  Steinmetzen ,  dass  wir  bei  ihnen  uns  keine  Meister 
erholen  dürfen.«  Zum  Schluss  meinte  der  Kurfürst:  ))sic  bereden  sich  zu  Strass- 
bürg,  wess  sie  wollen,  so  ist  uns  doch  keineswegs  th unlieb,  in  unsern  Landen 
etwas  Neues  auf  ihrem  Handwerk  einreissen  oder  aufrichten  zu  lassen,  das  unsern 
Unterthanen  beschwerlich  oder  uns  an  unserer  Oberkeit  abbrüchig.« 

Das  Drechslerhandwerk  übte  der  Kurfürst  selbst.  »Wir  tragen«,  schrieb 
er  in  einem  Briefe,  »zu  dem  Drehwerk  und  andern  säubern  Künsten  sondere  gute 
Neigung  und  Liebung«  K  Auf  seinen  Schlössern  zu  Dresden,  Augustusburg  u.  a. 
hatte  er  besondere  Werkstätten ,  die  mit  allen  damals  bekannlen  Drechslerwerk- 
zeugen ausgerüstet  waren.  Hier  drehte  er  zum  Zeitvertreibe  aus  Wachholder, 
Buchsbaum  und  Ahomholz ,  Hom  und  Serpentinstein  allerlei  Kleinigkeiten ,  ins- 
besondere Jagdpfeiflein,  die  er  gelegentlich  befreundeten  Fürsten  als  Geschenk 
übersandte,  oder  er  Hess  geschickte  Drechsler  unter  seiner  Aufsicht  und  in  seiner 
Gegenwart  arbeiten.  Er  verschrieb  sich  hierzu  junge  geschickte  Drechsler  aus 
andern  Gegenden,  z.  B.  aus  Bayern  und  Augsburg,  von  denen  er  dann  neue 
Handgriffe  und  neue  Instrumente  kennen  zu  lernen  suchte.  Im  Januar  1576 
schickte  er  aus  Annaberg  an  seinen  Hofbolzendreher  in  Dresden  einen  ihm  von 
Herzog  Ferdinand  von  Bayern  zugesendeten  jungen  wohlgeschickten  Drechsler, 
dass  er  aus  dem  im  Schlosse  zu  Dresden  befindlichen  Vorrath  an  Drehzeug  den 
Vorrath  zu  Annaberg  ergänze  und  ihm  eine  neue  Drehlade  nach  seinem  Angeben 
machen  lasse.  Im  Mai  1 564  halte  der  Kurfürst  für  seine  Drechslerei  schöne  fremde 
Hölzer  aus  Nürnberg  bestellt,  konnte  aber  hier  dieselben  nicht  bekommen  und 
erhielt  dafür  eine  Kiste  mit  indianischem  Holz  für  78  fl.  47  Kr.  aus  Augsburg  2. 

Das  Handwerk  der  Wagner  in  Dresden  förderte  der  Kurfürst  hauptsächlich 
durch  die  Bestellung  von  Wägen,  die  er  theils  für  sich,  theils  als  Geschenk  für 
verwandte  und  befreundete  Fürsten  und  Fürstinnen  machen  Hess ,  z.  B.  im  Mai 
1 564  für  den  Herzog  Christof  von  Württemberg  einen  schwebenden  und  verdeck- 
ten leichten  Reisewagen  ^.  Ueber  die  Erfindung  eines  Wagens  mit  dem  Mess- 
instrument werde  ich  weiter  unten  berichten. 

Das  Riemerhandwerk  zu  Freiberg  hatte  im  Jahre  1557  einen  Streit  mit 
den  Riemern  zu  Leipzig,  worauf  dem  Rath  zu  Freiberg  am  8.  Februar  1557  *  be- 
fohlen wurde,  den  Meistern  und  Gesellen  dieses  Handwerks  bei  Legung  desselben 
zu  gebieten,  dass  sie  die  Riemermeister  zu  Leipzig  an  ihrem  Handwerk  nicht  hin- 
dern oder  ihnen  in  diesen  oder  fremden  Ländern  die  Gesellen  abspenstig  machen 
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oder  auftreiben ,  noch  diesen  und  andern  Meistern  die  Mürkle  verbieten ,  sondern 
in  allem  der  Landesordnung  nachleben  sollten. 

Auch  die  Buchdruckerei  und  Buchbinderei  fönlerte  der  Kurftlrst. 
indem  er  zu  seinem  eigenen  Gebrauch  eine  Uofbuchdruckerei  und  Buchbinderei 
in  Dresden  eingerichtet  hatte  und  dieselben  mit  vielfaltigen  Arbeilen  in  slelom 
Gange  erhielt.  In  jener  liess  er  neben  den  Ordnungen  und  Mandaten  alle  von 
ihm  selbst  oder  in  seinem  Auftrage  und  unter  seiner  Aufsicht  verfertigten  wirth- 
schaftlichen  und  gelehrten  Schriften,  unter  andern  das  Gartenbüchlein,  die  Jagd- 
bUcher  mit  den  Wald-  und  Jagdzeichen  u.  a.  drucken,  unterstützte  auch  manche 
Gelehrte  dadurch ,  dass  er  ihre  Werke  hier  kostenfrei  drucken  liess.  Im  Jalire 
Völii  bewilligte  er  dem  Schriftgiesser  zu  Dresden  64  flgr.  zum  Ankauf  von  4  Cent- 
nern Zinn  zu  neuen  Buchstaben  und  Charakteren,  wobei  er  jedoch  seine  Verwun- 
derung aussprach,  dass  derselbe  so  viel  Zinn  auf  einmal  sollte  zu  Buchstaben  ver- 
giessen  lassen,  und  dem  Aufseher  der  Druckerei  Achtung  zu  geF)en  befahl,  wie 
mit  den  alten  Buchstaben  umgegangen  werde  und  ob  dieselben  nicht  wieder  um- 
gegossen werden  könnten.  Im  Jahre  1577  wurde  einem  Buchbindergesellen,  der 
in  das  I.  Jahr  in  der  kurfürstlichen  Hof  buchdruckerei  gearbeitet  hatte,  ein  Ehren- 
kleid aus  besondern  Gnaden  bewilligt  K 

Die  Apotheker,  deren  Kunst  die  Kurfürslin  Anna  mit  ihrer  Neigung  zu 
heilen,  neue  lleilmittt^l  zu  erfinden  und  mit  alten  Versuche  anzustellen,  sehr  er- 
geben war,  blieben  dem  Zunftzwange  wie  andre  Innungen  —  sie  wurden  damals 
noch  Zuckerniacher  genannt  und  bildeten  als  solche  eine  Innung  —  unterworfen, 
inid  jede  Apotheke,  deren  es  damals  in  Dresden,  Leipzig,  Freiberg  und  anderen 
volkreicheren  SUidten  eine  oder  mehre  gab ,  suchte  durch  ein  Privileg  sich  seine 
Kundschaft  zu  sichern.  Als  im  Jahre  1 568  Andres  llillebrant ,  der  Apotheker  zu 
Freiberg,  um  Bestiitigung  des  alten  Privilegs  der  von  ihm  im  Jahre  1567  erkauf- 
ten fmbergschen  Apotheke  bat,  wurde  dasselbe  auf  die  Befürwortung  des  Bathes 
zu  Freiberg  ohne  Bedenken  erneuert.  Das  Privileg  lautete  dahin,  dass  niemand 
hier  (ionfectionen  und  andere  Waaren ,  die  in  die  Apotheke  gehörten ,  aussei*  auf 
den  zwei  Jahrmärkten  feil  haben  sollte.  Da  nun  aber  dieser  Artikel,  die  verbotene 
Confeclion  betr.,  etwas  dunkel  und  un  verstund  lieh  war  und  von  manchen  nicht 
auf  »überzogenes  Confect  und  Zucker«,  sondern  nur  auf  »componirte  Medizin«  ge- 
deutet wurde,  hatte  der  neue  Apotheker  die  Sorge,  es  möchten  sich  zum  Verder- 
ben seiner  Apotheke  noch  })esondere  Zuckermacher  in  Freiberg  niederlassen. 
Desswegen  wurde,  da  eine  rechtschaffene  Apotheke  ohne  solches  Privileg  sich 
nicht  erhalten  könne,  dieser  Artikel  dahin  erklärt,  dass,  solange  dieser  Apotheker 
das  Corpus  seiner  Apotheke  in  guten  Würden  erhalte,  kein  Zuckermacher,  der 
»überzogenen  geworfenen  Zucker  oder  Confect«  mache  und  feil  habe,  neben  dem- 
selben geduldet  werden  sollte*^. 

Dem  Handwerk  der  Seifensieder  wurde  eine  Bestätigung  der  Innungs- 
artikel am  1.  October   1582^^   gewährt,    in    welcher  es  lieisst:    »Wiewohl  wir 


1)  Cop.  384,  163.     Cop.  413,  283.     Cop.  433,  49.      Weiteres  siehe  in  v.  Webers  Kur- 
füi-stin  Anna,  im  Abschnitt  über  Gewerbe  und  Wissenscliafton. 

2)  Cop.  343,  347.  354.  3)  Cop.  476,  317. 


V.  Das  Handwerk  und  die  Innungen.  249 

anfHnü^lich  solche  Innung  zu  besläligen  Bedenken  gelnigen,  weil  wir  besorgt,  wir 
möchten  durch  sie  in  unsern  BergsUUlten  mit  Aufkauf  der  Asche,  deren  wir  in 
iinsem  Schmelzhütten  auch  eine  gute  Anzahl  bedürfen,  etwa  gehindert  werden,  nun 
al)cr  solcher  Besorgniss  durch  unsern  geheimen  Baih  Hans  von  Bernstein  in  dem 
:U.  Arlikel  solcher  Ordnung  abgeholfen  ist,  haben  wir  kein  Bedenken  mehr,  dass 
ihnen  solche  Innung  nicht  auch  möchte  best*1tigt  werden ,  doch  dass  ihr  darinnen 
ausdrücklich  Vorsehung  thut,  1)  dass  sie  den  Lehrjungen  das  Lehrgeld  nicht  zu 
hoch  setzen,  damit  die  armen  Leute  ihre  Kinder  auf  ehrliche  Handwerke  bringen 
können,  ?)  dass  sie  ihre  Waaren  nach  erlangter  Innung  nicht  steigern,  3)  dass  sie 
keine  Sachön ,  die  vor  die  Aemter  oder  die  Gerichte  gehören  ,  vor  ihr  Handwerk 
ziehen  und  für  sich  selbst  strafen ,  sonst  können  wir  wohl  sehen ,  dass  sie  gute 
Ordnung  auf  ihr  Handwerk  hallen. a  —  Im  Dezember  1ö8i  befahl  der  Kurfürst 
den)  Schösser  zu  Freibei*g,  von  den  Seifensiedern  die  ihnen  auferlegte  Asche  für 
die  Hütten  zu  Freiberg,  weil  es  daselbst  an  Asche  mangelte,  liefern  zu  lassen  ^ 

Auch  die  Abdecker,  Nachrichter  oder  Ca  viller,  regten  sich  zu  Anfang  der 
Regierung  dieses  Kurfürsten  um  Schutz  und  SchHrfung  ihrer  Innungsprivilegien. 
Im  Jahre  1 556  ^  klagten  dieselben  in  den  Aemtem  Freibei'g,  Chenmitz,  Marien- 
herg  und  Wolkenstein ,  dass  ihnen  durch  der  benachbarten  Adlichen  SchHfer, 
Hirten  und  deren  Einläufer  und  Mithelfer ,  auch  durch  einige  Dorfschustcr  und 
Lohgerber  mit  Abdecken  und  Aufkaufen  des  todten  und  abgestandenen  Viehs 
i^rosser  Nachtheil  zugefügt  werde,  und  baten ,  weil  sie  zu  diesem  Wer'k  ölfentlich 
bestellt  seien,  auch  die  Wild-  und  BjIrengJlrten  mit  Aas  versorgen  und  einige 
Jagdhunde  hallen  müssten ,  sie  bei  ihrer  Hantirung  und  Nahrung  zu  schützen. 
Da  sie  schon  zur  Zeit  des  Kurfürsten  Moritz  befreit  gewesen,  auch  jetzt  noch  mehr 
Wildgürten  zu  versorgen  und  überdies  mit  Verfertigung  der  Beinasche  belegt 
N\aren,  befahl  der  Kurfürst  den  Beamten,  solche  Abdecker  bei  ihrer  Gerechtigkeit 
und  Freiheit  zu  schützen  und  jeden  Eingriff  und  Schmiüerung  durch  die  Unter- 
sassen der  Adlichen  mit  Geld-  oder  Gefängnissstrafen  zu  ahnden;  nur  die  vier 
bestellten  Meister  sollten  in  diesen  Aemtcm  allein  den  Vorkauf  von  schadhaftem 
ungeschlagenen  Vieh  hal)en  und  behalten ,  alles  gefallene  todte  Vieh  ein  jeder  so- 
tileich  nach  der  Anzeige  aus  seinem  Bevier  hinwegschaffen  und  von  jedem  grossen 
Indien  oder  lebenden  Vieh,  das  man  nicht  mehr  reiten  oder  treiben  könne,  nur 
.J  gr.  zu  geben  schuldig  sein. 

In  Betreff  der  hier  erwähnten  Beinasche  befahl  der  Kurfürst  am  17.  März 
I  .'ioti  •*  <illen  Schössem ,  den  Scharfrichtern  oder  Abdeckern  bei  Dienslentsetzung 
aufzuerlegen,  dass  dieselben  die  Gebeine  von  allem  Aas  sorgfältig  sammeln,  aufs 
Fleissigste  und  Reinlichste  zu  Asche  brennen  und  in  Tonnen ,  welche  ihnen  aus 
dem  Amt  ohne  Verzug  zu  geben  seien,  durch  den  Schösser  ihres  Amtes  nach 
Dresden  überschicken  sollten.  Am  9.  April  folgte  der  Befehl,  dass  die  Abdecker, 
weil  sie  die  Bein-  und  Holzasche  nicht  sondern  würden,  die  gesammelten  Knochen 
dem  nächsten  Ziegelstreicher  übergeben  sollten,  damit  dieser  gegen  eine  kleine 
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Entschädigung  die  Gebeine  in  seinem  Ofen  zu  Asche  brenne.  Die  Asche  aus  dem 
ihUringschen  und  leipzigschen  Kreis  sollte  nach  Freiburg ,  aus  dem  Kurkreis  nach 
Torgau,  aus  dem  gebirgschen  Kreis  nach  Freibei^  geschickt  werden. 

In  den  Jahren  1564,  1565  und  1566  erfolgten  wieder  eine  Menge  Klagen  von 
Seiten  der  Abdecker  gegen  jene  Störer  und  eben  so  viele  Verbote  derselben  und 
Erneuerungen  der  Privilegien  ^  Am  24.  Mai  1564  erhielt  der  Scharfrichter  zu 
Torgau  ein  neues  Patent  mit  dem  Verbot,  dass  die  unter  dem  Adel  gesessenen 
Abdecker,  Schäfer  u.  a.  kein  Vieh  abdecken  noch  altes  schadhaftes  Vieh  auf- 
kaufen und  die  Adlichen  solches  nicht  fördern,  sondern  den  Scharfrichter  bei  seiner 
Gerechtigkeit  schützen  sollten.  —  Am  30.  Januar  1564  wurde  dem  Jägermeister 
von  BUxleben  befohlen,  zum  Schutz  der  Abdecker  zu  Zschopau  und  Oederan 
gegen  die  unter  dem  Adel  gesessenen  Störer  und  Einläufer  mit  Ernst  einzuschreiten, 
da  sonst  die  Abdecker  die  zur  Wildbahn  gehörigen  schuldigen  Dienste,  als  die 
Versorgung  des  Thiergartens  wie  die  Aufziehung  und  Haltung  von  Hunden  auch 
die  Heilung  der  auf  der  Schweinshatz  und  Hirschjagd  verwundeten  Hunde  nicht 
leisten  könnten.  Aehnliche  Befehle  erfolgten  in  die  Aemter  Meissen,  Grimma, 
Pirna,  Beereuth,  Dippoldiswalde,  Lauterstein,  Moritzburg  u.  a.,  wobei  noch  be- 
sondre Verbote  an  die  diesen  Aemtem  benachbarten  Adlichen  erlassen  wurden.  — 
Dieser  Streit  der  Amtsca viller  gegen  die  unter  den  Adlichen  gesessenen  Störer 
dauerte  durch  die  ganze  Regierungszeit  des  Kurfürsten  fort  und  wurde  in  allen 
Fällen  in  demselben  Sinne  mit  Erneuerung  und  Schärfung  der  Privilegien  ent- 
schieden. — 

3.  Die  im  Jahre  1678  versuchte  Reformation  der  Handwerksinnungeii. 

Wiüirend  der  Regierung  dieses  Kurfürsten  hatte  sich  eine  allgemeine  Preis- 
steigerung für  die  Producle  der  Land-  und  Forstwirthschaft  sowohl  wie  des  Berg- 
baus festgestellt,  welche  zur  Folge  hatte,  dass  auch  die  Handwerker  ihre  Erzeug- 
nisse im  Preise  zu  heben  suchten.  Als  nach  Ueberwindung  der  grossen  Theurung 
zu  Ende  des  sechsten  und  in  den  ersten  Jahren  des  siebenten  Jahrzehnts  ein 
Abschlag  der  Getreidepreise  eintrat,  so  dass  dasselbe  nach  dem  allgemeinen  Zeug- 
niss  im  Jahre  1 578,  ))einige  Jahre  seither  in  gelindem  und  ziemlichem  Preis»  ge- 
standen, erschienen  die  Preise  in  allen  übrigen  Zweigen  der  Volkswirthschaft,  da 
sie  nicht  von  der  eingenommenen  Höhe  weichen  wollten ,  in  einem  auffallenden 
Misverhältniss  zu  jenen.  Mit  dem  Volk  hatte  auch  die  Regierung  die  Ueberzeugung, 
dass  nach  den  Getreidepreisen  sich  auch  alle  übrigen  richten  und  mit  ihnen  eben 
so  schnell  steigen  wie  fallen  müssten,  und  schrieb  desshalb  das  Stehenbleiben  der 
gesteigerten  Preise  in  den  Handwerken  bei  fallendem  Gelreidepreis  aliein  dem 
Eigennutz  und  der  Habsucht  der  Producenten  zu.  Um  diese  Verhältnisse  gründ- 
lich zu  erforschen  und  die  allgemeinen  Preisverhaltnisse  mit  denen  des  Getreides 
wieder  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  beauftragte  im  Sommer  1578'^  der  Kur- 

4)  Acta:  Cavillcrcien  betr.  2  Voll.  F.  A.  —  Cop.  476,  348. 

2)  Acta :  Fürgenommenc  Reformation  und  Verbesserung  der  Handwerker-Innungen  und 
Gebrechen,  auch  Verhütung  und  Abschaffung  der  Steigerung  und  Theuerung.  4520-4731. 
Loc.  8373. 
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fürst  seine  Räthe ,  von  den  Innungen  zu  Dresden  schriftlichen  Bericht  ttber  die 
Preisverlülitnisse  und  deren  Ursachen  in  jedem  Handwerk  l)esonders  zu  erfordern 
und  dann  solche  Berichte  zu  einem  Gesammlbericht  zusammenzustellen.  Alle 
stimmten  darin  Uberein ,  dass  das  Getreide  seither  in  hilligem  und  erträglichem 
Preise  stehe,  dass  aber  alle  übrigen  Producle ,  insbesondre  alle  Arbeitsstoffe  der 
Handwerke  um  das  Doppelte,  manche  um  das  Dreifache  seit  20 — 30  Jahren  ge- 
stiegen seien.  Dagegen  wollte  fast  keine  Innung  die  Preissteigerung  ihrer  Arbeils- 
erzeugnisse  zugestehen,  manche  vielmehr  einen  Preisabschlag  derselben  gegen 
früher  behaupten.  Das  Tuchmacherhandwerk  berichtete ,  früher  habe  man  den 
St4)in  Landwolle  für  36  gr.,  2  fl.  oder  2  Thir.  gekauft,  jetzt  zahle  man  1  ^  4  gr. 
bis  3  Thlr.,  und  dabei  wolle  jeder  Verkaufer  sogleich  bar  bezahlt  sein,  den  Stein 
Schmeer  früher  für  I  Thlr.  oder  30  gr.,  jetzt  56—60  gr.,  den  Kübel  Weid  früher 
für  \0—\2  fl.,  jetzt  25—28  fl.,  den  Centner  Gallnüsse  früher  für  12- 15  fl., 
jetzt  26—32  fl.,  den  Centner  Röthe  früher  für  4  fl.,  jetzt  H'/j  0- ;  auch  Alaun  und 
Weinstein,  Schmalz,  Holz,  Weidasche,  so  wie  alle  zu  Markt  kommenden  Waaren 
seien  jetzt  fast  noch  einmal  so  theuer  wie  früher,  so  dass  von  den  22  Handwerks- 
meistern i  1  die  Arbeit  ganz  hatten  einstellen  müssen. 

Die  Fleischhauer  klagten,  dass  sie  in  Polen,  Pommern,  Schlesien,  Btihmen 
und  Lausitz,  woher  sie  ihr  Schlachtvieh  holten,  seit  30  Jahren  mit  unerhörten 
Zöllen  beschwert  seien ;  von  einem  Ochsen  müssten  sie  in  Oppeln  5  gr.  und  dar- 
nach in  allen  Städten  und  Dörfern  bis  eine  Meile  vor  Dresden  4,  3  und  1  pf.  zah- 
len, und  in  ähnlicher  W^eise  von  Schöpsen  und  Schafen.  Vor  30  Jahren  kostete  ein 
Paar  der  besten  Ochsen  <6— 18  fl.,  jetzt  32 — 40  fl.,  Kälber  jetzt  die  geringsten 
I  fl.,  ein  dippoldiswaldischcs  Kalb  aber  2 — 2^2  Thlr. ;  dennoch  müssten  sie  jedes 
Kalbfleisch  das  Pfd.  um  5  pf.  geben  und  hätten  auf  ihre  oft  wiederholte  Bitte,  das 
Pfd.  des  bessern  um  I  pf.  theurer  verkaufen  zu  dürfen ,  noch  nie  eine  Antwort 
bekommen.  Früher  hätten  ein  Paar  Schöpse  zu  Schwiebus  und  Grossglogau  I  fl. 
gekostet ,  jetzt  kosteten  sie  über  2  Thlr.  ohne  die  Zölle ,  ein  Paar  Schafe  früher 
\  2-18  gr.,  jetzt  26—30  gr.,  Lämmer  früher  10—12  gr.,  jetzt  18—24  gr.  Auch 
klagten  sie ,  dass  die  Fremden  und  Laudschlächter  im  Herbst ,  wenn  das  Vieh 
billiger  sei ,  den  Markt  zu  Dresden  mit  Fleisch  überführten ,  um  Johannis  bei 
Theuerung  der  Viehpreise  aber  ihnen  allein  die  Versorgung  der  Stadt  überliessen. 
Dabei  fehle  es  in  Dresden  an  einer  Viehweide ,  so  dass,  wenn  sie  nur  100  Ochsen 
in  Vorrath  kommen  Hessen,  jeder  derselben  in  wenigen  Wochen  um  3— 4  fl. 
schlechter  geworden  sei,  während  die  Schlächter  zu  Leipzig  für  mehr  als  1000 
Ochsen  vom  Rath  die  Weide  hätten.  In  allen  umliegenden  Städten  gäbe  man  das 
Rindfleisch  das  Pfd.  für  9  pf.,  während  sie  nur  8  pf.  nehmen  dürften,  und  dess- 
halb  bei  allen  Ochsenhändlern  in  Spott  und  Verachtung  gerathen  seien.  —  Die 
Schuster  meinten,  früher  habe  ein  Ochsenleder  1  ^2  Thlr.  gekostet,  jetzt  koste 
es  3  Thlr.,  Kuhleder  früher  30  gr.,  jetzt  60  gr.,  ein  Kalbsfell  früher  4—)  gr., 
jetzt  18  gr.,  ein  Stein  Hanf  früher  20  gr.,  jetzt  2  alte  ßi  (40  gr.) ;  in  demselben 
Masse  sei  alles  Uebrige,  was  sie  zum  Handwerk  brauchten,  im  Preise  gestiegen, 
weil  die  Gerber  von  Bautzen,  Görlitz ,  Zittau  alle  Felle  und  Leder  rings  um  Dres- 
den aufkauften  und  in  die  Sechsstädte  und  nach  Schlesien  führten.  Ebenso  klagten 
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die  Lohgerber  über  den  Vorkauf  und  Wucher  im  Handel  niil  Fellen  und  Leder, 
die  Bäcker  über  die  Platz-  und  KuchenbUcker,  welche  letzleren  an  allen  Thoren 
und  Thürcn  und  auf  allen  Plätzen  zu  Dresden  sitzen  dürften,  über  die  Böhmen  und 
die  Bäcker  von  Siebenlehn,  die  ungesl^^rt  Brod  hereinbrächten  und  Korn  aufkauften  ; 
während  kein  andres  Handwerk  Störer  leide,  habe  das  Bäckerhandvverk  in  Dresden 
am  meisten  davon  zu  leiden.  Die  Büttner  und  Tischler  klagten  über  die 
Theurung  des  Holzes;  früher  habe  eine  Eiche  in  der  dresdnischen  Heide  15  gr. 
gekostet,  jetzt  koste  sie  2  Thlr. ,  die  Fuhre  von  da  früher  5  gr.,  jetzt  1  Thlr.,  ein 
Schock  Fassholz  an  der  Elbe  früher  0  gr.,  jetzt  15 — IG  gr.,  eine  Tanne  früher 
S,  jetzt  1 S  gr.,  ein  Slein  Leim  früher  \  o — 1 8  gr.,  jetzt  2  fl.  G  gr.  —  Die  Seh n  e  i- 
der  meinten,  dass,  während  die  Arbeit  an  einem  Kleide  wegen  vermehrter 
Stickerei  seh weix^r  und  langwieriger  geworden  sei,  sie  doch  schlechter  bezahlt 
würde  als  früher,  denn  sie  erhielten  auch  jetzt  für  ein  solches  Kleid  nur  \  Thlr. 
bis  :iO  gr. ;  auch  sei  der  Hauszins  von  G — 7  Q.  auf  lo — 18  fl.  gestiegen.  —  Die 
Hut  mach  er  klagten  über  die  Steigerung  der  Wolle  von  I  '/-i  0-  »"f  ^  Thlr.,  der 
Karden,  des  Leims,  des  Hauszinses  von  5 — G  auf  10 — 12  fl. ;  vor  etwa  16  Jahren 
habe  ein  Geselle,  in  der  Woche  6  braunschweigsche  Hüte  gemacht,  deren  jeder 
für  12 — M  gr.  verkauft  wurde,  jetzt  mache  er  zwei  aus  der  besten  W^olle  und 
gelte  jeder  nur  I  fl.  oder  1  Thlr.,  doch  dem  Bauersmann  niüssten  sie  den  Hut 
immer  noch  um  den  alten  Preis  geben.  —  Die  Weissgerber,  Sattler,  Beut- 
ler, Buchbinder  klagten  über  die  Steigerung  der  Felle  und  des  Leders;  das 
Hundert  weisser  Leder  sei  von  10  fl.  auf  21  fl.  gestiegen,  Schaffelle  von  20  auf 
28  fl.,  Kalbfelle  von  20  auf  35  Thlr.,  Bocksleder  von  35  auf  50—55  Thlr., 
Schweinsleder  das  Büschel  von  30  gr.  auf  3  Thlr.  —  Auch  werde,  meinten  die 
Buchbinder,  ein  Buch  zu  binden  nicht  mehr  bezahlt  als  fillher,  und  sei  jetzt 
nichts  unwerther  und  verächtlicher  als  die  Bücher  und  der  Handel  mit  denselben 
durch  Hausirer  verdorben.  —  Die  Huf-,  Messer-  und  Nagelschmiede, 
die  Schwertfeger,  Sporer,  Büchsen-  und  Uhrmacher  klagten  über 
Steigerung  eines  Steins  Eisens  von  5  und  5V2  E^-  «tif  8  gr.  8  pf.,  eines  Pfundes 
Stahl  von  8  pf.  auf  18 — 20^  pf.,  eines  Kübels  Holzkohlen  von  8  pf.  auf  3  gr.,  der 
Tonne  Steinkohlen  von  1  Y2  gr-  auf  3Y2  gr.,  eines  Schragcns  (3  Klafter)  Holz  von 
2  Thlr.  auf  G  fl.  Den  Kupferschmieden  war  der  Ctn.  Kupfer  von  10  auf 
15  fl.  gesteigert,  den  Fischern  ein  Paar  Wasserstiefeln  von  1  auf  3  fl.,  ein  Kahn 
von  1 V2  auf  4  Thlr.,  den  Maurern  dagegen  der  Wochenlohn  von  30  gr.  auf  18  gr. 
gesunken.  Der  Kurfürst  kam  bald  zu  der  Ueberaeugung ,  dass  auf  Grundlage 
dieser  Berichte  keine  neue  Ordnung  zu  machen  sei ,  und  befahl  desshalb  ani 
12.  Septbr.  1578,  durch  die  Innungsmeister  aus  jedem  Handwerk  zwei  Meisler 
wählen  zu  lassen ,  die  bei  Eid  und  Pflicht  eine  Satzung  machen  sollten ,  ^^  ie  jede 
Arbeit  zu  geben  und  zu  verlohnen  sei.  Am  18.  Septbr.  njusslen  sämmllichc 
Handwerksmeister  schwören,  dass  sie  aller  Steigerung  der  Waaren  in  ihrem  Hand- 
werk vorkommen,  alle  Arbeit  zu  billigem  Preis  geben  und,  so  oft  sie  erfordeil 
würden,  mit  Bath  und  That  zur  Aufrichtung  guter  Ordnung  helfen  und  die  üIxt- 
Iheuerten  W^naren  nach  billigem  Werth  schätzen  wollten.  Zugleich  mussten  die 
Innungen  für  alle  ihre  Arbeitserzeugnisse  Taxen  aufsetzen,  welche  aber  sämint- 
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lieh  vom  Kurfürslen  als  zu  hoch  gegriffen  verworfen  wurden ,  worauf  er  dann  am 
9.  Oclob.  1578  an  den  Ralh  von  Dresden  ein  Rescripl  folgenden  Inhalts  erliess: 
Obwohl  die  Materia ,  welcke  die  Handwerker  gebrauchen ,  etwas  mehr  als  vor 
Allers  gestiegen,  sei  es  doch  nicht  so  hoch,  dass  sie  eine  solche  übermiissige  Stei- 
gerung zu  machen  Ursache  hatten ,  auch  sei  das  Getreide  eine  gute  Zeit  her  in 
ziemlichem  Kauf  gewesen.  Sie  sollten  desshalb  forthin  alle  Artikel  über  Ordnung 
und  gute  Zucht  einhalten ,  die  unvermögenden  Lehrjungen  ohne  Lehrgeld  gelehrt 
werden,  doch  dafür  etwas  langer  dienen,  und  keine  Morgensprachen  ohne  Beisein 
eines  vom  Rathe  mehr  gehalten  werden.  Weil  aber  eine  gewisse  Taxe  aller  ArlkMt 
eigentlich  nicht  angestellt  werden  könne  und  die  übergelx^nen  alle  zu  hoch  seien, 
so  sollte  dieselbe  in  der  Geschwornen  Pflicht  gestellt  werden.  Darauf  folgten  Ant- 
worten und  Verordnungen  auf  die  Beschwerden  der  einzelnen  Zünfte ,  z.  B. 
Sehreiben  an  die  Räthe  von  Leipzig  und  Naumbui-g  wegen  Abstellung  des  Betrugs 
im  Pelzhandel,  an  eine  Anzahl  Nachbarstädte  wegen  Gleichstellung  ihrer  Fleisch- 
laxe mit  der  zu  Dresden.  Die  Handwerker,  welche  bestellte  Arl>eiten  in  der  ver- 
sprochenen Zeit  nicht  fertigten,  sollten  gestraft,  die  Strafe  der  Bäcker,  nach  welcher 
sie  für  jedes  am  Brodgewicht  fehlende  Loth  5  gr.  zu  zahlen  hatten,  geschärft,  und 
auch  die  Kornhändler,  welche  den  armen  Bäckeni  Korn  und  Weizen  auf  Borg 
(heurer  aufhängen  würden,  gestraft  werden.  Die  Schuster,  Gerber,  Tuchmacher, 
Kürschner,  Leinweber  und  andre  wurden  getadelt,  weil  sie  die  Waaren  Iheurer 
gäben,  als  vor  Alters,  die  Maurer  und  Ziegeidecker,  weil  sie  sich  mit  dem  geord- 
neten Lohn  nicht  begnügten  und  für  einen  Lehrjungen  so  viel  Lohn  ansetzten  wie 
für  einen  Gesellen.  Alle  vierzehn  Tage  sollte  eine  Schau  der  Schuhe  und  Stiefeln, 
der  gegerbten  Leder,  Tuche,  Felle,  Leinwand  u.  a.  Waaren  gehalten  und  wenn 
die  Mängel  nicht  abgeschafll  würden,  durch  unverdächtige  Personen  eine  Prol)e 
des  Handwerks  angestellt  und  darnach  d(T  Steigerung  gesteuert  werden.  Kine 
solche  Handwerksprobe  wurde  auch  wirklich  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres 
gegen  die  Schuhmacher  ausgeführt.  Die  beiden  zu  Hof  geschwornen  Schuh- 
machermeister nmssten  nehmlich  eine  Rindshaut,  zwei  Kuhleder,  Kalbs-  und 
Schaffelle  mit  allem  Zubehör  kaufen  und  dieselben  in  Gegenwart  von  zwei  Raths- 
heiTcn  und  drei  andern  Meistern  des  Handwerks  zu  Manns-,  Frauen-,  Knaben- 
und  Mädchenschuhen,  zusammen  2C  Paar,  zerschneiden  und  diese  Schuhe  durch 
fünf  Schuhknechte  gegen  einen  Tagelohn  von  8  pf.  für  jeden  und  entsprechender 
Kost  fertigen  lassen.  So  kamen  die  Schuhe  zusammen  auf  10  fl.  20  gr.,  nach 
Abzug  des  übrig  gebliebenen  Materials  auf  1 0  fl.  3  pf.,  im  Durchschnitt  aber  jedes 
Paar  Schuhe  auf  8  gr.  4  pL  1 Y13  h.  Als  nun  aber  auf  Befehl  des  Raths  die  ge- 
schwornen und  ältesten  Meister  des  Handwerks ,  ohne  die  Rechnung  der  beiden 
Meisler  zu  kennen,  die  Schuhe  bei  Eid  und  l*flicht  schätzen  sollten,  taxirten  sie 
die  26  Paar  Schuhe  zusammen  auf  7  fl.  1 4  gr.  3  pf.,  als  ein  Paar  Mannsschuhe  zu 
7  gr.  bis  7  gr.  6  pf.,  ein  Paar  Frauenschuhe  zu  5  gr.  bis  5  gr.  6  pf. ,  ein  Paar 
Knabenschuhe  5  gr.  bis  5  gr.  6  pf.  und  das  Paar  Mägdeschuhe  zu  3  gr.  3  pf., 
demnach  hatte  man,  so  wurde  geschlossen,  2  fl.  14  gr.  9  pf.  mehr  auf  die  Schuhe 
verwandl,  als  sie  werth  waren.  Und  noch  dazu  waren  diese  Schuhe  nach  der 
von  der  Innung  aufgestellten,   vom  Kurfürslen  verworfenen  Taxe  geschätzt,  ein 
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Hcwois  also,  dass,  da  doch  jene  Arbeiler  nach  allgemeinem  Brauche  verlohnt  und 
verküsli^t  wurden  und  eben  so  viel  arbeilen  mussl€n  wie  andre,  eine  Preissteige- 
rung innerhalb  dieses  Handwerks  durchaus  gerechtfertigt  war>. 

A.  Die  mathematischeu  nnd  mechanischen  Kfinste. 

Der  Kurfürst  war  der  Mathematik  und  der  Mechanik  sehr  zugethan ,  trieb 
diesellM»n  zur  Ergötzung  wie  Belehrung  und  wandte  sie  auch  im  Grossen,  wie  wir 
schon  zu  verschiedenen  Malen  gesellen ,  zum  praktischen  Vortheil  seines  Landes 
an.  Wie  er  aus  der  Alchimie,  der  er  vsin  fast  alle  Fürsten  jener  Zeit  mit  Leiden- 
schaft in  ihren  ebenso  geheinmiss vollen  wie  praktisch  nutzlosen  Aufgaben  nach- 
ging, Vortheile  für  den  Bergbau  und  die  Scheidekunst  zu  ziehen  wusste ,  so  ge- 
brauchte er  seine  mathematischen  Kennlnisse  zur  Abmessung  und  Aufzeichnung 
seiner  Heiden,  Wälder  und  Jagden,  w  ie  im  Grossen  zu  topographischen  Aufnahmen 
seiner  kurfürstlichen  Länder.  Dabei  war  er  nicht  allein  der  Auftraggeber,  sondern 
er  nahm  auch  überall  selbsllhiiligen  Anlheii,  vermass  und  riss  mit  eigener  Hand 
die  Gegenden  wahrend  seiner  Jagdzüge  und  Reisen  auf,  sann  auf  Verbesserung 
der  alten  und  Erfindung  neuer  Messinstrumente,  unterstützte  die  Künstler,  die 
mit  solchen  Erfindungen  zu  ihm  kamen,  horchle  nach  allen  Seiten  und  weit  über 
die  Grenzen  seines  Kurfürsten  Ihums  hinaus  auf  jeden  Forlschritt  in  diesen  Künslen, 
und  oflenbarte  dabei  eben  so  viel  Vorsicht  und  Verstündniss  in  der  Prüfung  der 
fremden  wie  Klarheit  und  Sicherheit  in  Ausfülu^ung  der  eigenen  Pläne  und  Ab- 
sichten. 

In  BetrefT  einer  topographischen  Aufnahme  des  Kurfürslenthums  hat  er  seine 
Ansichten  in  verschiedenen  Schreiben  und  Rescripten  dargelegt  2.  Am  5.  Juli  <567 
schrieb  er  an  den  Magister  Johann  Kriginger,  Pfarrer  zu  Marienberg :  »Als  wir  in 
Erfahrung  kommen,  dass  du  eine  Mappe  über  unsre  Lande  fürhaben  soUsl  in 
Meinung,  sie  drucken  und  öffentlich  ausgehen  zu  lassen,  sind  wir  verursacht  wor- 
den, ein  Exemplar  von  euch  fordern  zu  lassen,  ehe  die  publicii*t,  uns  darin  zu 
versehen.  Nim  hätten  wir  wohl  leiden  mögen ,  es  auch  nicht  übel  geziemt,  dass 
ihr  uns  von  solchem  euern  Vorhaben  zuvor  Meldung  gethan  und  euch  unsers 
Gemüths  erkundigt,  ob  wir  auch  darüber  einig  Bedenken  trügen  und  dulden 
könnten,  dass  eine  solche  Mappe  über  unser  Land  gemacht  und  in  offenem  Druck 
gefertigt  würde,  damit  ihr  eure  Mtüie  und  Kosten  nicht  vergeblich  darauf  wenden 
dürfen,  wie  uns  denn  nicht  wenig  bedenklich  ist,  dass  solche  Mappe  gedruckt  und 
öfTentlich  verkauft  werden  sollte.  Weil  ihr  aber  dieselbe  fast  zu  Ende  gebracht 
und  sonder  Zweifel  etwas  darauf  verwendet  haben  dürftet,  sind  wir  zufrieden, 
ungeachtet,  dass  wir  viel  grosse  Irrthümer  darin  finden,  dass  ihr  dieselbe  vollends 
verfertigen,  drucken  und  ausziehen  lassen  möget ,  doch  dass  unsre  Contrafactur, 
Wappen  und  Tittel  davon  bleiben,  auch  die  Stöcke  oder  Kupfer  nicht  von  Banden 
lasset,  sie  seien  denn  gänzlich  ausgethan ,  verändert  und  ausgesohnitlen.«  Dabei 


4)  S.  Anbang,  Anm.  89. 

2)  Cop.  345,  34.    Vergl.  über  diesen  Abschnitt  insbesondre  die  betreffende  reichhaltige 
Abhandlung  über  Kunst  und  Wissenschaften  in  v.  Webers  Kurfürstin  Anna. 
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konnte?  der  Kurfürst  die  für  ihn  in  anderer  Beziehunt^  kennzeichnende  Bemerkung 
nicht  unterdrücken  :  » —  hielten  auch  von  unnöthen,  dass  ihr  etzliche  flacianische 
aufrührerische  Buben  in  solcher  Mappe  also  canonisiret  und  siehet  uns  fast  dafür 
an,  dass  diese  Mappe  durch  euch  und  eure  Verleger  mehr  um  diese  Bulben  als  um 
des  Landes  zu  Meissen  halben  vorgenonmien,  denn  dass  die  Mappe  solcher  Gestalt 
ausgeben  sollte,  ist  uns  keineswegs  leidlich.« 

In  demselben  Jahre  hatte  der  Malhematikus  Mag.  Bartholomäus  Scultetus  zu 
Görlitz  *  dem  Kurfürsten  seine  »Mappe  oder  Topographie  über  die  Markgrafthümer 
Meissen  und  Lausitz«  zur  Ansicht  überschickt.  Der  Kurfürst  dankte  und  schickte 
20  fl.  als  Belohnung  für  die  fleissige  Arbeit,  fügte  aber  hinzu:  »da  wir  diese 
Mappe  also  öffentlich  publiciren  zu  lassen  allerlei  Bedenken  tragen,  begehren  wir, 
du  wollest  uns  den  geschnittenen  Stock  gegen  Vergleichung  der  Kosten,  so  darauf 
zu  schneiden  gegangen ,  zukonnnen  lassen  «  Scultetus  zog  aber  vor,  seine  Karte 
gegen  den  Wunsch  des  Kurfürsten  zu  verötFentlichen.  —  Im  Jahre  1571  schrieb 
er  wieder  an  Mattheus  Nefe,  Rechenmeister  und  Bürger  zu  Breslau^:  »Wir  haben 
deinen  Bericht,  dass  du  die  Mappe  über  das  Land  zu  Meissen,  so  du  vor  vier 
Jahren  zu  Senftenberg  überantwortet,  in  der  Zeit  sehr  gemehret  und  gebessert, 
gelesen,  und  dass  du  Willens  seiest,  uns  zu  Ehren  dieselben  wiederum  in  Druck 
zu  verfertigen,  mit  Bitte,  dich  hiezu  zu  verlegen,  und  ist  an  dem,  dass  sich  ihrer 
viel  unterstanden  haben ,  solche  Mappe  über  unser  Kurfürstenthum  und  Lande 
zu  verfertigen,  weil  wir  aber  befunden,  dass  dieselben  sehr  unfleissig  und  falsch, 
sind  wir  verursacht,  auf  unsre  Kosten  eine  rechte  gewisse  Mappe  über  unser  Land, 
darin  nicht  allein  die  Städte,  sondern  auch  alle  Dörfer,  Wälder  und  andre  Ge- 
legenheit mit  Fleiss  begrifl'en,  welche  wir  aber  aus  Bedenken  nicht  lassen  gemein 
werden.  Aber  wie  dem,  schicken  wir  dir  hiebei  10  fl.  aus  Gnaden  zu  einer  Ver- 
ehrung, und  da  du  deine  vorhabende  Mappe  deinem  Ruf  nach  recht  und  fleissig 
machen  und  uns  präsentiren  wirst,  dass  dieselbe  zum  Druck  würdig,  so  wollen 
wir  uns  darauf  vernehmen  lassen,  ob  wir  dieselbe  selbst  verlegen  und  die  Ex- 
emplare dir  zum  Besten  folgen  lassen  wollen  oder  was  sonst  hierin  unser  Ge- 
müth  sei.«  — 

Die  hier  geäusserte  Absicht,  selbst  eine  solche  Mappe  über  seine  Kurfürsten- 
thümer  fertigen  zu  lassen,  führte  er  auch  aus,  denn  am  7.  SepL  1 575 ^  schrieb 
er  von  Mühlberg  aus  an  Bartel  Starck :  »Du  wollest  unserm  Maler  Friedrich  Brecht 
von  unsertwegen  befehlen,  auf  ein  Kupferblech  Städte,  Schlösser,  Märkte,  Dörfer, 
Vorwerke,  Schäfereien,  Krüge  oder  Wirthshäuser ,  Mühlen,  schiffreiche  Wasser, 
gemeine  Ströme,  Bäche,  Teiche,  Hölzer,  dessgleichen  eine  Compassscheibe  auf 
*J0  Gelheile  aufs  Gefugste  und  Subtilste,  als  sich  leiden  will,  dermassen  unter- 
schiedlich zu  stechen  ,  dass  unter  ein  jedes ,  was  es  sei ,  gezeichnet  werde  und 
man  aus  den  Abdrücken  ein  jedes  sonderlich  unverletzt  des  andern  abschneiden 
könne.  Wenn  der  Kupferstich  fertig,  wollest  von  vier  Buch  Papier  Abdruck 
machen  lassen  und  uns  förderlichst  zufertigen. a 


i;  V.  Weber  a.  a.  0.  S.  330.  2)  Cop.  367,  23^. 

3j  Cop.  404|  215^.  —  Die  vom  Kurfürsten  selbst  so  wie  die  in  seinem  Auftrag  entworfenen 
Landkarten  werden  auf  der  K.  öflcnllichcn  Bibliothek  zu  Dresden  verwahrt. 
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Diese  Neigung  zu  Landkarten  liewog  den  Kurfürsten ,  eine  Sammlung  anzu- 
legen,  wozu  er  die  Karten  überall  aufkaufen  liess^  So  erwarb  er  Karlen  der 
Niederlande,  Mappen  von  England  und  Frankreich,  belohnte  Dr.  Ph.  Appianus 
für  seine  ihm  überreichte  Karle  vom  Baycrland  mit  30  fl.  und  verfolgte  mit  grosser 
Aufmerksamkeit  auch  die  überseeischen  Entdeckungen.  Christof  von  Carlo wilz 
verschaüle  ihm  eine  Sanmilung  von  Grundrissen  ungarischer  Festungen,  der 
Italiener  Nicolaus  Angiolus  widmete  ihm  eine  solche  von  niederländischen  Festun- 
gen und  Städten,  welche  beide,  mit  grosser  Sorgfalt  und  Kunst  ausgeführt,  im 
llauptstaaUsarchiv  aufl^ewahrt  werden. 

Zu  seinen  Vermessungen  bediente  sich  der  Kurfürst  des  Kompasses,  der  Ikmui 
Antritt  seiner  Rt^gierung  in  Sachsen  noch  nicht  in  Gebrauch  war.  Im  Jahre  15582 
schickte  ihm  die  Grafm  von  Mansfeld  einen  solchen,  im  folgenden  Jahr  der  Land- 
graf Wilhehn  von  Hessen,  worauf  er  schrieb:  »Der  Kompass  hat  uns  von  dess- 
wegen,  dass  er  gar  kunstreich  und  mit  Fleiss  zugerichtet  und  zu  vielen  nützlichen 
und  lustigen  Dingen  zu  gebrauchen,  sehr  wohl  gefallen.  Es  hat  uns  auch  E.  L. 
Goldschmied  den  Gebrauch  desselben  und  dazu  gehörigen  Torquet  nicht  allein 
mit  Fleiss  gewiesen,  sondern  auch  um  besserer  Gedüchlniss  willen  einen  schrifl- 
lichen  klaren  Bericht  darüber  gestielt,  dass  wir  solches  Instrument  ohne  sonder- 
liche fernere  Anweisung  selbst  brauchen  können. a  Jn  demselben  Jahre  schickte 
auch  Juslus  Jonas  einen  Kompass  aus  Wittenberg  und  August  lieh  wieder  den) 
Magister  llomilius  oder  Humelius,  dem  Professor  der  Mathematik  zu  Leipzig,  einen 
solclu^n,  um  denselben  bei  der  Vermessung  dei*  Forsttm,  womit  er  beauftragt  war, 
zu  benutzen.  LetzU^-er  nmsste  den  Kompass  im  folgenden  Jahre  nach  der  Angabe 
des  KurfürsttMi  mit  einer  Messscheibe  verbessern.  Am  17.  Juni  1560  •*  schrieb  der 
Kurfürst  an  ihn  :  »Weil  sich  die  hölzernen  Scheiben  und  Kompass ,  so  wir  bisher 
zur  Abnu»ssung  unsrer  Wälder  und  Wildgärten  gebrauchen ,  im  nassen  Welt4»r 
werfen  und  krumm  werden ,  so  sind  wir  bedacht ,  etliche  solche  runde  Scheiben 
oder  Konipass  zu  Nürnberg  von  Messing  machen  zu  lassen.  Da  aber  hiezu  ein 
Uiss  und  Muster  von  nölhen,  als  wollest  du  ein  solches  zu  unserm  Kompass  auf 
Holz  oder  Papier,  welches  euch  hiezu  am  bequemsten  zu  sein  bedünkt,  auFs 
Fleissigste  und  Reinlichste  folgender  Gestalt  aufreissen« :  Die  Scheibe  sollte  im 
Halbmesser  6  Zoll,  im  Durchmesser  also  12  Zoll  haben,  und  in  die  Mitte  derselben 
ein  Kompass  mit  einer  Nadel  von  2^©  Zoll  Länge  eingesenkt ,  auf  der  Scheibe  die 
(irade  angegeben,  diese  in  Viertel,  der  Seiger  aber  in  24  Stunden,  die  Stunde  in 
1 G  Theile  getheilt  und  jede  Einlheilung  mit  ZifTern  und  einem  Loch ,  um  Stifte 
beim  Abmessen  hineinstecken  zu  können,  bezeichnet  werden.  Weiter  gab  ihm 
der  Kurfürst  noch  eine  Anleitung  zu  einem  Kompass  auf  einer  viereckigen 
Scheibe.  —  Der  Künstler  fertigte  diese  Instrumente  abbald  und  erhielt  am 
30.  Juni  1560  ein  Dankschreiben,  worin  auch  seine  eignen  neuen  Verbesse— 
rungtm  am  Instrumente  gebilligt  wurden.  »Da  wir  aber  besorgen«,  schrieb 
der  Kurfürst ,  »dass  nicht  ein  Jeder  solche  Theilung  so  gewiss  und  fleisslg  werde 


4)  Vergl.  V.  Weher  S.  334  folg.  2)  Ebenda  S.  343. 

3)    Cop.  300,  262.  274. 
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zu  Wege  bringen  und  uns  auch  die  Werkleute  zu  Nürnberg,  die  man  hiezu  brau- 
chen möchte,  unbekannt  sind,  so  wäre  das  Beste ,  wenn  ihr  eures  Hausbaus  und 
Töchterleins  Schwachheit  halber  abkommen  könntet,  dass  ihr  einen  Ritt  gegen 
Nürnberg  gethan  und  uns  die  Instrumente  selbst  bestellet  und  abgensscn  hüt- 
tel.«  —  Dabei  machte  er  noch  verschiedene,  bis  in^s  Kleinste  gehende  Angaben, 
wie  er  dies  und  jenes  an  dem  Instrument  wollte  gemacht  haben. 

Auch  andre  Instrumente ,  insbesondre  astronomische,  liess  der  Kurfürst  in 
Nürnberg,  Augsburg  und  andern  Orten  fertigen.  Im  Jahre  1561  bezahlte  er  durch 
Martin  Pßnlzing  einem  Schraubenmacher  in  Nürnberg  verschiedenes  von  demselben 
gelieferte  Werkzeug  zum  Drehend  Am  13.  Oct.  1ö68  schrieb  er  an  den  Land- 
grafen Wilhelm  von  Hessen :  »Wir  brauchen  zu  allerlei  geometrischen  Instrumen- 
ten 2  Gtn.  Messing  als  etliche  gevierte  Platten ,  Ellen  lang  und  breit  und  Y^  Zoll 
dick,  und  Tafeln  von  Messing  zu  5  und  6  Zoll  breit  und  7^  Zoll  dick.  Weil  E.  L. 
Tischler  hievor  den  Messing  zu  dem  grossen  Uhrwerk  und  andern  Instrumenten, 
so  uns  £.  L.  verfertigen  lassen,  bestellt,  er  auch  Messing  am  besten  zu  bestellen 
weiss,  als  bitten  wir,  E.  L.  wolle  uns  solches  durch  denselben  verschaffen.«  Dem 
Johann  Prütorius  liess  er  für  zwei  aus  Messing  gegossene  Globus  und  ein  Astro- 
labium 200  fl.  auszahlen,  dessgleichen  20  fl.  dem  Mathematiker  Nicolaus  Valerius 
aus  Koburg  für  ein  astronomisches  Instrument,  darein  die  motus  planetat'um  ent- 
halten ,  und  erkaufte  im  Jahr  1 562  von  letzterem  einen  aus  Arabien  stammen- 
den Himmelsglobus ,  der  noch  im  mathematischen  Saal  zu  Dresden  aufbewahrt 
wird.  Einen  andern  Globus,  der  auch  motum  solis  zeigte,  liess  er  in  Nürnberg 
machen.  Als  er  aber  ein  Torquet,  dadurch  man  ortum  situm  ei  motum  stellarum 
observiron  könne,  beim  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  bestellen  wollte,  er- 
widerte dieser,  dass  solches  schwer  und  fast  unmöglich  zu  machen  sei,  weil  zur 
Reclißcirung  viel  Mühe  und  Fleiss  gehöre,  auch  wegen  der  Schwere  und  des 
Ueberhängens ,  die  es  an  sich  selbst  und  wegen  der  Kürze  der  Pole  habe.  Der 
Preis  für  dieses  Instrument  war  400  fl.  —  Andere  Instrumente  liess  er  im  Jahre 
i  571  bei  Angelius  dem  Welschen  so  wie  Georg  Fleischer  fertigen,  und  nahm  einen 
Tischlergesellen  von  Strassburg,  der  sich  ihm  mit  einigen  geometrischen  Instru- 
menten vorstellte,  sogleich  als  Büchsenmacher  in  seinen  Dienst. 

Bei  seinem  Ausmessen  von  Wegen  und  Fluren  benutzte  dej'  Kurfürst  einen 
Wegmesser,  um  dessen  Erfindung  und  Verbesserung  er  keine  Mühe  und  Kosten 
scheute.  Am  i.  Oct.  1564^  schrieb  er  an  den  Magister  Valerius  Tau  in  Leipzig: 
»Unser  Sekretär  Jenitzsch  hat  uns  deinen  Vorschlag  eines  Kutschwagens  halben, 
darauf  man  den  Wegmesser  könnte  anbringen ,  vorgetragen ,  welcher  uns  sehr 
Wohlgefallen,  wüssten  auch  einen  solchen  Wagen  zu  unserm  Vorhaben  sehr  wohl 
zu  gebrauchen,  sonderlich  wenn  auch  ein  Kompass  daraufgerichtet,  darauf  man 
alle  Winkel  und  KiUmmen  im  Fahren  nicht  allein  messen ,  sondern  auch  ihrer 
Gelegenheit  nach  rechtschaffen   deliniiren  und  in  einen  gewissen  Riss  bringen 


4)  Cop.  300,  343.  Gop.  843,  383.  374.  —  V.  Weber,  S.  313.  —  Cop.  470,  6.  —  Cop. 
367,  133. 

j;  Cop.  324,  436.  —  Cop.  407,  44.  437.  180.  —  Cop.  413,  275  folg.  867.  —  Zwei  unter-» 
schiedliclic  Bücher  etc.  Bl.  520  folg.  —  Vergl.  v.  Weber  a.  a.  0. 
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könnte ;  wollest  uns  darauf  einen  Anschlag  überschicken,  was  solcher  Wagen  und 
Instrument  kosten  und  wann  er  fertig  sein  könnte.  ((  Dass  dieses  Instrument  auch 
bald  gebraucht  wurde ,  beweist  ein  Befehl  aus  Annaburg  an  Paul  Buchner  vom 
24.  Dez.  1574 :  «Nachdem  du  den  Karren,  darauf  das  Instrument  zum  Blessen, 
welches  Mag.  Tau  von  Leipzig  verfertigt,  in  deiner  Verwahrung  hast,  wollest 
solchen  Karren  wieder  ausputzen  und  so  zurichten  lassen,  wollen  dann  Pferde 
hinauf  verordnen,  denselben  abzuholen.«  Die  nächste  Verbesserung  an  diesem 
Instrument  war,  dass  es  zum  Anheften  an  einen  Reitesel  tauglich  gemacht  wurde, 
welche  Verbesserung  der  Mathematiker  Konrad  König  in  AUenhurg  im  Jahre  i  575 
auszufuhren  hatte.  Im  folgenden  Jahre  richtete  Meister  Peter  Jagenau  in  Wismar 
dasselbe  auf  Wagen,  Boss  und  zu  Fuss  gleich  und  wurde  desshalb  von  Mecklen- 
burg auf  die  Annaburg  befohlen.  Daneben  blieb  auch  der  erste  Wagen  in  Ge- 
brauch, wurde  verbessert  und  vervielfältigt.  Im  Jahre  1575  Hess  der  Kurfürst 
durch  den  Uhrmacher  Andreas  Sporer  in  Torgau  nach  seiner  Angabe  für  Wolf 
Rauchhaupt  einen  Wägen  mit  2  Rädern  fertigen  und  daran  das  Instrument  wie  an 
einen  andern  Wagen,  den  auch  derselbe  zu  verfertigen  hatte,  richten. 

Nach  und  nach  verwandte  aber  der  Kurfürst  auf  die  Besserung  dieses  In- 
strumentes ,  die  sich  jedoch  in  vielen  Füllen  als  unbrauchbar  und  stets  als  wenig 
dauerhaft  erwies ,  so  viele  Mühe  und  Kosten,  dass  er  gegen  neue  ihm  angebotene 
Verbesserungen  vorsichtig  zu  weiden  begann.  Christof  Schiessler  in  Augsburg, 
ein  geometrischer  und  astronomischer  Werkmeister,  erhielt  auf  einen  solchen 
Vorschlag  im  Jahre  <575  zur  Antwort:  » —  Weil  wir  die  Invention  des  Wege- 
inessers  allbereit  theuer  genugsam  bezahlt  und  wir  eure  Verbesserung  daran  noch 
nicht  gesehen  haben,  können  wir  uns  darauf  noch  nicht  erklären ,  woUet  euch 
aber  auf  unsre  Kosten  zu  uns  verfügen.«  —  Da  der  Werkmeister  aber  nicht  selbst 
reisen  konnte,  überschickte  er  das  Modell  einer  Messkugel  mit  Visirung  und  schrift- 
licher Anweisung.  Solcher  Wegweiser,  schrieb  er,  werde  von  Messing  und 
schön  vergoldet  gefertigt,  könne  zu  Fuss  gebraucht  und  also  gerichtet  werden, 
dass  er  zu  Wagen  still  stehe ;  wenn  dann  einer  damit  einen  vorgenommenen  Weg 
gehe,  und  von  dem  zu  sehr  abkomme ,  warne  ihn  derselbe  alsbald  und  l>erichte 
den  rechten  Weg;  wolle  man  dieses  nicht,  so  messe  er  einen  Weg  oder  Wald  in 
der  Weise,  dass,  wenn  man  den  ersten  Schrägen  betrete,  das  Instrument  eins 
schlage  und  so  fort  bis  zum  vier  und  zwanzigsten  Schrägen,  dann  müsse  das  Uhr- 
werk wieder  aufgezogen  werden ,  und  so  habe  man  zuletzt  den  ganzen  durch- 
wanderten Weg  auf  einer  Kugel  mit  Tüpflein  verzeichnet,  deren  jedes  4  00  Schritt 
deute ;  wolle  man  eine  zweite  Reise  machen ,  so  lösche  man  die  Tüpflein  aus. 
Der  Kurfürst  prüfte  das  Instrument  und  erwiderte:  »Wir  vermerken  nicht,  dass 
euer  jetziges  Instrument  etwas  weniger ,  sondern  viel  ungefüger  zu  gebrauchen 
sei  als  euer  voriges.  Zudem  haben  wir  uns  das  vorige  Instrument  durch  fleissig 
Nachsinnen  dermassen  accommodirt  und  bequem  gemacht,  dass  wir  dasselbe  zu 
Wagen  und  Ross  brauchen  können.  Dagegen  verstehen  wir  aus  eurem  Bericht, 
dass  euer  Wegweiser  nur  zu  Fuss  zu  gebrauchen ,  und  würde  also  einem  Herrn 
ganz  Ijeschwerlich  und  ungelogen  sein,  dieses  Instruments  halben  immer  zu  Fuss 
zu  gehen. ft   Weiter  meinte  der  Kurfürst,  wenn  es  auch  die  Abweichung  von  der 
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geraden  Linie  warne,  so  folge  daraus  nicht,  dass  es  den  beabsichtigten  Weg  weise, 
da  man  doch  selten  einen  schnurrochten  Weg  finde ;  das  Abmessen  von  1 00  zu 
1 00  Schrill  sei  ganz  uugewiss,  da  man  nicht  zu  Fuss  und  zu  Ross  stets  den  glei- 
chen Schrill  halte,  auch  einmal  stehen  bleibe  und  sich  umwende,  wahrend  das 
Uhrwerk  seinen  Lauf  unverändert  verrichte;  ebenso  könne  nur  eine  kleine  Reise 
auf  der  kleinen  Kugel  verzeichnet  und  mUsste  diese  also  auf  derselben  Reise  oft 
herausgenommen,  die  bezeichnete  Figur  abgeschrieben  und  wieder  ausgelöscht 
werden.  »WUsste  nicht,  was  für  einen  Nutzen  ein  Herr  sich  durch  dies  Instrument 
schaffen  könnte,  denn  wir  auch  die  erste  Invention  mehr  um  unsre  Lust  und 
CrgiHzlichkeit  auch  der  Erfinder  femer  hohen  Vertröstung  als  um  grossen  Nutzen 
willen  an  uns  gebracht  und  da  wir  derselben  mit  allerlei  Verbesserung  nicht 
geholfen,  hätten  wir  uns  ihre  Erfindung  wenig  nutze  machen  können. a  Den  Wa- 
gen mit  dem  von  ihm  selbst  verbesserten  Instrument  liess  er  auch  fttr  andre 
Fürsten  verfertigen,  z.  B.  im  Jahre  1583  fttr  den  Kaiser  Rudolf  IL,  der  denselben 
durch  seinen  Uhrmacher  abholen  liess  ^. 

Die  Kunst,  neben  dem  Wegmesser  auch  einen  Wegweiser  zu  finden,  gab  der 
Kuiiürsl  noch  lange  nicht  auf,  obwohl  er  sich  von  der  Vergeblichkeil  mancher 
ihm  angebotenen  Projecte  überzeugt  halte.  Am  19.  März  1574  ^  schrieb  er  an  den 
savoyschen  Hofmeister  Christof  Haller  von  Hallerstein :  »Was  die  Kunst  anlangt, 
dass  einer  zu  Tag  oder  Nacht  an  den  Ort,  an  welchem  er  in  einen  Wald  gezogen, 
wiederum  zurUck  herauskommen  könne,  sind  wir  allbereit  selbst  dermassen 
dahinter  kommen ,  dass  wir  uns  unterstehen  dürfen ,  derha11>en  mit  dem  ange- 
gebenen Künstler  der  Gewissheit  halben  selbst  zu  kunstircn.«  Noch  im  Jahre  1 585 
l>eschäfligte  ihn  ein  solcher  Wegweiser,  der  auch  in  der  Nacht  leuchttm  sollte. 
In  diesem  Jahre  liess  er  dem  Uhrmacher  Martin  Feil  200  Thb*.  für  einen  Wegweiser 
mit  einem  Nachlschein,  darin  man  bei  finsterer  Nacht  die  Meridionallinie  nach  den 
vier  Orten  der  Welt  ohne  Licht  und  Feuer  sehen  konnte,  auszahlen  und  Ix^merkte 
dabei,  dass  er  berichtet  worden,  derselbe  Künstler  wolle  auch  einen  motum  per- 
peluum  machen,  der  sich  selbst  bewege  und  nicht  weniger  arbeilen  und  ausrichten 
könne,  als  würde  er  von  Wasser,  Wind,  Rossen  oder  Menschen  getrieben. 

Ein  andres  mechanisches  Kunststück ,  das  den  Kurfürsten  viel  beschäftigte 
und  erfreute,  aber  auch  viel  Geld  kostete,  waren  die  künstlichen  Uhrwerke,  an 
denen  damals  auch  andre  Fürsten  Ergötzung  und  Unterhaltung  suchten.  Siphon 
im  Jahre  1563  -^  halte  er  ein  solches  Uhrwerk  durch  den  Landgrafen  Wilhelm  von 
Hessen  in  Kass<ü  bestellt,  wofür  er  im  Ostermarkt  desselben  Jahres  1 000  fl.  aus- 
zahlen liess,  nachdem  der  Landgraf  einstweilen  eine  Visirung  (Zeichnung)  davon 
überschickt  halte.  Der  Kurfürst  drängte  aber  sehr  zur  Vollendung  und  bat ,  da 
er  eine  ganz  besondre  Lust  an  diesem  Kunstwerke  habe,  den  Landgrafen  einst- 
weilen um  die  Uebersendung  seines  eiganen ,  bis  das  bestellte  Werk  fertig  sei. 
Der  Wunsch  wurde  gewährt  und  das  Uhrwerk  nach  Dresden  geholt.    Im  Jahr 


i)  Acta:  Rom.  kays.  Maj.  Rudolph  II.  Schreiben  an  Churf.  Augustum.  4578—86.  Loc.  8500. 
4)   Cop.  376,  249.  —  Cop.  504,  55. 

3)  Cop.  3«4,  57.  8«.    Cop.  343,  2H.    Cop.  345,  442.  447.  454.    Cop.  433,  93.  — •  v.  Weber 
a.  a.  0. 
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i  5()7  wurde  auch  das  nun  vollendete  Uhrwerk  des  Kurfürsten  durch  Magister  Tau 
nach  Dresden  übergeführt.  Am  3.  April  i  568  meldete  der  Kurfürst  die  glückliche 
Ankunft  desselben :  »haben  uns  auch  ob  Ersehung  desselben  Bewegung  und  Ge- 
brauchs nicht  wenig  erlustigt  und  ergötzt,  bedarf  auch  des  Verzugs  wegen  keine 
Entschuldigung,  denn  solch  Werk  darf  nicht  übereilt  werden.«  Der  Bote  erhielt 
200  fl.,  der  Uhrmacher  eben  so  viel,  der  Tischler,  der  den  Stuhl  gemacht  hatte, 
60  fl.  als  Belohnung.  Zugleich  bestellte  der  Kurfürst  bei  demselben  Künstler 
Eberhard  zu  diesem  Uhrwerk,  das  jetzt  noch  in  vollkommen  erhaltenem  Zustande 
in  den  Sammlungen  zu  Dresden  aufbewahrt  wird,  einen  Torquet  oder  Instrument, 
dadurch  man  oi^tum  silum  el  nwlum  steUarum  observiren  könne,  dessen  er  zu 
diesem  Werke  bedürfe. 

Eine  besondre  Freude  machte  es  ihm,  als  er  am  i.  Mai  desselben  Jahres  dem 
Landgrafen  melden  konnte,  dass  ihm  an  demselben  Tage  einer  seiner  Unterthanen, 
ein  Uhrmacher  aus  Schneeberg,  eine  Uhr  zu  Kauf  angeboten  habe,  die,  Y4  Elle 
im  Geviert  und  eine  Zwerchhand  hoch,  neben  vielen  andern  moUÖus  die  natürliche 
Tag-  und  Nachtlänge  geschlagen,  wie  die  jedesmal  nach  dem  Lauf  und  Bew^ung 
der  Sonnen  zu-  und  abnehme,  welche  Erfindung  nach  des  Meisters  Vorgeben 
bisher  in  Deutschland  noch  nicht  in's  Werk  gerichtet  sei.  Dabei  berichtete  er  noch, 
dass  ihm  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  Uhrmacher  zu  Frankfurt  a/0.  sich 
erboten  habcj  die  motus  aller  Planeten  zugleich  in  eine  Quadratur  oder  Scheibe  zu 
bringen ,  doch  dass  ein  jeder  seinen  Lauf  vollkommlich  und  rechtschaffen  voll- 
bringe, welches  er  aus  keiner  andern  Ursache  dem  Landgrafen  wolle  gemeldet 
haben,  als  dass  derselbe  vernehme,  wess  sich  andere  Malhematici  unterstehen 
und  was  S.  L.  Judicium  davon  sei.  —  Auch  in  Nürnberg  wurden  solche  Uhrwerke 
gefertigt,  denn  am  21.  Juli  1577  befahl  er  dem  Claudus  Creutz  von  Nümbei^, 
der  ihm  zu  £hi*en  ein  künstliches  Uhrwerk  auf  einer  Senfte  von  dort  nach  Anna- 
burg hatte  führen  lassen,  40  fl.  zur  Verehrung  und  Zehrung  zuzustellen. 

Auch  auf  die  Fertigung  von  brauchbaren  Schnellwagen  richtete  er  seine  Auf- 
merksamkeit. Im  Jahre  i  584  '  forderte  er  von  Paul  Buchner  einen  Anschlag  über 
eine  grosse  Schnellwage ,  die  in  ein  Zeughaus  oder  zu  Felde  zu  gebrauchen  sei 
und  bis  150  Ctn.  tragen  könne,  auch  etwa  350  fl.  kosten  dürfe,  und  befahl  nach 
Einsendung  desselben,  solche  Wage  alsbald  machen  und  auf  der  einen  Seit«  mit 
dem  sachsischen  Kurwappen,  auf  der  andern  mit  dem  hessischen  Wappen  zieren, 
Wage  und  Gewicht  aber  nach  dem  Nürnberger  Gewicht  richten  zu  lassen.  Diese 
Wage  erhielt  der  Landgraf  Wilhelm  als  Geschenk,  worauf  derselbe  am  8.  Mai  \  585 
schrieb,  dass  er  solche  Wage  und  deren  gleiche  nie  mehr  gesehen  habe,  sie  in 
seinem  Zeughaus  aufschlagen  und  zu  ewigem  Gedachtniss  verwahrlich  halten 
wolle.  Auch  Herzog  Julius  von  Braunschweig  ersuchte  den  Kurfürsten,  eine 
kleinere  Schnellwage  für  ungefähr  70  Pfund  für  ihn  fettigen  zu  lassen. 

Wie  der  Kurfürst  für  die  einzekien  Zweige  der  Volkswirthschaft  seine  Kennt- 
nisse in  der  Mathematik  und  Mechanik  praktisch  zu  verwerthen  wusste  und 
suchte,  wurde  an  den  betreffenden  Orten  angeführt. 

4;   Cop.  492,  90.  —  V.  Weber,  S.  34  3  folg. 
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VI.  Der  öffentliche  Verkehr  und  der  Handel. 

1.  Das  Verkehrs-  and  ZoUwesen. 

Dem  Handel  und  der  gesammten  Gewerblichkeit  eines  Landes  wird  der 
erfolgreichste  und  nachhaltigste  Vorschub  geleistet,  wenn  die  Verkehrsanstalten 
und  Wege  in  möglich  gutem  Zustande  erhalten,  von  allen  Hindernissen  und  Lasten 
befreit,  nach  allen  Richtungen  ausgedehnt  und  erstreckt  werden,  so  dass  der  Ab- 
und  Zufluss  der  Waaren  möglich  leicht  und  schnell,  möglich  billig  und  sicher 
überallhin  und  überallher  Statt  finden  kann.  Desshaib  mögen  hier,  bevor  ich  des 
Kurfürsten  selbstthätige  Theiinahme  am  Handel  und  seine  bedeutenderen  Unter- 
nehmungen auf  diesem  Gebiete  darstelle,  seine  Bemühungen  um  Besserung  und 
Sicherung  der  Verkehrswege  und  Anstalten  so  wie  seine  in  Bezug  des  Zollwesens 
getroffenen  Anordnungen  Platz  finden. 

Für  die  Entwickelung  von  Sachsen  ist  die  Flussstrasse  der  Elbe  von  grösster 
Bedeutung,  wenn  sie  auch  nie  zu  der  Wirksamkeit  gekommen  ist,  deren  sie  f^hig 
gewesen  wHre.  Unter  der  Regierung  des  Kurfürsten  Moritz  begegnen  wir  dem 
Plane,  diese  Hauptverkehrsader  Sachsens  mit  der  Hauptflussstrasse  der  Mark 
Brandenburg,  der  Oder,  in  Verbindung  zu  setzen  und  dadurch  die  deutschen 
Ostseeküsten  mit  den  östlichen  Gegenden  des  Reiches  und  Europas  auch  durch 
einen  Wasserweg  an  einander  zu  knüpfen.  Der  König  Ferdinand  war  für  diesen 
Plan  besonders  thütig  und  meldete  am  7.  Juni  1548^  aus  Augsburg  dem  Kur- 
fürsten Moritz,  dass  er  mit  dem  Kurfürsten  Joachim  von  Brandenburg  Rath  gehalten 
habe,  durch  welche  Wege  und  Mittel  künftig  die  Kaufmannsgüter  von  den  Nieder- 
landen aus  der  See  herauf  durch  Sachsen  und  Brandenburg  auf  der  Oder  und 
Elbe^bis  nach  Böhmen  geführt,  diese  zwei  Ströme  in  einander  geleitet  und  sonder- 
lich die  Oder  eröffnet  und  schiffreich  gemacht  werden  könnte.  Auf  den  7.  October 
wurde  eine  Tagfahrt  zu  Frankfuit  a/0.  angesetzt  und  auch  der  Kurfürst  Moritz 
dorthin  eingeladen.  Dieser  fragte  zuvor  seine  Rathe  und  den  Bürgermeister  von 
Leipzig  um  Rath,  und  wurde  berichtet,  dass  man  auf  der  Oder  aus  der  See  nur 
bis  Frankfurt  schiffen  könne,  von  Frankfurt  bis  Breslau  sei  keine  Scbifffahrt ;  wolle 
man  aber  die  Oder  in  die  Elbe  führen ,  so  müsse  jene  zuvor  in  die  Spree  oder  in 
die  Havel  geleitet  werden ,  und  es  könne  dann  die  Schifffahrt  von  hier  bis  nach 
Böhmen  Statt  finden ,  ohne  dass  an  Zöllen  etwas  abgehe ,  ausser  was  zu  Jerbeck 
bis  Leipzig  gezollt  werde.  —  Was  die  Güter  betreffe ,  welche  auf  der  Achse  von 
Leipzig  nach  Böhmen  geführt  würden,  so  werde  auch  da  der  Nachtheil  nicht  gross 
sein,  da  die  Böhmen  nicht  selbst  in  die  Niederlande  handelten ,  sondern  sich  die 
daher  kommenden  Waaren  aus  Leipzig  holten ,  doch  würde  es  ein  grosser  Nach- 

i)  Acta:  Schifffahrtshandlung.  Ao.  4548  sqq.   1556  sqq.  Loc.  7407. 
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theil  sein,  dass  das  bis  jetzt  auf  der  Achse  nach  Böhmen  geführte  Salz  dann  auf 
dein  Wasser  dorthin  gehe,  wodurch  am  Fuhrlohn  gespart,  an  den  Zolleinnahmen 
aber  vieles  verloren  werde. 

Auf  dem  Tag  zu  Frankfurt  a/0.,  den  8.  und  9.  October  \  548,  der  von  kaiser- 
lichen, kurbrandenhurgschen  und  kursachsischen  Gesandten  besucht  wurde, 
erklärte  der  Kaiser  sich  zur  Oefbung  der  Oder  bereit,  obwohl  von  Breslau  an 
viele  Mühlen,  Wehre  und  andre  Verhinderungen  mit  grossen  Kosten  wegzuräumen 
und  die  Besitzer  dafür  zu  entschädigen  seien ,  doch  würden  die  Zolleinnahmen 
dagegen  wachsen ,  denn  ein  SchifT  führe  mehr  Waaren ,  als  viele  Wagen.  Die 
kursächsischen  Gesandten  erklärten ,  dass  der  Kurfürst  Moritz  gemeinen  Nutzen 
zu  fördern  geneigt  sei,  sofern  solches  ohne  Nachtheil  für  ihn  und  seine  Lande 
geschehen  könne ,  hier  aber  hätten  nur  Brandenburg  und  Böhmen  Vortheil  zu 
gewärtigen ;  für  seine  Unterthanen  und  insbesondre  für  die  Handwerker  in  seinen 
Städten  würden  gewisse  Privilegien  und  Nutzungen  verlören,  welcher  Verlust  nicht, 
wie  man  vorwende,  durch  den  billigeren  Preis  der  Waaren  aufgehoben  werde, 
denn  da  der  Handel  der  SchiflTahrt  folge,  so  verliere  man  die  jetzige  gewisse 
Nutzung  und  bekomme  die  künftige  nicht.  Diese  Erklärung  war  hauptsächlich 
Schuld,  dass  sich  die  Verhandlungen  zerschlugen. 

Am  \  4.  Novbr.  1 555  schrieb  der  Kaiser  Ferdinand  an  den  Kurfürsten  August, 
dass  wegen  der  Oeffnung  der  Elbe  und  der  Minderung  der  Zölle  auf  derselb«^n 
schon  früher  eine  Handlung  und  Vergleichung  Statt  gefunden  habe,  welche  aber 
die  lüneburgschen  Herzöge  und  die  Stadt  Hamburg  um  ihres  kleinen  Privatvor- 
tlieils  willen  verhindert  hätten ;  jetzt  habe  er  mit  dem  Markgrafen  Johann  einen 
Tag  auf  den  I.  Febr.  -1556  nach  Frankfurt  a/0.  vereinbart,  wohin  auch  der  Kur- 
fürst seine  Abgeordneten  senden  möge.  Dieser  aber  schickte  nur  ein  Schreiben 
d.  d.  30.  Januar  1556  an  die  dort  versammelten  kaiserlichen  Räthe  und  berief 
sich  darin  auf  das  vom  Kurfürsten  Moritz  abgegebene  Bedenken;  auch  er  halte 
solches  Vornehmen  nicht  rathsam,  vielmehr  diesen  Landen  und  Unterthanen  ver- 
derblich. Es  würde  allerlei  Weiterung  und  Zerrüttung  der  alten  Landstrassen, 
(U^r  aufgerichteten  Verträge  und  gesprochenen  ürtel  verursachen ,  auch  die  Stadt 
Leipzig  in  ihrcMii  vom  römischen  Kaiser  und  König  verliehenen  Stapelrecht  und 
den  drei  Jahrmärkten,  darnach  denn  auch  von  Alters  her  die  Landstrassen  aus 
Polen  ,  Schlesien  ,  den  Seestädten  und  also  fort  gehalten  und  hergebracht  wären, 
be(»in trächtigen ,  wo  nicht  ganz  verderben.  Dessgleichen  würden  seine  Unter- 
thanen an  allerlei  Zugängen,  die  den  Strassen  folgten,  verderblichen  Nachlheil 
leiden ,  denn  die  Ilantirung  werde  geschwächt  und  die  Waare  auf  der  Elbe  nach 
Böhmen  vorübergeschaflll  werden.  Desshalb  habe  er  kaiserliche  Majestät  ersucht, 
hierin  keine  Neuerung  zu  gestatten  noch  zu  suchen  und  lasse  es  bei  dem ,  was 
sein  Bruder  dieser  SchiflTahrt  halben  mündlich  und  schriftlich  habe  vorbringen 
lassen.  —  Auf  dieses  Vorbiingen  erwiderten  die  kaiserlichen  Abgeordneten ,  die 
Elbe  sei  ein  offener  freier  Fluss ,  ein  ßumen  publicum ,  der  nach  dem  jus  gentium 
durch  private  Rechte  nicht  könne  beschränkt  werden ;  auch  könne  um  der  einen 
Stadt  Leipzig  und  ihrer  Privilegien  willen  der  allgemeine  treffliche  Nutzen  nicht 
verhindert  und  allen  andern  das  Schifibn  auf  der  Elbe  verboten  werden,  und 
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überhaupt  seien  Privilegien  gegen  die  SchinTahrt  nicht  vorhanden ;  Leipzig  solle 
bei  der  Niederlage  für  das ,  was  zu  Lande  geführt  werde ,  bleiben ,  das  gäbe  der 
freien  SchifiTahrt  auf  der  Elbe  nichts  zu  schaffen.  Die  kursächsischen  Abgesandten 
beriefen  sich  dagegen  auf  die  mit  dem  König  von  Polen ,  den  Herzogen  von  Sach- 
sen ,  Pommern ,  dem  Landgrafen  von  Hessen  der  Strassen  halben  aufgerichteten 
Verträge  und  aus  diesen  dürfe  der  Kurfürst  nicht  schreiten  ohne  die  Bewilligung 
der  andern  Fürsten ,  von  denen  einige  auch  bereits  gebeten  hätten ,  in  solche 
SchifiTahrt  nicht  zu  willigen;  sie  müssten  desshalb  auch  solche  Ablehnung  an 
ihren  Ort  steUen  und  w^oilten  kaiserl.  Maj.  unterthänigst  gebeten  haben,  solchem 
Unterfangen  nicht  Statt  noch  Raum  zu  geben ,  und  niemand  seiner  Rechte  und 
Gen^chtigkeiten ,  Gewähr  und  Brauchs  entsetzen  zu  lassen.  Weil  der  Kurfürst 
von  Sachsen  und  Herzog  Franz  Otto  von  Braunschweig  zu  dieser  Handlung  nie- 
niand  geschickt,  wohl  aber  geschrieben  hatten,  dass  sie  nicht  einwilligen  würden, 
so  verabschiedeten  am  4.  Februar  die  anwesenden  Räthe,  dass  kaiserl.  Maj.  zu 
bitten  sei ,  den  Herzog  persönlich  zu  bescheiden  und  den  Kurfürsten  durch  Ge- 
sandte von  dieser  Hinderung  und  Sperrung  auf  der  Elbe  abzubringen ;  könne 
aber  solches  von  diesen  Fürsten  nicht  eiTcicht  werden,  so  wollten  die  versammei- 
len Stände  der  Sache  weiter  nachdenken,  und  auf  nächster  Zusammenkunft  end- 
lich beschliessen. 

Damit  ruhete  dieser  Gegenstand  bis  zum  Jahre  1 571 .  Am  i  6.  Febr.  dieses 
Jahres^  befahl  der  Kurfürst  dem  Kanzler  Kiesewetter,  die  Händel,  welche  die 
Elbe  und  Oder  beträfen ,  in  der  Kanzlei  aufzusuchen  und  ihm  zu  schicken,  da 
kön.  Maj.  [von  Böhmen)  einen  neuen  Tag  wünsche.  Dieser  Tag  wurde  nach 
Magdeburg  auf  den  2ö.  März,  dann  auf  den  29.  April  festgesetzt,  und  der  Kurfürst 
durch  einen  besonderen  kaiserlichen  Abgeordneten,  von  Rechenberg,  zur  Be- 
schickung desselben  eingeladen.  Er  beauftragte  Hans  von  Bernstein,  Jan  von 
Zeschau  und  Dr.  Lindemann  mit  dieser  Angelegenheit  und  Hess  dabei  ein  Yer- 
zeichniss  der  Zölle  von  Dresden  bis  Hamburg  entwerfen ,  welches  als  Zollstätten 
aufführte:  Dresden,  Meissen,  Strehla  (den  Pflugk  gehörig),  Mühlberg,  Torgau, 
Pretzsch  (den  Löser  gehörig),  Wittenberg,  Cosswig,  Rosslau,  Dessau,  Aken, 
Docheim,  Barby,  Schönebeck,  Rochätz,  Jerichow,  Tangermünde,  Sandow,  Wit- 
tenberge,  Comlosen,  Schnakenburg,  Lenzen,  Dömitz,  Hitzacker,  Blekede,  Boitzen- 
burg, Lauenburg,  Hamburg,  zusammen  28  Zölle.  Nach  dem  Bericht  der  kur- 
fürstlichen Räthe  vom  3.  Mai  1571  2  erklärten  die  lüneburgschen  Räthe,  dass  die 
beabsichtigte  freie  SchifiTahrt  auf  der  Elbe  ihren  Herren  und  der  Stadt  Lüneburg 
nachtheilig ,  auch  dem  geraeinen  Nutzen  schädlich  sei ,  wesshalb  sie  nicht  darin 
\\1lligen  dürften.  Hamburg  und  Magdeburg  klagten,  dass  Lüneburg  in  diesen 
Dingen  nur  Privatnutzen  suche,  und  baten  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  die  freie 
Schifffahrt  zu  befördern,  händigten  ihm  auch  zwei  kaiserliche,  gegen  Lüneburg 
ausgebrachte  Mandate  ein.    Das  eine  Mandat,  von  Maximilian  IL  vom  6.  August 


1)  Acta:  SchiffTahrtshandlung.  BI.  168  folg. 

3)  Acta:  Relation  von  der  Magdeburgsclien  Handlung  der  Rom.  k.  Maj.  Commtssarien, 
etzlicher  Chor-  und  Fürsten-Räthe  und  Städte  Gesandte ,  anlangend  die  freie  SchifiTarth  auf 
dem  Elbstromb.   4574.  Loc.  7407. 
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4  569  an  die  Herzöge  Heinrich  und  Wilhelm  von  Braunschweig-Lüneburg  gerichtet, 
führte  aus,  die  SUldle  Hamburg  und  Magdeburg ,  seit  Alters  der  freien  Schifflahrt 
voll  befugt,  hatten  sich  beschwert,  dass  die  beiden  Herzöge  sich  entgegen  den 
Mandaten  Karls  V.  und  anderer  Kaiser  unterstanden ,  den  beiden  Städten  solche 
freie  SchiöTahrt  zwischen  Hamburg  und  Magdeburg  trotz  der  Erlegung  der  gebühr- 
lichen Zölle  zu  wehren,  und  gebot  desshalb  bei  Strafe  von  50  Mk.  Gold  den  Her- 
zögen, von  solchem  Vornehmen  abzustehen  und  die  freie  Fahrt  auf  der  Elbe  gegen 
Bezahlung  der  Zölle  unaufgehalten  zu  gestatten.  Am  30.  März  1570  wiederholte 
der  Kaiser  solches  Mandat,  weil  die  Herzöge  den  Abgeordneten  der  beiden  Städte 
geradezu  erklärt,  sie  würden  dem  kaiserlichen  Pönalmandat  nicht  gehorchen,  auch 
magdebui*gsche  Schiffe  angehalten  und  ihrer  Ladung  trotz  der  Berufung  auf  das 
Mandat  beraubt  hatten.  Auf  solchen  offnen  Ungehorsam  erneuerte  der  Kaiser  sein 
Mandat,  verlangte  ohne  Verzug  die  Abstellung  aller  Behinderung  der  freien  Fahrt 
und  Zulassung  derselben  für  die  beiden  Städte  bis  zum  Austrag  durch  eine  aus 
den  Herzögen  von  Mecklenburg  und  dem  Fürsten  von  Anhalt  bestehenden  Com- 
mission.  Nach  deren  Entscheidung  bestätigte  der  Kaiser  am  i.  Dezember  1570 
abermals  beide  Mandate  und  ernannte  eine  zweite  Commission  zur  gütlichen  Aus- 
gleichung der  Parteien. 

Dennoch  konnte  auf  dem  benannten  Tage  kein  Beschluss  gefasst  werden. 
Die  kaiserlichen  Gesandten  waren  ausgeblieben ,  die  Stadt  Lüneburg  wollte  von 
ihrer  Niederlage,  die  sie  mit  demselben  Becht  wie  Hambui*g  und  Magdeburg  zu 
haben  behauptete,  nichts  aufgeben,  und  auch  die  übrigen  der  Elbe  angesessenen 
Stände  weigerten  sich,  die  vom  Kaiser  verlangte  Minderung  ihrer  Eibzölle  und 
Geleite  eintreten  zu  lassen.  Die  Instruction  für  die  Abgeordneten  der  Stadt  Lüne- 
burg behauptete,  diese  Stadt  habe  schon  seit  300  Jahren  das  Niederlagsrecht 
besessen,  so  dass  alle  aus  der  offenen  See  und  sonst  zu  Lande  von  Lübeck  und 
Hamburg  konunenden  Güter  nach  Lüneburg  gebracht ,  hier  niedergelegt  und  von 
hier  auf  der  Achse  in  die  Lande  Braunschweig  und  Lüneburg,  in  die  Stifter  Magde- 
burg und  Halberstadt,  in  die  Städte  Leipzig,  Naumburg,  Erfurt,  Nürnbei^  und  in 
die  hochdeutschen  Gegenden  geführt  werden  müssten :  eine  freie  SchiflTahrt  auf 
der  Elbe  zwischen  Magdeburg  und  Hamburg  sei  nie  gewesen ,  sondern  die  Fahrt 
stets,  wie  aus  den  alten  Verträgen  ersichtlich,  über  Lüneburg  gegangen,  wesshalb 
auch  die  Aufhebung  solcher  Strassenfahrt  und  Niederlage  dieser  Stadt  zu  gänz- 
lichem Verderben  gereichen  und  zur  Folge  haben  werde,  dass,  wenn  zu  Winters- 
zeit oder  bei  kleinem  Wasser  keine  Waaren  auf  der  Flussstrasse  geführt  werden 
könnten,  solche  auch  auf  der  Achse  nicht  fortzubringen  seien,  denn  die  Fuhrleute 
alle  Pferde  würden  abschaffen  müssen.  Wie  die  Stadt  Lüneburg  und  die  braun- 
schweigschen  Herzöge  unten,  so  traten  oben  aus  denselben  Gründen  Leipzig 
und  der  Kurfürst  von  Sachsen  einer  befreiten  Schifffahrt  auf  der  Elbe  entgegen. 
Die  Stadt  Leipzig,  meinte  der  Kurfürst,  sei  durch  Fördeining  und  Verdienst  seiner 
Vorfahren  mit  Handel,  St^ipcl  und  Niederlage  von  den  Kaisern  begnadigt  und  würde 
durch  eine  freie  Schifffahrt  auf  der  Elbe  die  Zu-  und  Abfuhr  der  Waaren  auf  dem 
Lande  schliesslich  ganz  verlieren ,  denn  bis  dahin  hatten  die  Mark ,  Ponunern, 
Schlesien,  Preussen,  Polen,  Böhmen,  Bayern,  Franken,  Schwaben  und  Hessen, 
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auch  die  Niederlande  auf  Leipzig  gehandelt  und  alle  Waaren  auf  der  Achse  hier 
durchgeführt,  wodurch  also  die  fremden  Mannen  und  Waaren  dieser  Stadt  und 
dem  RurfUrstenthum  zinspflichtig  und  dienstbar  gemacht  seien.  Wenn  nun  auch 
durch  eine  freie  SchifiTahrt  auf  der  Elbe  an  Zöllen  etwas  zugehen  und  einige  an 
der  Elbe  gelegene  Städte  gebessert  werden  möchten ,  so  würden  doch  Magdeburg 
und  andre  vorgehende  Städte  ihren  Handel  in  die  Mark  dann  selbstständig  treiben 
und  stattliche  Niederlagen  machen ,  die  kurfürstlichen  Lande  aber  und  Leipzig 
insonderheit  müssig  gehen ,  auch  nicht  mehr  das  Getreide  hierher  sondern  nach 
Oeffnung  der  Oder  und  Elbe  in  die  Niederlande  und  die  Seestädte  abgeführt  wer- 
den ;  darum  sei  die  freie  SchifTfahrt  nur  der  Mark  und  Böhmen  zu  gut  gemeint, 
Sachsen  aber  werde  mehr  Schaden  als  Frommen  davon  haben.  —  Alle  diese  und 
ähnliche  Bedenken  und  Befürchtungen  des  Kurfürsten  wurden  von  den  kaiser- 
lichen Gesandten  ausführlich  widerlegt,  so  dass  der  Kurfürst  am  22.  Juni  1574 
beide  Bedenken  dem  Rathe  der  Stadt  Leipzig  vorlegte ,  da  er  nicht  dafür  ange- 
sehen sein  wollte,  als  ob  er  so  wichtigen  Sachen  nicht  nothdürftig  nachgesonnen 
und  den  gemeinen  und  der  eigenen  Lande  Nutzen  rechtschaffen  erwogen  habe, 
sondern  ohne  Grund  nur  für  und  für  das  alte  Lied  singen  wolle.  Der  Rath  sollte 
einige  alte  erfahrene  und  aufrichtige  Handelsleute  zu  sich  ziehen,  und  ein  gründ- 
liches und  schliessliches  Bedenken  über  diese  Sachen  zusammentragen  lassen ,  ob 
und  wie  die  Waaren  von  den  Niederlanden  aus  der  See  herauf  auf  die  Oder  und 
Elbe  gebracht  und  nach  Böhmen  geschifft,  die  beiden  Flüsse  also  in  einander 
geleitet,  sonderlich  aber  die  Oder  geöffnet ,  und  also  der  Eibstrom  schißbar  ge- 
macht werden  könnte ,  und  ob  solche  Schifffahrt  den  kursächsischen  Landen  und 
Bei^werken  und  insonderheit  der  Stadt  Leipzig  mehr  nützlich  und  zuträglich  als 
nachlheilig  sein  werde.  Auch  der  im  Rathstuhl  sitzenden  Doctoren  Bedenken  sollte 
mit  angehört  und  bis  zum  25.  März  in  eine  Schrift  zusammengefasst  werden, 
damit  sich  alsdann  der  Kurfürst  ohne  einige  Privataffection  nach  Recht  und  Billig- 
keit entschiiessen  könne. 

Das  hierauf  erfolgte  Bedenken  der  Leipziger  sprach  die  Ansicht  aus ,  dass 
gemeiner  Wohlfrihrt  und  diesen  Ländern  die  neue  geöffnete  SchiffTahrt  in  viel 
Wege  zuträglich  sein  würde,  da  die  schweren  Waaren  mit  leichteren  Unkosten 
und  in  grösseren  Massen  auf  der  Elbe  fortzubringen  seien,  und  also  die  Bergwerke 
einigen  Vortheil  darum  haben  möchten ;  doch  sei  diese  Wohlfeilheit  der  schweren 
Waaren  gegen  den  übrigen  Schaden  und  Abgang ,  den  die  kurfürstlichen  Länder 
erleiden  würden,  gar  nicht  zu  achten,  denn  bei  Eröflhung  der  Elbe  würden  aus 
der  Havel  und  Spree  alle  Waaren  in  die  Mark,  Pommern,  Preussen,  Polen,  Schle- 
sien ,  dann  die  Elbe  herauf  nach  Böhmen ,  Lausitz ,  Mähren  u.  s.  w.  gebracht 
werden  und  mit  ihrer  Zufuhr  und  Abfuhr  weder  die  kurfürstlichen  Länder  noch 
die  Jahrmärkte  der  Stadt  Leipzig  mehr  besuchen,  dadurch  aber  den  Zöllen  und 
Geleiten  wie  den  an  diesen  Strassen  gelegenen  Städten  grossen  Abbruch  bringen. 
Ebenso  würden  die  Kaufleute  von  Thüringen,  Franken,  Hessen,  Schwaben, 
Bayern,  Niedersachsen  und  andere  auch  ausbleiben ,  weil  sie  die  Waaren  nicht 
mehr  in  Leipzig  sondera  in  den  an  der  Elbe  belegenen  Städten  zu  holen  hätten, 
und   dadurch  wahrscheinlich   am   allermeisten  Magdeburg  gewinnen.     Wo  viel 
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Handel  und  Gewerbe  in  den  Strassen  sei,  kommen  viele  Leute  zusammen,  werde 
viel  Getränke  verthan,  viel  Tranksteuer  eingenommen ,  welche  die  Auslündor  mit 
den  Inländern  zu  tragen  hätten ;  seien  jene  ausgeblieben  ,  so  werde  der  Ausfall 
an  der  Tranksteuer  gross  sein.  Auch  der  Weinhandel  werde  durch  Oeffnung  der 
Schififahrt  von  Leipzig  auf  Magdeburg  übergehen,  alle  Strassen  veröden,  Wirths-, 
Fahr-  imd  Handw^erksleute  in  Städten  und  Dörfeni  verderl)en  u.  s.  w.  Auch  sie 
hoben  hervor,  dass  die  Schififahrt  auf  der  Elbe  höchst  unbeständig  und  langsam  sei 
und  der  Kaufmann  immer  noch  daneben  der  Landfuhre  bedürfe ;  weil  von  Alters 
her  die  Güter  auf  dem  Lande  gingen ,  wohnten  in  der  alten  Mark  und  im  Lande 
zu  Lüneburg  Fuhrleute  in  grosser  Anzahl ,  welche  stets  auf  Handelsgüter  warte- 
ten ;  diese  alle  könnten  sich  nach  Oefihung  der  Elbe  nicht  mehr  erhalten ,  und 
die  Landfuhre  mUsste  dann  gänzlich  unmöglich  werden.  Die  Privil^ien,  Stapel 
und  Niederlage  der  Stadt  Leipzig  hätten  die  Kurfürsten  von  den  römischen  Kö- 
nigen vor  langen  Jahren  zur  Mehrung  der  Stadt,  des  ganzen  Landes  und  des  kur- 
fürstlichen Kammerguts  mit  grosser  Mühe  und  Arbeit  erworI)en ,  desshalb  hofften 
sie  auch ,  dass  kurfüi^tliche  Gnaden  ob  dem  Erlangten  festhalten ,  und  sich  zur 
Eröffnung  des  Eibstroms  und  der  freien  SchiffTahrt  nicht  werden  bereden  lassen ; 
sollte  aber  solche  Eröffnung  nicht  länger  aufzuhalten  sein ,  wie  man  sich  doch 
keineswegs  versehe  noch  hoffen  wolle ,  so  möge  solches  wenigstens  mit  Mass  ge- 
schehen und  nicht  alle  Güter  und  Waaren  ohne  Unterschied  dui'chgelassen  wer- 
den ,  sondern  nur  Salz ,  die  essenden  Waaren  und  Trank ,  alle  Waaren  aber ,  die 
über  Magdeburg  heraufkämen  und  also  in  die  i  5  Meilen  des  Privilegs  fielen,  müss- 
ten  entweder  nach  Leipzig  auf  den  Stapel  geführt  und  hier  verhandelt  werden, 
oder  der  Stadt  für  die  Niederlagsgerechtigkeit  eine  Abgabe  nach  billiger  Verglei- 
chung  entrichten. 

Auch  die  Instruction  der  braunschweig-lüneburgschen  Gesandten  stellte  eine 
solche  gemeine  und  freie  SchiffTahrt  aller  Güter  als  allgemein  nachtheilig  und  zum 
Höchsten  verderblich  dar ;  denn  die  Landzölle ,  der  Herzöge  vornehmste  Ein- 
nahmen ,  würden  dadurch  geschw  äöht ,  die  Durchfuhr  auf  die  Elbe  abgezogen, 
die  Fuhrleute,  die  jetzt  in  grosser  Anzahl  mit  10,  30,  30  und  mehr  Pferden  stets 
auf  den  Strassen  hin  und  her  zögen,  müssten  ausspannen,  alle  Handwerker  ihre 
Nahrung  verlieren  u.  s.  w.  Von  Alters  seien  die  Strassen  zu  Wasser  und  zu  Land 
von  Hamburg  und  Lübeck  nach  Magdeburg,  Leipzig  u.  s.  w.  über  Lüneburg  ge- 
gangen und  durch  alte  Verträge  diese  Niederlage  und  Strassenfahrt  gesichert; 
auch  habe  Hamburg  vergeblich  schon  vor  30  Jahren  etliche  Tausend  Gulden  ge- 
boten ,  wenn  ihr  die  Stadt  Lüneburg  die  freie  SchiffTahrt  auf  der  Elbe  nur  etliche 
Jahre  vergönnen  wollte ,  und  erst  nach  langem  Drängen  hätten  die  Herzöge  zu 
ihrem  und  ihrer  Lande  grossem  Nachtheil  doch  unabbrüchlich  dein  allen  Herkom- 
men nachgegeben ,  dass  allerlei  Güter  die  Elbe  mögen  herab-  und  hinaufgeschiffl 
werden,  ausser  Butter,  Käse,  Häring,  Stockfisch  u.  a.  Fische,  Talg,  Schieneisen, 
Lederballen  und  Baiensalz ,  da  sonst  die  Unterthanen  diese  und  andre  Waaren 
von  Magdeburg  statt  wie  bisher  von  Lüneburg  holen  müssten.  Den  märkischen 
Unterthanen  sei  aus  nachbarlichen  Ursachen  erlaubt  worden ,  was  sie  um  bar 
Geld  und  Glauben  zu  ihrer  Nothdurft  kauften,  in  die  Mark  zu  schiffen,  das  sollte 
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ihnen  auch  ftirdcr  nicht  verhindert  sein;  auch  könnten  sie  nach  gebührender 
Vergleichung  der  Zölle  geschehen  lassen,  dass  künftig  alle  Güter,  die  sonst  von 
der  Oder  in  die  Elbe  nicht  haben  kommen  können,  die  Elbe  auf-  und  abgeschiflet 
würden. 

Die  brandenburgschen  Gesandten  drangen  am  Entschiedensten  auf  die  Be- 
freiung der  ElbschifflTahrt  von  den  Niederlagsrechten ,  denn  an  eine  Aufhebung 
der  Zölle  konnte  damals  niemand  denken.  Sie  sahen  für  Gewerbe  und  Handel 
keine  Förderung,  für  die  SchiflTahrt  keine  Freiheit,  wenn  nicht  die  Stapelrechte 
der  Städte  Magdeburg  und  Hamburg,  welche  letztere  keiae  Waaren  in  die  See 
gehen  Hess,  wenn  sie  nicht  von  dem  Rath  um  gesetzten  Preis  angekauft  waren, 
dessgleichen  von  Lüneburg  und  Leipzig  gänzlich  aufgehoben  seien,  denn  eine  freie 
SchiflTahrt  gilbe  es  nur,  wo  einem  jeden  Handelsmann  gestattet  sei ,  durch  die 
Ellie  und  andre  dazu  gehörige  Wasserströme  frei  und  ungehindert  aus  einer  See 
in  die  andre  zu  laufen. 

Der  Kurfürst  August  Hess  schliesslich  durch  seine  Räthe  am  12.  Mai  1571 
die  Erklärung  abgeben :  wenn  berührte  freie  SchiflTahrt  gemeinem  Nutzen  zum 
Besten  gereiche ,  und  dem  Kurfürsten  und  seinen  Landen  und  Unterlhanen  kein 
Nachtheil  daraus  erfolge,  so  wolle  er  sich  von  kaiserl.  Maj.  und  den  Ständen, 
sobald  dieselben  insgemein  dahin  schliessen  würden,  nicht  absondern;  weil  aber 
der  Streit  wegen  der  Niederlage  der  vier  Städte  bisher  die  vornehmste  Hinderung 
der  Schifffahrt  gewesen  und ,  wenn  solchem  nicht  aus  dem  Grunde  Abhülfe  ge- 
schehe, auch  künftig  bleiben  werde,  so  wolle  er  sich  nach  Erörterung  dieses 
Streites  und  auf  empfangenen  Bericht  dessen,  wozu  sich  Magdeburg  in  Betreff 
seiner  Niederlage  erbiete ,  dcrmassen  erklären ,  dass  man  daraus  seine  redliche 
Absicht,  solches  Werii.  neben  andern  zu  befördern,  vermerke,  doch  dass  dabei 
seine ,  seiner  Lande  und  Uuterthanen  Stapel  und  Rechte  nicht  weniger  als  der 
andern  an  der  Elbe  gesessenen  Stände  und  Städte  auch  bedacht  und  in  Acht  ge- 
nommen würden. 

Darauf  wurde,  wie  vorauszusehen  war,  verabschiedet,  dass  wegen  Mangel 
hinlänglicher  Vollmachten,  dessgleichen  weil  die  Zollregister  nicht  von  allen  Stän- 
den hätten  zur  Stelle  gebracht  werden  können ,  kein  Beschluss  wegen  Eröffnung 
det*  freien  SchiSTahrt  und  Minderung  der  Zölle  auf  der  Elbe  zu  Stande  gekommen 
sei ;  doch  hätten  sich  die  Stände  erboten ,  die  fehlenden  Zollregister  alsbald  an 
kais.  Maj.  einzusdiicken  und  derselben  die  Festsetzung  eines  neuen  Tages  an- 
heimzugeben. Vertreten  waren  auf  diesem  Tage  der  Kaiser,  die  Kurfürsten  von 
Brandenburg  und  Sachsen,  die  Herzöge  von  Lüneburg,  Mecklenburg,  S.  Lauen- 
burg, die  Fürsten  von  Anhalt,  die  Grafen  von  Barby  und  die  Städte  Hamburg, 
Magdeburg  und  Lüneburg.  —  Darnach  blieb  der  Plan,  die  Elbe  und  Oder  mit 
einander  zu  verbinden  und  jene  von  den  Fesseln  der  Stapelrechte  und  den  über- 
mässigen Zöllen  zu  befreien,  für  die  nächste  Zeit  auf  sich  beruhen. 

Die  zweite,  zum  Mindesten  eben  so  wichtige  Verkehrsader  für  das  Kurfürsten- 
thum  war  die  sogenannte  hohe  Landstrasse,  welche  aus  dem  Nordosten  durch 
die  Lausitz  in  das  Kurfürstenthum  eintrat,  über  Hayn  und  Oschatz  nach  Leipzig 
und  von  hier  über  Nürnlx^rg  nach  dem  Süden ,  über  Frankfurt  a/M.  nach  dem 
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Südwesten  zog.  Diese  Sirasse  verband  in  ihren  entferntesten  Endpunkten  die 
Ostsee  und  ihre  Küstenländer  mit  Italien,  dem  mittelländischen  Meere  und  Klein-^ 
asien,  und  war  für  Sachsen,  wo  sie  noch  verschiedene  Abzweigungen  über  Dres- 
den ,  Freiberg ,  Chemnitz ,  Plauen  nach  Böhmen ,  Franken  und  Bayern  entsandte, 
von  der  grössten  Wichtigkeit.  Die  Erhaltung  derselben  in  ihrer  alihergebrachten 
Richtung  war  desshalb  schon  seit  früher  Zeit  ein  Hauptaugenmerk  der  Fürsten 
dieses  Landes  gewesen,  und  auch  der  Kurfürst  August  handelte  ganz  im  Geiste 
seiner  Zeit  und  nach  dem  Beispiel  seiner  Verfahren ,  indem  er  jede  Abweichung 
von  der  alten  Gewohnheit  als  eine  schädliche  und  rechts\%idrige  Neuerung  ver- 
folgte. Die  Sorge,  dass  dieser  hohen  Landstrasse  mit  ihrem  Hauptstapel  zu  Leip- 
zig etwas  mOge  entzogen  werden,  war  ja  auch  ein  Hauptgrund  zu  seinem  Wider- 
spruch gegen  die  freie  Schi£flahrt  auf  der  Elbe. 

In  dem  Ausschreiben  vom  1 .  Oct.  1 555  erneuerte  er  die  älteren  Besümmun- 
|j;en.  Weil  die  Fuhrleute  und  Yiehtreiber  die  ordentliche  Landsirasse  und  die 
llauptgeleite  mieden  und  die  geringen  Geleite  suchten ,  und  besonders  weil  die- 
jenigen, welche  über  den  Queiss  kamen  und  auf  Görlitz,  Bautzen,  Kamenz,  Hayn, 
Oschatz  und  Eilenburg  fahren  sollten ,  zu  Mühlberg  übersetzten  und  auf  Torgau, 
Pretzsch  oder  Wittenberg  abfuhren  und  ihren  Weg  nach  den  Zöllen  und  Geleiten 
richteten ,  wurde  ihnen  befohlen ,  die  alte  und  ordentliche  Landstrasse  zu  halten 
und  keine  Beiwege  zu  suchen ,  und  ihre  Fahrt  aus  Schlesien  über  den  Queiss  nur 
auf  Kamenz ,  Hayn,  Oschatz  und  Eilenburg  gemäss  der  alten  Verträge  zu  richten 
und  auch  im  Uebrigen  nur  die  althergebrachten  und  in  den  Amtsbttchem  bezeich- 
neten Landstrassen  einzuhalten. 

Im  Jahre  \  559  schickte  der  Kurfürst  auf  die  Klage  des  Raths  zu  Leipzig,  dass 
durch  Einführung  eines  neuen  Zolles  in  den  kaiserlichen  Landen ,  insbesondre  in 
der  Ober-  und  Niederlausitz  der  Viehhandel  aus  Polen  und  Schlesien  durch 
Sachsen  so  gut  wie  unmöglich  geworden  sei ,  eine  besondre  Gesandtschaft  an  den 
Kaiser,  um  denselben  zu  erinnern ,  dass  in  den  Erbeinigungen  zwischen  den  Kö- 
nigen von  Böhmen  und  des  Kurfürsten  Vorfahren  der  gegenseitige  Schutz  und 
Schirm  der  Strassen  von  Polen  und  Schlesien  nach  Sachsen ,  Thüringen ,  Meissen 
stets  und  zuerst  bedacht  und  dabei  festgesetzt  sei,  dass  solche  Strasse  über  Lau- 
ban,  Görlitz,  Bautzen,  Kamentz,  Königsbrück,  Hayn,  Oschatz,  Grimma  oder 
Eiienburg  und  zurück  gehen  sollte.  Des  Kurfürsten  Vorfahren  hätten  die  Lande 
Sagan,  Prebus  u.  a.  hauptsächlich  desshalb  an  sich  gebracht,  damit  von  andern 
Regierungen  dieser  Landstrassen  halber  nichts  Beschweriiches  könne  vorgenom- 
men werden ,  und  auch  alle  später  aufgerichteten  Verträge  seien  auf  Erhaltung 
dieser  Landstrassen  gerichtet  gewesen.  Wegen  der  neuerlich  in  Schlesien  aller 
aufgerichteten  Zölle  und  Aufsätze  würden  jetzt  diese  Strassen  umfahren  und  lägen 
wüst  und  ledig,  so  dass  die  Kaufleute  nicht  allein  in  seinen  Landen  desto  weniger 
Waaren  verkauften ,  sondern  auch  die  gewöhnliche  Handels  -  und  Landsirasse 
ganz  und  gar  aus  diesen  Landen  bringen  möchten,  wären  dieselben  aber  einmal 
an  neue  und  andre  Strassen  gewöhnt ,  so  seien  sie  schwer  auf  die  alten  zurück- 
zuführen; darum  möge  k.  Maj.  solche  beschwerliche  Neuerung  abschaOeu. 

Nach  der  Eingabe  der  Händler  an  den  Rath  zu  Leipzig  wurde  von  Königs- 
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brück  oder  Uayn  über  Klbo  bis  gegen  Buitstädt  von  iOO  Ochsen  16 1/2  fl.  Ge- 
leite gegeben  und  in  jedem  Jahre  auf  diesem  Wege  von  ungefähr  2{  Meilen  etwa 
30,000  fl.  verfuttert  und  verzehrt,  auch  viele  schadhaft  gewordene  Ochsen 
billig  verkauft.  Die  neuen  Zölle  würden  die  Viehhändler  auf  die  Strasse  von 
Posen  durch  die  Mark  Brandenburg  zwingen ,  so  dass  die  Ochsenheerden  dann 
auf  Berlin,  Brandenburg,  Zerbst,  Bemburg  und  Eisleben  gingen  und  erst  zu  Nebra 
in  das  kurfürstliche  Land  kamen,  von  iOO  Ochsen  aber  nur  5Y2  fl*  (3  fl.  zu 
Nebra,  2Y2  fl.  zu  Eckartsbergej  als  Geleite  erhoben  würden;  der  Viehmarkt  zu 
Döbeln ,  wo  die  Bergstädte  ihr  Schlachtvieh  kauften ,  würde  ganz  aufhören  und 
mit  diesem  auch  der  Tuchhandel  zu  Döbeln  durch  die  märkischen  Tücher ,  wie 
bereits  der  Augenschein  lehre,  zu  Giiinde  gehen,  zum  Verderben  der  Städte 
Zwickau,  Oschatz,  Hayn,  Chemnitz,  Meissen,  Döbeln,  welche  bis  jetzt  die  Tücher 
dorthin  verführt ,  nun  aber  von  jedem  gemeinen  Tuch  in  Schlesien  Y4  ^^l'*-  ^u 
geben  hätten.  Sonst  sei  von  Nürnberg,  Frankfurt  a/M.,  Antwerpen  grosses  Gut 
auf  Leipzig ,  von  dannen  durch  das  Land  zu  Meissen  auf  Breslau  und  Polen  ge- 
gangen ,  davon  gehe  jetzt  bereits  ein  grosser  Theil  auf  Wittenberg  und  diu*ch  die 
Mark  auf  Posen. 

Der  Kaiser  erwiderte  dem  Kurfürsten,  die  Erbeinigungen  verböten  ihm  nicht, 
neue  Zölle  in  Schlesien  und  der  Lausitz  aufzulegen,  und  die  Kaufleute  müssten 
einen  Umweg  von  wenigstens  26  Meilen  nehmen ,  wenn  sie  Schlesien  und  die 
Lausitz  der  Zölle  wegen  umgehen  wollten,  auch  seien  in  Brandenburg  insl)esondre 
bei  Küstrin  neue  Zölle  auferlegt;  doch  bewilligte  er  eine  Minderung  der  Zölle  auf 
Tücher  und  versprach ,  das  Verlassen  der  alten  Strassen  durch  neue  Mandate  zu 
verbieten. 

Da  der  Kurfürst  sah,  dass  er  beim  Kaiser  mit  seinen  Vorstellungen  zum 
Schutz  der  alten  flandelsstrasse  nichts  erreichen  konnte ,  Hess  er  davon  ab  und 
begann  um  so  schärfer  selbst  auf  diese  Strasse  und  ihre  Gerechtigkeiten  zu  achten. 
Am  22.  Juli  1 565  erliess  er  an  den  Rath  zu  Uerzberg  den  Befehl  ^ :  »Ob  wir  wohl 
anderweit  der  Strassen  halben  von  Danzig  und  Posen,  so  hier  bevor  auf  Leipzig 
gegangen ,  Vorsehung  hätten  thun  wollen ,  dass  es  an  nothdürftigen  schriftlichen 
Suchungen  nicht  hätte  mangeln  sollen ,  nachdem  wir  aber  hiebevor  beim  hoch- 
löblichen  Kaiser  Ferdinand  derhalben  fleissige  Anhaltung  gethan  und  gleichwohl 
kaiserl.  Maj.  von  dem  erhöhten  Zoll  nicht  weichen  wollen,  so  haben  wir  es  zu 
diesem  Mal  und  bisher  auch  dabei  bewenden  lassen  müssen,  befehlen  aber,  ihr 
wollet  nichtsdestoweniger  über  der  alten  Strassen-  und  Geleitsgerechtigkeit  hal- 
ten, wie  euer  innehabender  Pachtbiief  vermag,  a  Im  folgenden  Monat  wurde  der 
Rath  angewiesen ,  einige  Fuhrleute ,  welche  neue  Wege  gebraucht  halten ,  jeden 
mit  10  fl.  Strafe  zu  belegen  und  solche  Neuerung  künftig  nie  mehr  zu  dulden. 

Auch  der  Theil  dieser  Strasse  links  der  Elbe  wurde  um  diese  Zeit  von  dem 
Kurfürsten  in  Untersuchung  und  verschärfte  Aufsicht  genommen.  Zuerst  wurde 
durch  Erforschung  und  Nachfrage  festgestellt  2,  dass  die  rechte  ordentliche  Land- 


4)  Acta:  Die  Landslrassen  im  Churkreiso  betr.  4523^4584.  Loc.  40543. 

2j  Acta:  Laiidslrassen  und  Gleitl  von  Leipzig  auf  Frankfurt.  4544.  Loc.  40548. 
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Strasse  von  Leipzig  auf  Prankfurt  a/M.  gehe  von  Leipzig  Über  Weisseofels, 
Eckartsbergc ,  ButtsUldt,  Erfurt,  Eisenach  oder  Kreutzburg  in  das  Land  Hessen, 
und  zugleich,  welchen  Ausfall  an  Zöllen  und  Geleiten  ein  Abfahren  der  Fuhrleute 
auf  Merseburg ,  Michelrode ,  Schönvs^erde  oder  Nebra ,  Heldrungen ,  Sachsenburg 
u.  s.  w.  ergeben  werde,  alsdann  durch  Mandate  vom  4.  August  4560  und  30. 
November  \  567  ^  der  Strassenzug  von  Leipzig  nach  Frankfurt  oder  an  den  Rhein- 
strom über  Weissenfeis,  Eckartsberge,  Buttstädt,  Erfurt,  Eisenach  oder  Kreutz- 
burg, als  die  von  Alters  her  rechte  Strasse  aufs  Neue  befohlen.  Alle  Fuhrleute, 
die  von  Weissensee,  Tennstädt  und  Salza  mit  Weid  u.  a.  an  den  Rheinstrom  fuh- 
ren und  Wein,  Nüsse,  Kastanien  u.  dergl.  zurückbrachten,  oder  von  dort  her 
solche  Waaren  den  genannten  Städten  zuführten,  sollten  von  Eisenach  stracks  auf 
Salza,  Tennstädt  und  Weissensee  fahren  und  daselbst  abladen ,  ohne  des  Geleites 
hallxm  umgetrieben  zu  werden ;  würden  sie  aber  durch  diese  Städte  mit  solchen 
Waaren  auf  Leipzig  fahren ,  so  sollten  sie  auf  FrOmbstädt  oder  Weissensee  und 
Sachsenburg  halten  und  neben  dem  sachsenburgschen  Geleite  das  erfurtsche  in 
Sachsenburg  zu  geben  schuldig  sein.  Die  Strasse  durch  das  Eichsfeld  über  MüU- 
hausen  und  Sachsenburg  nach  Sachsen  sollte  wie  vor  Altei*s  doch  nicht  für  die 
grossen  Centnerwagen  erlaubt  sein,  und  die  Fuhrleute  vom  Rhein,  die  über 
Mühlhausen  auf  Leipzig  fahren  wollten,  nicht  über  Sachsenburg,  sondern  die  ge- 
oixlnete  Strasse  über  Eisenach,  Erfurt,  Eckartsberge,  Weissenfeis  auf  Leipzig 
halten.  Die  auf  der  Seite  von  Erfurt  ab,  wie  Salza,  Tennstädt  u.  a.  gelegenen 
Städte  sollten  wie  von  Alters  her  mit  den  im  Lande  erlangten  Früchten  und  Weid 
und  ihren  selbst  erzeugten  Waaren  über  Gutenhausen  auf  Leipzig  oder  Naumbui^ 
fahren  dürfen  und  beim  guten  ha  usenschen  Geleit  gelassen  werden ;  dessgleiohen 
sollten  die  Bürger  von  Mühlhauseil  wie  vor  Alters  mit  dem ,  was  sie  aus  ihrer 
Stadt  nach  Leipzig  oder  Naumburg  führten,  doch  nicht  die  durch  Mühlhausen 
fahrenden  Fuhrleute  auf  Gutenhausen  zu  fahren,  jeder  aber,  der  durch  Müblhau- 
sen  auf  Sachsenburg  fsihre  unter  dem  Schein,  als  wolle  er  nach  dem  Lande  Sachsen 
ziehen,  und  bei  Sachsenburg  mit  Umfahrung  der  Geleite  zu  Erfurt,  Buttstüdt, 
Eckartsberge,  Weissenfeis  abschlage,  sollte  der  Pferde  und  des  W^agens  ver- 
lustig sein. 

Am  2.  October  4577^  erliess  der  Kurfürst  ein  neues  Mandat  zum  Schutze 
der  hohen,  in  dem  Zuge  auf  Frankfurt  a/M.  sowohl,  wie  auf  Schlesien  durch 
ungewöhnliche  Beiwege  gefährdeten  Landstrasse.  Für  beide  Richtungen  wurde 
der  alte  Strassenzug  wieder  eingeschärft .  von  Leipzig  an  den  Rhein  also  über 
Weissenfeis,  Eokartsberge,  Buttstädt,  Erfurt,  Eisenach  oder  Kreutzburg,  auf  Breslau 
aber  über  EUenburg  oder  Grimma,  Oschatz,  Hayn,  Königsbrück,  Kamenz,  Bu- 
dissin,  Görlitz,  Lauban,  Bunzlau,  Liegnitz,  Neumarkt,  Breslau,  bei  Verlust  des 
kurfürstlichen  Schutzes,  der  Pferde  und  Wagen  und  allen  mitgeftlhrten  Eigen- 
thums. 


1)  Acta:   Die  Strasse  aus  Sachsen  nach  Franken  und  ins  Reich  betr.  U70 — 4703.     Cod. 
August.  II,  S.  1163.  1165. 

2)  Acta:   Discurs  von  Landslrafvscn  etc.    Bl.  28.  30.  32.  35.     Loc.  10511.  —   Cod,  August: 
il,  S.  1167.   (Hier  ist  abweichend  die  Jahreszahl  1568  angegeben.) 
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Am  18.  Juni  desselben  Jahres  erneuerte  auch  der  Kaiser  Rudolf  II.  das 
Mandat  Ferdinands  I.  wegen  Einhaltung  dieser  hohen  Strasse  und  erliess  dann 
am  22,  April  1578  an  die  Breslauer  einen  besonderen  Befehl,  solches  kaiserliche 
Mandat  zu  publidren  und  zu  befolgen ,  welchem  wieder  in  den  Jahren  i  580  und 
158S  neue  Pönalmandate  und  Befehle  folgten.  Alle  dieses  half  aber  nichts,  dem 
seit  undenklicher  Zeit  geübten  Umfahren  der  geordneten  Landstrasse  ein  Ziel  zu 
setzen,  und  noch  im  Jahre  1 584  erinnerte  der  Kurfürst,  nachdem  er  am  26.  April 
1581  ein  neues  Mandat^  erlassen  hatte,  den  Kaiser  an  die  vor  undenklichen  Jah- 
ren geordnete  Landstrasse  aus  Sachsen,  Thüringen,  Meissen  durch  die  Oberlausitz 
über  den  Queiss  durch  Schlesien  nach  Polen  und  zurück,  welche  aber  trotz  aller 
Bestätigungen  und  kaiserlicher  Mandate  von  Handels-  und  Fuhrleuten  ohne  Scheu 
und  unter  dem  Schutz  der  Herren  und  der  Adlichen ,  die  selbst  die  bestellten 
Strassenbereiter  vergewaltigten,  umfahren  würden;  da  dieses  unrechtmässige 
Vornehmen  den  zwischen  Böhmen  imd  Sachsen  aufgerichteten  Erbeinigungen 
widerspreche,  sehe  er  sich  hdchlich  verursacht,  solches  an  kaiseri.  Maj.  gelangen 
zu  lassen. 

Nach  dem  kaiserlichen  Pönalmandat  hatten  sich  am  29.  Juli  1578^  in  Kamenz 
auf  kurfürstlichen  Befehl  der  Amtsvogt  und  Bürgermeister  zu  Osdiatz ,  der  Ge- 
leitsmann zum  Hayn  und  die  Abgeordneten  der  Städte  Bautzen,  Görlitz ,  Lauban, 
Kamenz  und  Königsbrück  versammelt^  um  hier  festzustellen ,  dass  die  Breslauer 
durch  das  Fürsienthum  Sagan,  so  wie  auf  Senftenberg,  Liebenwerda,  Torgau,  über 
Zittau  auf  Prag  und  die  Borgstädte  Winkelwege  suchten ,  so  dass  fast  gar  keine 
Wagen  mehr  auf  Oschatz  und  wenige  noch  auf  Hayn  führen ,  sondern  sich  auf 
Mühlberg,  Beigem  und  Strehlen  über  die  Fähre  schleiften,  wie  sie  wollten.  Die 
hier  versammelten  Städte  hatten  desswegen  am  22.  Juni  1578  eine  lüingabe 
an  den  Bath  zu  Breslau  geschickt,  der  aber  statt  aller  Antwort  um  eine  Erklärung 
bat,  was  denn  wohl  eigentlich  unter  Winkel-  und  Beiwegen  verstanden  werden 
wolle.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  hatten  die  oberlausitzischen  Städte  und  der 
Burggraf  Kaspar  von  Dohna  auf  Königsbrück  den  Kaiser  um  ein  neues  Mandat  er- 
sucht, indem  sie  klagten :  »Nun  aber  haben  sich  etliche  Jahre  anher  die  Kauf- 
und Fuhrleute  eigner  Gewalt  unterstanden,  mit  ihrem  Vieh,  mit  Boss  und  Wagen, 
damit  sie  von  Polen  in  die  Lande  Sachsen ,  Thüringen  und  Meissen  ziehen ,  diese 
Landstrasse  zu  umfahren  und  allerlei  ungew^öhnliche  Querstrassen,  Winkel-  und 
Abwege  zu  bauen,  E.  kais.  Maj.  Zoll-  und  Landstrassen  wüste  gelassen,  und  neue 
Geleise,  Zölle  und  Wirthshäuser  in  fremde  Heerschaften  gelegt,  so  dass  zu  fürchten, 
dass  auch  die  andern  nachfolgen  und  die  rechte  königliche  Strasse  öde  und  wüste 
würde  liegen  bleiben.a  Darauf  befahl  auch  der  Kaiser  Budolf  II.  durch  ein  Man- 
dat vom  20.  März  1 580  das  Einhalten  der  geordneten  Landstrasse  und  fügte  dem- 
selben hinzu :  »Alldieweil  aber  die  Kauf-  und  Fuhrleute  sich  bei  uns  zum  Aller- 
höchsten beklagen ,  dass  sie  unschuldiger  Weise  um  das  Ihrige  kommen  würden, 
da  sie  der  Fuhrleute  und  Viehtreiber  Verwahrlosung  und  vorsätzliches  Umfahren 


i]  Cod.  Augusl.  II,  S.  4469. 

a)  Acta:  Schriften,  bei.  die  hohe  Laiidslrasse  aus  Polen  etc.  4578—4596.  Loc.  40542. 
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der  Strassen  entgelten  und  ihrer  VVnaren  verlustig  gehen  sollten,  haben  wir  dahin 
geschlossen ,  wenn  hinfUr  ein  Fuhrmann  ungewöhnliche  und  verbotene  Wege 
ausser  der  Landstrasse  hinter  des  Kaufmanns  oder  des  Factors'  Willen  für  sich 
selbst  gebrauchen  und  wider  dies  unser  Patent  handeln  würde,  dass  er  Ross, 
Wagen  und  was  er  von  dem  Seinigen  bei  sich  hat,  verloren  haben  soll,  dess~ 
gleichen,  was  von  Waaren  unverzollt  von  dem  Handelsmann  selbst  unterschleift 
wtlrde.  Ist  es  aber  mit  des  Kaufmanns  Yorwissen  geschehen  und  kann  solches 
glaubwürdig  bescheinigt  werden ,  so  soll  der  Kaufmann  sammt  dem  Fuhrmann 
leiden  und  Ross ,  Wagen  und  Waaren  mit  einander  verfallen  sein.«  Aber  trotz 
kaiserlicher  und  kurfürstlicher  Pönalmandate  blieb  Alles  hier  beim  Alten  und  der 
Waarenverkehr  suchte  sich  nach  wie  vor  die  Wege,  die  am  Wenigsten  mit  Zöllen 
und  Geleiten  belastet  waren. 

In  Retrefif  der  Geleite  befahl  der  Kurfürst  im  Jahre  1 556  den  Schössem  und 
Geleitsmännem ,  dass  sie,  um  alle  Unrichtigkeit  und  Ungleichheit  beim  Geleite  zu 
vermeiden,  allen  nach  Pirna,  Dresden,  Meissen  und  Wittenberg  handelnden  Kauf- 
und Schiffsleuten  über  die  von  ihnen  geführten  und  verzollten  Waaren  Zettel  er- 
theiien,  an  der  Elbe  aber  keine  neuen  Strassen  noch  Beiwege  gestalten  und  hinfür 
niemand  ohne  besonderen  unterschriebenen  kurfürstlichen  Befehl  geleitsfrei  durch- 
lassen, auch  von  allen  Geleitsbriefen  eine  Abschrift  der  Rechnung  beilegen  soll- 
ten ^  —  Im  Jahre  1558^  verpachtete  er,  um  der  schwierigen  Beaufsichtigung  der 
vielen  Zoll-  und  Geleitsbeamten  enthoben  und  vor  den  vielfach  vorkommenden, 
den  Ueberschuss  stets  wieder  verzehrenden  Betrügereien  geschützt  zu  sein ,  die 
Mehrzahl  der  Zölle  und  Geleite  an  die  Gemeinden  und  sicherte  sich  dadurch  ein 
nicht  unbedeutendes  und  ohne  weitere  Schwierigkeit  erhobenes  Pachtgeld,  musste 
aber  auch  Beschwerden,  Klagen  und  Bittschreiben  aller  Art  erfahren  3.  Dass  aber 
trotz  der  oft  hohen  Pacht  die  meisten  Pächter  ihre  Rechnung  fanden ,  beweisen 
die  vielen  nach  Ablauf  der  ei^sten  Pachtzeit  auf  3,  6  oder  9  Jahre  emeueiten  Ver- 
trüge. Die  grosse  Anzahl  von  Geleiten  und  Beigeleiten ,  wozu  noch  die  über  df«s 
ganze  Land  zerstreuten  und  fast  an  jeden  grösseren,  an  einer  Landstrasse  gelege- 
nen Ort  gesetzten  Zölle  und  Wegegelder  kamen ,  mussten  den  Handelsverkehr  im 
Innern  ebenso  vertheuern  wie  verzögern ,  doch  geschah  unter  dem  KurfUi'Sten 
August  nichts  zur  Minderung  der  Zahl  dieser  Zollstätten  und  ihi*er  Tarife.  Er 
war  allein  bedacht ,  das  Zoll  -  und  Geleitswesen  in  dem  übernommenen  Zustand 
zu  erhalten  und  eine  Steigerung  der  daraus  fliessenden  Einkünfte ,  die  zu  den 
unentbehrlichsten  Einnahmen  des  Staates  gehörten,  nur  durch  die  erwähnte  Ver- 
pachtung und  eine  strengere  Beaufsichtigung  zu  erzielen '^. 

Mit  dem  Geleite  stand  die  Aufsicht  über  die  Sicherheit  und  die  Erhal- 
tung der  Strassen  im  engen  Zusammenhang.  Das  Recht,  ein  Geleitsgeld  ein- 
zunehmen, verpflichtete  stets,  den  Frieden  der  Strasse  innerhalb  des  Geleitsge- 
biets, so  wie  den  Strassenkörper  mit  den  Gräben,  Dummen  u.  s.  w.  in  brauch- 
barem Stande  zu  erhalten.  Für  die  öffentliche  Sicherheit  mussten  die  Einspännigen 


4)  Cammercopial  und  Generaita  etc.  S.  4  u.  3. 

2)  Aclii :  Besserung  der  Empter  el<\  DI.  379  folg. 

8)  S.  Anhang,  Anni.  40.  4)  S.  Anhang,  Anm.  41. 
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des  Kurfürsten  Sorge  tragen ,  welche  meistens  unter  dem  Befehl  des  betreffenden 
Gcleilsmannes  und  Schössers  die  Strassen  zu  bereiten  und  neben  den  Forstbe- 
dienten  die  Polizei  auf  der  Landstrasse  und  dem  offnen  Lande  auszuüben  hatten. 
Auch  traf  der  Kurfürst  zu  diesem  Zweck  noch  besondre  Anordnungen ,  auf  die 
wir  weiter  unten  im  Zusammenhang  zurückkommen. 

Die  Verpflichtung  zum  Strassenbau  wurde  bei  der  Verpachtung  der  Ge- 
leite nur  zum  Theil  an  die  Gemeinde  übertragen ,  mehren  Theils  w  urde  solcher 
den  Aemtem  vorbehalten,  die  dazu  das  Holz  der  Amtswälder  und  die  Dienste  der 
Amtseinwohner  zu  gebrauchen  hatten.  Auf  den  Landtagen  zu  Torgau  wurde 
öfters  wegen  Strassenbesserung  verhandelt  und  z.  B.  im  Jahre  1 565  ^  beschlos- 
sen :  »Wege,  Brücken,  Gräben,  Dämme  wollen  wir,  da  es  sich  gebührt,  erhalten 
und  in  guten  Stand  setzen ,  damit  wegen  Geringerung  und  Abgang  derselben  die 
Fuhrleute  nicht  andre  Strassen  zu  suchen  geursacht  werden.«  Die  Amtleute  und 
Schösser  waren  in  ihren  Bestallungen  auf  die  Erhaltung  der  Landstrassen  ange- 
wiesen 2  und  wurden  in  besondem  Fällen,  wenn  Klagen  über  den  schlechten  Zu- 
stand derselben  einliefen,  durch  Rescripte  ermahnt,  die  Besserung  der  Strassen 
unverzüglich  vorzunehmen.  Im  Jahre  \  555  befahl  der  Kurfürst  dem  Schösser  zu 
Torgau  und  dem  Rath  zu  Meissen ,  den  Leinpfad  an  der  Elbe  räumen  und  her- 
stellen zu  lassen,  da  die  Schiffer  mit  ihren  Pferden  nicht  mehr  vorwärts  kommen 
könnten.  Im  folgenden  Jahre  wurden  die  Einwohner  von  Kannewitz  bei  100  fl. 
Strafe  angewiesen ,  Gräben  um  ihre  Felder  auszuheben ,  damit  das  Wasser  von 
der  Strasse  ablaufen  und  diese  vor  dem  nächsten  leipzigschen  Markt  gebessert 
werden  könne.  Auf  die  Klage  der  Fuhrleute ,  dass  die  Strasse  nach  Schlesien 
und  Polen  insbesondre  im  Amt  Stolpen  bei  den  Dörfera  Gödau  und  Lauterbach 
dermassen  verderbt  sei,  dass  sie,  um  nur  durchzukommen,  einigen  Bauern  zu 
Gödau  gegen  ein  Weggeld  von  ^2  8^-  durch  den  Hof  fahren  müssten ,  wurde  dem 
Schösser  zu  Stolpen  am  5.  Oct.  1 560  befohlen,  sich  an  Ort  und  Stelle  zu  begeben, 
die  Landstrasse  sogleich  zu  bessern  und  die  Leute  von  solcher  Neuerung  zu  be- 
freien. Im  Jahre  4578  erhielt  Kaspar  Heubts  zu  Friedersdorf,  der  des  Landes  ver- 
wiesen war,  die  Erlaubniss,  im  Lande  zu  bleiben,  wenn  er  eine  gewölbte  steinerne 
Brücke  über  den  Rödergraben  bei  der  Papiermühle  zu  Hermsdorf  bauen  lasse  -^ 

Eine  grosse  Aufmerksamkeit  nahm  die  Erhaltung  der  Ufer-  und  der 
DarombautenanderElbein  Anspruch,  deren  Zerreissung  den  anliegenden 
Thalgegenden  oftmals  Noth  und  Gefahr  brachte.  Dies  veranlasste  die  Ordnung 
vom  12.  Juni  1558^:  »wie  und  welcher  Gestalt  die  Dämme  an  der  Elbe,  die  man 
aus  alter  Gewohnheit  Deiche  nennt,  bestellt  und  gegen  Uebergiessung  der  Elbe 
gehalten  werden  sollen.«  Dieselbe  enthält  die  Vertheilung  der  zu  den  Damm- 
baulen  der  Elbe  gehörigen  Frohnen  und  Dienste  auf  die  dazu  verpflichteten  Ge- 
meinden und  Herrschaften  zwischen  Wittenberg  und  Kemberg.  Grosse  Schwie- 
rigkeiten und  Kosten  verursachten  auch  die  Dämme  und  die  Brücke  von  Torgau, 
Im  Jahre  \  578  bat  der  Rath  daselbst  um  eine  neue  Eibbrücke ,  da  bei  grossem 


<)  Acta:  Chursächs.  Resolution  auf  den  gehaltenen  Landtag  zu  Torgau.  4565.    Loc.  9356. 
2)  Vergl.  Gretschel  a.  a.  0.  II,  85. 

3J  Cop.  276,  150»».  —  Cop.  303,  317»».  —  Cop.  440,  120.  4)  Cod.  August.  U,  S.  659. 
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Anlauf  der  Gewässer  und  Eisfahrt  niemand  weder  zu  Fuss  noch  mit  Wagen  und 
Ross  von  Torgau  über  die  ElbbrUcke  nach  Mühlberg  u.  s.  w.  ohne  Gefahr  des 
Lebens  und  der  Güter  reisen  könne;  in  2—3  Jaiu^en  weixle  die  Elbe  den  Weg, 
der  über  den  werdisclien  Anger  gehe,  oberhalb  der  Eibbrücke  hinwegreissen  und 
die  Brücke  unbrauchbar  machen ,  wenn  nicht  an  dieselbe  vier  neue  steinerne 
Pfeiler  angebaut  würden.  Um  solchen,  auch  von  den  kurfürstlichen  Ruthen  für 
nothwendig  erachteten  Bau  auf  die  Dauer  haltbar  zu  machen,  bedurfte  man  ausser 
den  Eibbrückenbögen  noch  auf  der  neu  anzulegenden  Strasse  bis  nach  Zschackau 
eines  Dammes  von  376  achtelligen  Ruthen,  oben  drei,  im  Grunde  vier  Ellen  weil, 
und  innerhalb  desselben  40  Ellen  Brücken  mit  drei  steinernen  Pfeilern ,  wozu  die 
Gesammtkosten  auf  2001  fl.  2  gr.  und  447  Stämme  Holz  angeschlagen  wurden. 
Da  sich  die  Städte  Torgau  und  Heraberg  so  wie  die  Einwohner  der  Aemter  Schwei- 
nitz,  Schlieben  und  Liebenwerda  zu  einer  Mithülfe  von  62f  fl.  erlioten,  gab  auch 
der  Kurfürst  seine  Einwilligung ,  nachdem  die  Elbe  bereits  auf  dem  werdischen 
Anger  einige  Brüche  gemacht  hatte  und  nach  der  Zschacker  Brücke  durchzu- 
brechen und  dadurch  den  ganzen  Bau  unmöglich  zu  machen  drohte  ^ 

An  eine  Verbesseinmg  des  Postwesens  dachte  der  Kurfürst  zunächst  nur 
aus  Rücksicht  auf  seine  Regierung  und  Hofhaltung  wie  auf  das  Kriegswesen,  doch 
wurde  er  auch  durch  seine  Handelsuntemehmungen  darauf  hingewiesen.  Zur 
Verrichtung  der  zu  jenen  Zw^ecken  dienenden  Post-  und  Bolendiensle  waren  die 
Gemeinden  verpflichtet,  Lehnpferde  oder  Klepper  zu  halten,  die  zum  Dienste 
bereit  sein  mussten,  so  oft  man  ihrer  bedurfte.  So  hielt  u.  a.  die  Stadt  Langen- 
salza einen  Lehnklepper  für  die  kurfürstlidien  Boten ,  einen  andern  die  beiden 
Dorfgemeinden  von  Threna  und  Belgersheim  2.  Die  meisten  dieser  Lehnpferde 
verwandelte  der  Kurfürst  bis  zum  Jahre  4  563  in  eine  Geldabgabe  und  sorgte 
dann,  dass  die  Städte  und  Aemter  unter  einander  und  insbesondre  auch  mit  sei- 
nem stets  wechselnden  Hoflager  durch  regelmässige  Postboten  verbunden  wurden. 
Wenn  er  längere  Zeit  ausserhalb  des  Landes  verweilte,  z.  B.  in  Augsburg  wäh- 
rend des  Reichstags  4565^  Hess  er  eine  laufende  Post  zwischen  seinem  Aufent- 
haltsort und  Dresden  einrichten.  Im  Jahre  \  574  verwandelte  er  auch  Dienstgeschin-e 
in  Erbzins ,  bestellte  den  Salomon  Felgenhauer  zu  einem  Post-  und  Boleumeister 
und  übertrug  die  Besorgung  der  Postsachen  ganz  seinen  Beamten'*,  wobei  die 
Schösser  mit  der  Verwaltung  dieser  Angelegenheiten  innerhalb  der  einzelnen 
Aemter  betraut  wurden.  Als  im  Septbr.  \  582  •>  der  Schösser  des  Amtes  Mübl- 
berg  wegen  der  durch  die  Pest  erschwerten  Postbeförderung  sein  Bedenken  ein- 
schickte, befahl  der  Kurfürst,  weil  man  der  Post  zwischen  hier  und  Dresden  nicht 
entrathen  könne,  die  gefährliche  Seuche  sich  aber  zu  Mühlberg  täglich  weiter 
ausbreite,  die  Post  gegen  Kossdorf  zu  legen  und  gewisse  Leute  dort  zu  besteilen, 
welche  dieselbe  gegen  Lohn  Tags  und  Nachts  forttiilgen,  doch  sollten  die  Kirchner 
aufzeichnen,  welche  Stunde  eine  jede  Post  ankomme.    Des  Kurfürsten  Gesandter 


4)  Acta:  Renthmeister.    4.  Buch.  BL  296.  303.    5.  Buch.  Bl.  82.  38. 
8)  Cop.  265,  294.     Cop.  267,  60.  3)  Cop.  326,  243^. 

4)  Sammlung  vermischter  Nachrichten  zur  söchs.  Geschichte.  VII,  222. 
5}  Cop.  476,  306. 
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an  ausw^Srligen  Höfen  Hubertus  Langui^Uis  machlo  cieniselben  den  Vorschlag  \ 
eigene  Posten  nach  den  Niederlanden  und  Italien  herzustellen ,  welches  Project 
ihn  etwas  spüter  wieder,  doch  in  veränderter  Weise,  wie  wir  unten  sehen  wer- 
den, ernstlich  beschäftigte. 

Zu  den  Gesetzen,  womit  der  Kurfürst  die  Verkehrsverhältnisse  zu  regeln 
suchte,  gehören  auch  die  über  den  Wuciior.  Auch  in  dieser  Beziehung  nahm 
er  die  schon  vor  ihm  geti-oflenen  Bestimmungen  in  das  Ausschreiben  vom  Jahre 
1555  auf.  »Wiewohl  die  kaiserliche  Ordnung« ,  heisst  es  hier,  »und  vornehmlich 
die  heilige  göttliche  Schrift  den  Wucher  bei  grosser  Strafe  der  Seelen  und  sonst 
verbieten,  so  ist  doch  leider  dasselbe  Laster  also  gemein  geworden,  dass  sich  dess 
schier  niemand  will  schämen,  sondern  mehr  gerühmt  sein.  Weil  wir  aber  sol- 
cliem  in  unscrm  Lande  nachzuhängen  keineswegs  gemeinet,  so  verordnen  wir, 
dass  sich  ein  jeder  in  unsem  Landen  der  wucherlichen  Contracte  soll  enthalten ; 
wir  wollen  auch  unsers  Bruders  und  unserm  vorigen  Ausschreiben  nach  hinfUr 
den  Wucherern ,  die  jährlich  über  5  fl.  von  einem  Hundert  nehmen ,  innerhalb 
unserer  Lande  zu  dem  Wuchergelde  nicht  helfen  noch  erkennen  lassen,  auch  über 
die  Verschreibungen,  darinnen  ein  Höheres  denn  5  vom  100  gesetzt,  niemand 
einige  Gunst  aus  unserer  Kanzlei  geben,  sondern  uns  gegen  die  Wucherer  also 
erzeigen ,  wie  es  der  Reichsabschied  vermag,  nehmlich ,  dass  sie  mit  dem  vierten 
Theil  der  Hauptsumme  uns  sollen  verfallen  sein.« 

In  Betreff  des  Wuchers  mit  Wechseln  erliess  der  Kurfürst  am  5.  Nov.  1569*^ 
an  den  Rath  zu  Leipzig  folgenden  Befehl :  »Es  kommt  uns  glaublich  vor ,  dass 
bisher  in  den  leipzigschen  Märkten  nicht  allein  von  Kaufieuten  sondern  auch  von 
Adelspersonen  über  ziemliche  zulässliche  Interessen  auch  gewöhnliche  Wechsel, 
wie  sonst  unter  Händlern  und  Kaufleuten  gebräuchlich ,  grosse  wucherische  Con- 
tracte und  Umschläge  getrieben  und  dieselbe  dahin  gerichtet,  dass  oftmals  den- 
jenigen ,  so  Noth  halber  Geld  aufnehmen  müssen ,  zu  der  Hauptsumme  Kleinod, 
Zobel,  Maitler,  Wolfsfutter  und  andere  Waaren  in  einem  unziemlichen  Kauf  zu- 
geschlagen, dass  100  11.  Hauptsumme  des  Jahres  bis  auf  15,  20,  30,  40  und  mehr 
Gulden  Zins  ausgebracht  worden.  Weil  solches  unserer  Landesordnung  und  allen 
geistlichen  und  weltlichen  Rechten  auch  der  Ehrbarkeit  ganz  und  gar  zuwider 
und  ungemäss,  als  ist  unser  ernstes  Begehren,  ihr  wollet  solche  unchristliche  und 
wucherische  Händel  bei  euch  in-  und  ausserhalb  der  Märkte  nicht  gestatten,  auch 
derowegen  offene  schriftliche  Edicta  an  das  Rathhaus  anschlagen  lassen,  jedoch 
soll  hiemit  der  gewöhnliche  Wechsel,  wie  bisher  geschehen  und  gebräuchlich,  ge- 
stattet werden  und  bleiben.« 

Das  Ausschreiben  vom  8.  Mai  1 583  '^  enthält  eine  sehr  ausführliche  Wucher- 
ordnung :  »Vom  Wucher,  wucherlichen  Contracten  und  Partiten,  auch  von  nach- 
gela.ssenen  Zinsen«,  welche  das  tägliche  Ueberhandnehmen  dieses  unchristlichen, 
für  Land  und  Leute  verderblichen  Lasters  bitter  beklagt  und  allerlei  Ränke,  durch 
welche  man  den  Wucher  zu  beschönen  und  der  darauf  gesetzten  Strafe  zu  ent- 
gehen gedachte,  an  das  Licht  stellt.  Einige  liehen  z.  B.  800  fl.  hin  und  setzten  in  die 


4}  r.relschel  a.  a.  0.  11,  87.  «)  Cod.  August.  I,  S.  1045.  3)  Ebenda,  S.  139. 
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Verschreibung  4  000 11.  und  mehr,  oder  Hessen  statt  auf  die  geliehene  SilbermUnze  die 
Verschreibung  auf  Gold  richten,  um  auf  diese  Weise  mehr  als  5  von  i  00  zu  bekom- 
men, oder  sie  setzten  für  eine  kleine  Versäumniss  der  Zahlungsfrist  eine  Geldstrafe 
und  verlangten  für  einen  weiteren  Anstand  ein  übermässiges  Interesse.  Andere  wieder 
rechneten,  wenn  sie  Geld  ausgeliehen  hatten,  Getreide,  Pferde,  Tücher  u.  a.  Waaren 
weit  über  ihren  Werth  als  bares  Geld  dem  Schuldner  an  und  brachten  dieselben 
durch  eine  dritte  oder  vierte  Hand  um  geringen  Preis  wieder  an  sich.  Oder  sie  gaben 
ihr  Geld  um  gewöhnlichen  Zins ,  Hessen  sich  aber  dabei  eine  besondre  Verehnmg 
oder  Dienstgeld  oder  auch  ein  Aufgeld  von  Monat  zu  Monat  verschreiben,  nahmen 
auch  wohl  ein  Pfand  um  geringen  Preis ,  z.  B.  Getreide ,  Wein  und  andre  Früchte 
im  Felde  und  behielten  solches  nach  versäumter  Zahlungsfrist.  Weil  aber  nach 
des  Kurfürsten  Meinung  durch  solche  und  andre  wucherliche  Contracte  einer  den 
andern ,  Gottes  ernstlichem  Gebote  und  der  Liebe  des  Nächsten  zuwider ,  ganz 
erbärmlich  aussog  und  um  seine  Nahrung  brachte ,  so  erneuerte  er  hiemit  die 
vorige  Verordnung  und  verbot  alle  solche  »wucherlichen  Contracte  und  un- 
ziemlichen Pacta,  Thädinge  und  Händel«  gänzlich  und  befahl  zugleich  allen  Rich- 
tern, solche  Contracte,  wenn  dieselben  vor  sie  gebracht  würden ,  unwürdig  und 
kraftlos  zu  erkennen  und  auf  dieselbe  keine  Execution  thun  zu  lassen ,  den  Wu- 
cherer aber  nicht  allein  um  den  vierten  Theil  der  Hauptsumme ,  sondern  nach 
Gelegenheit  der  Verbrechung  auch  mit  zeitlichem  Gefängniss  oder  in  andere  Wege 
und  im  Wiederholungsfall  mit  Landesverweisung  zu  bestrafen.  Wenn  aber  solche 
Wucherer  über  dergleichen  Contracte  Verschreibung  erlangt  hätten,  dieselbe  arg- 
listiger Weise  andern  cedirten  und  in  die  dritte  und  vierte  Hand  verpartirten ,  so 
sollte  die  Hülfe  wider  den  Cessionarien  sowohl  wie  wider  den ,  der  den  Contracl 
geschlossen,  verweigert  und,  wer  solche  Verschreibung  wissentlich  angenommen 
hatte,  mit  obgesetzter  Strafe  belegt  werden.  Ebenso  sollte  es  gegen  alle,  welche 
durch  solche  und  ähnliche  Verschreibungen  den  Wucher  zu  verblümen  suchten, 
gehalten  werden.  Alle  Verschreibungen,  welche  die  Contracte  nicht  der  Wahrheit 
gemäss  erzählten,  so  wie  alle  ungebührlichen  Clausein,  Renunciationen  und  andres, 
das  man  in  fraudem  usuramm  anzuhängen  pflegte,  sollten  gänzlich  verboten  und 
in  solchem  Falle  der  Gläubiger  wie  der  Schuldner  ernstlich  gestraft  werden.  — 
Auch  die  Mäkler  und  Partirer,  die  kein  andres  Gewerbe  hatten,  als  dass  sie  den 
Leuten  um  ein  Genanntes  Geld  aufbrachten  und  die  Verschreibung  für  andiv, 
welche  sich  ihres  Standes  und  Namens  halber  schämten ,  als  dei^elben  Schand- 
deckel auf  sich  richten  Hessen,  oder  bei  andern  Geld  um  gewöhnlichen  Zins  auf- 
nahmen und  um  höheren  Gewinnst  wieder  ausliehen,  sollten  nirgends  in  den  kur- 
fürstlichen Landen  geduldet,  sondern  alsbald  ausgewiesen  oder  selbst  ernstlich 
gestraft  werden.  Der  bestallte  Fiscal  aber  sollte  dieses  Lasters  halben  ungescheut 
fleissige  Nachforschung  anstellen  und  gegen  dasselbe  überall  gebührlich  verfahi*en. 
Obwohl  männiglich  die  christliche  Liebe  bei  sich  so  viel  sollte  gelten  lassen ,  dass 
er  mit  der  Uebermass ,  die  ihm  der  Allmächtige  bescheeret ,  seinem  bedürftigen 
Nächsten  ohne  Vortheil  und  Gewinnst  aushülfe,  so  läge  doch  leider  am  Tage,  wie 
es  bei  diesen  letzten  und  geschwinden  Zeiten  dahin  gekommen ,  dass  jeder  nur 
vom  ausgeliehenen  Geld  einen  gewissen  Zins  haben  wolle  und,  wann  man  solches 
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gänzlich  verböte,  niemand  mehr  einem  andern  Geld  leihen  würde;  dadurch  aber 
würde  aller  unvermögenden  Leute  Nahrung ,  die  gemeiniglich  auf  solche  Zinsen 
gestellt  sei,  gehindert  und  auch  andere  zulässige  und  nothwendige  llantirung  und 
Gewerbe ,  die  ohne  erborgtes  Geld  nicht  getrieben  werden  könnten ,  gestopft  und 
abgethan,  zu  grösserem  Schaden  und  Nachtheü  des  Landes ,  als  wenn  die  Zinsen 
mit  gewissem  Masse  erlaubt  wiiren.  Desshatb  seien  auch  solche  Zinsen ,  5  vom 
100,  in  diesen  Landen  weit  über  Menschen  Gedenken  für  und  für  zugelassen  und 
im  Brauch  gewesen  und  werde  auch  jetzt  auf  Ersuchen  der  Landschaft  hiemit  die 
vorige  desswegen  ergangene  Landesordnung  erneuert,  so  dass  man  künftig,  wenn 
die  Sachen  zu  Recht  gediehen,  auf  solche  Zinsen  rechtlich  zu  sprechen  und,  wenn 
ein  Gut  pfandesweise  eingeräumt  sei,  von  der  Abnützung  desselben  o  auFs  Hun- 
dert abzurechnen  und  die  Hauptsumme  unabbrüchlich  zuzuerkennen  habe. 
Würden  eines  Schuldners  Güter  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  nicht  ausreichen, 
oder  müsste  wegen  der  Zinsen  die  Hauptsumme  zurückgesetzt  werden ,  so  habe 
man  auf  keine  Zinsen,  sondern  nur  auf  die  liquidirten  Hauptsummen  zu  sprechen, 
und  seien  diese  bezahlt ,  vom  üebriggebliebenen  die  Zinsen  den  Gläubigern  nach 
eines  jeden  Recht  und  Priorität  zuzuerkennen ,  doch  sollte  jedermann  gnädiglich 
und  ernstlich  verwarnt  sein,  hierbei  vornehmlich  der  Armen  und  Dürftigen  wahr- 
zunehmen, und  sich  in  Ausleihung  seines  Geldes  und  in  der  Zinsforderung  also  zu 
orzeigen,  dass  er  es  in  seinem  Gewissen  und  gegen  Gott  zu  verantworten  vermöge. 
Die  Einrichtungen  und  Formen  des  Markthandels  Hess  der  Kur- 
fürst, wie  er  sie  beim  Regierungsantritt  übernommen  hatte.  Er  betrachtete  sie 
von  dcmsell)en  Standpunkte  wie  die  Innungsverhältnisse  und  suchte ,  wie  diese 
gegen  die  Störer,  so  den  Markthandel  gegen  die  Vor-  und  Aufkäufer  zu  schützen, 
welche  als  die  vermeintlichen  Preissteigerer  noch  ein  besondrer  Hass  traf.  Der 
gesammte  innere  Handel,  insbesondre  auch  der  Verkehr  zwischen  Stadt  und 
Land ,  dessen  Hauptinhalt  die  Lebensmittel  und  Arbeitsstoffe  aller  Art  bildeten, 
sollte  auf  öffentlichen  feilen  Markt  zusammengedrängt,  unter  den  Einfluss  der 
allgemeinen  Mitwerbung  gestellt,  und  die  Preisbildung  dadurch  der  Speculation 
der  Einzelnen  entzogen  werden.  Solche  Verbote  des  Vor-  und  Aufkaufs,  von 
denen  schon  zu  verschiedenen  Malen  die  Rede  war,  betrafen  vor  allen  die  Erzeug- 
nisse des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht,  Getreide  und  Wolle,  jenes  als  Haupt- 
nahrungsmittel des  Volkes,  dieses  als  Hauptmaterial  zu  seiner  Bekleidung,  aus 
demselben  Grunde  auch  Garn,  Leinwand  und  Weid.  Im  Ausschreiben  vom  Jahre 
1 585 ^  heisst  es :  »Es  unterstehen  sich  etliche,  die  Wolle  ausserhalb  öffentlicher 
Jahr-  und  Wochenmärkte  auf  dem  Lande  in  den  Schäfereien  und  bei  den  Bauern 
aufzukaufen  und  dieselbe  ausserhalb  unsrer  Lande  zu  verführen  oder  aber  schies- 
sen die  beste  von  der  geringen  aus  und  lassen  die  geringe  im  Lande.  Wenn  dann 
hieraus  grosse  Steigerung  der  Wolle  und  dies  erfolgt,  dass  die  Tuchmacher  in 
unsem  Landen,  von  denen  sich  doch  viel  arme  Leute  ernähren ,  nicht  ihrer  Noth- 
durft  nach  Wolle  genug  überkommen  können  oder  aber  dieselbe  in  einem  so  hohen 
Kauf  annehmen  müssen,   dass  sie  es  nicht  erschwingen  mögen  und  dabei  gar 
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verarmen,  weiches  denn  auch  endlich  vielen  unsem  Städten,  darin  sich  eine 
grosse  Anzahl  der  Tuchmacher  aufenthalten  und  derselben  vornehmstes  Gewerbe 
ist,  zu  merklichem  Nachtheil  und  Verderb  gereichet,  so  sind  wir  solchen  Vorkauf 
der  Wolle  in  unsem  Landen  keineswegs  zu  gestatten  gesinnt,  sondern  wollen, 
dass  jeder,  der  Wolle  zu  verkaufen  hat,  dieselbe  in  die  nächst  umliegenden  Städte 
zu  feilem  Kauf  führe  oder  den  Tuchmachern  und  andern  unverdächtigen  Personen, 
die  sie  zu  ihrer  Nothdurft  bedürfen  und  nicht  ihres  Vortheils  halben  femer  ver- 
kaufen, um  ein  Gleichmässiges  zukommen  lassen  soll. 4 

Mit  diesem  Vorkauf,  auf  den  wir  beim  Getreide-  wie  beim  Holzhandel  zurück- 
kommen, hing  auch  das  schon  berührte  Verbot  des  Handels  und  anderer  bürger- 
lichen Gewerbe  für  die  Adlichen  und  die  Einwohner  des  offenen  Landes  zusammen. 
Der  Handel  mit  den  zum  Leben  unentbehrlichsten  Materialien  sollte  nicht  an  der 
Bezugsquelle  selbst  durch  Einzelne ,  sondern  auf  dem  Marktplatz  durch  die  Ge- 
sammtheit  vorgenommen  werden ,  und  niemand  in  Ein-  und  Vorkauf  einen  Vor- 
Iheil  dabei  geniessen. 

Die  Händler  selbst,  soweit  sie  Krämer  oder  Kleinhändler  waren,  bildeten  eine 
Innung  wie  die  Handwerker,  mit  denselben  Formen  und  im  Wesentlichen  gleichen 
Ordnungen.  Auch  hierin  änderte  der  Kurfürst  nichts,  sondern  bestätigte  mit  den 
Handw  erksinnungen  auch  die  Krämerordnungen ,  wie  sie  aus  früherer  Zeit  über- 
liefert oder  in  Uebereinstimmung  mit  den  überlieferten  neu  entworfen  waren. 
Doch  trat  er  auch  hier  einem  Ausschreiten  des  Zunftgeistes  entgegen  und  wies  die 
Innung  in  ihre  gesetzliche  Schranken  zurück,  sobald  sie  sich  durch  wilU^ührliche 
und  eigennützige  Auslegung  ihrer  Ordnungen  eine  Gewalt  anmassen  wollte,  die 
ihr  nicht  gebührte.  Als  der  Rath  zu  Leipzig  auf  Anhalten  der  Krämerinnung  den 
Hans  Güldemann  gestraft  und  ihm  verboten  hatte,  seine  niederländischen  Waaren 
zwischen  den  Märkten  zu  verkaufen ,  wie  das  doch  des  Rathes  öffentlich  ange- 
schlagene, althergebrachte  Ordnung  erlaubte  und  auch  sonst  überall  üblich  war, 
befahl  der  Kurfürst  am  4.  August  1577  ^  demselben  in  solchem  Vornehmen,  was 
ihm  mehr  als  eine  Zunöthigung  und  als  aus  Neid  der  Krämer  geschehen  erscheine, 
die  Billigkeit  zu  bedenken  und  den  Supplikanten  nicht  gegen  die  eigene  Ordnung 
zu  beschweren. 

Auch  die  auf  dem  Markt  erhobenen  Abgaben ,  die  zum  Theil  in  die  Kammer 
flössen ,  liess  der  Kurfürst  mit  den  übrigen  Markteinrichtungen  unverändert  und 
sorgte  wachsam,  dass  denselben  nirgends  ein  Abbmch  geschehe.  Nachdem  er 
z.  B.  erfahren  hatte 2,  wie  einige  Jahre  seither  mit  der  Entrichtung  des  Zolles  von 
wollenen  Tüchern  in  den  leipzigschen  Jahrmärkten,  von  jedem  daselbst  verkauften 
Schiffstuch  (d.  i.  zu  Schiff  gebrachtem  fremden  Tuch)  2  gr-,  von  jedem  Landtuch 
\  gr.,  zu  seinem  Nachtheil  viel  Betrug  und  ünlerschleif  getrieben  waren,  übergab 
er  seinen  Kammerschreibem  Joachim  Kreyern  und  Heinrich  Kluge  auf  vier  Jahre 
diese  Einkünfte ,  dass  sie  solchen  Zoll  in  den  leipzigschen  Märkten  von  in-  und 
ausländischen  Tuchmachern  und  Händlern  einbringen  und  jeden  Betrug ,  heim- 
liche Partimng  und  Unterschleif  offenbaren  und  gänzlich  abwenden  sollten. 


V)   Cop.  433,  107^  4)  Cop.  456,  377. 
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Auch  in  den  Bestimmungen  über  Mass  und  Gewicht,  weiche  durch  ihre  grosse 
Mannigfaltigkeit  den  Verkehr  damals  noch  viel  mehr  erschwerten  als  jetzt,  suchte 
der  Kurfürst  stets  die  gesetzlich  hergebrachte  Ordnung  zu  erhalten  oder  wenig- 
stens nichts  ohne  die  freie  Einwilligung  aller  Betheiligten  zu  ändern.  Auf  seinen 
Kammergütern  milderte  er  solchen  Uebelstand  theilweise  durch  die  Einführung 
des  dresdnischen  Scheffels  und  eines  gleichen  Buttermasses,  ausserhalb  der  Kam- 
mergüter verfuhr  er  hierin  mit  fast  zu  grosser  Vorsicht  und  Rücksichtnahme  auf 
die  bestehenden  Verhallnisse.  Im  Jahre  1 555  *  hatten  sich  die  Oberbergstädtc 
Annaberg,  Chenmitz,  Marienberg  und  Schneeberg  wegen  des  gemeinsamen  Fleisch- 
preises und  Gew  ichts  verglichen  und  baten  den  Kurfürsten  um  Bestätigung  dieses 
Vergleichs.  Dieser  verlangte  zunächst  von  dem  Rath  zu  Leipzig  ein  Gutachten,  in 
welchem  Verhältniss  das  verglichene  Gewicht  zu  dem  in  Leipzig  und  andern 
Städten  stehe,  und  forderte  dann  auf  den  Bericht,  dass  ohne  Verglcichung  mit  den 
andern  Städten  ein  gleicher  Fleischkauf  und  gleiches  Gewicht  von  einzelnen  nicht 
zu  halten  noch  einzuführen  sei,  die  Räthe  von  Leipzig,  Wittenberg,  Dresden, 
Freiberg,  Zwickau,  Torgau  und  den  Oberbergstädten  auf,  durch  Abgeordnete  an 
einem  von  ihnen  zu  bestimmenden  Tage  über  solchen  Gegenstand  Rath  zu  halten ; 
diese  Berathung  aber  kam  niemals  zu  Stande  und  der  ganze  Versuch  wurde  so 
vereitelt. 

Was  der  Kurfürst  zur  Hebung  und  Regelung  einzelner  und  ganzer  Handels- 
zweige wie  zur  Erhaltung  und  Besserung  des  Handels  einzelner  Städte,  wie 
Leipzig,  Dresden  und  Pirna  gethan ,  wurde  zum  Theil  schon  in  voraufgegangenen 
Abschnitten  hervorgehoben,  andres  yyird  in  den  folgenden  Abschnitten  mitgetheilt 
werden. 

2.  Getreidehandel  und  Theurnngspolitik. 

Unter  den  verschiedenen  Zweigen  des  Handels  ist  der  Getreidehandel  als  die 
Grundlage  des  gesammten  inneren  Verkehrs  für  jedes  Land  der  wichtigste.  Statt 
in  einer  m^lichen  Befreiung ,  Erleichterung  und  Sicherung  dieses  Handels  ein 
nachhaltiges  Mittel  gegen  Theurung  und  Hungersnoth  zu  sucher  ,  war  man  viel- 
mehr im  Mittelalter  überall  bedacht ,  diesen  Handel  möglich  zu  iocalisiren ,  d.  i. 
die  einzelnen  eng  begrenzten  Erzeugungsgebiete  auf  ganz  bestimmte  Marktplätze 
zu  beschränken ,  jeder  Landschaft  und  jedem  Lande  die  innerhalb  der  eigenen 
Grenzen  erzeugten  Vorräthe  allein  zu  eigenem  Gebrauche  zu  sichern  und  der 
Preissteigerung  durch  Verbote  des  Vor-  und  Aufkaufs  wie  der  Ausfuhr  entgegen 
zu  wirken.  Trat  eine  Theurung  oder  Hungersnoth  ein  —  im  Mittelalter  waren 
meistens  Hmigersnoth  und  Theurung  eng  verbunden  —  dann  mussten  Lieferungs- 
verträge mit  den  kornreicheren  Nachbaren,  die  freilich  in  den  meisten  Fällen  mehr 
zu  abwehrenden  Gegenmassregeln  als  zur  Hülfe  bereit  waren,  so  wie  die  Oeffnung 
der  landesherrlichen,  zunächst  für  das  Kriegswesen  bestimmten  Magazine  und 
der  Böden  auf  den  Kammergütem  und  Aemtent  nachhelfen ,  ohne  freilich  den 
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schnell  und  hoch  steigenden  Preisen  das  Gegengewicht  halten  zu  können.  Die 
Verbote  des  Vorkaufs  von  Lebensmitteln  und  —  was  zuerst  immer  damit  ver- 
bunden war  —  der  Arbeitsstofle  für  einzelne  Handwerke  finden  wir  schon  in  des 
Kurfürsten  August  erstes  Ausschreiben  vom  Jahre  1 555  ^  aus  voraufgegangenen 
Ordnungen  aufgenommen.  Im  Artikel  »von  schädlichen  Vorkäufen«  heisst  es  hier  : 
»Wiewohl  ausserhalb  der  Landesnoth  und  Verordnung  der  Obrigkeit  einem  jeden 
freistehet,  seine  Waaren ,  die  ihm  Gott  bescheeret,  seines  Gefallens  zu  verkaufen, 
so  werden  wir  doch  berichtet ,  dass  sich  etzliche  unterstehen ,  sonderliche  Vor- 
kHufe  anzurichten  und  damit  Steigerung  der  Waare  zu  machen.  Derhalben  wollen 
wir,  dass  diese  gerdhrlichen  Verkäufer  in  unsem  Landen  und  Städten  nicht  sollen 
gelitten,  noch  ihnen  solcher  Vorkauf  gestattet  werden,  bei  Verlust  der  Waare  und 
Strafe  von  20  fl.,  so  oft  es  geschieht.  Doch  da  denen  von  der  Ritterschaft  oder 
andern  jemand  Getreide ,  Wolle  und  Fisch  und  andres  abkaufen  und  abführen 
wollte,  das  soll  ihnen  unverboten  sein,  allein  dass  darin  keine  Gefahr  gesuchet, 
sondern  dass  der  Käufer  solche  Waaren  den  Städten  zubringe  oder  für  sein  iiaus 
und  Handwerk  gebrauche,  a 

Das  Ausschreiben  vom  8.  Mai  1583^  bestätigte  diese  Verbote  der  schädlichen 
Vorkäufe,  welche,  weil  daraus  um  weniger  eigennützigen  Leute  Vortheil  und  Ge- 
winnst willen  grosser  Aufsatz  und  Steigerung  an  allerlei  Waaren  mit  vieler  Leute 
Schaden,  Nachtheil  und  Verderb  erfolge,  in  allen  geistlichen  und  welllichen  Rech- 
ten, dessgleichen  durch  die  kaiserliche  Polizei,  insonderheit  auch  in  diesen  Landen 
durch  Ordnung  vom  Jahre  1555  ernstlich  verboten  seien.  Ueber  den  Vorkauf  des 
(ictreides  heisst  es  hier:  oWeil  uns  insonderheit  vorkommen,  dass  ihrer  viele, 
deren  etliche  Amts  halben  billiger  das  Gegenspiel  und  den  gemeinen  Nutzen  zu 
l)efördern  schuldig  (d.  i.  die  Schösser) ,  beides  auf  dem  Lande  und  in  den  Städten 
das  Getreide  wegen  ihres  Gewinnes  der  Landesordnung  und  den  oftmals  aus- 
gegangenen Befehlen  zuwider  aufkaufen,  dasselbe  förder  nach  ihrem  Gefallen 
verkaufen ,  etliche  auch  auf  Theuerung  hinterhalten ,  dass  also ,  wann  der  All- 
mächtige einen  reichen  Jahrwachs  verleihet,  gar  wenig  allein  durch  die  Vorkäufer 
zu  Markt  gebracht  wird,  damus  grosse  Steigerung  und  den  Städten  merklicher 
Abbruch  erfolget,  vornehmlich  aber  das  Armuth  zum  höchsten  gedrückt,  beschwert 
und  die  christliche  Liebe  gegen  den  Nächsten  in  Vergessenheit  gestellt  wird :  so 
befehlen  wir  hiemit  ernstlich ,  dass  ein  jeder  Gerichtshalter  in  unsern  Aemtern, 
Städten,  Flecken  und  Dörfern  auf  diejenigen ,  so  das  Getreide  vortheilhafter  ge- 
fährlicher Weise  einkaufen  oder  aufschütten  und  auf  Theuerung  hinterhalten,  mit 
Fleiss  Achtung  habe ,  ihnen  dassell>e  nicht  gestatte ,  sondern  durch  gebührende 
Strafe  gänzlich  abschaffe  und  es  dahin  richte,  dass  ein  jeder,  was  er  an  Geti'eide 
zu  verkaufen  hat,  entweder  dasselbe  in  unsre  ihnen  am  nächsten  gelegenen  Städte 
führe,  daselbst  feil  habe,  und  in  einem  ziemlichen  leidlichen  Kauf  verkaufe,  oder 
da  je  einer  das  Seine  in  seinem  Hause  verkaufen  könnte,  und  wollte  es  den 
Räthen  in  unsem  Städten,  Fuhrleuten,  welche  die  Märkte  und  Strassen  bauen, 
oder  andern  Personen,  so  des  schädlichen  Vorkaufs  nicht  verdächtig  sondern  das- 
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selbe  zu  ihrer  Nothdurft  gebrauchen  oder  den  Städten  zuführen ,  solches  zu- 
kommen  lassen ,  dessen  sich  dann  ein  jeder  Gerichtshalter  mit  seinem  Getreidig 
gleicher  Gestalt  auch  verhalten  soU.a  Der  dawider  Handelnde  sollte  nach  dem 
Mandat  vom  93.  Septbr.  1 567 ,  auf  das  wir  weiter  unten  zuillckkommen ,  des 
Getreides  gänzlich  verlustig  sein  und  ausserdem  nach  Gelegenheit  seines  Verbre- 
chens und  Vermögens  bestraft  werden. 

Bei  jedem  Miswachs  trat  damals ,  weil  die  Ueberfuhr  des  Getreides  ausser- 
ordentlich viel  schwieriger  und  kostspieliger  war  als  jetzt,  die  Abhängigkeit  der 
höher  gelegenen  Landestheil(f  des  Kurfürstenthums  von  Böhmen  um  so  schärfer 
hervor,  da  fast  jede  nur  von  ferne  drohende  Theuerung  hier  rücksichtslose  Spcn-- 
massregeln  hervorrief,  welche  im  Kurfürstenthum  die  Preise  nur  noch  höher  und 
schneller  steigerte  und  angstvolle  Besorgniss  vor  einer  Hungersnoth  weckte.  Dies 
hatte  stets  wiederkehrende  Unterhandlungen  zwischen  dem  Kurfürsten  und  der 
Krone  Böhmen  zur  Folge ,  um  nur  eine  auf  eine  bestimmte  Quantität  Getreide 
beschränkte  Ausfuhr  zu  erlangen.  Schon  im  Jahre  455P  hatte  August  im  Namen 
seines  Bruders  solche  Unterhandlungen  mit  dem  König  Ferdinand ,  der  auf  ein 
solches  Gesuch  um  Gestattung  der  Getreideausfuhr  aus  Böhmen  am  5.  Septbr.  1 554 
erwiderte,  das  Verbot  des  Getreideaufkaufs  in  Böhmen  sei  nicht  allein  gegen  das 
Kurfürstenthum,  sondern  gegen  alle  an  Böhmen  grenzenden  Länder  gerichtet, 
doch  wolle  er  S.  Lb.  nachlassen,  dass  600  Strich  Korn  und  400  Strich  Weizen 
ausgeführt  würden,  mehr  könne  er,  da  man  sich  in  allen  seinen  Ländern  einer 
Theuemng  versehe  und  seine  Kriegs  Völker  in  Ungarn  viel  gebrauchen ,  nicht  ge- 
statten. Im  Jahre  1553  war  dieselbe  Sperre  über  Böhmen  verhängt.  Eine  kur- 
sächsische Gesandtschaft  wurde  an  den  pragischen  Landtag  geschickt  mit  der 
Instruction,  hervorzuheben,  wie  es  doch  eine  grosse  Beschwerung  sei,  dass,  wäh- 
rend der  Kurfürst ,  wenn  Gott  wohlfeile  Jahre  verleihe ,  den  Böhmen  gestatte, 
ihres  Gefallens  Getreide  in  seinen  Landen  zu  verkaufen,  so  dass  sie  in  gemeinen 
Jahren  über  100,000  11.  dafür  aus  seinen  Landen  führten,  bei  Eintritt  theurer 
Jahre  die  Getreideausfuhr  sollte  verboten  werden,  da  doch  ein  Land  mit  dem 
andern  aus  Nachbarschaft  und  den  angeführten  Ursachen  billig  Geduld  haben 
sollte.  Im  Herbst  i  558  finden  wir  dieselben  Verhandlungen.  Böhmen  war  ge- 
sperrt und  der  Erzherzog  Ferdinand  schlug  dem  Kurfürsten  das  Gesuch  um  Abfuhr 
von  einiger  Gerste  und  anderem  Getreide  für  den  Rath  zu  Dresden  ab,  weil  solche 
Abfuhr  bei  dem  Miswachs  in  Böhmen  auch  hier  grosse  Theuerung  verursachen 
würde,  doch  versprach  er,  auf  dem  nächsten  Landtage  auf  Milderung  anzutragen. 
Als  diese  ausblieb,  baten  die  kurfürstlichen  Gesandten  in  Prag  nur  um  Gestattung 
der  Abfuhr  von  Gersle  nach  Dresden  und  den  andern  Städten  an  der  Elbe,  und 
meinten,  wenn  der  Kurfürst  die  Durchfuhr  von  Fischen  u.  a.  Waaren  durch  sein 
Land  verbieten  oder  die  Gerste  künftig  aus  den  Niederlanden  holen  würde ,  so 
werde  Böhmen  davon  auch  keinen  Vortheil  haben.  Dennoch  wurde  auf  dem 
böhmischen  Landtage  das  Ausfuhrverbot  in  aller  Schärfe  erneuert  und  zugleich 
die  neuen  Zollerhöhungen  auf  den  aus  Schlesien  und  Polen  durch  böhmisches  Ge- 
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biet  nach  Sachsen  gehenden  Strassen  bestätigt.  Erst  am  1 0.  Octobcr  \  560  ^  konnte 
der  Kurfürst  den  Geleitsinhabem  und  Zöllnern  an  der  Elbe  und  der  böhmischen 
Grenze  melden,  dass  der  Kaiser  den  Rälhen  zu  Dresden  und  Pirna  die  Abfuhr  von 
4000  Strich  Gerste  aus  Böhmen  auf  der  Elbe  bewilligt  habe,  welche  sie  auf  die 
von  ihm  ertheiiten  Fördei*ungsbriefe  ungehindert  sollten  durchziehen  lassen. 

Als  im  August  4566^  eine  Theuerung  des  Getreides  unausbleiblich  schien, 
sprach  der  Rath  zu  Dresden  in  einem  Bedenken  seine  Besorgniss  vor  dem  in 
Böhmen  wieder  zu  erwartenden  Verbot  der  Getreideausfuhr  aus.  Der  Kurfürst 
gab,  weil  er  nicht  vernommen  habe,  dass  den  süchdischen  Getreidehändlem  Auf- 
kauf und  Ausfuhr  von  Getreide  in  Böhmen  untersagt  worden ,  den  Rath ,  diese 
Händler  anzuhalten,  dass  sie  so  viel  wie  möglich  noch  herauszubringen  suchten; 
würde  es  ihnen  dann  untersagt,  so  wolle  er  an  kais.  Maj.  um  Gestattung  der 
Ausfuhr  schreiben.  Ebenso  sollten  aus  den  untern  Elbg^enden  Händler  und 
Schiffsleute  noch  möglich  viel  Geti*eide  heraufführen  und  dasselbe,  doch  ohne  eine 
Steigerung  zu  machen,  um  ziemlichen  Pi-eis  verkaufen;  die  Oelfnung  der  Getreide- 
böden sollte  befohlen  werden,  sobald  die  Gelegenheit  es  erfordere,  doch  auch  die 
von  Adel  und  andre  sollten  ihre  Getreideböden  bei  Zeiten  öffnen  und  nicht  bis  zu 
äusserster  Theurung  damit  zögern.  Dabei  wurde  gegen  die  Ausfuhr  des  inländi- 
schen Getreides  ein  Mandat  in  Aussicht  gestellt. 

Sobald  sich  im  Herbst  i  567  im  Kurfürstenthum  eine  neue  Theurung  erhob, 
wurde  Böhmen  wieder  geschlossen.  Der  Kurfürst  schrieb  am  22.  Septbr.  an  den 
Kaiser  ^:  »Meine  Unterthanen  auf  dem  Erzgeb]i*ge  und  allhier  an  der  böhmischen 
Grenze  haben  mich  berichtet,  dass  auf  kaiserl.  Maj.  Befehl  von  derselben  Regie- 
ining  zu  Prag  eine  Zeit  her  alle  Zufuhr  von  Getreide  zu  Wasser  und  zu  Land  gänz- 
lich gesperrt  und  verboten  sei,  daraus  denn  grosser  Mangel  an  Getreide  und 
Theuerung  unter  dem  Armuth  erfolgt.  Ob  ich  wohl  meinen  Vorrath  und  Korn- 
böden geöffnet  und  meinen  armen  Unterthanen,  soweit  sich  derselbe  Vorrath 
erstreckt,  gnädige  milde  Fürsetzung  Ihun  lassen,  haben  sie  mich,  weil  über  vori- 
gem Mangel  an  Getreide  diess  Jahr  aus  göttlichem  Verhängniss  ein  grosser  Mis- 
wachs  in  meinen  Landen  entstanden,  um  fleissige  Fürbitte  an  kais.  Maj.  angelangt, 
dass  solche  Zufuhr  und  Abholung  des  Getreides,  wie  zuvor  in  solchen  Theuerun- 
gen  bräuchlich  gewesen ,  wiederum  allergnädigst  möchte  geöffnet  und  gestattet 
werden.  Wann  dann  dies  Jahr  in  meinen  Landen  an  allerlei  Getreide,  sonderlich 
an  Gerste  ein  merklicher  Miswachs  und  Ungedeihen  eingefallen,  dagegen  aber 
kaiserl.  Maj.  Königreich  Böhmen,  wie  ich  berichtet  bin,  Gott  Lob  und  Dank  eine 
gute  Nothdurft  und  Ueberfluss  an  Getreide  erwachsen ,  ich  auch  verschiedenen 
Jahres,  als  dergleichen  Miswachs  und  Mangel  in  kais.  Maj.  anrührenden  Landen 
sonderlich  in  Lausitz  gespüret  worden ,  un verhindert  gestattet ,  dass  eine  grosse 
Anzahl  Getreides  aus  meinen  Landen  dahin  verführt  worden,  als  wolle  kais.  Maj. 
durch  ihre  Regierung  und  Landoffizicrer  der  Krone  Böhmen  zu  Prag  die  Verord- 
nung thun,  dass  die  Pässe  und  Zufuhren  zu  W^asser  und  Land  gegen  meine  Lande 


1)  Cop.  803,  3951».  %)  Cop.  333,  94^  folg. 

3j  Cop.  343,  136. 
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wiederum  mögen  geöffnet  und  die  gemeinen  Gewerbe  mit  Abholung  des  Getreides 
und  anderer  Victualien  gegen  einander  un verhindert  gestattet  werde.« 

Am  H,  April  <569*  bewilligte  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  die  Abfuhr  von 
0 — 6000  Seh.  Getreide  für  die  Bürger  von  Dresden  aus  dem  »mit  reicher  Ernte 
gesegneten  Böhmen«,  doch  die  Statthalter  und  Räthe  in  Prag  erhoben  Schwierig- 
keiten und  zögerten ,  bis  der  Kurfürst  auch  sie  schriftlich  angegangen  hatte.  So 
niusste  dieser  fast  Jahr  aus  Jahr  ein  gegen  die  Sperrmassregetn  in  Böhmen  an- 
kämpfen ,  die  hier  selbst  bei  der  reichsten  Ernte  verhängt  wurden ,  sobald  nur 
vom  kurfürstlichen  Grenzgebiete  aus,  das  bei  der  besten  Ernte  der  Getreidezufubr 
bedurfte,  ein  etwas  lebhafter  Aufkauf  zu  befürchten  war. 

Unter  den  Massregeln,  womit  der  Kurfürst  im  Innern  seines  Landes  der 
Theuerung  entgegen  arbeitete ,  war  das  Ausfuhrverbot  die  wichtigste.  Im  Jahre 
4565  verbot  er  allen  Schössem,  Schriftr-  und  Amtsassen  und  deren  ünterthanen, 
den  Getreidehändlem,  welche  das  Getreide  aufkauften,  um  es  ausser  Landes  zu 
führen,  zur  Verhütung  künftiger  Theuerung  von  dato  an  innerhalb  Jahresfrist 
Getreide  bei  Verlust  desselben  zu  verkaufen  2.  Am  22.  Septbr.  1567^  erliess  er 
ein  Mandat,  welches  die  grosse  in  diesen  und  andern  Landen  herrschende  Theue- 
rung als  eine  Strafe  Gottes  für  die  unaufhörlichen  Sünden  des  Volkes  darstellte 
und  als  Ursachen  derselben  den  Aufkauf  des  Getreides  von  Seiten  eigennütziger 
Leute,  welche  Amts  halber  das  Gegenspiel  zu  tbun  und  gemeinen  Nutzen  zu  be- 
fördern schuldig  würen ,  so  wie  das  Zurückhalten  auf  Preissteigerung  hervorhob, 
wodurch  die  christliche  Liebe  gegen  den  Nächsten  gUnzlich  in's  Vergessen' gestellt 
werde.  Desshalb  brachte  der  Kurfürst  die  Landesordnung  vom  Jahre  1555  in 
Erinnerung,  verbot  allen  Vorkauf  des  Getreides  und  allen  Verkauf  desselben 
ausserhalb  der  Landesgrenzen ;  allen  Ueberschuss,  den  jemand  zu  seinem  und  der 
Seinigen  Unterhalt  nicht  bedürfte,  sollte  er  in  die  nächst  gelegenen  Städte  zu 
öffentlichem  Kauf  bringen  und  den  Einwohneni  daselbst  um  leidlichen  Preis  zu- 
kommen lassen. 

Zu  diesen  Vorkaufs-  und  Ausfuhrverboten  kam,  wenn  die  Noth  sich  steigerte, 
der  Verkauf  der  Vorräthe  aus  den  Aemtern.  im  Jahre  4  566,  welches  durch  Mis- 
wachs  das  Hungerjahr  \  567  vorbereitete  * ,  baten  eine  Menge  Dorfschaften  in  den 
Aemtern  Dresden,  Stolpen,  Radeberg  und  Pirna  um  Ueberlassung  und  Stundung 
von  Getreide  aus  den  Amtsvorräthen ,  worauf  im  Amt  Dresden  21  Dorfschaften 
zusammen  2354  Seh.,  im  Amt  Morilzburg  5  Dorfschaften  492  Seh.,  im  Amt  Tha- 
randt  3  Dorfschaften  250  Seh.,  im  Amt  Beereuth  8  Dorfschaften  648  Seh.,  im  Amt 
Pirna  4  Dorfschaften  242  Seh.,  im  Amt  Radeberg  2  Dorfschaften  72  Seh.,  im  Amt 
Slolpen  18  Dorfschaften  1405  Seh.,  zusammen  63  Dorfschaften  5473  Seh.  erhiel- 
ten. —  Auch  die  Universität  Wittenberg  erfuhr  zu  verschiedenen  Malen  zur 
Theuerungszeit  solche  Unterstützung.  Im  September  1562  erhielt  dieselbe  aus 
dem  Amtsvorrath  zu  Wittenbci'g  2000  Seh.,  den  Seh.  zu  7  gr.,  und  im  Januar 
des  folgenden  Jahres  noch  1000  Seh.,  den  Seh.  zu  9  gr.^,  während  auf  dem  Markt 


1}  Cop.  356^  108.  135.  2)  Cammercopial  und  Generalia  u.  s.  w.  S.  21. 

3)  Orig.  Urk.  11810.  4)  Acta:  Renthmeister,  Ander  Bach.  Bl.  318. 
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der  Scheffel  Korn  kaum  für  V2  A-?  der  Scheffel  Mehl  nicht-  für  13— 14  gr.  zu  er- 
langen war. 

Im  Hungerjahr  1 567  *  befahl  der  Kurfürst  den  Verkauf  des  gesammten  Ge- 
treidevorraths  und  erlaubte  auch  eine  Stundung  der  Kaufsumme  gegen  eine  Er- 
höhung des  Preises  und  Verbürgung  der  ganzen  Gemeinde.  Auch  im  folgenden 
Jahre  befahl  er,  damit  nicht  die  Felder  unbestellt  möchten  liegen  bleiben,  den 
Untcrthanen  von  den  Vorräthen  der  Aemter  Korn ,  Gerste  und  Hafer ,  soviel  sie 
dessen  zu  Brod  und  Samen  bedürften,  gegen  genügende  Versicherung,  den  Scheffel 
um  i  gr.  billiger  als  der  Marktpreis  war,  abzugeben  und  die  Bezahlung  etwas  zu 
stunden,  doch  darauf  zu  achten ,  dass  solches  Getreide  zu  nichts  anderem  als  zu 
Brod  und  Samen  angewendet  werde ,  und  desshalb  das  Samengetreide  erst  nach 
Bereitung  der  Accker  zur  Saat  folgen  zu  lassen. 

Nach  der  voraufgegangenen  grossen  Noth  fasste  der  Kurfürst  im  Jahre  1 568 
den  Entschluss,  in  seinen  Festungen  Getreidemagazine  oder,  wie  es  damals  hiess, 
Getreidekästen  zu  errichten.  In  dem  »Bedencken«  von  diesem  Jahre  sagt  er  darüber : 
»Es  ist  eine  hohe  Nothdurft,  dass  die  Festungen  mit  nothdürftigem  und  überflüssi- 
gem Proviant  und  Getreide  versehen  sind ,  dieweil  denn  dieselben  nächst  Gotl 

dieser  Lande  Trost .    Weil  es  nun  besser  ist ,  in  Zeil  des  Friedens  sich 

zum  Kriege  gefassl  zu  machen,  denn  zu  harren,  bis  einem  der  Krieg  vor  der  Thüre 
ist,  sehen  wir  für  gut  an ,  dass  die  vier  Festungen  Dresden ,  Wittenberg ,  Leipzig 
und  Zwickau  als  für  Getreidekäslen  in  Friedens-  und  Kriegszeiten  sollen  gehallen 
werden,  nehmlich  dass  in  solche  vier  Festungen  alles  Gelreide,  was  in  allen 
andern  Aemtem ,  Vorwerken ,  Mühlen  und  sonst  einkomrat  und  erwächst,  durch 
die  Amlsunterthanen  soll  geführt  werden  und  nicht  den  Schössern ,  welche  damit 
pflegen  zu  partiren,  sondern  den  Leuten ,  welche  derhalben  sonderlichen  Befehl 
haben,  zugestellt,  damit  aller  Betrug  der  Schösser  abgeschaßl  werde.  Dieweil 
aber  von  wegen  der  Jagdlager  der  Hafer,  dessgleichen  auch  das  Korn,  das  auf  die 
ßrölung  und  die  Jagdhunde  geht,  an  etlichen  Orten  würde  schwer  aus  diesen 
Festungen  zu  erlangen  sein ,  soll  man  auch  fünf  Haferkästen  im  Lande  anrichten, 
als  zu  Pirna,  Chemnitz,  Merseburg,  Torgau,  Wolkenstein;  das  Korn  aber  kann 
gemahlen  oder  in  Fässern  an  einen  der  fünf  Oerler  geschickt  oder  von  den  Vor- 
werken ,  die  in  demselben  Kreis  vorhanden ,  genommen  werden.  Es  soll  aber 
kein  Hafer  in  die  vorgenannten  Haferkästen  geschickt  werden ,  es  sei  denn ,  dass 
ich  dasselbe  Jahr  an  dem  Orte  jagen  will.a 

Dass  diese  zunächst  zu  den  Zwecken  des  Kriegswesens  und  des  Hoflagei^ 
l>estimmten  Getreidemagazine,  die  aber  bald  eine  weitere  Bedeutung  erhielten, 
wirklich  eingerichtet  wurden,  l)eweist  der  Befehl  vom  2^.  Octobr.  1569*^  an  die 
Rälhe  zu  Zeitz :  »Wir  sind  bedacht ,  hinfür  allen  Jahrwachs  und  Zinsgetreide ,  so 
uns  jährlich  von  des  Stifts  Unterthanen  und  eigenthümlichen  Gütern  einkommt, 
unsix^r  gemeinen  Landschaft  zum  Besten  gegen  Zwickau  zu  schaffen  und  zu- 
sammenführen zu  lassen,  wie  wir  allbereit  vor  dieser  Zeit  angeschafll  haben,  dass 


4)  Gammercopial  und  Gencralia  u.  s.  w.  S.  22.  24. 
2)  Cop.  356»,  374.  —  Vcrgl,  Herzog,  a.  a.  0.  II,  314. 
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solche  Fuhr  in  gemein  von  allen  des  Stifts  Unterlhancn  auf  dem  Lande  zugleich 
sollte  verrichtet  werden.  Wir  kommen  aber  jetzt  in  Erfahrung,  dass  solche  Bürde 
auf  des  Amts  Zeitz  Unterthanen  allein  bisher  gelegt  worden,  welches  ihnen  un- 
trüglich, auch  unsre  Meinung  nie  gewesen ,  so  wollet  desshalb  den  Unterthanen 
in  allen  des  Stifts  Naumburg  und  Zeitz  Aemtern  zugleich  auferlegen,  dass  sie  den 
heurigen  Vorrath  an  Jahrwachs  und  Zinsgetreide  allbier  und  im  Kloster  Böse  und 
hinfür  jährlich ,  bis  wir  solches  anders  ordnen ,  zugleich  und  in  gleichmässiger 
Anlage,  wann  ihnen  solches  durch  unsre  Vorwerksverwalter  auf  dem  Gebii-g 
angesagt  wird,  gegen  Zwickau  führen,  sich  auch  mit  den  Amtsunterthanen  allhier 
im  Amte  (Zeitz)  vergleichen,  dass  sie  bisher  solche  Fuhren  allein  verrichtet.« 

Da  die  Theuerung  noch  in  den  nächsten  Jahren  fortdauerte,  bewilligte  der 
Kurfürst  am  S.  Febr.  1571  >,  dass  der  Landschaft  und  den  Unterthanen  des  Amtes 
Chemnitz  von  dem  Getreidevorrath  zu  Zwickau  eine  ziemliche  Nothdurft  an  Korn 
und  Hafer,  jeder  Scheffel  um  i  gr.  wohlfeiler  als  auf  dem  Markte,  gelassen  werde. 
Auch  im  folgenden  Jahre  ^  wurde  wieder  das  Zins-  und  Mühlengetreide  den  Amts- 
unterthanen gegen  Versicherung,  das  Korn  um  2  gr.,  Hafer  um  8  pf.  wohlfeiler 
als  auf  dem  Markte  abgegeben  und  die  Bezahlung  bis  Matthäi  gestundet,  doch 
musste  der  betreffende  Rath  ein  Bekenntniss  über  den  laufenden  Getreidepreis 
einsenden. 

Im  Jahre  4  580  ^  wurde  wegen  grossen  Miswachses  im  Kurkreise  der  ganze 
Vorrath  der  Aemter  unter  ähnlichen  Bedingungen  und  im  folgenden  Jahre  *  wurde 
Weizen  und  Korn,  der  Seh.  um  2  gr.,  Gerste  und  Malz  um  i  ^2  gr.,  Hafer  um 
\  gr.  wohlfeiler  als  auf  dem  Markte  aus  den  Aemtern  verkauft.  Auch  im  Winter 
1 582  ^  wurden  die  Vorräthe  gegen  Verbürgung  der  Gemeinden  auf  Borg  verkauft, 
doch  sollte  Vorkäufern  nichts  überlassen  werden.  Damals  waren  in  der  Festung 
Dresden  vorrathig  16520  Seh.  Hafer,  1000  Seh.  Weizen,  von  welchem  900  Seh. 
schon  über  1 8  Jahre  lagerten,  und  jetzt  ä  2  Thlr.  verkauft  wurden. 

Die  Errichtung  der  Getreidemagazine  und  der  fortwährende  Kampf  gegen  die 
Theuerung  regte  den  Kurfürsten  im  Jahre  1571  zu  der  eigenhändigen  Abfassung 
einer  Getreideordnung  an,  die  den  Titel  trägt ^:  »Ordnung  und  kurzer  Bericht, 
wie  ein  Füi*stenthum  und  Land  mit  Getreide  und  anderer  Nothdurft  bedacht  und 
versorgt  werden  kann,  darinnen  gute  und  genügsame  Munitioir  und  Vorrath  zu 
erhalten,  auf  dass  dasselbe  in  Kriegsläuften  und  sonsten  keine  Noth,  Mangel  oder 
Theuerung  zu  besorgen,  auch  das  Geld,  so  auf  solchen  Vorrath  gewandt,  nach 
Gelegenheit  zu  Nutz,  dadui'ch  auch  grosse  Anzahl  Kriegsvolks  oder  Landsknechten 
mit  geringen  Unkosten  im  Lande  zu  erhalten ,  in  Ordnung  aufgerichtet  werden 
mag.a  Der  Inhalt  ist  in  kurzem  Auszuge  folgender:  1j  Alle  Schösser  und  Amts- 
vei^alter  sollen  jeder  für  sich  alle  Haushaltungen  in  ihren  Aemtern  ohne  Unter- 
schied mit  Angabe  von  Zahl,  Alter,  Hantirung  der  Männer,  Frauen  und  Kinder  bei 
10  fl.  Strafe  für  jede  ausgelassene  Person  aufzeichnen  und  bei  100  fl.  Strafe  für 


1)  Cop.  367,  24>*.  2)  Cammcrcopial  und  Gencralia  u.  s.  w.  S.  35. 

3)  Acta:  Renthineistcr,  6.  Buch.  Bl.  39.  135. 

4)  Cammcrcopial  und  Gcneraiia.  S.  53.  5)  Acta:  Rcnthmei.sler  7,  103. 
6)  Acta:   flofhaltun;;  zu  Augu$;lusburg.   1571.   Loc.  8679. 
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jeden  Scheffel,  Verlust  des  Getreides  und  Geschirrs  verbieten ,  vor  Deckung  des 
Bedarfs  für  diese  Familien  Getreide  aus  dem  Lande  zu  verkaufen.  2)  In  einem 
zweiten  Register  soll  jeder  Unterthan  angeben ,  wie  viel  und  was  für  Getreide  er 
erbaut  oder  eritauft  und  was  er  im  Yorrath  habe,  bei  Verlust  des  ganzen  Getreides 
für  falsche  Angaben ;  durch  fleissige  Visitationen  soll  auf  Komhändler  und  Wu- 
cherer Achtung  gegeben  und  die  Betroffenen  andern  zum  abscheuigen  Exempel 
gestraft  werden.  3)  Beide  Register  sollen  der  Obrigkeit  oder  dem  Landesherrn 
ül>erantwortet  werden ,  der  zwei  fromme  und  gottesfürchtige  Männer  über  des 
ganzen  Landes  Vorrath  als  Generales  und  Obere  verordnet,  an  welche  alles  und 
jedes,  was  solchen  Vorrath  anlangt,  gewiesen  wird,  und  die  sich  desshalb  stets 
am  kurfürstlichen  Hofe  sollen  aufenthalten.  4)  Dieselben  sollen  über  alle  Aemter 
ein  Register  fei*tigen ,  mit  Aufzählung  der  Haushaltungen ,  ihrer  einzelnen  Glieder 
und  Gesinde,  deren  Namen,  Handwerk  und  Hantirung,  und  zwischen  den  einzelnen 
Haushaltungen  ein  weisses  Blatt  lassen,  um  darauf  zu  verzeichnen ,  wie  viel  Ge- 
treide als  Vorrath  einer  jeden  Haushaltung  zugestanden ,  und  was  sie  mehr  oder 
weniger  haben,  damit  darnach  der  Vorrath  vertheilt  werden  kann.  5)  Nach  diesen 
Registern  wird  angeschlagen ,  was  sie  sümmtlich  und  sonderlich  jährlich  an  Ge- 
treide haben  müssen,  daraus  dann  leicht  zu  ersehen,  was  in  einem  Amt  zu  viel 
oder  zu  wenig  an  Getreide  in  Vorrath  ist.  6)  Die  über  ihre  Nothdurft  Getreide 
haben,  sollen  davon  ohne  der  dazu  im  Amt  verordneten  Comroissarien  Bewilligung 
und  Befehl  bei  Strafe  von  1 00  ü.  nichts  überlassen.  7)  In  jedem  Amt  werden 
zwei  ehrbare  und  gottfertige  MUnner  erwiihlt  und  ihnen  solche  Register  zugestellt, 
damit  sie  dieser  Ordnung  ohne  Veränderung  nachsetzen.  8)  Die,  welche  um  Ge- 
treide Im  den  Commissarien  ihres  Amtes  nachsuchen ,  erhalten  von  ihnen  einen 
Zettel  an  jene,  welche  Getreide  im  Ueberschuss  haben ,  dass  sie  alsbald  die  von 
den  Commissarien  befohlene  Anzahl  Getreide  um  den  von  ihnen  gesetzten  Preis 
ablassen;  auch  dieser  Kauf  wird  in  das  Register  eingetragen,  und  der  Verkäufer 
hat  den  Zettel  bei  \  0  fl.  Strafe  wohl  zu  verwahren.  9)  Wird  in  einem  Amte  mehr 
Getreide  befunden ,  als  darin  nöthig  ist ,  so  soll  dasselbe  von  den  Commissarien 
um  den  gesetzten  Preis  bar  bezahlt  und  denen,  die  es  bezahlen  können,  mit 
Stundung  bis  auf  Laurencii  und  Michaelis  doch  um  10  aufs  100  theurer,  als  sie 
es  angenommen  heben,  verkauft  werden.  1 0)  Auch  wenn  Getreide  im  Uebeiiluss 
vorhanden  ist ,  soll  diese  Ordnung  ohne  Ansehn  der  Person  im  ganzen  Lande  ge- 
halten werden,  und  die,  welche  über  ihre  Nothdurft.  Getreide  haben,  den  vierten 
Theii  davon  den  Commissarien  um  den  zu  Michaelis  herrschenden  Preis  überlassen, 
welches  Getreide  dann  in  jedem  Amte  als  Vorrath,  hauptsächlich  aber  in  den 
Festungen  und  an  den  Grenzen  hinterlegt  wird.  Wenn  Gott  mit  Theuerung  heim- 
sucht, sollen  diese  Kornböden  geöfiuet,  der  halbe  Theil  um  den  7.  Pfennig  wohl- 
feiler als  der  Marktpreis  ist,  verkauft  und  die  Hälfte  der  Kaufsumme  auf  Laurencii, 
die  Hälfte  auf  Martini  bezahlt  werden.  Die  Artikel  11)  bis  14)  enthalten  die  Vor- 
schriften ,  wie  es  von  den  obersten  Commissarien  mit  den  an  den  Ort  des  Hof- 
lagers zu  schaffenden  Vorräthen  gehalten  werden  solle.  —  Diese  Ordnung,  von 
deren  Ausführung  unter  diesem  Kurfürsten  sich  keine  Nachricht  findet,  ist  dess- 
halb noch  bemerkenswerth ,  weil  sie  sich  in  späteren  Zeiten,  als  ein  System  der 
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Theuerungspolitik  folgcricblig  ausgebildet  und  in  Ausübung  gebracht  war,  selbst 
in  den  Artikeln,  die  uns  als  die  unausführbarsten  und  erfolglosesten  erscheinen, 
in  solches  System  aufgenommen  findet. 

Eine  besondre  Gelreideordnung  erhielt  die  Stadt  Dresden  am  42.  August 
<574  *  mit  folgenden  Festsetzungen  :  \)  Der  Rath  soll  jährlich  3 — 4000  Seh.  Korn 
und  Weizen  zum  Vorrath  für  die  Stadt  aufschütten  und  im  Fall  der  Theuerung 
nirgend  anders  als  auf  feilem  freien  Markt  verkaufen  ,  sonst  aber  mit  keinem  Ge- 
treide  handeln.  S)  Jeder  Händler  darf  das  ganze  Jahr  hindurch  aus  Böhmen 
Getreide  nach  Dresden  führen ,  doch  soll  der  Fremde  wie  der  Einheimische  auf 
dem  Eibstrom  drei  Sonnenscheine  feil  haben ,  dieser  das  nicht  Verkauft«  auf- 
schütten und  nach  Verordnung  wöchentlich  eine  gewisse  Anzahl  auf  freiem  feilen 
Mari^t  verkaufen,  der  dritte  Theil  aber  von  jedem  aufgeschütteten  Getreidevorrath 
in  der  Stadt  gelassen  und  alle  VorrJithe  durch  Geschworne  gemessen  werden. 
3)  Wenn  aus  dem  Erzstift  Magdeburg,  aus  der  Mark,  Sachsen  und  unten  aus  dem 
Lande  Getreide  heraufgeführt  wird,  so  soll  mit  dem  Handeln  und  Verschiffen 
zwischen  Jacobi  bis  Egidi  nicht  angefangen,  es  sonst  aber  mit  diesem  Getreide 
wie  mit  dem  aus  Böhmen  geführten  gehalten  werden.  4]  Die  Händler  dürfen  Ein- 
käufer und  Schiffer  gebrauchen ,  wieviel  sie  w^ollen ,  sollen  sich  aber  im  Vorkauf 
und  sonst  der  Ordnung  gemäss  verhalten.  5)  Kein  Händler  soll  dem  andern  in 
den  Kauf  fallen  noch  mit  Uebersetzung ,  Aufkaufung  oder  anderer  List  dringen, 
auch  soll  keiner  von  dem  andern  noch  von  den  Böhmen  kaufen.  6)  Der  Rath  darf 
nach  Gelegenheit  des  Marktes,  der  Zeit  und  der  Güte  des  Getreides  dasselbe  taxiren 
und  sicli  desshalb  bei  den  umliegenden  Städten  und  auf  dem  Lande  erkundigen, 
auch  bei  der  Regierung  Raths  und  Befehls  erholen.  7)  Jeder  Händler  soll  von 
seinem  aufgeschütteten  Getreide  wöchentlich,  soviel  nach  Nothdurft  verordnet 
wird,  auf  den  Markt  bringen  und  dasselbe  unverkauft  nicht  wieder  abführen. 

In  den  Zeiten  der  Theuerung  Hess  der  Kurfürst  auch  wohl  durch  Vermittlung 
seines  Kammermeisters  mit  Hof-  und  anderen  Schiffen  aus  Magdeburg  und  anderen 
unleren  Elborten  Getreide  heraufführen,  um  es  im  Lande  wieder  zu  verkaufen. 
Der  geringe  Gewinn  und  die  häufig  nicht  unbeträchtliche  Einbusse,  welche  die 
Rechnungen  aufweisen,  bezeugen,  dass  die  Milderung  der  Notiistilnde  allein  der 
Zweck  dieses  Handels  war.  So  wurden  vom  24.  Septbr.  1572  bis  zum  14.  De- 
zember 4  573  auf  \1  Schiffen  aus  dem  Anhaltschen,  Magdeburgschen  u.  a.  O.  über 
10,000  Seh.  (ietreide  in's  Land  gebracht  2.  Diese  Fürsorge  für  die  Unterthanen 
bei  einer  Theuerung  hielt  den  Kurfürsten  aber  nicht  ab,  im  Jahre  4379  ^  den  Ge- 
Ireidehandel  mit  einer  neuen  Steuer  von  6  pf.  auf  jeden  erkauften  Scheffel ,  dem 
sogenannten  Scheffelpfennig,  zu  belasten. 

Zum  Schluss  dieses  Abschnittes  mögen  einige  Angaben  der  Getreidepreise 
folgen,  soviel  deren  aus  den  hier  benutzten  Acten  sicher  hervoi'gehen.  Zu  Anfang 
dieser  Regierung,  in  den  Jahren  1553 — 57  wurden  bei  den  Gutskäufen  wie  in  den 


4)  Cop.  886,  258l>folg. 

2)  Acta:  Rechnung  aller  Reise,  so  ich  Hans  Pleniz  vorbracht  dem  Herrn  Cammermcister 
und  mir  zu  guth  u.  s.  w.  4572.  4573.  Loc.  7287. 
3]  Acta:  Bernstein,  IL  Buch.  BI.  262. 
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für  die  Kainmergüter  aufgesleilten  OrdDungeD ,  z.  B.  in  den  Aemtern  Hohenstein 
und  Slolpen  wie  auch  im  Amte  Chemnitz,  der  Scheffel  Dinkel  auf  24  gr.,  Rom 
auf  21—22  gr.,  Hafer  12  gr.,  Erbsen  30  gr.,  Wicken  21  gr.  veranschlagt,  welches 
wir  wohl  als  einen  damals  ziemlich  feststehenden  Durchschnittspreis  annehmen 
können. 

Im  Jahre  1563  stieg  in  Wittenbei^  der  wittenbergsche  Scheffel  (ungefähr 
Y2  dresdner  Seh.)  Korn  auf  Y2  fl.,  was  hier  als  grosse  Theuening  galt. 

Im  Theuerungsjahr  1 567  stieg  in  Zwickau  der  Seh.  Korn  bis  auf  65  gr.  =  3  fl. 
2  gr.,  in  Schneeberg  bis  auf  4  alte  jj.^  =  3  ü.  17  gr. 

Am  6.  Dez.  1 569  galt  in  Krottendorf  der  Scheffel  Korn  annabergischen  Masses 
=  74  ^^«  dresdnischen  Masses,  4^2  ^n  ^^^  dresdnische  Scheffel  also  2  fl.  12  gr., 
oben  so  viel  damals  in  Dresden  der  Weizen  2.  Im  Vorwerk  Ostra  wurde  der 
dresdnische  Scheffel  Korn  für  27  gr.,  auf  dem  Markt  für  28*gr.,  auf  Borg  der 
Scheffel  Samenkorn  für  33  gr.  verkauft. 

Im  folgenden  Jahre  fragte  der  Verwalter  des  Vorwerks  Ostra  an ,  ob  er  den 
Weizen  gegen  Versicherung  auf  Borg  bis  Pfingsten  den  Scheffel  um  44  gr.,  Gerste 
um  28  gr.  geben  solle.  In  demselben  Jahre  1 570  kostete  der  Scheffel  Korn  zu 
Zwickau  66  gr.  =  3  fl.  3  gr.  bar,  und  der  Scheffel  auf  Borg  31/2  A-,  auPs  Wenigste 
aber  3  Thlr.  =  3  fl.  9  gr.  Dabei  hatten  die  Schösser  in  allen  Aemtern  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Marktpreis  auch  in  diesem  theuern  Jahre  den  Scheffel  Weizen  dresd- 
nischen Mcisses  zu  16  gr.,  Korn  zu  15  gr.,  Gerste  zu  14  gr.,  Hafer  zu  7  gr., 
Weizenmehl  den  Scheffel  zu  24  gr.,  Ro^enmehl  zu  21  gr.  zu  berechnen,  so  dass 
also  die  bittern  und  unaufhörlichen  Klagen  des  Kurfürsten  über  Parlirorei  der 
Schösser  mit  dem  Getreide  sehr  wohl  zu  begreifen  sind^ 

Im  Herbst  des  Jahres  1 571  wurde  der  Scheffel  Korn  drcsd.  M.  im  Erzgebirge 
mit  52  gr.,  Weizen  mit  57  gr.  bezahlt^,  in  den  Kammerrechnungen  aber  in  allen 
Aemtern  zu  den  feststehenden  Amtspreisen  verrechnet. 

Im  Jahre  1579,  den  22.  Seplbr.*,  schlug  Hans  von  Bernstein  in  einem  Bericht 
über  die  thüringischen  und  die  Stiflsilmter  den  Scheffel  Weizen  von  20  gr.  bis 
il  gr.  an,  den  Scheffel  Korn  von  15  bis  23  gr. ;  der  gesammte  Vorrath  dieser 
Aemter  war  an  Weizen  1743  Seh.,  an  Korn  7296  Seh. 

Nach  einem  Auszug  der  Nutzungen  des  Klosters  Marienthal  ^  galt  in  dortiger 
Gegend  im  Jahr 


der  Seil.  Roggen 

der  Seh.  GersU? 

der  Seh.  Hafer 

4573 

24  gr. 

22  gr. 

42— 45gr. 

4574 

2«— 24  gr. 

24  gr. 

42  gr. 

4575 

liessgleiclicn 

22  gr. 

42  gr. 

4576 

4  6  gr. 

4  6  gr. 

44  gr. 

4577 

4i-44  gr. 

42— 48gr. 

6-8  gr. 

4578 

9  gr. 

4  0  gr. 

7  gr. 

im  Durchschnitt: 

47  gr. 

47  gr.  3  pf. 

^oVagr. 

4)  Herzog  a.  a.  0.  S.  84  4.  —  Lehmann,  Seh nceberger  Chronik  I,  259. 

2)  D  a  n  i e  1  H  ar d  t  ma  n  n  s  vbcrgobene  Arlikel  11.  s.  w. 

3)  Acta:  Cammerrechnungen,  ao.  4570.  I.oc.  7344. 

4)  Acta:  Hofliallung  zu  Aiigu.slusburg.  Bl.  45.  5)  Acta:  Bernstein,  11,  Bl.  272. 
6)  Acta:  Renthmei.ster,  V.  Buch,  Bl.  400. 
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Das  Jahr  1578  und  die  nächsten  voraurgegangenen  galten  allgemein  als  wohl- 
feile und  gUnsiige  Gelreidejahre. 

Im  Jahre  1 582,  zu  Anfang  Dezembers,  kostete  auf  den  Markttagen  zu  Dresden 
das  Korn  der  dresdnische  Scheffel  wieder  48  gr.,  Gerste  34  und  35  gr.,  worauf 
aus  den  AmtsvorriUhen  das  Korn  der  Scheffel  zu  2  Thlr.  =  48  gr.  verkauft 
wurde  >. 


3.  Der  Holzhandel. 

Die  Anordnungen,  welche  der  Kurflirsl  in)  Betreff  des  Holzverkaufs  aus 
seinen  Wäldern  und  der  Beschaffung  von  Brennmaterial  ftli*  die  Bergwerke  traf, 
wurden  schon  im  Zusammenhang  mit  der  Forstwiilhsehaft  wie  mit  dem  Bergbau 
daiigestellt,  so  dass  nur  noch  Einiges  zur  Ergänzung  hier  anzuführen  erübrigt. 

Der  Handel  mit  Brettern  und  Nutzholz  aller  Art  auf  der  Elbe  war  fast  allein 
in  den  Händen  der  Bürger  von  Dresden  und  Pirna ,  die  aber  im  Jahre  i  555  gegen 
allerlei  Störer  beim  Kurfürsten  Beschwerde  erhoben.  Da  diese  Klage  der  Landes- 
Ordnung  gemäss  befunden  wurde ,  erging  an  alle  Schösser  und  Geleitsleute  zu 
Pirna,  Dresden  und  Meissen  am  22.  October^  dieses  Jahres  der  Befehl,  dass  sie 
aUen  Bauersleuten  und  Hausgenossen  gebieten  sollten ,  sich  des  Aufkaufens  von 
Brettern ,  Felgen,  Schindeln,  Spanen ,  Zimmer-,  Bau-  und  Fassholz  so  wie  jeder 
Hantirung  mit  der  Flösserwaare  gUnzlieh  zu  enthalten.  Auch  im  Jahr  \  565  3  befahl 
der  Kurfürst  den  Schössern  zu  Pirna,  Meissen  und  Torgau  ,  dass  fie  alle,  welche 
ohne  sonderlichen  Befehl  und  Geleitsbriefe  auf  der  Elbe  Bretter  zum  Verkauf 
ausserhalb  Landes  führten,  bei  Verlust  derselben  anhalten  sollten,  an  den  ge- 
nannten Orten  zwischen  Ostern  und  Michaelis  von  I  Uhr  früh  bis  ii  Uhr  Mittags 
und  im  Herbst  einen  ganzen  Tag  stille  zu  liegen  und  jedem ,  der  Bretter  kaufen 
wolle,  den  Vorkauf  zu  gestatten. 

Die  von  ihm  angelegten  Flössen  benutzte  der  Kurfüi*st ,  um  neben  den  Berg- 
werken auch  städtischen  Gemeinden  ihren  Holzbedarf  gegen  festgesetzten  Preis 
zuzuführen.  Zu  solchem  Zwecke  diente  unter  anderen  der  Flössgraben  von  Po- 
sem,  auf  welchem  mehr  Holz  geflösst  werden  konnte,  als  das  ohnehin  bald  auf- 
gelassene Salzwerk  gebrauchte.  Michael  Schönleben  rieth^,  sogleich  am  Flossrechen 
das  überOüssige  weiche  Holz ,  die  Klafter  um  2  fl.  oder  höchstens  36  gr.  zu  ver- 
kaufen, da,  wenn  man  dassellie  hier  verkohlen  und  auf  die  Bergwerke  zu  Sanger- 
hausen, Freibei^  u.  a.  führen  wolle,  der  Korb  Kohlen  auf  13  gr.  6  pf.,  ein  Wagen 
aber  (12  Körbe)  auf  7  fl.  15  gr.  zu  stehen  komme.  Auch  Martin  Planer  schlug 
vor,  auf  der  Elster  und  diesem  Flössgraben  das  Holz  aus  den  voigtländischen 
Wäldern  herabzuschaffen  und  in  Posem  die  Klafter  weichen  Holzes  um  2  fl.,  har- 
ten Holzes  für  2  fl.  1 2  gr.  zu  verkaufen,  da  alsdann  die  SUidte  Lützen  und  Pegau, 
die  Aemter  Weissenfeis  und  Merseburg  hier  ihren  Holzbedarf  einkaufen  würden. 


4)  Acta:  Renthmeister,  YII.  Buch,  ßl.  404.   Cop.  476,  370. 

5)  Cop.  268,  325*>.  3)  Cammercopial  und  Generalis  u.  s.  w.  S.  49. 
4)  Acta:  Bernslein,  III,  BI.  843,  245  folg. 

Falke,OoM!b.d.  Korr.  Anglist  V.  8.  19 
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Dieser  Plan  wurde  aber  gegen  den ,  das  Holz  auf  dem  Elsterflössgraben  bis  nach 
Halle  zu  schafien,  aufgegeben,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Zu  den  mit  Flössholz  versorgten  Städten  gehörte  auch  Leipzig  und  Dresden. 
Im  Jahre  4579  ^  beklagten  sich  die  Btlrger  von  Leipzig,  dass  der  Preis  des  Flöss- 
holzes  zu  hoch  sei,  wesshalb  sie  wider  Erwarten  auch  nicht  mehr  als  S89  Klafter 
kauften.  Der  Forstmeister  zu  Leipzig  schlug  vor,  eine  Klafter  harten  Holzes  um 
2  Thlr.  und  weichen  um  2  fl.  abzugeben,  da  der  Kurfürst  dann  immer  noch  nach 
Abzug  des  Flösserlohns  für  jene  34,  für  diese  28  gr.  habe.  Dabei  vnirde  ge- 
meldet, dass  in  längstens  4  4  Tagen  noch  4  0,000  Klafter  Scheiterholzes  am  neuen 
Rechen  bei  Podebulss  ankommen  würden,  so  dass  dann  der  Yorrath  daselbst 
23,000  Klafter  betrage,  die  auf  Eröflnung  des  neuen  Grabens  (des  posemschen) 
warteten.  —  Im  Herbst  4582^  konnte  auch  in  Dresden  das  Flössholz  wegen  zu 
hohen  Preises  nicht  verkauft  werden,  so  dass  in  diesem  Herbst  die  Holzflösse  ganz 
eingestellt  werden  musste.  Das  weiche  Holz  kostete  damals  hier  der  Schrägen 
(3  Klafter)  52  gr.,  das  harte  Holz  3  Thh*.  6  gr. ;  doch  erhielt  der  Rath  zu  Dresden 
jenes  um  2  gr.,  dieses  um  4  gr.  billiger.  Bernstein  rieth,  mit  der  Stadt  Dresden 
auf  einige  Jahre  einen  festen  Holzkauf  zu  schliessen ,  und  dann  das  weidie  Holz 
den  Schrägen  um  2  Thlr.,  das  harte  um  3  Thlr  zu  lassen.  Wir  haben  schon 
früher  gesehen,  dass  haupUächlich  die  Flösse  des  Kimitzschbaches  bestimmt  war, 
Dresden  und  die  kurfürstliche  Hofhaltung  mit  Holz  zu  versorgen. 

Der  grosse  Flössgraben  der  Elster,  der  nach  Merseburg  ging,  versorgte  Zeitz, 
Weissenfeis,  Merseburg  und  die  kleineren  Städte  dieser  Gegenden  mit  Holz.  Nach- 
dem schon  im  Jahre  4  574  ^  davon  die  Rede  gewesen  war,  aus  fiilher  reussischen 
Waldungen  an  der  Saale  Holz  und  Bretter  nach  Halle  zu  flössen ,  fasste  im  Jahre 
4  582  der  Kurfürst  den  Plan,  das  Salzwerk  zu  Halle  in  diesen  Holzhandel  zu  ziehen. 
Im  Januar  4  582  schickte  er  Michael  Maienburger  nach  Halle ,  dass  er  sich  dort 
erkundige,  ob  und  zu  welchem  Preise  die  Bürger  von  Halle,  wenn  der  Kurfürst 
Holz  würde  hierher  flössen  lassen,  solches  zu  kaufen  geneigt  seien.  Nach  der 
Meinung  des  Raths  und  der  Gemeinde,  so  berichtete  jener,  würden  jährlich 
40  —  15,000  Klafter  mit  Leichtigkeit  zu  vertreiben  sein,  über  den  Preis  aber 
könne  man  noch  nichts  Gewisses  angeben,  doch  komme  eine  Klafter  Holz  von 
Bilterfeld  mit  Fuhrlohn  in  Halle  auf  4  Thlr.  Da  das  Flössholz  wegen  der  Länge 
der  Scheiter  Yortheile  bot,  erklärte  der  Rath,  der  für  seine  Ziegelscheunen  allein 
jährlich  gegen  3000  Klafter  gebrauchte,  einen  Holzkauf  annehmen  zu  wollen, 
wenn  der  Kurfüi^st  ihm  einigen  Yortheil  lasse  und  den  Hallgewerken  von  einem 
halben  Jahr  zum  andern  gegen  Yerschreibung  der  ganzen  Gewerkschaft  borge. 
Als  Preis  wurde  einstweilen  vorgeschlagen  für  eine  Klafter  weichen  Holzes  2^/2  fl., 
harten  Holzes  3  fl.,  doch  müsste  es  dann  bis  vor  die  Stadt  geflösst  und  dazu  der 
Flössgraben  noch  bis  Liebenau  weiter  geführt  werden.  Am  17.  Dezember^  des- 
selben Jahres  unterzeichnete  der  Kurfüi^t  einen  Vertrag,  den  der  Rath  der  Stadt 
Halle  iiti  Namen  der  ganzen  Gewerkschaft  im  Salzthale  und  gemeiner  Bürgerschaft 


4)  Acta:  Jagdhendell,  5.  Buch,  BI.  133.  %)  Acta:  Bernstein,  IV.  BI.  92. 

3)  Acta-  Bernstein,  I,  BI.  54.  —  Renlhnoeisler,  7.  Buch,  BI.  i.  87.  93. 
4j   Orig.  Ulk.  no.  42423  u.  42424. 
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mit  ihm  wegen  dieses  Holzhandels  abgeschlossen  hatte.  Weil  der  Kurfürst  die 
Flosse  auf  der  Elster,  so  heisst  es  in  der  Urkunde,  vornehmlich  seinen  Landen, 
die  des  Holzes  halber  Mangel  leiden,  zu  Nutzen  und  Wohlfalirt  habe  anrichten 
lassen ,  und  aus  väterlicher  Fürsorge  nicht  unbillig  dahin  sehe ,  wie  denselben 
hinfür  beharrlich  geholfen  und  das  Flössen  also  angestellt  werde,  dass  die  Gehölze 
und  Waider  Land  und  Leuten  zum  Schaden  nicht  ungewöhnlich  angegriffen,  über- 
flüssig verhauen  und  vertilgt  werden  mögen,  habe  er  zueilst  Bedenken  getragen, 
sich  in  diese  Handlung  einzulassen,  zumal  die  von  Halle  bei  seinen  Vorfahren  vor 
vielen  Jahren  die  Flösse  nicht  hätten  erlangen  können,  dann  aber,  bewogen  durch 
das  Fürwort  des  Markgrafen  Joachim  Friedrich  zu  Brandenburg,  Administrators 
zu  Magdeburg ,  dem  Jägermeister  Paul  Gröbel  und  dem  Küchenmeister  Melchior 
Frank  zu  Merseburg  Befehl  gegeben,  die  Gelegenheit  des  Saalstroms  und  der 
Wasserstrasse  zu  beziehen.  Weil  sie  befunden ,  dass  darauf  mit  der  Flösse  fort- 
zukommen sei ,  und  der  Rath  zu  Halle ,  die  Innungsmeister  und  ganze  Gemeine 
den  9.  Dezember  ihre  Abgeoi*dneten  mit  Instruction  und  Vollmacht  gegen  Merse- 
burg abgefertigt  hätten,  seien  mit  diesen  auf  beideraeits  Ratification  etliche  Punkte 
dahin  .abgeredet,  dass  der  Stadt  Halle  die  nächsten  Jahre  von  1583  an  jährlich 
8000  Klafter  harten  und  weichen  Holzes  bis  vor  die  Stadt  auf  einen  dazu  wohl 
gelegenen  Plan,  den  sie  selbst  anweisen  würden ,  mit  der  Flösse  geliefert,  das 
harte  vom  weichen  geschieden  und  jcnle  Klafter  Holz  drei  zwickauische  Ellen  hoch 
und  breit  und  jedes  Scheit  Sy^  Ellen  lang,  wozu  ihnen  ein  Messstab  mit  Eisen 
beschlagen  ausgehändigt  worden ,  ausgesetzt  werden  sollte.  Für  Zoll  und  Geleite 
zu  Weida ,  welche  dem  Thilo  von  Tretha  gehörten ,  sollten  sie  schadlos  gehalten 
und  gegen  jede  Uebertretung  der  Flössmeister  geschützt  werden,  die  Klafter  harten 
Holzes  aber  mit  3  fl.,  weichen  Holzes  mit  2  fl.  6  gr.,  zwei  Theile  bar  mit  gutem 
wichtigen  Gold,  den  dritten  Theil  in  Thalergr.  bezahlen ;  könnten  sie  so  viel  Gold 
nicht  aufbringen,  so  sollte  das  Fehlende  in  guter  silberner  Reichsmünze  entrichtet 
werden.  —  Der  Rath  zu  Halle  verschrieb  sich  selbst,  solche  Bezahlung  der  8000 
Klafter  halb  auf  ieipzigschem  Ostermarkt,  halb  auf  dem  Michaelismarkt  vor  En- 
dung der  Zahlwoche  in  die  Kammer  zu  Leipzig  zu  thun,  auch  den  Holzplan  zu 
Halle  auf  seine  Kosttm  zu  kaufen  und  zu  verwahren  und  die  ankommenden  Floss- 
meister stets ,  so  schnell  es  nöthlg  wäre,  mit  gebührlichem  Bekennlniss  über  das 
gebrachte  Holz  zu  fördern. •  Sobald  das  Holz  in  Klafter  gebracht  war,  sollte  es  in 
des  Raths  und  der  Gemeinde  wie  der  Innungsmeister  Vervvahining  stehen  und 
dem  Administrator  des  Erzstifts  Magdeburg  durch  die  Flösse  an  seiner  landes- 
füretlichen  Hoheit  und  Gerechtigkeit  nicht^s  benommen  werden. 

Der  Administrator  erhob  dennoch  Schwierigkeilen  ^ ,  wesshalb  die  von  Halle 
sich  weigerten,  den  Vergleich  zu  ratificiren,  bevor  nicht  jener  die  Flösse  bewilligt 
hätte ;  doch  verpflichteten  sie  sich  einstweilen  mit  Revers ,  die  Notel  innerhalb 
4  Tagen  zu  vollziehen  und  zuzuschicken,  damit  mittlerweile  der  Kurfürst  mit  dem 
Administrator  unterhandeln  könne.    Zu  dieser  Verhandlung  wurde  Abraham  Bock 


4)  Acta :  Schriften,  betr.  die  Handlung  mit  der  Stadt  Halle  wegen  Holzkaufs  und  Flössens. 
1584.  4  583,  Bl.  2.  7  folg.   Loc,  7441. 
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abgesendet,  der  am  1.  Jan.  4583  berichtete,  dass  der  Administrator  die  Holzflösse 
seinem  Bisthum  schädlicli  erachte,  auch  der  SUdt  Halle  ztime,  dass  dieselbe  den 
Vertrag,  ehe  sie  ihn  um  Genehmigung  ersucht ,  geschlossen  habe.  Nachdem  die 
Stadt  eine  schriftliche  Entschuldigung  und  Bedenken  fiberreicht,  warum  ihr  an 
diesem  Contract  zum  höchsten  gelegen,  und  eine  Aufliebung  desselben  zu  grossem 
Nachtheil  gereichen  würde,  auch  Bock  nicht  nachgelassen  hatte  zu  drängen,  gab 
endlich  der  Administrator  seine  Einwilligung,  und  die  Ratification  von  Seiten  der 
Stadt  erfolgte.  Im  folgenden  Jahre  hatte  der  Kurfürst  wieder  mit  dem  Domcapitel 
zu  Merseburg  zu  schaffen,  auf  dessen  «unnöthige  Klageschrift^  er  am  i.  Dezember 
4584  1  an  Hans  von  Bernstein  schrieb:  »Es  müssen  die  guten  Leute  unser  Vor- 
haben mit  der  Flösse  nicht  verstehen  oder  von  bösen  Leuten,  denen  unsre  Wohl- 
fahrt im  höchsten  zuwider,  hierzu  verleitet  und  angehetzet  werden ;  denn  da  der 
Flossgraben  allbereit  bis  in  die  Saale  geführt,  bedürfen  wir  keines  andern  oder 
neuen  Grabens,  sondern  können  das  Holz  nur  einbinden  und  fürder  auf  der  Saale 
bis  vor  Halle  flössen  lassen.  —  Wenn  die  Stiftsherren  nicht  von  andern  beredet, 
sollten  sie  uns  für  solchen  geführten  Flossgraben  billig  danken,  sintemal  sie  nicht 
allein  Brenn-  und  Bauholz,  sondern  auch  Kalk  und  andre  Nothdurft  zu  ihren  Ge~ 
biiuden  um  leidliche  Bezahlung  zu  sich  bringen  können.  Weil  du  sie  aber 
schreiend  gemacht,  magst  du  auch  bedacht  sein,  wie  du  sie  wiederum  schweigest, 
damit  wir  nicht  zu  anderem  Nachdenken  verursacht  werden.«  Diesen  hallischen 
Holzhandel  finden  wir  noch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  in  gutem  Fortgang. 


4.  Der  Handel  mit  den  Erzengnissen  des  Bergbaas. 

Die  Verhältnisse  des  Silberhandels  im  Kurfürstenthum  waren  sehr  alt 
und  einfach  und  wurden  schon  oben  In  Verbindung  mit  dem  Siiberbei^bau,  mit 
dem  der  Sill)erhandel  oder  Silberkauf  gesetzlich  unzertrennlich  zusammenhing, 
dargestellt.  Alle  Gewerke  musstcn  das  in  den  kurfürstlichen  Landen  gewonnene 
Silber  um  einen  festgesetzten  Preis,  der  wahrend  der  Regienmg  dieses  Kurfürsten 
nach  und  nach  von  8  fl.  auf  8^2  A*  für  die  Mark  erhöht  wurde,  in  den  kurfürst- 
lichen Zehnten  abliefern,  von  wo  dann  die  Silbermassen  in  die  Münze  zu  Dresden 
flössen.  Nur  in  einzelnen  Fallen  und  aus  besonderer  Geralligkeit  überliess  der 
Kurfürst  Rohsilber  an  l)enachbarte  Fürsten,  z.  B.  während  der  Dauer  der  Münz- 
probationstage  einige  Tausend  Mark  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  andres 
an  kleinere  Münzherrschaf l^n ,  im  Ganzen  al)er  blieb  das  rohe  Sill)er  im  Lande 
und  kam  nur  in  der  Form  des  in  der  kurfürstlichen  Münze  geprägten  Geldes  in 
den  Handel. 

Dagegen  wurde  das  Kupfer,  da  die  kurfürstlichen  Kupferhämmer  erst  in 
den  letzten  Jahren  dieser  Regierung  etwas  schwunghafter  betrieben  wurden, 
meistens  an  fremde  wie  einheimische  Gesellschaften  und  Kupferhämmer  verkauft. 
Im  sechsten  und  siebenten  Jahrzehent  war  es  die  Gesellschaft  des  Steinachschen 


4)  Cop.  476,  4 SS. 
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Saigerhandels  1 ,  Hieronymus  Rauscher,  der  leipzigsche  Bürgermeister  und  Ge- 
nossen, welche  zunächst  die  Saigerung  und  den  Vertrieb  des  mansfeldschen 
Kupfers  beabsichtigte ,  aber  auch  mit  dem  Kurfürsten  in  diesem  Geschäftszweige 
in  Verbindung  stand.  Im  Jahre  1 559  vermittelte  der  Kurfürst  einen  Vertrag  zwi- 
schen dieser  neuen  steinachschen  Gesellschaft  des  Hieron.  Rauscher  und  Reifen- 
stein, welche  der  filteren  von  Reinicke  und  seinen  Genossen  aus  Frankfurt  gefolgt 
war,  und  den  Grafen  von  Mansfeld ,  wodurch  zu  vielen  Streitigkeiten  zwischen 
beiden  Parteien  Veranlassung  gegeben  wurde.  Um  dieselbe  Zeit  wurden  auch  mit 
der  schon  öfter  genannten  Gesellschaft  von  Kaspar  Schelhammer  und  Heinrich 
Kramer  in  Kupfer  Handelsgeschäfte  gemacht,  und  denselben  unter  andern  im 
October  15662  500  Ctn.  Rauhkupfer,  den  Ctn.  zu  17  fl.  15  gr.  aus  dem  Vorrath 
zu  Sangerhausen  überlassen,  um  das  daraus  gesaigerte  Silber  —  der  Cln.  enthielt 
I  Mark  Silbers  —  zurückzuliefem  und  das  Kupfer  weiter  zu  verhandeln.  Im 
Jahre  1572 3,  nachdem  der  Kurfürst  schon  beschlossen  hatte,  die  sangerhausen- 
schen  Kupfer  zu  Grünthal  saigern  zu  lassen,  wurde  mit  Händlern  von  Nürnberg 
wegen  Uebemahme  des  hier  gewonnenen  Kupfers  unterhandelt,  im  Oclober  1580 
wieder  n^it  dem  Rath  zu  Leipzig  wegen  fester  Uebemahme  von  2  Fünftheilen  des 
Kupfers  aus  den  mansfeldschen  Bergwerken.  Der  Bürgermeister  Buchner  hielt 
desswegen  eine  Versammlung  der  bedeutendsten  leipzigschen  Kaufleute,  die  sich 
aber  alle  mit  Unkenntniss  eines  solchen  Handels  und  dass  ihre  Mittel  schon  von 
andern  Geschäften  vollständig  in  Anspruch  genommen  seien,  entschuldigten :  nur 
Kaspar  Schelhammer  erklärte  seine  Bereitwilligkeit.  Trotz  alles  Zuredens  blieb 
die  Bürgerschaft  bei  ihrer  Weigerung  und  meinte,  wenn  auch  einige  in  dieser 
Stadt  bei  solchem  Handel  gewonnen  hätten,  so  wären  doch  viele,  als  Lindenau^, 
Märten  Martens,  die  Strauben,  Rauscher  u.  a.  dabei  verdorben.  Buchner  wollte, 
ohwohl  er  zu  so  grossem  Handel  schon  zu  alt  und  schwach  sei ,  Theil  nehmen, 
\>enn  er  Gesellschafter  ßnde,  die  »ihm  einen  Rücken  von  Gelde  machena  könnten, 
seinen  Vetter  Hieronymus  und  fleissige  Leute  von  Nürnberg  oder  wo  er  solche 
fmden  könnte ,  zu  sich  nehmen ,  damit  nur  solcher  Handel  in  diesen  Landen  und 
die  Schreibstube  desselben  in  Leipzig  bleibe..  Zur  Uebemahme  dieses  Handels 
gehörte  ein  barer  Verlag  von  74,000  fl.  ^,  was  vor  allen  die  Kaufleute  vorsichtig 
machte ;  dennoch  kam  später  ein  Vertrag  mit  den  Leipzigern  wegen  Uebemahme 
des  Mansfeldschen  Bergwerks  und  Kupferkaufs  zu  Stande.  Auch  der  schon  ge- 
nannte Dr.  Kandier  war  bei  diesem  Kupferkauf  betheiligt  und  hatte  drei  Fünftheüe 
zeitweilig  übernommen ,  die  Lindenauschen  zu  Leipzig  ein  Fünftheil ,  waren  aber 
dabei  zu  Grunde  gegangen,  die  Fürer  in  Nürnberg  1  ^2  Fünftheile,  die  Kramer- 
schcn  V2  Fünftheil.  Letztere  hatten  nach  ihrer  Abrechnung  im  October  1 580  ^ 
1535  Cm.  Kupfer  verkauft  für  28244  fl.    Auch  der  Bürgermeister  Hieronymus 


4)  Acta:  Einzelne  Schriften  Mannsfelder  Bergwerkssachen,  insonderheit  die  Steinacher 
Saigerhandelsgesellschafl  belr.  1558.  Loc.  9732.  ~  Cop.  324,  74. 

2)  Acta:  Renthmeister,  11.  Buch,  S.  462.  8)  Cop.  in  Berg- und  Uiittensachen.  F.  A. 

4}  Acta:  Mannsfeldische  Saigerhandlung  und  Bergordnung  betr.  4536—89.  Loc.  9782. 
5;  Acta:  Bernstein  Bedenken  in  Bergsachen.  Bl.  267,  324. 
6)  Acta:  Bernstein,  III.  Buch,  Bl.  438.  484. 
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Buchner  und  seine  Verwandten  steckten  lief  in  diesem  Mansfeldschen  Saigerhandel. 
Diese  und  andre  Gesellschaften  übernahmen  das  Roh-  oder  Rauhkupfer  gegen 
festgesetzten  Preis,  saigerten  dasselbe  in  eigenen  Htttten ,  lieferten  das  Silber  um 
den  festen  Preis  zurück  und  verkauften  das  Kupfer,  wie  gut  und  wohin  sie  konn- 
ten. Nachdem  der  Vertrag  mit  den  Kramerschen  im  October  4580  abgelaufen 
war,  übernahm  die  »meissnische  Gesellschaft«  ^,  im  Auftrag  wie  auf  Kosten  und 
Gefahr  des  Kurfürsten  durch  Hans  von  Bernstein ,  Johann  Jenitzsch  und  Georg 
Hermann,  Harrers  Nachfolger,  gebildet,  den  Vertrieb  des  Kupfers,  zugleich  aber 
auch  drei  Fünftheile  der  mansfeldschen  Bergwerke.  In  der  Herbstmesse  1580 
vertrieb  diese  Gesellschaft  in  Frankfurt  a/M.  etwa  4600  Ctn.  Kupfer,  im  Monat 
October  weitere  728  Ctn.  Mit  Einwohnern  von  Aken  hatte  sie  einen  Neben  vertrag 
geschlossen  und  in  diesem  Ort  eine  Niederlage  errichtet,  doch  hinderten  die  Kriege 
in  den  Niederlanden  und  der  UmsUmd,  dass  die  Gesellschaft,  wie  Bernstein  selbst 
eingestand,  auf  zu  hohe  Preise  gehalten  hatte,  den  genügenden  Absatz.  Da  zu 
diesem  Verlag  des  Kupferhandels  auch  der  Verlag  des  Bergwerks  kam  und  die 
verausgabte  Summe  bis  Mitte  November  schon  215000  fl.  l^etrug,  wurde  der  Kur- 
fürst, den  bei  zunehmendem  Alter  die  Ausdauer  und  der  Muth  in  grossartigen 
Unternehmungen  zu  verlassen  anfingen,  dieses  Handels  müde.  Ersuchte  zunächst 
die  kostspieligen  drei  Fünftheile  des  Bergwerks  loszuwerden ,  um  den  Kupfer- 
handel dann  mit  dem  Pfeffer-  und  Gewürzhandel  in  Verbindung  zu  setzen,  und 
unterhandelte  desswegen  viel  mit  Nümbergem  und  Augsburgern ,  auch  mit  den 
tief  vcrschuldeton  Grafen  von  Mansfeld ,  bis  denn  schliesslich  die  Leipziger  und 
ihr  Bürgermeister  Peter  Buchner  diesen,  im  mittleren  und  südlichen  Deutschland 
damals  wegen  der  unaufhörlichen  Streitigkeiten  mit  den  Grafen  und  der  grossen 
Verluste*  sehr  in  Verruf  gekommenen  mansfeldschen  Saigerhandel  übernahmen. 

Auch  mit  einer  Gesellschaft  des  eichsfeldschen  und  gräfenthalschen  Saiger- 
handels  bestand  im  Jahre  15822  wegen  Abnahme  des  mansfeldschen  Kupfers 
ein  Vertrag.  Diese  Gesellschaft,  deren  Haupttheilnehmer  Jacob  Imhof,  Hans 
Welser,  die  Fürer  und  andre  Nürnberger  und  Augsburger  waren,  hatte  die  zwei 
FUnftheile  der  v.  Lindenau  übernommen  und  erhielt  im  Jahre  \  583  für  geliefertes 
Kupfer,  den  Ctn.  zu  13  fl.,  und  Silber,  die  Mark  zu  9  fl.,  19831 Y2  ö-  vom  Kur- 
fürsten. 

Um  den  Absatz  des  Garkupfers  an  die  heimischen  Kupferschmiede  zu  regeln 
und  diese  stets  gleichmi^ssig  und  auf  die  Dauer  mit  Kupfer  versehen  zu  können, 
befahl  der  Kurfürst  im  Jahr  \  58i  ■*,  dass  die  Rüthe  in  den  Städten  die  Namen  aller 
Kupferschmiede  in  ein  Verzeichniss  bringen  und  nach  fleissiger  Erkundigung  be- 
richten sollten,  wie  viel  sie  sämmtlich  und  jeder  besonders  das  ganze  Jahr  benö- 
thigt,  auch  wie  ein  jeder  unter  ihnen  begütert  und  angesessen  sei.  Doch  kam 
solcher  Plan  wohl  nicht  zu  Stande,  sondern  das  Kupfer  wurde  je  nach  Bedürfniss 

1)  Acta:  Scliriften,  betr.  die  meissnische  und  thiiringschc  Gesellschaft  wegen  desKupfer- 
iind  Pfefferhandels.   4580—84.  I.oc.  74  4  0. 

%)  Acta :  Bernstein,  IV.  Buch,  Bl.  7.3.  —  Cop.  484,  476»».  —  Acta  :  Grätcntha Ischen  Saiger- 
handel betr.  4573—4634.   Loc.  9732. 

3)  Cammercopial  und  Oeneralia.  S.  54 . 
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den  Kupferschmieden  überlassen,  z.  B.  im  Jahre  1 583  dem  Kupferschmied  Seidel 
zu  Chemnitz  und  dem  Kupferschmied  Müller  zu  Dresden  jedem  4  00  Ctn.  zu  übli- 
chem Preis  von  42^2  fl. 

Mit  einem  Kaufmann  von  Regensbui^,  Paul  Meusinger^,  hatte  der  Kurfürst  den 
Contract  eines  Kupferkaufs  auf  4  Jahre  geschlossen ,  nach  welchem  ihm  im  Jahre 
158:2  3300  Ctn.  Kupfer  sollten  geliefert  werden,  doch  hatte  er  bis  zum  14.  Septbr. 
trotz  der  Vorausbezahlung  von  1 0,000  fl.  erst  i  \  80  Ctn.  erhalten  2.  Von  seinen  Ab- 
nehmern gedrängt,  bat  er  dringlich  wieder  um  Beschleunigung  der  Ablieferung. 
Da  ihm  auch  im  folgenden  Jahre  trotz  eines  Vorschusses  von  7132  fl.  das  ver- 
tragsmassig bestimmte  Kupfer  nicht  geliefert  werden  konnte,  zog  der  Kurfürst 
im  Dezember  dieses  Jahres  vor,  ihm  das  Geld  zurück  zu  erstatten  und  den  für 
solchen  Fall  ausbedungenen  Schadenersatz  von  3000  fl.  zu  zahlen ,  weil  er  es  für 
vortheilhafter  erkannt  hatte,  die  Freiheit  im  Kupferkauf  zu  behalten.  Doch  war 
diese  Lieferung  durch  eine  andre ,  die  der  Kurfürst  wohl  nicht  gerne  ausschlug, 
vereitelt  worden.  Der  Kurfürst  Johann  Georg  von  Brandenburg  hatte  nehm  lieh 
im  October  1582^  1000  Ctn.  Garkupfer  zu  Geschützen  bestellt,  wovon  auch  die 
ersten  500  Ctn.  im  April  1583  abgeliefert  und  die  zweite  HUlfte  sogleich  darauf 
gesaigcrt  wurde. 

Das  auf  den  kurfüi'stlichen  Hämmern  getriebene  Kupferblech  ^  kam  theils  in 
das  Zeughaus  zu  Dresden  theils  in  den  Handel ,  oder  es  wurde  zu  Gefässen  ver- 
schmiedet, die  der  Kurfürst,  wie  z.  B.  bei  seinem  portugiesischen  GewUrzhandel, 
auch  in  den  Ausfuhrhandel  zu  bringen  suchte.  Für  Kupferblech  zahlte  z.  B.  der 
König  von  Dänemark  im  August  \  582  an  des  Kurfürsten  Factoren  in  Hamburg 
eine  bedeutende  Sunmie  und  bestellte  sogleich  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres 
für  10,000  Thlr.  eine  neue  Lieferung  Dachkupfer,  den  Ctn.  zu  16  fl.,  die  er  über 
Hamburg  noch  in  demselben  Sommer  erhielt.  Dieser  Lieferung  wegen  musste 
wieder  der  Uath  zu  Dresden  zurückstehen,  als  er  im  August  desselben  Jahres  um 
Ablassung  von  30  Ctn.  Kupferblech  zur  Bedachung  eines  neuen  Thurmes  bat, 
denn  der  ganze  Vorrath  wartete  nur  auf  Anlauf  des  Wassers,  um  nach  Dänemark 
geschickt  zu  werden. 

Wichtig  für  den  Bergbau  war  des  Kurfürsten  Bleihandel,  der  freilich,  da 
in  jenen  Zeiten  im  Kurfürstenthum  noch  kein  Blei  gewonnen  und  doch  zur  Ge- 
winnung des  Silbers  in  grossen  Massen  gebraucht  wurde ,  nur  ein  passiver  Ein- 
fuhrhandel blieb.  Als  zum  Regal  des  Bergbaus  gehörig,  hatte  der  Kurfürst  auch 
diesen  Handel  an  sich  genommen  und  versorgte  aus  seinen  oft  sehr  bedeutenden 
Vorräthen  zu  Freiberg  und  Dresden  die  bei^bauenden  Gewerke  seines  Landes. 
Seine  Hauptbezugsquelle  war  der  Rammeisberg  bei  Goslar,  wo  er  sich  durch 
stets  erneuert«  Verträge  mit  den  Herzogen  von  Braunschweig  den  ungestörten 
Vorkauf  von  allem  gewonnenen  Blei  zu  sichern  suchte.  Am  34.  Mai  1556*  schloss 


1)  Cop.  484,  272. 

2)  Acta:  Bernstein,  IV.  Buch,  Bl.  69.  70.  —  Cop.  484,  234.  303.  484. 
3;  Cop.  476,  334.    Cop.  484,  55. 

4;  Cop.  476,  65.  —  Cop.  484,  454.  —  Acte:  Bernstein,  IV.  Buch,  Bl.  487. 
5)  Orig.  ürk.  no.  4  4572  u.  4  4  642. 
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er  einen  solchen  Vertrag  auf  3  Jahre  mit  dem  Herzog  Heinrich,  wonach  er  s^mmt- 
Hohes  im  Rammeisberge  gewonnene  Blei,  den  Gtn.  zu  45  Schneeberger  oder 
Silbergroschen  erhielt.  Am  \ .  Mai  1 558  wurde  dieser  Gontract  erneuert,  doch  der 
Preis  auf  47  Schneeberger  Groschen  erhobt.  Am  H.  Nov.  1567^  verglichen  sich 
in  Folge  von  mancherlei  Irrungen  die  beiden  Fürsten  dahin ,  dass  Herzog  Heinrich 
bis  zum  nächsten  leipzigschen  Neujahrsmarkt  12000  Gtn.  goslarsdien  Bleis  in 
Leipzig  dem  Hieronymus  Bauscher  überliefern  und  nach  jeder  Ablieferung  die 
Bezahlung  dafür  mit  45  gr.  für  den  Gtn.  empfangen,  doch  die  nöthigen  Fuhren 
dazu  gegen  einen  Fuhrlohn  von  6  gr.  für  den  Gtn.  von  Goslar  bis  Leipzig  selbst 
leisten  sollte.  Der  Herzog  erkannte  bald  das  Nachtheilige  dieses  Vertrags ,  da  er 
den  Gtn.  Blei  um  2  gr.  billiger  gelassen  hatte,  und  für  solchen  Lohn  diese  Fuhren 
zu  leisten  durchaus  unmöglich  war.  Als  er  sich  desswegen  beim  Kurfürsten  be- 
klagte, antwortete  dieser  verdriesslich,  er  habe  doch  vorher  den  Gontract  selbst 
gelesen,  unterschrieben  und  besiegelt.  Solches  fast  scharfe  und  bittre  Schreiben, 
crwideite  der  Herzog,  habe  er  nicht  um  den  Kurfürsten  verdient,  dem  er  doch  mit 
dem  Nachlass  von  2  gr.  am  Gtn.  auf  die  ganze  Lieferung  eine  »ebene«  Summe 
geschenkt  habe ;  im  Vertrauen  auf  den  Kurfürsten  habe  er  den  ihm  zugestellten 
Gontract  unübersehen  unterzeichnet  und  versiegelt ,  sich  dennoch ,  obwohl  ver- 
geblich ,  der  Fuhren  halber  nach  Kräften  ben)üht  und  könne  nun  nichts  weiter 
hierin  thun,  zumal  alle,  die  Blei  von  ihm  kauften,  solche  Fuhren  selbst  bestellten, 
denn  >mir  gehen  vor  vns  mit  farwerck  nicht  vmb,  so  haben  E.  L.  vns  auch  nicht 
angemutet,  dass  wir  Iro  die  Blei  gar  schenken  sollten.«  Damit  schickte  er  den 
Gontract  als  aufgehoben  zurück.  Die  braunschweigschen  Rüthe  erklärten  den 
kurfürstlichen ,  dass  der  Herzog  ohne  ihr  Wissen  den  Vertrag  zu  Wolfenbüttel, 
als  er  gerade  mit  andeni  Räthen  gespielt,  unterzeichnet  und  gesiegelt  habe;  nun 
al)er  weigerten  sich  des  Herzogs  Unterthanen  der  Bleifuhren ,  die  sie  zu  leisten 
nicht  schuldig  seien,  und  der  Herzog  selbst  habe  dazu  nicht  Bespannung  genug. 
Der  Kurfürst  wollte  wenigstens  den  Nachlass  von  2  gr.  festhalten,  doch  führte  die 
Unterhandlung  einstweilen  noch  zu  keinem  neuen  Vertrag. 

Im  Jahre  1578  meldete  Bernstein  2,  dass  der  Vorrath  an  Blei  höchstens  noch 
auf  ein  Jahr  ausreiche;  beim  Herzog  Julius  von  Braunschweig  sei,  auf  welche 
Wege  man  es  auch  versucht  habe ,  kein  Blei  mehr  zu  erlangen ,  da  er  den  Preis 
zu  hoch  halte.  Auf  seinen  Rath  wurde  desshalb  der  Oberhüttenverwalter  von 
Freiberg  nach  Tarnowitz  in  Schlesien ,  wo  jährlich  mehre  Tausend  Gtn.  Blei  um 
billigen  Preis  verkauft  wurden ,  zur  Erkundigung  abgeschickt.  In  den  nächst- 
folgenden Jahren  kaufte  der  Kurfürst  viel  polnisches  Blei,  das  aber  wegen  des 
theuren  Fuhrlohns  bis  nach  Dresden  auf  2^/2  Thlr.  für  den  Gtn.  kam».  Im  Jahre 
4580  bot  Heinrich  Kramer  dem  Kurfürsten  50—60,000  Gtn.  Blei  aus  Polen  in 
Lieferungen  von  jährlich  10,000  Gtn.,  den  Gtn.  zu  V/2  Thlr.  an,  doch  zog  der 
Kurfürst,  da  das  Bleibergwerk  von  Tarnowitz  stille  lag,  vor,  von  den  einzelnen 

4)  Acta:  Die  Errichtung  eines  Bleiconiracts  zwischen  Kurfürst  August  u.  Herzog  Heinrich 
dem  Jungem  u.  s.  w.    4567—68.  Loc.  7250. 

2)  Acta:  Bernsteins  Bedenl^en  in  Bergsachen  u.  s.  w.  Bl.  435,  454. 

3)  Acta:   Bernslein,  III,  84.  IV,  90.  241.  249,  253  folg.  285.  803.  849. 
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Gewerken  zu  lUkusch,  denen  der  Bleikauf  frei  gegeben  war,  die  Vorräthe  zu 
kaufen,  so  z.  B.  im  Oetober  1582  mehre  Tausend  Centner,  während  er  noch 
1 5598  Gtn.  in  Vorrath  hatte,  im  Jahre  1 583  3000,  im  folgenden  Jahre  4000  Ctn.  — 
Im  Jahre  4583  wurden  wieder  über  4000  Ctn.  polnischen  Bleis  nach  Leipzig  ge- 
führt, ausserdem  lagerten  damals  3724  Ctn.  in  Dresden,  4975  Ctn.  in  Freiberg, 
5326  Ctn.  in  Apnaberg  und  2000  in  Breslau,  die  noch  übergeführt  werden  soll- 
ten. Dabei  beauftragte  der  Rui^fUrst  am  8.  Juli  dieses  Jahras  den  Kammermeister^ 
weil  das  Blei  jetzt  billig  sein  solle,  in  Breslau  noch  20000  Ctn.  aufkaufen  zu 
lassen.  Zu  gleicher  Zeit  bestand  ein  Contract  des  Bleistätter  Bleikaufs  mit  Schlah- 
inhauffen  und  Genossen,  die  das  Blei  nach  Annaberg  den  nürnbergschen  Ctn.  für 
^12  Thlr.  lieferten.  Dieser  Contract  wurde  im  Jahre  4  583  auf  4  Jahre  mit  jahr- 
licher Lieferung  von  2000  Ctn.  ä  2Y4  Thlr.  erneuert.  Auch  versuchte  es  der 
Kurfürst  mit  englischem  Blei,  denn  am  1 5.  Juli  1568  2  stellte  die  Königin  Elisabeth 
einen  Pass  aus  für  Blei ,  das  der  Kurfürst  in  England  kaufen  und  nach  Hamburg 
ausfuhren  wollte.  Aus  Gefälligkeit,  doch  selten,  wie  es  scheint,  überliess  er 
andern  Fürsten  aus  seinem  Bleivorrath,  z.  B.  im  Jahre  1568^  dem  Kaiser  für 
Böhmen  1 4  00  Ctn. 

In  ahnlicher  Weise  wie  bei  diesem  Bleihandel  Hess  der  Kurfürst  zum  Besten 
der  hergbauenden  Gewerke  auch  Un  seh  litt  im  Grossen  ankaufen,  um  dasselbe 
niehr  in  gleichmassigem  Preis  erhalten  zu  können.  Am  22.  April  4  5o5  ^  befahl  er 
den  Bergnieistem  zu  Annaberg  und  Marienberg ,  auf  dem  nächsten  leipzigschen 
Ostermarkt  für  das  Bergwerk  dieser  beiden  Städte  auf  ein  Jahr  lang  Unschlitt 
anzuschaffen.  »Weil  im  Unschlitt  kein  beständiger  Kauf  und  zu  besorgen,  da 
gleich  jedermann  damit  zu  handeln  frei  gelassen  würde  und  das  Unschlitt  -stiege, 
es  würde  ein  Aufsatz,  Mangel  oder  Steigerung  daraus  erfolgen ,  da  aber  der  Kauf 
fiele,  möchten  die  Verkäufer  und  andere  die  Bergsiadte  mit  Unschlitt  überführen, 
dadurch  das  Unschlitt ,  so  auf  das  kommende  Jahr  eingekauft  wird ,  der  Knapp- 
schaft und  denen,  die  sonst  das  Bergwerk  damit  verlegen,  liegen  bleiben  und  sie 
Schaden  darin  leiden ;  solchem  Schaden  vorzukommen  wollet  von  gemeiner  Knapp- 
schaft wegen  auf  künftigem  Ostermarkt  zu  Leipzig  Unschlitt  auf  ein  Jahr  in  Vor- 
rath einkaufen.  Dagegen  wollen  wir  gemeiner  Knappschaft,  auch  wenn  ein  wohl- 
feiler Kauf  darinnen  würde,  so  lange  bis  solcher  Vorrath  auf  ein  Jahr  verkauft, 
den  Kauf  auf  dem  Bergwerk  allein  und  sonst  niemand  hiemit  gestattet  und  nach- 
gelassen haben.«  Doch  scheint  dieser  Unschlittkauf  nur  ein  vorübei^ehender 
Versuch  gewesen  zu  sein,  denn  im  Jahre  1 559  war  der  Unschlitthandel  in  Schnee- 
berg freigegeben  und  die  Stadt  erhielt,  um  Betrug  damit  zu  verhindern,  eine 
öffentliche  Wage  und  Wagordnung  *. 

In  Betreff  des  erzgebirgschen  Zinnhandels  ist  eine  »Schrift  der  fremden 
und  einheimischen  Gewerke  des  Zinnbergwerks  saromt  der  Knappschaft  in  Eyben- 
stocktt  S8.  August  4558^  bemerkenswerth.    Darin  wird  dem  Kurfüi*sten  geklagt, 


<)  Cop.  484,  426. 

2)  Acta:  Allerlei  gemeine  Fiirstenbriefe  an  Kurf.  August.  Bl.  258.  Loc.  8517. 

3}  Cop.  343,  387.  4)  Cop.  270,  423.  5)  Cop.  275,  224. 

6)  Ada :  Handlung  \vegen  k.  M.  neu  aufgerichten  erhöhten  Zöllen.  Loc.  10512.  Bl.  18  folg. 
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dass  auf  das  einheimische  Zinn  in  der  kais.  Maj.  Landen  ein  grosser  Zoll  gelegt 
und  demselben  die  Durchfuhr  über  Salzburg  nach  Venedig  und  Welschland  nun 
bis  in  das  fünfte  Jahr  verboten  sei ;  dessgleichen  sei  in  Sdilesien  auf  alles  nicht 
in  B()hmen  gemachte  Zinn  ein  grosser  Zoll  gelegt;  ihre  Bergwerke  müssten  aber 
mit  der  Zeit  ganz  niedergelegt  werden ,  wenn  Pass  und  Zoll  in  das  Welschland 
ihrem  Zinne  nicht  wieder  geöffnet  werde.  —  Nachdem  schon  im  Jahre  \  553  durch 
eine  kurfürstliche  Gesandtschaft  um  freie  Durchfuhr  des  Zinns,  wie  vor  Alters  ge- 
wesen, so  wie  um  Aufhebung  eines  neuen  Bleizolles  vergeblich  nachgesucht  war, 
Würde  nun  auch  diese  Bittschrift  der  Zinngewerke  zu  Ende  des  Jahres  1 558  Hans 
von  Bernstein  nach  Prag  geschickt ,  der  vom  Kaiser  zur  Antwort  erhielt :  kurf. 
Gn.  wüssten  sich  zu  bescheiden,  dass  einem  jeden  Landesfürsten  freistehe,  die 
Ein-  upd  Ausfuhr  der  ausländischen  Metalle  zu  gestatten  oder  zu  verbieten,  wel- 
ches auch  der  Erbeinigung  nicht  zuwider  sei ;  weil  nun  aber  der  Vertrag  zu  Ende 
laufe,  wolle  kais.  Maj.,  ob  es  ungefährlich  wiederum  den  vorigen  Weg  d.  i.  mit 
Passirung  des  Zinns,  doch  gegen  Entrichtung  der  gewöhnlichen  Maute  und  Zülle 
erreichen  möchte,  mit  Gnaden  bedacht  sein.  —  Solches  scheint  auch  geschehen 
zu  sein,  denn  später  finden  sich  diese  Klagen  wegen  Verbot  der  Zinndurchfuhr 
in  den  kaiserlichen  Erbländem  nicht  mehr. 

Den  Zinnkauf  im  Lande  hatte  der  Kurfürst  frei  gelassen ,  so  dass  sich  in  den 
Stüdten  des  Erzgebirges  ein  besondrer  Stand  der  Zinner  oder  Zinnherren  bildete, 
welche  das  Zinnbergwerk ,  wo  es  nicht  von  AuslUndem  betrieben  wurde ,  mit 
Geldvorschüssen  verlegten ,  das  gewonnene  Zinn  dagegen  um  festgesetzten  Preis 
erhielten  und  nach  Gelegenheit  in  -  und  ausserhalb  des  Landes  bis  nach  Italien 
hin  verhandelten.  Gegen  Ende  seines  Lebens  scheint  sich  der  Kurfürst  auch  mit 
diesem  Zinnkauf  tiefer  eingelassen  zu  haben ,  und  wenn  er  denselben  auch  nicht 
ganz  an  sich  nahm ,  so  kaufte  er  doch  aus  erster  Hand  so  viel  Zinn  als  möglich 
auf,  um  dasselbe  wieder  im  Grossen  zu  verkaufen.  Da  der  Gewinn  aus  dem 
Zinnbergwerk  wie  aus  dem  Zinnhandel  stets  für  sehr  gering  und  ungewiss  ange- 
sehen w^urde ,  scheint  der  Kurfürst  diesen  Zinnaufkauf  mehr  zur  Förderung  der 
immer  arm  genannten  Zinngewerke  als  des  Gewinnes  willen  angestellt  zu  haben. 
Hans  von  Boi*nstein  begutachtete  diesen  Zinnkauf  am  4.  April  4  583  >  dahin,  dass 
der  Kurfürst,  weü  das  Zinn  jetzt  in  ziemlichem  Preise  stehe  und  auf  dem  letzten 
Markt  in  Leipzig  für  1 4  fl.  der  Ctn.  verkauft  sei,  vielleicht  auch  wegen  des  augen- 
blicklichen Stillstands  der  Bergwerke  noch  höher  steige,  seinen  Zinnvorrath ,  der 
nur  zu  W/2  fl.  für  den  Ctn.  angesetzt  sei,  verkaufen,  künftig  aber  nicht  wieder 
alles  Zinn  in  seinen  Landen,  das  durchschnittlich  unter  40,000  Ctn.  nicht  betrage, 
an  sich  kaufen  solle ,  denn  das  Zinn  sei  eine  Waare ,  die  n^n  nicht  nothwendig 
brauche ,  schnell  steige  und  falle ,  je  nachdem  viel  oder  wenig  gewonnen  werde, 
auch  nicht  allemal  wieder  zu  Geld  gemacht  werden  könne,  und  bleibe  das  Sprich- 
wort wahr:  Dzin  wil  haben  geldt  viel  und  bringet  kleinen  gewin. a  Dabei  be- 
merkte er,  dass  man  auch  im  Jahre  1 548/49  alles  Zinn  in  eine  Hand  hätte  bringen 
und  einen  Kauf  auf  20  Jahre  schliessen  wollen ,  wie  solcher  damals  in  der  Krone 


4)  Acta:  Bernstein,  4.  Buch,  BI.  400  folg. 


VI.  Der  öffentliche  Verkehr  und  der  Handel.  299 

Böhmen  angefangen  sei ;  die  Meyerschen  von  Augsburg  hätten  den  Namen  herge- 
geben, doch  Christof  von  Karlowitz  habe  den  Plan  gemacht  und  auch  mit  den  Ge- 
werken  von  Geyer  und  Alienberg  desswegen  verhandelt;  bald  aber  habe  es  an 
Käufern  gemangelt,  so  dass  die  Meyerschen  mit  Verlust  von  mehr  als  einer  Tonne 
Goldes  davon  hiltten  abstehen  müssen  und  Jahre  lang  der  Zinnhandel  und  Bergwerk 
niedergelegen  seien.  Auch  spätere  Versuche  eines  solchen  Zinnkaufs,  wie  der  des 
Augsburgers  Ilsing ,  des  Land vogts  in  Schwaben ,  seien  stets  missglttckt  und  zum 
Verderben  des  Bollwerks  ausgeschlagen.  Zuletzt  hatten  vor  13 — H  Jahren  auf 
einen  neuen  Vorschlag  des  Christof  von  Karlowitz  zur  Uebernahme  des  Zinnkaufs 
Hans  von  Ponickau,  Dr.  Cracow,  die  alten  Rentmeister  (Bartel  und  Lauterbach) 
und  Bernstein  ein  Bedenken  an  den  Kurftlrsten  übersendet,  bei  welchem  es  auch 
gehlieben  sei.  Der  darin  ausgesprochenen  Ansicht  sei  er,  Bernstein,  noch  und 
glaube,  dass  der  Kurfürst  durch  solchen  Zinnkauf  mehr  Schaden  als  Nutzen  haben 
werde,  da  auf  dem  Altenberg  der  Ctn.  um  42  fl.  erbaut  werde  und  manche 
Zechen  ganz  aufgelassen  seien ;  würden  die  Gewerke  freigelassen ,  so  könne  das 
Zinn  in  hohen  Preis  gebracht  und  das  kurfürstliche  Einkommen  um  vieles  dadurch 
gebessert  werden.  Dabei  wurde  erwähnt,  dass  das  erzgebirgsche  Zinn  haupt- 
sächlich nach  Nürnberg ,  Breslau  und  in  andre  schlesische  und  oberlausitzische 
Sutdte,  nach  Mähren,  Frankfurt  a/0.,  Stettin,  Rostock,  Lübeck  und  Hamburg  ver- 
führt werde.  Der  Kurfürst,  so  schloss  das  Gutachten,  könne  nicht  besser  handeln, 
als  er  warte  seines  Zehnten  und  anderer  ordentlicher  Nutzung ,  behalte  das  Geld 
und  bleibe  von  Händeln ,  die  alle  bei  diesen  geschwinden  Zeiten  sehr  gefährlich 
und  von  Tage  zu  Tage  abnehmen,  auch  nicht  allemal  viel  Gewinn  geben,  immer 
aber  viel  Geld  haben  wollen ,  lasse  auch  die  Zinner  ihr  Zinn  nach  ihrem  Gefallen 
verkaufen ;  dadurch  werde  des  Kurfürsten  Nutzen  am  besten  befördert  und  die 
Bergwerke  in  gutem  Wesen  erhalten. 


5.  Der  Handel  mit  Salz^  Salpeter  und  Mühlsteinen. 

Den  Salzhandel  beabsichtigte  der  Kurfürst,  soweit  mit  diesem  für  jede 
Haushaltung  unentbehrlichen  Material  die  Einwohner  seines  Landes  zu  versorgen 
waren ,  in  Verbindung  mit  dem  Regal  der  Salzwerke  in  die  eigene  Hand  zu  neh- 
men, wesshalb  er  auch  keine  Mühe  und  Kosten  scheute,  um  ein  ausgiebiges  Salz- 
wcrk  herzustellen.  Da  er  endlich  doch  die  Hoffnung  aufgeben  musste,  mit  einer 
genügenden  Salzgewinnung  in  seinen  Landen  auch  den  Salzhandel  auf  immer  zu 
vereinigen ,  versuchte  er  auf  einem  andern  Wege  zum  Ziele  zu  kommen ,  damit 
das  Geld ,  das  durch  das  hallische  Salzwerk  aus  seinem  Kurfürstenthum  gezogen 
wuixle,  im  Lande  und  seiner  Rentkasse  der  Gewinn  bleibe.  Er  versuchte  nehm- 
lich  das  Bay-  oder  Boiensalz,  das  ungereinigte  grobe  Meersalz,  von  Hamburg 
nach  Dresden  zu  Schiff  zu  führen  und  mit  dem  hier  daraus  gewonnenen  gereinig- 
ten Salz  wenigstens  die  oberen  Tlieile  seines  Kurfürstenthums  und  wenn  niöglich 
auch  noch  die  angrenzenden  Länder  zu  versorgen.  Schon  im  Jahre  1 578  hatte 
er  die  Einleitung  zu  diesem  Unternehmen  getroffen,  um  damit  die  vom  Salzwerk 
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ZU  Artern  gelieferten  ungenügenden  Vorräihe  zu  ergänzen.  In  einem  eigenbändig 
geschriebenen  Memorial :  »Heyne  gedancken  wy  der  saiczhandel  mochtte  anczu- 
fachen  vnd  czu  bestellen  seyen.  jbedoch  müssen  aber  dye  dynge  nichu  weytt- 
leuffyck  gemacht  sondern  in  eyner  enge  gehakten  vnd  geschlossen  werden«  \  legte 
er  seinen  Plan  und  die  Gelegenheit  dieser  Unternehmung  in  folgender  Weise  dar. 
Weil  die  Stadt  Dresden,  meinte  er,  mit  dem  Salzhandel  privilegirt  sei  und  dem 
gemäss  kein  Salz  auf  der  Elbe  nach  Böhmen  verhandeln  lasse ,  müsse  sie  auch 
dabei  gelassen  werden ,  doch  seien  Gott  Lob  um  diese  Lande  stattlidbe  Salzwerke 
vorhanden,  auf  welchen  man  jährlich  eine  so  grosse  Anzahl  Salz  mache,  dass 
man  nicht  wohl  alles  vertreiben  könne.  Weil  aber  die  Fuhrleute  des  mehren 
Theils  nach  Halle ,  Frankenhausen ,  Salza ,  Stassfurt  und  an  andere  Orte  um  Salz 
zu  fahren  gewohnt  seien,  würde  es  ihnen  schwer  fallen,  das  Salz  theurer  in  Allem 
zu  kaufen ;  wenn  sie  aber  dort  ihren  Vorrath  holten ,  würde  das  Salz  für  diese 
(die  oberen)  Lande  vertheuert  werden  und  solches  grosses  Geschrei  machen,  wel- 
cbes  er  nicht  gern  verursachen  wolle.  Um  das  artemsche  Salzwerk  mit  Nutzen 
zu  betreuten ,  müsse  das  hier  gewonnene  Salz  in  der  Weise  ausser  Landes  ver- 
kauft w  erden ,  dass  die  Stadt  Dresden  unter  Zuziehung  anderer  Städte  oder  Han- 
delsleute mit  dem  Kurfürsten  um  einen  gewissen  Preis  einen  Salzvertrag  schtiesse, 
eine  Anführe  von  Artem  nach  Barby,  von  da  auf  der  Elbe  nach  Dresden  und  hier 
eine  Niederlage  einrichte,  dann  aber  mit  den  Böhmen  verhandele,  dass  diese 
Getreide  die  Elbe  herab  und  Salz  dagegen  von  Dresden  nach  Böhmen  hinauCßihr- 
ten.  Damit  aber  allezeit  in  Dresden  Vorrath  sei ,  müsse  ein  Verlag  dazu  geordnet 
und  alle  Fuhrleute,  die  in  diesem  Lande  Salz  von  Halle  holten ,  dahin  gewiesen 
werden,  dass  sie  forthin  dasselbe  stets  nach  Dresden  führten  und  verkauften  und 
dagegen  das  Getreide  in  die  Bergstädte  schafften.  Weil  aber  nicht  das  ganze  Jahr 
auf  der  Elbe  fortzukommen  sei ,  könnte  man  mit  den  Böhmen  die  Vcrgleichung 
treffen ,  dass  sie  in  den  Monaten  März ,  April ,  Mai ,  Juni ,  Juli ,  August  bis  No- 
vember mit  einer  bestimmten  Anzahl  Schiffe  ihre  Fuhren  machten  und  nur  im 
Dezember,  Januar  und  Februar  inne  hielten ,  so  könne  man  auch  um  so  leichter 
die  Menge  des  zu  erwartenden  Getreides  wie  des  abzusetzenden  Salzes  berechnen. 
Ausserdem  könne  man  mit  den  Städten  Pirna,  Königstein,  Schnitz,  Schandau  und 
den  andern  Flecken  an  der  Elbe  oberhalb  Dresden  vertragen ,  dass  sie  alle  ihren 
jährlichen  Salzbedarf  von  Dresden  holen  müssten ,  dessgteichen  mit  den  Aemtem 
liohnstein,  Stolpen,  Radeberg,  Radebuiig,  Dippoldiswalde,  Dohna,  Giesshübcl, 
Altenberg,  wozu  denn  die  Fuhren  hauptsächlich  im  Dezember,  Januar,  Februar 
wegen  ,der  harten  Gefröste  und  guten  Wege  einzurichten  seien.  Angenommen, 
es  würden  in  jeder  Woche  4  Schiffe  nach  Dresden  und  auf  jedem  Schiffe  durch- 
schnittlich 400  Scheffel  Getreide  ankommen,  in  36  Wochen  also  mit  4  Schiffen 
57,600  Scheffel,  so  könnten  dagegen  41,600  Gtn.  Salz  wieder  verhandelt  und 
diese  zu  Artern  in  4  6  Köthen  gewonnen  werden.  Diesen  Verlag  müsse  eine  Ge- 
sellschaft von  vermögenden  Leuten  übernehmen  und  die  ganze  Handlung  in  22 


I)  Acta:    Schriften  betr.  den  mit  dem  Rathe  zu  Dresden  beschlossenen  Salzkauf  etc. 
<  580— 81.  Bl.  \  folg.  Loc.  9836. 
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Theile  gelheill  werden;  drei  Tlieile  wolle  er  selbst,  einen  Tbeil  müsse  Hans  von 
Bernstein,  zwei  Theile  der  Bath  zu  Dresden,  zwei  Theile  der  Bath  zu  Fima,  andre 
Theile  Hans  Biener,  Michel  Schönleben,  Hans  Harrer,  Heinrich  Kramer  und  Schel- 
hammer  und  andre  Bürger  und  Raufieute  von  Leipzig,  Dresden  und  Freiberg ,  die 
alle  mit  Namen  aufgeführt  sind,  verlegen.  WUitie  nun  auf  einen  Tbeil  2000  fl. 
gelegt,  so  mache  das  auf  22  Personen  44,000  il.,  welches  ein  genügsamer  Verlag 
auf  die  46  K(Hben  zu  Artem  sein  werde.  —  Darauf  folgt  die  Berechnung,  dass 
300  Gtn.  artemschen  Salzes  bis  Dresden  auf  405  Thir.  kommen  würden,  verkaufe 
die  Gesellschaft  den  Ctn.  für  2  Thlr.,  so  habe  sie  daran  195  Thlr.  Gewinn.  In 
einer  »Nota«  war  noch  bemerkt,  dass  man  auch  mit  dem  v.  Rosenberg  einen 
Vertrag  abschliessen  müsse ,  dass ,  wenn  er  Schiffe  mit  Getreide  die  Elbe  herab- 
schicke, diese  mit  Befreiung  von  den  Zöllen  von  Barby  das  Salz  den  Gtn.  für 
t\  gr.,  von  Dresden  für  27  gr.  nach  Böhmen  zurückführen  sollten. 

Darauf  forderte  der  KuriÜrst  Bericht  von  allen  betreffenden  Beamten,  wie 
viel  in  dermaliger  Zeit  die  in  den  Städten  und  Aemtem  gesessenen  Fuhrleute 
Salz  von  Halle  abführten ,  wie  viel  Centner  sie  in  gemeinen  Jahren  vertreiben 
und  auf  eine  Fuhre  laden  könnten,  wie  staric  ein  jeder  bespannt  sei,  wie  er  heisse, 
wo  er  wohne  u.  s.  w.  ^  —  Wegen  der  Anfuhr  des  Boiensalzes  von  Hamburg 
unterhandelte  im  Milrz  dieses  Jahres  Hans  von  Bernstein  mit  den  Schiffsleuten  zu 
Pirna  und  berichtete  2,  dass  diejenigen ,  welche  Mühlsteine  die  Elbe  hinab  ver- 
handelten, bewilligt  hatten,  Boiensalz  dagegen  von  Hamburg  heraufzuführen  nach 
Aken  oder  nach  Dresden ,  wohin  der  Kurfürst  begehre,  gegen  6  Thlr.  flir  jede 
Last,  doch  wollten  sie  dagegen  vom  Geleite  so  wie  von  der  neuen  im  Amt  Dresden 
auf  jeden  Mühlstein  in  Betrag  von  1  Thlr.  gelegten  Auflage  befreit  sein. 

Im  April  begann  der  Kurfürst  auch  die  Unterhandlungen  mit  dem  Bath  zu 
Dresden  ,  welcher  erklärte  •),  weil  man  die  Unkosten  mit  Schifferlohn,  Zöllen  und 
Geleiten ,  auch  den  Abgang  des  Salzes  während  einer  dreiwöchentlichen  Fahrt 
jetzt  noch  nicht  berechnen  könne ,  möge  der  Kurfürst  zuerst  2 — 3000  Ctn.  zur 
Probe  nach  Dresden  schaffen ,  doch  zweifle  er  nicht ,  dass  man  das  Jahr  über 
ungefilhr  400  Ctn.  für  die  Bürgerschaft  und  die  Dorfschaften  in  der  Meile  und 
vielleicht  noch  mehr  nach  Böhmen,  Lausitz  und  Schlesien  vertreiben  könne.  Wäh- 
rend der  Kurfürst  noch  mit  der  Entscheidung  wegen  der  Probe  zögerte ,  erbot 
sich  der  Rath  gegen  Dr.  Paul  Vogell ,  weil  der  neue  Handel  der  Stadt  Dresden  an 
ihren  Privilegien  und  bisher  gehaltenem  Salzkauf  sonderlich  auch  dem  Pfennig- 
verkauf des  Salzes  innerhalb  der  Meile  ohne  Nachtheil  und  Schaden  sein  sollte, 
wolle  er  auf  halben  Theil  in  (votles  Namen  mit  eintreten,  doch  sei  vorher  noch  zu 
bereden,  wie  das  angebotene  Privileg,  dass  niemand  als  der  Rath  zu  Dresden  und 
seine  Genossen  auf  dem  Eibstrom  handeln  sollen ,  auszubringen ,  wie  und  wann 
das  Salz  zu  bezahlen  und  wo  zu  lagern,  ob  von  allen  Städten  im  Kurfürstenthum 
dasselbe  hier  zu  nehmen  und  wie  es  mit  dem  hallischen  Salze  ferner  zu  halten 
sei.  —  Nachdem  der  Rath  schon  bedeutende  Lieferungen  von  Salz  übernommen 


1j  Caramercopial  und  Gencralia  etc.  BI.  52.  2}  Acta:  Bernstein,  3.  Buch,  S.  59. 

3}  Acta :    Schririen ,   betr.  den  mit  dem  Ralhe  zu  Dresden  boschIo<iscnen  Salzkauf  etc. 
El.  5  folg. 
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hatte,  wurde  am  45.  August  der  Vertrag  des  Salzkaub  al^eschlossen,  der  nun 
aber  auf  das  Boiensalz  allein  gestellt  war  ^  Der  Kurfürst  versprach,  binnen  40 
Jahi*en  dem  Rath  und  Genossen,  solange  sie  sich  ihrer  Yerschreibung  gemäss  hal- 
ten würden,  den  Handel  mit  dem  aus  dem  Boiensalz  zu  Dresden  gesottenen  Salz 
ganz  allein  um  die  bewilligte  Bezahlung  zu  lassen  und  für  dasselbe  auf  der  Elbe 
oder  zu  Lcind  von  Zöllen  und  Aufsätzen,  soweit  diese  ihm  selbst  zuständen,  zu 
befreien.  Dagegen  gelobte  der  Rath,  alles  binnen  der  nächsten  40  Jahre  aus  dem 
Boiensalz  zu  Dresden  gesottene  Salz  den  Ctn.  für  26^2  gi**  anzunehmen  und  zur 
Hälfte  bar,  die  andre  Hälfte  Ausgangs  desselben  Quartals  zu  bezahlen,  jeden 
Schaden,  der  durdi  Verwahrlosung  oder  Nichthaltung  dieses  Vertrags  von  seiner 
Seite  entstehen  würde ,  zu  erstatten.  Unter  demselben  Datum  fertigte  der  Kur- 
fürst Befehle  an  die  Zoll-  und  Geleitsbeamten  wegen  der  Zollfreiheit  dieses  Salzes 
aus,  und  zugleich  an  die  Schösser  und  die  Städte  in  ziemlich  weitem  Umkreis,  in 
welchen  letzteren  es  heisst :  »Wenn  wir  es  denn  dafür  achten,  dass  sich  die  nächst 
gelegenen  Aemter  und  Städte  das  Salz  mit  viel  besserer  Gelegenheit  allhier  zu 
Dresden  holen  können ,  als  wenn  sie  mit  grossen  Unstatten  weit  darnach  fahren 
sollten ,  so  wollest  du  bei  den  Amteunterthanen  die  Beschaffung  thun ,  dass  sie 
steh  des  Salzes,,  das  sie  bedürfen,  hinfür  bei  dem  Rath  zu  Dresden  erholen.« 
Doch  kaum  war  dieser  neue  Salzhandel  in  Zug  gekommen,  so  tauchten  auch  Strei- 
tigkeiten und  Beschwerden  in  Menge  auf.  Schon  am  S3.  Septbr.  beschwerte  sich 
der  Rath  zu  Dresden,  dass  die  von  Pirna  das  neue  Salzprivileg  nicht  achteten  und 
trotz  aller  Verbote  Salz  an  ihre  Unterthanen ,  die  solches  doch  nur  von  Dresden 
holen  sollten,  verkauften,  indem  sie  sich  dabei  auf  ein  Privileg  beriefen  ,  das  in  . 
Dresden  gänzlich  unbekannt,  und  wenn  es  auch  wirklich  vorhanden,  durch  Auf- 
richtung dieses  Salzhandels  eo  ipso  null  und  nichtig  sei.  Auch  werde  von  Pirna, 
das  der  Krone  Böhmen  am  nächsten  gelegen,  viel  Salz  dorthin  geholt;  würde  aber 
der  kurfürstliche  Befehl  hier  nicht  geachtet,  so  wüsste  der  Rath  wenig  Salz  zu 
verhandeln.  —  Der  Rath  zu  Pirna  behauptete,  durch  das  Niederlagsprivilegium 
vom  Jahre  1325,  welches  auch  Kurfürst  August  am  %3.  Juni  4554  bestätigt  hatte, 
sei  dieser  Stadt  neben  andern  auch  eine  Specialniederlage  des  Salzes  verliehen 
worden,  welche  bei  ungestöitem  Jahrhunderte  langen  Bestände  viele  Büttner  nach 
Pirna  gezogen ,  die  böhmische  Strasse  in  Blüthe  gebracht  und  der  Stadt  über- 
haupt gi*ossen  Nutzen  geschafil  habe;  doch  achteten  sie  ihrem  Privileg  nicht  ent- 
gegen ,  wenn  das  dresdner  Salz  um  ein  Billiges  l)ei  ihnen  abgeladen  werde ,  dass 
die  böhmischen  Fuhrleute  solches  bei  guten  Wegen  zur  Sommerszeit  abführen 
könnten ;  würde  aber  diesen  die  Strasse  gelegt  oder  gehindert,  so  möchten  die- 
selben nach  Halte ,  Stassfurt  und  andern  Orten  über  das  Gebirge  gezogen  werden 
und  der  Stadt  Pirna ,  deren  Einwohner  jährlich  über  4  000  Fässer  verhandelten, 
daraus  Verderben  und  Untergang  erwachsen.  Der  Rath  bat  desshalb  dringend, 
die  Stadt  bei  dem  Privileg  zu  schützen  und  den  ausländischen ,  insbesondre  aber 
den  böhmischen  Fuhrleuten  die  Abladung  in  dieser  Stadt  nicht  zu  hindern.  Aus- 
serdem wurde  bis  in  die  Nähe  von  Dresden  trotz  der  Befehle  immer  noch  hallisches 


4)  Orig.  Urk.  no.  42074. 
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Salz  öffenilich  und  heimlich  verkauft,  und  der  Bürgermeister  von  Dresden  selbst, 
Hans  Kühne ,  erbot  sich  gegen  den  Kurfürsten ,  eine  besondre  Salzkammer  zu 
Kötzschenbroda  zu  errichten,  um  von  hier  aus  die  nächsten  Gemeinden  mit  Boien- 
salz  zu  versorgen,  worüber  der  Rath  nicht  wenig  erztümt  war,  denn  der  Bürger- 
meister habe  der  Stadt  und  nicht  den  Bauern  geschworen. 

Am  9.  Januar  4584  reichte  der  Rath  eine  neue  Beschwerde  ein.  Der  Kur- 
fürst habe  durch  Pönaimandat  \%  Aemtern  mit  ihren  Städten  auferlegt,  dass  in 
denselben  nur  das  in  Dresden  gemachte  Salz  verkauft  werden  sollte ,  dennoch 
geschehe  gerade  das  GegentheU  von  diesem  und  sei  gar  wenig  Salz  diese  Zeit 
über  vertrieben  worden,  desshalb  erfordere  die  Nothdurft,  dass  auf  die  Verbrecher 
überall  in  den  i2  Aemtern  fleissige  Bestellung  gehalten  und  ein  neues  Patent  mit 
gewisser  Strafe  für  Käufer  und  Verkäufer  erlassen  werde. 

Auch  die  mit  ihrem  Salzbedarf  auf  Dresden  angewiesenen  Städte  und  Ge- 
meinden blieben  mit  Beschweixlen  und  Einsprüchen  nicht  zui*ück.  Der  Rath  zu 
Ortrand  erklärte,  er  wolle  gern  den  kurfürstlichen  Befehlen  nachkommen,  doch 
falle  es  den  armen  Leuten  höchst  beschwerlich,  dass  die  v.  Lüttichau  zu  Kmeh- 
len,  V.  Polenz  zu  Linz  und  andre  Schriftsässige  von  Adel  in  ihren  Gerichten  und 
Dörfern  nicht  allein  fremdes  Salz  verhandeln,  sondern  auch  einen  üffentlichen 
Salzmarkt  halten  Hessen ,  da  doch  solcher  Salzmarkt  in  diesem  Ki*eise  der  Stadt 
Ortrand  allein  zustehe  und  dieselbe  wöchentlich  dafür  eine  Hetze  Salz  in's  Amt 
geben  müsse.  Der  Rath  zu  Altenberg  berichtete,  dass  zu  Bärenstein,  Lauenstein, 
Jonsbach  und  in  andern  umliegenden  Orten  hallisches  Salz ,  die  Mass  um  i  5  pf. 
(8=  1/4  Scheffel)  verkauft  würde,  während  sie  das  dresdnische  Salz  nicht  unter 
2?  pf.  geben  könnten  und  dabei  noch  zubüsslen ;  ihr  Salz-  und  Wochenmarkt  aber 
verderbe  ganz  und  gar,  denn  das  Landvolk  habe,  solange  das  Salz  hier  wohlfeil  ge- 
wesen, allerlei  Waaren  an  Butter,  Käse  und  anderer  Kttchenspeise  hergebracht  und 
wöchentlich  gegen  5 — 6  Seh.  Salz  gekauft,  während  sie  jetzt  nicht  Y2  ^b*  verkau- 
fen könnten.  Der  Kurfürst  möge  also  die  armen  Leute  ihr  Salz  wieder,  wo  sie  es 
am  hilligsten  bekommen  könnten,  einkaufen  lassen.  Rosswein  berichtete  im  März 
1581,  dass  der  Rath  am  40.  October  vorigen  Jahres  auf  kurfürstlidien  Befehl 
42  Ctn.  Salz  von  Dresden  geholt,  in  24  Wochen  aber  kaum  9  Ctn.  davon  verkauft 
habe,  während  sonst  in  mancher  Woche  mehr  hallisches  Salz  vertrieben  sei ;  jetzt 
holten  die  Dörfer  in  nächst  angelegenen  andern  Städten  und  Junkerdörfern  halli- 
sches Salz,  das  sie  um  die  Hälfte  billiger  als  das  dresdnische  bekommen  könnten ; 
da  nun  aber  die  Stadt  von  dem  Salzmarkt  jährlich  7  ^  32  gr.  in^s  Amt  geben 
müsste  und  solches  vom  dresdnischen  Salz  nicht  zu  gewinnen,  sondern  nur  gros- 
ser Verlust  und  Abzug  zu  erwarten  sei ,  möge  der  Kurfürst  ihnen  gleich  andern 
umliegenden  Städten  das  hallische  Salz  zu  verkaufen  wieder  gestatten.  Am 
20.  April  berichtete  der  Rath  zu  Dresden,  dass  bis  dahin  die  von  Pirna  einmal, 
die  von  Stolpen,  Senftenberg,  Moritzburg,  Uayn,  Ortrand,  Hohnstein,  Dippoldis- 
walde  und  Nossen  noch  gar  nichts  von  ihrem  Salz  geholt  hätten  und  baten, 
diesen  Städten  bei  nahmhafter  Pön  aufzuerlegen ,  kein  andres  Salz  als  Boiensalz 
zu  gebrauchen. 

Ein  neues  Mandat  söhnte  mit  den  Beschwerdon  des  dresdnischen  Salzkaufs 
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nicht  aus  und  setzte  auch  dem  heimlichen  und  öffentlichen  Verkaufen  des  halli- 
sehen  Salzes  keine  Schranke.  Am  U.  Dezember  1582  i  erklärten  die  Bürger  und 
Salzhändler  zu  Pirna  dem  Kurfürsten,  dass  sie  dem  Mandat  zu  Folge  bis  daher 
nur  dresdnisches  Salz  geschüttet,  aber  zu  ihrem  Schaden  erfahren  hätten,  dass 
weder  der  Kui^fürst  noch  sie  besonderen  Nutzen  dadurch  erlangen  könnten,  sinte- 
mal sie  zuvor  jährlich  über  6000  Fässer  hallischen  Salzes  vertrieben,  vom  dresd- 
nischen  Salz  bis  jetzt  alles  zusammen  nicht  viel  über  30  Fässer  und  nie  ein  ganzes 
Fass  mit  einander  verkauft  hätten.  Früher  hätten  ihnen  die  hallischen  Fuhrleute 
das  Salz  das  Fass  um  3  £!.,  bisweilen  auch  um  2  Thlr.  vor  die  Thüre  gebracht, 
jetzt  müssten  sie  solches  nach  dem  Gewicht,  den  Ctn.  um  30  gr.  nehmen,  so  dass 
ein  volles  Fass  ungefähr  auf  6  fl.  komme ;  dazu  hätten  sich  die  hallischen  Fuhr- 
leute, nachdem  ihnen  das  Salz  hier  aufzusdiütten  verboten  worden,  nach  Böhmen 
gewandt,  Strassen,  die  sie  vorher  ihr  Leben  lang  nicht  gefahren,  vor  die  Hand 
genommen ,  und  daselbst  an  vielen  Orten  hallisches  Salz  haufenweise  abgelegt, 
welches  eben  so  sehr  der  Stadt  zu  merklicher  Absdmeidung  der  Nahrung  wie 
auch  dem  dresdnischeji  Salze,  das  neben  dem  hallischen  um  leidlichen  Preis  gar 
wohl  veilrieben  werden  könnte,  zu  grösstem  Nachtheil  gereiche.  Desshalb  baten 
sie,  das  hallische  Salz  mitführen  zu  dürfen  und  ihnen  das  dresdnische  Salz  um 
leidlichen  Preis  zu  überlassen.  —  Auf  den  Bescheid,  dass  sie  sich  gedulden  möch- 
ten, wiederholten  sie  am  25.  April  1583  ihre  Bitte  um  so  dringender,  so  dass  der 
Kurfürst  am  34.  August  ^  ihren  Klagen  nachgab  und  ihnen  auf  ihr  Anziehen,  dass 
sie  an  ihrer  Nahrung  dadurch  so  grossen  Nachtheil  leiden  müssten,  hallisches  Salz 
einzulegen  und  auf  das  Land  zu  verkaufen  wiederum  erlaubte,  weil  sie  aber 
ihrem  Vorgeben  nach  ein  Fass  hallischen  Salzes  um  2  Thlr.  von  den  Fuhrleuten 
bekommen  könnten ,  sollte  auch  der  Bath  Acht  haben ,  dass  sie  die  Unterthanen 
nicht  wie  bisher  mit  dem  Salzkauf  übersetzten.  Mit  dieser  Erlaubniss  hob  der 
Kurfürst  thatsächlich  eine  der  Hauptbedingungen  und  Grundlagen  des  dresdniscben 
Salzkaufs  auf. 

Gleichzeitig  hatte  der  Kurfürst  mit  böhmischen  Herren  und  Ständ^i  Unter- 
handlungen wegen  Abfuhr  des  dresdnischen  Salzes  angeknüpft.  Bohusiaus  Felix 
von  Hassenstein  schrieb  am  27.  Juni  1 580  '\  er  habe  auf  des  Kurfürsten  Wunscb 
etliche  vornehme  Städte  dieses  Kreises,  Leitmeritz,  Brüx,  Saatz  und  andre,  zu 
sich  beschieden  und  ihnen  vorgehalten,  welche  gute  Gelegenheit  ihnen  durch  diese 
Handlung  bereitet  werde ,  doch  seien  sie  nach  vielen  Reden  pro  und  contra  dabei 
geblieben,  dass  ihnen  die  Abholung  des  Salzes  in  Dresden  gar  beschw^licb  sei, 
da  ihnen  jetzt  dasselbe  in  die  Häuser  geführt  werde;  doch  seien  sie  geneigt,  sich 
zur  Abholung  des  dresdnischen  Salzes  von  Leitmeritz  zu  verpflichten ,  wenn  der 
Gtn.  um  f  Thlr.  gegeben  werde.  Der  Kurfürst  war  der  Meinung,  dass  solcher 
Salzhandel  wie  dem  Kurfttrstenthum  so  auch  der  Krone  Böhmen  nur  zum  Vortheil 
gereichen  werde,  wollte  aber  den  Gtn.  Salz  in  Dresden  nicht  unter  einem  Thaler 


4)  Acta:  Einzelne  Schriften,  das  Salz^'esen  betr.  4584—86.  Loc.  4512.  Bl.  5  folg. 
i)  Cop.  484,  247. 

3)  Acta :  Den  zwischen  Kurfürsten  August  und  einigen  böhmischen  Ständen  unter  Händen 
gehabten  Salz-Contract  helr   4580.  Loc.  7444.  Bl.  4  folg. 
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liefern  lassen ,  doch  sollten  dann,  da  eine  Gelegenheit  dasselbe  auf  der  Elbe  nach 
[.eitnaeritz  zu  schaffen  nicht  gegeben  war,  die  böhmischen  Städte  dasselbe  mit 
ihren  Getreide-  und  Weinfuhren  von  Dresden  als  Rückfracht  abholen  und  dabei 
vom  Kurfürsten  alle  mögliche  Förderung  erfahren.  Am  liebsten,  erklärte  der 
Kurfürst,  möchte  er  wegen  dieses  Salzkaufs  einen  Vergleich  mit  den  Böhmen  tref- 
fen, damit  sie  Getreide  dagegen  in  seine  Lande  führten ,  und  schloss  dann  :  »Sol- 
ches zeigen  wir  euch  darum  an,  da  ja  eure  Landsleute  den  Bogen  zu  hoch  spannen 
wollten ,  dass  ihr  gleichwohl  zu  spüren  ,  dass  wir  mit  Vertreibung  unsrer  Salze 
andre  Wege  wussten.«  Am  20.  Juli*  aber  meldete  llassenstein,  dass  trotz  aller 
Verhandlungen  die  l)öhmischen  Städte  bei  der  Meinung  blieben ,  da  ihnen  das 
Salz  jetzt  in  die  Städte  geführt  werde,  sei  es  gefährlich,  sich  in  einen  ungewissen 
und  unerfahrenen  Handel  einzulassen ;  der  Kurfürst  solle  ihnen  das  Salz  schicken, 
holen  könnten  sie  es  nicht. 

Auch  mit  Wilhelm  Herra  von  Rosenbei^  wurde  im  Juni  45802  darüber  ver- 
handelt. Er  versprach ,  solchen  Salzhandel  sofort  zu  beginnen ,  sobald  er  vom 
Kaiser  die  Zollfreiheit  für  einige  Salzschilfe  erhalten  habe.  Bevor  aber  diese  Ver- 
bandlungen zu  einem  Schluss  gediehen ,  wurde  der  Stadt  Pirna  der  freie  Salz- 
handel erlaubt  und  der  siegreichen  Concurrenz  des  hallischen  Salzes  die  Bahn 
wieder  geöfüiet. 

Der  Aufkauf  des  Boiensalzes  begann  in  Hamburg  im  Jahre  1578,  denn  am 
i\.  Octol>er  dieses  Jahres  befahl  der  Kurfürst  dem  Kammermeister,  weil  nach 
dem  Berichte  des  Factors  in  Hamburg  das  Boiensalz  in  gutem  Preise  stehe ,  solle 
derselbe  zu  den  400  schon  bestellten  Lasten  noch  600  Lasten  bestellen.  Am 
£2.  Juni  1580'^  meldete  Joachim  Wichmann,  der  kurfürstliche  Factor  in  Hamburg, 
dass  er  wiederum  über  120  Lasten  französischen  Boiensalzes,  die  Last  zu  874 — 
872  Thlr.  erkauft  habe,  so  dass  nun  1900  Last  in  Hamburg  lagerten,  die,  wenn 
die  Schiffe  nicht  mehr  wegführten  als  jetzt,  so  bald  nicht  würden  fortgeschafft 
werden  können ;  da  nun  al)er  der  Salzvorrath  in  mehr  als  60  Packhäusern  schon 
und  zwar  wegen  Wassersgefahr  sehr  schlecht  lagere,  sei  es  nöthig,  ein  besondres 
Lagerhaus  von  1 1 9  Ellen  Länge  und  20  Ellen  Breite  zu  bauen ,  das  freilich  über 
2000  Thlr.  kosten  werde,  doch  könne  man  dann  noch  2000  Lasten  kaufen,  denn 
möglicher  Weise  steige  das  Salz  wieder  auf  15—20  Thlr.*.  Die  Schwierigkeit  der 
Lagerung  so  grosser  Salzvorräthe  steigerte  sich  um  so  mehr,  je  langsamer 
der  Vertrieb  des  Salzes  von  Dresden  sich  anliess ,  und  selbst  in  den  oberen  Eib- 
gegenden, im  Erzgebirge  und  in  Böhmen  das  hallische  Salz  den  Sieg  behauptete. 
Ausserdem  kamen  Schiffsfracht  und  Zoll  von  Hamburg  bis  Dresden  theurer  als 
man  zuerst  berechnet  hatte ;  der  Zoll  allein  betrug  für  zwei  Salzschiffe  86  Thlr. 
U  gr.Ä,  und  statt  eine  Zollbefreiung  oder  Erleichterung  zu  finden,  erfuhr  nur  der 
Kurfürst,  dass  jeder  Zollherr  diese  gute  Gelegenheit  benutzen  wollte,  um  seine 
Einnahme  möglich  hoch  zu  spannen.     So  ging  es  denn  mit  der  Ueberfuhr  des 


i)  Acta:  Schriften  betr.  den  mit  demRathe  zu  Dresden  beschlossenen  Salzkauf  etc.  Bl.  18. 
2)  Ebenda,  Bl.  6.  8)  Cop.  440,  iSi: 

k)  Acta :  Schriften  betr.  den  mit  dem  Rathe  zu  Dresden  etc.  Bl.  8. 
5)  Acta :  Einzelne  Schriften,  das  Salzwesen  betr.  Bl.  4  folg. 
F  ft  1  k  e ,  Gesch.  d.  Kurf.  August  v.  S.  20 


306  GBScmcnTB  dbs  Kurpürbten  August  von  Sagh<)bk. 

Boiensalzes  nach  Dresden  überaus  langsant,  und  es  scheinen  in  den  ersten  2wei 
Jahren  dieser  Unternehmung  nur  einzelne  SchitHsladungen  heraufgekommen  zu 
sein.  Am  28.  Febmar  1583  ^  meldete  Bernstein,  dass  noch  eine  ziemliche  Masse 
Boiensalz  in  Hamburg  liege,  welche  jetzt  mit  Nutzen  nicht  könnte  verkauft  wer- 
den ,  denn  der  Preis  sei  auf  9  flgr.  gefallen  und  an  Unkosten  für  die  Packhäuser, 
Factoren  u.  a.  schon  zu  viel  drauf  gegangen,  und  fragte  an,  was  damit  zu  machen? 
Die  Erben  des  Hans  Harrer ,  welche  eine  bedeutende  Schuld  an  den  Kurfürsten 
mit  der  Erbschaft  übernommen,  hätten  zwar  an  Zahlungs  Statt  die  Ueberfuhr 
dieses  Salzes  versprochen,  doch  hätten  sie  kein  Geld,  um  die  Schiffsleute  zu  zah- 
len. Ich  habe  in  den  Acten  nicht  gefunden,  wie  der  Kurfürst  diese  Verlegenheit 
löste  und  ob  er  weiter  noch  Boiensalz  nach  Dresden  führen  Hess,  wohl  aber  scheint 
dies  Unternehmen  damit,  wenigstens  für  die  nächste  Zeit,  in's  Stocken  gerathen 
zu  sein. 

In  Betreff  des  Salpeterhandels  befahl  der  Kurfürst  im  Jahre  1 57  6  2,  dass 
von  denen,  welche  in  seinen  Landen  Salpeterhütten  hatten  und  Salpeter  siedeten, 
künftig  niemand  etwas  an  andre  verkaufen ,  sondern  sich  damit  auf  den  leipzig- 
schen  Messen  bei  den  kurfürstlichen  Zeugschreibem  melden  und  um  den  Preis 
dafür  sich  mit  ihnen  vergleichen  sollten ;  die  al)er,  welche  Salpeter  in  die  Aemter 
zinsten,  sollten  kein  untüchtiges  Zeug,  sondern  rechtes  Kaufmannsgut  liefern. 
Trotz  dieses  Vorkaufs  und  der  eigenen  Salpeterfabrikation  kaufte  der  Kurfürst  zu 
Zeiten  noch  beträchtliche  Massen  vom  Auslande.  Im  Jahre  1580  ersuchte  ihn 
der  Herzog  Otto  von  Braunschweig,  nachdem  er  gehört,  dass  Salpeter  in  grosser 
Anzahl  angekauft  und  nach  Leipzig  gebracht  sei,  ihm  100 — 450  Ctn.  davon  um 
gebührlichen  Preis  abzulassen. 

Nicht  unbeträchtlich  war  der  Handel  mit  Mühl-  und  Bausteinen  aus 
den  Steinbrüchen  bei  Pirna.  Im  Jahre  1558  ertheilte  der  Kurfürst  die  Zollfreiheit 
für  200  Steine,  welche  König  Sigismund  von  Polen ^  auf  der  Elbe  nach  Lübeck, 
von  hier  auf  der  Ostsee  über  Danzig  nach  Polen  wollte  führen  lassen.  Im  Jahre 
1 563  ^  Hess  der  Rath  von  Antwerpen  bei  Pirna  eine  Anzahl  Steine  brechen,  welche 
über  Hamburg  und  die  Nordsee  dahin  gingen.  Im  Jahre  1570  bezog  Herzog  Jo- 
hann Friedrich  von  Pommern  von  hier  100  Mühlsteine,  im  Jahre  1581  Herzog  Otto 
von  Braunschweig  die  Steine  zu  seinem  Schlossbau. 

Weil  aber  bei  der  Ausfuhr  dieser  Steine  mancher  Betrug  und  Hinterziehung 
der  geordneten  Abgaben  vorfielen,  auch  die  geordneten  Lagerstätten  an  der  Elbe, 
Meissen,  Dresden  und  andere,  nicht  eingehalten  wurden,  befahl  der  Kurfürst  im 
Jahre  1 566  \  dass  die  Schösser  und  Räthe  alle  an  der  Elbe  einmal  ausgeladenen 
Steine  nicht  wieder  aufladen  und  ausserhalb  Landes  führen ,  sondern  an  demsel- 
ben Platze  solange  lagern  lassen  sollten ,  bis  sie  von  den  umliegenden  Nachbaren 


4)  Acta:  Bernstein  IV,  185.  3)  Cammercopial.  El.  40. 

3)  Acta:    Fürstlich  Braunschweig -lüneburgsche  Schreiben  an  Kiirf.  August.   4548 — 86. 
Bl.  65..LOC.  850S. 

4)  Acta:  Polen,  König  S.  und  Stephani  in  Polen  Schreiben  an  Churf.  August  etc.    S.  1554 
--82.  Bl.  5.  Loc.  8501.  5}  Cop.  321,  86.     Cop.  856S  368. 

6)  Cammercopial  etc.  S.  18. 
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gekauft  und  abgeführt  seien.  Mit  diesem  Befehl  sollte  nicht  dem  Ausfuhrhandel 
mit  den  Steinen  eine  Schwierigkeit  gemacht,  sondern  nur  erreicht  werden ,  dass 
die  im  Lande  geordneten  Lagerstätten  vor  allen  zur  Versorgung  der  Eibstädte  und 
deren  Nachbarschaft  diente  und  die  Ausfuhr  nur  von  Pirna  erfolgte. 

Im  Jahre  4578  ^  suchte  Melchior  Guttmann,  ein  gewesener  Lakai,  beim  Kur- 
fürsten ein  Privileg  des  Mtthlsteinhandels  auf  der  Elbe  auszuwirken.  Dieser 
schlug  das  Begehren  ab,  weil  schon  früher  einmal  nach  Ertheilung  einer  solchen 
Befreiung  an  Hans  Fuchs  der  Beschwerden  und  Klagen  kein  Aufhören  gewesen 
war.  Dabei  erklärte  er,  wenn  die  auf  jeden  Mühlstein  gesetzte  Gebühr  (I  Thlr.) 
in's  Amt  Pirna  eingeliefert  würde,  wäre  es  das  Böste,  die  Ausfuhr  der  Mühlsteine 
jedem  frei  zu  lassen,  doch  den  Schiffsleuten  aufzuerlegen,  Boiensalz  um  leid- 
lichen Lohn  dagegen  herauf  zufuhren. 


6.  Der  portugiesische  Pfefferhandel. 

Eine  merkwürdige ,  in  ihren  Absichten  und  Plänen  grossartige ,  trotz  ihres 
kurzen  und  erfolglosen  Verlaufs  in  die  Verhältnisse  des  Welthandels  jener  Zeit 
tief  eingreifende  Unternehmung  des  Kurfürsten  war  sein  beabsichtigter  portu- 
giesischer Pfefferhandel  in  den  Jahren  1579  und  1580^.  Nachdem  er  eine  Zeit 
lang  von  Konrad  Roth,  einem  Kaufmann  in  Augsburg,  der  bei  dem  damals 
von  Lissal)on  aus  beherrschten  Handel  nach  Indien  lebhaft  betheiligt  war,  ver- 
schiedene Vorräthe  an  Gewürzen  und  Südfrüchten  über  Hamburg  für  die  Hof- 
und  Haushaltung  bezogen  hatte ,  legte  dieser  dem  kurfürstlichen  Kammermeister 
Hans  Harrer  zu  Anfang  des  Jahres  4579»  den  Plan  einer  grossen  Handelsgesell- 
schaft vor,  welche  den  gesammten  Pfefferhandel  in  die  alleinige  Hand  zu  bringen 
bestimmt  sein  sollte.  Am  \  4.  Januar  beauftragte  er  Melchior  Mannlich ,  seinen 
Factor,  der  sich  der  mansfeldschen  Bergwerke  wegen  in  Dresden  aufenthielt,  dem 
Kammermeister  vorzutragen ,  dass  der  König  Sebastian  von  Portugal  ihn  (Roth) 
im  April  des  vorigen  Jahres  zu  sich  beschieden 'und  aufgefordert  habe,  den  alten 
Gontract  zu  ratificiren  und  den  neuen  anzunehmen,  denn  er  wolle  wegen  der  ge- 
leisteten Dienste  ihm  allein  und  sonst  niemand  in  Europa  und  Indien  den  Handel 
mit  dem  indischen  Pfeffer  gönnen.  Nach  dem  Tode  dieses  Königs  in  Afrika  habe 
König  Heinrich,  sein  Nachfolger,  den  Vertrag  anerkannt  und  auf  den  Namen  Roth 
und  Söhne  in  die  Bücher  des  Hauses  von  Indien  eintragen  lassen.  Der  alte  Gon- 
tract endige  mit  dem  Jahre  1 580,  da  dann  der  neue  auf  weitere  5  Jahre  beginne, 
welcher  Roth  und  Söhne  verpflichte,  so  viel  an  barem  Geld  nach' Indien  zu  schicken, 
dass  man  daselbst  bis  zu  30,000  Quintal  Pfeffer  {i  Quintal  gleich  140  Pfunden 
oder  einem  nürnbergschen  Centner)  einkaufen  könne ,  während  in  Wirklichkeit 
höchstens  20,000  Quintal  aufzutreiben  seien.  Wenn  man  auf  solche  Weise  allen 
Pfeffer  in  Indien  aufkaufe ,  könnten  die  »Mores«  keinen  mehr  auf  Venedig  ver- 


4)  Gop.  440,  476^.  2)  Vergl.  Archiv  für  die  Sachs.  Geschichte  V»  398  folg. 

3)  Acla:  Porlugiesische  Handlungen  1579.  Bl.  4  folg.  Loc,  744 1^ 
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sc'hifTon,  was  ihnen  hislior  wrf^en  (lc»r  Narhliissii^keit  und  Bosteclilichkeit  der  por- 
tugiesischen Beamten  und  Sehiffsleute  immer  noch  möglich  gewesen  wäre.  Der 
gesammle  Pfeffervorrath  sollte  zur  Hälfte  dem  König,  zur  andern  Hulfte  Roth  und 
Söhnen  gehören,  doch  sollten  diese  auch  des  Königs  Antheil  zu  12  Ducaten  den 
Quintal  und  mit  Bezahlung  nach  1 2  Monaten  an  sich  nehmen  und  so  alles  allein 
in  ihre  Hand  bringen.  Roth  habe  nun  den  gesannnten  Handel  in  30  Theile  zer- 
legt, davon  für  sich  I2Y2  Theile  behalten,  10  Theile  den  Portugiesen,  7V2  Theile 
den  Italienern  tiberlassen ,  welche  Anordnung  der  König  gleichfalls  bestätigt  habe 
unter  der  Bedingung,  dass  Roths  l.eute  in  Indien  die  obersten  Leiter,  die  Portu- 
giesen die  Kassirer,  die  Italiener  Buchhalter,  in  Europa  aber  Roth  und  Söhne  die 
Ol>ersten  der  ganzen  Handlung  sein  und  allein  den  Namen  im  Contract  führen 
sollten.  Nim  beabsichtigte  Roth,  »alle  Provinzen  in  der  Christenheit«  in  drei  Theile 
zu  theilen,  den  Portugiesen  den  westlichen,  den  Italienern  den  südlichen  zuzu- 
weisen und  für  sich  den  nördlichen  und  östlichen  Theil  von  Europa  zu  behalten, 
für  diese  letzttn'cn  Theile  al>er  Torgau  zum  Mittelpunkt  des  Pfefferhandels  zu 
machen,  weil  diese  Stadt  von  Hamburg  auf  der  Elbe  und  von  hjer  aus  wieder 
alle  Städte  des  deutschen  Reiches  und  der  östlichen  Länder  leicht  zu  erreichen 
seien.  Solcher  Pfefferhandel  werde  dem  KurfUrst^^ntbum  Sachsen  und  besonders 
der  Stadt  Torgau ,  von  wo  in  Zukunft  für  diesen  Theil  von  Europa  aller  Pfeffer 
allein  könne  l)ezogen  werden,  zu  grossem  Aufnehmen  gereichen.  Ausserdem 
habe  er  1000  Ctn.  Kaneel  oder  Zimmetrinde,  300  Cln.  Nägelein  und  andre  kleine 
Spezerei  beisammen,  die  er  gleichfalls  über  Torgau  verhandeln  wolle;  wenn  man 
ihm  auf  den  Ctn.  Pfeffer  36  Ducaten,  auf  den  Ctn.  Kaneel  80  Ducaten  gegen  5% 
Zinsen  vorausbezahte,  damit  er  den  König  von  Portugal  einstweilen  befriedige  und 
den  Aufkauf  des  Pfeffers  fortsetzen  könne,  wolle  er  sogleich  1400  Ctn.  Pfeffer  und 
1000  Ctn.  Kaneel  nach  Torgau  schicken. 

Um  diesen  weitschicbtigen  Plan  in  allen  Punkten  zu  berathen  und  festzu- 
stellen ,  kam  Roth  auf  die  Einladung  des  Kammenneisters  zu  Ende  des  Februar 
nach  Dresden,  worauf  dann  zwischen  beiden  Parteien  ein  »Pfeffercontracta  folgen- 
den Inhaltes  vereinbart  wurde  K 

Nachdem  Konrad  Roth,  Mitglied  des  geheimen  Raths  zu  Augsburg,  seine  mit 
den  Königen  Sebastian  und  Heinrich  von  Portugal  geschlossenen  Verträge  u.  s.  w. 
n)ilgetheilt ,  haben  sich  der  Kammermeister  und  seine  Mitverwandten ,  Hans  von 
Bernstein,  geheimer  Kammerrath,  und  Hans  .lenitzsch,  Kammersekretär,  über  sol- 
chen Pfefferhandel  eines  beständigen  Contracts  und  gemeiner  Gesellschaft,  welche 
»die  thüringsche  Gesellschaft  des  Pfefferhandels  zu  Leipzig«  genannt  werden  soll, 
mit  Konrad  Roth  und  Söhnen  also  verglichen  :  Roth  kauft  in  India  orieniali  allen 
Pfeffer  in  des  Königs  von  Portugal  Gebiet  und  schickt  denselben  nach  Lissabon, 
um  ihn  hier  unter  die  drei  Gesellschaften  zu  vertheilen ,  liefert  dann  seinen  An- 
theil, jährlich  8000  Quintal,  auf  seine  Kosten  und  Gefahr  nach  Leipzig  in  der 
Gesellschaft  Haus  trocken  und  ungerbulirt  (unausgelesen) ,  doch  soll  der  Pfeffer 
in  Lissabon  also  gepackt  sein,  dass  an  einem  Sack  (=:2  Ctn.)  über  5  Pfd.  beim 


\)  Acta:  Portugies.  Handlungen  1579.  Bl.  21. 
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Gerbuliren  nicht  verloren  gehen.  Die  llälfle  dieser  Lieferung  erhalten  der  Kam- 
mermeister  und  seine  Mit  verwandten  und  zahlen  für  jedes  Quintal  50  fl.  (45  11. 
18  gr.  2  pf.  für  den  Pfeflbr,  4  fl.  2  gr.  10  pf.  für  die  Kosten).  Die  andre  Hälfte 
verbleibt  Roth  und  Söhnen,  doch  zahlt  die  thUringsche  Gesellschaft  auch  für  die- 
sen 45  fl.  1 8  gr.  2  pf.  Ist  ein  Schill'  rait  Pfeffer  aus  Portugal  zynischen  Hamburg 
und  Leipzig  wahrend  eines  der  leipzigschen  Märkte  unterwegs,  ohne  bis  zur  Zahl- 
woehe  nach  Leipzig  kommen  zu  können,  schickt  aber  von  der  Ladung  ein  glaub- 
würdiges Yerzcichniss ,  so  zahlt  die  Gesellschaft  auf  jedes  Quintal  30  fl.  voraus; 
konunt  ein  Schiff'  zwischen  den  Märkten ,  so  erfolgt  die  Zahlung  am  folgenden 
Markt.  Der  gelieferte  Pfeffer  wird  für  die  gemeine  Gesellschaft  in  ein  Coi'pus  zu- 
sammengeschlagen und  jede  Partei  verordnet  zwei  erfahrene ,  der  fremden  Spra- 
chen und  der  aus-  und  inländischen  Geschüftsverhältnisse  kundige  Diener,  welche 
den  Pfeffer  zu  Leipzig  gerbuliren  lassen,  alle  Geschäfte  besorgen,  der  ganzen  Ge- 
sellschaft vereidet  werden  und  jedem  Theil  auf  Begehren  Rechnung  zu  legen 
schuldig  sind,  wozu  denn  eine  besondre  Schreibstube  und  die  uothwendigen  Ge- 
bäude auf  beider  Theilc  Kosten  in  Leipzig  gemiethet  werden  sollen.  Von  dem 
aus  dem  Pfeflbr  gelösten  Gel  de  werden  zuerst  5*/o  Zinsen  der  thüringschen  Ge- 
sellschaft als  Verleger  für  alles,  was  von  einem  Markt  bis  zum  andern  unverkauft 
liegen  bleibt,  entrichtet  und  nach  Abzug  des  ausgelegten  Kaufgeldes  das  üebrige 
zwischen  beiden  Parteien  gleichgetheilt.  Damit  dem  Handel  der  Gesellschaft  zu 
Leipzig  von  den  andern  Gesellschaften  dieses  Pfeflerhandels  kein  Abbruch  ge- 
schieht, weist  Roth  den  Portugiesen  Portugal,  Spanien,  Frankreich  und  England, 
den  Italienern  Italien,  Venedig,  Toscana,  Neapel,  Genua,  Sicilien,  Corsica  und 
andre  zu  Italien  gehörige  Länder  und  Inseln  zu,  behält  für  sich  und  die  thüringsche 
(lesellschaft  Nieder-  und  Oberdeutschland  ,  die  Länder  der  Ostsee,  Polen,  Böh- 
men, Ungarn,  Schlesien  und  Oesterreich  und  sclzt  auf  jedes  Quintal,  das  die  eine 
Gesellschaft  in  der  anderen  Gebiet  verhandelt ,  10  Ducaten  Strafe,  dessgleichen 
den  Preis  des  Pfeflers  in  Lissabon  auf  38  Ducaten ,  lässt  auch  alle  dieses  in  des 
Hauses  von  Indien  Bücher  einschreiben  und  glaubwürdige  Abschrift  davon  neh- 
men. Wenn  der  Pfeffer  von  Leipzig  gut  abgeht,  so  bringt  Roth  von  seinem  Theil 
mehr  hierher,  geht  er  nicht  schnell  ab,  so  wird  er  Leipzig  nicht  überführen.  Der 
Contract  beginnt  vom  nächsten  leipzigschen  Ostermarkt  und  Roth  liefert  bis  dahin 
liOO  ein.  Pfeffer,  davon  400  Ctn.  gerbulirt,  Jnach  Leipzig.  Sobald  der  Handel 
im  Gange  ist ,  geht  er  den  König  von  Portugal  um  weitere  Erstreckung  des  Ver- 
trags an  und  verbindet  sich  in  diesem  Fall,  den  Handel  nicht  von  Leipzig  weg- 
zuwenden und  der  Gesellschaft  den  Pfeffer  stets  um  den  Preis ,  wie  er  denselben 
vom  König  erhielt,  zukommen  zu  lassen.  Ausserdem  wird  in  Leipzig  für  die 
fremden  Kaufleute  ein  Wechselplatz  eingerichtet,  wozu  die  thüringsche  Gesell- 
schaft 50,000  Thlr.  auf  künftigen  leipzigschen  Michaelismarkt  daselbst  niederlegt 
und  die  zw^ci  folgenden  Märkte  liegen  lässt,  welche  Summe  Roth  gegen  2%  Conto 
versichert ;  will  die  Gesellschaft  ihm  die  Assecuration  nicht  geben,  so  übernimmt 
sie  auch  die  Gefahr  dafür.  Die  Wechsel  auf  Spanien  und  Portugal  übernimmt 
Roth.  Wer  dieses  Vertrages  brüchig  Wird,  ist  dem  Andern  den  erlittenen  Schaden 
zu  erstatten  schuldig. 
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Vor  der  Ratification  dieses  Vertrages  wurde  Harrer,  weil  der  Plan,  Torgau 
zum  Mittelpunkt  des  Handels  zu  machen ,  wegen  der  Vortheile ,  die  Leipzig  als 
Handelsstadt  bot,  aufgegeben  war,  am  18.  MHrz  an  den  Rath  dieser  Stadt  ge- 
schickt. In  der  ihm  mitgegebenen  Instruction  heisst  es :  der  Kurfürst  habe  be- 
merkt ,  wie  sehr  der  Handel  von  Leipzig  seither  abgenommen  und  die  Handels- 
leute und  die  Gemeinde  in  ihrer  Nahrung  geschwächt  seien ;  desshalb  habe  er, 
um  allerlei  nützliche  und  erspriessliche  Handlung  hierher  zu  bringen,  mit  Roth 
unterhandelt,  brauche  aber  zu  der  beabsichtigten  Handlung  eine  grosse  Behausung 
und  Platz  mit  wenigstens  einer  Schreibstube  und  Kammer,  drei  grossen  Gewöl- 
l)en ,  einem  grossen  Boden  zum  Aufhängen  der  Säcke  und  einem  verdeckten  ge- 
räumigen Platz  für  die  Zusammenkünfte  der  Kaufleute  und  Händler.  Da  er  dazu 
keinen  bessern  Ort  wisse  als  das  Gewandhaus  mit  dem  daran  gelegenen  Zimmer- 
hofe und  der  Kupferwage,  möge  der  Rath  von  Konrad  Roth  solche  Räume  besich- 
tigen lassen  und,  im  Falle  dass. dieselben  geeignet  befunden  würden,  sich  mit 
dem  Kammermeister  wegen  des  jährlichen  Zinses  vei^leicben  und  erklären,  wohin 
er  den  Tuchhandel  schaffen  möchte. 

Der  Rath  hob  in  seinem  Bedenken  über  diesen  Handel  vom  1 3.  März  '  her- 
vor, dass  ohne  Zweifel  noch  viel  mehr  Pfeffer  über  Lissabon  und  Alexandiien  nach 
Europa  käme ,  als  Roth  nach  Leipzig  zu  bringen  sich  erboten  habe ,  auch  würde 
schwerlich  ein  solcher  Vorrath  von  Leipzig  aus  verkauft  werden  können,  vielmehr 
der  Absatz ,  während  die  Ausgaben  sich  jährlich  fast  auf  eine  Million  erstreckten, 
stets  »einlitzig«  und  meistens  auf  Borg  geschehen ,  auch  ein  grosser  Theil  lange 
liegen  bleiben ,  da  zu  einem  solchen  Handel  die  Kaufleute  inuner  erst  nach  und 
nach  und  durch  lange  Gewohnheit  an  einen  Ort  zu  bringen  seien.  Auch  würden 
die  oberdeutschen  Städte;  solchen  Handel  in's  Stocken  zu  bringen  allen  möglichen 
Fieiss  anwenden,  wesshalb  man  zuerst  nur  einen  Versuch  mit  der  kleinen  Spezerei 
machen  solle. 

Um  dieselbe  Zeit  gab  auch  die  thüringsche  Gesellschaft,  am  19.  März 2,  ein 
Bedenken  beim  Kurfürsten  ein.  Obwohl  es  billig  sei,  meinte  sie,  dass  der  Kur- 
fürst, da  er  das  grosse  Werk  allein  verlege  und  erhalte,  auch  Namen,  Ruhm  und 
Dank  allein  habe,  so  sei  doch  solches  bedenklich,  denn  der  Kurfüi*st  stehe  zu  hoch, 
um  sich  mit  einem  Handelsmann  unter  demsell^en  Namen  in  gemeine  Gesellschaft 
einzulassen ;  ohne  Zweifel  würde  letztere  nicht  jedermann  gefallen  und  allerlei 
davon  geredet  und  geschrieben  werden,  was  den  Kurfürsten  zu  Unmuth  licwegen 
möchte,  auch  die  Steigerung  des  Pfeffers  allerlei  Verdriesslichkeit  machen  und  denj 
Kurfürsten  sehr  ungelegen  sein,  alle  Schriften  der  Kaufleute  und  Händler  einzu- 
sehen und  zu  beantworten.  —  Der  Kurfürst  genehmigte  auf  das  Bedenken  die 
Bildung  der  Gesellschaft.  Zunächst  hätte  er  diesell)e  gern  die  »dresdnische«  ge- 
nannt, meinte  aber,  weil  die  dresdnischen  Händler  bis  dahin  nicht  sonderlich  be- 
rufen gewesen,  würde  es  bei  den  Leuten  allerlei  Nachdenken  und  Verwunderung 
machen ,  wie  sie  in  so  kurzer  Zeit  zu  so  vielem  Gelde  mid  so  stattlichem  Handel 


4)  Acta:    Handlung  und  Contractu  welclic  die  doringischc  Gesellschaft  mitCunradt  Rollen 
von  Augsburg  des  Indianischen  Pfeffers  halben  getroffen.  1579.  Bl.  36.  Loc.  74  H, 
2)  Ebenda,  BI.  56. 
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gekommen  seien,  und  wählte  dann  —  denn  eine  »meissniscbe  Gesellschaft«  hatte 
er  schon  —  den  Namen  der  thttringschen  Gesellschaft.  Darauf  wurde  der  Con- 
tract  mit  Roth  am  %\,  März  1579  in  Toi^au  vollzogen  und  von  diesem  und  den 
drei  Gesellschaftern  unterzeichnet. 

Mit  diesem  Contracte  stehen  noch  einige ,  an  demselben  und  am  folgenden 
Tage  ausgestellte  Urkunden  in  Zusammenhang*.  Die  thttnngsche  Gesellschaft 
versprach ,  den  Kurftirsten  um  die  Yorstrcckung  einer  Summe  Geldes  ohne  Ver- 
zinsung anzugehen ,  welches  Geld  zur  Hiilfte  der  thüringschcn  Gesellschaft,  zur 
Hälfte  Roth  und  Söhnen  zum  Besten  kommen  sollte.  Dabei  war  bemerkt ,  dass 
das  nttrnbergsche  Pfund  Pfeffer  (100  Pfd.  =  4  Ctn.)  mit  allen  Kosten  ungcrbulirt 
bis  in  der  Gesellschaft  Haus  in  Leipzig  auf  10  gr.  1  hllr.  komme,  das  leipzigsche 
Pfund  (110  Pfd.  =  1  Ctn.)  auf  9  gr.  2  pf. ;  würden  nun  8000  Ctn.  nach  Leipzig 
geliefert  und  das  Pfund  nur  um  1  gr.  erhöht ,  so  trage  der  Handel  jährlich  an 
reinem  Gewinn  38,090  fl.  10  gr.  und  in  den  sechs  Jahren  228,542  £1.  18  gr. 

Femer  stallten  die  Gesellschafter  dem  Kurfürsten  einen  Revers  aus,  wodurch 
sie  sich  verpflichteten :  nachdem  der  Kurfürst  solchen  Handelscontract  in  der  drei 
Namen  habe  schliessen  und  richten  lassen ,  während  er  selbst  doch  den  ganzen 
Verlag  des  Handels  aus  der  Rentkammer  allein  thue  und  sie  nur  den  Namen  her- 
zugeben und  auf  besondre  Begnadigung  den  vierten  Theil  des  auf  des  Kurfürsten 
Halbtheil  kommenden  jährlichen  Gewinns  zu  gewarten  hätten,  wollten  sie  nie 
heim  Kurfürsten  und  seinen  Erben  weder  für  sich  noch  ihre  Erben  ausser  diesem 
vierten  Theile  Hauptsumme,  Zins  oder  andere  Nutzung  suchen  und  fordern,  son- 
dern solche  hohe  Gnade  die  Zeit  ihres  Lebens  mit  dankbarem  Gemüth  verdienen 
und  nach  Kräften  zur  Förderung  solches  Pfefferhandels  helfen.  Darauf  bekannte 
der  Kurfürst,  d.  d.  Annaburg  22.  März  1579,  dass  er  diesen  vierten  Theil  des 
Pfeffercontracts  auf  seinen  Anthoil  nehme  und  denselben  frei  verlegen  wolle,  der 
Gewinn  aber  solle  den  drei  und  ihren  Erben,  solange  dieser  Gontract  währe,  ohne 
irgend  welche  Auslagen  und  Kosten  jährlich  zu  gut  kommen ;  würden  sie  und 
ihre  Erben  dieses  Contractes  und  des  Verlages  we^en  als  Gesellschafter  belangt 
und  angefochten,  so  wolle  der  Kurfürst  sie  in  alle  Wege  schadlos  halten  und  ver- 
treten. 

Um  nun  den  so  begonnenen  Handel,  wie  sie  sagten,  vollständig  und  recht  zu 
machon,  wollten  Roth  und  Söhne  zu  den  8000  Quintal  Pfeffer,'. die  sie  jährlich 
nach  Leipzig  zu  schaffen  hatten,  auch  noch  die  übrigen  Gewürze,  die  sogenannten 
kleinen  Spezereien,  im  Betrage  von  jährlich  800  Ctn.  Nägelein,  600  Ctn.  Kaneel, 
500  Ctn.  Muscatnüsse,  200  Ctn.  Mazis,  800  Ctn.  Ingwer,  von  Lissabon  über 
Hamburg,  Emden  und  andre  Nordscehäfen  hierher  schicken,  dazu  auch  noch  eine 
Safranhandlung  in  Leipzig  anrichten ,  und  die  Welser  und  andre  Kaufleute  von 
Augsburg,  die  mit  dieser  Waare  fast  ausschliesslich  handelten,  einladen  lassen, 
allen  Safran  statt  wie  bisher  nach  Nürnberg  künftig  auf  Leipzig  zu  richten.  — 
Wegen  des  Preises  wurde  angenommen,  dass,  wenn  man  den  Ctn.  Pfeffer  in  Lis- 
sabon für  32  Ducaten  kaufe,   8%  für  Assecuranz,    5%  für  den  Königszoll  in 


i)  Ebenda,  Bl.  7.  16.  28.  61.  69  folg. 
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Lissabon  und  das  Frachtgeld  bis  Hamburg,  so  wie  i  fl.  Fuhrlohn  bis  Leipzig  dazu 
rechne,  so  komme  das  nttrnbergsche  Pfund  in  Leipzig  <l  gr.  \  hllr.,  desshalb 
müsse  man  auch  allen  Pfeffer  in  Frankfurt,  Venedig,  Nürnberg  und  Hamburg  auf- 
kaufen, dass  man  den  Preis  auf  1 5  gr.  für  das  Pfund  steigern  könne. 

Zur  Unterbringung  der  schon  unterwegs  befindlichen  i  400  Ctn.  Pfefl'er  liess 
der  Kurfürst,  da  die  Unterhandlungen  mit  dem  Rath  zu  Leipzig  noch  nicht  zum 
Abschluss  gekommen  waren  ,  einstweilen  die  Gewölbe  auf  der  Pleissenburg  räu- 
men und  in  Stand  setzen  und  die  zum  Betrieb  nöthigen  Gelder  auszahlen.  Am 
26.  April  *  erhielt  Hieronymus  Frasy,  Roths  Bevollmächtigter,  durch  einen  Wech- 
selbrief des  Hans  Harrer  53,000  fl.  in  Frankfurt,  am  9.  Mai  ein  andrer  Factor 
Roths,  Christof  Hafner  in  Leipzig,  H,iOo  fl.  als  Rest  der  Bezahlung  für  die 
UOO  cm.,  zusammen  67,105  fl.  Ueber  -13,631  fl.  als  Zahlung  für  weitere  102 
Cargo  Pfeffer  quittirte  derselbe  Factor  am  28.  Mai ,  während  ein  Vorschuss  von 
40,000  fl.  von  der  thüringschen  Gesellschaft  schon  am  3.  April  dem  Frasy  in 
Frankfurt  erlegt  war.  Roth  selbst  erhielt  am  20.  September  in  der  Frankfurter 
Herbstmesse  noch  63,000  fl.  Für  diese  Gelder  waren  in  Venedig,  Nürnberg, 
Frankfurt  Pfeffervorräthe  aufgekauft,  welcher  Aufkauf  auch  in  andern  Markt-  und 
Hafenstädten  so  lange  fortgesetzt  werden  sollte ,  bis  die  Gesellschaft  durch  Ver- 
einigung aller  Vorräthe  die  Herrschaft  über  den  Preis  gewonnen  habe.  —  In  Be- 
treff des  Handels  mit  den  übrigen  Gewürzen  waren  die  Mitglieder  der  thüringschen 
Geseilschaft  in  Widerspruch  mit  Roth  und  meinten ,  dass  der  Pfefferhandel  sehr 
wohl  ohne  diese  betrieben  und  beide  nur  mit  grossen  Mühen  und  Kosten  zusani- 
mengefasst  werden  könnten,  weil  die  Bezugsquellen  derselben  weit  auseinander 
lägen  und  man  nicht  wissen  könne,  wie  viel  von  den  Gewürzen  in  gemeinen 
Jahren  erwachse  und  wie  dieselben  in  eine  Hand  zu  bringen  seien ;  ausserdem 
seien  auch  diese  Waaren  dem  Verderben  schneller  ausgesetzt  als  der  Pfeffer  imd 
allzuschwankend  im  Preise ,  wesshalb  man  zu  diesem  Handel  allein  jährlich  we- 
nigstens 180,000  fl.  brauche.  Solches  Bedenken  bewog  den  Kurfürsten,  auf  die- 
sen Theil  des  ohnehin  schon  sehr  kostspieligen  Handels  zu  verzichten. 

Konrad  Roth  gab  sich  nun  alle  mögliche  Mühe,  den  Kurfürsten  und  seine 
Neigung  zu  diesem  Handel  warm  zu  erhalten.  Er  schickte  aus  Venedig  und  Lis- 
sabon DLaufzettel  der  Waaren«  2,  Preislisten  der  Gewürze  mit  deutscher  Ueber- 
setzung,  dessgleichen  der  Producte  des  Bergbaues  auf  diesen  und  andern  Welt- 
märkten, denn  er  kannte  des  Kurfürsten  Absicht,  mit  Hülfe  dieses  Handels  für 
die  eigenen  und  seiner  Unterthanen  Berg-  und  Hüttenerzeugnisse  Absatzwege  in 
das  ferne  Ausland  zu  öffnen  imd  dann  die  Kosten  der  von  diesem  bezogenen 
Waaren  mit  den  dorthin  ausgeführten  decken  zu  können.  Femer  übersandte 
Roth  Verzeichnisse  von  merkwürdigen  und  neuentdeckten  tropischen  Gewächsen 
mit  Nachrichten  über  ihre  Art  und  Heimath  und  den  ihnen  inne  wohnenden  Kräf- 
ten und  Eigenschaften ,  welche  Mittheilungen  ihm  durch  seine  Factoren  unmittel- 
bar aus  Indien  und  Lissabon  zuflössen.    Bei  dieser  Gelegenheit  beschrieb  er  auch 


1)  Acta:    Portugiesische  Handlung  etc.    Bl.  31.   —    Act«:    Handlung  und  Conlract  etc. 
ßl.  4  folg.  97.  2)  Portugiesische  Handlung  etc.  Bl.  43  folg.  66. 
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den  indianischen  Samen  des  ttihaco,  der  vor  wenigen  Jahren  aus  Indien  gekommen 
sei  und  schickte  von  dem  Wunderkraut,  aus  dem  die  Indiam^r  einen  alle  Wunden 
heilenden  Balsam  machten,  einen  Korb  voll  junger  Pflanzen  nach  Dresden.  Auch 
des  Pfefferhandels  gedachte  er  oft,  schickte  eine  Abschrift  des  mit  dem  König  von 
Portugal  eingegangenen  Vertrags  und  schrieb  unter  anderen  am  7.  Mai  an  den 
Kammermeister:  »Was  grossen  Hass  und  Neid  die  von  Nürnberg  und. Frankfurt 
tragen  von  wegen  unserer  aufgerichteten  Compagnia,  werdet  ihr  von  den  Eurigen 
vernommen  haben ;  sie  lassen  viel  Drohworle  hören,  als  wollten  sie  Wunder  stif- 
ten, mich  mit  dem  Kredit  zu  schwachen,  und  sonderlich  die  Ntlrnberger,  denen 
an  Zoll  und  Handel  viel  abgeht;  musste  viel  hören,  aber  als  Contractor  des  Königs 
von  Portugal  hab  ich  guten  Fug  und  Macht,  seine  Waaren  zu  führen,  wohin  es 
mir  geliebt.  Sie  wollen  mich  vor  dem  römischen  Kaiser  verklagen ,  dass  ich  mo- 
nopolische Handlung  treib,  will  ich  aber  die  Spezerei  nur  an  einem  Ort  im  Reich 
führen,  da  es  mir  gefiillt,  wird  kaiserliche  Maj.  mich  daran  nicht  hindern,  in  An- 
sehung, dass  die  Spezerei  im  Reiche  nicht  wächst;  kaufe  auch  keine  im  Reich 
auf,  sondern  führe  sie  aus  India  hierher,  in  Summa,  das  Volk  plagt  mich  der- 
massen,  dass  ich  an  allen  Orten  Befehl  gegeben  habe,  alle  meine  Waaren  zu  Land 
und  ob  dem  Meer  stracks  nach  Leipzig  zu  verschicken ,  wie  ich  denn  mit  dem 
Kaneel  bereits  den  Anfang  gemacht,  so  an  1000  Ctn.  beläuft.« 

Durch  Roth  wurde  der  Kurfürst  wieder  zur  Aufnahme  des  schon  früher  ge- 
fasslen  Planes  einer  reit<?nden  Post  von  Leipzig  aus  nach  Italien  und  den  Nieder- 
landen angeregt.  Bei  diesem  Handel,  der  alle  bedeut^^nderen  europäischen  Mai-kt- 
plätzc  in  sein  Bereich  ziehen  sollte  und  Venedig  und  Hamburg,  Lissabon  und 
Antwerpen,  Mailand  und  Nürnberg,  Augsburg  und  Frankfurt  stets  in  gleicher 
Weise  und  in  derselben  Zeit  zu  berücksichtigen  hatten ,  empfanden  Roth  und  seine 
Mitgesellschafter  in  jeder  Woche  den  Mangel  einer  schnell  und  sicher  eintreffenden 
Briefpost.  In  einem  Briefe  vom  24.  April'  klagte  Roth,  dass  den  Augsburgern 
sogar  verl>olen  sei,  die  Metzgerposten  zwischen  Augsburg  und  Köln  zu  gebrau- 
chen ;  sie  sollten  sich  zu  ihrem  grossen  Nachtheil  und  Verhinderung  der  taxisschen 
Post  allein  bedienen,  wesshalb  hoch  von  Nöthen  sei,  dass  der  Kurfürst  Post€»n  in» 
Lande  zu  Sachsen  und  Meissen  anrieht*},  welche  von  allen  Orten  auf  Dresden  und 
Leipzig  gingen;  wenn  der  Kurfürst  ihm  l)ewilligen  würde,  solche  Posten  auf  seine 
Kosten  zu  ordnen  und  unterzulegen,  so  wolle  er  solche  auch  auf  Augsburg,  Köln, 
Italien  legen ,  dass  Briefe  und  Handelspersonen  mitreisen  könnten ;  der  Kurfürst 
möge  ihm  Befehl  und  Vollmacht  geben  und  dem  Kaiser  dartlber  Anzeige  machen. 
Kben  so  schnell  war  Roth  mit  einem  Verzeichniss  der  Haupt-  und  NebensUitionen 
und  einer  Brieftiixe  fertig.  Leipzig  erscheint  darin  als  Mittelpunkt  und  die  Haupt- 
züge gehen  von  hier  auf  Augsburg  über  Nürnberg  in  25  Stationen,  auf  Hamburg 
über  Halle,  Magdeburg,  Braunschweig  und  Lüneburg  in  49  Stationen,  mit  einer 
Abzweigung  von  Lüneburg  auf  Lübeck ;  von  Leipzig  über  Dresden  nach  Prag 
in  4  2  Stationen,  über  Augsburg ,  Schnilhausen,  durch  die  Schweiz  auf  Lyon  in 
35  Stationen  ,  über  Naumburg,  Frankfurt  a/M.  nach  Köln  in   26  Stationen ,   über 


1]  Ebenda,  BL  58.  72.  75.  76.  80. 
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Wittenberg y  Berlin,  Thorn  nach  Danzig  in  38  Stationen ,  nach  Königsberg  in  49 
Stationen,  ausserdem  über  Lübeck  nach  Kopenhagen,  über  Augsburg  auf  Wien, 
Trienl,  Italien.  Ein  Brief  nach  Dresden,  Magdeburg,  Braunschweig,  Berlin  sollte 
kosten  V2  gr.,  nach  Prag  i  gr.,  nach  Wien,  NUrnbei*g,  Speier  und  Frankfurt  a/M., 
Hamburg  und  Lübeck  11/2  gr.,  Regensburg,  Augsburg,  Köln  und  Strassburg 
2  gr.,  Thorn  21/2  gr.,  Kopenhagen,  Danzig,  Insbruck,  Trient,  Antwerpen  3  gr., 
Holland,  den  Niederlanden,  Lyon  4  gr.,  Paris  und  Toulouse  5  gr.,  nach  den  spa- 
nischen Städten  7  und  8  gr.,  Toledo  40  gr.,  Lissabon  12  gr. 

Der  Kurfürst  war  von  der  Nothwendigkeit  besserer  und  zahlreicherer  Posten 
längst  überzeugt  und  ging  desshalb  auch  bereitwillig  auf  diesen  Plan  ein.  Am 
13.  Mai  schrieb  er  an  den  Kaiser,  dass  er  bedacht  sei,  die  Stadt  Leipzig,  welche 
seit  einigen  Jahren  durch  die  umliegenden  Städte  in  grosses  Abnehmen  gekom- 
men, wieder  in  Aufnehmen  zu  bringen,  wozu  vor  allen  Dingen  die  Errichtung 
einer  reitenden  Post  für  Briefe  und  Personen  von  Leipzig  an  den  kaiserlichen  und 
die  kurfürstlichen  Höfe,  nach  Augsburg,  Italien  und  den  Niederlanden  nöthig  sei. 
Er  habe  desshalb  Konrad  Roth ,  Mitglied  des  geheimen  Raths  zu  Augsburg,  ver- 
mocht, die  Anrichtung  solcher  reitenden  Post  auf  sich  zu  nehmen  und  ihn  an  kais. 
Maj.  gewiesen,  in  Zuversicht,  Dieselben  werden  dem  nicht  zuwider  sein.  Dennoch 
werde  er  berichtet,  kais.  Maj.  trage  solches  zu  bewilligen  Bedenken,  weil  ausser 
den  Taxis  niemand  eine  Post  im  Reich  zu  legen  Recht  habe.  Da  er  —  der  Kur- 
fürst —  nicht  habe  in  Erfahiimg  bringen  können ,  dass  der  v.  Taxis  Befreiung 
den  Reichsständen  jemals  vorgebracht  oder  sie  um  Bewilligung  ei^ucht  wären, 
könne  er  auch  nicht  glauben ,  dass  mit  solcher  Begnadigung  den  KurRürsten  im 
Reich  ihre  Freiheit,  sonderliche  Posten  zu  legen,  sollte  genommen  sein,  und  wollte 
ein  seltsames  Ansehen  haben ,  wenn  ausländischen  Potentaten  frei  stehen  sollte, 
ihre  Posten  hin  und  wieder  durch's  Reich  zu  legen,  solches  aber  den  Kur-  und 
Fürsten  des  Reiches  sollte  verweigert  werden.  Desshalb  bäte  er,  der  Kaiser  möge 
Konrad  Roth  als  seinem  hierzu  bestallten  Befehlshaber  auf  sein  ferneres  Ansuchen 
Bewilligung  und  Schein  geben,  dass  er  von  Leipzig  aus  durch  das  Reich  an  allen 
Orten,  da  es  die  Nothdurft  erfordern  werde ,  eine  reitende  Post  zu  drei ,  vier  oder 
mehren  Postrossen  unverhindert  legen  und  gebrauchen  m(%e,  wie  er  solches  auch 
bei  den  Milkurfürsten  zu  erhalten  keinen  Zweifel  habe.  —  Der  Kaiser  Rudolf  IL 
aber  erwiderte  am  6.  Juli,  dass  Roth,  als  er  neulich  auf  der  Reise  auch  in  Prag 
gewesen ,  im  Namen  einiger  Kaufleute  von  Augsbui'g  von  dergleichen  Postwesen 
Vorschlag  gethan  habe ;  weil  aber  dieser  sein  Vorschlag  etwas  fremd  und  bei  den 
Vorfalu*en  im  Reich  nie  bräuchig  gewesen,  habe  er,  doch  nicht  aus  dem  von  dem- 
selben angegebenen ,  sondern  aus  andern  erheblichen  Ursachen ,  nicht  unzeitiges 
Bedenken  getragen ,  sich  alsbald  darauf  zu  entschliessen ,  sondern  zuvor  Bericht 
einzuziehen,  worauf  es  denn  noch  beruhe;  er  hoffe,  auch  der  Kurfürst  werde 
darauf  warten  und  unterdessen  nichts  zur  Zerrüttung  des  kaiserlichen  Postwesens 
im  Reiche  vornehmen.  Der  Kurfürst  wiederholte  am  1 7.  Juli  sein  Gesuch,  worauf 
sich  aber  eine  Antwort  in  den  Acten  nicht  vorfindet ,  so  dass  auch  damit  dieser 
Plan,  zumal  da  bald  darauf  die  Krisis  eintrat,  ein  schnelles  Ende  erreicht  zu  haben 
scheint. 
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Einige  Besorgniss  erregte  um  diese  Zeit  ein  Bericht  des  Gesandten  am  spani- 
schen Hof*,  welcher  meldete,  dass  der  König  von  Portugal  sehr  schwach  sei  und 
den  König  von  Spanien  schon  zu  seinem  Nachfolger  erkohren  habe,  doch  werde 
es,  weil  die  Portugiesen  diesen  nicht  wollten ,  wohl  zum  Kriege  kommen.  Einst- 
weilen beruhigten  noch  Roths  zuversichtliche  und  über  die  portugiesischen  Ver- 
hältnisse wohl  unterrichtete  Briefe,  die  bewiesen,  dass  der  ganze  Handel  in  gutem 
Zuge  sei,  und  dem  König  noch  ein  langes  Leben  zuschrieben.  Auf  den  iS.  Juni 
meldete  Roth  seine  Ankunft  in  Dresden  und  schrieb  dabei ,  dass  er  in  Lissabon 
Befehl  gegeben  habe,  aus  dem  zuerst  von  St.  Thomas  und  Brasilien  ankommenden 
Schiff  eine  gute  Menge  Zucker  aufzukaufen  und  tlber  Hamburg  nach  Leipzig  zu 
schicken,  welcher  Zucker,  im  Werth  von  5000  fl. ,  mit  sächsischem  Kupfer  in 
Lissabon  sollte  bezahlt  werden ;  auch  habe  der  König  von  Portugal ,  der  bei  guter 
Gesundheit  sei,  12000  Büchsen  ftir  das  Heer  in  Afrika  bestellt,  von  denen  der 
Kurfürst  August  einen  Theil  liefern  möge;  die  spanische  Rüstung  aber  gelte  nicht 
Portugal ,  sondern  den  Niederlanden.  Uebrigens  habe  der  König  nicht  allein  den 
indischen  Gontract  bestätigt,  sondei*n  auch  eine  ewige  Vergleichung  zwischen  ihm 
und  seinen  Mitverwandten  desswe^en  unterschrieben  und  seien  alle' bösen  Ge- 
rüchte nur  von  den  neidischen  Nürnbergem  ausgegangen. 

Der  Rath  von  Leipzig  hatte  unterdessen  die  Gewölbe  des  Gewandhauses, 
wozu  noch  ein  gegenüberstehendes  Haus  gemiethet  und  zu  einer  Schreibstube 
hergerichtet  werden  sollte,  zu  räumen  angefangen,  doch  gedachte  der  Kurfürst, 
sie  noch  in  andrer  Weise  zu  diesem  Handel  beizuziehen.  Um  nicht  die  ganze  Ge- 
fahr des  kostspieligen  Unternehmens  allein  tragen  zu  müssen,  suchte  er  Handels- 
leute von  Leipzig  dabei  zu  betheiligen ,  welche  dasselbe  mit  eignem  Kapital  zu 
unterstützen  vermöchten,  und  schickte  desshalb  im  Juli  zwei  Abgeordnete  dahin. 
Die  leipziger  Kaufmannschaft  schlug  die  Theilnahme  zuerst  entschieden  ab,  erklärte 
sich  zwar ,  als  sie  Roths  Briefe  und  Berichte  gelesen  hatte,  geneigter,  wollte  sich 
aber  doch,  bevor  sie  nicht  mit  Roth  persönlich  verhandelt  hätte,  zu  keiner  Er- 
klärung herbeilassen.  Roth,  der  sich  über  solche  Zögerung  sehr  ungehalten  aus- 
sprach ,  da  doch  zu  der  Leipziger  alleinigem  Vortheil  der  ganze  Handel  erdacht 
sei  und  ausschlagen  werde,  schlug  vor,  zwei  zuverlässige  Männer  mit  ihm  nach 
Lissabon  zu  schicken,  damit  sie  sich  dort  über  den  Pfefforcontract  selbst  erkun- 
digen könnten,  und  gab  sich  alle  Mühe,  auch  den  Handel  mit  der  kleinen  Spezerei 
auf  die  Mitgesellschafter  zu  übertragen.  Durch  ein  Memorial  suchte  er  die  thüring- 
s(^he  Gesellschaft  und  den  Kammermeister  zu  überreden,  dass  sie  zum  Verlag 
dieses  Handels  150,000  11.  durch  Wechsel  auf  Lissabon  schicken  sollten,  welche 
er  auf  ein  Jahr  verzinsen  wollte.  Die  drei  Gesellschafter,  die  freilich  das  Wenigste 
dabei  zu  wagen  hatten ,  waren  bereit  sowohl  zur  Aufrichtung  der  Wechselbank 
in  Leipzig  wie  auch  zu  diesem  neuen  Vorschuss,  auch  einige  Kaufleutc  zu  Leipzig 
zeigten  sich  geneigter,  doch  der  Kurfürst  wollte ,  bevor  nicht  eine  bündige  Er- 
klärung von  Leipzig  erfolgt  wäre,  keinen  weiteren  Vorschuss,  am  wenigsten  einen 
so  beträchtlichen  leisten ,  zumal  da  zu  nächstem  Ostermarkt  die  über  Lissabon 
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kominenden  Vorrälhe  mehr  als  eine  Tonne  (loldes  und  grade  damals  auch  das 
Salzwerk  zu  Artern  die  grössten  Ausgaben  erforderten.  Dagegen  ergriff  er  Roths 
Vorschlag,  «n  Zahlungsstatt  Waaren  nach  Lissabon  zu  schicken,  mit  Freuden  und 
tibersendete  über  Hamburg  im  Juli  dahin  als  Zahlung  für  den  Zucker  Kupferplatten 
und  -Blech  in  Werth  von  etwa  8000  fl.  Dabei  beauftragte  der  Kammermeister 
Roth,  einen  Zuckerraffinirer  aus  Damburg  zu  besorgen,  der  mit  150  Thlr.  jähr- 
licher Besoldung  in  Dresden  angestellt  werden  sollte,  und  ausserdem  Drogen  und 
Materialien  aller  Art,  Sammet-  und  Studcnzeuge,  Leinwand,  Diamanten  u.  a.  m. 
für  des  Kurfürsten  Hof-  und  Haushaltung  einzukaufen.  Auch  wurde  Dr.  Funk 
bestimmt,  mit  Roth  nach  Lissabon  zw  Erforschung  der  VerhiiHnisse  zu  reisen 
und  ihm  *ein  Apotheker  zugesellt,  um  den  Einkauf  dvv  Drogen  u.  dergl.  zu  be- 
sorgen. 

Wie  bei  dem  Postwesen,  so  traf  Roth  auch  in  den  Verhältnissen  der  Uandcls- 
schiüTahrt  Schwierigkeiten,  die  einem  solchen  auf  lange  Jahre  und  auf  eine  regel- 
mässige sichre  SchillTahrt  zwischen  Lissabon  und  Hamburg  berechneten  Gesell- 
schaftshandel Verderlw?n  drohten.  Um  den  fast  ununterbrochenen  Gefahren  zu 
entgehen,  niit  welchen  die  erbitterten  Kriege  zwischen  den  Spaniern  und  den 
Niederländern,  zwischen  diesen  und  den  Hansischen  jedes  von  Lissabon  in  die 
Nord-  und  Ostsee  segelnde  Schiff  bedrohten ,  schlug  er  dem  Kurfürsten  vor,  mit 
dem  König  von  Dänemark,  der  mit  grossen  wohlgerüsletcn  Schiffen,  mit  Piloten 
und  der  portugiesischen  Fahrt  kundigen  Seeleuten  wohl  versehen  sei,  einen  Ver- 
trag zu  schliessen,  dass  er  sieben  Jahre  hindurch  drei  grosse  Schiffe  mit  Waaren 
aus  Sachsen ,  Oesterreich  u.  sonst  befrachtet  jährlich  im  Octobcr  nach  Lissabon 
schicken  sollte,  die  dann  im  Dezember  mit  indischen  Gewürzen  zurückkehrten. 
Wenn  der  König  die  Versicherung  gegen  Schiffbruch  und  Seeraub  übernehmen 
wollte,  so  erbot  sich  Roth,  für  sämmtlichc  Ladung  5%  tles  Werthes  als  Frachtgeld 
zu  versichern  und  für  eine  stets  vollständige  I^adung  Sorge  zu  tragen.  Er  rechnete 
dabei  auf  eine  regelmässige  Uebcrfuhr  von  Weizen  und  Roggen  aus  Sachsen  und 
den  thüringschen  Gegenden,  wie  von  nordischen  Waaren  aller  Art;  was  an  Raum 
übrig  bleiben  würde,  sollte  mit  Salz  gefüllt  werden.  Dem  Kurfürsten  geücl  auch 
dieser  Vorschlag ;  eine  regelmässige  SchiffTahrt  zwischen  seinen  Eibstädten  und 
Leipzig  über  Hamburg  nach  Lissabon ,  der  damals  für  Europa  wichtigsten  Well- 
handelsstadt, erschien  ihm  wegen  der  lange  gewünschten  Ausfuhr  aus  dem  Kur- 
fürstenthum  vortheilhaft  genug,  um  sogleich  mit  seinem  Schwager,  dem  König 
von  Dänemark,  wegen  der  Schiffe  und  mit  den  Städten  Magdeburg  und  Hamburg 
wegen  ihrer  solcher  Ausfuhr  entgegen  stehenden  Stapelrechte  in  Unterhandlung 
zu  treten,  auch  in  seinem  Lande,  besonders  in  den  thüringschen  Acml^»rn  Erhe- 
bungen über  die  etwa  auszuführenden  Getreidevorräthe  anzustellen. 

Auch  in  Betreff  der  kleinen  Spezerei  hatte  Roth  Glück ,  denn  die  thüringsche 
(lesellschaft  verglich  sich  im  August  unter  einander  d.  i.  mit  dem  Kurfürsten 
August,  dass  sie  zunächst  ein  Viertheil  dieses  Drogengeschäfts  übernehmen  und 
dafür  (iOüOO  fl.  in  Wechseln  durch  Marx  Fugger  übersenden  wollte,  doch  einen 
weiteren  Vorschuss  von  150,000  fl.  an  Roth  und  Söhne  wies  dieselbe  als  unaus- 
führbar zurück.    Aber  grade  diese  Anleihe  lag  Roth ,  der  dui'ch  die  grossarligen 
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Aufkäufe  in  schwöre  Wecliselschulden  gerathen  war,  am  meisten  am  Herzen, 
wesshalb  er  immer  wieder  von  Neuen»  darauf  zurUckkam  und  gar  nicht  glaulnm 
wollte,  dass  die  Gesellschaft  oder  vielmehr  der  Kurfürst  ihm  solche  abschhigen 
könnte.  Am  4  4.  August  schrieb  er  an  den  Kammermeister :  »Habe  mich  der  g€»- 
ringen  Vertröstung  gar  nicht  versehen  und  sollte  mir  solches  nicht  abgeschlagen 
werden,  in  Einwägung ,  weil  ich  mich  mit  euch  in  Handlung  eingelassen,  dadurch 
ich  bei  den  Nürnbergern ,  Frankfurtt»rn  und  andern  in  grosse  Missgunst  gerathen 
und  dieselben  auf  alle  Mittel  und  Wege  gedenken ,  wie  sie  mir  Eintrag  und  Ver- 
hinderung thun.ft  Bernstein  wurde  endlich,  da  Roth  sich  gar  nicht  wollte  ab- 
weisen lassen ,  bedenklich.  »Es  ist  von  uns  nicht  aus  dem  Contract  geschritten«, 
schrieb  er  am  22.  August  an  den  Kammermeister ,  »und  machet  mir  solches  sein 
unnachlUssiges  Ansuchen  nicht  geringes  Nachdenken.  Wenn  ihm  die  Contracle 
gehalten,  hat  er  sich  nicht  zu  beschweren,  sonst  wollte  schwer  fallen,  allen  seinen 
Anmuthungen  Statt  zu  geben ;  so  verstehe  ich  auch ,  dass  ihm  nicht  so  gar  wohl- 
gefällig, dass  man  jemand  mit  ihm  hineinschicken  will.  Wenn  wir  also  handeln 
sollen,  wollen  wir  bald  viel  Tonnen  Goldes  aus  dem  Lande  bringen,  wie  wir  sie 
aber  wieder  bekonimen,  möchten  wir  zusehen.«  Der  Kammermeister  musste  zum 
dritten  Mal  das  Gesuch  abschlagen ,  nicht  ohne  darüber  mit  dem  Factor  Roths, 
Christof  Hafner,  der  gleichfalls  den  Grund  einer  solchen  Weigerung  nicht  begrei- 
fen wollte,  in  eine  heftige  Auseinandersetzung  zu  gerathen.  Dem  Roth  blieb  nichts 
übiig,  als  die  60,000  fl.,  die  er  in  der  ersten  Aufwallung  als  zu  gar  nichts  nütze 
verschmäht  hatte,  anzunehmen,  wozu  ihm  im  October  noch  52,800  fl.  für  auf- 
zukaufenden und  angekommenen  Pfeffer  und  3000  fl.  für  die  Drogen,  in  Summe 
also  1 4  5,800  fl.  ausbezahlt  wurden.  Dennoch  drang  er  sogleich  wieder  auf  mehr 
Geld  und  beklagte  sich  bitler,  dass  er  seine  Zeit  in  Dresden  nur  vergeblich  mit 
Saufen  und  sonst  habe  zubringen  müssen  und  die  Gesellschafter  ihn  nicht  eher 
zum  Kurfürsten  hätten  kommen  lassen ,  er  würde  sonst  schon  ein  Mehres  bei  ihm 
erreicht  und  demselben  grosse  Dinge  entdeckt  haben. 

Da  bereits  beträchtliche  Vorräthe  von  Pfeffer  in  Leipzig  lagerten ,  andre  aber 
in  verschiedenen  Handelsstädten  aufgekauft  und  zum  Theil  schon  auf  Leipzig 
unterwegs  waren,  auch  die  verausgabten  Geldsummen  den  vorher  gemachten 
Anschlag  weit  überstiegen,  drängle  die  thüringsche  Gesellschaft  Roth  wegen  end- 
lichen Verkaufs  der  Vorräthe,  damit  nach  und  nach  Geld  wieder  hereinkomme. 
Der  Kammermeister  wollte  auf  nächstem  Ostermarkt  damit  den  Anfang  machen, 
doch  wurde  dieser  Verkauf  auf  den  Bericht,  dass  noch  grosse  Pfelfervorräthe  an 
vielen  Orten  vorhanden  seien,  ausgesetzt  und  beschlossen,  vorher  alle  diese  Vor- 
räthe aufzukaufen  und  nach  Leipzig  zu  schaffen.  Von  Roth  verlangte  der  Kammer- 
meister, dass  er  mehr  Gerbulirer  nach  Leipzig  und  Modelle  zu  einem  gemeinsamen 
Handelszeichen  und  Petschaft  für  die  Gesellschaft  schicke,  und  meldete  dabei,  dass 
in  den  thüringschen,  weimarschen  und  coburgschen  Aemtern  wohl  Getreide  zur 
Ausfuhr  vorhanden  sei ,  doch  steige  dasselbe  wegen  des  allgemeinen  Miswachses 
schon  bedenklich,  dass  es  wohl  zur  Ausfuhr  zu  Iheuer  werden  könnte;  auch 
wunderte  er  sich,  dass  der  für  die  Kupfersendung  erkaufte  Zucker  noch  nicht  an- 
komme, da  doch  die  beiden  Raffinirer  längst  auf  Arbeit  warteten.    Zum  Schluss 
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l)ernerkte  er :  »Kann  euch  nicht  verliallon ,  dass  auf  der  letzten  Messe  zu  Frank- 
furt Reden  laut  geworden  sind ,  dass  die  Portugiesen ,  Italiener  und  Venetianer 
sich  hätten  verlauten  lassen,  es  sei  ein  unmöglich  Ding,  dass  man  die  Pfeffer- 
handlung also  enge,  wie  die  thtlringsdie  Gesellschaft  vorgegeben,  fassen  und  span- 
nen könne  und  es  sei  um  den  Pfeffercontract  beschaffen  wie  es  wolle,  so  sei  nicht 
allein  des  Pfeffers  genugsam,  sondern  auch  aller  andern  Spezereien,  soviel  man 
begehre,  zu  Lande  und  zu  Wasser  durch  die  Türkei  und  auf  Venedig  zu  bnngen 
und  tlber  Nürnberg  und  Antwerpen  auf  Deutschland  um  leidlichen  Preis  zu  liefern, 
da  es  in  den  indischen  Hafen  und  Handelsstädten  jedem  freistehe  zu  kaufen ,  so- 
viel er  Geld  habe ,  und  über  Alexandrien ,  durch  die  Türkei  und  Ungarn  nach 
Venedig  zu  führen.«  Um  nun  diese  schwierigen  Verhaltnisse  an  Ort  und  Stelle  zu 
erforschen  und  zu  beobachten,  wurde  Dr.  Funk  auch  mit  der  weiteren  Reise  von 
Lissabon  nach  Indien  beauftragt,  die  aber  nicht  zur  Ausführung  kam.  In  Lissabon 
hatte  derselbe,  soviel  den  mit  dem  König  abgeschlossenen  Vertrag  betraf,  dem 
Vorgeben  des  Roth  gemäss  befunden,  so  dass  die  thüringsche  Gesellschaft  im  vollen 
Vertrauen  noch  im  Februar  4580  den  Kurfürsten  ersuchte,  bis  zum  nächsten 
Ostermai-kt  für  neue  Gelder  zu  soi-gen,  dass  man  den  Aufkauf  des  Pfeffers  vollenden 
könne  und  an  den  schon  ausgegebenen  Summen  nichts  verloren  gehe.  Am  2. 
April  *  aber  schrieb  der  Kurfürst  auf  einen  Bericht  des  Hubertus  Languetus  aus 
Antwerpen  und  zugleich  Melchior  Mannlich ,  der  jetzt  Factor  der  Gesellschaft  ge- 
worden war,  aus  Frankfurt  an  Bernstein,  dass  schon  verschiedene  PfeffervorrUlbe 
in  Antwerpen  und  andren  Orten  von  Roths  Gläubigern  mit  Arrest  belegt  seien, 
dieser  auch  in  manchem  dem  Vertrage  nicht  Folge  leiste  noch  seinen  Verpflich- 
tungen künftig  werde  nachkommen  können ,  da  er  durchaus  keine  Mittel  habe, 
um  die  Mitcontractoren  vom  Verkauf  des  Pfeffers  und  der  Gewürze  nach  Deutsch- 
land abzuhalten ;  könne  aber  dieser  Hauptpunkt  des  Vertrags  nicht  durchgeführt 
werden ,  so  müsse  für  die  Gesellschaft  grosser  Schimpf  und  Nachtheil  'erfolgen. 
Desshalb  sollte  der  Kurfüi^t  Roth  bis  zum  nächsten  Ostermarkt  persönlich  nach 
Leipzig  erfordern,  dass  von  ihm  vernommen  werde,  wie  er  das  schon  beginnende 
Fallen  der  Pfefferpreise  —  in  Frankfurt  wurde  das  Pfund  für  1 1  gr.  7  pf.  verkauft 
und  war  dessen  genug  zu  haben  —  aufhalten  und  wieder  zurecht  bringen  wolle, 
dessgleichen  wie  es  auf  diesem  Markt,  vs^eil  alle  Handelsstädte  voll  Pfeffer  lagen, 
mit  Oeffnung  der  Gewollte  und  dem  Verkauf  zu  halten  sei.  »Denn  wir  besoi^ena, 
schrieb  der  Kurfürst,  »es  sei  bei  weitem  geirrt,  dass  aller  indianischer  Pfeffer  zu 
Lissabon  ankommen  und  sonst  keiner  durch  andre  Wege  in  Europa  geführt  werden 
könne,  wie  Roth  anfanglich  und  noch  für  gewiss  ausgiebt.«  Dabei  warnte  er,  die 
thüringsche  Gesellschaft  solle  nicht  zu  viel  Geld  hinausgeben ,  sondern  eine  gute 
Uebermass  Pfeffer  und  Spezerei  nach  Leipzig  bringen,  dass-man  alsdann  mit  Roth 
desto  besser  handeln  könne,  wie  er  der  Gesellschaft  den  zugefügten  Schimpf  und 
Schaden  erstatte  und  künftig  dem  Conlracte  besser  als  geschehen  nachsetzen 
möge.    Zum  Schluss  sprach  er  die  Hoffnung  aus,  von  kais.  Maj.  die  Erlaubniss  zur 
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Einrichtung  der  Posten  zu  erreichen ,  doch  solle  sie  Roth  unbeschadet  des  Gon- 
tracts  auf  seine  Kosten  erhalten. 

Aber  schon  am  \  8.  April  meldete  Bernstein  dem  Kurfürsten,  dass  nadi  einem 
aus  Leipzig  eingegangenen  Bericht  Roth  gestorben  sei.  Nachdem  er  den  ganzen 
Tag  über  in  seiner  Schreibstube  in  Augsburg  beschäftigt  gewesen,  habe  er  des 
Abends  beim  Fortgehen  auf  sein  Pult  geschrieben :  »morgen  früh  wil  ich  ver- 
reisena,  sei  dann  in  der  Frühe  mit  seinem  portugiesischen  Diener  weggeritten, 
angeblich  zu  seinem  sechs  Meilen  von  Augsburg  wohnenden  Schwager,  doch  sei 
er  bis  zu  einem  Dorfe  bei  St.  Gallen  gekommen  und  hier  in  der  Nacht  nach  seiner 
Ankunft  plötzlich  gestorben;  auf  solche  Nachricht  sei  vom  Rath  zu  Augsburg  ein 
Arzt  dorthin  geschickt,  der  die  wieder  ausgegrabene  Leiche  untersucht  und  ge- 
funden habe,  dass  Roth  an  Gift  gestorben  sei.  Bernstein  meinte  zwar ,  dem  Be- 
richt sei  nicht  ganz  zu  glauben,  weil  er  von  den  Nümbergem  ausgehe,  traf  aber 
doch  für  alle  Falle  sogleich  Bestellung ,  dass  die  nach  Roths  Angabe  auf  Hamburg 
und  Emden  segelnden  Schiffe  nicht  in  andre  Hände  kamen ,  und  schickte  Bevoll- 
mächtigte nach  Hamburg,  Bremen,  Emden,  Köln,  Antwerpen,  Seeland,  um  überall 
Roths  Güter  im  Geheimen  mit  Beschlag  zu  belegen  oder  nach  gütlichem  Verhan- 
deln mit  Roths  Facloren  als  Deckung  für  die  ausstehenden  Summen  nach  Leipzig 
zu  schicken.  Ein  andrer  Bevollmächtigter  ging  nach  Venedig,  um  den  dort  lagern- 
den Pfeffer  an  sich  zu  nehmen,  und  zugleich  wurde  an  Roths  Söhne  geschrieben, 
dass  sie  den  Factoi*en  der  Gesellschaft  die  Waaren  ausliefern  sollten ,  da  dieselbe 
Willens  sei  den  Contract  aufi*echt  zu  erhalten. 

Die  Nachricht  von  Roths  Tode  stand  bald  trotz  aller  gegentheiligen  Gerüchte 
unzweifelhaft  fest.  Da  der  König  von  Portugal  plötzlich  gestorben  und  mit  ihm 
die  einzige  Grundlage  seiner  allzukühnen  Spcculation  gefallen  war ,  hatte  er  sich 
durch  freiwilligen  Tod  den  für  ihn  jetzt  unlösbar  gewordenen  Verpflichtungen 
entzogen.  Der  Kurfürst  war  zuerst  über  solche  Zeitung,  wie  Jenilzsch  an  Bernstein 
meldete,  gar  sehr  erschrocken,  obwohl  er  schon  vorher  einen  schlimmen  Ausgang 
geahnt  hatte,  doch  stand  auch  sein  Entschluss  sogleich  fest,  denn  er  schrieb  an 
Jenilzsch  zu  dessen  nicht  geringem  Schrecken,  es  müsse  nun  fortgehandelt  werden 
und  sollte  es  alle  Monate  einen  Menschen  kosten  1  Doch  fand  er  seine  Ruhe  bald 
wieder,  billigle  in  einem  Schreiben  vom  24.  April  die  von  Bernstein  getroffenen 
fiiassregeln,  schickte  sogleich  Schreiben  ül)erallhin  an  fürstliche  Höfe  und  Stadt- 
rathe  wegen  Beschlagnahme  der  Güter  des  Roth,  und  befahl,  ein  Verzeichniss 
aller  bisher  von  der  thüringschen  Gesellschaft  aufjgebrachten  Gelder  und  der  noch 
darauf  gehenden  Kosten  zu  fertigen.  Dabei  schrieb  er:  »Ueber  euer  Schreiben 
Ronrad  Roths  tödlichen  Abgang  belangend,  haben  wir  uns  wahrlich  nicht 
wenig  entsetzt,  denn  er  uns  anfanglich  dermassen  gerühmet  worden,  dass  wir 
dafür  gehalten,  es  wäre  ein  solcher  vermöglicher  und  begüterter  Mann,  dass  ihm 
eine  solche  Summe  oder  auch  mehres  wohl  zu  vertrauen  wäre.« 

Von  den  Vorräthen  der  thüringschen  Gesellschaft  lagerten  damals  in  Leipzig 
an  gerbulirtem  Pfeffer  472  Ctn.  36 Va  Pfd.,  an  ungerbulirtem  1193  Ctn.  I2V2  Pfd., 
zusammen  1665  Ctn.  49  Pfd.,  an  Kaneel  854  Ctn.  98Y2  Pfd.  Das  von  Bernstein 
überreichte  Verzeichniss  wies  eine  Auslage  von  168,813  fl.  in  barem  Gelde  nach 
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und  ausserdem  vorschie<J<»no  SiininK'n  für  Lieferung  von  Kupfer,  Feuerrohren, 
Leinwand,  so  dass  die  liauptsunime  '^G^,7ü5  fl.  belrug,  mit  den  Zinsen,  7000  fl. 
für  ein  neuerbautes  Lagerbaus  und  einigen  kleineren  Ausgaben  283,185  fl.  17  gr. 
10  pf.  Als  Deckung  dafür  hatte  die  Gesellschaft  Pfeffer-  und  andere  Gewürz vor- 
riUhe  in  Händen  im  Werlh  von  162,871  fl.  13gr.  1  pf.,  demnach  waren  aus- 
ständig 120,314  fl.  4  gr.  9  pf.,  welche  aber  mit  den  auswärts  belegten  Waaren 
reichlich  gedeckt  waaren. 

Nachdem  Portugal  nun  an  die  spanische  Krone  gefallen  war  und  diese  am 
allerwenigsten  daran  dachte,  solchen  Vertrag  mit  dem  protestantischen  deutschen 
Kaufmann  fortzusetzen,  vielmehr  denselben  sogleich  aufhob  und  Roth  dadurch 
zum  Selbstmord  veranlasste,  blieb  auch  dem  Kurfürsten  nichts  übrig,  als  nach 
zahlungsfähigen  Käufern  für  seine  Vorräthe  zu  suchen.  Es  meldeten  sich  nach 
und  nach  eine  gute  Anzahl  insbesondre  aus  Nürnberg  und  Augsburg,  darunter 
die  Fürer,  Weiser,  Holzschuhr,  Imhof,  Tillherr  u.  a.,  aber  entweder  boten  sie  zu 
wenig  und  glaubten ,  die  thüringsche  Gesellschaft  werde  unter  jeder  Bedingung 
losschlügen  müssen,  oder  sie  wollten  nur  einen  Theil  der  Vorräthe,  während  der 
Kurfürst  im  Ganzen  und  in  kleineren  Theilen  nur  im  äusserstan  Nothfalle  ver- 
kaufen wollte.  Die  Unterhandlungen  zogen  sich  in  die  Länge,  wurden  hier  abge- 
brochen und  dort  wieder  angeknüpft,  so  dass  sich  der  Kurfürst  am  1 4.  Oct.  1 580  * 
in  einem  eigenhändigen  Brief  an  .lenitzsch  von  Annaburg  aus  über  den  ganzen 
Handel  sehr  verdriesslich  und  ungehaltenen  aussprach.  »So  vil  dieselbige  handlung 
anlanget«,  sehrieb  er,  »weie  ich  gerne  lengst  davon  gewesen  und  vom  anfang  biss 
jtzo  kein  glück  darbei  gespüret ,  habe  mich  auch  kegen  Bernstein  seinem  selbst 
vorschlagk  nach  dahin  erkleret,  dass  ich  jdes  pfund  gerbulirten  piper  umb  12  gr. 
und  jdes  pfund  ungerbulirlen  um  11  gr.,  den  canol  aber  umb  24  gr.  hinlassen 
wollte ;  da  ich  al)er  eine  entliche  und  schlissliche  antwort  gewartet,  ist  es  auf  eine 
sundere  handelungk  verschoben  worden  und  stehet  jtzo  nach  meiner  erklerung 
gleich  so  weitleuflig  als  für.  Wie  lustig  mich  das  machet,  dass  man  mir  nun  vil 
märckte  her  allemal  darfür  und  im  anfang  derselbigen  gute  hoffnung  gemacht  und 
meine  erklerung  gemeiniglich  doppelt  gefordert  und  mich  allein  ausgehöret ,  auf 
ein  andres  gefragt  und  auf  ein  andres  geschlossen,  das  kannstu  leichtlich  an  fin- 
gern abrechnen;  weil  ich  mich  denn  nuhmer  alt  verdrossen  und  faul  mache  und 
die  zeit,  so  mir  Gott  ferner  zu  leben  vergönnet,  gerne  mit  ruhe  zubringen  wollte, 
so  habe  ich  ernstlich  bei  mir  beschlossen,  mich  aller  hendel  abzutbun  und  zu 
eussern ,  es  geschehe  nun  solches  mit  meinem  nutz  oder  schaden,  das  stelle  ich 
eben  dahin  und  will  die  übrige  zeit  meines  lebens  mit  solchen  verdrisslichen 
hendeln  nicht  zubringen,  sondern  Gott  und  meinen  frommen  unterthanen  dienen 
und  fürstehen,  solange  mir  Gott  gnade  und  sterck  dazu  verleihet,  Amen.  Und 
habe  dir  auf  deine  treuherzige  erinnerungk  mein  gemuet,  deine  Sachen  deiner 
gelegenheit  nach  zu  richten ,  nicht  bergen  wollen,  was  ich  forthin  bei  spezerei- 
und  kupferhandel  zu  thun  gedenke  und  gelten  mir  Akner,  Braunschweiger,  Nüm- 
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berger  und  Augsburger  darauf  zu  handeln  gleich,  denn  ich  habe  den  kopfTgesterckt 
und  will  der  falschen  hendel  loss  sein.« 

Erst  im  April  des  folgenden  Jahres  —  auch  Hans  Harrer  war  unterdessen 
mit  Hinterlassung  einer  bedeutenden  Schuld  an  den  Kurfürsten  durch  Selbstmord 
umgekommen  —  wurde  dieser  aus  dem  kostspieligen  Handel  und  zwar  immer 
noch  vorlheilhaft  genug  erlöst.  Die  Fugger  und  Welser  und  einige  andre  mitver- 
bundene augsbui^sche  Grosshündler,  nächst  der  thUringschen  Gesellschaft  die 
bedeutendsten  Gläubiger  und  zugleich  die  vom  Rath  zu  Augsburg  für  die  Rothsche 
Greditmasse  ernannte  Commission ,  erwarben  vom  Kurfürsten  durch  Kauf  alle  in 
Leipzig  lagernden  und  an  andern  Orten  mit  Beschlag  belegten  Pfeffer-  und  Ge- 
würzvon*äthe  mit  sämmtlichen  Schuldansprüchen  der  thüiingschen  Gesellschaft. 
Die  Ratification  der  Vertragsurkunde  vom  28.  April  1581  *  lautet:  »Wir  Hans  von 
Bernstein ,  Johann  Jenitzsch  und  Geoi^  Hermann  (Harrers  Nachfolger) ,  alle  drei 
Mitverwandte  der  thüringschen  Gesellschaft ,  bekennen ,  nachdem  wir  uns  durch 
unsem  Gewalthaber  Georg  Ringler  mit  Hans  Lucas  Welser,  Raimund  Imhof  und 
Melchior  Hainhofer,  alle  drei  Bürger  zu  Augsburg  und  Konrad  Roths  und  seiner 
Söhne  constituirten  Curatoren ,  um  die  von  Konrad  Roth  empfangenen  und  uns 
eigenthümlich  zugehörenden  Waaren  und  Spezereien ,  auch  aller  andern  zu  er- 
meltem  Roth  und  seinen  Gütern  habenden  Forderungen  gütlich  verglichen  haben, 
laut  des  zu  Augsburg  vom  27.  Mürz  aufgerichteten  und  in  drei  gleichlautende 
Originalia  gebrachten  Vertrags,  dass  wir  solchen  Vertrag  für  uns  und  unsre  Erben 
ratificirt  und  angenommen  haben  kraft  dieses  Briefs ,  cediren ,  übergeben  und 
eignen  alle  unsre  actiones  und  jura^  die  wir  wider  Konrad  Roths  und  Söhne  Hab 
und  Güter  auch  sonst  des  Pfeffercontracts  halben  erlangt ,  obgedachten  Curatoren 
und  reiaxiren  hiemit  und  tragen  ihnen  auf  jeden  Kummer  und  Arrest ,  so  wir  zu 
Hamburg  und  andern  Orten  nach  Konrad  Roths  Flucht  auf  seine  Habe  und  Güter 
geschlagen  haben,  der  Art,  dass  sie  diese  unsre  Gession  hiefür  gemeiner  Masse 
zum  Besten  prosequiren  und  verfolgen,  als  wir  selbst  hatten  thun  sollen  und 
mögen,  haben  auch  den  Curatoren  und  Creditoren  alle  und  jede  Contracte ,  Quit- 
tungen, Urkunden  und  Obligationen  auf  Konrad  Roth  eingeantwortet,  dass  die 
Curatoren  wegen  gemeiner  Masse  in  alle  unsre  Rechte  treten  und  wir  uns  hinfür 
weder  Konrad  Roth  und  Söhne,  der  Glaubiger  Hab  und  Gut  auf  gemeinen  Pfeffer- 
contract  und  was  dem  anhängig,  noch  zu  denen,  welche  solchen  Pfeffercontract 
hinfUr  haben,  annehmen  werden  weder  in  noch  ausser  des  Reichs  deulscher  Nation.« 

Die  Augsburger  erkauften  diesen  Vertrag  mit  494,611  fl.,  zahlbar  in  drei 
aufeinander  folgenden  leipzigschen  Märkten.  Die  erste  Zahlung  von  40,000  fl. 
erfolgte  sofort  am  29.  April  durch  Martin  Zobel,  Matthäus  und  Daniel  Stenglin  von 
Augsburg,  während  sich  für  die  vertragsmässige  Zahlung  der  ganzen  Summe 
Marx  Fugger  verschrieben  hatte. 
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Schon  bei  der  Darstellung  der  Forstwirthschafl  so  wie  der  allgemeinen  Ver- 
hilllnisse  des  Verkehrs  wurde  das  Polizeiwesen,  soweit  es  die  öffentliche 
Sicherheit  in  Wald  und  Feld,  auf  den  Strassen  und  in  den  Dörfern,  die  Ausrottung 
der  zu  jeder  Gewaltlhat  stets  bereiten  Strassenräuber  und  Wilddiebe  betraf,  an- 
gezogen und  die  Einrichtungen  dargestellt,  welche  der  Kurfürst  zur  Sicherung  der 
Land-  und  Ilandelsstrassen  und  des  auf  denselben  sich  bewegenden  Verkehrs 
anordnele.  Zu  diesen  Polizeiverordnungen  gehören  auch  die  Erlasse  für  die  Gast- 
höfe und  Wirthe  so  wie  eine  Menge  anderer,  die,  wenn  sie  auch  nach  unserer 
schärferen  Unterscheidung  zwischen  der  Wissenschaft  von  der  Volkswii*thschaft 
und  der  von  der  Gesellschaft  mehr  in  das  Bereich  dieser  als  jener  fallen ,  doch 
wieder,  zumal  nach  der  früheren  Auffassung  von)  Polizeiwesen ,  zu  enge  mit  der 
Wirlhsohaft  des  Volkes  und  der  VVirthschaftspflege  der  Regierenden  zusammenhän- 
gen, als  dass  ich  ihnen  am  Schlüsse  dieser  Schrift  nicht  den  Plalz  einräumen  sollte. 
Die  meisten  Bestimnmngen  sind  älter  als  der  Regierungsantritt  dieses  Kurfürsten, 
auch  nicht  von  seinen  Vorfahren  erdacht,  vielmehr  durch  Beschluss  der  Reichs- 
tage als  allgemeine  Reichsgesetze  eingeführt.  Desshalb  wurden  sie  auch  von  diesem 
Kurfürsten  im  Wesentlichen  wenig  verändert,  doch  oft  wiederholt,  in  manchen 
Punkten  geschärft,  nach  der  Gelegenheit  des  Landes  verbessert  und  um  eine 
vollständigere  und  schnellere  Ausführung  zu  erreichen  erläutert,  stets  aber  mit 
gewohntem  Ernst  nach  Möglichkeit  aufrecht  erhallen. 

In  das  allgemeine  Ausschreiben  vom  \.  Oct.  4  555  nahm  der  Kurfürst  die 
polizeilichen  Bestimmungen  seines  Bruders  wie  des  Herzogs  Georg  auf,  traf  aber 
zur  Handhabung  der  Polizei  auf  den  Landstrassen  verschiedene  neue  Anordnungen, 
bi  dem  Abschnitt  über  die  »Plackerei«  *  heisst  es  :  »Nachdem  wir  zu  mehrer  Be- 
friedung unsre  Lande  mit  Ober-  und  andern  Haupt-  und  Amtleuten  etwas  statt- 
licher, denn  hergekommen,  bestallt,  wollen  wjr,  dass  sich  dieselben  selbst  per- 
sönlich mit  ihren  Knechten  und  Pferden  in  der  Anzahl,  darauf  sie  bestallt,  in  den 
ihnen  befohlenen  Aemtern  wesentlich  enthalten,  ohne  unser  Vorwissen  aus  solchen 
nicht  entfernen,  sondern  auf  die  muthwilligen  Leute  zu  Boss  und  Fuss  mit  Fleiss 
Kundschaft  legen ,  auch  sanmit  ihren  Knechten  die  Strassen  in  ihrer  Oberhaupt- 
mannschaft oder  Aemtern  täglich  bereiten  und  allen  möglichen  Fleiss  verwenden, 
die  verdächtigen  Reuter  und  Fussknechte  zur  Haft  zu  bringen.  Die  Wälder  aber, 
welche  in  unsern  und  der  Stifter  und  ihrer  Unterthanen  Gebieten  gelegen  sind 
und  die  dort  bewussten  Hallstätten  sollen  sie  durch  bekannte  und  berichtete  Fuss- 
gänger  zum  wenigsten  wöchentlich  zweimal   durchstreifen   lassen  und  fleissige 
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Erkundigung  haben ,  ob  sich  etwa  verdächtige  Reuter  oder  Fussgänger  dadurch 
schleifen,  und  da  sie  solche  vermerken,  denselben  mit  Geruf  und  Sturinschlagen, 
wie  hernach  folget,  nachtrachten ,  und  unsem  und  der  Stifter  Haupt-  und  Amt- 
luannen ,  in  wessen  Gebiet  die  Landbeschädiger  angetroffen ,  dasselbe  in  Eile  zu 
erkennen  geben.  In  offenen  Flecken ,  Schenken ,  Kretzschinarn  und  Dörfern  soll 
niemand  zu  Ross  noch  Fuss  einkehren ,  noch  tlbemachten ,  noch  herbergen,  son- 
dern jeder  Reisende  in  öffentlichen  Herbergen  der  Städte  Mittagsmahl  halten  und 
Unterhalt  und  Nachtlager  nehmen  und,  wenn  er  unbekannt  ist,  auf  Befragung  der 
Obrigkeit  gegründeten  Bescheid  geben.  Auch  sollen  die  Einwohner  der  offenen 
Märkte,  Flecken,  Kretzschmar  und  Dörfer  alle  unbekannten  Reiter,  die  bei  ihnen 
ftlltem  oder  über  Nacht  bleiben  wollen,  gefänglich  annehmen  und,  da  sie  fliehen, 
mit  Glockenschlag  so  lange  nacheilen ,  bis  sie  gefänglich  eingezogen  und  den  Ge- 
richten tiberantwortet  werden.  Wer  Unbekannten  oder  böser  Handlungen  Ver- 
dächtigen Herberge  oder  sonst  Vorschub  giebt  und  Schaden  daraus  erfolgt,  soll 
ohne  Nachsicht,  als  ob  er  die  That  selbst  geübt,  darum  gestraft  werden.  Die 
Haupt-  und  Amtleute  u.  s.  w.  sollen  in  ihren  Gebieten  die  Ordnung  machen,  dass 
sich,  sobald  sie  friedbrüchige  Handlung  oder  verdächtige  Reuter  und  Fussknechte 
vermerken,  ohne  allen  Verzug  die  Einwohner  zum  Stärksten  versammeln,  den 
Glockenschlag  thun ,  auf  Anrufen  und  aus  eigenem  Bewegniss  zu  Ross  und  Fuss 
mit  ihren  besten  Gewehren  folgen  und  die  Thäter  und  Verdächtigen  zu  Haft  brin- 
gen ;  alle  Gemeinden,  die  den  Glockenschlag  hören,  sollen  denselben  sogleich  auch 
thun,  sich  versammeln  und,  wie  oben  berührt,  verhalten,  der  Säumige  aber  2  Jf, 
zur  Strafe  geben,  im  Wiederholungsfalle  seine  Güter  verlieren  und,  wenn  er  solche 
Folge  aus  Ai*glist  unterlassen,  am  Leibe  gestraft  werden.  Auch  soll  jeder  in  dem 
ihm  befohlenen  Gebiete  die  Wasserfurten ,  die  Schläge  und  Pässe  der  Wälder  in 
guter  Acht  haben  und  in  jedem  Flecken  und  Dorf  einige  verordnen ,  welche  den 
Einwohnern  im  Nacheilen  Anleitung  geben.« 

In  demselben  Ausschreiben  wurde  der  Befehl  wegen  der  einspännigen  und 
hen*enlosen  Knechte  wiederholt,  welche  iramermehr  über  Hand  nahmen  und  die 
Unterthanen  in  den  unverschlossenen  Flecken  und  Dörfern  mit  Mord  und  Raub 
überfielen.  Solche  herrenlose  Knechte  sollten,  wenn  sie  nicht  als  bekannte  Kriegs- 
leute in  verschlossenen  Städten  mit  der  Regierung  Vorwissen  ihr  Geld  verzehrten 
und  sich  friedlich  hielten ,  in  5  oder  6  Tagen  aus  dem  Lande  gewiesen  werden, 
aber  nur  einzeln  oder  zu  i  und  3  fortziehen  und  in  verschlossenen  Städten  über- 
nachten ;  nach  dieser  Zeit  sollten  die  Amtleute  mit  den  Schriftsassen  und  Städten 
auf  solche  Knechte  streifen  lassen ,  sie  gefänglich  einziehen  und  andern  zum  Ab- 
scheu strafen,  alle  aber,  welche  die  Unterthanen  beschädigen  würden,  durch 
den  Glockenschlag  verfolgen.  In  Thüringen  und  Meissen  sollten  noch  besondre 
Strassenreuter  verordnet  werden ,  mit  etlichen  Pferden  auf  der  Strasse  gegen  alle 
der  Plackerei  Verdächtige  zu  streifen. 

Diese  Ordnungen  wurden  am  34.  März  4  571,  28.  Apr.  4584,  8.  Mai  4  583 
in  besonderen  Mandaten  und  Landtagsausschreiben  erneuert  und  verschärft  ^  und 


4)   Cod.  August  l,  S.  455  folg. 
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insbesondre  die  beim  Nacheilen  einzuhaltende  Ordnung  ausführlicher  vorgeschrie- 
l)en.  Bei  regelmässig  wiederkehrenden  Gelegenheiten,  z.  B.  bei  den  leipzigschen 
Messen ,  mussten  die  Benachbarten  von  Adel  bei  der  Bereitung  und  Bewachung 
der  Strassen  eine  bestimmte  Zeit  mit  berittenen  und  bewaffneten  Knechten  helfen, 
wilhrend  ]ye'\  ausserordentlichen  Gelegenheiten ,  bei  Mordbrennereien  und  Baub- 
anfülien  die  Sturmglocke  alle  Mannen  in  SUldten  und  Dörfern  zur  schleunigsten 
Abwehr  und  Verfolgung  zusammenrief. 

Vor  dem  Beginn  einer  leipzigschen  Messe  ergingen  besondre  kurfürstliche 
Befehle,  von  denen  der  eine  vom  6.  Dez.  1567  *  an  den  Oberhauptmann  des  thü- 
ringschen  Kreises  also  lautete:  »Wiewohl  wir  uns  versehen  wollen,  du  wirst  dir 
die  Bereitung  der  Strassen  und  Wege  sonderlich  gegen  den  jetzigen  vorstehenden 
und  künftigen  leipzigschen  Markt  befohlen  sein  lassen ,  damit  den  Plackereien, 
Zu-  und  Angriffen  gewehrt  und  ein  jeder  der  Strassen  und  Wege  sicher  und  ohne 
Gefahr  gebrauchen  möge ,  so  haben  wir  dich  doch  erinnern  wollen  und  ist  unser 
Begehr,  du  wollest  nicht  allein  den  jetzt  vorstehenden,  sondern  alle  künftigen 
leipzigschen  Markte  drei  Tage  vor  dem  Markt,  den  Markt  hindurch  und  drei  Tage 
nach  Ausgang  desselben  die  Strassen  und  W^ege  bis  an  Weissensee  an  den  nöthig- 
sten  Orten  und  da  HaltstiUten  sind,  mit  deinen  Knechten  und  Pferden  mit  Fleiss 
bereiten ,  auch  jedesmal  den  Amtmann  zu  Treffurt  und  unsern  bestellten  Ein- 
spannigen zu  dir  nehmen,  und  da  es  die  Gelegenheit  und  Lüufte  erfordert,  euch 
in  zwei  Haufen  theilen,  aus  unsern  Aemtem  Salza  und  Weissensee  etliche  Ami- 
sassen von  Adel  hierzu  verordnen  und  allenthalben  guten  Fleiss  anwenden,  da 
sich  einige  verdächtige  Beuterei,  Plackerei  oder  Zugriffe  ereignen  thäten ,  dass  die 
Verdachtigen  zur  Haft  gebracht  werden.«  In  dem  Befehl  vom  18.  Dezember  1576 
heisst  es:  »Du  wollest  mit  deinen  Knechten  und  Pferden ,  auch ,  da  es  die  Noth- 
durft,  unsre  bestellten  Einspanniger  zu  dir  ziehen,  und  mit  denselben  den  Halt 
an  den  Grenzen  und  Haltstellen  besten  Fleisses  bestellen  und  daneben  in  Geheim 
bei  den  Schulzen  und  Heimbürgen  ein  fleissig  Aufsehen  anordnen ,  dass  im  Falle 
der  Noth  der  Glockenschlag  und  Nachfolge  vor  die  Hand  genommen ,  inmassen 
wir  hiebevor  durch  unser  offenes  Ausschreiben  mehrmals  befohlen.« 

Diese  Einrichtung  hatte  aber  auch  ihre  Nachtheile ,  wie  wir  aus  dem  Befehl 
vom  1 0.  März  4  577  erfahren :  »Wiewohl  wir  etliche  Jahre  daher  auf  Bereitung 
der  Strassen  nicht  geringe  Unkosten  verwandt ,  so  hat  sich  doch  befunden ,  dass 
solche  Haltreuterei  zum  Theil  mit  solchem  Gesinde  bestellt,  welche  sich  mehr  der 
Füilerei ,  denn  dessen ,  dazu  sie  erfordert ,  beflissen  und  bisher  durch  sie  wenig 
ausgerichtet  worden ,  darum  wir  einen  solchen  Unkosten  eine  Zeit  lang  einzustel- 
len bedacht.  Damit  aber  gleichwohl  die  Strassen  nicht  gar  ledig  gelassen,  sondern 
in  guter  Acht  gehalten  werden ,  wollest  du  gegen  und  in  dem  leipzigschen  Markt 
zu  Folge  deiner  Bestallung  nichts  desto  weniger  mit  deinen  Knechten  und  Pferden 
den  Halt  an  den  Grenzen  und  Haltstatten  besten  Fleisses  bestellen ,  u.  s.  w.«  — 
Auch  die  Amtsassen  des  thüringschen  Kreises,  insbesondre  des  Amtes  Freiburg, 


4)  Acta:   Die  Strassenbereutung  in  den  leipzigschen  und  naumburgschen  Märkten  betr. 
4558—97.  Loc.  405U. 
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hatten  gegen  eine  solche  ihnen  auferlegte  Strassenbereitung  im  Jahre  1 569  ^  als 
eine  Neuerung  Beschwerde  erhoben ,  worauf  der  Kurfürst  an  den  Rentmeister 
schrieb :  »Wiewohl  wir  bei  uns  selbst  erachten,  dass  die  angezogene  Beschwerung 
daher  verursacht,  weil  eine  Zeit  her  die  Zugriffe  und  Plackerei  sehr  gemein  ge- 
worden ,  die  leipzigschen  Märkte  sich  auch  jetzt  etwas  länger  als  vor  Jahren  ver- 
ziehen ,  dass  sie  derhalben  desto  länger  halten  und  die  Strassenbereilor  oftmals 
auch  tlber  des  Amtes  Grenzen  geführt  werden  müssen ;  weil  sie  es  aber  so  be- 
schwerlich anziehen  und  vorwenden,  dass  sie  ausserhalb  des  Amtes  die  Strasse 
zu  bereiten  nicht  schuldig ,  wollest  solche  Beschwerung  unserm  Oberhauptmann 
in  Thüringen  vermelden,  und  neben  ihm  darauf  bedacht  sein,  welcher  Massen  sie 
derselben  könnten  enthoben  werden ,  unsers  Erachtens  durch  dies  Mittel ,  wann 
eines  jeden  Amts  und  Stifts  Untersassen  von  Adel  und  andre  die  Strassen ,  sofern 
sich  ihres  Amtes  Grenzen  ungefährlich  erstrecken,  bereiten  und  sich  mit  einander 
vergleichen,  wo  sie  im  Fall  der  Noth  zusammenstossen  möchten. u  Mit  diesen  Man- 
daten wurden  auch  die  schon  in  den  Jahren  4  526  und  1534  festgesetzten  Straf- 
bestimmungen wiederholt ,  welche  alle ,  die  Befehdem  und  Wegelagerern  irgend 
welchen  Schutz  und  Vorschub  leisteten ,  mit  dem  Tod  durch  das  Schwert  be- 
drohten und  dieselbe  Todesstrafe  auch  für  diejenigen  aussprachen ,  welche ,  trotz 
des  Erbietens  zu  Gleich  und  Recht  von  gegnerischer  Seite,  gegen  Schutz  verwandte 
und  Unterthanen  der  sächsischen  Fürsten  Fehde  erheben  würden ,  dessgleichen 
für  alle  ihre  Helfer  und  Rathgeber,  weil  sich  trotz  der  wiederholten  Mandate 
immer  noch  muthwillige  und  ungehorsame  Leute  unterstanden  hatten,  nicht  allein 
Brände  und  Besemen  anzuhängen,  sondern  auch  Fehdebriefe  zu  schicken  und 
denselben  thatsächliche  Folge  zu  geben. 

Diese  Mandate  wurden  mit  den  Artikeln  über  die  »Plackerei«  und  die  »ein- 
spännigen und  herrenlosen  Knechtea  noch  in  dem  letzten  allgemeinen  Ausschrei- 
ben dieses  Kurfürsten  vom  8.  Mai  \  583  ^  wiederholt  und  dabei  auch  durch  ein 
besondres  Mandat  vom  31.  März  1574  unter  Bezugnahme  auf  die  Reichs-  und 
kaiserlichen  Mandate,  den  Unterthanen  eingeschärft,  auf  die  Bekannten  und  Un- 
bekannten zu  Ross  oder  Fuss,  welche  sie  beherbergten ,  fleissige  Aufmerksamkeit 
und  Nachforschung  zu  halten ,  ihre  Namen  den  Bürgermeistern  und  Obrigkeiten 
des  Ortes  alsobald  zu  melden  und  alles,  was  sie  oder  andre  Verdächtiges  von 
denselben  irgendwo  und  wie  bemerkten,  ganz  geheim  und  vertraulich  anzuzeigen, 
damit  die  Befehlshaber  nach  Gelegenheit  der  Umstände  gegen  den  Verdächtigen 
verfahren  könnten.  Ein  der  Strassenräuberei  schon  verdächtiger  und  verrufener 
Gast  sollte  sogleich  von  dem  Wirth  oder  den  Nachbaren  im  nächsten  Amt  oder 
Stadt  gegen  Belohnung  und  unter  Geheimhaltung  des  Anzeigers  gemeldet,  und 
wer  einen  verdächtigen  Gast  verschwieg,  nach  Befindung  mit  Gefängniss  und 
sonst  bestraft  werden.  Auch  die  Sattler  und  Riemer,  die  Huf-  und  Büchsen- 
schmiede und  dergleichen  Handwerksleute  sollten  gehalten  sein,  jeden  Verdäch- 
tigen, der  bei  ihnen  arbeiten  Hess,  sogleich  anzuzeigen.    Weil  man  nach  Been- 
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digung  der  Kriege  in  Frankreich,  Dänemark,  Schweden  und  an  andern  Orten 
überall  die  Mehrung  solcher  einspännigen  und  herrenlosen  Knechte,  die  nur  von 
Raub  und  Gewalt  sich  nährten  und  andre  junge  Leute  an  sich  zogen,  fürchtete, 
so  wurde  den  Lehnsleuten  aufs  Strengste  verboten ,  solchen  Knechten ,  die  nicht 
in  ihren  Diensten  standen  noch  in  ihre  Gerichtsbarkeit  gehörten,  Unterschleif  oder 
irgend  welche  Hülfe  zu  reichen ;  dieselben  sollten  nirgends  in  Aemtern  und 
Städten,  wenn  den  Befehlshabern  ihr  ehrliches  Gewerbe  und  Hantirung  nicht  be- 
kannt wäre ,  geduldet  werden.  Sogleich  nach  VeröfiTentlichung  dieser  Ordnung 
sollten  alle  Furten  und  Pässe ,  dadurch  die  Landzwinger  der  verdienten  Strafe 
entfliehen  könnten ,  vergraben  und  eingezogen ,  die  alten  Landwehren ,  Gräben 
und  Schläge  wieder  aufgerichtet  werden  und  da ,  wo  noch  keine  Wehren  und 
Gräben  vorhanden  und  doch  nöthig  wären,  solche  errichtet,  auch  während  der 
Messen  und  Jahrmärkte  von  Frankfui*t  a/M.  und  a/0.,  Leipzig,  Naumburg,  Zerbst 
alle  solche  Schläge  und  Pässe  bewacht  und  rings  um  dieselben  gestreift  werden. 
Alle  auf  solche  Messen  und  Märkte  Reisenden  sollten  auf  einen  bestimmten  Tag 
an  den  Grenzen  zusammenkommen  und  von  da  mit  dem  dazu  bestellten  Geleite 
fortziehen,  auch  jedem,  der  um  ein  lebendiges  Geleite  ausserhalb  der  Märkte  bat, 
dasselbe  jederzeit  mitgetheilt  werden.  War  auf  gemeiner  Landstrasse  und  sonst 
Nähme  und  Raub  geschehen  oder  hatten  sich  solche  Mishändler  und  BetrUber  des 
gemeinen  Friedens  an  einem  Orte  sehen  und  l)etreten  lassen,  so  sollten  sich  die 
nächst  gesessenen  Flecken  und  Dörfer  alsbald  Mann  bei  Mann  auf  den  Ort  der 
That  verfügen,  einige  zu  Ross  aussenden,  um  die  Gewaltthat  in  die  näciisten 
Aemter  zu  verkündigen  und  alle  umliegenden  Ortschaften  durch  den  Glocken- 
schlag zur  Nacheile  aufzumahncn,  w^ährend  andre  zu  Fuss  Hufschlag  und  Spur 
der  Landzwinger  verfolgten.  Würden  sie  im  Verfolgen  durch  die  Nacht  über- 
fallen, so  sollten  die  dem  Orte,  da  die  Spuren  sich  verloren,  am  nächsten  Geses- 
senen Furten ,  Pässe  und  Brücken  bewachen ,  Leute  zu  Fuss  und  Ross  eine  oder 
mehre  Meilen  vorausschicken ,  um  und  um  durch  Geschrei  die  nächsten  Dörfer 
zur  Nachtjagd  aufrufen ,  der  andre  Haufe  aber  da ,  wo  der  Hufschlag  verloren, 
übernachten  und  mit  frühestem  Tage  die  Verfolgung  fortsetzen ,  und  einer  dem 
andern  helfen,  bis  den  Uebelthätern  mit  ihren  müden  und  abgematteti<!n  Rossen 
die  Flucht  abgeschnitten  wäre ;  solche  Nacheile  sollten  sie  ununterbrochen  auch 
in  andern  Herrschaften  mit  Erregung  des  Glockenschlags  fortsetzen  und  hier  die 
Gerichtsverwalter  und  Amtleute  unter  Angabe  aller  Umslände  um  Zuzug  bitten. 
Die  ergriffenen  Thäter  sollten  mit  den  geraubten  Waarcn  den  Gerichten,  in  denen 
sie  ergriffen  würden,  überliefert,  doch  in  das  nächste  Amt  oder  Stadt  abgeführt 
werden,  wenn  sie  dort  nicht  genugsam  verwahrt  w  erden  könnten,  und  dem  Kur- 
fürsten nach  der  getroffenen  besonderen  Vergleichung  freistehen ,  ob  er  die  Ge- 
fangenen abfordern  und  selbst  rechtfertigen  wollte.  —  Dieses  zwischen  dem  Kur- 
fürsten August  und  den  benachbarten  Kur-  und  andern  Fürsten  vereinbarte 
Mandat  sollte  überall  öffentlich  angeschlagen  und  jederzeit,  wo  Landgericht  ge- 
halten wurde,  verlesen  werden. 

Die  grosse  Anzahl  der  Wiederholungen  und  Schürfungen  solcher  Mandate, 
z.  B.  vom  4.  November  4  559,   4  4.  August  4561,   29.  März  4566,  vom  Jahre 
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t567  *  u.  s.  w.,  wozu  noch  ähnliche  Mandate  gegen  die  bösen  Buben  und  Mord- 
brenner ,  gegen  die  Zigeuner  u.  a.  kamen ,  beweisen  im  Zusammenhang  mit  den 
oben  angeführten  Massregeln  gegen  den  Jagdfrevel,  wie  unaustilgbar  dieses  Land- 
tlbel  geworden  war  und  wie  unzertrennlich  dasselbe  mit  den  allgemeinen  Zu- 
ständen der  Gesellschaft  jener  Zeitr  zusammenhing. 

Mit  diesen  Anordnungen  stehen  auch  die  Verbote  der  öffentlichen  Bet- 
telei in  Verbindung,  welche  von  den  »Gardenknechten«  nur  allzuoft  als  Mittel 
gebraucht  wurde,  um  in  die  Häuser  einzudringen  und  hier  Erpressung  und  Ge- 
wahthat  auszuüben.  Ein  Mandat  vom  28.  April  1581  klagt,  wie  die  überall  um- 
schweifenden Gardenknechte  mit  grossem  Ungestüm  den  Bauern  in  die  Häuser 
und  Höfe  laufen,  Scheunen  und  Gebäude  abzubrennen  drohen,  wenn  man  ihnen 
nicht  ihres  Gefallens  gebe ,  überall  grossen  Muthwillen  treiben  mit  Wegelagern 
und  Gotteslästem  und  die  armen  Leute  schädigen ;  desshalb  solllen  solche  Knechte 
innerhalb  vier  oder  fünf  Tagen  nach  Verkündigung  dieses  Ausschreibens  aus 
diesen  Landen,  doch  nicht  rottenweise  sondern  einzeln  abziehen  und  die  Ueber- 
treter  dieses  Gebots  nut  Hülfe  des  Glockenschlags  zu  Gefängniss  gebracht  und 
andern  zum  Abscheu  bestraft,  doch  ehrlichen  bekannten  Kriegsleuten ,  die  in  den 
Städten  mit  des  Kurfürsten  Vorwissen  um  ihr  Geld  zehrten ,  und  allen ,  welche 
in  und  durch  die  kurfürstlichen  llande  mit  redlichen  gut;en  Passpoiten  reisten, 
ohne  Hinderung  Aufenthalt  und  Durchzug  gewährt  werden. 

Eine  besondre  Armenordnung  enthält  der  Artikel  gegen  die  Bettler 2  in 
dem  Ausschreiben  vom  Jahre  1 555,  in  welchen  gleichfalls  ältere  Bestimmungen 
aufjgenommen  sind.  Trotz  der  den  Armen  überall  gegebenen  Hülfe ,  so  heisst  es 
hier,  befleissigen  sich  viele  Leutfe  des  Betteins,  die  ihr  Brod  wohl  erwerben  könn- 
ten; was  man  aber  diesen  giebt,  werde  den  Dürftigen  abgebrochen.  Desshalb 
sollte  niemand,  der  das  Almosen  aus  muthwilliger  Faulheit  nehme  und  doch  zu 
arbeiten  und  dienen  geschickt  sei,  das  Betteln  und  Müssiggehen  gestattet,  sondern 
dieselben  mit  Strafe  davon  gewiesen  werden,  damit  man  die  des  Almosens  wirk- 
lich Bedürftigen  desto  besser  könne  versorgen.  Auch  die  Städte  sollten  ihren 
Armen  das  Betteln,  unter  welchem  Verwände  auch  allerlei  böser  Handlungen  ge- 
übt würden,  nicht  mehr  gestatten,  sondern  sich  gemäss  der  Ordnung  des  Kur- 
fürsten Moritz  halten,  und  auch  sonst  alle  und  jede  Obrigkeit  und  Kirchspiele  ihre 
Armen  ernähren ;  welcher  Obrigkeit  dies  nicht  möglich  sei,  die  sollte,  doch  nur  bei 
äus^erster  Noth,  ihren  Armen,  bis  sie  anders  versorgt  werden  könnten,  Kundschaft 
gt»b<in,  um  damit  an  andern  Orten  Almosen  zu  erbitten ;  ohne  solche  Kundschaften, 
deren  keine  über  ein  Jahr  währen  dürfte,  sollten  keine  Bettler  gelitten  werden. 
Die  Kirchenordnung  vom  Jahre  1 580  *  erlaubte  den  Brandbeschädigten ,  wenn  sie 
wahrhafte  Zeugnisse  ihres  Unglücks  beibrächten ,  die  Bürgermeister  um  schrift- 
liche Bekenntnisse  anzugehen  und  mit  diesen  in  den  Bürgerhäusern  um  Beisteuern 
zu  bitten ;  der  Prediger  sollte  von  der  Kanzel  diese  Unglücklichen  der  allgemeinen 
Mithülfe  empfehlen,  doch  ihre  Namen  aufgezeichnet  werden,  damit  sie  nicht  an 
einem  Orte  mehre  Male  bettelten. 


4)  Cod.  August.  S.  158  folg.  U03  folg.  2)  Ebenda  I,  S.  72.  3j  Ebenda  I,  S.  705. 
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Im  Jtihrc  1569  befahl  der  Kurfürst  dem  Ralh  zu  Dresden  und  in  andern 
Stadien,  auf  alle,  die  mit  falschen  Bettelbriefen  im  Lande  umzögen,  Acht  zu  haben 
und  sie  überall  gefdngiich  einzuziehn  ^  Im  Jahre  4  574  suchte  er  die  Bettler  und 
Müssiggänger  zu  den  Festungsarbeiten  in  Dresden  heranzuziehen.  »Wir  haben 
Nachricht«,  lautet  ein  Befehl  aus  diesem  Jahr  an  den  Stadtrath  zu  Dresden  ^,  »dass 
sich  hin  und  wieder  in  den  Städten  und  Dorfschaften  viel  altes  und  junges  Volk 
aufenthält,  die  ihr  Brod  wohl  erwerben  und  Leuten  nutz  sein  könnten,  sich  aber 
mehr  des  Betteins  und  Müssiggangs  denn  der  Arbeit  fleissigen,  wie  derer  denn  auf 
den  Märkten ,  vor  und  hinter  den  Städten  und  in  den  Dorfschaften  in  grosser  An- 
zahl sich  befinden.  Weil  wir  denn  an  unserm  Festungsbau  allhier  einer  grossen 
Anzahl  Handarbeiter  bedürfen,  so  wollet  fleissige  Nachforschung  halten ,  was  sich 
für  Mannsvolk ,  das  zur  Arbeit  tüchtig  und  sonst  keinen  Erwerb  noch  Arbeit  hat, 
es  seien  Berg-  oder  arme  Handwerksleute,  Hausgenossen,  Gärtner  und  andre 
unter  euch  aufenthalten ,  und  denselben,  welche  der  Orte  keine  Arbeit  haben 
können ,  sondern  müssig  umherziehen  und  sich  Bettelei  und  anderer  Untugend 
befleissigen,  auferlegen,  sich  auf  unsem  Festungsbau  anher  zu  verfügen ,  sich  bei 
Paul  Buchner,  dem  Festungsbefehlshaber,  anzugeben  und  sich  mit  ihm  über  Tag- 
und  Wochenlohn  zu  vergleichen ,  dass  sie  von  ihrer  Arbeit  ihren  Enthalt  haben 
mögen.  Ob  aber  unter  euch  solche  Leute  befunden,  welche  nichts  arbeiten  noch 
fürhaben  und  gleichwohl  andern  verdriesslich  wehren  und  auf  den  Märkten,  Gas- 
sen und  sonst  gaffen  und  des  Müssiggangs  fleissigen  und  sich  anher  zur  Arbeit 
nicht  gestellen  wollen,  dieselben  wollet  unter  euern  Gerichten  nicht  dulden  noch 
einigen  Fürschub  thun.« 

Im  Jahre  4  581*3  erforderte  der  Kurfürst  durch  besonderen  Befehl  von  allen 
Lazarethen,  Hospitälern,  Siech-  und  andern  dergleichen  Häusern,  die  in  den 
Städten  und  Dorfschaften,  unter  den  Schrift-  und  Amtsassen  sich  befänden,  aus- 
führlichen Bericht,  ob  sie  auf  eine  gewisse  Anzahl  Personen  und  auf  wie  viele 
gerichtet  seien,  was  sie  an  erb-  und  wiederkäuflichen  Zinsen,  liegenden  Gründen, 
auch  andern  Nutzungen  und  Stiftungen  für  Einkommen  und  Zugänge  hätten?  wo- 
her, von  wem  und  welcher  Gestalt  dieselben  gestiftet,  wie  die  armen  Leute  jetzt 
unterhalten  und  wenn  etwas  erübrigt,  wohin  solches  gewandt  würde?  Ob  diese 
Berichte  eingegangen  und  auf  Grund  derselben  für  das  Armenwesen  und  die 
Armenpflege  allgemeine  Anordnungen  getroffen  wurden ,  habe  ich  aus  den  Acten 
nicht  ersehen. 

Zu  dieser  Armenpflege  gehört  auch  die  Sorge  für  die  Findlinge,  die,  wie  es 
scheint,  nicht  selten  in  Anspruch  genommen  wurde.  Im  Amte  Kolditz  hatte  im 
Jahre  4  559^  ein  armer  Mann  einen  Findling  zu  sich  genommen,  bat  aber,  da  ihm 
die  weitere  Erziehung  zu  schwer  fiel ,  denselben  von  ihm  zu  nehmen.  Der  Kur- 
fürst befahl  dem  Bath  zu  Kolditz,  das  Kind,  wie  solches  in  ähnlichen  Fällen  immer 
so  gehalten  worden,  auf  der  Stadt  Kosten  in  andre  Versorgung  zu  geben,  bis  der 


4)  Cammercopial  etc.  S.  52. 

2)  Acta :  Allerley  Urtheill  vnd  churfürst.  bevheliche  in  die  Statuta  vnd  diser  Stadt  dressden 
Ordnung  gehörende,  4446— 4  583.  (Dresdner  Rathsarchiv.)  3)  Cammercopial  etc.  S.  52. 

4)  Cop.  298,  92.  477. 
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Vater  gefunden  sei.  Da  der  Rath  solches  aus  wohlbegründeten  Ursachen  ver- 
weigerie,  musste  sich  auf  des  Kurfürsten  Befehl  der  Schösser,  wie  es  auch  billig 
wäre,  des  Kindes  von  Amts  wegen  annehmen,  dasselbe  um  ein  möglich  Geringes 
verdingen  und  unterdessen  die  Nachforschung  nach  dem  Vater  nicht  aussetzen. 
In  ähnlicher  Weise  befahl  der  Kurfürst  im  Jahre  I56S^  dem  Schösser  zu  Meisscn, 
einen  bei  Glauschnitz  aufgehobenen  Findling  ein  Jahr  zu  versorgen  und  unter- 
dessen nach  dem  Vater  und  dem ,  der  ihn  ausgesetzt  habe ,  mit  allem  Ernst  zu 
forschen. 

In  der  Festung  und  Residenz  Dresden  hielt  der  Kurfürst  mit  Ernst  auf  den 
Befehl ,  dass  alle  einkehrenden  und  übernachtenden  Gäste  und  Fremden  ange- 
meldet werden  mussten.  Nachdem  er  schon  früher  dem  Rath  befohlen  hatte, 
während  seiner  Abwesenheit  das  Verzeichniss  der  Fremden  dem  Statthalter  und 
Befehlshaber  der  Festung,  Grafen  von  Barby,  alle  Abende  zuzuschicken,  verord- 
nete er  am  29.  Octoljer  4577 2,  da§s  der  Rath  jeden  Tag,  der  KurfUrst  möge  an- 
wesend sein  oder  nicht ,  ein  solches  Verzeichniss  dem  Hausmarschall  Hans  von 
Kitzscher  zustellen  sollte,  damit  es  von  diesem  ihm  bei  seiner  Anwesenheit  über- 
reicht, bei  seiner  Abwesenheit  registrirt  werde.  In  derselben  Angelegenheit  ver- 
ordnete er  am  4.  Juni  1583  ^  an  den  Kanzler  von  Einsiedel:  »Wir  haben  vor  die- 
ser Zeit  Verordnung  gethan ,  dass  um  mchrer  Sicherheit  willen  bei  diesen  vor- 
stehenden sorglichen  Lauften  ein  jeder  Einwohner  in  unsrer  Festung,  wann  er 
jemand,  so  von  andern  Orten  herkommt,  zu  sich  einnimmt  und  beherlHn*gt,  der- 
selben Namen  und  von  wannen  sie  kommen ,  dem  Rathe  oder  ihrem  hiezu  ver- 
ordneten Schreiber  verzeichnet  überschicken  solle,  damit  sie  solches  fürder 
unserm  Statthalter  oder  seines  Abwesens  dem  Hauptmann  der  Festung  vermelden 
können,  darüber  dann  der  Rath  bisher  gehalten.  Es  gelangt  aber  an  uns,  dass  sich 
unsre  Räthe,  Secretarien  und  Kanzleiverwandte,  die  in  der  Renterei  und  Kammer, 
dessen  verweigern  sollen ,  darob  wir  nicht  geringe  Befremdung  tragen ,  wollest 
desshalb  alle  berührten  Personen  vor  dir  erfordern  und  auferlegen ,  dass  sie  sich 
dieser  Verordnung  gemäss  gleich  andern  verhalten.«  Denselben  Zweck,  die  Stadt 
zusichern,  hatte  auch  das  Verbot  des  Kurfürsten  vom  Jahre  4555^  wider  das 
Bttchsenabschiessen  in  Dresden. 

Eine  bessere  Strassenreinigung  in  seiner  Residenz  gebot  er  bald  nach  seinem 
R^erungsantritt  am  4.  Dezember  4554^:  »Wir  werden  berichtet«,  heisst  es  hier, 
»sehen  und  befinden  auch  selbst,  dass  es  zu  Dresden  in  der  Stadt  hin  und  wieder 
fast  in  allen  Gassen  sehr  unfläthig  und  unsauber  nicht  allein  mit  Schutt  und  Ab- 
raum von  den  Gebäuden,  sondern  auch  mit  Kehricht,  Misthaufen  und  anderem 
Koth  sehr  unsauber  gehalten  wird,  sonderlich  aber,  dass  man  allen  Unflath  in  die 
Kaitz(Katz-)bach  wirft,  kehrt  und  schwemmt,  daraus  auch  erfolgt,  dass  die  Ab- 
züge, welche  wir  zur  Säuberung  der  Gemächer  aus  dem  Schlosse  führen  lassen, 
sehr  verschlemmt  werden  und  ist  zu  besorgen,  wo  dem  nicht  fürkommen,  es 
möchte  sich  einstmals  bei  Nacht  dermassen  stopfen  und  versetzen,  dass  es  uns  in 


4)  Cop.  345,  279.  2)  Acta:  AUerley  Urtheill  etc.  8)  Cop.  484,  El.  400. 

4)  Acta:  AUerley  Urtheill  etc.  5)  Ebenda. 


328 


GESCHtCHTE   DES  KuBPi-tRSTEBT  ÄüGÜST  VOK  Sl 


Im  Jahre  1569  herahl  der  KuiTUrsL  dem  Ealh  im 
Städten,  auf  alle,  die  rnit  faLscheii  UoUcIhricfen  itii  Lande 
und  sie  überall  gefünj^Jich  einzuziclm  '.     Ini  Jahre  \l^l\ 
Müssiggänger  zu  den  l'i'sUuigSiirliLnleii  in  Drfisden  h^^ 
Nachricht«,  lautet  ein  Bviehl  aus  dieseoi  Jahr  an  den  Si 
sich  hin  und  wieder  in  dvu  SUidlon  und  BorfschafU^u  ^ 
aufenthält,  die  ihr  Brixl  vvolil  fTwerhrvii  urul  LeuU-n  n- 
mehr  des  Betteins  und  Müssiggangs  denn  der  Arbeit  0 
den  Märkten,  vor  und  hinler  den  Slildlen  umi  in  den 
zahl  sich  befinden.     Well  wir  denn  an  unterm  Fe>hi 
Anzahl  Handarbeiter  l>edilrfeDj  tso  wollet  fleisöige  ^ 
für  Mannsvolk,  das  zur  Arbeit  lüelilig  und  sonst  ki  • 
es  seien  Berg-  oder  artjie  Ilaiidwerksleule,   Hinv 
unter  euch  aufcnthaUeii  ^   und  deti^ellien,  welchr 
können,  sondern  müssig  umherziehen  und  sich  i 
befleissigen,  auferlegen^  sieh  auf  unsern  Festun^sl' 
Paul  Buchner,  dem  Frsiungishefehlshaherj  anfüge!**  i« 
und  Wochenlohn  zu  \  <:riileiehen  j  dass  sie  von  ihrer 
mögen.     Ob  aber  unter  eueh  ^olehe  Leute  l>efunden , 
fürhaben  und  gleich wolii  andern  verdnesslieh  wehren 
sen  und  sonst  gaffen  und  des  Müssiggangii  Üeissii^en 
nicht  gestellen  wollen^  dieselben  wollet  unter  euern  *. 
einigen  Fürschub  thun.n 

Im  Jahre  4  581 '*  erforderte  der  Kurfürst  durch  in 
Lazarethen,   Hospitälern^   Siech-  und  andern  derglei«  ? 
Städten  und  Dorfschaf  teil,  unl^r  den  Schrift-  und  Ami 
führlichen  Bericht,   oh  sie  auf  eine  gewisse  Anzahl  Vi  ' 
gerichtet  seien,  was  sie  an  erJi-  und  vviederkauflichen  7- 
auch  andern  Nutzungen  und  StifUmgon  für  Einkoinnien 
her,  von  wem  und  weklier  Gestalt  diesellien  geislifi 
unterhalten  und  wenn  etwas  erübrigt,  wohin  so\< 
Berichte  eingegangen   und  auf  (irund  derseih* ' 
Armenpflege  allgemeine  Anordnungen  gelrotl 
nicht  ersehen. 

Zu  dieser  Armenpflege  gehört  auch 
scheint ,  nicht  selten  in  Anspruch  genoi 
Jahre  4559^  ein  armer  Mann  einen  Fif 
die  weitere  Erziehuni^  zu  seliwer  f 
fürst  befahl  dem  Rath  zu  Kolditz,  ' 
so  gehalten  worden ,  auf  der  Staili 


1)  Cammercopial  etc.  S.  54. 

2)  Acta:  AUerley  Urthcill  vnd 
Ordnung  gehörende,  ^*4ti  — 158».  (! 

4)  Cop.  298,  92.  177. 
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li  ristliches  Leben  in  ihren  Gerichten*  nicht 
die  Leute  bei  ihren  Zusammenkünften^  in 
I II der  seien,  und  jeden,  der  sich  gege«  die^ 
<  rsmann  sollte  bei  einer  Hochzeit  hi^ehsiens 
messen  und  Kindtauf^^n  nur  zu  einem  Tische 
r  Gerichte  geben  noch  länger  als  einen  Tag 
den  SUidten,  die  nicht  Handelsstädte  seien, 
\ov  Tische,  bei  einer  Kindtaufc  oder  Kirmess 
[1;  höchstens  fünf  Gerichle  auf  eine  Mahlseit 
\l>end  und  Tag  Hochzett,  einen  Tag  Kirmess 
lifo  halten.  Nach  dieser  Ordnung  sollte  sieh 
von  Gottes  Zorn  und  einer  emstlieheii  Strafe 
htshaber  nach  Gelegenheit  seiner  Untei*thanen 


in  Dresden,  das  Branntweintrinke/n  Überhand, 
Iiiii4hlig  zu  einem  einträglichen  Gewerbszweig 
II  grossen  Destillirhaus  zu  Dresden  betrieben 
ine  Verordnung  des  Raths  zu  Dresden  vom 
itianntweinschenken  nur  gewissen  Personen 
und  worin  es  heisst :    »Vor  Alters  waren 
jetzt  säuft  ihn  sogar  das  Gesinde ,  darum 
st  nirgends  verkauft  w-erdeni« 
«luch  ein  Verbot  gegen  diie  Dopler  und 
(I  Karten  als  die  Quelle  von  Liederlich^ 
t'd  dargestellt  wurde,  das  die  Jungen 
n  Galgen  führe ;  hinfort  sollte  jeder 
(*n  und  den  Wirth ,  der  solehcs  ge- 
Verbot in  demselben  Aussohreiben 
.  heisst  es  hier,  das  vor  Alters  zur 
Volkes  gehalten  wordto,  werde 
heu  und  anderer  Leichtfertigkeit 
iderlich  weil  die  Mannspersonen 
sehen  Hessen  und  sich  mit  ihren 
llen;  desshalb  sollten  die  Tänze 
Weibspersonen  züchtig  und  ge- 
mdemliche  Verdrehen ,  Geschrei 
3n,  und  wer  dieses  Gebot  ttber- 
d  mit  ^Ogr.,  das  dritte  Mfel- mit 
iien,  bestraft  werden,   d^nn  »was 
li  mit  solchen  unversohämten  Gebohrden 
den.tt 
jame  TUnze  nackend  oder  halb  beMeiilet  selbst 


"resd^n.  S.  238. 
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unsre  Keller  dringen  oder  sonst  an  unsem  Gebäuden  grossen  Schaden  thun 
möchte.  Nun  ist  aber  Dresden  vor  der  Zeit  für  die  sauberste  Stadt  gehalten  und 
von  ihrer  Reinlichkeit  wegen  nicht  wenig  gerühmt  worden ,  so  wisset  ihr  auch, 
was  wir  euch  und  unserm  Schösser  hiebe  vor  derhalben  zu  öfterin  befohlen;  weil 
es  aber  also  stecken  bleibt,  so  erfordert  die  Noth,  solches  nochmals  mit  euch  zu 
verschaflFen  oder  andres  ernstes  Einsehen  zu  verfügen ,  befehlen  euch  hiemit  zum 
Ueberfluss,  wollet  euern  Einwohnern  und  Bürgern  ernstlich  befehlen,  dass  jetzt 
in  einer  nahnihaflen  Zeil  und  künftig  jedesmal  alle  Misthaufen ,  Kolh  und  Schutt 
an  die  verordneten  Orte  geführt  werden ,  und  denselben  bei  nahmhafter  Strafe 
verbieten ,  dass  hinfür  niemand  Kehricht  oder  andern  Unflath  in  die  Kaitzbach 
kehre  noch  werfe,  auch  ein  jeder  vor  seiner  Thür  aufs  Wenigste  in  acht  Tagen 
einmal  sauber  kehren  und  den  Koth  hinwegführen  lasse ,  welches  ihr  denn  auf 
den  gemeinen  Platzen  auch  also  zu  geschehen  bestellen  und  sonderlich  darauf 
bedacht  sein  wollet,  dass  ihr  aufs  Förderlichste  den  neuen  Markt  und  Gassen 
pflastern  lasset,  damit  das  Wasser  seinen  Abschuss  habe  und  nicht  ein  so  unfl24- 
thiger  Wüst  in  den  Gassen  sei.  Dessgleichen  wollet  das  Pflaster  an  der  Kaitzbach 
beim  Taschenbei*g  und  an  der  kleinen  Brüdergasse  erhöhen  und  mit  Tritten  und 
Steinen  vermachen  lassen ,  wie  solches  zuvor  von  den  Conmiissarien  besichtigt 
und  für  gut  angesehn  ist,  damit  man  jedesmal  so  viel  Wasser,  als  man  will,  in 
dieselben  Gassen  lassen  kann  und  die  Abzüge  im  Schloss  und  Zwinger  nicht  ver- 
schlemmt werden.  Da  aber  solche  Unsauberkeit  bei  den  Bürgern  von  euch  nicht 
abgeschafll  würde,  haben  wir  unserm  Schösser  allbereit  befohlen,  wess  er  sich 
von  unsem  wegen  gegen  sie  verhalten  soll.« 

Durch  eine  Verordnung  vom  Jahre  i  556  ^  verbot  der  Kurfürst  das  unleidliche 
geräuschvolle  Fahren  und  Gerummel  um  die  Kirche  während  des  Gottesdienstes 
und  befahl ,  an  den  Ecken  der  Gassen  um  die  Kirche  herum  Ketten  aufzuhängen 
und  während  der  Predigt  und  anderer  Kirchenämter  die  Wagen  in  andere  Gassen 
zu  weisen.  Auch  sollte  der  Rath  den  Kirchhof  zu  Alten-Dresden,  der  jetast  offen 
stehe  wie  eine  Gasse,  dass  jeder  darüber  wegreiten  und  fahren  könne,  auch  allerlei 
unvernünftige  Thiere  darüber  laufen  und  scharren,  besser  vermachen  oder  an 
einen  andern  Ort  verlogen,  wo  er  gegen  solche  Entweihung  geschützt  sei. 

Andre  polizeiliche  Anordnungen  hatten  den  Zweck,  die  einzelnen  Familien 
wie  ganze  Stände  von  unnöthiger  fruchtloser  Verschwendung  zurückzuhalten, 
unschickliche  und  unsittliche  Ausschweifungen  in  den  Schenken  und  auf  den 
Gassen  zu  verhindern ,  die  den  Einen  zum  Aergemiss ,  den  Andern  zur  Verfüh- 
rung und  zum  Verderben  gereichten.  Zu  diesen  Anordnungen  gehörte  das  Man- 
dat vom  Jahre  4  550  ^  »von  dem  übermässigen  Zutrinken  auch  schädlichen  ünkost 
auf  den  Wirthschaften  und  Kirmessen« ,  welches  in  das  Ausschreiben  vom  Jahre 
1 555  aufgenommen  wurde.  Dasselbe  eifert  gegen  das  dem  Menschen  an  Leib  und 
Seele  schädliche  Laster  des  Trinkens,  welches  dermassen  öffentlich  gestattet  sei, 
dass  es  zuletzt  für  keine  Sünde  oder  Schande  mehr  geachtet  und  in  den  Schenk- 
stätten ein  freches  unverschämtes  Leben  gesehen  werde;   künftig  sollten  alle, 


4)  Acta:  Allerley  Urtheill  etc.  2)  Cod,  August,  I,  S.  74. 
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welche  Gerichte  haben ,  ein  solches  unchristliches  Leben  in  ihfen  Gerichten  nicht 

mehr  dulden  und  darauf  sehen,  dess  die  Leute  bei  ihren  Zusarhmenkttnflen  in 

Zucht  und  nicht  im  Ueberfluss  bei  einander  seien,  und  jeden,  der  sich  ^ge«  die^ 

sen  Befehl  auflehne,  strafen;  der  Bauersmann  sollte  bei  einer  Hochzeit  htlelistens 

zu  drei  oder  vier  Tischen  und  bei  Kirmessen  und  Kindlaufen  nur  zu  einen  Tische 

G9ste  laden ,  keine  Mahlzeit  über  vier  Gerichte  geben  noch  langer  als  einen  Tag 

Hochzeit  halten ,  der  Bttrger  aber  in  den  Städten ,  die  nicht  UandelssUidte  seien, 

sollte  bei  Hochzeiten  nicht  über  vier  Tische ,  bei  einer  Kindlaufo  oder  Kirmess 

nidit  über  einen  Tisch  Geiste  laden,  höchstens  fünf  Gerichte  auf  eine  Mahkeit 

geben  und  nicht  länger  als  einen  Abend  und  Tag  Hochzeit,  einen  Tag  Kinness 

und  eine  Mahlzeit  bei  der  Kindtaufe  halten.     Nach  dieser  Ordnung  sollte  sirh 

jeder  im  Lande  bei  Vermeidung  von  Gottes  Zorn  und  einer  emstlieheii  Strafe 

verhalten ,  doch  sollte  jeder  Gerichtshaber  nach  Gelegenheit  seiner  Unter thanen 

weitere  Anordnung  treffen  dürfen. 

Damals  nahm,  liesonders  auch  in  Dresden,  das  Branntweintrinke^n  überhand, 
so  dass  die  Branntweinbrennerei  allmählig  zu  einem  einträglichen  Gewerbszweig 
und  auch  vom  Kurfürsten  in  einem  grossen  Destillirhaus  zu  Dresden  l^trieben 
wurde.  Gegen  solches  Laster  war  eine  Verordnung  des  Baths  zu  Dresden  vom 
Jahre  \  586  >  gerichtet ,  welche  das  Branntweinsebenken  nur  gewissen  Personen 
gegen  eine  Abgabe  von  5  fl.  gestattete  und  worin  es  heisst :  »Vor  Alters  waren 
nur  zw  ei  bis  drei  Branntweinschenken,  jetzt  säuft  ihn  sogar  das  Gesinde ,  darum 
soll  er  öffentlich  auf  dem  Markt  und  sonst  nirgends  verkauft  werden«« 

Das  Ausschreiben  von  1555  enthält-  auch  ein  Verbot  gegen  die  Dopler  und 
Spieler,  worin  das  Spielen  mit  Würfeln  und  Karten  als  die  Quelle  von  Liedertidi^ 
keit  und  Laster  alier  Art,  von  Dieb  imd  Mord  dargestellt  wurde ,  das  die  jungen 
Leute  in  Verarmung  und  nicht  selten  an  den  Galgen  führe;  hinfort  sollte  jeder 
allen  seinen  Hausleuten  solches  Spiel  untersagen  und  den  Wirth ,  der  solches  gc^- 
statte,  zur  Bestrafung  anzeigen.  —  Ein  andres  Verbot  in  demselben  AussohreiHen 
betrifft  die  unordentlichen  Tänze.  Das  Tanzen^  heisst  es  hier,  das  vor  Altera  zur 
ehrtichen  Ergötzlichkeit  und  Freude  des  jungen  Volkes  gehalten  wH)rdto,  werde 
in  Städten  und  Dörfern  mit  unziemlichem  Verdrehen  und  anderer  Leiehtfeitigkeit 
zur  Unzucht  und  Aergemiss  gemisbraucht,  sonderlich  weil  die  Mannspersonen 
mit  ihren  Klddem  nicht  bedecket  sich  am  Tanze  sehen  Hessen  und-  sich  mit  ihren 
Gebehrden  ganz  unzüchtig  und  ärgerlich  verhielten;  desshalh*  sollten  die  Tänze 
züchtig  und  schamhaft  aufgeführt,  Bfonns- und  Weibspersonen  züchtig  und  ge- 
bührlich bekleidet  und  bedeckt  sein  und  das  unziemliche  Vendrehen ,  Geschrei 
und  andre  ungebührlichen  Gebehrden  unterbleiben ,  und  wer  dieses  Gebot  über- 
trete, das  erste  Mal  mit  10  gr.,  das  zweite  Mal  mit  ^0  gr.,  das  dritte  Mfel- mit 
Verweisung  aus  dem  Gericht,  da  es  geschehen,  bestraft  werden,  d^nn  »was 
Aergemiss  die  Mannes-  und  Weibspersonen  mit  soldien  unverschämten  Gebehrden 
geben,  dess  darf  niemand  erinnert  werden.« 

Dieser  Neigung,  wildo  und  seltsame  Tänze  nackend  oder  halb  beMei^et  selbst 


4)  Klemm,  Chronik  der  Stadt  Dresden.  S.  238. 
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an  öffentlichen  Orten  aufzuführen ,  begegnen  wir  auch  in  der  Stadt  Dresden.  Im 
Jahre  1 555  —  vielleicht  trug  dieser  Vorfall  zur  Schärfung  des  Verbotes  bei  — 
wurden  hier  eine  Anzahl  Leute  als  »Schwerttänzer«  gefänglich  eingezogen ,  weil 
sie  eingestandener  Massen  bei  Nacht  auf  dem  Kirchhof  um  die  Kirche  und  über 
die  Gräber  hinweg  nackend  oder  in  Hemden  mit  Schwertern  allerlei  Tänze  auf- 
geführt hatten  ^  Wegen  ungebührlicher  Nachttänze  und  Geschrei  auf  den  Gassen, 
wobei  diesmal  vor  allen  das  Hofgesinde  betheiligt  war,  handelte  der  Kurfürst  im 
Jahre  4566  mit  seinen  Räthen  zu  Dresden  und  erlicss  dann  an  sie  am  17.  August 
folgendes  Rescript 2 :  »Wir  haben  euer  Bedenken,  betreffend  die  ungebührlichen 
Nachttänze  und  Geschrei  und  andre  Beunruhigungen ,  so  mit  grossem  Getümmel, 
Reiten  und  Rennen  durch  unsrc  Hofgesinde  und  andre  von  Adel  nicht  ohne  Got- 
teslästerung in  unsrer  Stadt  Dresden  vorgenommen  und  gelrieben  und  dessen 
kein  Ende  sein  will,  verlesen  und  tragen  darob ,  sintemal  es  dem  Reichsabschied 
und  unsern  darauf  erfolgten  christlichen  Ausschi*eibcn  zuwider,  ungnädiges  Ge- 
fallen. Weil  wir  denn  nicht  gemeint,  solches  ruchlose  wüste  leichtfertige  und 
äi^erliche  Wesen  weiter  zu  dulden ,  als  befehlen  wir ,  ihr  wollet  solches  denen 
von  Adel  und  andern  in  unsrer  Stadt  Dresden,  ausserhalb  dass  man  in  hochzeit- 
lichen Ehrentagen  einen  Tanz  nach  der  Abendmahlzeit  eine  halbe  oder  längstens 
eine  Stunde  doch  fein  züchtig  und  ehrlich  halten  möge ,  gänzlich  verbieten  und 
abstellen  und  diejenigen,  es  seien  Manns-  oder  Weibspersonen,  in  deren  Häusern 
bisher  berührte  Nachttänze  gehalten  wurden,  vor  euch  erfordern  und  hinfUr 
untersagen,  dass  sie  künftig  dergleichen  in  ihren  Häusern  vornehmen  lassen. 
Wollet  auch  dem  Rath  mit  Ernst  befehlen,  dass  sie  auf  diejenigen,  die  des  Nachts 
auf  den  Gassen  also  ungcberdig  reiten ,  rennen  und  ein  wüstes  Wesen  und  Ge- 
schrei treiben ,  mit  Fleiss  Bestellung  machen ,  sie  zu  Haft  bringen  und  darunter 
niemand,  er  sei  von  Adel  oder  wess  Standes  er  wolle,  verschonen  und  die,  welche 
nicht  unter  ihre  Jurisdiction  gehörig ,  jederzeit  nahmhaftig  mit  genügsamem  Be- 
richt der  Sachen  angeben ,  so  wollen  wir  uns  gegen  sie  also  mit  Ernst  erzeigen, 
daraus  sie  unser  Misfallen  und  dass  wir  solchem  wüsten  ruchlosen  leichtfertigen 
Wesen,  dabei  nichts  Gutes  unter  der  Jugend  aufwächst,  sondern  derselben  ärger- 
lich und  schädlich  ist,  feindhässig  sein  und  femer  nicht  gedulden  wollen,  im  Werk 
vermerken.  Damit  solches  auch  desto  früher  schaffe  und  wirke,  wollet  unsre 
Hof- und  Stadtpfarrer  und  Predicanten  vor  euch  erfordern,  dass  sie  oftmals  in 
ihren  Predigten  solches  anziehen.« 

Das  Ausschreiben  vom  Jahre  1 583  wiederholt  .und  erweitert  den  Artikel  * 
f>von  übermässiger  Kleidung  und  Unkosten  der  Wirthschaften ,  auch  Kindtaufen, 
Kirmess  und  Begräbniss«,  welcher  jedem  Stande  ein  bescheidenes  und  verstän- 
diges Mass  in  diesen  Dingen  empfiehlt,  des  Allmächtigen  Zorn  durch  übermässige 
Pracht  in  Zehrung  und  Kleidung  zu  reizen  abmahnt  und  jedem  zu  bedenken  giebt, 
dass,  wer  hierinnen  nicht  Mass  halte  sondern  über  sein  Vermögen  aufwende,  da- 
durch an  seiner  Nahrung  merklichen  Abbruch  leide  und  endlich  in  äusserstc^ 
Verderben,  grosse  Armuth  und,  wie  leider  an  vielen  vor  Augen ,  wohl  gar  an  den 


4)  Acta:  Allerley  Urtheill  etc.  2)  Cop.  833,  77b.  3)  Cod.  August,  I,  S.  i54. 
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Bettelstab  gerathen  müsse.  Trotz  all  der  Mandate  und  Rcichsabschiede  sei  der  mehre 
Tlieil  dahin  gesinnet,  wie  einer  dem  andern  mit  der  Pracht  in  Kleidung  und  Zeh- 
rung nichts  nachgeben  sondern  vielmehr  übertreffen  möge ,  daher  denn  allerlei 
ungewöhnliche  unförmliche  Kleidung  eingeführt,  vielerlei  seltsame  Kost  und  Ge- 
tränke, die  man  mit  grossen  Unkosten  und  Unstatten  schaffen  müsse,  erdacht 
werden  und  in  Summa  dies  schädliche  Laster  der  Pracht  und  Schwelgerei  der- 
massen  gestiegen  und  überhand  genommen  habe ,  dass  nicht  allein  einzelne  Per- 
sonen in  Armuth  gerathen ,  sondern  allen  Ständen  und  endlich  auch  dem  ganzen 
Lande  Verderben  daraus  entstehe.  Desshalb  wurden  die  voraufgegangenen  Ver- 
ordnungen der  Herzöge  Ernst  und  Albrecht  und  des  Kurfürsten  Moritz  so  wie  die 
Reichsabschiede  wiederholt  und  aufs  Neue  in  Erinnerung  gebracht,  auch  alle 
Obrigkeiten  und  Gerichtshalter  ermahnt,  über  dieselben  ernstlich  zu  wachen  und 
nach  jedes  Orts  und  Standes  Gelegenheit  femer  auf  Mittel  und  Wege  zu  denken, 
wie  alle  übermässige  Pracht  und  Unkosten  abgeschafft  und  ein  ehrbares ,  züch- 
tiges und  eingezogenes  Leben  gepflanzet  und  erhalten  werden  möge,  da  sonst  der 
Kurfürst  gegen  die  Verbrecher  wie  gegen  die  nachlässige  Obrigkeit  ein  solches 
ernstes  Einsehen  verwenden  wolle,  dass  man  hinfürder  sich  daran  zu  kehren 
mehr  Ursache  haben  werde. 
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Anhang. 


Loth  18 

Grün  fein  enthalten. 

«r.  2  pf., 

4  4  Loth  8  gr.  fein, 

»    1     » 

U     »     8    D       » 

»     2     » 

U     »     8    »       » 

»     2     » 

U     »     8    »       » 

Slück  = 

31/2  gr.,    46V2  Stück 

Anmerkung  I.  Di«  erste  Hechnung  Bteners  beginnt  mit  dem  letzten  Quartal 
1556.  In  diesem  «rsten  Quartal  wurde  vermöntt:  8845  Mark  Silber,  im  lahre  1557  : 
36,846  Mark,  im  Jahre  t558  :  47,084  Mark,  im  Jahre  1559  :  60,975  Mark,  im  Jahre 
4560:  62,031  Mark,  im  Jahre  156t:  57,831  Mark,  im  Jahre  4562:  59,766  Mark, 
im  Ganzen  vom  Quartal  Luciä  4  556  bis  Quartal  Reminiscere  4  563:  345,346  Mark 
=  3,524,722  fl.  7  gr.  9  pf.,  die  Mark  zu  40  fl.  4  gr.  4  pf.  gerechnet.  Der  bei  wei- 
tem grösste  Hieil  dieses  Silbers  war  die  Ausbeute  der  Bergwerke  von  Freiberg  und 
Annaberg,  ein  kleinerer  Theil,  etwa  5000  Mark,  in  dem  mansfeldschen  Bergwerk  ge- 
wonnen, ein  ganz  geringer  Theil  gekauft. 

Anmerkung  2.     Nach   dieser   Ordnung   sollten    folgende   Sorten    gemünzt 
werden : 
4)        4  Stück  gleich  24  Groschen,  deren  sollen  8  Stücke  4  5  Loth  3  Gran  2  pf.  er- 
furtschen  Gewichts  wiegen  und  die  Mark   f4 
(Guldengroschen,  flgr.) 

2)  2  Slück=4ngr.,4  =  4l  gr.,     46  =  45  Loth  3 

3)  4      »      =4     »     4=    6     »       32=4  5     »     3 

4)  8     »      =1     »     4=    3     »       65  =  45     »     3 

5)  4  6     »      =4     »     4  =  48     »     4  30  =  45     »     3 

6)  6     »     die   4  fl.  in  Münze  machen  (2t  gr.),    4 
gleich  der  erfurtsclien  Mark  zu  4  6  Loth,  4  4  Loth  8  gr.  fein.  ] 

7)  2  4Stück=4  fl.  (2lgr.),  4  =  42pf.,  88  =  4  Mark  (4 6 Loth)  6 Lth.     9gr.fein 

8)  84      »    =4»         »         4=    3    »  499  =  4      »  »         3    »42V2»      » 

9)  252      »    =4  »         »         4=    4     »  597  =  4      »  »         3    »4272»      » 
40)    504     »    =4»         »        4=    4hllr.,    4024=4      »  »         3    »      — »      » 

Anmerkung  3.  Das  Probationsverzeichniss  von  diesem  Tage  meldet  in  Betreff 
der  kurfürstlich  sUchsischen  Münzen,  dass  von  den  Thalern  ^'^y\o\5  auf  die  Mark 
zu  4  4  Loth  6Y2  gr.  gingen,  von  den  Engelgroschen  66^4  auf  die  Mark  zu  4  4 
Loth  7  gr.,  von  den  Zinsgroschen  88  auf  die  Mark  zu  6  Loth  8  gr.,  von  den 
Dreiern  4  99  auf  die  Mark  zu  3  Loth  4  4^2  8^.     Die  feine  Mark  wurde  ausgebracht  ! 

bei  den  letzteren  zu  4  0  fl.  8  gr.  9  pf.,  bei  den  Zinsgroschen  zu  4  0  fl.  8  gr.  5  pf., 
bei  den  Engelgroschen  zu  4  0  fl.  8  gr.  4  4  pf.  Nach  der  Valvation  war  der  kurfürst- 
lich sächsische  Thaler  werth  24  gr.  ^Vio3  pf.,  der  Engelgroschen  3  gr.  5  pf.,  —  im 
Guldenwerth  nach  der  Reichsordnung  um  5  pf.  zu  gering  —  der  Zinsgroschen  1 1  pf . 
V9  Wir.  ' 

Anmerkung  4.    Nach  diesem  Bericht  Hess  der  Kurfürst  in  Dresden  münzen :  | 

Thaler,  deren  acht,  halbe  Thaler,  deren  sechszehn,  Ortsthaler,  deren  32  auf  die  Mark  \ 

gingen  und  4  4  Loth  4  gr.  nach  des  Reiches  Münzordnung  hielten,  Dreier,  tli^/^  auf  ! 

die  Mark  und  4  Loth  4  7  gr.  fein,  auf  der  einen  Seite  mit  Schwerlern,  auf  der  andern 
mit  dem  Rautenkranz  und  darüber  den  Reichsapfel  als  Zeichen  der  Reichsmünze. 
Auch  des  Kurfürsten  Engelgroschen  oder  Schreckenberger,  Zins-  und  Fürstengroschen  1 

oder  Schneeberger  bestanden  nach  der  Reichsmünzordnung. 

Anmerkung  5.    Solange  diese  Probationstage  dauerten,   münzte  der  Kurfürst  j 

nach  Ausweis  der  von  Stumpfelt  geführten  Verzeichnisse  an  verschiedenen  Münz- 
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isorten,  als  Gtridengroschen,  Zinsgroschen ,  Dreiern  und  Pfennigen  in  den  Jahren  (mil 
Weglassung  der  Groschen) : 


«571  für  255,093  flgr. 

1672  » 

551,105  » 

1573  » 

536,467  » 

1574  » 

506,002   » 

1575  » 

409,870   » 

1576  » 

389,579   » 

1577  » 

386,648   » 

1578  » 

458,485  » 

1579  » 

375,861   » 

1580  » 

362,000   » 

1581  » 

349,533   » 

1582  » 

331,713   » 

in  Summa  4,912,356  flgr., 

welche  Summe  auch  dosshalb  von  Bedeutung  ist,  weil  sie,  mit  verschwindend  kleinem 
Abzug,  aus  dem  im  Kurfürstenthum  selbst  erbeuteten  Silber  geprägt  wurde. 

Anmerkung  6.  Da  man  annahm,  dass  ein  Tag  Pflugdienst  auf  einen  Acker 
für  jede  Art  der  angegebenen  Bearbeitung  genügte ,  so  brauchte  man  jährlich  für  alle 
fünf  Felder  dieses  Vorwerkes  840  Pflug-  und  84  Eggendienste,  welche  auf  die  vier 
Dörfer  Ehrenberg,  Kunnersdorf,  Burkersdorf  und  Lossdorf  vertheilt  waren.  Ferner 
brauchte  man,  da  ein  Acker  mit  272  ^ch.,  die  ganze  Flur  also  mit  702  Seh.,  besäet 
wurde,  36  Wagen  mit  4  Pferden,  20  Seh.  auf  eine  Fuhre  oder  doppelt  so  viel  Fuhren 
zu  10  Seh.  Diese  Fuhren,  um  den  Samen  auf  die  Felder  zu  führen,  hatten  von  Alters 
her  die  3  Lehnrichter  zu  Ehrenberg,  Kunnersdorf  und  Lossdorf  zu  leisten.  Auf  einen 
Acker  Brachfeld  rechnete  man  3  0  Fuder  Mist  zu  4  Pferden ,  das  machte  im  Ganzen 
2106  Fuder,  auf  jedes  Geschirr  10  Fuder  täglich  gerechnet,  ergab  211  Tage  Mist- 
fuhrendienste mit  i  Pferden,  die  auf  9  Dörfern  lasteten.  An  Heufuhren  be- 
durfte man  für  1  08  A.  98  M.  Wiesen ,  deren  jede  durchschnittlich  t  Fuder  Heu  und 
ein  Fuder  Grummet  ertrug ,  im  Ganzen ,  wenn  ein  Geschirr  täglich  8  Fuder  führte» 
27  Fuhrleute  für  das  Heu  und  14  Tage  für  das  Grummet,  wozu  5  Dörfer  frohnten. 
Für  Getreidefuhren  brauchte  man,  wenn  ein  Geschirr  mit  4  Pferden  täglich  etwa 
10  Fuhren  zu  1  Y2  Schock  Garben  that,  im  Ganzen  70  Tage  Fuhrendienste  mit  4  Pfer- 
den ,  die  auf  1 0  Dörfer  vertheilt  waren ,  an  Sensendiensten,  auf  jeden  Acker 
Wiesenlandes  und  Sommergetreides  1  Sense  gerechnet^  im  Ganzen  357  Sensen,  wäh- 
rend 13  Dörfer  412Y2  Sensen  zu  leisten  hatten,  an  Rechendiensten  zum  Heu- 
und  Grummetmachen ,  auf  jeden  Acker  einen  Rechen ,  216  Rechen ,  auf  jeden  Acker 
Sommerfeldes  auch  I  Rechen,  140,  ebensoviel  auf  die  Winterfelder,  zusammen  also 
496  Rechen,  während  dieselben  13  Dörfer  zu  706^2  Tagen  Rechendienste  von  Alters 
her  verpflichtet  waren ,  an  Sicheldiensten,  wenn  man  auf  zwei  Acker  3  Sicheln 
rechnete,  im  Ganzen  212  Tage,  während  10  Dörfer  322  Sicheldienste  schuldeten. 
Ausserdem  hatten  die  Amtsunterthanen  noch  folgende  Dienste  zu  leisten :  1 2  Dörfer 
1 1 1  Y2  Tag  um  die  Wiese  zu  räumen,  4  Dörfer  4 1  Tage  um  Mist  zu  breiten,  1 0  Dörfer 
61  Tage  um  Laubholz  zu  holen,  4  Dörfer  56  Tage  um  zu  säen  und  Samengetreide  zu 
sieben,  40  Tage  gemeiner  Handdienste  zu  Flachs,  Kraut,  Rüben  und  dergl.,  doch 
waren  von  diesen  letzten  Diensten  die  meisten  damals  in  Geld  verwandelt.  Die  Ein- 
wohner von  Uinterhermsdorf  musslen  Strohband  machen,  soviel  man  dessen  be- 
durfte, die  Hausgenossen  im  Amt  noch  1032  Tage  Handdienste  leisten  und  die  11 
Lehnrichter  Wein  für  die  Haushaltung  führen,  wofür  damals  jeder  von  ihnen  31 Y2  gr. 
jährlich  zahlte.  Von  des  Kurfürsten  eigner  Hand  findet  sich  in  diesen  Acten  noch  ein 
»Anschlagk  des  Forwerges  Honsteyn  wye  das  mochte  zu  genissen  scyn«.  Darnach 
sollten  hier  60  Milchkühe  gehalten  werden,  deren  Nutzung  im  Einzelnen  auf  8  fl. 
13  gr.,  im  Ganzen  auf  517  fl.  10  gr.  angeschlagen  wurde,  ausserdem  60  Ochsen  mit 
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600  fl.,  f  500  Schafe  mit  475  (1.  7  gr.  Nutzung  nach  Abzug  der  Antheile  für  Schäfer 
und  Knechte,  auf  jedes  8  gr.  10  pf.  gerechnet.  An  Ernlegewinn  von  den  t  Winler- 
feldern  rechnete  der  Kurfürst :  an  Korn  von  i  Seh.  Aussaat  5  Seh.,  nach  Abzug  der 
Aussaat  H04  Seh.  Korn=U04  n.,  an  Hafer,  i  :  6,  877  V2  Seh.,  h  U  gr.  =  50«  fl. 
9  gr.,  an  Erbsen,  i  :  4,  364  Seh.  h  30  gr.  =  6t5  fl.  t5  gr.,  an  Wicken,  \  :  4, 
354  Seh.  a  \  fl.=354  fl..  »Summa  aller  Nutzung  4350  fl.  4  5  gr.  6  pf.«  —  Da  der 
Kurfürst  zu  diesem  Vorwerk  ein  wüstes  Gut  und  sechs  Bauerngüter  gezogen  hatte, 
verglich  ersieh  im  Mai  4  569  mit  den  Amtsunterthanen,  dass  sie  gegen  Erlassung  eines 
früher  bewilligten  Frohngeldes  auch  die  Bestellung  dieser  nun  zugezogenen  Felder  in 
gleicher  Weise  übernahmen,  doch  wurden  zu  ihrer  Erleichterung  auch  die  Einwohner 
von  Waitzdorf  und  Ostra  mit  ihren  Diensten  heigezogen. 

Anmerkung  7.  Die  7  Anspanner  im  Flecken  G 0 m m e r n ,  welche  im  Ganzen 
49  Tage  Pferdedienste  zu  leisten  hatten,  bewilligten  für  jeden  Tag  8  gr.  =  48  fl. 
4  4  gr.,  die  30  Kossäten,  deren  jeder  jährlich  einen  Tag  Küchenholz  zu  hauen,  I  Tag 
zu  mähen  und  3  Tage  im  Heu  zu  arbeiten  hatte,  bewilligten  für  jeden  Tag  3  gr.,  das 
machte  für  4  50  Tage  im  Ganzen  X4  fl.  9  gr.,  Summa  4  4  fl.  2  gr.  Die  40  Anspanner 
im  Dorf  Walwitz  zahlten  für  70  Tage  Pferdedienste  ä  8  gr.  =  26  fl.   4  4  gr.,  die 

7  Kossäten  für  4  4  Tage  Handdienste  k  3  gr.  =  2  fl..  Summa  28  fl.  4  4  gr. ;  die  22 
Anspanner  im  Dorfe  Wehlitz  für  269  Tage  Pferdedienste  ä  8  gr.  =4  02  fl.  4  0  gr., 
die  Kossäten  für  30  Tage  Handdiensle  h  3  gr.  =4  fl.,  Summa  4  06  fl.  4  0  gr. ;  die  47 
Anspanner  im  Dorfe  Dannigko  für  439  Tage  Pferdedienste  h  8  gr.  =  52  fl.  20  gr., 
die  2  Kossäten  für  4  4  Tage  Handdienste,  wofür  jeder  28  gr.  gab,  2  fl.  4  4  gr.,  Summa 
65  fl.  4  5  gr.  ;  die  4  5  Anspanner  im  Dorfe  Trypehna  für  30  Tage  44  fl.  9  gr.,  die 

8  Kossäten  gaben  jeder  für  6  Tage  Handdienste  8  gr.,  zusammen  3  fl.  4  gr.,  Summa 
4  4  fl.  4  0  gr.;  die  4  8  Anspänner  im  Dorfe  Jute rbogk  jeder  jährlich  für  4  Tag  Mist- 
fuhre 4  2  gr.,  zusammen  10  fl.  6  gr.  Ausserdem  hatten  4  7  Anspanner  jeder  jährlich 
4  8  gr.  für  Zerbster  Bierfuhrqn  zu  entrichten  ,  zusammen  4  4  fl.  4  2  gr. ;  die  4  2  An- 
spanner im  Dorf  Sor  au  zahlten  jeder  für  4  Tag  Mist  zu  führen  4  2  gr.,  zusammen 
6  fl.  4  8  gr.,  4  4  von  ihnen  joder  für  Zerbster  Bierfuhren  4  8  gr.,  zusammen  9  fl.  9  gr., 
die  5  Kossäten  für  5  Tage  Mist  zu  laden  ^  6  gr.  4  fl.  9  gr.,  für  Bierfuhren  ^  9  gr. 
=  2  fl.  3  gr.,  Summa  49  fl.  4  8  gr.  ;  die  9  Anspänner  zu  Plötzky  für  7  Tage 
Fuhrdienste  zu  Holz  und  Getreide,  jeder  8  gr,,  zusammen  24  fl.,  die  24  Kossäten  für 
Mähen  und  Küchenholz  zu  hauen,  jeder  28  gr.,  zusammen  32  fl..  Summa  56  fl. ;  die 
4  4  Anspanner  im  Dorfe  Prödel  für  77  Tage  Pferdedienste  zu  pflügen  und  Mist  zu 
führen  h  8  gr.  =  29  fl.  7  gr.,  die  4  3  Kossäten  für  7  Tage  Handdienste  jeder  28  gr., 
zusammen  4  7  fl.  7  gr.,  Summa  46  fl.  4  4  gr.;  die  vier  Anspänner  im  Dorfe  Pretz 
für  28  Tage  Pferdedienste  4  0  fl.  4  4  gr.,  die  26  Kossäten  für  7  Tage  Handdienste 
jeder  28  gr.,  zusammen  34  fl.  4  4  gr.,  Summa  45  fl.  7  gr. ;  die  4  0  Anspanner  im 
Dorfe  Carith  für  70  Tage  Pferdedienste  28  fl.  4  4  gr.,  die  9  Kossäten  für  27  Tage 
Handdienste  h  3  gr.  =  3  fl.  4  8  gr.,  Summa  30  fl.  4  4  gr. ;  die  4  0  Anspanner  im  Dorfe 
Moritz  für  die  Bierfuhren,  welche  sie  in  das  Kloster  PlÖtzky  zu  leisten  hatten,  jeder 
4  8  gr.,  die  2  Kossäten  jeder  9  gr.,  zusammen  9  fl.  9  gr. ;  die  9  Anspanner  im  Dorfe 
Töpel  und  die  2  Kossäten  für  Bierfuhren  zusammen  8  fl.  4  2  gr. 

Anmerkung  8.  Zur  weiteren  Erläuterung  der  Bewirthschaftung  eines  dama- 
ligen Herrengutes  möge  noch  der  Anschlag  der  Nutzungen  von  Nieder-Lauter- 
stein  Platz  finden,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  derselbe  von  den  Herren  von 
Berbisdorf  entworfen  wurde ,  um  dem  Kurfürsten  durch  einen  möglich  hoch  gehalte- 
nen Preis  die  den  Besitzern  sehr  unbequeme  Kauflust  zu  verleiden.  Zu  dieser  Herr- 
schaft gehörten  das  halbe  Städteben  Zöblitz,  die  Ortschaften  Lauterbach,  Laute,  Gers- 
dorf, Reifland,  Lippersdorf,  Olbemhau,  Blumenau,  Aschberg,  Neue  Sorge.  —  Der 
Geldzins  ertrug  4  35  fl.  4  0  gr.  2  pf.  mit  Einschluss  von  3  Lehenpferden,  das  jedes 
jährlich  zu  8  fl.  angeschlagen  war,  der  Zins  an  Fohren  6  fl.,  der  Salzzins  von  den 
Richtern  von  Blumenau  und  Zöblitz  für  2  Salzwerke  3  fl.  9  gr.,  der  Zins  von  UnschIHt 
4  fl.  4  5  gr.  (2  Stein  h  24  gr.),  vom  Getreide  49  fl.  9  gr.,  an  Korn  und  Hafer  32  fl. 
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nY2  gr.,  von  Hühnern  4  fl.  «5  gr.  9  pf.  (für  69  alle  Hühner  h  h^j^  gr.),  für  Käse 
«5  gr.,  Summa  250  fl.  <8  gr.  \  pf.  —  Die  Pferdediensle ,  alle  bei  eigner  Kosl  und 
FuUer  zu  liefern,  beslanden  aus  64  Tagen  zu  pflügen  ä  1i  gr.  =  36  fl.  H  gr.,  120 
Tage  zu  eggen  ä  6  gr.  =  34  fl.  6  gr.,  5  zu  Korneinführen  h  8  gr.  =  <  fl.  4  gr.,  M^j^ 
zu  Heufuhren,  die  oft  %  Meilen  weil  geleistet  werden  mussten,  ^  <  2  gr  =  <  0  fl  ,  6  zu 
Kraut-  und  Rübeneinführen  ä  l*^  gr.  =  2  fl.  6  pf.,  für  andere  Korn-,  Hafer-  und 
Heufuhren  waren  noch  28  fl.  4  8  gr.,  für  eine  Malzfuhre  von  Comothau  4  fl.  15  gr. 
in  den  Anschlag  gebracht,  so  dass  die  Summe  der  Pferdefrohnen  U4  fl.  12  gr.  6  pf. 
machte.  Die  Handfrohndienste  bei  eigner  Kost  bestanden  aus  65  Sicheln,  22 
Personen  das  Korn  zu  binden,  81  Hafersensen,  66  Personen  den  Hafer  zu  binden, 
81  Grassensen,  66  Personen  das  Gras  dürre  zu  machen  und  aufzubringen,  304  Tagen 
zum  Holzhauen^  Ausroden  der  Stauden  und  Aufbrennen  im  Staudeland,  alles  bei  eigner 
Kost  und  Geräthe,  60  Tage  Mist  zu  tragen  aus  dem  Schloss  über  die  Vorwerke,  wohin 
man  dessen  bedurfte,  4  2  Tage  Mist  zu  breiten,  24  Tage  zu  sSen,  4  0  Tage  Rüben  auszu- 
graben, 34  Tage  Gräben  auszuheben,  4  3  Tage  Leuchtholz  zu  machen  und  zu  schälen, 
42  Tage  Holz  zu  Wege  zu  tragen,  8  Tage  Wege  zu  räumen,  4  8  Tage  Zäune  zu  machen, 
9  Tage  Schragenholz  zu  hauen ,  4  6  Tage  Rüben  abzuschneiden.  Bei  nachfolgender 
Arbeit  wurde  das  Essen  gegeben:  4  0  Tage  Kraul  zu  stocken,  72  Tage  Gekrätz  zu 
gäthen ,  Mohn  zu  pflücken ,  Hanf  zu  fimeln  und  zu  raufen ,  4  74  Tage  im  Flachs  zu 
arbeiten,  3  4  Tage  Kraut  zu  hacken,  abzuhauen,  zu  sieden  und  einzulegen.  Sämmt- 
liche  Handfrohnen  waren  angeschlagen  zu  4  34  fl.  4  2  gr.  8  pf.,  sämmtliche  Nutzungen 
an  Zinsen,  Frohnen  und  Diensten  499  fl.  4  gr.  3  pf.  Dazu  wurden  noch  geschlagen: 
die  Gerichte  auf  den  beiden  Vorwerken,  Hasenjagd,  Hühnerwaid  werk,  Geburts-  und 
Abzugsbriefe,  der  Theilschilling  bei  Erbschnflen  u.  a.,  so  machte  alles  zusammen, 
jeder  fl.  um  30  fl.  angeschlagen,  im  Erbkauf  4  4,974  fl.  4  8  gr.  2  pf. 

Der  Ackerbau  der  beiden  Vorwerke  zu  Niederlauterstein  und  Geisselrode  war 
zu  des  Besitzers  reinem  Gewinn,  indem  man  Y4  auf  den  Samen,  Y4  auf  die  Unkosten 
rechnete,  nur  zu  228  fl.  4  9  gr.  angeschlagen,  wobei  bemerkt  wurde:  »nachdem  alles 
Korn  in  Mist  und  Staude  untergesäel  wird,  auch  die  Fehler  6  oder  7  Jahre  stille 
liegen,  ehe  sie  wieder  besäet  werden,  so  wächst  zu  gemeinen  Jahren  nach  4  Seh. 
4  Seh.  und  etw^as  drüber,  wie  solches  den  umliegenden  Nachbaren  und  Unterthanen 
bekannt.« 

Die  Viehzucht,  als  70  Milchkühe,  die  Nutzung  von  jeder  auf  2  fl.  angeschla- 
gen, 50  Stück  Geltevieh,  4  fl.  von  jedem,  mit  der  Nutzung  von  Schafen,  Schweinen, 
Hühnern  und  Gänsen  ergab  220  fl.,  der  Wiese  wachs,  4  00  Fuder  Heu  h  t\  gr. 
=4  4  4  fl.  6  gr.;  Ackerbau,  Viehzucht  und  Wiesewachs  ertrugen  also  zusammen  563  fl. 
4  gr.  Ausserdem  kamen  unter  andern  in  den  Anschlag:  2  Personen,  wxlche  Bot- 
schaft laufen  mussten,  so  oft  es  ihnen  geheissen  wurde ,  an  Hochzeitssteuer  von  jeder 
Hufe  4  Seh.  Hafer,  eine  alte  Henne,  etliche  Schock  Eier  und  einige  Kälber,  soviel 
nach  Befinden  auferlegt  wurde,  die  Wache  der  Leute,  welche  sie  um  das  Getreide 
thun  mussten,  so  oft  sie  dazu  erfordert  wurden,  die  Baufuhren  mit  46  Geschirren  und 
Baudienste  mit  der  Hand,  alles  bei  eigner  Kost  und  Futter.  Dies  alles  machte  im  Erb- 
kauf, den  4  fl.  um  25  fl.  angeschlagen,  4  4,079  fl.  4  6  gr.  Ausserdem  waren  noch 
Wiesen  und  Gärten  mit  900  fl.,  das  Schloss  und  die  dazu  gehörigen  Gebäude  zum 
Nieder- Lauterstein,  die  Wohn-  und  Wirthschaftsgebäude  der  beiden  Vorwerke  mit 
2000  fl.,  eine  Mühle  unter  dem  Schloss  mit  jährlicher  Nutzung  von  4  00  fl.  mit  3500  fl. 
angesetzt.     S.  S.  37,964  fl.  4  3  gr.  2  pf. 

Kurfürst  August  entgegnete  —  der  Preis  für  alle  lautersteinschen  Güter  war  auf 
320,000  fl.  angegeben  — ,  dass  solcher  Anschlag  durchaus  nicht  auf  den  Landes- 
brauch gestellt  sei ,  denn  bei  allen  andern  Gütern  und  Herrschaflen  auf  dem  Gebirge 
werde  der  Seh.  Korn  zu  4  0  gr.,  Hafer  5  gr.,  der  Pflug  7  gr.,  die  Grassense  2  gr., 
Hafersense  3  gr.,  4  Sichel  2  gr.  und  die  erblichen  Gefälle  mit  Ober-  und  Erbgerichten 
u.  dergl.  m.  der  Gulden  um  25  fl.,  der  Ackerbau  aber  mit  4  :  3  und  von  den  stei- 
genden und  fallenden  Nutzungen  jeder  Gulden  zu  20  angeschlagen.  In  einem  Befehl 
an  die  Kammerräthe  vom  26.  Juni  4  559  heissl  es  .  «Helten  vns  dieses  unaustreglichen 
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hohen  anschlagks  gar  nicht  versehen,  können  vns  auch  nicht  genugsam  verwundern, 
wie  die  guten  leute  auf  solch  vngereumbt  fürgeben  kämen.  Wir  vermerken  auch 
aus  diesen  vnd  andern  anschlagen  was  vor  eine  gleichheit  sei ,  wenn  vnsre  leute  was 
von  vns  haben  wollen  vnd  wann  wir  ichtwas  von  ihnen  kaufen  müssen.«  Dennoch 
war  der  Kauf  am  H.  October  dieses  Jahres  schon  abgeschlossen  ,  so  dass  am  16ten 
die  Erbhuldigung  der  neuen  Unterlhanen  vorgenommen  werden  konnte. 

Anmerkung  9.  Der  vereinbarte  Anschlag  möge  hier  zur  Vergleichung  mit  den 
schon  angeführten  Platz  ßnden.  Der  Erbzins  ertrug  an  Geld  54  fl.  9  pf.,  ausserdem 
39  Fastnachtshühner  h  t  gr.  =  t  fl.  «8  gr.,  3  Schock  29  Michelshühner  a  8  pf. 
=  6  fl.  t3  gr.  4  pf.,  2  Zinsgänse  6  gr.,  8  Schock  Eier  k  3  gr.=  l  fl.  3  gr., 
62  Scheffel  Hafer  ä  4  gr.r=ti  fl.  n  gr.,  30  Scheffel  Zinskalk  k  16  pf.  =  i  fl.  «6  gr. 
6  pf.  u.  a.,  in  Summa  85  fl.  H  gr.  3  pf. ;  jeder  Gulden  im  Erbkauf  mit  den  Ober- 
und  Niedergerichten,  Lehnwaaren  u.  s.  w.  um  25  fl.  angeschlagen,  machte  2144  fl. 
Bei  folgenden  Besitzstücken  wurde  nach  dem  Landgebrauch  der  Gulden  im  Kauf  nur 
um  20  fl.  angeschlagen:  300  fl.  das  Schenkrecht,  4350  fl.  für  UYa  Hufen  Landes 
h  300  fl.  mit  den  vollen  Hand-  und  Pferdediensten,  450  fl.  für  30  Acker  Wiesen 
h  15  fl.,  300  fl.  für  20  Acker  im  Holz  gelegen  ä  15  fl.,  400  fl.  für  die  Mühle,  4  00  fl. 
für  das  Pfarrlehen,  4  7,4  00  fl.  für  4  800  Acker  Holz  k  91/2  A-»  <359  fl.  für  die  Ge- 
bäude am  Rittersitze  und  der  Schäferei;  Summe  des  ganzen  Anschlages  26,500  fl. 

Anmerkung  40.  Unter  diesen  Aemtern  ertrug  während  der  drei  Jahre  das 
Amt  Augustusburg  im  Rohen  4  4,824  fl.  8  gr.  6  pf.,  rein  7028  fl.  4  4  gr.  4  4  pf., 
Annaburg  4  0,833  fl.  4  6  gr.  und  254  6  fl.  4  4  gr.,  Bitterfeld  4  5,44  3  fl.  4  0  gr.  und 
7254  fl.  4  gr.,  Beizig  48,061  fl.  4  gr.  und  45,227  fl.  5  gr.,  Dresden  24,788  fl. 
4  5  gr.  und  4  044  fl.  4  gr.,  Dippoldiswalde  4  5,4  43  fl.  4  3  gr.  und  4  2,689  fl.  4  4  gr., 
Elbenau  44,294  fl.  4  gr.  und  43,732  fl.,  Amt  Freiberg  4994  fl.  42  gr.  und  2034  fl. 
45  gr.,  Kloster  Freiberg  40,488  fl.  45  gr.  und  4040  fl.  40  gr.,  Freiburg  28,763  fl. 
4  5  gr.  und  23,379  fl.  4  2  gr,  Gomraem  4  4,953  fl.  4  8  gr.  und  4  0,739  fl.  4  4  gr., 
Hohnstein  4  2,088  fl.  3  gr.  und  2337  fl.,  Chemnitz  4  8,773  fl.  4  6  gr.  und  4  3,4  79  fl. 
48  gr.,  Leipzig  6624  fl.  42  gr.  und  594  fl.  4  4  gr.,  Lauterstein  40,285  fl.  2  gr.  und 
5443  fl.  43  gr.,  Leissnig  20,439  fl.  und  47,4  43  fl.,  Lohmen  5762  fl.  40  gr.  und 
3968  fl.  9  gr.  (das  Vorwerk  Lohmen  wurde  erst  im  Jahre  4  590  dazu  gekauft),  Amt 
Meissen  4  2,4  46  fl.  4  8gr.  und  5586  fl.  4  4  gr.,  Nossen  25,336  fl.  4  1  gr.  und  4  9,678  fl. 

44  gr.,  die  Procuratur  Meissen  44,939  fl.  und  22,749  fl.  49  gr.,  Moritzburg  und 
Hayn  12,955  fl.  und  8330  fl.,  Merseburg  33,71 4  und  8552  fl.,  Pirna  40.207  fl.  7  gr. 
und  5076  fl.  4  5  gr.,  Amt  Plauen  8508  fl.  4  6  gr.  und  5556  fl.  4  9  gr.,  Pausa  424  6  fl. 
20  gr.  und  3500  fl.  3  gr.,  Quedlinburg  4  04  7  fl.  4  0  gr.  und  74  7  fl.  7  gr.,  Schwär- 
zenberg  4  6,264  fl.  4  8  gr.  und  9853  fl.,  Amt  Stolpen  16,733  fl.  43  gr.  und  4  2,700  fl. 
4  2  gr.,  Vorwerk  Stolpen  6424  fl.  4  0  gr.  und  4302  fl.  4  8  gr.,  Sangerhausen  28,4  93  fl. 
8  gr.  und  24,223  fl.  3  gr.,  Kloster  Salza  4  5,724  fl.  4  5  gr.  und  6955  fl.  4  8  gr.,  Amt 
Salza  4  2,824  fl.  8  gr.  und  4  0,573  fl.  20  gr.,  Stift  Salza  2403  und  4  905  fl.  3  gr., 
SchkeudiU  4  8,865  fl.  2  gr.  und  4  44  5  fl.  9  gr  ,  Torgau  28,793  fl.  und  4  4,3 12  fl.,  Voigts- 
berg 74  45  fl.  4  gr.  und  4333  fl.  40  gr ,  Weissenfeis  40,860  fl.  3  gr.  und  28,554  fl. 

45  gr.,  Zwickau  12,645  fl.  40  gr.  und  7919  fl.  43  gr.,  Zeitz  32,386  und  4635  fl. 
U  gr. 

Anmerkung  4  4.  Ich  gebe  hier  noch  einige  Beispiele,  um  die  bei  der  Ver- 
erbung und  Verpachtung  leitenden  Gesichtspunkte  zu  erläutern.  Im  November  4  570 
meldete  Lauterbach,  dass  das  Vorwerk  Käsern,  zum  Heiligkreuz  gehörig,  auf  200  fl. 
jährlicher  Nutzung  angegeben  sei ,  doch  habe  die  Rechnung  des  Klosters  vom  Jahre 
4  568 — 69  eine  Zubusse  von  4  03  fl.  25  gr.  5  pf.  ergeben,  weil  man  das  Vorwerk  aus 
dem  Kloster  bestellt  habe  und  dorthin  viermal  täglich  einen  hohen  Berg  hinauf  und 
hinab  mit  den  Pferden  zum  und  vom  Acker  habe  ziehen  und  einen  Drittheil  des  Tages 
versäumen  müssen ;  die  Felder  seien  geringe,  mager,  abschüssig,  könnten  wegen  der 
Enge  mit  Schafen  nicht  sonderlich  gebessert  werden  und  reichten  wegen  Mangel  an 
Gräserei  nur  für  eine  kleine  Anzahl  Rindvieh  aus.     Wolle  man  Ställe  und  andre  noth- 
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wendige  Gebäude  bauen  und  Knechte  und  Pferde  draussen  ballen ,  so  verursache  das 
grosse  Kosten ,  welche  die  Schule  nicht  aufbringen  könne.  Es  hätten  sich  3  Bauern 
gefunden,  welche  \%%  Acker  61 Y2  Huthen  mit  der  Wintersaat  um  iOOO  il.  KaufgeUl 
annehmen ,  auch  das  Inventar  nach  Würden  bezahlen  wollten  ;  seines  Erachtens  sei 
der  Schule  mit  solcher  Vererbung  am  besten  gedient.  —  im  April  i  57  9  berichtele 
Hans  von  Bernstein ,  dass  Wolf  von  Weidenbach  das  Amt  Saleck  für  ein  jährliches 
Pachtgeld  von  474  fl.  9  gr.,  nach  dessen  Tode  aber  Günther  von  Bünau  für  800  \^. 
innegehabt  habe,  letzterer  sei  wegen  des  zu  hohen  Pachtgeldes  davon  abgestanden 
und  der  Ackerbau  und  der  Weinwachs  darauf  um  die  halbe  Nutzung,  die  Schäferei 
und  die  Viehzucht  um  ein  Genanntes  ausgethan  und  auf  die  Weise  die  Nutzung  in  den 
letzten  3  Jahren  auf  durchschnittlich  77  4  fl.  4  0  gr.  gesteigert  worden.  —  Im  März 
4  579  erklärten  sich  die  beiden  Bürgermeister  von  Schietlau  bereit,  das  Vorwerk 
Schiettau  mit  dem  Ackerbau ,  Wiesen ,  3  Teichen  und  dem  Schlossgraben  in  Pacht 
für  70  fl.  zu  übernehmen,  wenn  der  Kurfürst  ihnen  jährlich  4  5  Schrägen  Holz  ohne 
Bezahlung  und  24  Seh.  Malz  Steuer-  und  ungeldsfrei  zu  brauen  bewilligen  würde, 
denn  die  Zubehörung  des  Vorwerks  sei  sehr  gering  und  vor  dem  Wildpret  könne  nichts 
aufgebracht  werden.  Schliesslich  nahmen  sie  ohne  die  Begnadigung  des  freien  Bieres 
das  Vorwerk  auf  6  Jahre  für  jährlich  75  fl.  an,  doch  mussten  ihnen  zu  den  zwei  vor- 
handenen Kühen  noch  4  0  geschafil  und  jährlich  4  5  Schrägen  Holz  —  der  Schrägen 
galt  4Y2  gr.  —  ohne  Bezahlung  angewiesen  werden.  —  Als  im  Mai  desselben  Jahres 
der  Pächter  zu  Zorbau  und  Keizschen  (Stift  Naumburg),  der  bisher  von  diesen  Vor- s 
werken  350  fl.  Pacht  gegeben  hatte,  um  einen  Nachlass  von  50  fl.  wegen  der  wohl- 
feilen Zeiten  und  grosser  Zubusse  nachsuchte  und  sich  unter  den  alten  Bedingungen 
kein  andrer  Pächter  wollte  finden  lassen ,  hielt  der  Kurfürst  es  für  rathsamer ,  in  der 
Pacht  nachzulassen ,  als  solche  Vorwerke  mit  Vögten  und  Gesinde  bestellen  oder  um 
das  Halbe  treiben  zu  lassen. 

Anmerkung  42.  Nach  einem  Bericht  des  Vorwerksverwalters  Daniel  Hartmann 
vom  Jahre  4  578  in  den  Acten  »Anschlage  uff  etzliche  erkauften  und  verkauften 
gütter  etc.D  hielt  ein  annabergscher  Scheffel  4  Viertel  Scheffel  dresdner  Masses.  Ueber 
die  Ackermasse  finde  ich  in  den  Acten  Folgendes,  das  uns  zeigt,  wie  sehr  verschieden 
diese  Masse  in  dem  einen  Kurfürstenthum  waren :  Vortzeichnus  was  eine  Huff  im  Ambt 
Radebergk  halt.«  Eüie  Hube  (Hufe)  Landes  hält  vier  Viertel,  ist  4  %  Rutben,  ein  Viertel 
hält  3  Ruthen,  4  Ruthe  =  7  Y2  ^^le.  Auf  eine  Hufe  kann  man  über  Winter  säen  ungefähr 
6  Scheffel,  ist  aber  die  Hufe  geringer,  so  kann  man  über  4  Seh.  nicht  säen,  ist  sie 
gut,  kann  man  wohl  auch  9  Seh.  säen.  Ueber  Sommer  kann  man  über  4  Seh.  Gerste 
auf  einer  Hufe  nicht  säen,  es  sei  denn  Sache,  dass  man  mehr  düngen  kann  und  unge- 
fähr 4  4  Seh.  Hafer,  ist  die  Hufe  geringer,  kann  man  über  9  Seh.  nicht  säen,  auch 
kann  man  4  Seh.  oder  4  Y2  ^^h.  Lein  säen  und  bleibt  noch  etliche  Hut  weide.  Ein 
»Gewente«  thut  60  Ruthen,  eine  Meile  hält  60  Gewente,  thut  27,000  Ellen.  Ein  leip- 
zigscher Acker  hält  300  Ruthen  d.  i.  5  Schock  Ruthen,  darauf  säet  man  %  Scheffel 
Dresdner.  Ein  Seh.  dresdner  Mass  ist  4  25  Ruthen ,  denn  die  dresdnische  Elle  etwas 
wichtiger  ist  als  die  leipzigsche.  Eine  Hufe  nach  28  Seh.  gerechnet  und  auf  den 
Scheffel  4  25  Ruthen  macht  4750  Ruthen.  Alias:  ein  Acker  4  50  Ruthen,  al.  208 
Ruthen  k  7Y2  EHe,  eine  Hufe =30  Acker,  4  Ruthe  =  7  Ellen,  4  Hufe=42  Acker, 
4  Acker  =:=  200  Ruthen  h  1^/2  Elle.  Der  Inhalt  der  Ruthen  bleibt  sich  also  ziemlich 
gleich,  7  und  7Y2  Ellen,  der  Begriff  des  Ackers  und  der  Hufe  ist  sehr  verschieden, 
ersterer  von  4  50  Ruthen  bis  300,  letztere  von  4  2  Ruthen  bis  4750  Ruthen  oder 
30  Acker. 

Anmerkung  43.  Die  Besetzung  der  Kammergüter  mit  Vieh  war  je  nach  der 
Grösse  und  Bestimmung  derselben  sehr  verschieden.  Das  Vorwerk  Rauenstein  hatte 
im  Jahre  4  570  59  Milchkühe,  das  Vorwerk  Wünschendorf  dagegen  nur  sogen.  Gelte- 
vieh, als  44  Kälber  von  4 — 3  Jahren,  34  geschnittene  und  ungeschnittene  Ochsen, 
Geringswalde  29  Milchkühe,  4  7  Kälber,  3  geschnittene  Ochsen,  2  Farren;  Lauterstein 
37  Milchkühe,  4  7  Kälber,  4  Ochsen;  Chemnitz  45  Müchkühe  und  4  8  Kälber;  Lich- 
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tenwalde  36  Milchkühe,  H  Kälber  und  3  Ochsen;  Rabenstein  27  Kälber  von  4—3 
Jahren  und  I  Ochsen;  Lichtenau  20  Milchkühe,  t  Ochsen  und  4  0  Kälber;  Beereuth 
und  Paulsdorf  80  Milchkühe. 

Anmerkung  14.  Nach  dieser  amtlichen  Schätzung  waren  die  kurfürstlichen 
Weinberge  im  Amt  Dresden  8500  fl.  werth,  nehmlich  in  den  Naundorfer  Gerichten 
der  Hausberg  mit  dem  Bischofsberg  1400  fl.,  der  Grünewald  und  der  »Muntzerchem 
900  fl.,  der  i)Nurnberg((  700  fl.,  flie  Sandleite  500  fl.,  der  obere  und  untere  Zell* sehe 
Berg  700  fl.,  in  der  Lössnitz  1400  fl.  Dazu  gehörten  an  Diensten  und  Nutzungen: 
Die  von  Kötzschenbroda  mussten  60  Fuder  Mist  anführen  zu  Frohne  und  so  viel  »Filz- 
gerten«  als  man  bedurfte,  zum  Naundorf  gehörten  20  Fuder  Mist  u.  a.  Der  Ertrag 
dieser  Weinberge  bestand  nach  dem  Durchschnitt  der  letzten  4  0  Jahre  jährlich  in 
338  Eimer  =  354  ^  54  gr.  (der  Eimer  für  3  fl.),  die  Unkosten  in  288  jj.  38  gr. 
6  pf.,  der  Reingewinn  in  66  Jö]  4  5  gr.  6  pf.  =  4  89  fl.  6  gr.  6  pf.  —  Die  Weinberge 
im  Amt  Meissen  wurden  auf  6050  fl.  geschätzt  und  hatten  im  Durchschnitt  ertragen 
327  Eimer  h  3  fl.=344  j3i  24  gr.,  nach  Abzug  der  Unkosten  82  ^  4  gr.  6  pf. 
=  23i  fl.  4  0  gr.  6  pf.  Die  Weinberge  im  Amt  Senftenberg  wurden  auf  2065  fl.  ge- 
schätzt und  hatten  476  Eimer  h  35  gr.,  nach  Abzug  der  Unkosten  4  27  fl.  9  gr.  er- 
tragen, im  Amt  Torgau  auf  2350  fl.  mit  einem  Reinertrag  von  4  42  fl.  4  gr.,  zu  Suptitz 
auf  5700  fl.  mit  einem  Reinertrag  von  44  4  fl.,  im  Amt  Schweinitz  auf  4620  H.  mit 
einem  Reinertrag  von  733  fl.  (685  Eimer  a  40  gr.],  im  Amt  Weissensee  auf  3225  fl. 
^  mit  einem  Reinertrag  von  4  07  fl.  4  4  gr  ,  im  Amte  Freiburg  war  der  Reinertrag  4  63  fl. 
4  2  gr.  Im  Jahre  4  563  bestand  nach  einem  im  F.  A.  vorhandenen  Verzeichniss  der 
Weinvorrath  in  der  Kellerei  zu  Dresden  an  alten  Weinen  in  4  509  Eimern  63  Kannen, 
an  neuen,  darunter  rother  Beerwein,  O/2  Eimer  Schlehenwein,  3  Eimer  Alandtwein, 
4  8  Eimer  Wermuthwein ,  4  8  Fusschen  Salbenwein,  in  4  92  Eimern,  ausserdem  noch 
Rhein-  und  Neckarwein,  zusammen  4  840  Eimer;  in  der  Kellerei  zu  Meissen  zusam- 
men 2785  Eimer,  darunter  4  5  Eimer  fremdländischen  Weins,  zu  Torgau  2700  Eimer, 
darunter  442  Eimer  Rhein- und  Neckar  wein,  4  Fässlein  Hirschzungenwein,  4  Fässlein 
Krausemünzen  wein ;  zu  Leipzig  270  4  Eimer,  darunter  3272  Eimer  Kräuterwein  »seint 
gahr  nicht  guthd,  4  4  0  Eimer  Rhein-  und  Neckarwein,  zu  Kloster  Pforta  4  095Y2  Eimer 
Landwein  und  etwa  4  90  Eimer  Landwein  zu  Stolpen,  zusammen  an  Landweinen  3452 
Eimer  neuen  und  7065  Eimer  alten  Weins.  7: 

Anmerkung  45.  Nach  Lauterbachs  Bericht  vom  26.  Septbr.  4578  (Acta: 
Renthmeister  V,  239.  456)  sollten  in  diesem  Jahre  nach  einem  allgemeinen  Ueber- 
schlag  in  diö  Kellerei  zu  Dresden  kommen:  4  00  Eimer  von  Beizig,  4  00  Eimer  von 
Wittenberg,  500  von  Torgau,  436  aus  dem  Amt  Schweinitz,  24  5  aus  dem  Amt  Dres- 
den, aus  den  Aemtern  Liebenwerda,  Senftenberg,  Mühlberg,  Meissen  fehlten  noch  die 
Berichte;  in  die  Kellerei  zu  Leipzig:  4  00  Eimer  aus  dem  Amt  Sachsenburg,  500  aus 
Freiburg,  400  aus  Schkeuditz,  290  aus  Weissenfeis,  242  aus  Zeitz,  998  aus  Pforta, 
220  aus  St.  Georgen,  aus  den  Aemtern  Weissensee  und  Eckartsberga  fehlten  die  Be- 
richte; zusammen  4  4  74  Eimer.  Im  nächsten  Jahre  4  579,  das  demnach  ein  schlech- 
tes Weinjahr  war,  sollten  nach  Dresden  kommen:  25  Eimer  aus  Wittenberg,  60  aus 
Torgau,  203  ans  Schweinitz,  204  aus  dem  Amt  Dresden ,  9  aus  Amt  Liebenwerda, 
30  aus  Senftenberg,  4  8  aus  Mühiberg,  4  59  aus  Meissen,  aus  Beizig  fehlte  der  Bericht; 
nach  Leipzig:  50  Eimer  aus  Sachsenburg,  50  aus  Merseburg,  4  86  aus  Weissenfeis, 
200  aus  Schkeuditz,  263  aus  Freiburg,  550  aus  Pforta,  400  aus  Zeitz,  200  aus 
St.  Georgen,  70  aus  Weissensee,  im  Amt  Eckartsberga  fürchtete  man,  dass  gar  keine 
Trauben  reif  würden ;  zusammen  2377  Eimer. 

Anmerkung  46.  Bedeutend  waren  die  Teiche  im  Amt  Stolpen.  Der  Teich  zu 
Gödau  hatte  bei  dreijährigem  Ablass  43  ^  33  gr.  4  0  pf.  ertragen  und  wurde  im 
Jahre  4  558  dem  Richter  daselbst  auf  4  2  Jahre  für  jährlich  6  ^  40  gr.  verpachtet. 
Der  Brücken-  und  Mühlenteich  oberhalb  dos  Dorfes  Seligstadt  ertrug  bei  dreijährigem 
Ablass  2  4  ^  2  gr.  und  wurde  im  Jahre  4  564  auf  4  2  Jahre  für  jährlich  7  ^  56  gr., 
der  Niederteich  dnselbst  und  der  Masteneileich ,  deren  Ablass  27  jj.  35  gr.  ertragen 
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hatten,  zusammen  für  38^2  ^  verpachtet.  Der  Bieber-^  Letzsch-,  Erlich-  und  der 
Wilschdorfer  Teich  wurden  dem  Rath  zu  Stolpen  für  jährlich  H  J3.  40  gr.  verpach- 
tet, der  grosse  Bischofs werdaer  Teich,  dessen  Ablass  ^t  ß.  34  gr.  ertragen  hatte, 
dem  Rath  daselbst  für  700  fl.  Kaufsumme  und  41  ^  40  gr.  Erbzins  verkauft.  Zu 
allen  diesen  Teichen ,  welche  Theile  der  Aemter  und  Kammergüler  waren ,  gehörten 
Pferde-  und  Handdienste,  die  in  solchen  Fällen  mit  verpachtet  oder  verkauft  wurden 
(Acta  :  Besserung  der  Empter,  Bl.  84  4). 

Anmerkung  47.  Auf  einem  Holzmarkt  im  Amte  Dresden  im  Februar  4  569 
wurden  mehrentheils  nur  aus  wandelbarem  und  liegendem  Holz  4  4  50  fl.  ohne  95  fl. 
Schreibe-  und  Anweisegeld  gelöst  und  von  dieser  Summe  etwa  200  fl.  auf  4  4  Tage 
gestündet.  Im  Amt  Moritzburg  in  Hayn  wurden  in  demselben  Monat  378  fl.  47  gr. 
gelöst,  von  liegenden  Buchen,  Erlen,  Aspen,  Linden,  Birken  und  faulem  Eichenholz; 
von  hier  begaben  sich  die  Beamten ,  die  diese  Förstereien  gehalten  hatten ,  zu  dem- 
selben Zweck  in  die  Laussnitzer  Haide. 

Anmerkung  4  8.  Zu  den  Jagdfrevlern  gerährlicher  Art  gehörten  die  Studenten 
von  Wittenberg,  welche  nach  einem  Bericht  vom  Jahre  4  574  in  Rotten  von  8,  10  und 
noch  mehren  mit  Büchsen  ausgingen,  die  Förster  bedrohten  und  sich  auch  wohl,  wenn 
sie  haufenweise  gingen,  zur  Wehre  stellten.  Durch  ein  besonderes  Edict  wurde  ihnen 
das  Schiessen  und  in  den  Wald  laufen  ernstlich  untersagt. 

Anmerkung  4  9.  Nachdem  sich  im  Jahre  4  566  in  der  Umgegend  von  Dresden 
viele  Hirsche  an  spitzigen  Zaunpföhlen  gespiesst  hatten,  befahl  der  Kurfürst  am 
22.  Dezember,  durch  Ausruf  das  Gebot  zu  erneuem,  dass  nur  glatt  abgeschnittene 
Pfähle  zu  den  Zäunen  in  Weinbergen  und  Gärten  verwendet  und  alle  spitzigen  abge- 
schnitten werden  sollten ;  der  Besitzer  eines  Weinbergs  oder  Gartens,  in  dem  sich  ein 
Hirsch  spiessen  würde,  sollte  zur  Strafe  3  Scheffel  Kom  zahlen. 

Anmerkung  20.  Die  Beschwerden  und  Klagen  der  Gemeinden  über  die  He- 
gung des  übermässigen  Wildstandes  tritt  uns  sehr  anschaulich  in  einer  Stimme  aus 
dem  Volke  entgegen.  Einem  Bäcker  aus  Stolpen  erschien  nach  seiner  Angabe  zwischen 
Dresden  und  Stolpen  auf  der  Brücke  im  Mordgrunde  ein  Gespenst,  welches  ihm  neben 
verschiedenen  politischen  und  nicht  politischen  Aufträgen  an  den  Kurfürsten  auch  die 
Bitte  zu  bestellen  aufgab ,  dass  er  das  Wild  abschaffen  möge ,  das  den  armen  Leuten 
so  gewaltigen  grossen  Schaden  thue,  denn  wenn  ein  armer  Mann  drei  oder  vier  Schef- 
fel ausgesäet  habe,  so  ernte  er  kaum  einen  oder  zwei,  auch  thälen  die  Förster  den 
armen  Leuten  grossen  Yerdruss ,  wenn  ein  Bauer  ein  Hündlein  habe ,  so  erschössen 
sie  es  ihm ,  drum  solle  der  Kurfürst  wenigstens  das  Wild  von  den  Aeckern  abzu- 
scheuchen  erlauben  (v.  Weber  a.  a.  0.  S.  297).  —  Aber  auch  der  Kurfürst  selbst 
hatte  auf  den  Vorwerken  von  dem  Wildstande  zu  leiden.  Im  Juni  4  569  meldete  der 
Yorwerksverwalter  zu  Dippoldiswalde ,  dass  das  Wildpret  dem  Getreide  gar  grossen 
Schaden  thue ,  und  ob  er  gleich  mit  allem  Fleiss  hüten  lasse ,  wolle  es  doch  wenig 
helfen ;  wenn  die  Hüter  nur  kleine  Hunde  am  Strick  mit  hinausführten ,  würden  sie 
von  den  Förstern  mit  Schlägen  bedroht,  so  dass  niemand,  der  nicht  mit  Zwang  müsse, 
um  Lohn  hüten  wolle  (Acta:  Jagdhändel  V.   BL  4  34.  133). 

Anmerkung  24.  Im  Amt  Lauterstein  waren  700  Mannen  zu  Jagddiensten  ver- 
pflichtet. Weil  alle  lautersteinschen  Dorfschaflen  unter  dem  v.  Berbisdorf  die  Wild- 
hecken hatten  schlagen  und  auf  die  Fuchs-  und  Hasenjagd ,  wozu  sie  jetzt  wenig  ge- 
braucht wurden ,  hatten  gehen  und  warten  müssen ,  so  sollten  sie  nun ,  so  oft  der 
Kurfürst  hier  in  eigner  Person  jage,  allen  Zeug  ohne  Bezahlung  auf  und  von  den 
Stallstätten  führen.  Ausserdem  hatten  der  Richter  zu  Aschberg,  die  Müller  zu  Buckau, 
Blumenau,  Olbernhau  und  Aschberg  jeder  einen  jungen  Hund,  der  ihnen  geschickt 
wurde ,  Jahr  und  Tag  zu  unterhalten  und  der  Müller  zu  Blumenau ,  so  oft  es  erfordert 
wurde ,  Hunde  ohne  Bezahlung  folgen  zu  lassen.  Die  Einwohner  der  Dörfer  Lausen 
und  Kasa  mussten  auf  alle  Jagden  mitziehen,  Netze  führen,  Botschaft,  welche  man 
zur  Jagd  bedurfte ,  laufen ,  den  Schweinsgarten  mit  Zäunen  und  Gruben  erhalten  und 
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bessern.  Von  den  Dorrschaften  des  Amtes  Auguslusburg  mussten  im  Jahre  1585 
Dorfschellenberg,  Grünberg  und  Marbach  zu  den  Nelz-  und  Zeugfuhren  jede  zwei 
Wagen  stellen,  genügte  das  nicht,  so  mussten  die  482  Anspanner  der  andern  Amts- 
dorfschaflen  helfen  und  erhielten  dann  für  jeden  Wagen  tUglich  1  fl. ,  die  Gemeinden 
zu  Krumhennersdorf,  Dorfschellenberg,  Euba  die  Wolfsnetze  und  das  im  Amte  ge- 
pirschte Wildpret  auf  die  Augustusburg  oder  nach  Zschopau  fähren  und  erhielten  für 
jeden  Schlitten  5  gr.,  eine  Kanne  Bier  und  ein  Hofbrod.  Die  Richter  zu  Flöha, 
Gornau,  Matzdorf  mussten  jeder  einen  Wagen  stellen,  die  Anspanner  von  Hennersdorf 
im  Winler  für  das  Wild  Heu  in  die  Morbitz  und  hinter  das  Schloss  führen  und  jährlich 
zweimal  hinter  dem  Schloss  die  Hirschlecken  schlagen  und  erneuern ,  den  Lehm  dazu 
graben  und  erneuem  und  erhielten  täglich  ein  Hofbrod.  Alle  Einwohner  des  Amtes 
mussten  zur  Wolfsjagd  als  Läufer  dienen,  bei  jeder  dritten  Reihe  die  Häusler,  doch 
waren  tOO  Mannen  aus  verschiedenen  Dorfschaften  ganz  befreit  (Acla:  Jagdhändel, 
Ander  Buch  —  Amt  Augustusburg,  des  Ambts  eigenthü milche  gütter.  1582). 

Anmerkung  22.  Ueber  die  rechtzeitige  Lieferung  des  als  Entschädigung  be- 
willigten Wildprets,  das  nach  und  nach  zu  einer  beträchtlichen  Menge  herangewachsen 
war,  wurden  besondere  Verzeichnisse  geführt.  Im  Jahre  1565  wurde  den  Jäger- 
meistern befohlen,  dass  sie  den  Adlichen  und  Räthen  der  Städte,  welche  gegen  Ab- 
tretung ihrer  Jagden  ein  gewisses  Wildpret  jährlich  zu  erhalten  hatten,  auf  ihr  An- 
suchen solches  stets  zwischen  Michaelis  und  Fastnacht  pirschen  und  folgen  lassen 
sollten  (Cammercopial  S.  18).  Dessglelchen  heisst  es  in  einem  Verzeichniss  des  Wild- 
prets vom  Jahre  1577,  dass  das  frische  Wildpret  den  Betreffenden,  die  Hirsche  in  der 
Fettzeit  zwischen  Michaelis  und  Fastnacht,  die  Rehe  und  Schweine  in  der  Sauhatz, 
ganz  und  unausgeworfen  ohne  Jägerrecht  jährlich  gepirschet  und  gefolget  werden 
sollte  und  zwar  dem  Bischof  von  Melssen  I  Hirsch,  2  Stück  Wild,  4  wilde  Schweine, 
6  Rehe  und  7^2  Fässlein  gesalzenen  Wildprets,  den  Adlichen  und  Stadträthen  zusam- 
men 7  Hirsche,  77  Stück  Wild,  8  Rehe,  23  wilde  Schweine,  4  Frischlinge  und 
52  Hasen.  An  gesalzenem  Hirsch-  und  Schweinewildpret  waren  im  Ganzen  zu  liefern 
246^2  Fässlein,  als  4^2  Fässlein  Wildschweinefleisch  und  24  t  72  Fässlein,  zu  denen 
gehörten  3  Hirsche,  120  Stück  Wild,  tO  Rehe,  42  wilde  Schweine,  4  Hasen  (Acta: 
Verzeichnuss  des  frischen  und  gesaltzenen  Hirschen-  und  Seh  weine- Wildprets  1 577) . 

Anmerkung  23.  Der  Ctn.  reichen  Blei-  und  Glanzerzes ;  das  sieben  Loth 
Silber  enthielt,  das  Loth  mit  7  gr. ,  achtlöthiges ,  neun-  und  zehnlöthiges  das  Loth  mit 
8  gr. ,  die  gemeinen  Erze ,  wenn  sie  auch  reich  an  Blei  waren ,  zweilöthiges  das  Loth 
mit  5  gr.,  dreilöthiges  6  gr.,  vier-,  fünf-  und  sechslöthiges  7  gr.,  die  Bleierze,  die 
nicht  reich  an  Blei  waren,  das  sechs-  und  siebenlöthige  mit  6  gr.,  das  acht-  und 
neunlöthige  mit  7  gr. ;  gemeine  Bleierze,  die  das  Blei  verzehrten,  zwei-  und  drei- 
löthiges mit  3  gr.  das  Loth,  vierlöthlges  mit  4  gr.,  fünf-,  sechs-  und  siebenlöthiges 
mit  5  gr.,  acht-  und  neunlöthiges  mit  6  gr.^  zehnlöthiges  mit  7  gr. ;  kiesiges  Erz, 
wenn  der  Ctn.  V2  ^^^^  ^'^'^^  sollte  bezahlt  werden  mit  3  gr.,  ebenso  auch  das  ein- 
löthige ,  und  sollten  die  Verkäufer  von  solchem  Kaufgelde  keinen  Zehnten  zu  geben 
schuldig  sein. 

Anmerkung  24.  Soviel  Loth  Silber  der  Wardein  in  einem  Ctn.  reichen  Glas- 
erzes und  reinen  weissen  Silbererzes  befunden,  sollte  das  Loth  für  8  gr.,  das  Loth 
Silber  vom  rothgüldenen  Erz  für  6  gr.  gekaufl  und  der  Ctn.  reichen  Blei-  und  Glanz- 
erzes, die  gemeinen  Blei-  und  kiesigteii  Erze  nach  der  Ordnung  vom  t2.  Nov.  4  582 
bezahlt  werden.  Als  die  Gewerken  auch  das  halbe  Loth  bezahlt  haben  wollten,  schlug 
der  Kurfürst  solches  ab  und  verwies  auf  die  Ordnung,  nach  welcher  nur  einlöthiges 
Erz  bezahlt  werden  sollte.  Nach  den  über  diesen  Erzkauf  zu  Freiberg  eingelieferten 
Rechnungen  ( Freibergsche  Bergrechnungen,  t534 — 4  697)  wurden  vom  29.  Nov. 
4  582  bis  18.  Febr.  4  583  4  638  Ctn.  66  Pfd.  Erz  im  Erzhause  zu  Freiberg  gekauft, 
welche  zusammen  an  Silber  87  Mark  4  Loth  ergaben  =  796  fl.  4  gr.  6  pf.  Da  die 
Kosten  davon  34  8  fl.  20  gr.  3  pf.  betrugen,  so  blieb  in  dem  einen  Quartal  ein  Ge- 
winn von  477  fl.  2  gr.  3  pf.     Die  Erze  waren  freilich  vom  verschiedensten  Gehalt 


Anhang.  343 

gewesen,  von  ^j^  Loth  bis  i^/j  Lolh,  einiges  wenige  von  einer  Fundgrube  »Gnade 
GoUes«  hatte  sogar  1  Mark  \  Loth  enthalten. 

Anmerkung  25.    In  diesem  Jahre  1580  betrug 

die  Einnahme  22,215  fl.     7  gr.  10  pf.  [mit  dem  Verlag), 
die  Ausgabe  16,320    »  1 4    »      2    »    aufs  Hüttenwerk 
und    3380      »  —    »       4    »    auf  das  Bergwerk, 
19,700  fl.  14  gr.     6  pf.  zusammen, 
der  Vorrath  also  301 4  fl.  1  4  gr.     4  pf., 
Schulden  für  Fuhren] 

»  »   Löhne  >1385  fl.  17  gr.  10  pf., 

»  »   Kohlen) 

der  Ueberschuss  1628  fl.  17  gr.     6  pf. 

An  Kupfer  wurden  gemacht  1 10072  Ctn.  9  Pfd.,  darin  waren  Silber  670  Mark  9  Loth 

1  Qu.,  im  Gtn.  durchschnittlich  9^2  Loth  Y2  ^u^  ^^^  ^^i^*  solchen  silberhaltigen 
Kupfers  zu  17  fl.  gerechnet,  machte  an  Geld  18,709  fl.  17  gr.  8  pf.  —  Zu  dem 
Verlage  in  diesem  Jahre  waren  aus  den  Gefällen  des  Amtes  Sangerhausen  8161  fl. 
genommen  worden. 

Anmerkung  26.  Darunter  waren  von  Marienberg  4126  Mark  6  Loth,  von 
Annaberg  2169  Mark  6  Loth,  von  Buchholz  375  Mark  4  Loth,  von  Scheibenberg 
13  Mark  7  Loth,  von  Wiesenthal  5  Mark  1  Lolh,  von  Elterlein  167  Mark  1  Loth,  von 
Drehbach  632  Mark  7  Loth,  von  Wolkenstein  68  Mark  1  Loth,  im  Ganzen  508  Mark 

2  Loth  mehr  als  im  Quartal  vorher.    Dieses  Silber  betrug  in  Geld  5i,7ü6  flgr. 

Anmerkung  27.  im  November  1577  ergaben  nach  einem  in  den  Freibergschen 
Bergrechnungen  von  1537 — 81  enthaltenen  amtlichen  Bericht  zu  Marienberg  zehn 
Zechen  eine  Ausbeute  von  ungefähr  2500  fl.,  zu  Annaberg  ergaben  nur  8  Zechen 
eine  Ausbeule,  und  zwar  jede  auf  den  Kux  1  fl.,  zu  Schneeberg  die  eine  Zeche  2  fl. 
auf  den  Kux,  zu  Wolkenstein  »der  Wille  Gottes  Stollen«  3  fl.  auf  den  Kux;  ))sonsten«, 
heisst  es  hier,  ))beweist  es  sich  auf  allen  Bergstädten  täglich  mit  Erz,  hat  aber  bisher 
keinen  rechten  Bestand  haben  wollen,  hofien  zu  Gott,  der  werde  zu  diesem  vorstehen- 
den neuen  Jahr  die  Bergwerke  aus  Gnaden  segnen ,  beständig  und  gute  Erz  beschee- 
ren ,  damit  wir  armen  Bergleute  unsrer  Traurigkeit  in  dem  Stocken  der  Bergwerke, 
ergötzet  werden.« 

Die  Kurfürstin  Anna,  die  104  Kuxe  in  Freiberg,  Marienberg,  Annaberg,  Schnee- 
berg, Wolkenstein  und  Berggiesshübel  bauete ,  hatte  nach  einer  Rechnung  vom  Jahre 
1573  einen  zwar  von  Vierteljahr  zu  Vierteljahr  sehr  schwankenden,  aber  nicht  unbe- 
trächtlichen Gewinn.  —  Es  betrugen 


Quartal  Crucis 

1573  die 

Ausgabe 

43  flgr. 

5  pf.  Einnahme  195  flgr. 

Gewinn  151. 

19. 

»       Luciä 

»       » 

)) 

28    » 

6  » 

» 

150     )) 

» 

121. 

18. 

^       Reminisc. 

1574  » 

» 

26    » 

8  » 

» 

150     0 

» 

123. 

16. 

»       Trinitatis 

»       » 

T) 

32     » 

19  » 

)) 

75    » 

» 

212. 

5. 

»       Crucis 

»       » 

» 

37     » 

20  )) 

» 

—      » 

» 

— . 

— , 

»       Luciä 

»       » 

» 

39    » 

3  » 

» 

79    » 

» 

39. 

21. 

»       Reminisc. 

1575  1) 

n 

39    » 

6  » 

» 

105     )) 

» 

65. 

18. 

T)       Trinitatis 

»       » 

» 

34     » 

8  » 

w 

1 63     » 

» 

118. 

16. 

Summa  in  2  Jahren:  Ausgabe  281  flgr.  8pf.  Einnahme  927  flgr.  Gewinn 673.  17. 
Fast  die  sämmtliche  Ausbeute  war  aus  der  3.,  4.  und  5.  Mass  nach  dem  Thurmhof 
bei  Freiberg,  alle  übrigen  Kuxe  verlangten  in  diesen  beiden  Jahren  fast  nur  Zubusse. 

Anmerkung  28.  Im  Jahre  1558  wurden  hier  unter  anderm  60  Centner  guten 
Senseneisens  zu  einem  eisernen  Kunstseile  von  den  Gewerken  der  3.  und  4.  Masse 
nach  dem  Thurmhof  bei  Freiberg  bestellt  (Cop.  277,  143).  Ein  ähnliches  Kunstseil 
wurde  später  auch  für  den  Brunnen  axif  dem  Königstein  verfertigt. 
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'Anmerkung  S9.  Nach  diesem  Vergleich  bezahlte  er  vom  einlöthigen  Erze  die 
Hole  (=16  Ctn.)  mit  \  flgr.,  vom  72"  ^^^  einlöthigen,  wenn  es  kupferigt  war,  gleich- 
falls mit  \  flgr.,  war  es  nicht  kupferigt,  mit  18  gr.,  hatte  es  weniger  als  Y2  ^^th  Sil- 
ber, mit  9  gr.  In  Beireff  der  Hültenkost  erfahren  wir  bei  dieser  Gielegenheit,  dass 
in  den  Hütten  zu  Freiberg  für  eine  rohe  Schicht  von  i  2  Stunden  der  Schmelzer  4  gr. 
8  pf.,  der  Slube (Stufen-) macher  10  pf.,  der  Hüttenschreiber  2  gr.  erhielt;  für  Hütten- 
zins, Ofengeld  und  andern  Lohn  waren  13  gr.  6  pf.  berechnet,  ein  Kübel  Kohlen 
kostete  34  pf.  In  Marieuberg  bekam  für  eine  rohe  Schicht  von  10  Stunden  der  Schmel- 
zer 4  gr.  2  pf.,  der  Vorläufer  2  gr.  6  pf.,  der  Stubemacher  7  pf.,  der  Hültenschrei- 
ber  1  gr.  3  pf.,  S.  L.  W.  Lohn  1  gr.,  der  Hüttenzins  betrug  2  gr.  6  pf.,  zusammen 
12  gr.     Auch  hier  kostete  der  Kübel  Kohlen  34  pf. 

Anmerkung  30.  Auch  Joachim  Tost,  Hüttenmeister  zu  Freiberg,  machte  in 
diesem  Jahre  Versuche  mit  einer  neuen  Schmelzkunst,  dadurch  einige  Saigerkosten 
und  das  Schwarzkupfermachen  erspart  werden  sollte.  Im  Jahre  vorher  hatte  sich 
Melchior  Frankenberger  mit  einer  Erfindung ,  die  geringen  Erze  in  die  Enge  zu  brin- 
gen, beim  Kurfürsten  angegeben  und,  obwohl  dieselbe  in  der  Probe  nicht  bestand, 
hielt  dieser  doch  solche  Kunst  für  vernünftig  und  möglich  und  liess  die  Versuche  fort- 
setzen. Frankenberger  wollte  nehmlich  alle  Erze,  sobald  sie  aus  der  Grube  gekom- 
men. ,  schnell  und  mit  geringen  Unkosten  also  in  eine  Enge  treiben  können ,  dass  das 
Metall  von  8  oder  10  Fuder  in  ein  Fuder  gebracht  würde  (Cop.  466,  4  00). 

Anmerkung  31.  Aus  den  bei  dieser  Gelegenheit  erforderten  Berichten  er- 
fahren wir,  dass  in  der  kurfürstlichen  Saigerhütte  zu  Grünthat  die  guten  Schwarz- 
kupfer der  Ctn.  mit  6  fl  ,  die  übrigen  Schwarzkupfer  nach  Verhältniss  bezahlt  wurden, 
nur  aus  Gnaden  erhielten  manche  Gewerke  eine  Bezahlung  bis  zu  8  fl.  In  Freiberg 
wurden  in  den  kurfürstlichen  Hütten  von  den  alten  Schiefern  gewöhnlich  die  Woche 
über  in  einem  Ofen  10 — 11  Ctn.  Steine  gefertigt,  in  der  Schicht  von  24  Stunden 
rY4  Ctn.,  und  enthielt  jeder  Centner  Kupfer  —  auf  einen  Centner  Steine  wurden 
45  Pfund  Kupfer  gerechnet  —  8  —  9  Loth  Silber.  Von  dem  neuen  Schiefer  machte 
man  in  der  Woche  in  einem  Ofen  12— I2Y2  ^^^-  S^^^ti  und  enthielt  der  Ctn.  Steine 
5  Loth  Silber  reichlich  und  47  Pfund  Kupfer,  so  dass  in  der  Woche  in  einer  Hütte 
6 — 6Y2  Ctn.  Kupfer  von  10 — 1 1  Loth  Silbergehalt  gemacht  wurden. 

Anmerkung  32.  In  Sangerhausen  erhielt  ein  Schmelzer,  deren  zwei  vor  einem 
Ofen  gebraucht  wurden,  16  gr.  die  Woche,  für  die  volle  Schicht  von  48  Stunden 
5  gr.  4  pf.,  ausserdem  das  Jahr  über  noch  8  fl.  oder  die  Woche  3  gr.  2  pf. 
»Handlohn«. 

In  einem  Ofen  wurde  die  Woche  über  d.  i.  in  3  Schichten  geröstet  1 2  Fuder 
Schiefer,  jedes  Fuder  zu  30  Ctn.,  welche  zusammen,  das  Fuder  zu  40  gr.  Kosten  ge- 
rechnet, 22  fl.  18  gr.  Kosten  ergaben,  ausserdem  brauchte  man  17  Fuder  Kohlen 
a  36  gr.=  29  fl.  3  gr.,  8  Mass  Flossholz=1  fl.  17  gr.  3  pf.,  an  Schmelzer-  und 
Vorläufer-  (Schlackentreiber-) Lohn  2  fl.  4  gr..  Summa  der  wöchentlichen  Hüttenkost 
also  56  fl.  3  pf.  —  Mit  dem  Steinkauf  zu  Annaberg  und  Marienberg  wurde  es  also 
gehalten  :  War  der  Stein  gekauft  und  gewogen  in  die  Hütte  geliefert,  so  wurden  etliche 
Wagen  davon  ausgeschlagen ,  probirt  und  dann  das  Ganze  nach  dem  gefundenen  Ge- 
halte bezahlt;  hielt  der  Ctn.  Stein  1 — 3  Loth  Silber,  so  gab  man  für  das  Loth  7  gr., 
bei  4 — 8  Loth  8  gr.  Im  Ganzen  war  der  Preis  jetzt  so,  dass  der  reiche  Stein  mit 
9  gr.,  der  mittlere  mit  7  gr.,  der  geringe  mit  5  gr.  für  das  Loth  bezahlt  wurde. 

Anmerkung  33.  Am  3.  Dezember  1582  waren  drei  Schiffe  mit  sangerhau- 
senschen  und  eislebenschen  Kupfersteinen  in  Dresden  angekommen,  die  aber  nach 
Grünthnl  zur  Saigerung  geschickt  wurden.  Im  September  1583  hatten  jene  20  Ge- 
schirre zusammen  507  Ctn.  Blende  von  Freiberg  nach  Dresden  geführt,  und  im  No- 
vember schickte  der  Kurfürst  seinen  eigenen  Stallmeister  mit  25  Geschirren  dorthin, 
um  Kupfersteiue  und  andere  Erze  zu  holen.  —  In  einem  Vierteljahr  von  Februar  bis 
Mai   1582  kamen  nach  Dresden  an  Kupfersteinen   1974^2  Ctn.  aus  Sangerhausen, 
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52*74  Ctn.  aus  Freiberg,  312  Cln.  aus  Annaberg,  34Y2  Cln.  von  Schneeberg  u. s.w. 
und  gemacht  wurden  hier  hi  diesem  Jahre  au  Silber  2015  Mark  5  Loth=  18,425  fl., 
an  Kupfer  1551  Ctn.  =  28,857  fl.  Der  Ctn.  ungesaigerten  Kupfers  wurde  zu  7  fl., 
gesaigerten  zu  4  2  11.  angeschlagen,  das  Lolh  Silber  zu  12  gr.,  die  Mark  zu  9  fl.  3  gr. 
Nach  dem  Plan  des  Marx  Müller  sollte  die  Hütte ,  deren  Neubau  im  höchsten  Anschlag 
auf  1466  fl.  15Y2  gr.  berechnet  war,  mit  27  oder  25  Personen,  als  Schmelzer,  Slein- 
brennern ,  Hütlenschrcibern ,  yorläufern  und  Handlangern  belegt  und  mit  einem  jähr- 
lichen Aufwand  von  4293  fl.  13  gr.  4  pf.  betrieben  werden  (Acta:  Probir-  und  Berg- 
sachen mit  allerley  Rechnungen  des  Marx  Müller.  1582,  83). 

Anmerkung  34.  Aus  den  Steinkohlen  werken  zu  Burgk  und  Hammer  wurden 
nach  den  Wochenzetteln  im  Jahre  1582  gewonnen:  977  Tonnen  Schiefer  und  5061 
Tonnen  Steinkohlen.  Daraus  wurden  gelöst:  528  fl.  11  pf. ;  die  Ausgabe  betrug 
444  fl.  12  gr.,  der  Ueberschuss  83  fl.  20  gr.  Im  Jahre  4  583:  1568  Tonnen  Schie- 
fer und  5554 V2  Tonnen  Steinkohlen  mit  einem  Ueberschuss  von  139  fl.;  im  Jahre 
1585:  1319  Tonnen  Schiefer  und  5196  Tonnen  Steinkohlen,  mit  einem  Ueberschuss 
von  225  fl.  8  gr.,  da  die  Ausgabe  nur  332  fl.  6  gr.  betrug.  Im  Jahre  1586:  2229 
Tonnen  Schiefer  und  7347  Tonnen  Steinkohlen,  der  Erlös  betrug  805  fl.  18  gr.,  die 
Ausgabe  394  fl.  20  gr.,  der  Ueberschuss  410  fl.  19  gr.  (Acta:  Händel,  welche  zu 
der  neuen  Schmelzkunst  zu  Dresden  gehören.  —  Sechszehn  Convolute  Wochen- 
zetlel  etc.  1582—86). 

Anmerkung  35.  Noch  einige  Alaunbergwerke  wurden  im  Jahre  1558  aufge- 
richtet, von  denen  jedoch  die  Nachrichten  noch  sparsamer  fliessen.  Am  6.  Dezember 
d.  J.  ertheiltc  der  Kurfürst  den  Gewerken  von  Sachsenburg  bei  Eckartsberga  ein  Pri- 
vileg auf  ein  Lasur-,  Alaun-  und  Kupferwasserbergwerk  daselbst,  mit  Yerbietungs- 
recht  auf  eine  Meile  und  übernahm  auf  seine  Kosten  eine  ganze  Schicht,  d.  i.  den 
fünflen  Theil  des  Bergwerks,  unterstützte  auch  noch  in  andrer  Weise  dies  Unter- 
nehmen (Cop.  222,  208.  Cop.  277,  441.  446).—  Am  23.  Juni  1559  erhielten  Peter 
Schreck  aus  Meissen  und  seine  Mitgewerken  ein  Privileg  auf  ein  bei  Beigern  anzu- 
legendes Alaun-  und  Vitriolwerk  mit  Yerbietungsrecht  auf  3  Meilen,  »weil« ,  wie  es  im 
Privileg  heisst^  »der  Kurfürst  für  ziemlich  und  billig  erachte,  dass  die,  welche  in  treuer 
Meinung  sich  befleissigen ,  neue  Bergwerke  zu  Förderung  der  fürstlichen  Gebühr  und 
ihrer  eigenen  Nahrung  zu  erregen  und  aufzubringen ,  auch  mit  allerlei  Vortheilen  und 
Freiheiten  begnadet  und  versehen  werden.« —  Am  4.  October  desselben  Jahres  wurde 
noch  dem  Bartel  Kaiser  von  Briessnitz  ein  Alaunwerk  zu  Neumark ,  Y2  Meile  von  der 
burggräflich  meissnischen  Grenze,  verliehen  (Cop.  222,  221.  232). 

•  Anmerkung  36.  Nach  einem  Berichte  des  Friedrich  von  der  Oelsnilz  aus 
demselben  Jahre  ertrug  die  Amtsmühle  von  Schwarzenberg  mit  5  GSngen  6  ß,, 
10  Scheffel  Weizen,  40  Seh.  Korn,  8  Seh.  Malz,  die  Mühle  unterm  Schloss  zu  Rauen- 
stein  24  Seh.  Weizen,  83  Seh.  Korn,  49  Seh.  Staubmehl  und  Kleie,  3Y2  A-  ^  ^^Id, 
dafür  wurden  90  fl.  Pacht  geboten;  die  Teichdammmühle  zu  Wünschendorf  mit  2Y2 
Gängen  2^2  fl.  an  Geld,  15  Seh.  Weizen,  16  Seh.  Korn,  25  Seh.  Kleien  und  wurde 
dafür  120  fl.  Pacht  geboten;  die  beiden  Amtsmühlen  zu  Lauterstein  mit  6  Gängen 
16  Strich  Weizen,  174  Strich  Korn,  62  Strich  Malz,  106  Strich  »Schweinössa  und 
Kleie,  und  wurde  255  fl.  Pacht  dafür  geboten;  die  Hellmühle  im  Amte  Schellenberg 
5  JS.  für  Schweinemast,  2  JS.  von  der  Schneidemühle  und  60  Seh.  Korn,  und  wurde 
i40fl.  Pacht  geboten;  die  Mühle  zu  "Lichtenwalde  mit  5  Gängen  2  Seh.  Weizen, 
8  4  Seh.  Korn,  54  Seh.  Schweinöss,  und  wurde  180  fl.  Pacht  geboten;  die  Mühle 
unter  dem  Schloss  zu  Chemnitz  12  Seh.  Korn,  und  wurde  25  fl.  Pacht  geboten. 

Anmerkung  37.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  berichtet,  dass  Chemnitz 
durchschnittlich  im  Jahre  1500  Stück  gemeiner  Leinwand  zu  55  Ellen  und  100  Stück 
schwäbischer  Leinwand  zu  24  Ellen,  Frankenberg  800  Stück  von  jener  und  50  von 
dieser  Art,  Oederan  500  von  jener,  60  von  dieser,  Zschopau  200  Stück  von  jener 
und  20  Stück  von  dieser,  Mitweida  300  von  jener  und  50  von  dieser,  Hänichen  600 
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von  jener  und  40  von  dieser  hatten  fertigen  und  bleichen  lassen,  bei  denen  der 
Bleichzins  für  ein  Stück  gemeiner  Leinwand  2  gr.,  schwäbischer  f  gr.  betragen  hatte. 

Anmerkung  3S.  Der  Damast  weher  ei  in  Dresden  geschieht  im  Jahre  1576 
Erwähnung.  Im  Februar  dieses  Jahres  befahl  der  Kurfürst  dem  dresdner  Stadtrathe, 
den  ältesten  Meistern  des  Leinweberhandwerks  daselbst  aufzuerlegen,  dass  sie  den 
Trabanten  Christof  Rossler ,  der  die  Art  Damast  (Damaschken)  zu  weben  zuerst  nach 
Dresden  gebracht,  ohne  Verfertigung  des  Meisterstücks  in  ihre  Zunft  aufnehmen  und 
ihn  das  I^^ndwerk  ruhig  ausüben  lassen  sollten.  Am  310.  Nov.  1573  schickte  der 
Kurfürst  dem  König  von  Dänemark  2  Stücke  Sammet,  ein  unaufgeschnittenes  asch- 
farbenes und  ein  »würfellichtes  oder  schachtliches« ,  zu  Neujahr  1574  die  Kiir/tirstin 
ein  Stück  grünen  unaufgeschnittenen  Sammets ,  welche  für  diesen  König  besonders 
als  die  ersten  von  den  »Sammetwebern  im  Lande  Meissena  gewirkt  waren.  Im  Jahre 
1 58  \  aber  hatte  der  Kurfürst  diese  Sammetweberei  im  Lande  schon  wieder  abgeschafil 
(Cop.  376,  ^72^     Cop.  5n,  <37.     Cop.  523,  49«). 

Einen  Seidenweber,  den  der  Kurfürst  mit  seiner  Familie  von  Augsburg  nach 
Annaburg  übergesiedelt  hatte,  entliess  er  im  April  1583  wieder  nach  Hause,  weil  ihm 
und  den  Seinigen  die  sächsische  Landart  nicht  zusagte.  Seidensticker  hatte  er 
für  seine  Hofhaltung  nach  Dresden  gezogen.  Im  Jahre  1567  erhielt  Christof  Bleifelder, 
der  Seidensticker,  einen  Yorschuss  von  300  fl.  zu  einer  Arbeit  für  den  König  von 
Dänemark,  welcher  Vorschuss  an  seinen  Arbeiten  für  den  Kurfürsten  und  dessen  Ge- 
mahlin innebehalten  werden  sollte.  Im  Jahre  1569  bat  Kaiser  Ferdinand  den  Kur- 
fürsten, alle  Seidensticker  in  seinen  Landen  unverzüglich  nach  Prag  zu  schicken, 
damit  sie  hier  für  eine  Hochzeit  arbeiteten.  Der  Kurfürst  beauftragte  auch  die  Räthe 
zu  Leipzig,  Freiberg,  Torgau  und  Chemnitz,  alle  Seidenstickermeister  und  Gesellen, 
die  bei  ihnen  wohnten  oder  die  sie  sonst  zu  erlangen  wüssten ,  sogleich  zur  Reise 
nach  Prag  anzuhalten ,  hielt  aber  Bleifelder  bis  zur  Vollendung  der  für  die  Kurfürstin 
und  ihre  Tochter  zu  fertigenden  Arbeiten  zurück.  Im  Jahre  1582  erhielt  der  Seiden- 
sticker Elias  Birnhauer ,  weil  er  die  für  den  Kurfürsten  arbeitenden  Seidenstickerge- 
sellen  mit  Herberge  versorgt  hatte,  f  00  fl.  Entschädigung,  nachdem  er  vorher  schon 
200  fl.  zu  einem  Hause  erhalten  hatte  (Cop.  524,  H8  folg.  Cop.  343,  104^.  Cop. 
356»,  299.    Cop.  476,  25). 

Im  Jahre  1 573  liess  der  Kurfürst  einen  niederländischen  Sennengarnspinner  nach 
Dresden  kommen  und  versuchte  für  denselben  niederländischen  Hanf  anzubauen 
(Cop.  376,  75).  Im  Jahre  1562  soll  auch  nach  dem  Zeugnisse  der  Chronikenschrei- 
ber in  Annaberg  durch  Barbara,  des  Christof  Uthmann  Ehefrau  (f  <575),  die  Spitzen- 
lilöppelei  erfunden  und  eingeführt  worden  sein,  doch  habe  ich  in  den  von  mir  benutz- 
ten Acten  keine  Nachricht  darüber  gefunden,  so  oft  auch  Christof  Uthmann  und  swne 
Wittwe  in  der  Geschichte  des  Bergbaues  während  dieses  Zeitraums  genannt  werden 
(Woltmann,  Geschichte  und  Politik  III,  213). 

Anmerkung  39.  Die  verworfene  Taxe  forderte  für  ein  Paar  langer  Reiter- 
stiefeln 2  Thir.,  für  ein  weniger  gutes  Paar  2  fl,,  für  ein  Paar  guter  Mannskniestiefeln 
30  gr.,  für  ein  weniger  gutes  Paar  28  gr.,  für  ein  noch  kleineres  26  gr.,  für  ein 
Paar  kalbsledemer  Weiberstiefeln  14  gr.,  für  ein  Paar  schaflederner  13  gr.,  für  ein 
Paar  guter  grosser  Mannsschuhe  mit  2  Sohlen  1^/2  gr.,  für  ein  schlechteres  Paar  7  gr., 
für  ein  gutes  mit  einer  Sohle  6  gr.,  für  ein  Paar  guter  Frauenschuhe  mit  2  Sohlen 
5Y2  gr.,  mit  einer  Sohle  4Y2  ßr-,  för  ein  Paar  Manns-  und  Frauenpantoffeln  10,  8, 
7  und  6  gr.,  für  ein  Paar  aufgeschnittener  Schuhe  6  gr.,  für  ein  Paar  Sohlen  eines 
Boten  oder  sonst  arbeitsamen  Mannes  4  gr.,  für  Sohlen  auf  Reitstiefel  und  gemeine 
Schuhe  3  gr.,  auf  Frauenpantoffel  V/2  gr.,  bei  Kost  und  geliefertem  Leder  für  ein 
Fell  zuzuschneiden  2  gr.  6  pf.,  ein  Paar  Bauernstiefel  zu  fertigen  3  gr.,  Frauenstie- 
feln 2  gr.,  Mannsschuh  1^/2  g""-»  Frauen-  und  Kinderschuh  4  gr. 

Anmerkung  4Ö.  Unter  anderen  wurden  verpachtet:  das  Geleite  zu  Witten- 
berg mit  den  Beigeleiten,  Brückenzöllen  und  Fährgeldern,  welche  zusammen  auf  Rech- 
nung jährlich  336  ^  öl  gr.  ertragen  hatten,  auf  6  Jahre  an  den  Rath  zu  Wittenberg 
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für  jährlich  525  ß,,  das  Geleite  zu  Liebenwerda  für  jährh'ch  40  ß.,  das  Geleite  zu 
Torgau  mit  allen  Zöllen  und  Beigeleiten  für  504  ß.,  zu  Delitzsch  für  315  ß.y  doch 
wurden  später  35  ^  nachgelassen,  zu  Eilenburg  für  819  /t,  Grimma  26? Y2  ^, 
Leipzig  952  ß.  21  gr.,  Hayn  87872  ß.^  Meissen  237^2  ß-  u.  s.  w. 

Anmerkung  41.  Um  von  der  Anzahl  der  Geleitsstätten  einen  Begriff  zu  geben, 
führe  ich  die  im  Jahre  1558  verpachteten  auf,  womit  aber  noch  lange  nicht  die  ganze 
Zahl  der  Geleitsstätten  erschöpft  ist.  Verpachtet  wurden  die  Geleite  zu  W  i  1 1  e  n  b  e  r  g  mit 
den  Beigeleiten  Schmiedeberg,  Erkmannsdorf,  Ockril,  Martzam,  Elster,  Kemberg  und 
Melmsdorf,  Herzberg  mit  den  Beigeleiten  Hohenleupitzsch ,  Torgau  mit  Beigern, 
Scbilda  und  Domnitz,  Delitzsch  mit  Landsberg  und  Zwocbau,  Dieben  mit  Sol- 
lichau,  Eilen  bürg  mit  Wellen,  G  r  i  m  m  a  mit  Grossbardau ,  Burkershain ,  Nercha, 
Leipzig  mitTaucha,  Leissnig  mit  Pischersdorf  und  Bartewitz,  Rochlitz,  Geit- 
hain,  Borna,  P e g a u  mit  Zwenkau ,  Oschatz  mit  Strehlen  und  Dahlen,  Chem- 
nitz mit  dem  Salzzoll,  Bleich-  und  Rollgeld,  Zwickau  mit  Werdau,  Bärwalde  und 
Eichwald,  Wolkenstein  mit  llarienberg,  Geyer,  Ebrenfriedersdorf,  Rückerswalde, 
Steinbach  und  Grumbach,  Oederan,  Zschopau,  Pirna  mit  dem  Wasserzoll  zu 
Pirna,  Königstein,  Rathen  und  Wehlen  und  den  Beigeleiteu  Dohna  und  Ploschwitz, 
Meissen,  Pulsitz,  Hayn  mit  Grödel,  Merschwitz,  Martitz  und  Paulsmtihle ,  S a n - 
gerhausen  mit  Oberreblingen ,  S a  1  z a  mit  Grossenguttem ,  Welsbach ,  Herlshausen, 
Kirchheiligen  und  Flarchheim,  Weissensee  mit  Frömbstätt  und  Wannersieben, 
Eckarts berga  mit  Tauchard,  Wihe  und  Braunsroda,  Nebra  ( Yiehgeleite) ,  Markt- 
prolitz,  Osterfeld,  Stössen,  Neustadt  (A.  Hohnstein),  Dresden. 

Die  Art  solcher  Verpachtung  möge  ein  Beispiel  zeigen :  Der  Rath  zu  Herzberg 
pachtete  am  31 .  März  1 558  das  Hauptgeleite  zu  Herzberg  mit  dem  Beigeleite  zu  Hohen- 
buckau  und  einigen  dazu  gehörigen  Acker-  und  Wiesenstücken  auf  6  Jahre,  unterhielt 
nach  dem  Vertrage  (Orig.  Urk.  nr.  H  60,  3  folg.)  auf  eigene  Kosten  Strassen,  Dämme, 
Graben,  Wege,  Stege  und  Brücken ,  nahm  Geleite  und  Beigeleite  nach  der  eingeführ- 
ten Ordnung  ohne  Veränderung  ein  und  strafte  jedes  Verfahren  der  Strasse ,  wozu 
ihm  auf  Anrufen  der  Amtmann  und  die  Gerichte  helfen  mussten ;  die  eine  Hälfte  der 
Strafgelder  fiel  ihm,  die  andre  dem  Hülfe  leistenden  Gerichte  zu.  Zur  Besserung  der 
Strassen  u.  s.  w.  erhielt  er  aus  den  kurfürstlichen  Gehölzen  das  nöthige  Holz,  musste 
dasselbe  aber  auf  eigene  Kosten  binnen  Monatsfrist  fällen  und  wegführen ,  die  Ein- 
wohner zu  Forst  unterhielten  den  Damm  zwischen  Herzberg  und  Jüterbogk  und 
empfingen  dafür  vom  Rath  jährlich  1 0  gr.  Trankgeld  und  Holz  aus  dem  Amte  Schwei- 
nitz  ohne  Bezahlung,  die  Einwohner  von  Bernsdorf  unterhielten  den  Bernsdorfer  Damm 
und  nahmen  dafür  von  jedem  Wagen  1  gr.  Wegegeld  und  Holz  aus  dem  Amte  Schwei- 
nitz.  Als  Pachtgeld  zahlte  der  Rath  400  fl.,  führte  über  die  eingenommenen  Gelder 
ein  Register  und  die  Geleitsleute  das  Gegenregister  und  überwies  der  Universität  zu 
Wittenberg  jährlich  gegen  Quittung,  die  bei  der  Pachtentrichtung  gleich  baarem  Gelde 
sollte  genommen  werden,  1 4  fl.  t  gr.  2  pf. 

Nach  dem  angehängten  Tarife  wurde  erhoben  \  gr.  von  jedem  Pferde  vor  dem 
Wagen,  3  gr.  von  einem  Pferd,  das  Gentnergut  führte,  2  gr.  von  Y2  Fuder  Wein, 
I  gr.  von  \  Viertel  Wein ,  ^2  g^.  von  einem  Viertelfuder  ausländischen  Bieres ,  \  gr. 
von  einer  Tonne  Honig,  Lachs,  Stör,  Hecht,  Neunaugen,  \  alter  Pfennig  von  \  Tonne 
Häring,  5  pf.  von  einem  Schock  Stockfische,  Y2  gr.  von  einem  gefärbten  Tuch, 
%  alte  pf.  von  einem  ungefärbten  Tuch,  4  gr.  von  einem  Fardel  (=  40  Stück) 
Barchent,  2  pf.  von  1  Stück  Barchent,  Y2  gr.  von  einem  Stück  Arras ,  2  alte  pf.  von 
einem  Stück  »Golz«,  2  pf.  von  1  Stück  Leinwand,  \  gr.  von  \  Decher  (10  Stück) 
Schaf-  und  Kalbfelle ,  1/2  gr.  von  einem  Decher  Wolfs-  oder  Fuchsbälge,  V2  S^*  ^^" 
einem  Decher  Viehhörner ,  Hamster  oder  andern  kleinen  Fellwerks ,  4  alte  pf.  von 
I  Schock  Stab-  oder  Schieneisen,  Y2  gr.  von  1  Ctn.  Kupfer,  Zinn,  Blei,  Messing,  \  gr. 
von  \  Fass  Blech,  Y2  %^'  ^on  I  Fass  Salz,  Y2  S^-  ^on  einer  Tonne  Spezerei  (d.  i. 
kleiner  oder  kurzer  Waaren) ,  1  gr.  von  einem  Wagen  Hopfen ,  I  gr.  3  pf.  von  einem 
Mühl-  oder  Schleifstein,   \  gr.  3  pf.  von  einer  Tonne  Butler,   4  pf.  von  einer  Tonne 
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Wagentheer,  \  pf.  von  einem  Stein  Pech  oder  Wachs,  2  pf.  von  einem  Stein  Unscblitt, 
Speck  und  Schmeer ,  4  pf.  von  einem  Stein  PfetTer ,  6  pf.  von  einem  Stein  Ingwer, 
I  gr.  von  einem  Stein  Safran ,  Y2  8^-  dessgleichen  von  Kalmus ,  I  gr.  von  Nägelein, 
\  gr.  3  pf.  von  Muscat,  4  gr.  von  Caneel,  \  pf.  von  Flachs  oder  Hanf,  Y2  gr.  von 
einer  Tonne  Alaun,  i  gr.  von  \  Sack  Röthe,  Y2  gr.  von  einem  Wagen,  der  da  »Krushz« 
führt,  4  gr.  von  einer  Pfeifen  Oels,  \  gr.  von  einer  Tonne  oder  Lagel  Oels ,  2  pf.  von 
einem  Wagen ,  der  »globichea  Stäbe  führt ,  2  gr.  von  einem  Wagen  Baurath ,  Y2  6"*. 
von  einem  Wagen  Holzwerk ,  t  pf.  von  einem  Rind ,  Schwein  oder  Pferd ,  \  pf.  von 
einem  Schaf  oder  Bock,  2  pf.  von  einem  Stein  Wolle,  3  pf.  von  einem  Hause  zu 
Herzberg  bei  Kauf  und  Tausch.  Wer  niederlegte,  zahlte  halben  Zoll,  dessgleichen 
wer  hier  auflegte.  Wer  Getreide  auf  die  Wochenmärkte  hierher  brachte,  zahlte  von 
jedem  Schock  des  Kaufgeldes  3  alle  pf.,  wer  Vieh  zum  Jahrmarkt  brachte,  von  jedem 
Pferd  oder  Rind  6  pf.,  vom  Schwein  3  pf.,  vom  Schaf  und  Ziege  \  Y2  Pf-  ^^^  Geist- 
lichen und  die  von  der  Ritterschaft  im  Kurfürsten thum ,  so  wie  die  Bergstädte  sollten 
nach  altem  Herkommen  vom  Geleite  frei  bleiben. 
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Abdecker  249. 
Ackerbau  67  folg. 
Ackerdienste  59.  855. 
Ackermasse  339. 
Alaun  212  folg.  345. 
AmLsmühlen  224.  845. 
Aemter,  Ertrag  388. 
Apotheker  248. 
Armenordnung  327. 
Arsenik  246. 

Astronom.  Instrumente  257. 
Ausbeute  der  Bergwerke  342, 
848. 

Bäckerhand  werk  288. 
Bauernstand  15. 
Baufuhren  91. 

Bay-  oder  Buiensalz  299.  305. 
Bedenken  des  Kurfürsten  79. 
Bergbau  10.  842. 
Bergordnung  159.  162. 
Bergregal  19.  161. 
Bergschmiede  241. 
Bergzehnte  172. 
Bettelei  327. 
Bienenzucht  110. 
Biere  232. 
Blaufarben  217. 
Bleichordnung  236. 
Bleihandel  295. 
Brauordnung  228  folg. 
Brauwesen  228  folg. 
Buchbinderei  248. 
Buchdruckerei  248. 
Butter  104. 

C^aviller  249. 

Damaslweberei  346. 
Danimbauten  278. 
Dienstgeschirre  75. 
Dinkel  95. 
Drechslerhandwerk  247. 

Eichelmast  186. 
Eisenbergbau  182.  183.  184. 
Eisenhömmer  182.  288. 
Eisenkammer  188. 
Erzkauf  166. 


ElbschifTfabrt  261  folg. 
Eibzölle  262. 

Falschmünzer  86. 
Findlinge  828. 
Fischerei  121. 
Fischordnungen  121.  122. 
Flösse  188. 
Flössholzhandel  289. 
Forstkarten  145. 
Forstordnungen  129  folg. 
Forstwesen  19.  129  folg. 
Förstereien  184. 
Freihandel  13. 
Frobndienste  61.  91.  336. 
Fruchtfolge  61. 

Iilarnhandcl  288. 
Garlenbüchlein  114. 
Gärtner  111  folg. 
Gasthofsordnung  282. 
Geflügel  110. 
Geleite  272.  246. 
Geleitsfreiheit   der  Bergstädte 

168. 
Gesinde  93. 

Getreidehandel  280  folg. 
Getreidemagazin  284. 
Getreidemass  141. 
Getreideordnung  285. 
Getreidepreise  288. 
Gewicht  und  Mass  279. 
Gewürzhandel  11. 
Gnadensteuer  164. 
Goldbergbau  177  folg. 
Goldschmiede  248. 
Goldseifen-Wäschordnung  181. 
Grimmischer  Vertrag  229. 
Gütererwerbungen  76.  80. 

Ilaltreilerei  324. 
Handwerkerordnungen  232 
Hanf  95. 
Hanse  12. 

Hochzeitsordnung  161. 
Holzersparungskunst  243. 
Holzflösse  138. 
Holzhandel  289.  291. 
Holzordnung  129  folg. 


Hopfenbau  121. 
Hufenhafer  90. 
Hutmacher  240. 

Jagdabtretungen  157. 
Jagdbücher  158. 
Jagddienste  153.  841. 
Jagdgelder  157. 
Jagdhunde  152. 
Jagdordnung  146. 
Jagdregal  19.  155. 

Innungen  219  folg.  250. 

Kammercollegium  20. 
Kammergüter  19.  63.  83.  92. 
Kammermeister  23. 
Kammerwirthscbaft  22. 
Käse  104. 

Kellereien  119.  340. 
Kindtaufordnung  881.  832. 
Kirschbäume  116. 
Kohlenbrennerei  137. 
Kompass  256. 
Krämer  278. 
Kräuterbuch  118. 
Kupferhandel  292.  295. 
Kupferschmiede  248. 
Kupferwasser  214. 

Landesherrlichkeit  7. 
Landkarten  254. 
Landstände  16. 
Landstrasse,  hohe  269  folg. 
Leineweber  235. 
Literatur,  landwirthschaflliche 
96. 

Mahlzwang  224. 
Markthandel  277. 
Massenofen  191. 
Mass  und  Gewicht  279. 
Maulwürfe  95. 
Mergel  95. 
Milchkühe  102. 
Milchwirthschaft  104. 
Mühlenbau  227. 
MUhlengewerbe  220. 
Müblenordnung  220. 
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Mühlsteine  906. 
Münzdrackwerk  55. 
MünzordDungen  93. 
MÜDZprobationstage  39. 
Münzsammlung  57. 
Mttnzwesen  3.  48. 

Naturalbesoldung  %%. 
Niederländer  95. 

Obstbau  445. 

Papiermühlen  225. 
Perlenfischerei  428. 
Pferdezucht  407. 
Pflanzenbüchiein  4  44. 
Pfefferhandel  807. 
Pflug  400. 

Poch-  und  Waschwerke  204. 
Polizeiordnungen  322. 
Post,  reitende  843. 
Postwesen  274. 
Preise  der  Gewerbswaaren  254 
des  Getreides  288. 

Regalismus  8. 
Reichsmünzwesen  28.  35. 
Reichstage  3. 
Renlkammer  24.  25. 
Riemerhandwerk  247. 
Rindviehzucht  402. 

Salpeter  245.  306. 
Salzhandel  299. 
Salzsiedekunst  24  4. 


Salzwerke  206. 
Sammetweberei  346. 
Sämereien  448.  449. 
Schafzucht  408. 
Schatzkammer  26. 
Schenkwirthschaft  228. 
Schlachtvieh  404. 
Schmelzhülten  497. 
Schmelzkunst  494. 
Schmiede  244. 
Schneider  244. 
Schnellwage  260. 
Schuhmacher  244. 
SchwarzfSirfoer  288. 
Schweinezucht  4  06. 
Seidenweberei  346. 
Seifensieder  248. 
Sicherheit,  öffentliche  5.  322. 
Silberausbeute  474. 
Silberausmünzung  334. 
Silberbergwerke  459. 
Silberhandel  292. 
Silberpreis  465. 
Specereien  34  4. 
Spiel  verbot  334. 
Stahl  486. 
Slapelrechte  44. 
Steinbrüche  24  7. 
Steinkohlen  205.  345. 
Steinmetzen  246. 
Stollensteuer  464. 
Strassenbau  273. 
Strassenbereilung  324. 
Strassenzwang  269. 
Stuterei  407. 


Tanzverbote  334. 
Teiche  424.  426.  840. 
Töpfer  243. 
Torf  442. 
Tuchmacher  239. 

Uferbau  273. 
Uhrwerke  259. 

Vitriol  244. 
Vorkauf  277.  280. 
Vorwerke  85.  338. 
Vorwerksverwaltung  84. 

Wagner  247. 
Waldcullur  448. 
Waldhutung  486. 
Waldmast  406. 
Wasserkunst  202. 
Wegmesser  257. 
Wegweiser  259. 
Weinbau  449. 
Weinberge  840. 
Wildbahn  450. 
Wilddiebe  449.  344. 
Wildlieferungen  457.  342. 
Wildstand  454.  344. 
Wildzäune  454. 
Wolle  240. 
Wucher  275. 

Zehnte  465. 
Ziegelbrennerei  245. 
Zinnbergwerk  475. 
Zinnhandel  297. 
Zunftwesen  44.  249. 
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Agricola  477. 
Albersdorf  80. 
Allerstädt  68. 
Altenberg  476.  803. 
Anna,  Kurfürstin  85.  86.  94. 
Annaberg  84.  82. 
Annaburg  446.  4  47. 
Antonius  von  Lemberg  227. 
Amsnest  65. 
Arnim,  Franz  von  79. 
Arnstadt  44. 
Artem  208. 

Auerswalde,  Hans  von  85. 
Auerswalde,  Vorwerk  72. 
Augustusburg,  Amt  84. 
Auleben  208.  240. 

Ballstädt  80. 
Batitz  77. 


Bebra,  Kloster  77. 
Beereuth  74.  77. 
Beizig  64. 
Benken  73.  76. 
Berggiesshübel  482.  483.  486. 
Bernstein,  Hans  von  308. 
Beutitz,  Kloster  69. 
Beultner,  David  55. 
Bitterfeld  64. 
Blumenau  444. 
Bockau  439. 
Böhmen  284.  304. 
Böhrichen  73. 
Bornsdorf,  Klein-  80. 
Borna,  Amt  74. 
Borne,  Dorf  77. 
Borstendorf  440. 
Bortfeld,  Hennick  von  80. 
Borschütz  74. 


Böse,  Kloster  75. 
Brandis  65. 
Braunsdorfer  Mark  65. 
Bräutigam,  Hieronymus  227. 
Brena,  Kloster  65.  ^9. 
Breitenbrunn  245. 
Briessnitz  69. 
Bruchstädt  67. 
Buch,  Kloster  74. 
Buchner,  Paul  490. 
Buchner,  Peter  293. 
Burgk243. 

Chemnitz  58.  72.  77.  236  folg. 
Chemnitz,  Dorf  485. 
Cölleda,  Kloster  67.  76. 

Dahlen  66. 
Daubnitz  74. 


Navenregistkh. 


351 


Delitzsch  74.  82. 
Dieben  74. 
Döbein  78. 

Dresden  8f.  32.  69.  494. 
233.  287.  304.  329.  344. 
Düben24  3. 


Ebelel)en,  Nickel  von  80. 
Ebersbach  75. 
Eberswalde  77. 
Eckartsberga  68.  213. 
Eibenstock  475. 
Eichsfeldsche  Saigerbandelsge- 

sellschaft294. 
Eilenburg  74. 
Elbenau  64. 
Erfürt  68. 
Etzdorf,  Ordulane  von  4  4  0. 

Falcke,  Clement  76. 
Falkenstnith  76. 
Ferdinand  I.,  König  264. 
Franckleben  68. 
Fran kenberge r,  Michael  204. 
Frankfurt  a/0.  262. 
Frauendorf  77. 
Frauenstein  76. 
Freiberg  34.  73.  472.  492. 
Freiburg  68. 
Frömmerswalde  65.  77. 
Fugger,  Marx  324. 

Geisselroda  72.  337. 

Geithain  234. 

Geringswalde  72. 

Gemstädt  68. 

Geyer  4  76. 

Göbel,  Hans  55. 

Gommem  64. 

Graditz  74. 

Gräfenthaler  Saigergesellschafl 

294. 
Grassau  80. 
Greinik  77. 
Grimma  74.  230. 
Grochwitz  65. 
Grünhain  72. 
Grünthal  200.  344. 
Gundorf  75. 

Hainsberg  75. 

Halle  294. 

Haller  von  Hallerstein  259. 

Hamburg  54.  268.  305. 

Hardtmann,  Daniel  86.  88. 

Harrer,  Hans  340.  324. 

Harstall,  Georg  244. 

Hase,  Kaspar  55. 

Hassenstein,  Bohuslaus  von 
804. 

Hayn  70. 

Hechendorf  68. 

Heiligkreutz,  Kloster  74. 

Heinichen  74. 

Heinrich,  Herzog  von  Braun- 
schweig 296. 

Heinrich,  König  von  Portugal 
807.  849. 


Heresbach,  Conrad  96. 
Hettstädt,  Münze  42.  43. 
Hohenbuckow  66. 
498.  Hohnstein  60.  69. 

Homilius  (Humelius)  256. 
Hossdorfer  Mark  65. 

Jenitzsch,  Hans  308  folg. 
Joachim,   Kurfürst  von  Bran- 
denburg 264 . 
Jüterbogk,  Kreistag  39. 


Irmischer,  Hans  90. 

Kaltenborn  66.  73. 

Kandier,  Dr.  209. 

Karass,  Gebrüder  76. 

Karsdorf  68. 

Kasa  77.  80. 

Kavertitz  78. 

Keller,  Dr.  Daniel  494. 

Keseberg  73. 

Keuem  77. 

Kirnitzschbach,  Flösse  440. 

Klodt,  Jhan  4  4  4. 

Kolditz  75. 

Kölbel ,  Heinrich  und  Hans  77. 

Königstein  483.  203. 

Kosswig  76. 

Krallen voPK'erk  70. 

Kramer,  Heinrich  496.  293. 

Kreyern  76. 

Kriginger,  Joh.  254. 

Krotlendorf  77.  485. 

Kuckeisberg  72. 

Kucklau  68. 

Kummershain  73. 

Kurkreis  63. 

Kuttenheide  24  5. 

Langendorf  69. 

Lauterbach,     Bartel     24.     62. 

80.  88. 
Lausa  77. 

Lausische  Heide  77. 
Laussnitz  70. 
Lauterstein  72.  77.  336. 
Leipzig  73.  262.  308. 
Leipzigscher  Kreis  73. 
Leissnig  75. 
Leyss,  Peter  407. 
Liebelt,  David  227. 
Lienhardt  vom  Rhein  497. 
Lichtenau  72. 
Lichtenberg  65. 
Lichten walde  72.  77. 
Liebenau  75. 
Liebenwerda  66. 
Liebethaler  Grund  24  8. 
Liessnitz  80. 

Lindenau,  Hans  von  48.  52. 
Lindenberg  68. 
Lissabon  307. 
Loben  65. 
Lochau  65. 
Lohmen  70. 
Losswig  73.  74. 
Lotter,  Hieronymus  476. 


Lübeck  54. 
Lüneburg  263. 
Luchau  74.  77. 
Luther,  Dr.  24  4. 
Lynar,  Roch  von  90.  4  44. 

Magdeburg  263. 
Maltitz,  Kaspar  von  77. 
'  Mannlich,  Melchior  307.  848. 
Mansfeld,  Grafen  von  54. 
Marbach  78. 
Marienberg  72.  439. 
Marlziener  Mark  65. 
Matth,  Matthias  242. 
Meissen  74.  77. 
Meissnische  Gesellschaft  294. 
Meissnischer  Kreis  69. 
Memleben,  Kloster  68. 
Merseburg,  Stift  75. 
Meusinger,  Paul  295. 
Ifiltitz,  Merten  von  80. 
Minckwilz,  Esaias  von  80. 
Mittweida444. 
Moltewitz  77. 
Mordeisen,  Ulrich  35. 
Moritz,  Kurfürst  46. 
Moritzburg  70. 
Morenger,  Melchior  von  84 . 
Mühlberg  70.  77. 
Müller,  Marx  497. 
Munzig  204. 

Naumburg  75.  240. 

Naundorf  67.  76.  77. 

Naunhof  70,  74. 

Nebra  68. 

Nefe,  Mattheus  255. 

Neilstadt  77. 

Neuper,  Pancratius  202. 

Neuschmiedeberg  74.  77. 

Niederbobritzsch  77. 

Nissmitz  68. 

Nossen  73. 

Obergruna  77. 

Obersdorf  84 . 

Oelsnitz  473. 

Oelsnitz,    Friedrich    von    der 

85.  94. 
Ortrand  70.  303. 
Ostra  86.  88.  90.  4  47. 
Oesterreicher.  Jörgen  58.  76. 
Ossa,  Melchior  von  79. 

Packisch  74.  89. 
Paulsdorf  74.  77. 
Pegau  69. 
Petersberg  74. 
Pfintzing,  Marlin  4  42. 
Pflugk,  Cäsar  80. 

Otto  77. 

Pforta  68. 

Pirna  70.  483.  488.  302.  304. 

307. 
Planitz,  Friedrich  von  der  4  74. 
Plauen  77. 
Plossigker  Mark  74. 
Pommel  70. 


352 


NAMBlfRBtilSTB«. 


Pommlitz  77. 
Ponickau,  Hans  von  4S. 
Portugal  807. 
Poseiitz  75. 
Posern  444.  206. 
Postberge  66. 
Prettin  65. 
Pulswerda  74. 
Pulschütz  69. 

Quedlinburg  66. 
Quobren  77. 

Rabenstein  89. 

Radeberg  70. 

Rammeisberg  296. 

Rauchhaupt,  Wolf  209.  244. 

Rauscher,  Hicronymus  29S. 

Reblingen  66. 

Reinicke,  Gesellschaft  474. 

Reinsdorf  68. 

Rhenanus  206. 

Riese,  Abraham  38.  40. 

Jakob  47. 

Rochlitz  76.  84.  234.  236.  288, 

Rohrbach  66. 

Rosenberg,  Wilhelm  von  805. 

Rossla  77. 

Rosswein  308. 

Roth,  Konrad  807  folg. 

Runge,  Abraham  86.  87.  94. 

Runge,  Balthasar  85. 

Sachsen feld  74. 
Salm,  Grafen  von  407. 
Salmenthal  474. 
Salza  67.  76.  77.  289. 
Sangerhausen  66.  4  69.  486. 
Schaflhirt,  Hieronymus  226. 

Michael  225. 

Scharfenstein  468. 
Scheiplitz  68. 
Schellenberg  72. 
Schellhammer,  Kaspar  293. 
Schiessler,  Christof  258. 
Schlieben  66. 


Schmähen  68. 

Schmiegau  475. 

Schneeberg  34.  82.  77.  489. 

Schonau  78. 

Schönaich,  Fabian  von  444. 

Schönberg,  Herren  von  76. 483. 

Schönheide  77.  474. 

Schönleben,  Michael  476. 

Schonstädter  Flur  67. 

Schwarzenberg  74.  82.  485. 

Schwarzwasser  438. 

Schweinitz  65. 

Schwerstädt  67. 

Scultetas,  Mag.  255. 

Sehma,  weisse  439. 

Seida  65. 

Senftenberg  70. 

Silsdorf  74. 

Somtzig,  Kloster  74. 

Sporck,  Franz  77. 

Stei nachsehe  Saigerhandelsge- 

sellschaft474.  292. 
Steudten  78. 
Stippel,  Hans  56. 
Stollberg  72.  77. 
Stolpen  59,  74.  77.  4  47. 
Stolzenhain  65. 
Störmer,  Wolf  44.  54. 
Stötteritz  73. 
Stregeditz,  Adam  von  84. 
Straub,  Handelsgesellschaft  470. 
Stumpfelt,  Georg  40.  44  folg. 
Stutzengrün  77. 
Süptilz  74. 

Tau,  Mag.  258. 

Tautendorf  74. 

ThamsbrUck  67. 

Tharand  74. 

Theler  72. 

Thiele,  Michael  465. 

Thum  72. 

Thumbshirn ,  Abraham  86.  98. 

Thüringscher  Kreis  66. 

Thüringsche  Gesellschaft  808. 

Torgau  73.  83.  273.  308. 


Tragnitz  75. 
Trebnitz  75. 
Treffurt  77. 
Tristewitz  76. 
Tröblitz  78. 
Tunzenhausen  80. 

Unwirdt,  Hans  476. 
Urban,  Matthias  56. 
Uthmann,  Christofs  Wittwe  4  67. 

Vehra  68. 
Voigtsberg  77. 
Voigtland  444.  483.  279. 

Walkenried  475. 
Wardenbnick  66. 
Weigelswald  77. 
Weissenfeis  69. 
Weissensee  67.  92. 
Weisseritz  440. 
Welser  324. 
Wendishain  75. 
Werdau  74. 
Wessmar  75. 
Wetzendorf  68. 
Wiesen  72. 
Wilschdorf74. 
Winger,  Georg  442. 
Wittenberg  63. 
Wolkenstein  72. 
Wolmsdorf  70. 

Zechau,  von  86. 

Zeitz  75. 

Zella  76. 

Zemnick  65. 

Zeschau,  Jahn  von  42.  47. 

Ziegler,  Balthasar  80. 

Zingst  68. 

Zinna  77. 

Zöblltz247. 

Zschetlewitz  74 . 

Zürich,  Hieronymus  246. 

Zwickau  74.  284. 


Druck  von  fireiikopf  und  Hirt«!  in  Leipzig. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KONIGL.  SACHSISCHEN  GESELLSCHAFT  DER  WISSENSCHAFTEN. 

KLEINERE  ABHANDLUNGEN. 

BERICHTE  über  die  Verhandlungen  der  königlich  sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  2u  Leipzig.  Erster  Band.  Aus  den  Jahren  1846  und  1847. 
Mit  Kupfern,  gr.  8.   12  Hefte. 

Zweiter  Band.    Aus  dem  Jahre  1848.    Mit  Kupfern,    gr.  8.    6  Hefte. 

Vom  Jahre  18i9  ao  sind  die  Berichte  der  beiden  Classeo  getrennt  erschienen. 

Mathematisch  -  phvsische  Classe.    1849(3)    1850(3)   1851(2)   1852(2) 

1853  (3)  1854  (3)  1855  (2)  1856  (2)  1857  (3)  1858  (3)  1859  (4)   1860  (3) 
1861  (2)  1862  (1)  1863  (2)  1864  (1)   1865  (1)  1866  (5)  1867  (4). 

Philologisch  -  historische  Classe.    1849  (5)    1850  (4)    1851  (5)   1852  (4) 

1853(5^1854(6)  1855(4)  1856(4)  1857(2)  1858(2)  1859(4)  1860(4) 
1861  (4)  1862  (1)  1863  (3)  1864  (3)  1865  (I)  1866  (4)  1867  (2). 

Jedes  Heft  der  Berichte  ist  einzeln  zn  dem  Preise  von  10  Ngr.  zu  haben. 

Ans  den  Berichten  liesnnders  abg^fdrackt: 

LUDWIG,  Arbeiten  aus  der  physiologischen  Anstalt  zu  Leipzig  vom  Jahre  1866. 
Mit  7  Tafeln.  1  Thir.  10  Ngr. 

Zweiler  Jahrgang:  1867.  Mit  4  Tafeln.  1  Thlr.  10  Ngr. 

SCHRIFTEN 

DER  FÜRSTLICH -JABLONOWSKISCHEN  GESELLSCHAFT 

zu  LEIPZIG. 


ABHANDLUNGEN  bei  Begründung  der  Königl.  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  am  Tage  der  zweihundertjährigen  Geburts- 
feier Leibnizens  herausgegeben  von  der  Fiirstl.  Jablonowskischen  Gesellschaft. 
Mit  dem  Bildnisse  von  Leibniz  in  Medaillon  und  zahlreichen  Holzschnitten  und 
•^upfertafeln.  61  Bogen  in  hoch  4.    1846.    broch.  Preis  5  Thlr. 

PIOBISSCHRIFTEN  gekrönt  und  herausgegeben  von  der  Fürstlich 
Jablonowskischen  Gesellschaft. 

1.  H.  GllASSMANiN,  Geometrische  Analyse  geknüpft  an  die  von  Leibniz  erfundene  geome- 

trische   Characteristik.      Mit    einer    erläuternden   Abhandlung   von    A.  F.  MÖhius. 
hoch  4.  1847.  ^  20  Ngr. 

2.  H.  B.  GEIINITZ,  das  Quadergebirge  oder  die  Kreideformation  in  Sachsen,  mit  Beriicksich- 

tigang  der  glaukonitreichen  Schichten.    Mit  1   color.   Tareb4||ioch  4.   1850.       16  Ngr. 

3.  J.  ZECH ,    Astronomische   Untersuchungen  über   die    M^Mnsternisse   des   Almagest. 

hoch  4.   1851.  -^  10  Ngf. 

k.  J.  ZECH,  Astronomische  llntersuchungen  über  die  wichtigeren  Finsternisse,  welche  vod 

den  Seh rirtstel lern  des  classischen  Alterlhums  erwähnt  werden,  hoch  4.  1853.  20  Ngr. 

5.  H.  B.  GCINITZ,   Darstellung  der  Flora  des  Hainichcn-Ebersdorfer  und  des  Flöbaer 

Kohlenbassins,  hoch  4.  Mit  14  Kupfertafeln  in  gr.  Folio.   1854.  8  Thlr. 

6.  TH.  HIRSCH,  Danzigs  Handels'-  und  Gewerbsgescbichte  unter  der  Herrschaft  des  deut- 

schen Ordens,  hoch  4.    1858.  2  Thlr.  20  Ngr. 

7.  H.  WISKEMANN,  die  antike  Landwirthschafl  und  das  von  Thünensche  Gesetz,  aus  den 

alten  Schrirtslellern  dargelegt.    18.)^.  24  Ngr. 

8.  K.  WEUNKK,  tirkundlicbe  Geschichte  der  Iglauer  Tuchmarber-Zunft.  1851.      1  Thlr. 

9.  V.  BÖHVIEIiT,  ßeiirbge  zur  Geschichte  des  Zunftwesens.  1862.  1  Thlr.  10  Ngr. 

10.  H.  WISKEMANN,  Darstellung  der  in  Deutschland  zur  Zeit  der  Rerormation  herrschen- 

den nntinnaiökonomischcn  Ansichten.     1862.  1  Thlr.  10  Ngr. 

11.  E.   L.   EriENNE   LASPEVRES,   Geschieht*' der  volkswirthscbartlichen  AnsibauDugen 

der  Nieiierlander  und  ihrer  Litterniur  zur  Zeit  der  Republik.   1863.     2  Thlr.  20  Ngr. 

12.  J.  FIKENSCHER,  Untersuchung  der  melamorpbischen  Gesteine  der  Lunzenauer  Schie- 

fer halbinsel.  1867.  20  Ngr. 

13.  JOH.  FALKE,  Die  Geschichte  des  Kurfürsten  August  von  Sachsen  in  volkswirtbscbaft- 

licher  Beziehung.   1868.  2  Thlr.  20  Ngr. 

Leipzig,  ' S.  HirzeL 

Druck  Yon  Breitkopf  und  H&rtel  in  Leipzig. 


PREISSCHRIFTEN 


GEKRÖNT  UND  HERAUSGEGEBEN 


VON  DER 


FÜRSTLICH  JABLONOWSKFSCHEN  GESELLSCHAFT 


ZU  LEIPZIG. 


XIV,    B.  Büchsenschütz ,  Die  Hauptstätlen  des  Gewerbfleisses  im  klassischen 

Alter  thiitne. 


LEIPZIG 

BEI  S.  HIRZEL. 
1869. 


0 

DIE 


HAÜPTSTÄnEN  DES  GEWERBFLEISSES 


IM 


KLASSISCHEN  ALTERTHUME 


VON 


B.  BÜCHSENSCHÜTZ. 


U  o  1 1 0 :  Xip«3  toA?  ttgrj/Upoti  ^  C^jfut  ßtXtiu  m&tmif. 


GEKRÖNTE  PREISSGHRIFT. 


^LEIPZIG 

BEI  S.  HIRZEL. 
1869. 


Lösung  der  von  der  Fürstlich  Jablonowski^schen  Gesellschaft 
gestellten  Preisfrage: 

JKmc  quellenmässige  ZusammensleUung  derjenigen  Orte  des  klassischen  Alterthums, 
wo  gewisse  Gewerbszweige  vorzugsweise  geblüht  haben. 

Gekrönt  im  M&rz  4869. 


Vorbemerkung. 


JDie  nachfolgende  Abhandlung  fand  ihre  Veranlassung  in  der  für 
das  Jahr  1 868  von  der  Fürstlich  Jablonowski'schen  Gesellschaft  zu  Leipzig 
gestellten  Preisaufgabe,  welche 

eine  quellenmassige  Zusammenstellung  derjenigen  Orte  des 
klassischen  Alterthums,  wo  gewisse  Gewerbszweige  vorzugs- 
weise geblüht  haben, 
verlangte.  Die  Anerkennung ,  welche  die  genannte  Gesellschaft  dieser 
Arbeit  zu  Theil  werden  liess,  indem  sie  dieselbe  des  Preises  und  der 
Veröffentlichung  für  werth  hielt ,  lässt  mich  hoffen ,  dass  sie  auch  von 
den  Fachgenossen  nicht  ungünstig  aufgenommen  werden  wird.  Denn 
wenn  auch  dieser  Versuch ,  wie  es  bei  dem  weit  verstreuten  und  in 
vieler  Hinsicht  lückenhaften  Stoffe  nicht  anders  sein  kann ,  weit  davon 
entfernt  ist,  eine  ausreichende  Statistik  des  Handwerkes  bei  den  Grie- 
chen und  Römern  zu  geben,  so  glaube  ich  doch,  dass  er  einen  brauch- 
baren Beitrag  zu  einer  Geschichte  des  Handwerkes  jener  Völker  liefern 
kann,  die  vielseitig  gewünscht,  bis  jetzt  noch  nicht  in  Angriff  genommen 
worden  ist.  Die  allgemeine  Einleitung ,  welche  mit  Rücksicht  auf  die 
begrenzte  Aufgabe  kurz  gehalten  vvar,  hat  auf  den  Wunsch  der  Gesell- 
schaft nachträglich  für  das  griechische  Handwerk  eine  massige  Erwei- 
terung erfahren,  in  welcher  auf  die  umfangreichere  Bearbeitung  des 
Gegenstandes  verwiesen  werden  konnte,  die  ich  in  meinem  jüngst 
erschienenen  Werke ;  »Besitz  und  Erwerb  im  griechischen  Alterthume,« 


▼I  YORBBHERKÜNG. 

Halle  1 869  veröffentlicht  habe.  Zu  dem  von  dem  Handwerke  handelnden 

Abschnitte  dieses  Buches  kann  die  vorliegende  Arbeit  zugleich  nach  " 

einer  Seite  hin  eine  Ergänzung  bilden. 

Ich  kann  es  nicht  unterlassen ,  auch  an  dieser  Stelle,  meinen  ganz  j 

besonderen  Dank  dem  derz.  Secretär  der  Fürstl.  Jablonowski'schen  Ge-  | 

Seilschaft,  Herrn  Professor  A.  Westermann  in  Leipzig,  auszusprechen, 
der  mir  im  Auftrage  der  Gesellschaft  als  Ergebniss  seiner  ausserordent- 
hch  sorgsamen  Prüfung  der  Arbeit  eine  ansehnliche  Reihe  von  Be- 
merkungen und  Berichtigungen  mitgetheilt  und  zur  Benutzung  gütigst 
überlassen  hat,  eine  Erlaubniss,  von  welcher  ich  den  ausgedehntesten 
Gebrauch  gemacht  habe. 

Berlin  im  April  1869. 

B.  Bflchsenschfltz. 
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Einleitung". 


l>ei  einer  Untersuchung  über  die  Orle ,  an  welchen  im  klassischen  Aller- 
thume  gewisse  Gewerbe  vorzüglich  geblüht  haben,  ist  zunächst  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen ,  dass  die  Stellung  des  Handwerkes  in  jenen  Zeiten  wesentlich 
verschieden  von  derjenigen  ist,  welche  dasselbe  bei  dem  grössten  Theile  der 
modernen  Völker  einninmit.  Vor  allem  ist  für  die  Entwicklung  der  Gewerbe  der 
Umstand  von  bedeutendem  Einflüsse  gewesen,  dass  weder  die  Griechen  noch 
die  Römer  jemals  gewerbtreibende  Völker  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
gewesen  sind.  Denn  wenn  auch  in  den  frühesten  Zeiten,  wie  sie  uns  die  homeri- 
schen Gedichte  darstellen ,  Handwerkstheltigkeit  wenigstens  zur  Anfertigung  der 
für  den  eigenen  Gebrauch  benöthigten  Gegenstände  selbst  von  denen  geübt 
wurde,  \^ eiche  die  hervorragendste  Stellung  in  der  Gesellschaft  einnahmen^,  so 
haben  doch  mit  der  Entwicklung  der  Staaten  zu  den  Formen ,  welche  den  Höhe- 
punkt des  slaatlichen  Lebens  bezeichnen,  und  mit  der  Ausbildung  der  Gewerbe 
zur  SelbstHndigkeil  die  Bürger  der  griechischen  Staaten  sich  mehr  und  mehr  von 
der  Theilnahme  an  dem  Handwerksbetriebe  zurückgezogen. 

Denn  bereits  in  der  Zeit  der  aristokratischen  Herrschaften ,  welche  auf  das 
patriarchalische  Königthum  folgten,  begann  das  Handwerk  auf  einen  besonderen 
Stand  überzugehen,  der  sich  namentlich  aus  solchen  Leuten  bildete,  welche 
keinen  für  die  Erzeugung  ihres  Unterhaltes  ausreichenden  Grundbesitz  hatten 
und  demgemüss  den  herrschenden  Grundbesitzern  gegenüber  eine  untergeordnete 
Stellung  einnahmen.  Diese  Stellung  erhielt  sich  aber  auch  in  der  Folgezeit  in  so 
weit,  als  Staaten  mit  streng  aristokratischer  Verfassung  ihren  Bürgern  die  Theil- 
nahme am  Gewerbebetriebe  entweder  ganz  untersagten  oder  doch  möglichst  zu 
beschränken  suchten  2.  Je  mehr  aber  die  Staatsverfassungen  in  demokratische 
Formen  übergingen ,  um  so  mehr  mussten  dergleichen  gesetzliche  Bestimmungen 
als  unhaltbar  in  Wegfall  kommen;  jedoch  was  das  Gesetz  nicht  aufrecht  zu 
erhalten  vermochte ,  das  hielt  mehr  oder  weniger  die  Sitte  fest.  So  wie  in  den 
Demokratien  in  mehr  als  einer  Hinsicht  die  Gesammtheit  der  Bürger  das  Erbe 


1)  S.  meine  Schrift:  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Aiterth.  S.  267  und  F.  Motz  Über 
den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  Progr.  d.  Gymn.  zu  Meiuingen  1868.  S.  5. 

2)  Besilz  und  Erwerb  S.  268. 

Bfichsensohlktz,  Die  Hanptst&tten  d.  a«w«rbflei8BeB.  { 
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der  Arislokraten  antrat ,  so  auch  in  Rücksicht  des  En^'erbos.  Denn  fast  durch- 
gehend sprach  sich  die  allgemeine  Meinung  dahin  aus,  dass  nur  diejenigen  Arten 
des  Erwerbes  für  einen  Bürger  angemessen  seien,  welche  ihm  hinreichende  Müsse 
gewährten ,  seine  eigentliche  Thätigkeit  den  Staatsangelegenheiten  zu  widmen  ^ 
Daher  nahmen  meistens  die  Bürger  demokratischer  Staaten,  wenn  ihre  Ver- 
mügensverhaltnisse  es  nur  irgend  gestatteten,  am  Gewerbebetrieb  entweder  gar 
keinen  Theil  oder  nur  in  so  weit,  als  derselbe  ohne  eigne  regelmässige  Arbeit 
möglich  war :  sie  betrieben  Handwerke  hauptsächlich  durch  Sklaven  oder  über- 
liessen  sie  den  st<'iatlirh  minder  berechtigten  Metöken. 

Parallel  mit  diesen  staatlichen  Verhältnissen  und  zum  Theil  durch  dieselben, 
zum  Theil  auch  durch  die  eigen thümlichen  geistigen  Anlagen  der  Griechen  bedingt, 
ging  die  Kntwickelung  der ,  wenn  man  so  sagen  darf,  sittlichen  Ansichten  über 
das  Handwerk.  Denselben  nachtheiligen  Einfluss,  welchen  Handwerksarbeil  auf 
die  Kraft  und  Schönheit  des  Körpers  ausübt,  meinte  man,  übe  dieselbe  auch 
auf  den  Geist  aus,  und  indem  man  an  der  Ansicht  festhielt,  dass  körperliche, 
namentlich  harte  Arbeit  die  Freiheit  und  die  Ausbildung  des  Geistes  beeinträch- 
tige, blickte  man  durchweg  mit  Verachtung  auf  dieselbe  herab  ^.  Die  praktische 
Bethätigung  dieser  Ansichten  war  alleixlings  je  nach  den  politischen  und  volks- 
wirthschaftlichen  Verhältnissen  in  den  verschiedenen  Staaten  eine  verschiedene. 
Während  in  Sparta  den  vollberechtigten  Bürgern ,  die  einen  geringen  Bruchtheil 
der  Bevölkerung  des  Landes  ausmachten  und  in  dem  gesetzlich  befestigten  Besitz 
des  grossen  Grundeigenthumes  waren ,  der  Betrieb  von  Gewerben  durch  Geseta 
und  Sitte  verboten  war,  hatte  in  Staaten  mit  demokratischer  Verfassung,  deren 
Landbesitz  zur  Ernährung  einer  dichten  Bevölkerung  nicht  ausreichte,  selbst  die 
verächtliche  Meinung  von  dem  Handwei'ke  nothgedrungen  von  ihrer  Schärfe  ver- 
loren und  es  war  eine  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Betheiligung  der  Bürger 
am  Gewerl)ebetriebe  eingetreten,  wie  wir  namentlich  in  Alhen  und  Korinth  nach- 
weisen können  ■*.  Immerhin  blieb  aber  auch  in  diesem  Falle  die  grösste  Zahl  der 
Arl)eiter  dem  Stande  der  Metöken  und  Sklaven  angehörig,  der  Art,  dass  man  ia 
der  Theorie  für  den  besten  Staat  den  Grundsatz  aufstellen  konnte ,  der  Hand- 
werker dürfe  nicht  Bürger  sein  *. 

Nicht  wesentlich  anders  stellten  sich  die  Verhältnisse  bei  den  Römeni.  Denn 
auch  dieses  Volk ,  l)ei  dem  Ackerbau  und  Viehzucht  von  Anfang  dti  die  socialen 
Grundlagen  bildeten  ^,  hegte  eine  entschiedene  Abneigung  gegen  den  Betrieb  der 
Handwerke^  und  überliess  denselben  Fremden,  Sklaven  und  Freigelassenen,  welche 
letzteren  in  bei  weitem  grösserer  Anzahl  als  in  Griechenland  vorhanden  waren. 


4)  Besitz  und  Erwerb  S.  259  ff. 

5)  Ausführlich  behandelt  ist  der  Gegenstand  von  Drumann  Die  Arbeiter  und  Commu- 
nisten  in  Griechenland  und  Rom  S.  S3  ff. ;  Froh  berger  De  opificuni  apud  veteres  Greecos 
oondicione  S.  40  ff.  Vgl.  Besitz  u.  Ei-werb  S.  272  f. 

3)  Besitz  u.  Erwerb  S.  323.  4)  Ebend.  S.  320  f. 

5)  Darauf  wird  aucli  die  Notiz  bei  Dionys.  Hai.  Rom.  Alterth.  II,  9  u.  28  zu  beschrän- 
ken sein,  dass  Numa  den  Plebejern  Ackerbau  und  Viehzucht,  das  Handwerk  aber  den  Sklaven 
undTremden  als  Erwerb  angewiesen  habe. 

6)  Vgl.  Drumann  a.  a.  0.  S.  156  f.  Marquardt  Römische  Privatalterth.  11  S.  9. 
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Die  Beziehungen  der  Handwerke  und  der  sladUichen  Einrichtungen  zu  ein- 
ander sind  daher  bei  beiden  Völkern  keine  engen.  Denn  da  bei  den  Griechen  die 
Metöken  nur  geduldete  Einwohner  des  Landes,  nicht  durchaus  berechtigte  Staats- 
angehörige waren ,  so  war  einerseits  für  die  geschäftlichen  Unternehmungen  der- 
selben von  SiMten  des  Staates  irgend  welche  Unterstützung  nicht  um  ihrer  selbst 
willen ,  sondern  höchstens  in  so  weit  zu  erwarten ,  als  die  ntateriellen  Interessen 
des  ganzen  Landes  es  erforderten ;  andrerseits  fehlte  ihnen  mit  dem  Rechte  des 
Grundbesitzes,  der  eine  der  stärksten  Fesseln  bildet,  das  allgemeine  heimatliche 
Interesse  an  dem  Lande ,  in  welchem  sie  sich  eben  aufhielten,  und  damit  der 
Trieb  etwas  zu  schaffen ,  w^as  ihre  eigne  Lebenszeit  überdauern  könnte.  Somit 
fehlten  l)ei  dieser  Klasse  wesentliche  Bedingungen ,  welche  erforderlich  gewesen 
wären,  um  ausgedehnte  und  werthvolle  Anlagen  für  den  Gewerl^ebetrieb  zu 
machen,  durch  welche  eine  allseitige  Enlwickelung  desselben  gefördert  worden 
wJIre.  Auf  der  anderen  Seite  fehlte  eine  Organisation  des  Handwerkes  von  Seiten 
des  Staates  oder  der  Gemeinde ;  denn  von  Zünften  und  Innungen  oder  Uhnlichen 
geschlossenen  Vereinigungen  mit  staatlicher  Geltung  findet  sich  in  Giiechenland 
keine  nur  einigermassen  sichere  Spur  ^ 

Bei  den  Römern  ist  allerdings  der  Staat  etwas  weniger  gleichgültig  gegen  die 
Handwerke  gewesen.  Schon  der  König  Numa  soll  die  Zünfte  der  Flötenbläser, 
Goldschmiede,  Zinnnerleute,  Färber,  Lederarbeiter,  Gerber,  Schmiede,  Töpfer 
und  eine  Zunft  für  die  übrigen  Handwerke  eingerichtet  haben  ^,  allein  es  ist  nicht 
nachweislich  und  auch  wenig  wahi*scheinlich ,  dass  diese  Gemeinschaft  auf  den 
Gewerliebetrieb  selbst  im  Ganzen  oder  im  Einzelnen  einen  bestimmenden  EinOuss 
ausgeübt  habe.  Auch  darin,  dass  die  Freigelassenen,  welche  gewiss  eine  beträcht- 
liche Zahl  von  Handwerkern  lieferten ,  als  wirkliche  Staatsangehörige  galten,  un- 
terscheiden sich  die  römischen  Verhältnisse  von  den  griechischen.  Dennoch  lässt 
sich  im  römischen  Reiche  so  wenig  wie  in  den  griechischen  Staaten  nachweisen, 
dass  von  den  Staatsgewalten  irgend  etwas  geschehen  ist,  um  einzelne  Gewerbe 
zu  begünstigen  und  zu  fördern,  oder  gar  zu  dem  Emporkommen  eines  solchen  an 
einem  liestimmten  Orte  beizutragen  '\ 

Dagegen  mögen  die  römischen  Innungi^n  immerhin  etwas  beigetragen  haben, 
die  technischen  Fertigkeiten  der  einzelnen  Gewerbe  in  ihren  geschlossenen  Kreisen 
zu  erhalten  und  Verbesserungen  und  Fortschritten  eine  leichtere  und  weitere  Ver- 
breitung zu  verschaffen,  als  es  bei  gänzlicher  Vereinzelung  möglieh  gewesen  wäre, 
und  sie  mögen  auch  nicht  ohne  Einfluss  darauf  geblieben  sein,  dass  an  bestimm- 
ten Orten  die  Ausübung  gewisser  Gewerbe  traditionell  wurde.  In  ähnlicher  Weise 
sind  in  Griechenland  manche  Beschäftigungen  in  einzelnen  Geschlechtem  und 
Familien  gewissermassen  erblich  gewesen  ^,  und  wenn  auch  damit  keine  kasten- 
artige Abgeschlossenheit  verbunden  war,  so  lässt  sich  doch  aus  einzelnen  Erschei- 
nungen auf  verwandten  Gebieten,  z.  B.  aus  der  Ausübung  der  Heilkunde,  ab- 
nehmen ,  dass  diese  Art  der  Tradition  einzelner  Gewerbe  dazu  beigetragen  hat, 


4)  Vgl.  Besitz  u.  Erwerb  S.  834.  2)  Plutarch  Numa  47.  Florus  I,  6. 

8)  Besitz  u.  Erwerb  S  333.  4)  Ebend.  S.  330  f. 
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gewisse  Handwerke  an  bestimmten  Oiten  dauernd  zu  erhalten.  Wenn  man  aber 
im  Gegensatze  hierzu  annehmen  darf,  dass  die  Metöken,  welche,  wie  vorher 
bemerkt ,  nur  durch  ihr  persönliches  Inleresse  an  ihrem  Wohnorte  festgehalten 
wurden,  häufig  nach  anderen  Gegenden  übersiedelten,  wo  sie  fttr  ihre  Erzeug- 
nisse lohnenderen  Absatz  fanden,  so  haben  wir  darin  einen  Umstand,  welcher 
der  traditionellen  Ausübung  und  ausschliesslichen  Festhaltung  eines  Gewerb- 
zweiges an  einem  bestimmten  Orte  hinderlich  war,  indem  dadurch  leicht  die 
Fabrikation  gewisser  Artikel  von  dem  ui'sprünglichen  Anfertigungsorte  nach  an- 
deren Gegenden  verpflanzt  werden  konnte. 

Einen  merkbaren  Einfluss  auf  die  Ausbivilung  und  die  Dauer  des  Betriebes 
eines  Gewerbes  an  ein  und  demselben  Orte  nmss  auch  die  Art  und  Weise  des 
Geschäftsbetriebes  ausüben.  Kleine  Handwerker  können  in  grösserer  Anzahl  nur 
dann  an  einem  Orte  dasselbe  Gew  erbe  betreiben,  wenn  der  Absatz  ihrer  Erzeug- 
nisse nach  aussen  hin  auf  die  Dauer  gesichert  ist ,  da  zu  einer  besonderen  Blüthe 
eines  Handwerkes  der  Absatz  am  Orte  selbst  nur  bei  sehr  wenigen  Produkten 
und  dann  in  der  Regel  nur  in  grossen  Städten  führen  kann.  Ein  solcher  regel- 
mässiger Absatz  wird  bei  den  eigenthttmlichen  beschränkten  Verhältnissen  des 
alten  Handels  nur  in  grösseren  Handelsstädten  möglich  gewesen  sein.  Daher 
finden  wir  Angaben ,  die  auf  eine  starke  Betheiligung  der  Freien  an  der  Hand- 
Werksarbeit  schliessen  lassen ,  auch  fast  nur  von  grösseren  Städten  oder  solchen, 
deren  Lage  einen  lebhaften  Verkehr  zur  See  ermöglichte  *.  Leichter  machte  sich 
die  Sache  bei  ausgedehnterem  Betriebe  in  Fabriken ,  deren  Besitzer  für  seine  in 
grösserer  Menge  angefertigten  Fabrikate  erforderlichen  Falls  selbst  einen  auswär- 
tigen Markt  suchen  konnte,  was  dem  kleinen  Handwerker  nicht  möglich  war. 
Fabrikniässiger  Betrieb  von  Gewei'ben  ist  aber  in  Griechenland  wie  im  römischen 
Reiche  ganz  allgemein  gewesen.  Die  Sklaven,  deren  Ankauf  bei  den  verhältniss- 
mässig  niedrigen  Preisen  kein  grosses  Anlagekapital  erforderte  und  deren  Unter- 
halt nicht  allzu  kostspielig  war,  boten  die  Möglichkeit  zu  einer  grösseren  und 
einträglichen  Ausdehnung  des  Gewerbebetriebes.  Abgesehen  von  den  Sklaven, 
welchen  ihr  Herr  gegen  eine  bestimmte  Abgabe  gestattete,  ein  HandweriL  für  eigne 
Rechnung  auszuüben^,  finden  wir  Sklaven  theils  von  Handwerkern  in  deren 
Werkstätten,  theils  in  grösserer  Ausdehnung  von  Fabrikbesitzern  beschäftigt,  die 
entweder  nur  die  Kapitalien  zum  Betriebe  hergaben  oder  höchstens  die  Leitung 
des  Geschäftes  im  Allgemeinen  führten  '\  Zahlreiche  Beispiele  dieses  für  Kapita- 
listen höchst  einträglichen  Geschäftsbetriebes  sind  uns  aus  Griechenland  bekannt^ 
und  in  Rom  haben  reiche  Leute,  in  späteren  Zeiten  selbst  die  Mitglieder  der  kai- 
serlichen Familien  die  Einrichtung  von  Fabriken  für  eine  vortheilhafte  Kapital- 
anlage angesehen  •*,  Solche  Fabriken  werden  oft  die  Veranlassung  gegeben  haben. 


4)  Über  Griechenland  s.  Besitz  u.  Erwerb  S.  389  u.  vgl.  über  die  Töpfer  in  Auiis  Pausan. 
IX,  49,  8.  Von  Rom  vgl.  Saliust  Catil.  50  liberti  eipauci  ex  clientilms  LenUäi  opißces  ei  servüia 
tfi  vidi  ad  eum  eripiundum  sollicitabant ;  Cicero  in  Catil.  IV,  8,  47  ;  Saliust  Jug.  78. 

5)  Besitz  u.  Erwerb  S.  49S  u.  885.  8)  Ebend.  S.  498  f. 

h)  Ebend.  S.  885  ff.  Drumann  a.  a.  0.  S.  68  ff.  u.  Frohberger  S.  S4  ff. 

6)  Drumann  a.  a.  0.  S.  456.  Marquardt  Rom.  Privatolt.  II  S.  40. 
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dass  der  von  ihnen  vertretene  Gewerbzweig  an  dem  Orte,  wo  sie  angelegt  waren, 
einen  umCangreicheren  und  dauernden  Betrieb  auch  durch  Concurrenten  fand, 
wenngleich  für  uns  ein  Nachweis  im  Einzelnen  bei  den  dürftigen  Nachrichten  nur 
selten  möglich  ist.  Zugleich  aber  ermöglichten  dergleichen  Fabriken  eine  Förde- 
rung des  Handwerkes  durch  eine  weitgehende  Theilung  der  Arbeit,  die  in  den- 
selben nothwendiger  Weise  schon  deswegen  eintreten  mussto ,  weil  ein  vortheil- 
haftes  Anlernen  der  Sklaven  in  den  allermeisten  Fiillen  nur  für  einen  beschränkten 
Zweig  der  Arbeit  möglich  war  *. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  für  unseren  Gegenstand  aber  sind  die 
gewerblichen  Erzeugnisse  selbst  und  die  Rohprodukte ,  aus  denen  sie  verfertigt 
wurden.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  eine  Gegend ,  welche  gewisse 
Rohprodukte,  Metalle,  Thon,  Holz,  Wolle  u,  s.  w.  in  grosser  Menge  und  nach- 
haltig lieferte,  die  Handwerker,  welche  sich  mit  deren  Verarbeitung  beschäftigten, 
anlockte ,  ihre  Werkstätten  an  Ort  und  Stelle  einzurichten ,  einmal  weil  sie  hier 
das  Material  unmittelbar  ohne  Zwischenhändler  von  den  Producenten  beziehen 
konnten ,  andrerseits  weil  gewerbliche  Erzeugnisse ,  die  bei  geringerem  Räume 
einen  höheren  Werth  repräsentieren,  den  Aufschlag,  welchen  die  Kosten  der  Aus- 
fuhr nach  anderen  Orten  verursachen,  leichter  ertragen  als  Rohprodukte  und  dem 
Verfertiger  bei  diesem  Verfahren  einen  höheren  Gewinn  in  Aussicht  stellen ,  als 
wenn  er  sein  Gewerbe  an  dem  Orte,  wo  seine  Waaren  Absatz  fanden,  betrieben 
und  die  erforderlichen  Rohmaterialien  von  ausserhalb  bezogen  hätte.  Für  das 
Alterthum  ist  aber  dieser  Punkt  bei  weitem  bedeutsamer  als  in  der  Neuzeit,  da 
einerseits  die  Transportmittel  so  viel  unvollkommner  waren  als  heutigen  Tages 
und  einem  regelmässigen  Bezüge  der  Materialien  an  manchem  Orte  nicht  unwe- 
sentliche Hindernisse  bereiten  konnten,  andrerseits  die  Ausfuhr  von  gewerblichen 
Erzeugnissen  im  Allgemeinen  nicht  dadurch  benachtheiligt  wurde,  dass  von  den- 
selben Aus-  und  Einfuhrzölle  nach  einem  höheren  Satze  als  von  Rohmaterialien 
erhoben  worden  wären  2.  Daher  lässt  sich  denn  auch  in  der  That  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Fällen  nachweisen ,  in  welchen  das  Vorhandensein  nutzbarer  Natur- 
produkte Veranlassung  zum  Aufblühen  und  langdauemden  Betriebe  von  Gewer- 
ben gegeben  hat. 

In  Betreff  der  gewerblichen  Erzeugnisse  kommt  zunächst  in  Betracht ,  dass 
die  Menge  der  im  Alterthume  vorhandenen  Arten  derselben  verglichen  mit  der 
Jetztzeit  eine  ziemlich  beschränkte  ist.  Denn  einerseits  sind  eine  Menge  der  ge- 
wöhnlichen Bedürfnisse,  namentlich  an  Nahrung  und  Kleidung,  in  dem  Hause  der 
Gebrauchenden  selbst  verfertigt  worden ,  so  dass  für  die  eigentlich  gewerbliche 
Thätigkeit  nach  dieser  Seite  nur  ein  beschränkter  Spielraum  blieb ,  andrerseits 
ist  das  Haus-  und  Wirthschaftsgeräth  in  älteren  Zeiten  weit  einfacher  und  selbst 
in  den  späteren  Zeiten  des  rön)ischen  Reiches ,  in  denen  der  Luxus  zu  einer  un- 
glaublichen Höhe  gesteigert  war ,  weniger  mannigfaltig  gewesen ,  als  jetzt.  Dies 
gilt  und  zwar  nicht  bloss  für  die  ältesten  Zeiten,  in  denen  die  Zahl  der  uns 
genannten  Handwerke  eine  sehr  beschränkte  ist  ^,   sondern  auch  für  spätere 


4)  Besitz  u.  Erwerb  S.  341.  3)  Ebend.  S.  558.  8)  Ebd.  S.  848. 
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Perioden  ganz  besonders  von  einem  grossen  Theile  der  griechischen  Staaten.  \or- 
nehmlich  von  solchen,  in  denen  Ackerhaa  und  Viehzucht  die  Grundlagen  der 
Winhschafi  bildeten ,  wie  in  Elis  und  Arkadien ,  dann  von  Sparta ,  dessen  Be- 
wohner theils  durch  Gewohnheil  und  Gesetzgebung ,  theils  durch  ihre  abhängige 
sociale  Stellung  von  einer  Lebensweise  ausgeschlossen  waren ,  die  eine  reichere 
Mannigfaltigkeit  von  Bedürfnissen  mit  sich  geführt  hätte.  Dazu  kommt  femer 
noch,  ilass  einen  sehr  ansehnlichen  Theil  der  Bevölkerung  fast  tiberall  Unfreie, 
Leibeigne  oder  Sklaven,  ausmachten,  von  denen  namentlich  die  letzteren,  da  sie 
im  rechtlichen  Sinne  eignen  Besitz  gar  nicht ,  geduldetermassen  in  der  Regel  nur 
in  massigem  Umfange  enterben  konnten ,  nicht  die  Mittel  besassen,  Bedürfnisse 
zu  befriedigen ,  welche  die  Gewerbe  hatten  beschäftigen  können ,  während  die 
zum  Leben  unumgänglich  nolhwendigen  Dinge  grdsstentheils  von  ihnen  selbst 
bereitet  wurden. 

Schon  hieraus  ergiebl  sich  mit  Nothwendigkeit,  dass  die  Zahl  der  Gewerbe 
im  Allgemeinen  und  noch  mehr  die  Zahl  der  Gewerbtreibenden  eine  bei  weitem 
geringere  sein  musste  als  jetzt,  und  dass  von  den  Gewerben,  welche  an  bestimm- 
ten Orten  zur  BItithe  gelangten ,  diejenigen ,  welche  für  die  umfangreichsten  Be- 
dürfnisse des  gewöhnlichen  Lebens  arbeiten,  fast  ganz  auszuschliessen  sind.  Aber 
selbst  bei  denen,  welche  für  solche  nothwendige  Bedürfnisse  sorgten,  die  im 
Haushalte  nicht  wohl  beschafil  werden  konnten,  tritt  einer  solchen  Blüthe  noch 
ein  Umstand  hindernd  entgegen.  Die  Art  des  alten  Handels  erforderte  einen 
hohen  Gewinn  an  den  nach  aussen  verführten  Waareu,  wenn  der  Kaufmann 
ausser  einem  entsprechenden  Verdienste  für  sich  die  Zinsen  des  Betriebskapitales 
und  die  Kosten  des  Transportes,  welche  nach  der  Natur  der  Transportmittel 
ziemlich  hoch  gewesen  sein  müssen ,  ern^erben  wollte.  Da  aber  eine  Menge  von 
gewerblichen  Erzeugnissen  ihres  an  sich  geringen  Werthes  halber  einen  so  hohen 
Aufschlag  nicht  vertrugen,  so  konnten  diese  nicht  (legenstand  eines  umfang- 
reichen Gewerbebetriebes  werden,  der  für  die  Ausfuhr  arbeitete,  sondern  konn- 
ten nur  überall,  wo  sie  verbraucht  werden  sollten,  an  Ort  und  Stelle  im  Einzelnen 
angefertigt  werden ,  falls  das  dazu  erforderliche  Material  dort  zu  entsprechendem 
Preise  zu  beschaffen  war.  Daher  finden  wir  denn  auch  hauplsächlich  Luxusartikel 
als  Gegenstände  eines  an  einem  bestinnnten  Orte  vorzüglich  blühenden  Geweri)e- 
betriebes  und  diesen  letzteren  fast  durchgehends  in  das  Gebiet  der  Kunstinduhtrie 
einschlagend,  da  deren  Erzeugnisse  nicht  nothwendige  Bedürfnisse,  sondern  über 
diese  hinausgehende  Wünsche  befriedigen  und  deshalb  einer  Beschränkung  des 
Preises  nicht  unterliegen. 

Gerade  diese  Art  der  Industrie  aber  ist  es,  welche  in  einigen  Gegenden  durch 
die  Nothwendigkeit  gefördert  wurde,  für  gewisse  unentbehrliche  Einfuhrartikel 
die  erforderliche  Deckung  zu  beschaffen.  Denn  gerade  die  Länder,  welche  wegen 
der  Dichtigkeit  ihrer  Bevölkerung  und  der  verhältnissmässig  geringen  Ertrags- 
fähigkeit ihres  Bodens  am  meisten  der  Einfuhr  nolhw  endiger  Gegenstände  be- 
durften, waren  am  wenigsten  im  Stande,  zum  Austausch  dafür  eigne  Naturpro- 
dukte herzugeben ,  und  wo  nicht  durch  besondere  Verhältnisse  von  aussen  her 
DeckungsQiittel  geboten  wurden,    wie  eine  Zeit   lang   in  Athen  und   in  Rom 
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durch  die  Einnahmen ,  welche  man  von  den  Bundesgenossen  und  Unlen^orfenen 
zog,  da  mussten  durch  industrieiie  Thätigkeit  jene  Deckungsmittei  geschaffen 
werden.  In  hohem  Grade  ist  uns  dies  von  Korinih  bekannt,  dessen  unbedeuten- 
des, wenig  fruchtbares  Landgebiet  nicht  im  Stande  war  die  Menschenmenge  zu 
ernähren,  welche  dort  ansässig  war  oder  in  Folge  des  lebhaften  Handels  sich 
vorübergehend  aufhielt,  und  ebenso  wenig  andere  Rohprodukte  lieferte,  für  welche 
die  noch  fehlenden  Lebensmittel  eingetauscht  worden  konnten.  Einen  Theil  des 
Ausfalls  mochte  allerdings  der  Handelsgewinn  und  der  Ertrag  des  Verkehres 
selbst  decken ,  der  Rest  musste  durch  Erzeugnisse  der  Industrie  beschafil  wer- 
den. Daher  finden  wir  Korinth  von  alten  Zeiten  als  einen  Hauptsitz  des  Gewerb- 
Oeisses,  der  sich  namentlich  auf  LuxusgegensUinde  geworfen  hat.  Ähnlich  verhüllt 
es  sich  mit  Athen,  Aegina,  Megara,  Rhodos,  ähnlich  vielleicht  auch  mit  einzelnen 
Colonien  auf  der  kieinasia tischen  Küste,  denen  es  ebenfalls  an  einem  Landgebiet 
von  genügendem  Umfange  fehlte  K 

Endlich  bleibt  noch  als  besonderer  Grund  lokaler  Blüthe  gewisser  Gewerbe 
auswärtiger  Einfluss  zu  bemerken.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  an 
manchen  Orten  Griechenlands  und  auf  manchen  Inseln  einzelne  Industriezweige 
durch  Ansiedelungen  der  gewerbfleissigen  Phoenikier  begründet  und  zu  einer 
Blüthe  gebracht  worden  sind,  welche  die  unmittelbare  Einwirkung  der  Phoenikies 
überdauerte ;  ebenso  wenig  lässt  sich  verkennen ,  dass  in  Hinsicht  mancher  Ge- 
werbe der  Einfluss  der  Vorderasiaten  auf  die  griechischen  Colonien  in  Klein- 
asien ^  und  der  Etrusker  auf  die  Römer  bestimmend  eingewirkt  hat.  Noch  in  der 
späteren  Zeit  ist  dieser  Einfluss  bemerkbar,  wenn  derselbe  auch,  namentlich  in 
Griechenland,  zurücktritt;  denn  die  Beziehungen  von  Griechenland  zu  dem 
Orient  und  die  Ansiedelung  von  Metöken  aus  den  vorderasiatischen  Ländern  in 
gewerbfleissigen  griechischen  Städten  ^ ,  so  wie  die  Niederlassung  von  Etruskern 
und  später  von  Griechen  in  Rom  sind  sicher  für  manche  Gewerbe  und  deren 
Blüthe  nicht  ohne  Bedeutung  gewesen. 

Während  sich  für  unseren  Gegenstand  im  Allgemeinen  die  angedeuteten 
Gesichtspunkte  feststellen  lassen,  bieten  sich  für  die  Behandlung  desselben  in) 
Einzelnen  mancherlei  Schwierigkeiten  dar,  von  denen  die  vornehmste  in  der 
Dürftigkeit  der  Quellen  zu  suchen  ist,  aus  welchen  wir  unsre  Kenntniss  der  Ein- 
zelheiten schöpfen  müssen.  Da,  wie  oben  bemerkt,  die  Gewerbe  für  die  alten 
Staaten  an  und  für  sich  keine  durchgreifende  Bedeutung  hatten,  und  die  Bürger- 
schaft fast  überall  eine  gewisse  Abneigung  gegen  dieselben  hegte,  so  ist  von  einer 
Einwirkung  des  Staates ,  dessen  Regierung  fast  in  allen  Ländern  mehr  oder  we- 
niger unter  Betheiligung  der  Bürgerschaft  geführt  wurde,  auf  den  Gewerbebetrieb 
nirgends  etwas  in  hervorragender  Weise  zu  merken,  wenn  auch  in  einzelnen 
Fällen  von  leitenden  Staatsmännern  wie  Solon  und  Perikles  direct  oder  indirect 
eine  Förderung  der  Industrie  ausging  ^,  ebenso  wenig  aber  ist  auch  ein  Einfluss 
der  Gewerbe  und  ihrer  Interessen  auf  die  Politik  wahrnehmbar.     Daher  ist  es 


4)  S.  Besitz  a.  Erwerb  S.  829.  3)  Ebend.  S.  848  f.  8)  Ebend.  S.  849  f. 

4)  Ebend.  S.  836. 
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gekommen,  dass  die  Schriftsteller,  welche  vom  historischen  oder  philosophischen 
Standpunkte  aus  die  Staatsangelegenheiten  behandelten,  kaum  Gelegenheit  fanden, 
ja  es  sogar  verschmähten ,  die  Gewerhthätigkeit  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtungen 
zu  ziehen.  Fachschriftsteller  über  volkswirthschaftliche  (^genst^nde  hat  mit 
Ausnahme  derer,  welche  über  Landwirthschaft  und  über  einzelne  Zweige  der 
Industrie  handelten,  das  Alterthum  kaum  aufzuweisen  *,  und  gerade  in  Bezug  auf 
die  Gewerbe  ist  uns  nichts  erhalten.  Wir  sind  daher  überall  auf  einzelne  und 
zerstreute  Notizen  angewiesen,  welche  sich  bei  Schriftstellern  der  verschiedensten 
Art,  namentlich  bei  solchen  finden,  deren  Schriften  in  nitherer  Beziehung  zu  dem 
Privatleben  als  zu  den  Staatsangelegenheiten  stehen.  Die  Redner  der  Griechen, 
die  Komiker  und  namentlich  die  Sammler  und  die  Erklärer  der  Schriftsteller 
bieten  das  meiste  und  zum  Theil  das  wichtigste  Material.  Die  unmittelbar  erhal- 
tenen Oberreste  des  Alterthums,  monumentale,  inschriftliche  und  solche,  welche 
in  Erzeugnissen  der  Industrie  bestehen,  gewähren  gleichfalls  manchen  schätzens- 
werthen  Beitrag. 

Immerhin  bleibt  die  aus  diesen  Quellen  geschöpfte  Kenntniss  unseres  Gegen- 
standes in  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  höchst  unvollkommene  und  unsichere. 
Was  zunächst  die  Feststellung  der  Orte  betrifll,  die  sich  in  dem  Betriebe  gewisser 
Gewerbe  hervorlhaten ,  so  bietet  sich  eine  grosse  Schwierigkeit  darin ,  dass  wr 
dafür  in  vielen  Fällen  nur  auf  die  Benennungen  angewiesen  sind,  welche  den  be- 
treffenden Erzeugnissen  beigelegt  worden  sind.  Allein  gerade  aus  diesen  Benen- 
nungen ist  kein  sicherer  Schluss  auf  den  Ort  der  Anfertigung  zu  machen,  zunächst 
weil  sich  nicht  immer  feststellen  lässt,  ob  jene  Benennung  wirklich  von  einem 
Ortsnamen  abgeleitet  ist,  zumal  da  meistens  den  Schriftstellern,  welchen  wir  die 
einschlagenden  Notizen  verdanken,  das  zur  Sicherstellung  der  Sache  nothwendige 
Material  selbst  nicht  zu  Gebote  stand.  Irh  führe  beispielsweise  die  in  der  pseudo- 
demosthenischen  Rede  gegen  Timotheos  (H)  ei*wähnten  rptalai  Arxiov^ycig  an, 
womit  die  in  einem  Briefe  Alexanders  des  Grossen  ^  angeführten  XvxiovQyelg 
inixuvaoi  zusammenzustellen  sind.  Didymos  erklärte  den  Namen  als  hergenom- 
men von  dem  ersten  Verfertiger  dieser  Trinkgefässe ,  der  ein  gewisser  Lykios  aus 
Eleutherae,  Sohn  des  Myron  'gewesen  sein  solle,  eine  Erklärung,  die  von  anderen 
Grammatikern  angeginffen  wurde,  während  sie  selbi^t  die  Ableitung  von  dem 
Lande  Lykicn  für  die  richtige  ausgaben ;  allein  es  sind  hierbei  nur  sprachliche 
Gründe  massgebend  gewesen,  ohne  dass  man  sachliche  Kenntnisse  hätte  zu  Hülfe 
nehmen  können  'K 

4)  S.  Aristoteles  Polit.  I,  H  5.  4^58^  39  Bk.  r  Bei  Athen.  XI  8.  784b. 

3)  Athen.  XI  S.  kSB^  und  nach  diesem  Harpokrat.  Photios ,  Suidas  unter  ^Ivxtovoyttg, 
Eastath.  zu  Homer  Ilias^,  3t2  S.  907,  22  ;  dazu  noch  Bekker  Anecild.  Gr.  S.  477,  5  u^vxtovQ^'fig 
ilSoi  tfiaXwv xXri9^iiff(ov  anh  AvxovQyov  in6<;  nQtoxov  TUTtotfjxoToi.  (iegen  den  Didymos  wird 
von  Athen,  gellend  gemacht,  dass  Zusammensetzungen  der  vorliegenden  Art  nicht  mit  Perso- 
nen-, sondern  mit  Ortsnamen  gebildet  wurden,  wie  dies  an  oiiier "Reihe  von  Beispielen  nach- 
gewiesen wird.  Die  Erklärung  des  Wortes  ist  aber  überhaupt  zu  keinem  genügend  sicheren 
Resultate  gekommen ;  des  Athenaeos  Ableitung  von  Avxwv  ist  kaum  der  Erwähnung  werth  und 
die  Erklärung  der  TtQoßoXoi  IvxioiQyitg  als  rertäa,  quae  lupis  voercendis  s.  inlerficiendis  $mt 
opto,  welche  Bahr  zu  Herodot  VII,  76  giebt,  ist  mindestens  für  die  iftaXm  des  Demosthenes 
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In  anderen  Fällen,  in  welchen  die  Benennung  für  einen  Gegenstand  unzwei- 
felhaft von  einem  Orte  hergenommen  ist,  liisst  sich  bei  dem  Mangel  anderweitiger 
Zeugnisse  nicht  bestimmen ,  wie  weit  man  jenem  Orte  einen  besonderen  Vorrang 
in  der  Anfertigung  desselben  zuschreiben  darf.  Denn  erstlich  ist  es  nachweislich 
vorgekommen,  dass  man  für  gewisse  Fabrikate  den  Namen  des  Ortes  beibehielt, 
an  welchem  sie  ursprünglich  allein  angefertigt  wurden,  wilhrend  später  ihre 
Fabrikation  auch  an  anderen  Orten  betrieben  wurde,  wie  z.  B.  die  in  Italien  viel 
gebrauchten  samischen  und  apretinischen  Thongeschirre  nicht  bloss  an  den  Orten 
verfertigt  wurden,  deren  Namen  sie  trugen.  Ausserdem  liegt  es  in  der  Natur  der 
Sache ,  dass  bestimmte  eigenthümliche  Formen  von  Fabrikaten  den  Namen  von 
denjenigen  Orten  erhielten,  an  welchen  sie  zuerst  üblich  geworden  waren,  ohne 
dass  man  gerade  daraus  schliessen  könnte,  dass  die  Anfertigung  derselben  jenen 
Orten  eigenthUmlich  gewesen  wäre.  Man  vergleiche  in  dieser  Hinsicht  die  amy- 
klaeischen,  lakonischen,  argivischen,  thessalischen  Schuhe,  die  thessalischen 
Stühle,  die  lakonischen  Schlüssel  K 

Bei  denjenigen  Gegenständen  aber,  für  welche  mit  Sicherheit  ein  bestimmter 
Fabrikationsort  nachweisbar  ist,  fehlt  es  häufig  an  Angaben,  ja  selbst  an  allen 
Andeutungen,  welche  einigermassen  Halt  für  eine  Geschichte  der  Fabrikation 
gäben.  Die  Gillnde  für  das  Entstehen  und  Aufblühen  eines  Gewerbes  an  einem 
bestimmten  Orte  sind  in  den  meisten  Fällen  nur  da  nachweisbar,  wo  es  sich  um 
die  Verarbeitung  eines  an  Ort  und  Stelle  gewonnenen  Kohproduktes  handelt. 
Allerdings  ist  dies  einer  der  hervorragendsten  G rt Jude  gewesen .  da,  wie  schon 
bemerkt,  die  Ausfuhr  von  Bohprodukten  zum  Zwecke  der  Verarbeitung  an  an- 
deren Orten  eine  beschränkte  gewesen  zu  sein  scheint.  Andere  lokale  Veranlas- 
sungen zu  einem  ausgedehnten  Gewerbebetriebe  in  einer  bestinunten  Bichtung 
lassen  sich  nur  selten  feststellen ,  und  ebenso  ist  auswärtiger  Einfluss ,  der  in 
dieser  Bichtung  gewirkt,  mit  voller  Sicherheit  nur  selten  nachweisbar;  Combina- 
tionen  und  Hypothesen  aber  sind  gerade  auf  diesem  Gebiete  von  höchst  zweifel- 
haftem Wert  he. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Nachweise  der  Dauer  und  des  Verfalls  der 
Gewerbe.  Aus  den  Anführungen  der  Schriftsteller  ist  nur  selten  ein  einigermassen 
sicherer  Schluss  zu  machen,  da  directe  Anführungen  nur  spärlich  vorhanden 
sind,  indire<*te  aber,  bei  dem  geringen  (iewichte,  welches  auf  diesen  Gegenstand 
meistentheils  gelegt  wird ,  und  bei  der  mangelhaften  Kenntniss  der  Schriftsteller 
von  der  Sache  gerade  in  Betreff  der  Zeit  dem  Irrthum  in  hohem  Grade  ausgesetzt 
waren.  Namentlich  daraus,  dass  irgend  ein  in  älteren  Zeiten  berühmter  Gegen- 
stand von  späteren  Schriftstellern  in  allgemein  gehaltenen  Stellen  angeführt  wird, 


allbrauchbar.  Vgl.  auch  Preller  Polernon.  fragm.  S.  37;  Bredow  De  dial.  Heroil.  S.  494. 
überdies  ist  die  IJberlieferung  i»  dem  Worte  sch>\ankend  izeblieben ;  denn  nicht  allein  las 
schon  Athen,  bei  Herod.  Tii^oßoXovg  kvxofoyinq,  wie  auch  von  unsern  Hdschrr.  der  Sancroft., 
Vindob.,  und  Paris,  a  geben,  während  sich  in  andern  selbst  IvxfQy^ng  findet,  sondern  es  haben 
auch  an  der  genannten  Stelle  des  Demosth.  die  Hdschrr.  F.!**/'  Bk.  XrxovftyHg, 

t)  Pollui  VII,  88.  —  Ders   VII,  142;  X,  47.  —  Suidas  Anxmixm  xXtiStq.  Steph.  Byzant. 
AttxtdttifiUiv, 
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lässt  sich  die  Fortdauer  der  Fabrikation  bis  zu  den  Zeiten  des  Anführenden  nicht 
mit  Sicherheit  schliessen ,  da  nicht  selten  derartige  Anführungen  nur  als  Remi- 
niscenzen  aus  der  Leetüre  alterer  Schriftsteller  anzusehen  sind. 

Die  Überreste  aus  dem  Alterthum,  welche  in  gewerblichen  Erzeugnissen 
selbst  bestehen,  sind  der  Natur  der  Sache  nach  im  Ganzen  nicht  allzu  zahlreich, 
wührend  für  gewisse  Zweige  der  Industrie  dergleichen  überhaupt  nicht  vorhanden 
sind ;  die  erhaltenen  aber  liefern  für  unscrn  Gegenstand  nicht  eben  reiche  Bei- 
träge. Unmittelbare  Bezeichnungen  des  Ortes,  wo. dergleichen  Gegenstände  an- 
gefertigt sind,  ßnden  sich  an  densell)en  verhültnissraifssig  selten,  aus  dem  Fund- 
orte kann  der  Ursprung  kaum  jemals ,  aus  dem  Stil ,  der  Technik  oder  anderen 
Anzeichen  nur  selten  ermittelt  werden,  selbst  für  dasjenige  Gewerbe,  welches, 
man  kann  fast  sagen  allein,  etwas  nennenswerthes  nach  dieser  Seite  ergeben  hat, 
für  die  Thonwaarenfabrikation ,  sind,  wie  sich  später  ergeben  wird,  die  aus 
den  erhaltenen  Gegenständen  gewonnenen  Resultate  nicht  über  allen  Zweifel 
erhaben. 

Bei  der  Behandlung  der  Aufgabe  selbst  glaube  ich  diejenigen  Beschäftigungen 
übergehen  zu  dürfen,  welche,  wie  die  verschiedenen  Zweige  des  Bergbaues,  Hie 
Beschaffung  von  Rohmaterialien  zum  Gegenstande  ihrer  Thätigkeit  nehmen,  so 
wie  diejenigen,  welche  als  Nebenzweige  der  Land-  und  Forstwirt hschaft  so  wie 
der  Viehzucht  gerechnet  werden  können,  sowohl  weil  dieselben  nicht  als  Gewerbe 
im  eigentlichen  Sinne  anzusehen  sind,  als  auch  besonders,  weil  der  Betrieb  der- 
selben von  der  Natur  selbst  an  gewisse  Orte  fest  gebunden  ist,  so  dass  es  sich 
mehr  um  die  Aufzählung  der  Gegenden,  an  welchen  gewisse  Naturprodukte  zu 
finden  waren,  als  um  die  Feststellung  eines  hervorragenden  Gewerbebetriebes 
handeln  würde. 

Die  Eintheilung  des  Stoffes  endlich  könnte  nach  zwei  Gesichtspunkten  ge- 
macht werden,  entweder  so,  dass  die  einzelnen  Orte  nach  ihrer  geographischen 
Lage  genannt  und  bei  jedem  einzelnen  die  Gewerbe  behandelt  würden,  welche 
dort  in  hervorragender  Weise  betrieben  wuixlen ,  oder  so ,  dass  die  gleichartigen 
Gewerl)e  zusammengestellt  und  bei  jedem  die  Orte  nachgewiesen  würden ,  an 
welchen  dasselbe  vorzugsweise  vertreten  war.  Ich  habe  geglaubt,  das  letztere 
Verfahren  einschlagen  zu  müssen ,  da  es  sich  nicht  sowohl  darum  handelte,  ein 
Bild  von  der  gesammten  industriellen  Thätigkeit  einzelner  Orte  zu  geben,  als 
vielmehr  das  Vorkommen  bestimmter  Gewerbe  nachzuweisen,  zumal  da  der 
ersteren  Rücksicht  leicht  durch  Aufstellung  eines  Verzeichnisses  der  einzelnen 
Orte  mit  Verweisung  auf  die  Stellen ,  wo  sie  für  ein  gewisses  Gewerbe  Behand- 
lung gefunden  haben,  ausreichend  genügt  werden  kann. 
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L  Thonwaarenfabrikätion. 

Die  Verfertigung  von  Thongefässen  gehört  bei  den  Griechen  und  Römern, 
wie  fast  bei  allen  Völkern  zu  den  ältesten  gewerblichen  ThiUigkciten ;  denn  das 
BedUrfniss  nach  Gefüssen ,  welche  zum  Schöpfen  und  Aufbewahren  von  Wasser 
und  anderen  Flüssigkeiten  geeignet  waren ,  Hess  sich  kaum  leichl«r  vermittelst 
eines  anderen  Materiales  befriedigen ,  als  vermittelst  dt^s  Thones ,  welcher  allge- 
mein auf  der  Oberfläche  der  Erde  verbreitet,  zum  Gebrauche  fertig  von  der  Natur 
geliefert  wird  und  bei  ausserordentlicher  PlasticiUH  mit  geringer  Mtlhe  und  ohne 
complicierte  HUlfsmittel  bearbeitet  werden  kann.  Bei  den  Griechen  war  der  Thon 
so  sehr  das  Hauplmaterial  für  GeHissbildnerei  von  jeher  gewesen,  dass  schon  bei 
Homer  xeQafwg  die  Bezeichnung  für  ein  Gefäss  ist ,  welche  ohne  Rücksicht  auf 
dessen  Stoff  angewendet  wird ,  wie  auch  im  späteren  Sprachgebrauche  negd/tita 
für  Geisse  überhaupt  gesetzt  w  ird  * ;  in  Italien  zeigt  der  Umstand ,  dass  Thon- 
gefösse  bis  in  die  späten  Zeiten  bei  gottesdienstlichen  Handlungen  üblich  blieben  2, 
dass  dies  die  ursprünglich  allein  gebräuchliche  Art  von  Gefässen  gewesen  war,  ja 
auch  in  Griechenland  finden  sich  Spuren  dieser  Sille*^ 

Die  Anfänge  dei*  Töpferei  bei  den  Griechen  liegen  in  den  uns  völlig  unbe- 
kannten Zeiten  des  Alterthums,  der  Art,  dass  sie  selbst  die  Erfindung  derartiger 
Arbeiten  mit  mythischen  Personen  in  Verbindung  brachten.  Bei  Homer  ist  die 
Technik  schon  zu  einer  solchen  Entwicklung  gediehen,  dass  die  Töpferscheibe  als 
allgemein  angewandtes  Werkzeug  für  ein  Gleichniss  benutzt  werden  konnte,  bei 
Hesiod  erscheinen  die  Töpfer  unter  den  gewöhnlichsten  Handwerkern^.  Auch  in 
Italien  war  namentlich  bei  den  Etruskern  die  Töpferei  und  die  Thonplastik  uralt  ^, 
in  Rom  finden  wir  unter  den  von  Numa  eingerichteten  Zünften  auch  die  der 
Töpfer  <>,  und  die  Erzeugnisse  dieses  Handwerkes  waren  dort  so  allgemein  und 
vor  ähnlichen  Produkten  aus  anderen  Stoffen  so  vorwiegend ,  dass  vor  der  Besie- 
gung Asiens  in  den  römischen  HeiligthUmern  keine  andere  Götterbilder  als  thö- 
nerne  oder  hölzerne  aufgestellt  wurden'. 

Auf  die  weitere  Entwicklung  des  Töpferhandwerkes  in  Griechenland  mag  die* 
seit  uralten  Zeilen  in  Vorderasien  blühende  Töpferei  einen  bedeutenden  Einfluss 
geübt  haben,  welcher  sich  namentlich  in  der  Übereinstimmung  des  Stiles  der 
ältesten  griechischen  Gefässmalereien  mit  den  Formen  zeigt,   weiche  die  assy- 


♦)  Homer  Hins  f,  387  x^tXx^ttt  iv  xtQafitft.  *,  469  TtokXov  d*ix  xtQrifiwv  fiiffv  Ttiftro.  — 
Kallixenos  bei  Athen.  V  S.  200»  ttffQoyxeQauta  riQog  riji'  tov  yXvxia^ov  XQ^^^^'  "^»'  tf^oai 
^h  tfV xQvaä ,  TiH'iiixoVTtt  «f'rJpyi'p«  xr^.  Vgl.  ebend.  VI  S.  229^  u.  «*;  XIV  S.  621»  efg  fiolv- 
ßtjv  x(Qafi(6u  ijjßal<6t'. 

2)  Pllnius  Naturgesch.  XXXV,  46  §  158.  Vgl.  Dionys.  Hai.  R.  A.  11,  23. 

3)  Vgl.  von  Aegina  Herod.  V,  88.  Ernlosthen.  hei  Athen.  XI  S.  482«. 

4)  Homer  Ilias  a,  600  f.  Hesiod  Werke  u.  Tage  15. 

5)  Pünlus  Naturgesch.  XXXIV.  16  §  33;  XXXV,  45  §  154. 

6)  Plutarcb  Numa  17.  Plinius  Naturgesch.  XXXV,  46  §  159. 

7)  Plinius  XXXIV,  16  §34. 
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rische  und  babylonische  Kunst  in  Anwendung  brachte  ^  AHein  dieser  Einfluss 
wurde  überwunden  und  die  griechische  Gefitssbildnerei  enlw ickelte  sich  selbsUln- 
dig  zu  einer  Höhe,  auf  welcher  sie  über  das  handwerksnUlssige  Schaffen  hinaus 
der  eigentlichen  Kunsl  nahe  trat,  ja  dieselbe  erreichte.  Die  griechische  Arbeit 
üble  dann  ihrerseits  einen  bedeutenden  Kinfluss  auf  die  italische  aus,  der  schon 
in  den  früheren  Zeiten  nicht  zu  verkennen  ist  und  auch  in  der  Erzählung ,  dass 
Dcmaratos  korinthische  Künstler  mit  nach  Etrurien  genommen  habe,  seinen  Aus- 
druck gefunden  hat.  Für  spätere  Zeiten  tritt  dieser  Einfluss  unzweideutig  in  den 
Nachahmungen  hervor,  welche  mit  ziemlicher  Sicherheit  in  den  luc^nischen  und 
apulischen  Gefässen  anzunehmen  sind  und  auch  in  Etrurien  stattgefunden  haben 
mögen  ^.  Die  Hauptblüthe  des  ganzen  Handwerkes  dürfte  für  Griechenland  etwa 
von  450  bis  ;)(M)  v.  Chr.  zu  setzen  sein.  Denn  seitdem  die  Schätze  des  Orients 
zunächst  durch  die  Erobemngen  Alexanders  nach  (iriechenland  und  späterhin 
nach  der  Ausbreitung  der  römischen  Herrschaft  nach  Italien  flössen ,  suchte  der 
gesteigerte  Luxus  kostbarere  Materialien  •*  und  Thongefässe  besserer  Art  erhielten 
ihren  Werth  nur  noch  durch  die  Liebhabereien  für  Alterthümer^,  während  die 
augenblickliche  Produktion  nur  für  den  Bedarf  des  gewöhnlichen  Lebens  berech- 
net blieb  ^, 

Die  Anfertigung  ordinärer  Waare  aber  erlangte  bei  den  Römern  selbst  eine 
ausserordentliche  Ausdehnung,  wozu  nicht  allein  das  Bedürfniss  für  dieselbe, 
welches  in  jeder  Wirthschaft  nicht  unbedeulcnd  war,  sondern  auch  der  Umsf*nnd 
viel  beitrug,  dass  die  Anlage  von  Fabriken,  in  denen  dergleichen  Gegenslilnde 
verfertigt  wurden,  von  römischen  Kapitalisten  vorzugsweise  gern  in  die  Hand 
genommen  wurde,  weil  dieselben  einträglich  waren  und  sich  leicht  mit  der 
grossen  Landwirthschaft  in  Verbindung  bringen  Hessen*^.  Dergleichen  Fabrik- 
anlagen haben  sich  mit  der  Ausbreitung  <ler  römischen  Herrschaft  weit  über  die 
unterworfenen  Länder  verbreilel,  so  dass  gerade  dieser  (Jewerbszweig  nicht 
allein  eine  weite  räumliche  Ausdehnung,  sondern  auch  eine  lange  zeitliche  Dauer 
gewann. 

Die  Thonwaarenfabrikation  theüt  sich  in  mehrere  Zweige ,  je  nach  den  Ge- 
genständen, mit  deren  Anfertigung  sie  sich  beschäftigt«;  zunächst  die  der  Kunst 
am  nächsten  siehende  Plastik,  welche  figürliche  Darstellungen,  wie  Statuen, 
Reliefs  u.  dergl.  schaßt ;  femer  die  eigentliche  Töpferei,  welcher  die  Verfertigung 
von  Gefässen  der  verschiedensten  Art  zufällt  und  die  Ziegelfabrikation,  welche 
die  Alten,  wie  es  scheint,   von  der  Töpferei  wenigstens  in  der  Benennung  nicht 

4)  S.  0.  Jahn  Beschreibung  d.  Vasensamnilung  in  München.  Einleit.  S.  CXLV  und  die 
dort  angeführten  Abhandlungen.  2)  Jahn  a   a.  0.  S.  CCXLV. 

3;  Athen.  VI  S.  229^  /n^jfot  yan  t<Sv  juttMeSoftxMp  xif^^^^  xiQn^ioig  axfvfOtv  oi  ^tinrovy- 
r*t  dtrjxoiovvTO,  wtf  tfriaiv  6  ifiog  ^loßaq. 

4;  Sueton  Caesar  81  cum  in  colonia  Capua  deducU  lege  Julia  coloni  ad  extruendas  viUas 
velusUssima  sepulchra  disicerenl,  idque  eo  siudiosius  faceretUy  quod  aliquantum  vasculorum  operis 
antiqui  scrutantes  reperiebant.  Allerdings  könnte  man  bei  dieser  Stelle  auch  an  Metallgefösse 
denken.  Vgl.  Jahn  Einl.  S.  LX. 

5)  Vgl.  Juvenal  HI,  168  Fictiiilms  cenarepudei;  X,25.  Plin.  Nalurgesch.  XXXIII,  50  §  U2. 

6)  Vgl.  Marquardl  Rom.  PrivataUerth.  I  S.  166. 
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unterschieden  haben  *.  Mit  der  Töpferei  sieht ,  wenigstens  in  Griechenland  und 
den  griechischen  Städten  Italiens,  die  Gefüssnialerei  in  unmillelharer  Verbindung, 
während  die  römische  Töpferei  keinen  Gebrauch  von  derselben  gemacht  hat. 
Dies  letztere  ist  auch  der  Grund ,  weshalb  dieser  Zweig  der  Technik  aufhörte,  als 
in  der  Zeit  der  Ausbreitung  der  römischen  Herrschaft  die  römische  Töpferei  all- 
gemeine Verbreitung  fand. 

Unter  den  Orten,  an  welchen  das  Töpferhandwerk  besonders  lebhaft  betrie- 
ben wurde,  nimmt  in  Griechenlan<l  Athen  eine  hervorragemle  Stelle  ein.  Die 
Anfänge  desselben  reichen  hier  bis  in  die  ältesten  Zeiten.  Denn  wenn  man  auch 
kein  grosses  Gewicht  darauf  legen  will ,  dass  die  Erfindung  dieses  Handwerkes 
den  Athenern ,  speciell  dem  Athener  Koroebos  zugeschrieben  wird  '^ ,  so  weist 
doch  schon  auf  ein  hohes  Alter  dieses  Gewerbebetriebes  die  Existenz  eines  Demos 
Keqa^eig  hin,  der  seinen  Namen  auf  einen  Heros  Keramos  zurückführte^,  und 
welchem  entsprechend  das  Stadtviertel  von  Athen ,  in  welchem  sich  vornehmlich 
die  Werkstätten  und  Verkaufslokale  der  Töpfer  befanden ,  der  Kerameikos  hiess. 
Auch  dürfte  nicht  zu  übersehen  sein,  dass  die  Athener  dem  Prometheus,  der  in 
Beziehung  zu  der  Thonbildnerei  gesetzt  wurdet,  dort  Feste  mit  Fackelläufen 
ebenso  feierten,  wie  dem  Hephaestos  und  der  Athene,  den  Schutzgöttern  der 
Kunstfertigkeiten  überhaupt  und  insbesondere  der  Arbeiten ,  welche  die  Anwen- 
dung des  Feuers  erforderten  ^. 

Für  den  Betrieb  des  Gewerbes  war  es  von  Wichtigkeit,  dass  das  attische 
Land  einen  vorzüglichen  Thon  lieferte,  von  dem  die  beste  Sorte,  besonders  zur 
Mischung  mit  Rölhel  geeignet,  am  Vorgebirge  Kolias  in  der  Nähe  des  phalerischen 
Hafens  gegraben  wurde  ^.     Ob  die  athenischen  Töpfer  noch  von  anderswoher 


i)  Vgl.  Pollux  X,  4  85  ov  fiffiot  ol  xt^afÄtig  tag  nUv&ovg  tulatiov^  nlir^tiov  xaXti. 
Plin.  Naturgesch.  XXXV,  45  §  159  figlinorum  opera,  imbricibus ,  dolus  ad  tina  excogitatis,  ad 
aquas  lubulii,  ad  balineas  mammatis ,  ad  tecta  coctilibus  laterculis  fundamentisque ,  aut  quae  rota 
ßtmi,  prcpter  quae  Numa  rex  septumum  conlegium  ßgulorum  msHtuit.  Juvenal  X,  171  nennt  Ba- 
bylon a  ßgulis  munüam  urbem. 

8)  Kritias  bei  Athen.  I  8.  28<^  rbv  Ji  Tifo^oü  yaiijg  i€  xa^ufvov  r  txyovoy  iv(jiv  xlftforarov 
xi^a^ov,  /Qi^at/Ltoy  oUovofioy,  r;  ro  xaloy  Ma^aO-divi  xttTitatrlaaaa  TQontttov.  Plinius  Natur- 
gesch. Vtl,  57  §  498  figlinas  Coroetms  Aiheniensis  (invenü). 

3)  Harpokrat.  Ki^fitW  Jfjfiog  fari  (fvX^g '/^xafiavTtJog '  (frjal  di  ^Pilo^o^g  tv  y  tUvi' 
tfivat  TovToug  touyo^a  ano  r^g  xfoit^ix^g  T^x^rig  xal  tov  (hvtiv  K(Qttf4tfi  rtvl  riQwt.  Ebenso 
Photios  und  Suidas  u.  KeQafittg.  Vgl.  Pausan.  I,  8,  I. 

4)  Lukian.  l*roaieth.  in  verb.  S  xu\  avrol  Jk  'A^tivaioi  rovg  x^rgfag  xal  tnvanoiovg  xal 
Jtayjag  oaot  jiriXov^ol  flQOfiril>^ttg  anixalouv  iniaxtSjiTovrtg  ig  rof  tti^^oi'  xal  riiv  iv  nvQl 
olutti  jwy  axevtir  oTtTfian'. 

5)  riQOftrl&titt  Lysias  dnoloy.  ifta^d.  8  ;  Pausan.  I,  30,  2  ;  vgl.  Sophokl.  Oedip.  Kolon. 
55.  —  Etymol.  Magn.  S.  504,  47  ytvoviai  di  TQtig  kafinadid^fttai  ir  Kt^a^nx^ 'A&ffvag, 
'Htf>a(aroVf  ÜQOftfiit'iütg,  Harpokrat.  AafAndg'  i^ilg  dyovai  ^A&nvaioi  ko^iäg  lafindJog, 
üava^valoiQ  xal  'ff(faiaTii'oig  xal  flQOfifi&tioig,  Ebenso  Suidas  Aafiitd^og,  Schol.  zu  Ari- 
stoph.  Frösche  484. 

6)  Suidas  KuXiadog  xsQafifjtg'  KtoXtdg  ronog  t^c  'Artixfjg  lly^a  ax€vii  TrXarrovraj  '  fjyti 
ov¥  ofi  oaai  inl  TQoj(ovg  (fi^yrut  —  rovr*  (larip  oaai  n^g  ax€vonXaaiav  inirijdiiai,  naamv 
Vj  KmXidJog  xfffiaatoy  *  iSarc  xal  ßanrea^at  vrro  x^g  fiUiov.  Schol.  zu  Aristoph.  Lysistr.  S 
^  int  KufJitä^  —  li'^ff  ooiQaxa  xdXXiara.  Eratosth.  bei  Athen.  XI  S.  482«;  Macrob.  Saturn. 
V,  24  i  Plutarch  de  audiendo  9.    Über  die  Lage  des  Ortes  Pausan.  1,  4,  5. 
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Thon  bezogen,  lässt  sich  nicht  nachweisen ;  der  zu  ihren  Fabrikaten  erforderliche 
Röthel  (j^ikxoq)  wird  von  ausserhalb  eingeführt  worden  sein,  wenigstens  scheint 
der  Handelsvertrag  der  Athener  mit  den  St^idten  auf  Keos,  durch  welchen  sich 
dieselben  den  Bezug  des  auf  jener  Insel  gewonnenen  Röthels  sicherten  < ,  zum 
Theil  zu  Gunsten  dor  Thonwaarenfabrikatron  abgeschlossen  worden  zu  sein. 

Unter  den  Erzeugnissen  der  Töpferei  nehmen  den  ersten  Rang  die  mit 
Malereien  geschmückten  Gefiisse  ein.  Von  solchen  des  archaistischen  (nach  Ger- 
hards Bezeichnung  aegyptisierenden;  Stiles  sind  in  Athen  einige  Exemplare  gefun- 
den worden 2,  und  obgleich  Athen  weder  <ler  Hauptsitz  noch  der  Ausgangspunkt 
der  Fabrikation  solcher  Gefiisse  gewesen  ist,  so  sind  doch  höchst  wahrscheinlich 
dergleichen  dort  verfertigt  worden ,  und  zwar  wird  man  annehmen  dürfen ,  dass 
dies  etwa  im  siebenten  bis  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  geschehen  sei.  Mit  den 
Gefässen  des  sogenannten  alten  Stils,  der  in  der  Bemalung  durch  schwarze  Figu- 
ren auf  rothem  Grunde  charakterisiert  ist,  befinden  wir  uns  bereits  in  einer 
Periode,  in  welcher  die  attische  Fabrikation  der  dorischen  (korinthischen)  den 
Rang  abgelaufen  hatte.  Es  ist  dies  mit  Sicherheit  nachgewiesen  namentlich  durch 
die  Anwendung  des  attischen  Alphabets  und  des  attischen  Dialektes  in  den  In- 
schriften aller  vorhandenen  diesem  Stil  angehörigen  Getässe  ^.  Die  Zeit,  in  wel- 
cher diese  Fabrikation  blühte,»reicht  bis  über  Olymp.  8()  hinab,  wo  jenes  Alphabet 
wenigstens  in  den  öfTentlichen  Urkunden  den  neueren  Formen  Platz  macht,  wäh- 
rend der  Anfang  dieser  Periode  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  ist^.  Einigen 
Anhalt  geben  die  sogenannten  panathenaeischen  Preisvasen,  von  denen  nament- 
lich in  Italien  eine  beträchtliche  Anzahl  Exemplare  gefunden  worden  ist,  die  mit 
voller  Sicherheit  als  athenisches ,  zum  Verkauf  bestimmtes  Fabrikat  und  als  eine 
Nachahmung  jener  Gefässe  angesehen  werden  können ,  in  welchen  den  Siegern 
bei  den  panathenaeischen  Wettkämpfen  das  als  Preis  dienende  heilige  Öl  gegeben 
wurde  ^.  Da  nun  schon  Pindar  und  Simonides  ^'  ciuf  diese  Preisgefässe  hindeuten, 
so  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass  die  Fabrikation  derselben  etwa  um  Olymp.  70 
schon  im  Gange  gewesen  ist.  Mit  dem  Aufkommen  des  sogenannten  schönen  Stils, 
welcher  rothe  Figuren  auf  schwarzem  Grunde  zeigt,  scheint  die  Fabrikation  der- 
artiger bemalter  Gefässe  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Athener  gewesen 
zu  sein  7,   welche   mit  denselben  einen  ausserordentlich  ausgedehnten  Handel 


4)  S.  Böckh  StaaUh.  II  8.  849  ff. 

%)  Stakelberg  Grüber  d.  Hellenen.  Taf.  IX  S.  3.  Vgl.  Birch  History  of  ancient  poUery 
!  S.  356. 

3)  S.  Kram  er  Ober  den  Styl  und  die  Herkunft  der  bemahlten  ghech.  Thongefösse. 
S.  466  ff.  Jahn  Einl.  8.  CLXVIII  ff. 

4)  Vgl.  Krämer  a.  a.  0.  S.  92 ,  der  diese  Periode  im  Grossen  und  Ganzen  zwischen  Ol. 
70  und  80  setzt.  5)  Vgl.  Kramer  a.  a.  0.  S.  4  86. 

6)  Pindar  Nem.  X,  85  y«/f<  61  xavi>(faff  ttvqX  xa^nog  fkafas  ffiokfv  "ifgag  ror  BvaroQu 
laov  ir  äyyfmv  ^Qxiinv  7tttfinoixiXoi€ ,  wozu  die  Scholien:  cffo  xal  KaXliftaxog'  Knl  naQ 
*A^vtthig  yiiQ  inl  arfyog  ie^v  vivrat  KaXniJfg,  ov  noofiov  au^ßoXov,  nXXa  naXfi^.  Simoni- 
des in  Anthol.  Palat.  XUI,  49  (Fragm.  467  Bergk.)  xal  Dartt^vivaioig  arftfavovg  Xaße  nivr 
in  uiSklutg  i^tis  ttfUfUfOQfis  fXitiov. 

7}  Jahn  Einl.  S.  CCLXI  ff.    Kramer  a.  a.  0.  S.  466  ff. 
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trieben.  Die  Anfange  dieses  Stils  gehen  bis  in  die  Zeit  der  Perserkriege  zurück, 
aus  welcher  Bruchstücke  mit  rothen  Figuren  herrühren,  die  auf  der  Akropolis  von 
Athen  gefunden  worden  sind  K 

Der  lebhafte  Betrieb  dieser  Fabrikation  wiihrend  der  ganzen  Zeil,  in  welcher 
die  griechische  Vasenmalerei  blühte,  geht  ausser  den  zahlreichen  Gewissen,  welche 
unter  den  noch  vorhandenen  aus  attischen  Werkstätten  slammen,  auch  aus  den 
Zeugnissen  der  alten  Schriftsteller  hervor.  Eine  Stelle  in  Aiistophanes  Ekklesia- 
zusen  ^  zeigt ,  wie  eine  ganze  Klasse  von  Arbeitern  sich  mit  der  Anfertigung  sol- 
cher Getasse  beschäftigte ,  die  man  den  Verstorbenen  mit  in  das  Grab  zu  geben 
pflegte  und  wie  sie  auch  in  attischen  Gräbern  zahlreich  gefunden  worden  sind  -K 
Auch  für  den  wirklichen  Gebrauch  bestimmte  kostbarere  Thongeßisse  aus  atti- 
schen Fabriken  waren  überall  in  Griechenland  zu  fmden  ^ ;  namentlich  standen 
die  attischen  Becher,  welche  schon  von  Pindar^  erwähnt  werden  und  andere 
Trinkgeschirre  in  besonders  gutem  Rufe,  und  dieser  hat  noch,  wie  os  scheint, 
bis  in  die  Zeiten  Plutarchs  bestanden  ^,  als  wahrscheinlich  diese  Fabrikation  längst 
aufgehört  hatte. 

Ausser  diesen  werth volleren  Gefässen  wurden  in  Attika  auch  gewöhnliche 
Geschirre  für  den  täglichen  Gebrauch  angefertigt  7,  die  nicht  allein  in  Athen  selbst 
ihren  Markt  fanden  %  sondern  auch  weithin  verführt  wurden.  Wenigstens  finden 
wir,  dass  schon  lange  vor  den  Perserkriegen  in  Aegina  der  Gebrauch  attischen 
Geschirres  ganz  allgemein  war-%  und  phoenikische  Kaufleut«  brachten  attische 
Thonwaaren  bis  nach  Kerne  in  Libyen  zum  Verkauf*®. 

Auch  Gegenstände  der  Thonplastik  sind  ausser  den  Gefässen  in  Athen  ver- 
fertigt worden ,  und  auch  dieser  Zweig  der  Fabrikation  hat  schon  in  früher  Zeit 
seinen  Anfang  genommen.  Plinius  *>  nennt  einen  Ghalkosthenes  als  Künstler,  der 
in  Athen  Thonbilder  verfertigt  habe,  von  dessen  Werkstätten  der  Ort,  wo  sie  sich 
befanden,  den  Namen  Kerameikos  erhalten  haben  soll;  im  Dionysosheil igthume 
im  Kerameikos  befanden  sich  thönerne  Bildwerke ,  ebensolche  auch  auf  dem 
Dache  der  oioä  ßaalXeiog  daselbst  und   gewiss  auch  an  anderen  Orten  der 


i)  Ross  Archäol.  Aufs.  U  S.  330  f.  Jahn  Einl.  S.  CLXXIV  f. 

2)  V.  995  TOI*  riov  y^ntfitov  aQiatov.  ovtOQ  ^  l^ari  tlg;  os  roig  viXQotat  C(*>yQt*(f'i*  tovg 
Ifixvaoitg.  3)  Jahn  Einl.  S.  XXIII.    Di  roh  a.  a.  0.  H  S.  i%i  ff. 

4)  Vgl.  Eratosthen.  bei  Athen.  XI  S.  482^. 

5}  Pinilar  bei  Athen.  XI  S.  kSO^  iv  (vyip  xiv  (tti  avfinormalt'  rf  yXvxeQov  xat  /lifaviaoio 
xttQitf^  xa\  xvXixtaaiv  a&tirafaiat  x^^tQOv.  Poseidipp.  Epigr.  XI,  4  KtxQonl  ~  Xtiyvrf.  Pana- 
thenaeische  Trinkgefässe  nennt  Poseidonios  bei  Athen.  XI  S.  493^  Ebend.  S.  480«  fyipovro 
cT  fnioriftoi  xviixts  af  T£  aqyitai  xtti  nl  atrixni, 

6)  Plutarch  de  audiendo  9.  ofioiog  iari  fjiii  ßovlofi^vqt  nitlv  ovrCdoiovt  av  fjiii  to  uyyiTov 
fx  r^g  l/^TTixijg  xotliadog  y  xiX€Qafi€VfA^vov . 

7)  Athen.  XI  S.  484'  Auxaiva  •  xvUxmv  Mog  ovrtog  Isyofiivov  v  ano  tov  x^Quifiov,  log 
rd  l^TTixä  axtvfi  u.  s.  w.  Matron  ebend.  IV  S.  436*"  x^^^Qog  J'  r^dvnQoatonog ,  oV  "Hifatarog 
xtifitv  %\piav  atttx^  iy  xtQafJLtp,  Vgl.  Pollux  X,  482  Iv  Ji  ToTg  ^fifjtionQUTOtg  xal  x^^afiov 
^AtTixov.  8}  Aristoph.  Lysistr.  557-;  Acharn.  90i. 

9)  Herodot  V,  88.  Noch  bei  Dioskor.  V,  4  03  oaTQaxovjimxQV, 
4  0)  Skylax  Peripl.  III  S.  94  in  Müller  Geograph!  Gr.  min. 
44)  Plinius  Naturgescb.  XXXV,  42  §  455. 
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Stadt  ^  Unter  den  schon  erwähnten  Resten ,  die  aus  der  Zeit  der  Perserkrief^e 
stauanend  auf  der  Akropolis  gefunden  worden  sind,  befanden  sich  auch  Bruch- 
stücke von  runden  Figuren-,  und  auch  aus  attischen  GrHbei*n  sind  thonerne 
Figuren  hervorgezogen  worden  *.  Die  Verfertiger  von  solchen  Puppen,  die  gros- 
sentheils  als  Spielzeug  für  Kinder  dienten ,  wertlen  von  den  Schriftstellern  mehr- 
fach erwilhnt^. 

Nur  mit  einem  Worte  zu  erwähnen  isl,  dass  auch  die  Fabrikation  von  Ziegeln 
zu  den  Bauten,  von  Öfen  u.  dergl.  in  Attika  betrieben  wurde -^  ohne  dass  jedoch 
anzunehmen  ist,  dass  dergleichen  Fabrikate  einen  besonderen  Ruf  genossen  und 
Verbreitung  nach  ausserhalb  gefunden  haben. 

Wie  lange  die  Thonwaarenfabrikation  in  Attika  geblüht  hat,  lässt  sich  mit 
einiger  Sicherheit  nicht  nachweisen.  Die  gemalten  Gewisse  lassen  sich  etwa  bLs 
;iOO  v.  Chr.  verfolgen'^,  und  wenn  sich  auch  daraus  nicht  gerade  folgern  lässt, 
dass  jene  Technik  mit  dieser  Zeit  ihr  Ende  gefunden  habe,  und  wenn  auch  für 
anderes  Cieschirr  die  Anführungen  der  Schriftsteller  keinen  Anhalt  geben,  so  kann 
man  doch  annehmen ,  dass  die  Fabrikation  dieser  Waaren ,  die  zum  sehr  grossen 
Theil  für  den  Export  gearbeitet  wurden,  bedeutend  verloren  hat,  als  seit  den 
makedonischen  Zeilen  der  Handel  von  Athen  seine  frühere  Bedeutung  einbüsste. 

Unter  dem  Thongeschirr,  welches  in  Boeotien  verfertigt  wurde ^,  werden 
besonders  die  mit  Henkeln  versehenen  axvq)oi  erwähnt*.  Vorzüglich  wurde  die 
Töpferei,  wenigstens  in  späterer  Zeil,  in  der  kleinen  Stadt  A  ul  is  betrieben,  deren 
Einwohner  nach  der  Angabe  des  Pausanias-'  grösstentheils  Töpfer  waren.  Die 
dort  verfertigten  Tischgeschirre  hatten  einen  guten  Ruf  ^®. 

Zu  den  bekannten  Thongefüssen  gehörten  ferner  die  in  Megara  verfertigten, 
unter  denen  insbesondere  Fässchen  [ni&ayLVia)  ^ '  und  Trinkgef^sse  von  einer  be- 
stimmten Form,  die  dort  den  Namen  ytalai  führten  ^■^,  er>vahnt  werden;  doch 
scheint  auch  andere  gewöhnliche   Waare  dort   angefertigt   zu   sein.      Dass  die 


4)  Pausaii.  I,  S,  5  u.  3,  4.  —  Dikaearch  I.  3  nennt  Athen  ein  Unv^ttaroi'  nltri^tvtav  Cfoiot- 
JiJitaxttXHOf.  was  offenbar  auf  die  Men{<e  Ihönerner  Bildsäulen  gedeutet  werden  müsste,  wenn 
man  nicht  für  den  sonderbaren  Ausdruck  nln'i^Ctuüv  ^tiuiv  mit  C.  Müller  Fragm.  Hist.  Gr. 
II  S.  255  noktv  Xiifirtoy  Cfif^»"  lesen  will.  2)  Boss  Archaolog.  Aufs.  II  S.  330  f. 

3)  Dodwell  Classical  Tour]  S.  439.  Stakelberg  Gräber  der  Hellen.  Taf.LXXVfT.  S.  48. 

4)  Harpokrat.  xoQonka»oq.  Pollux  Vil,  463.  Piaton  Theaet.  S.*447b.  Isokrat.  v.  Um- 
tausch 2.  Demosthen.  Philipp.  I,  26  waniQ  yao  ol  nlutjovifs  tovc  nrjlitovs  th  rr/y  ayogav 
XtigoToviije  rovi  Ttt$ia(}/ovg.  Lukian.  Prometh.  in  verb.  2;  Lexiphan.  22  (ItXfj&ni  aaviov 
jois  vno  ifoy  xooonXd^toy  tig  r^r  ayoQtiy  irluTTo/u^yois  foixiüs  xe/QujofÄ^vos  tikv  r^  fAiXxift  xaX 
rcp  xvav^f  to  d'  iiSoi^H'  itriXivog  ri  xul  tv&Qvmog  cur. 

5)  Vgl.  Piaton  Theael.  S.  447\  Pollux  VU,  463. 

6)  Jahn  Einl.  S.  CCXLIII.  7}  Vgl.  Aristopb.  Acharn.  902. 

8)  ßuiwTioi  axvtfoi  Bakchylid.  bei  Athen.  XI  S.  500^. 

9)  Pausan.  IX,  49,  8  av^otonoi  cf  iv  ry  AifX(äi  oUooair  ov  noXXot,  yr^g  64  %fatp  ovtoi 

4  0)  Plutarch  de  vit.  aere  al.  2  r^  Ji  rgam^av  ^  x«Aij  AvXU  5  TiPtdo(:'avtixoafAD]an  loXg 
xtouuiots  x««^a^ctfr/(>0K  ovat  rtSv  ufjyvQtSy. 

4t)  Eubulos  bei  Athen.  1  S.  28<'  fAiyianxa  niSaxvta. 
42)  Philetas  bei  Athen.  XI  S.  467^. 
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Fabrikation  eine  zieralich  bedeutende  gewesen  sein  nmss,  geht  schon  daraus 
hervor,  dass  niegarische  Geschirre  eine  für  die  Ausfuhr  verwendete  gangbare 
Waare  bildeten^,  die  überdies  lange  ihren  Ruf  behielt,  denn  noch  um  400 
n.  Chr.  erw«'lhnt  Synesios  2 ,  indem  er  von  Gauklern  spricht ,  die  um  die  Härte 
ihres  Schädels  zu  zeigen,  irdene  Geschirre  auf  demselben  zerschlagen,  die  mega- 
rischen  Thongeßisse  als  allgemein  bekannte.  Ziegeleien  sind  gewiss  in  dein  Lande 
gelbst  betrieben  worden,  da  für  eine  ausgedehnte  Verwendung  der  Ziegel  zu  Bau- 
^^^Iterken  schon  der  Umstand  spricht,  dass  der  alte  ApoUotempel  in  Megara  bis  auf 
/die  Zeiten  des  Kaiser  Iladrian  ein  Ziegelbau  war'*  Zu  diesen  Fabrikaten  lieferte 
das  Land  gutes  Material,  denn  es  fand  sich  dort  ein  feiner  weisser  Thon,  der  auch 
zum  Mergeln  der  Äcker  und  zur  Walkerei  benutzt  wurde  *. 

Ein  Ilauptsitz  der  Thonwaarenfabrikation  auf  dem  griechischen  Festlande 
war  in  der  früheren  Zeit  Korinth.  Die  weisslich  glänzende  fette  Thonerde, 
welche  längs  der  den  inneren  Meerbusen  von  Achaia  umgebenden  Küsten  vor- 
herrschend ist  * ,  gab  die  nächste  Veranlassung ,  dass  hier  dieses  Gewerbe  sich 
ausbildete,  und  dass  es  hier  von  uralten  Zeiten  betrieben  wurde,  beweist  die 
Sage,  dass  ein  Korinther  Ilyperbios  die  Töpferscheibe  erfunden  habe  6.  Der  Sikyo- 
nier  Butades,  welcher  sich  in  Korinth  aufhielt,  soll  der  erste  gewesen  sein,  wel- 
cher den  Thon  mit  Röthel  mischte  '^. 

Von  den  hier  gearbeiteten  Gefässen  werden  korinthische  Urnen  [xadoi)  als 
Prunkstücke  in  dem  Hause  eines  Reichen  erwähnt^,  die  korinthischen  Wasser- 
krUge  [idglai)  als  eine  besondere  Form  mit  zwei  kleinen  Henkeln  an  der  Seite  ^. 
Auch  die  beliebten  häufig  genannten  therikleischen  Becher  (rhjQixketoi  xvliiceg]  ^% 


4)  Stephan.  Byzant.  Mfyaga'  xal  rovg  fiSyaQixovg  xfQOfiovg  J/«  rov  i  XQV  ^^y*"'»  ov  «J»« 
Tov  «,  mg  oi  ^finoQoi  rriv  aQ/ovaav  naQatpOdQovrfg. 

%)  Synesios  cncoin.  calvit.  S.  77  irulffnei  J^  t«  MtyttQ^tav  xfQafiia  rj  ytwadt  tttvti^ 
[xitpal^  n{>oaxtttayvvfAtva.  In  späten  Glossen  zu  Aristoph.  Wölk.  M93;  Plut.  808  afiffoQfh' 
ta  fityaQinM.  Vgl.  Schol.  ZU  Hon).  Od.  ß,  290.  Suidas  yl/i^o^€uV 

3)  Pausen.  I,  42,  5. 

4)  Plinius  Naturgesch.  XVH,  4  §  42  Graeci  leucargillon  vocant  candidam  argillam,  qua  in 
agro  Megarico  utunlur.  Vgl.  Etymol.  Magn.  S.  561,  43  jleintofhin,  ti^Ivto'  on  IfjifjLnviig  yfvo- 
fi^vti  ifta  TOV  l€vxov  TteSiov  &4ovatt,  o  iari  ntoi  rriv  Meya^iJa,  kaurtiv  (ig  truv  S'ttXaiTttv 
iQQHlif.  Daraufscheint  auch  die  Xiyo/ttivfi  KtfuoKa  in  Megaris  bei  Diodor  XI,  79  zu  führen, 
ein  Landstrich ,  der  vielleicht  seines  weissen  Thonbodens  wegen  nach  der  bekannten  kimoli- 
sehen  Walkererde  benannt  worden  war;  nach  Plinius  VH,  67  §  196  soll  ja  auch  ein  Megareer 
Nikias  die  Walkerei  erfunden  haben.  Vgl.  Fiedler  Reise  d.  Griechenl.  I  S.  224. 

5)  S.  E.  Curtius  Peloponnos.  I  S.  408.  Dodwell  Classical  Tour  II  S.  292.  Loake, 
Morca  III  S.  856. 

6)  Theophrast  beim  Schol.  zu  Pindar  Olymp.  XIII,  27.  Plinius  Naturgesch.  VII,  57  §  498. 

7)  Plinius  Naturgesch.  XXXV,  43  §  152.  8)  Diphilos  bei  Athen.  VI  S.  286^ 
9)  Athen.  XI  S.  488<>. 

40]  Ober  die  therikleischen  Becher  Athen.  XI  Cap.  44 — 44.  Welcker  Die  Therikleia  mit 
Thierfiguren  verzierte  Becher  in  den  kleinen  Schriften  Ili  S.  499  ff.  Krause  Angeiologie 
S.  462  ff.  Schwenck  im  Philolog.  XXIV  S.  552—54.  Marquardt  Rom.  Privatalterth.  U 
S.  278.  Als  Erfinder  wird  Therikles  bezeichnet  von  Athen.  X!  S.  470';  von  Kleanthes  ebend. 
$.467».  Pollux  VI,  96  und  ähnlich  Hesych.  BnqlxUiov.  Etymol.  Magn.  S.  454,  29  BriQixkiovg 
rixvov  xvli^  —  ^V  Xfyovai  ngtoiog  xtQUfievg  Gfigixlijg  inoltiae,  aig  (friai  Evßovkog  6  tijg  fi^atig 
xtüf4(fiJiitg  noirijfig,    Lukian.  Lexiph.  7.    Freilich  waren  schon  im  Alterthume  die  Meinungen 

Bftchsenscbüts,  Die  HanptsUtten  d.  QewerbfleifiReB.  % 
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welche  die  ErRndung  eines  im  fünften  Jahrh.  v.  Chr.  lebenden  korinthischen 
Töpfers  Theriklos  gewesen  sein  sollen ,  scheinen  von  Korinth  ausgegangen  und 
ursprünglich  von  Thon  verfertigt  worden  zu  sein,  wenngleich  die  Form  derselben 
spHtcr  überall  auch  in  anderen  Stoffen,  Metall,  Glas  u.  dergl.  nachgebildet  wurde 
und  den  Namen  beibehielt.  Von  den  erhaltenen  bemalten  Getässen  können  mit 
ziemlicher  Gewissheit  die  des  ältesten  Stiles  mit  schwarzen  Figuren  auf  hellgel- 
bem Grunde  auf  korinthische  Fabriken  zurückgeführt  werden ,  da  namentlich  die 
Namensformen  in  den  Inschriften  dei*selben  dorisch  sind  und  das  Alphabet  mit 
demjenigen  übereinstimmt,  welches  alte  Inschriften  von  Kerkyra,  einer  korinthi- 
schen Colonie,  aufweisen  K  Da  in  Korinth  selbst  nur  Vasen  dieses  alterthUmlichen 
Stiles  gefunden  worden  sind*,  so  liSsst  sich  vermuthen,  dass  man  diesen  Industrie- 
zweig hier  schon  ziemlich  früh  aufgegeben  hat,  vielleicht  weil  die  tibermächtige 
Goncurrenz  der  Athener  den  lohnenden  Absatz  namentlich  nach  dem  Auslande 
hin  abschnitt.  Ob  die  Fabrikation  anderer  Arten  von  Gefässen  '  bis  zur  Zerslöiimg 
der  Stadt  durch  die  Römer  fortgedauert  hat  und  nach  dem  Wiederaufbau  der 
Stadt  wieder  aufgenommen  worden  ist ,  lässt  sich  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an 
Nachrichten  nicht  erweisen. 

Audi  die  Thonplaslik  wurde  in  Korinth  seit  uralten  Zeiten  geübt ,  ja  sie  soll 
sogar  dort  von  dem  schon  oben  genannten  Butades  erfunden  worden  sein,  dessen 
erstes,  wie  os  scheint  reliefartigivs  Werk  im  Nymphaeon  zu  Korinth  angeblich  bis 
zur  Zerstörung  der  Stadt  aufbt^wahrt  wunle.  Als  Erfindung  desselben  Künstlers 
galt  auch  die  Verfertigung  der  mit  Köpfen  verzierten  Stimziegel  *.  Bezeichnend 
für  die  Bedeutung,  welche  die  Plastik  und  die  Anfertigung  gemalter  Geßlsse 
in  Korinth  erlangt  hatte,  sind  auch  die  Namen  der  Künstler  Eucheir,  Diopos, 
Eugrammos,  welche  von  dort  den  Demaratos  nach  Etrurien  begleitet  haben 
sollen  ^.  Wahrscheinlich  ist  die  Thonplastik  in  Korinth  in  ziemlichem  Umfange 
handwerksmässig  betrieben  worden®.  Die  Erwähnung  von  Hohlziegeln  korinthi- 
scher Arbeit  in  Athen  lässt  auf  eine  bedeutende  Fabrikation  derartiger  Gegenstände 
schliessen,  die  selbst  im  Auslande  Absatz  fanden  7. 

In  Argos  erhielt  sich  bei  den  öffentlichen  Festmahlzeiten  der  Gebrauch,  aus 
thönernen  Gctiissen  zu  trinken  K    Wir  finden  darin  einen  Beweis,  dass  thönernes 


über  die  Entstehung  dos  Namens  dieser  Becher  gethoilt.  S.  Athen.  XI  S.  KHK  Dass  die  Eigen- 
tbümlichkeit  dieser  Becher  nur  in  ihrer  Form  besteht,  hatMarquardt  a.  a.  0.  aus  einem 
Scholion  zu  Clemens  Alexandr.  bei  Klotz  IV  S.  1t1  noch  sicherer  nachgewiesen. 

4)  Kramer  Ober  den  Styl  u.  s.  w.  S.  66  ff.  Jahn  Einl.  S.  CXLVIII  u.  CCXL. 

8)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XXIV.  8)  Vgl.  Pollux  X,  182  xi(ntftoy  Koq(v»iov. 

4)  PlinSus  Naturge!9ch.  XXXV,  43  §  451  f.  5)  Plinius  cbend.  §  152. 

6)  Ein  Beweis  dafür  würde  bei  Strabo  VII!  S.  384  zu  finden  sein,  welcher  erzählt,  dass 
die  vofi  Caesar  geschickten  Coloniston  in  den  Gräbern  6ötQtix(rtov  ro(}ivfiaTtov  nlij^ti  fanden, 
wenn  man  den  Ausdruck  oaTQaxivti  roQ^vfiaia  als  Thonbild werke  oder  wenigstens  Relicfvcr- 
ziernngen  von  Geffelssen  bezeichnend  verstellen  dürfte  und  nicht  mit  Meineke  zwischen  bei- 
den Worten  eine  Lücke  angenommen  wei^len  muss.  « 

7)  Polluz  X,  457  nn\  fiita  tov  xe^ti^ov  iv  totg  /ttifiiwritatotg  nnlvnr^fs  xo(}iv9^iov(tyfis 

8)  Polemon  bei  Athen.  XI  S.  tSS«*  fv  \4oYn  ^ilv  fv  raXi  Sn^oatatg  ih>ivatg,  iV  AitxfSal- 
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Geschirr  dort  seit  allen  Zeiten  gehraucht  und  jedenfalls  auch  verfertigt  wurde, 
und  wenn  die  Fabrikation  hier  auch  im  Ganzen  zu  keiner  hervorragenden  Bedeu- 
tung gelangt  sein  mag,  so  hatten  doch  wenigstens  die  argivischen  Becher  (xvlixeg) 
einen  gewissen  Ruf  ^  Dieselben  unterschieden  sich  von  anderen  durch  ihre  eigen- 
thüniliche  Form,  indem  ihre  Münching  spitz  eingezogen  war  2. 

Ähnlich  verhielt  es  sich  auch  in  L  a  k eda  e  m o n,  wo  schon  die  ein&che  durch 
das  Gesetz  festgestellte  Sitte  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  kaum  anderes  als 
Thongeschirr  gestattet  haben  wird.  Auch  hier  wurden  bei  festlichen  Mahlzeiten 
nur  tbdnerne  TrinkgefUsse  benutzt  \  Unter  diesen  letzteren  werden  zwei  eigen- 
thUmliche  Formen  besonders  erwähnt,  die  Lakaena,  eine  Art  \(m  Bechern  ^,  und 
der  Kothon ,  ein  besonders  für  die  Soldaten  auf  dem  Marsche  geeignetes  Gefäss, 
welches  zum  Schöpfen  und  Trinken  gleich  geschickt  und  bequem  zu  transportie-» 
ren  war\  Es  scheint  ein  ziemlich  breites,  einer  Schale  ahnliches  Geßiss  gewesen 
zu  sein,  mit  nach  innen  Ubergebogeneni  Rande^  welcher  etwa  im  Wasser  befind- 
liche Unreinigkoiten  zurückhielt  ^  Wegen  seiner  besonderen  Brauchbarkeit  ist 
dieses  Gcßiss  auch  an  anderen  Orten  nachgeahmt  worden''.  Die  Töpfereien  in 
Lakonien  werden  wohl  nur  für  den  Bedarf  im  eigenen  Lande  gearbeitet  haben, 
doch  ist  es  bemerkenswerth,  dass  in  einer  Inschrift  ^  die  den  Mauerbau  von  Athen 
betrilTt,  lakonische  Dachziegel  als  bei  diesem  Bau  verwendet  angeführt  werden. 

Auf  den  Inseln  des  aegaeischen  Meeres  ist  die  Töpferei  stark  betriehen  wor- 
den, wozu  bei  vielen  die  hauptsächlichste  Veranlassung  der  Reichthum  an  Wein 
war ,  da  man  die  zur  Aufbewahrung  und  Versendung  desselben  erforderlichen 
ihönernen  Füsser,  wenn  irgend  möglich,  am  liebsten  an  Ort  und  Stelle  vierfertigte. 
Unter  den  Inseln  nahm  in  diesem  FalM*ikzweige  das  gewerbfleissige  Aegina*^ 
eine  hervorragende  Stelle  ein ,  dessen  Thongeschirr  einen  gewissen  Ruf  besass  '®, 


ftovi  iSi  xnrn  rag  ioQTng  fy  r«  roTg  fjtirixfoig  x«l  roTg  ya^totg  rtuv  Ttttnthfytav  ntvovffiv  fx  xfQu- 
fA^v  fiotfi^ian', 

4)  Athen.  XI  S.  480c  iyivovio  0'  iniatjfioi  xt'lixfg  al  a(}yeTai. 

2)  Athen.  XI  S.  480^  </o|<tl  yovy  rjany  ro  ^tilog,  tog  JEifAtavCöiig  (ffjalv  6  ^AfAOQytog*  aviri 
dh  ii^(X^th&g,  Schol.  zu  Homer  li.  /9>  249  «Z^o^oV*  tiQfirai  ano  viSp  xtQttfjiixiov  ayyiiiov  rtov 
i¥  rij  xtcfiirtp  ano  rou  «pußtoi  änto^vfifiiwiov  ^  xaO^a  tf^ift  xai  Zt^taviSui'  avtti  Jk  tpo^^x^ilog 
"Aiiytlfi  xvh^.  Ebenso  Elymol.  Magn.  S.  798,  47;  Euslath.  za  Uias  ^,  949  8,  i07,  40  nach 
AUienaeos. 

3)  Attien.  XI  S.  488^.  4)  Athen.  XI  S.  484^    Hcsych.  jiaxatya'  xvllxmp  n  Mag, 
5}  Athen.  XI  S.  488b.  PoUux  VI,  96.  ßuidas  und  Hesych.  u.  Kto&mu,  -  Kritias  bei  Athen. 

a.  a.  0.  tt.  Plutarch  Lykurg  9.  Xenoph.  Kyrof».  I,  2,  8. 

6)  Vgl.  Semper  Der  Stil  in  den  tedmischen  u.  tekton.  Känsten  H  S.  70.  Dass,  wie 
Krause  Angeiologie  S.  877  f.  meint,  der  Kothon  ein  unsern  Feldflascheti  in  der  Form  uhn- 
lickes  Gefi&ss  gewesen  sei,  ist  aus  den  Angaben  bei  Athen,  a.  a.  O.  nicht  z«  erweisen,  ebenso 
wenig,  dass  man  darin  Getränk  für  den  Marsch  mitgenommen  habe. 

7)  Pollu  Vli,  460  fiilirt  xto^navQn'Oisg  aus  dem  attischen  Rodoer  Deinarchos  an ;  xta^iavig 
Xttlxoi  finden  «eh  in  der  attischen  Inschrift  Corp.  Inscrr.  Gr.  Nr.  46>4 ;  xti^wsg  unter  den 
Goldgetässen  bei  AUien.  V.  S.  499^. 

8)  udfoM^vMrotf  x^MS^o^bei  R angabt  Antiq.  hellön.  II  S.  384  ff.  Nr.  774  Z.  69.  Vgl.  auch 
Geopoii.  XIV,  44  ^uxmvog  iarQOJtcy  xoniptög. 

9)  Über  Thoiitager  auf  Aegina  s.  Fiedler  Reise  d.  Griechenl.  I  S.  273  ff. 

4  0)  Stephan  Byzant.  PaCa  ervuvLUaixiQitftot  ^llyn'mot.  Vgl.  denselben  u.  y^2y«ya. 

2* 
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und  in  so  bedeutenden  Mengen  zum  Verkauf  angefertigt  wurde,  dass  man  die 
Insel  sogar  mit  dem  Beinamen  j^tr^ciTrraAig  belegte  ^  Nach  diesem  Beinamen  und 
der  Erzählung  Herodots  (Y,  88),  dass  die  Aegineten,  nachdem  sie  aus  Feindschaft 
gegen  Athen  den  Gebrauch  attischer  Thonwaaren  verboten  hatten,  die  Sitte  bei- 
behielten ,  aus  einheimischen  Töpfen  i^vr^i^^S)  zu  trinken,  kann  man  wohl  an- 
nehmen, dass  das  Hauplfabrikat  in  ordinärer  Waare  bestanden  hat  ^.  Doch  sind 
auf  der  Insel  selbst  auch  gemalte  Vasen  aller  Stilgattungen,  mit  Thierfiguren,  in 
vorwiegender  Zahl  mit  schwarzen  Figuren,  mit  rothen  Figuren ,  in  beträchtlicher 
Menge  gefunden  worden  K  Übt^r  das  Alter  der  Fabrikation  lässt  sich  nichts  ge- 
naueres ermitteln ,  doch  möchte  man  aus  der  oben  angeführten  Erzählung  Hero- 
dots schliessen,  dass  dieselbe  in  älterer  Zeit  weniger  bedeutend  gewesen  ist,  da 
man  die  besseren  ThongePasse  aus  Attika  einführte.  Freilich  lässt  sich  die  Zeit, 
wann  jenes  Verbot  erlassen  wurde,  nicht  näher  bestimmen,  als  dass  sie  ziemlich 
lange  vor  den  Perserkriegen  zu  suchen  ist.  Welchen  Einfluss  auf  diesen  Gewerb- 
zweig die  Vertreibung  der  Aegineten  und  die  Besetzung  der  Insel  durch  die  Athener 
gehabt  hat,  wissen  wir  nicht. 

VonEuboea^  wird  gewöhnliches  KochgeschiiT  erwähnt,  und  namentlich 
scheint  Karystos  der  Ort  gewesen  zu  sein,  an  welchem  dergleichen  verfertigt 
wurdet 

Auf  der  Insel  MeIos<^  sind  Thongefässe  von  gelblich  grauer  Masse  meist  mit 
Thierfiguren  und  schwarzen  Figuren  bemalt  gefunden  worden  7;  dass  die  Töpferei 
hier  von  besonderer  Bedeutung  gewesen  ist ,  lässt  sich  anderweitig  nicht  nach- 
weisen, ebenso  wenig  wie  dies  von  der  Insel  Thera  möglich  ist,  auf  welcher  man 
ebenfalls  Gefilsse  des  ältesten  Stiles,  darunter  Fässer  von  ausserordentlicher 
Grösse  gefunden  hat  ^. 

Thongefdsse  von  der  Insel  Thasos  werden  nur  derartige  erwähnt,  welche 
zur  Aufbewahrung  und  Versendung  des  dort  gewonnenen  hochberühmten  Weines 
dienten  ^.    Bei  dem  grossen  Umfange,  welchen  der  Weinhandel  dieser  Insel  hatte, 


4)  Photios  *Hx^  nijQala :  ^  Atytva,  inn^ii  nttgiidfic  (atl  xal  nolXa  fy^i  fHQOfiut,  Hesych. 
*/(j|ffu.  PoUux  VII,  497  T^f  <f  Alyivav x^tQonialtr  iMtiXow,  wo  Meineke  Fragmin.  Com.  Gr. 
IV  S.  637  /''''Q^^oliv  vermuthet. 

2)  Brongniart  Traitö  des  arts  cöramiques  1  S.  463  u.  576  bemerkt,  die  Waare  sei 
ausserordentlich  leicht. 

8)  Jahn  Elnl.  S.  XXV  f.  Ob  man  bei  Schol.  zu  Pindar  Olymp.  VII,  86  ip  dk  Alyivi^  ja 
Ataxia,  tav  ro  i&Xov  iar*  xqüitiq  an  thönerne  Mlschkrtlge  zu  denken  hat,  ist  fraglich. 

4)  Über  Thonlager  im  nördlichen  Euboea  s.  Fiedler  II  S.  SOS. 

5)  Matron  bei  Athen.  IV  S.  485«  aurag  an  Evßoias  lonadts  roaat  iauxoufvto.  Antipha- 
nes  ebend.  S.  469«  nennt  einen  Topf  {xaxMoßog)  ein  Kagvarov  ^gififga,  yifytvn^,  ^it^t  ^^  sich 
aus  dem  Folgenden  die  Gleichheit  von  xdxMaßog  und  lonäg  ergiebt. 

6)  Über  Lager  von  Thon  und  Porcellanorde  auf  Melos  vgl.  Fiedler  li  S.  390  AT. 

7)  Welcker  im  Rhein.  Mus.  4848  S.  485.  Brongniart  Traitö  1  S.  576  f.  Jahn  Einl. 
S.  XXVI.  Birch  History  II  S.  448.  Vgl.  Conze  Melische  Thongefässe.  Leipz.  4861. 

8)  Jahn  Einl.  S.  XXVI.    Brongniart  I  S.  577.    Vgl.  Archttol.  Anz.  4866  S.  S58. 

9)  Aristoph.  Lysistr.  496  fAtiXoatf'uyouattt  ^aaiov  otvov  ora/triov ,  wozu  die  Schollen 
iniHxiSg  Xfyovaiv  ol  Wtt«xoI  t«  ^aut  xiQUfua  atafivia.  Vgl.  Pollux  X,  71.  Photios  ZxafivCa: 
ra  &ttata  xegtifiia.  Aristoph.  Ekkles.  4  4  49  ra  »aai  a(iifoQk(3ta. 
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darf  man  annehmen,  dass  solche  Weinfässer  hier  in  ausserordentlicher  Menge 
verfertigt  worden  sind  und  diese  Annahme  findet  ihre  Bestätigung  dadurch,  dass 
Henkel  von  solchen  Gefössen ,  als  deren  Heimat  durch  den  darauf  befindlichen 
Stempel  sich  Thasos  erweist,  in  ziemlicher  Zahl  an  verschiedenen  Orten,  z.  B.  in 
Athen,  Odessos,  Olbia,  Nikonium  gefunden  worden  sind  ^ 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Thongefässen  von  Chios,  derjenigen  Insel, 
welche  den  gesuchtesten  griechischen  Wein  lieferte  und  in  beträchtlichen  Mengen 
ausführte.  Auch  hier  scheint  die  Töpferei  sich  hauptsächlich  mit  der  Anfertigung 
von  Weinfässern  2  und  zwar  solchen  von  beträchtlicher  Grösse  beschäftigt  zu 
haben  ^ ,  die  mit  dem  Weine  nach  den  verschiedensten  Gegenden  verführt  wur- 
den*. Von  sonstigen  Thonwaaren  ist  nichts  bekannt,  vielleicht  dass  nach  einer 
Erwähnung  auch  Trinkgefässe  dort  verfertigt  wurden^. 

Auf  der  Insel  S  a  m  o  s  finden  sich  schon  früh  Spuren  der  Töpferei.  Wenn 
das  unter  den  dem  Homer  beigelegten  kleineren  Gedichten  befindliche ,  jedenfalls 
alte  Lied  Keqafilg  auf  der  Insel  Samos  gedichtet  ist  ^,  so  würde  dies  einen  Beweis 
dafür  geben,  dass  dort  dies  Gewerbe  schon  in  ziemlich  alter  Zeit  von  besonderer 
Bedeutung  gewesen  ist,  und  eben  dahin  führt  die  Angabe,  dass  dort  die  Erzgiesser 
Rhoekos  und  Theodoros  (etwa  Olymp.  30 — 40)  die  Thonplastik  erfunden  haben 
sollen  7.  Von  Thonwaaren ,  die  auf  der  Insel  angefertigt  wurden,  findet  sich  bei 
den  Schriftstellern  des  griechischen  Alterthums  nichts  erwähnt,  dagegen  wird 
samisches  Geschirr  von  römischen  Schriftstellern  häufig  genannt  und  zwar  na- 
mentlich Tischgeschirr  und  Trinkgefksse ,  das ,  besonders  bei  den  Schriftstellern 
der  Zeiten ,  in  welchen  der  Luxus  hoch  gestiegen  war ,  als  einfaches ,  bUliges 
Geräth  im  Gegensatze  zu  den  Gelassen  aus  kostbaren  Stoffen  erscheint^.  Wir 
finden  diese  samischen  Gef^isse  in  Rom  schon  im  zweiten  Jahrh.  v.  Chr.  und  zwar 
selbst  bei  gottesdienstlichen  Handtungen  im  Gebrauch  ^,  in  Plinius  Zeiten  wurden 


4)  S.  Franz  im  Corpus  Inscrr.  Gr.  III.  praef.  S.  XVII.  P.  Becker  in  Jahrbb.  f.  Philol. 
Sappl.  IV,  3.  4862.  S.  458  ff.  u.  504.    Vgl.  auch  die  lückenhafte  Stelle  Strabo  VII  S.  347  ano 

5)  Vgl.  Athen.  I  S.  3'.    Aristoph.  bei  Pollux  X,  72. 

3)  Plinius  Naturgesch.  XXXVI,  42  §  59  cum  P,  LenhUus  SphUher  amphoras  ex  eo  (onyche) 
Chiarum  magnUudine  cadorum  astendisset  etc.  Lukian  Vera  histor.  11,  40  inijr  dk  xal  ^a  nev~ 
Teuro  ffiix,  htaarav  avrmv  Xiov  ni&ov  itiQinl^&iareQov. 

4)  Vgl.  Strabo  VII  S.  347.  Aristot.  mgl  &avfi.  axovafi.  404. 

5}  Die  xtM  xvXiM^^,  die  Athen.  XI  S.  480«  aus  Hermippos  anführt,  könnten  nach  dem  Zu- 
sammenhange der  stelle  von  Thou  gewesen  sein. 

6]  (Herodot)  Leben  d.  Homer.  32.  7)  Plinius  Naturgesch.  XXXV,  43  §  452. 

8)  Rhetor.;ad  Heren  n.  IV,  54.  argmlum  quaque  vuU?  tameUi  KaspUes  habeo,  tamentsiaiur 
licet,  nas  Samiis  delef^abimur,  Tibull.  11,  3,  47.  At  tibi  laeta  trahant  Samiae  convivia  testae. 
Vgl.  Anson.  Epigr.  8.  Lactant.  Instit.  I,  48,  22.  Schon  bei  Plautus  Stichus  V,  4,  42  of  nottro 
Samiolo  poterio  tarnen  vivt'mt»  ist  es  Geschirr  eines  Armen.  Vgl.  Lucilius  bei  Nonius  u. 
Samium. 

9)  Plautus  Menaechm.  I,  2,  65  vMtuii  credo  ne  fores  Samiae  sieni,  Cicero  fttr  Murena 
36,  75  Atque  tUe,  hämo  ervditissimus  ac  5loictM,  straoit  pelUculis  haedinis  lectulos  PwUcanoi  et 
expoeuit  vasa  Samia  vom  Tubero  im  zweiten  Jahrh.  v.  Chr.  —  Plautus  Captiv.  II,  2,  44  Ad 
rem  divinam  qtUbus  opus  est  Samiis  vasis  utitur.  Nonius  u.  Samium :  Oratio  extat  Laeli,  quam 
simpuvia  ponüficum  diis  immortalibus  grata  sint  Samiaeque,  ut  ibi  scribity  capedines. 
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Sie  als  einfaches  Tafelgeschirr  gern  benutzt  ^  und  noch  später  kommen  Erwäh- 
nungen derselben  vor^.  Es  kann  hiemach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese 
eigenthttmliche  Art  von  Geschirr  anfangs  in  Samos  angefeitigt  ^,  dann  aber,  nach- 
dem  es  in  Rom  Eingang  gefunden  hatte  und  beliebt  geworden  war,  in  Italien 
selbst  nachgeahmt  worden  ist,  während  der  Name  samisches  Geschirr  auch  den 
Nachahmungen  blieb.  Gerade  dadurch  aber  geht  jeder  Anhalt  für  eine  Bestim- 
mung, wie  lange  die  Fabrikation  in  Samos  selbst  betneben  wurde,  verloren.  Die 
Waare  wurde  aus  einem  weissen,  roth  gefärbten  Thone  gearbeitet,  meist  mit 
Relief  Verzierungen  vorsehen^  und  scharf  gebrannt,  so  dass  die  Priester  der  Cyliele 
von  den  Scherben  derseH>en  Gebrauch  machen  konnlen,  um  damit  die  Operation 
der  Entmannung  auszuführen  K 

Über  die  Thongcfässe  von  Kos  findet  sich  die  einzige  Notiz  bei  Plinius,  dass 
sie  einen  bedeutenden  Ruf  hätten  <^. 

In  Rhodos,  von  wo  aus  auch  ein  lebhafter  Handel  mit  Wein  getrieben 
wurde,  scheinen  thöncme  Weinfässer  in  Menge  verfertigt  worden  zu  sein,  wenig- 
stens sind  Rruchstücke  von  solchen  Gewissen  in  beträchtlicher  Zahl  in  verschiede- 
nen Gegenden,  namentlich  in  Athen,  Sicilien,  Alexandria,  Lycien,  Olbia  gefunden 
worden '.  Aus  den  Stempeln  auf  den  gefundenen  Henkeln,  welche  das  Jahr  der 
Anfertigung  durch  Angabe  der  eponymen  Magistrate  bezeichnen,  geht  hervor, 
dass  diese  Gefässe  vom  Anfange  des  vierten  Jahrh.  v.  Chr.  bis  in  die  Regierungs- 
zeit Vespasians  reichen  ^.  Von  anderen  Thongofässen  werden  nur  einzelne  Trink- 
geschirre erwähnt-*,  unter  denen  eine  besondere  Reachtung  diejenigen  verdienen, 
deren  Masse  mit  einem  Aufguss  von  wohlriechenden  Substanzen  getrankt  war, 
um  das  Aroma  dem  Weine  mitzutheilen  *<>. 

Einzelne  Erwähnungen  finden  sich  von  Ihönernem  Tischgeschirr  aus  Tene- 
dos,  welches  ziemlich  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint^*,  von  leichten  Trink- 


i)  Plinius  Natargcsch.  XXXV,  46  §  160  Samia  (terrena  vasa)  eliamnunc  in  esciUentis  lau- 
dantur,  %)  Vgl.  GeHius  XVII,  8. 

3)  Isidor.  Orig.  XX,  4,  3  FtcUlia  vasa  in  Samo  insula  prius  inventa  tradunturj  facta  ex  creta 
et  indurata  igne,  unde  et  Samia  vasa.  XIV,  6,  81. 

4)  S.  die  eben  angefahrte  Slelle  u.  XVI,  1,  7  u.  vgl.  Birch  History  II  S.  346  ff. 

5)  Plinius  Naturgesch.  XXXV,  46  §  165.  Martial.  HI,  81,  8.  Hiernach  nimmt  Sempcr 
Der  Stil  etc.  II  S.  169  an,  es  müsslen  diese  Scherben  von  Steingut  gewesen  sein.  Dagegen 
deutet  Plautus  Bacch.  II,  4,  24  Scis  tu  ut  confringi  vas  cito  Samium  solet  auf  leichte  Zerbrech- 
lichkeit hin.  Vgl.  Menaechm.  I,  2,  65.  6)  Plinius  Naturgesch.  XXXV,  46  §  161. 

7)  Vgl.  Franz  im  Corpus  Inscrr.  Gr.  lU  praef.  S.  V  ff.,  auch  U  S.  1000,  III  S.  676  und 
die  Inschr.  Nr.  5502  bis  5541  von  Sicilien.  P.  Becker  a.  a.  0.  S.  453  ff.  u  499.  Fiedler 
}\vUvn  in  Griechenl.  !  S.  13.  8)  S.  Birch  History  1  S.  193. 

y;  Atfii  IL  XI  S.  iKn»  von  der  Lepaste:  Mooxos  cf  iv  i^ijyijafi  ^odtaxiSv  l^etov  n(()(t- 
fifovf  tt}-yfTof  ifijfTtv  iWTQ  fhai.  Auch  die  ^oSiaxol  axv(foi,  Arbeiten  des  Daraokrates,  welche 
Mhtni,  XI  S.  5O0^M.*rwiihnt,  scheinen  dem  Zusammenhange  der  Stelle  nach  Thongofässe  ge- 
wen^a  zu  &mn.  Von  anderen  Bechern,  die  mit  dem  Namen  ^oJtag  oder  ^oJmiwV bezeichnet 
wT^nlen,  ist  zutii  Thcrl  tU^r  Stoff  zweifelhaft. 

lOJ  ^ffiftaKrtl  ^uiQtJf^  \Ti8ioi.  bei  Athen.  XI  S.  464«. 

H)  Pkitarcb  de  vil.  aere  al.  2  rtp^  Jk  TQanfiav  ^  nalrj  AvkU  V  TiviSo^  aviixoafti)au  twg 
mtf^u^B^h^  kftStf^tf/r^Qet^  ovai  TÜv  oLQyvQfSv.  Vgl.  Dio  Chrysost.  XLII,  5,  der  tencdisches  Ge- 
twiijirr  ab  whr  eangiinrt*.  aber  leicht  zerbrechliche  Waare  bezeichnet.    Vgl.  auch  Alkiphron 
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geschirren  ausPhokaea,  beides  aus  späterer  Zeil  * ;  vorzügliche  Becher  sollen 
auch  in  Teos  verfertigt  worden  sein  2.  Aus  der  Stadt  Rhossosin  Syrien  kamen 
Thongefässe  von  solcher  Kostbarkeit,  dass  die  Königin  Kleopatra  bedeutende 
Summen  auf  deren  Ankauf  verwandte,  und  dass  Cicero  dem  Atticus  besonderen 
Auftrag  auf  solche  Gefässe  gab  '\  Einen  gewissen  Ruf  besassen  auch  lungere  Zeit 
hindurch  die  Thonwaaren  vonKnidos,  die  von  Tr  all  es  und  die  Becher  von 
Pergamum^.  Bruchstücke  von  knidischen  Amphoren  sind  in  Athen,  Olbia, 
Alexandria  und  Sicilien  gefunden  worden ,  die  aus  späterer  Zeit  als  die  rhodi- 
schen,  meist  aus  der  römischen  Kaiserzeit  stammend  Ausserdem  möge  noch 
kurz  bemerkt  werden,  dass  in  Aegypten  in  der  Stadt  Naukratis  zahlreiche 
Töpfer  ansässig  waren  ^,  und  dass  die  in  Koptos  verfertigten  Ihönernen  Trink- 
gefässe  auch  nach  dem  Auslande  ausgeführt  wurden ,  welche  in  gleicher  Weise 
wie  die  rhodischen  wohlriechend  gemacht  waren  ^. 

Wenn  wir  uns  weiter  nach  dem  Westen  wenden,  so  ist  hier  noch  der  Insel 
Kerkyra  Erwähnung  zu  thun,  welche  für  ihren  auch  zum  Export  kommenden 
Wein  die  erforderlichen  Gefässe  selbst  verfertigte  \  Ober  den  Umfang  der  son- 
stigen Thonwaarenfabrikation  lässt  sich  aus  den  dort  gefundenen  Gefässen ,  die 
hauptsächlich  dem  ältesten  Stil  angehören^,  kein  Schi uss  ziehen,  obgleich  sich 
wohl  annehmen  lässt,  dass  die  in  der  Mutterstadt  Korinth  blühende  Töpferei  auch 
nach  der  Colonie  verpflanzt  worden  sein  mag. 

Von  dem  Betriebe  der  Töpferei  auf  Sicilien  ist  uns  nichts  genaueres  be- 
kannt ,  und  es  lohnt  in  dieser  Hinsicht  kaum  der  Mühe ,  an  den  Tyrannen  von 
Syrakus  Agathokles  zu  erinnern ,  der  ursprünglich  Töpfer  gewesen  war  *o.  Von 
Fabrikaten  werden  angeführt  Schüsseln*^  und  als  die  dritten  nach  den  boeoti-r 
sehen  und  rhodischen  die  syrakusanischen  Becher  *2.  Unter  den  ziemlich  zahl- 
reichen in  Sicilien  gefundenen  bemalten  Gewissen  lässt  sich  einheimisches  Fabrikat 
wohl  vermuthen,  aber  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  ^\ 


lU,  69  oatifttMov  TtriStQv.    Vasen  sind  dort  gefunden  worden.    Wolckor  im  Rhein.  Mus. 
4843  S.  435. 

\)  Lukian  Lexipban.  7.  2)  Athen.  XI  S.  481». 

3)  Athen.  VI  S.  129«  iU  re  rhv  ^waaixov  evar^iarutov  ovxa  %4{mfiov  nivrt  fiväg  fififQfi" 
o(aq  avrilianiv  ^  KlfonäxQa,  Cicero  ad  Atticum  VI,  4,43. 

4)  Eubulos  bei  Athen.  I  S.  88«  Kvldia  xtQtijuiit.  Lukian  Lexiphan.  7.  —  Ptinius  Natur- 
gesch.  XXXV,  46  §  4  60  u.  464. 

5)  Franz  im  Corpus  Inscrr.  Gr.  HI  praef.  S.  XIV.  Inschr.  Nr.  4854  bis  4863.  P.  Becker 
a.  a.  0.  S.  457  ff.  Birch  a.  a.  0.  1  S.  495. 

6)  Athen.  XI  S.  480«.  7)  Athen.  XI  S.  464^. 

8)  Aristotel.  nsQl  O^av/i,  axovafu  464  erwähnt  K€QnvQa'Cxo\  n^^<o^ei(,  die  offenbar  mit 
Wein,  vom  Adriatischen  Meere  her  nach  Istrion  eingeführt  wurden.  Vgl.  Hesych.  KtQxvQotoi 
ÄfÄif-o^tig  ja  *j4S(»iavä  xi(tdf4ia.  Hiernach  meint  Jahn  in  denBer.  d.  sächs.  Gesolisch.  d.  Wis- 
scnsch.  4854.  Philol.  bist.  Cl.  S.  84  dass  diese  kerkyraeischeo  Krüge  gleichbedeutend  mit  den 
adrianischen  Gelassen  sind,  die  auch  Plinius  Naturgcscb.  XXXV,  46  §  464  anführt. 

9)  Archäol.  Zeit.  IV  S.  378.  Vgl.  Kramer  Über  den  Styl  u.  s.  w.  S.  ^00  ff. 
40)  Diodor  XIX,  2.  Athen.  XI  S.  466^ 

44)  2:txeXtm  ßajdvia  Eubulos  bei  Athen.  I  S.  38«.  Vgl.  Alexis  ebcnd.  IV  S.  469<>. 

43)  SvQaxoawi  axvtfot.  Athen.  XI  S.  500^ 

43)  JahnEinl.  S.  XXIX  ff.  Birch  a.  a.  0.  II  S.  468  ff. 
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Über  die  Fahiikation  von  Thonwaaren  in  Apulien  und  Lucanien  liegen 
aus  dem  Alicrlhume  keine  Zeugnisse  vor,  aber  die  dort  gemachten  zahlreichen 
und  bedeutenden  Vasenfunde  *  geben  Anhaltpunkte  dafür ,  dass  dieselbe  lei)haft 
betrieben  worden  ist.  Kramer  hatte  allerdings  auch  diese  Gefflsse  als  attisches 
Fabrikat  angesehen,  aber  Jahn^  hat  neuerdings  aus  den  Eigenthümlichkeiten  der 
Malerei  tiberzeugend  nachgewiesen,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Fabrikation  zu 
thuu  haben,  die,  allerdings  in  Nachahmung  der  attischen,  an  Ort  und  Stelle 
wahrscheinlich  in  der  Zeit  aufblühte,  als  dieselbe  in  Athen  sank,  also  etwa  von 
der  Zeit  Alexanders  des  Grossen  an,  und  wenigstens,  nach  einer  in  Canosa  gefun- 
denen Inschrift  vom  J.  67  v.  Chr.,  bis  in  das  erste  Jahrhundert  wilhrte.  Zu  Strabos 
Zeiten  hatte  allerdings  Grossgnechenland  mit  wenigen  Ausnahmen  seine  griechische 
Nalionalitiit  verloren  ^,  und  in  der  That  zeigen  sich  auf  jenen  Gefässen  bereits  vor- 
wiegend oskische  Elemente. 

In  Gampanien  wurde  die  Töpferei  an  mehreren  Orten  in  bedeutendem 
Umfange  getrieben  und  zwar,  wie  es  scheint,  so,  dass  man  hauptsächlich  Ge- 
schirr und  Geräthe  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  anfertigte^.  Zwar  sind  auch 
hier  bemalte  Gefüsse  in  betrachtlicher  Zahl  gefunden  worden,  namentlich  in  der 
Gegend  von  Nola,  welche  Vasen  alier  Stilgattungen  geliefert  hat**,  aber  der  Nach- 
weis ,  wie  weit  dieselben  einheimisches  Fabrikat  bilden ,  wird  nicht  zu  führen 
sein.  Aus  Capua  bezog  man  im  zweiten  Jahrh.  v.  Chr.  die  besten  ölkrüge, 
Wasserkrüge,  Weingefiisse*^;  in  Cales  scheinen  ansehnliche  Fabriken  gewesen 
zu  sein,  die  rolhes  und  schwarzes  Geschirr  lieferten'.  Surrentum,  dessen 
Umgegend  bis  nach  dem  Vesuv  einen  guten  Töpferthon  lieferte^,  wird  in  der 
Kaiserzeit  wegen  der  dort  verfertigten  irdenen  Becher  geiilhmt,  und  aus  der  Be- 
merkung des  Plinius,  dass  es  bis  zu  seiner  Zeit  seinen  Ruf  behauplet  habe,  eiigiebt 
sich,  dass  die  Fabrikation  dieser  Gefüsse  seit  längerer  Zeit  bestand  ^.  .  Von  bemal- 
ten Gefössen  sind  hier  nur  wenige  gefunden  worden  *®. 

C  u  m  a  e  hat  lange  Zeit  seiner  Thongefasse  wegen  in  besonders  gutem  Rufe 
gestanden.  Von  Varro^*  wurden  cumanische  Becher  erwiihnt;  Tischgeschirr, 
welches  in  rother  Waai*e  bestand ,  namentlich  Schüsseln,  besass  schon  im  ersten 
Jahrh.  v.  Chr.  Ruf  und  wird  noch  im  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  genannt  12. 


i)  Jahn  Einl.  S.  XXXVI  flf.  «)  Jahn  a.  a.  0.  S.  CCXXVIIII  ff.  u.  CCXLV. 

8)  Strabo  VI  S.  253. 

4)  Horat.  Sorm.  I,  6,  4  48  adstat  echinus  vilis,  cum  patera  guUus,  Campana  supellex,    II,  3, 
444  Ckimpana  trulla.  Vgl.  Propcrt.  IV,  2,  62  TeUtu  artißces  ne  terat  Osca  manus. 

5)  Jahn  Einl.  S.  LH.   Birch  a.  a.  0.  II  S.  454  ff.   Vgl.  Abeken  MitleMlalien  S.  340  f. 

6)  Cato  de  re  rust.  4  36  umae  oleariae,  urcei  aqiutrü,  umae  vinariae.  Ober  dort  gemachte 
Funde  von  schönem  rothen  Geschirr  s.  Marquardt  Rom.  Privatalt.  II  S.  255  Anm.  52. 

7}  S.  die  Anführungen  bei  Marquardt a.  a.  0.  Anm.  2354. 

8)  Plinius  Naturgesch.  XIV,  4  §  34. 

9)  Martial  XIII,  4  40;  XIV,  4  02.    Plinius  Naturgesch.  XXXV,  46  §  460. 
40)  Jahn  Eint.  S.  LI.  4  4)  Varro  bei  Nonius  S.  545  u.  obba. 

42)  Tibull  II.  3,  47  At  <i6i  laeta  traharU  Samiae  convivia  testaCf  flctaque  Cumana  lubrica 
terra  rota,  Plin.  Naturgesch.  XXXV,  46  §  464.  Martial  XIV.  4  44  Patella  Cumana:  Hanc  tibi  Cu- 
manae  rubicundam  ptUvere  teslae  municipem  misit  casla  Sibylla  suam.     Statius  Silv.  IV,  9,  43 


I.  Thonwaarbnfabrikation.  25 

Aus  Rhegium  wird  als  eines  namhaften  Fabrikates  der  Schüsseln  Erwiih- 
nung  geihan  > ;  von  A 1 1  if  a  e  in  Samnium  werden  Becher  genannt  ^, 

Dass  in  R  o  m  selbst  von  den  nltesten  Zeiten  her  Töpferei  betrieben  wurde, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  Töpfer  unter  den  angeblich  von  Numa  einge- 
setzten Zflnften  erscheinen ,  und  wir  haben,  wenn  auch  aus  spHterer  Zeit,  einige 
Zeugnisse  von  Töpfereien,  die  sich  in  der  Stadt  selbst  am  Esquilinus,  an  der  Porta 
Trigemina  befanden  ^ ;  namentlich  scheinen  am  Yaticanus  bedeutende  Werkstätten 
der  Art  gewesen  zu  sein^.  Gate  nennt  Rom  als  Bezugsquelle  von  FUssern  und 
Bedien^,  und  es  scheint  überhaupt,  als  ob  ausser  ordinärer  Waare  dort  nichts 
verfertigt  worden  sei. 

In  der  Umgebung  der  Stadt  befanden  sich  Ziegeleien  und  wahrscheinlich 
auch  Töpfereien ß ;  in  Tibur  wurde  gewöhnliches  Geschirr  verfertigt'.  Vena- 
fr  um  im  Sabinerlandc  lieferte  in  Gates  Zeit  gute  Ziegel  ^ 

So  weit  die  Fabrikation  im  südlichen  Italien  nicht  durch  die  Nachahmung 
griechischer  Vorbilder  bestimmt  worden  ist,  wird  man  dieselbe  ebenso  wie  die 
von  Mittelitalien  ihrem  Ursprünge  nach  unbedenklich  auf  die  Etrusk.er  zurück- 
fdhren  können.  Denn  bei  diesem  Volke  war  die  Töpferei  und  die  Thonplastik  von 
uralten  Zeiten  her  betrieben  worden  ^ ,  so  dass  man  ihnen  selbst  die  Erfindung 
dieser  Kunst  zuschrieb ;  von  ihnen  war  diesell^e  nach  bestimmten  Zeugnissen 
nach  Rom  übertragen  worden  und  hatte  sicher,  so  weit  sie  einst  herrschten,  auch 
im  übrigen  Italien  Verbreitung  gefunden.  Tarquinius  Priscus  soll  einen  Künstler 
Volcanius  aus  Veji  (nach  andrer  Lesart  Turianus  aus  Fregellae)  nach  Rom  haben 
kommen  lassen,  um  ein  Jupiterbild  aus  Thon  für  das  Gapitolium  anzufertigen, 
und  nach  Varros  Zeugniss  waren  alle  Bildwerke  in  den  Tempeln  Roms,  ehe  die 
Griechen  Demophilos  und  Gorgasos  den  Cerestempel  mit  Malereien  und  plastischen 
Bildwerken  schmückten  (etwa  500  v.  Chr.],  von  tuskischer  Arbeit  ^^    Es  hatte 


Cumano  pcUmas  vel  orbe  tortas,  Apicius  lY,  2 ;  V,  4  ;  VI,  9 ;  VII,  H.  —  Über  die  bei  Cumae  ge- 
fundenen bemalten  Gewisse  s.  Jah n  Einl.  S.  LIX  f. 

4)  Plinius  NaturgcsKsh.  XXXV,  46  §  464. 

5)  Horat.  Serm.  II>  8,  89  InverturU  AUifanis  vinaria  tola,  wozu  Acren:  AUifae  oppidum 
volunt,  ubi  maiares  calices  fiebant.  AUi  vico  tUri  fictiUs  et  subtiles  in  usu  sunt ,  und  der  Coronaent. 
Cruq.  caUcibus  et  poculis  maioribus.  est  autem  Allifanum  dictum  ab  Allife  oppido  SamnUf  ubi  maio- 
res  calices  flebant.  Alii  volunt  fuisse  vicum  Campaniae,  ubi  ßcHles  et  laUores  calices  fiebant.  Es 
ist  leicht  ersichtlich,  wie  wenig  Wertb  diese  Angaben  haben. 

3)  Ein  ßgulus  in  Bsquilina  regiane  bei  Festus  S.  844  u.  saUnum.  Eine  Lampe  mit  dem 
Stempel  ex  off.  P,  VetUadport.  Trig.  bei  Passen  Lucern.  HI  Taf.  7.  Vgl.  Muratori  503,  48  den 
Stempel  einer  Lampe  ex  off.  P,  Jul.  Tar.  ad  portam  Trig. 

4)  Juvenal  VI,  343  nigrumque  calinum  et  Vaticano  fragiles  de  monte  patellas.  Martial  1,  18,  2 
in  Vaticanis  condita  musta  cadis.  5)  Cato  de  re  rust  435  dolia  et  labra, 

6)  S.  Marquardt  Rom.  Privatalt.  II  S.  852  Anm.  30. 

7)  Seneca  XX  Epist.  4  49  Utrum  sit  murreum poculum  an  crystallinum  an  vitreum  an  Tibur- ^ 
tinus  calix  an  manus  concava  nihil  refert,  8)  Cato  de  re  rust.  435. 

9)  Plinius  Nalurgesch.  XXXV,  45  §  457  el<U)oratam  hanc  artem  (plasücen)  Italiae  et  maxime 
Etruriae.  Clemens  Alex.  Strom.  I,  46  §  75  fpaal  Tovaxavovs  ri/y  nXaajucijy  fniroiiaai. 

40}  Plinius  a.  a.  0. ;  Varro  ebend.  §  454.  Vgl.  0.  Müller  Etrusker  II  S.  246  ff.  und  Ter- 
tullian  Apol.  25  Nondum  enim  tunc  ingenia  Graecorum  atque  Tuscorum  ßngendis  simtdacris  urbem 
inundaverant. 
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sich  aber  l)ei  diesem  Volke  die  Töpferei  in  einer  ihm  cigcnthümlichen  Weise  ent- 
wickelt, wenn  auch  späterhin  griechische  Einflüsse  sidi  geltend  machten,  wie 
dies  in  der  bereits  erwähnten  Erzählung  von  den  Künstlern ,  die  Demaratos  aus 
Korinth  niitl)rachte,  angedeutet  ist.  Denn  die  Gefässmalerei  ist  der  einheimischen 
etruskischen  Kunst  durchaus  fremd,  dagegen  versah  man  die  meist  von  schwarzer 
Masse  geformten  Gefässe  mit  Relief  Verzierungen  ' ,  eine  Manier,  welche  die  aus 
Griechenland  eingeführte  Mode  der  bemalten  Gefdsse  lange  überdauert  hat^.  Die 
Funde  von  einheimischen  Fabrikaten  bestehen  in  einigen  Büsten,  in  Sai^kophagen 
und  Gcfdssen  von  schwarzer,  brauner,  rother  und  gelber  Waare,  abgesehen  von 
den  gemalten  Gcfässen  3. 

Unter  den  Orten,  an  welchen  diese  letzteren  gefunden  worden  sind,  zeichnet 
sich  vor  allen  Yuici  durch  die  ausserordentliche  Menge  von  Geßissen  aus,  welche 
die  griechische  Kunst  aus  allen  Perioden  vertreten  * ;  a}M3r  es  lässt  sich  kdnes- 
weges  mit  Sicherheit  feststellen ,  ob  dieselben  an  Ort  und  Stelle  verfertigt  oder 
aus  griechischen  Werkstätten  hervorgegangen  und  durch  den  Handel  hierher  ge~ 
bracht  worden  sind*.  Bedeutend  sind  auch  die  iu  Veji  gemachten  Funde,  aber 
dieselben  bestehen  mehr  in  schwarzen  Gefässen  des  etruskiseiien  Stiles  als  in 
gemalten  ^  und  lassen  eher  auf  eine  l)edeulende  Fabrikation  am  Orte  selbst 
schliessen. 

Am  bedeutendsten  war  die  Fabrikation  in  Arretium,  insbesondere  von 
Tiscligeschirren ,  welche  mehrfach  von  den  Schriftstellern  erwähnt  werden  ^  und 
wenigstens  in  der  ersten  Kaiserzeit  einen  Ruf  besasst^n ,  den  sie  sogar  bis  in  das 
fünfte  Jahrh.  n.  Chr.  behauptet  zu  haben  scheinend  Es  bestanden  diese  Ge- 
schirre in  einer  feinen  hellrolhen  Waare ,  zuweilen  mit  Reliefverzierungen ,  von 
welcher  mannigfache  Gegenstände  erhalten  sind  ®.  Von  bemalten  GePassen  sind 
hier  nur  wenige  gefunden  worden  <^.  Dass  auch  Ziegeleien  am  Orte  in  Betrieb 
gewesen  sind,  lässt  sich  daraus  abnehmen,  dnss  die  dort  liefindlichen  Ziegelbauten 
besonders  hervorgehoben  werden  ^^ 


i)  Vgl.BrongiiiartTrai«3IS.448.  Jahn  Einl.  S.  CCXXXIU  AT.  Birch  HistoryiiS.431ff. 

9)  Vgl.  Persios  II»  60  Tuscum  flctüe,  Juvenal  XI,  108  Pomebant  igilur  Tusco  farraia  catino. 
Martial  XIV,  98,  S  Laulus  erat  Tuscis  Ponena  fUtiUbus. 

9)  S.  Birch  a.  a.  O.  S.  187  u.  82i. 

4)  S.  vor  allem  Gerhard  Rapporlo  int.  i  Vasi  Volcenti  in  den  Ann.  d.  last.  111  S.  4  ff. 
Vgl.  Jahn  Einl.  S.  LXVIII  ff.         5)  O.  Müller  Archäol.  §99,  t.  Birch  a.a.O.  II  S.  439  fr. 

6)  Campanari  Descrizione  dei  vast  rinvenuU  det  sepolchri  deir  aoiica  Yeii  und  Descr. 
d.  V.  riuv.  nclle  escavazione  fatte  nell'  isola  Farnese.  Rom  4838.  Über  die  bemalten  Gelasse 
Jahn  Einl.  S.  LXV. 

7)  Plinios  Naturgesch.  XXXV,  46  §  460.  Samia  eiiamnunc  in  esculenUs  laudaniur;  reiinent 
hanc  nobilitatem  et  Arretium^  in  ItaUa  elc.  Augustus  bei  Macrob.  Saturn.  11,  4  sagt  zum  Mac- 
cenas :  Vale  mel  gentium,  ebur  ex  Etruria,  Uuer  Aretinwn  etc.  Martial  I,  58,  6 ;  XiV,  98.  Vgl. 
Porsius  I,  4i9  f. 

8)  Isidor.  Origg.  XX,  4,  5  Arelina  vcua  ex  Arelio  municipio  ItaUae  äicuniwTt  ubi  ßunt;  sunt 
enim  rubra.    De  quibus  Sedutius:  Rubra  quod  appositun^  testa  minisirat  olut. 

9)  Fabbroni  Sloria  degli  antichi  vasi  ßttili  Areiini.  Arazzo  4844  besonders  in  der  Einl. 
Vgl.  Gamurrini  Le  iscrizione  degli  antichi  vasi  fittili  Aretini.  Rom  4859.  Birch  a.a.O.  II 
8.  338  fr.  40)  Jahn  Einl.  S.  LXXXIl. 

4  4)  Plin.  Naturgesch.  XXXV,  49  §  478.    Vitruv.  11,  8. 
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Von  den  ttbrigen  Gegenden  des  nördlichen  und  minieren  Italien  sind  noch 
zu  erwähnen  Pisauruni  >,  über  dessen  Werkstätten  wenig  bekannt  ist;  Adria, 
welches  Amphoren  von  besonderer  Festigkeit  lieferte 2;  Mutina,  in  dem  schon 
in  ziemlich  früher  Zeit  gewöhnliches  Geschirr  verfertigt  wurde,  wie  es  die  Ligurer 
im  J.  477  V.  Chr.  bei  der  Eroberung  der  Stadt  in  Menge  vorfanden'.  Zu  Piinius 
Zeiten  gehörte  dieses  Geschirr  zu  denen,  die  in  besonderem  Rufe  standen,  und 
die  dortige  Fabrikation  hat  in  das  Mittelalter  hinein  fortgedauert '.  Auch  in  Ye~ 
rona  scheint  Thongeschirr  verfertigt  worden  zu  sein^  In  Ligurien  werden  Asta 
und  Pollentia  als  Orte  genannt,  in  denen  besonders  gute  thöneme  Trinkge- 
schirre angefertigt  wurden <^;  in  Ye Heia  befanden  sich  Töpfereien  und  Ziegeleien 
in  ziemlicher  Zahl  7. 

Aus  den  römischen  Provinzen,  in  welchen  nach  den  noch  vorhandenen  Über- 
resten zahlreiche  Töpfereien  in  Betrieb  gewesen  sind ,  mögen  hier  nur  die  von 
Sa gun tum  in  Spanien  angeführt  werden,  deren  Fabrikate,  namentlich  Trink- 
geschirre von  den  Schriftstellern  der  Kaiserzeit  einige  Male  ei*wähnt  worden  sind, 
und  von  denen  sich  Proben  bis  auf  unsre  Zeit  erhalten  haben  ^. 


II.  Glaswaaren. 

Die  GlasfabrikiUion,  welche  nach  der  bekannten  ßrzahlung  als  eine  Eründung 
der  Phoenlkicr  galt,  ist  von  di(»sem  Volke,  so  wie  von  den  Acgyptcm  und  Persern 
seit  uralten  Zeiten  betrieben  worden,  hat  aber  l)ei  den  Völkern  des  klassischen 
Altcrthums  erst  spiit  Eingang  gefunden.  Denn  obgleich  es  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  dass  die  Phoenikier  mit  ihren  übrigen  Galanteriewaaren  auch  gläserne  Gegen- 
slllnde ,  namentlich  nachgeahmte  Edelsteine ,  auch  nach  Griechenland  zum  Ver- 
kaufe gebracht  haben,  so  fmdet  sich  doch  vor  der  zweiten  Hälfte  des  fünften 
Jahrh.  v.  Chr.  keine  Erwähnung  von  Glaswaaren  bei  den  griechischen  Schrift- 
stellern ^,  und  wenn  auch  späterhin  dergleichen  allgemeiner  in  Gebrauch  gekom- 


4)  Vgl.  Marquardt  Rom.  Privatalt.  U  S.  S54  Anm.  45. 

9)  Plin.  Naturgcsch.  XXXV,  46  §.  464.    Vgl.  oben  Anm.  8  zu  S.  SS. 

3)  Livius  XLI,  48  vasa  omnis  generis  usui  rnagis  quam  omammto  in  speeiem  facta. 

4)  Pliniasa.  a.  0.  §464.    Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  254. 

5)  Martial  XIV,  4  00  Panaca  —  Si  non  ignola  est  docti  tibi  terra  CattUli,  potasU  tesla  iiaetica 
vina  mea. 

6)  PHnius  a.  a.  O.  §  460.  Martial  XIV,  457  von  Pollentia:  9olet  eC  caUces  haec  dare 
terra  suos, 

7)  S.  die  Anführungen  bei  Marquardt  a.  a.  0.  S.  t54  u.  964  Anm.  40. 

8)  iuvenal  V,  29  pugna  Saguntina  fervet  oommissa  lagena.  Marlial  IV,  46,  44  ff.  Et  crasso 
figuli  polita  caelo  septenaria  synthesis  Sagunti  Hispanae  luleum  rvlae  toreuma.  VIII,  6  Ficia  Sa^ 
guntino  cymbia  mala  luto.  XIV,  4  08  Sagunlino  poctüa  ficta  luto.  Piinius  Naturgcsch.  XXXV,  46 
§160.  Vgl.  BrongniartTrait^I  S.  453— 455. 

9)  Herod.  11,  69  «(»riifciiTff  ll&iv(t  ^vrä  in  Acgypien.  Aristoph.  Acharn.  74  inivofHv  i^ 
vaXivmv  ixntofivtiov.  Vgl.  Wolken  767  ff.  Piaton.  Timaeos  S.  64^.  Scholien  zu  Aristoph. 
Plut.  497.  in  der  athenischen  Übergabe-Urkande  vom  Hekatompedon  aus  Ol.  95,  3  im  Corp. 
Inscrr.  Gr.  Nr.  450  finden  sich  §  50  aifQuyidft  vdXivat. 
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men  sind,  so  lässi  sich  doch  über  GlasEabrikation  in  Griechenland  selbst  durchaus 
nichts  sicheres  nachweisend  In  Phoenikien  ist  Sidon  der  Hauptplatz  für  diese 
Industrie  gewesen ,  und  die  Fabrikate  dieser  Stadt  haben  zu  jeder  Zeit  in  hohem 
Rufe  gestanden  ^ ;  die  bedeutendsten  Glasfabriken  aber  waren  von  den  ältesten 
Zeiten  an  in  Aegypten,  von  wo  selbst  die  Phoenikier  einen  Theil  der  Waare  bezo- 
gen y  welche  sie  in  den  Handel  brachten  3.  Der  Hauptplatz  für  diese  Fabrikation 
war  Alexandria,  wo  sowohl  Grystallglas  wie  farbige  kostbare  Glaswaaren 
vcrfeiligt  und  in  grosser  Menge  nach  dem  Auslande  verschickt  wurden^.  Der  Ruf 
dieser  Waaren  hat  sich  lange  erhalten;  in  Rom  werden  sie  zuerst  von  Cicero 
erwähnt,  bei  Martial  finden  sie  sich  als  kostbare  Gegenstände  angeführt^;  der 
Kaiser  Hndrian  erhielt  von  einem  aegyptischen  Priester  in  bunten  Farben  spielende 
Glasl)echer  zum  Geschenk*^,  und  im  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  legte  der  Kaiser  Aure- 
lianus  einen  besonderen  Zoll  auf  das  aus  Aegypten  nach  Rom  gebrachte  Glas  ^. 

Da  bei  den  Römern  das  Glas  so  ausserordentlichen  Beifall  fand,  dass  schon 
zu  Plinius  Zeiten  die  Trinkgefässe  von  Grystallglas  die  goldenen  und  silbernen 
verdränglen  ^,  wie  ja  auch  die  Zahl  der  in  Pompeji,  Herculanum  und  Stabiae  ge- 
fundenen Glasgefiisse  verschiedener  Art  eine  ausserordentlich  grosse  ist  ^,  und  so 
dass  ausser  zu  anderen  minder  wichtigen  Zwecken  das  Glas  schon  im  ersten 
Jahrh.  v.  Chr.  zu  Fensterscheiben  eine,  wie  es  scheint,  ziemlich  ausgedehnte 
Anwendung  fand  *®,  so  ist  es  erklärlich,  dass  man  in  Italien  selbst  mit  der  Fabri- 
kation anfing.  In  Rom  hatte  man  in  derselben  schon  zu  Strabos  Zeit  ausser- 
ordentliche Fortschritte  gemacht,  sodass  man  ebensowohl  kostbare  Gläser,  als 
auch  solche  von  grosser  Billigkeit  anfertigte,  und  im  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  bei 
dem  regen  Betriebe  zu  den  ausserordentlichsten  Erfindungen  auf  dem  Gebiete 
der  Glasfabrikation  gelangte  ^^     Unter  den  Luxusgewerben,  welche  der  Kaiser 


4)  Aus  dorn  Verse  des  Hedylos  bei  Athen.  XI  S.  486i>  netrai  no^ffvgitis  liafiiov  (^  vilov 
folgt  für  den  Fabrikationsort  nichts,  da  Uaßiov  der  Name  für  eine  bestimmte  Form  von  Trink- 
gefUssen  war.     S.  Paul.  Diacon.  S.  115  Müll. 

2)  Plinius  Naturgesch.  V,  49  §  76  Sidm  ariifex  vitri;  XXXVI,  66  §  498.  Vgl.  Strabo  XVI 
S.  758.    Lukian  Amor.  86  Ztdmviag  vilov  diatpiyyiaTtQar  anaajQdnru. 

8)  S.  Movers  Die  Phönizier  II,  3  S.  822. 

4)  Strabo  XVI  S.  758  XfMovaa  <f  iv  r^  Wjlff orcf^c/^  naga  rt»»  vakov^ymp  tlvui  Ttra  xak  xax 
ATyvTtTov  valiTip  yf^v^  lyc  x^^Q^^  ^^X  ^^^^  •"*  *^*f  noXvxQoovg  xai  nolvuXitg  uarttaxBvac  an orc- 
Xeod-^vat.  Athen.  XI  S.  784<^  xaraantvaCovot  dk  ol  iv  ^AX^avBqiitf  r^y  vaXov  /ttroQifv&fiiCoyteg 
noXXatg  xal  noui(Xaig  ISiaig  notfigi^v,  nattog  tov  narraxo&iv  xataxofjit^o^fvov  xi^afiov  r^v 
t6iav  ftifiovfievoi, 

5)  Cicero  für  Rabir.  Post.  44,  40.    Blartial  XII,  74  ;  XIV,  445. 

6)  Brief  des  Hadrian  bei  Vopisc.  Saturuin.  8  CaUces  tibi  aUassonies  [id  esi]  versicohres 
irafumiii  quos  mihi  sacerdos  templi  <^idit.  Vgl.  denselben  vorher  von  den  Aegyptern:  aUi 
vürum  conflant,  ab  aliis  Charta  conftcitur,  aiii  Unyphiones. 

7)  Vopisc.  Aurelian.  45.  Vgl.  auch  den  Brief  des  Gallien,  bei  Treb.  Poll.  Claudius  47 
Calices  Aegyptiat,  operisque  diversi,  decem, 

8)  Plinius  Naturgesch.  XXXVI,  67  §  498. 

9)  Ungefähr  3000  nach  Mus6e  royal  Bourbon  par  Michel  B.  Naples  4887  S.  443. 
4o)  S.  Marquardt  Rom.  Privatalt.  II  S.  843. 

44)  Strabo  XVI  8.  758  iu  ^Paifttf  di  noXXa  naQivgfOttea&ai  (fuat  ual  ngog  tag  x^^^S  i^d 
ngog  f^y  ^^atioytuv  r^g  Haraoxtvygf  xa&antQ  inl  rwv  XQvaraXXtHfarwv  *  onov  ye  xal  tgvßXiav 
XaXxov  uQiaa&a*  xal  Ixmofidriov  ^ariv.  Vgl.  Plinius  a.  a.  0.  66  $  495  Petron.  Sat.  54. 
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Alexander  Severus  mit  einer  besonderen  Steuer  belegte,  wird  auch  die  Glasfabri- 
kation genannt  ^  Einen  sehr  bedeutenden  Zweig  dieser  Industrie  scheint  die 
Anfertigung  von  Giaspasten  zur  Nachahmung  der  Edelsteine  gebildet  zu  haben  2. 

Auch  ausserhalb  Roms  ist  dies  Gewerbe  zu  einer  hohen  Blttthe  gelangt.  In 
Garopanien,  wo  man  in  der  Nahe  von  Gumae  ein  sehr  für  die  Glasbereitung 
geeignetes  Material  fand  3,  scheint  diese  Industrie  einen  bedeutenden  Umfang 
gewonnen  zu  haben ,  und  dass  dieselbe  auch  in  anderen  Gegenden  Italiens  be- 
trieben und  in  die  Provinzen,  unter  denen  Plinius  Gallien  und  Spanien  nennt, 
verpflanzt  worden  ist,  geht  aus  den  ansehnlichen  Funden  von  Glassachen,  welche 
an  verschiedenen  Orten  gemacht  worden  sind^,  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervor, 
wenngleich  für  jeden  einzelnen  Fall  der  Nachweis ,  dass  der  Fundort  auch  der 
Fabrikort  gewesen,  nicht  geführt  weixlen  kann. 


in.  Arbeiten  in  Stein. 

Von  den  Arbeiten  in  Stein  lässt  sich  in  Bezug  auf  den  von  uns  behandelten 
Gegenstand  nur  wenig  sagen,  schon  deshalb,  weil  ein  grosser  Theii  derselben 
nicht  dem  Handwerke,  sondern  dem  Gebiete  der  Kunst  angehört,  zum  Theil  aber 
auch,  weil  die  Gewerbe,  welche  sich  mit  der  Verarbeitung  von  Steinen  beschäf- 
tigen, ihrer  Natur  nach  wenig  geeignet  sind,  an  einzelnen  Orten  in  grosserer 
Ausdehnung  betrieben  zu  werden.  Diese  letzte  Bemerkung  triSt  namentlich  die- 
jenigen Gewerbe ,  welche  der  Kunst  der  Architektur  dienen ,  und  welche ,  weil 
ihre  Erzeugnisse  an  den  Ort  ihrer  Verwendung  gebunden  sind,  eben  nur  für  den 
Ort,  an  welchem  sie  betrieben  werden,  arbeiten  können ,  oder  doch,  wenn  dies 
nicht  unbedingt  der  Fall  ist,  durch  die  beschränkte  Transportf^higkeit  ihrer 
Erzeugnisse  mit  ihrer  Entwicklung  an  einem  Orte  auf  verhaltnissmässig  enge 
Grenzen  angewiesen  sind.  Andrerseits  mag  das  reichliche  Vorhandensein  beson- 
ders tauglicher  Materialien ,  besonders  ergiebige  Brüche  von  guten  Steinen  diesen 
Gewerben  an  einzelnen  Orten  einen  höheren  Aufschwung  gegeben  haben.  An 
solchen  Orten  werden  wir  den  grössten  Theil  derjenigen  Handwerker  zu  suchen 
haben ,  welche  sich  mit  der  ersten  und  rohesten  Bearbeitung  des  Materials  be- 
schäftigten, wie  die  Steinmetzen,  welche  den  zu  Bauten  zu  verwendenden  Werk- 
stücken die  erforderliche  Form  gaben,  oder  aus  den  Blöcken  Platten,  Ziegel 
u.  dergl.  schnitten.  Wenn  wir  demnach,  auch  ohne  dass  uns  ausdrückliche 
Zeugnisse  dafür  überliefert  sind ,  annehmen  dürfen ,  dass  in  den  grossen  Stein- 
brüchen von  Faros ,  am  Pentelikon,  inEuboea,  Lesbos,  Ghios,  in  Lakonien,  in 
Luna  u.  s.  w.  dieses  Handwerk  seine  vomehmlichsten  Sitze  gehabt,  so  finden 
wir  dasselbe  doch  auch  an  anderen  Orten  im  Betrieb,  freilich  ohne  über  den 


4)  Aelins  Lamprid.  Alex.  Sev.  24. 

%)  Plinius  Naturgesch.  XXXVI,  67  §  498;  XXXH,  22  §  83  u.  26  §  98. 

3)  Plinius  XXX VI,  66  §  494. 

4)  Vgl.  die  Anrübrungen  bei  Marquardt  a.  a.  0.  S.  338  f. 
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Umfang  irgendwie  unterrichtet  zu  sein.  Von  Griechenland  fehlen  uns  alle  Notizen, 
wenn  man  nicht  aus  der  Angabe,  dass  der  Naxier  Byzes  um  Olymp.  50  die  Erfin- 
dung gemacht  habe ,  Steinziegel  zu  schneiden  <,  den  Schluss  ziehen  will ,  dass 
Steinmetzerei  auf  Naxos  besonders  zu  üause  gewesen  sei.  In  Rom  hat  in  den 
bitthenden  Zeiten  der  Stadt  diese  Industrie ,  welche  ausgedehnte  Werkstätten  im 
nördlichen  Theiie  des  Marsfeldes  besass,  einen  ausserordentlichen  Um£ang  erreicht, 
und  schon  in  den  Zeiten  der  Republik  gab  es  dort  ein  Goilegium  der  Steinsäger^, 
eine  Zunft  der  Steinmetzen  wird  auch  aus  Turin  erwUhnt^  und  es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  ausser  diesen  uns  zufilllig  bekannt  gewordenen  Orten  auch 
anderwärts,  namentlich  in  allen  grösseren  Städten  diese  fUr  die  Bauten  nothwen- 
digen  Handwerker  in  genügender  Zahl  zu  finden  gewesen  sind  ^. 

In  gewissem  Sinne  mtlssen  den  Handwerkern  auch  diejenigen  Bildhauer 
beigezUhlt  werden ,  welche  sich  mit  der  Anfertigung  von  Gegenständen  beschäf- 
tigten, die,  wie  architektonische  Ornamente,  Hermen  u.  dergl.,  Sarkophage,  stei- 
nerne Hausgeräthe ,  Tische,  B<cken,  Badewannen  und  anderes  der  Art,  ihrer 
technischen  Ausfuhrimg  halber  weniger  zu  den  Erzeugnissen  der  Kunst  als  des 
Handwerkes  gehören.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  in  Volaterrae  von  alten  Zei- 
ten her  Kunst  und  Handwerk  sich  mit  der  Verarbeitung  des  in  der  Nähe  in  reicher 
Menge  vorkommenden  schönen  Alabasters  beschäftigten.  Von  Arbeiten  der  Art 
findet  sich  noch  beute  in  der  Stadt ,  deren  Einwohner  bis  jetzt  sich  zum  grosseo 
Theiie  mit  der  Gewinnung  und  Verarbeitung  des  Alabasters  beschäfti^eD ,  eine 
nicht  unbedeutende  Sammlung,  in  der  etruskische  Sarkophage  und  Aschenurm^n 
mit  schönen  Reliefs  vertreten  sind  \  Dazu  kommen  dann  noch  diejenigen  Arlieit<T, 
welche  sich  mit  dem  Einhauen  von  Inschriften  in  Stein  abgaben.  Bei  dem  bedeu- 
tenden und  für  einzelne  Gegenstände,  wie  Grabdenkmäler,  zu  jeder  Zeit  gleich- 
massig  vorhandenen  BedUrfniss  an  solchen  Arbeiten  lässt  sich  annehmen,  dass 
derartige  Bildhauerwerkstätten  ebenüiills  in  jeder  einigermassen  bevölkerten  Stadt 
bestanden  %  zumal  da  in  Griechenland  wie  in  Italien  fost  Überall  geeignetes  Ma- 
terial an  Ort  und  Stelle  zu  finden  war ;  dass  dies  Gewerbe  an  einzelnen  Orte» 
besonders  lebhaft  betrieben  woitien  sei,  ist  nicht  nachzuweisen. 

Auch  filr  die  Bauhandwerker ,  Maurer  u.  dergl.  wird  im  Allgemeinen  anzu- 
nehmen sein,  dass  dieselben  nicht  vorzugsweise  an  bestimmten  Orion,  sondern  je 
nach  dem  Bedttrfniss  einer  jeden  Ortschaft  vorhanden  gewesen  sind. 

4)  Pausan.  V,  40,  8. 

2)  V.  Reumon  t  Gesch.  d.  Stadt  Rom  I  S.  274.  Corp.  Inscrr.  Lal.  I  Nr.  4  4  08.  Cotüeyei. 
Secto(rum)  Serrarium,  Eine  statio  serrariorum  wiixi  auch  in  einer  Inschrift  von  Ualica  in  Spa- 
nien erwähnt.  S.  Hübner  in  den  Monatsber.  d,  Bert.  Akadem.  4864  S.  93. 

3)  Sodalicium  maraiorariorum  in  Marm.  Taurin.  U  S.  426  Nr.  454. 

4)  Vgl.  von  Pompeji  Overbecli  Pompeji  1  S.  276  d.  zweit.  Aufl.  und  sonst  Marquardt 
Rom.  Privatall.  II  S.228.  5)  0.  Müller  Etrusker  1.  S.  245.  Ausland  1868  Nr. 23  S.  552. 

6)  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  224.  und  über  eine  derartige  Werkstätte  in  Pompeji 
0  verbeck  II  S.  9.  Das  Firmaschild  einer  solchen  Werkstatt  mit  der  Inschrift  .SVi^Jla«  ivdäJt 
TvnouvTtti  xal  xn^doaovtai  vaoU  UqoTs  ouv  ivs^eiaig  ^iffjUxUmig,  —  TUtUi  heic  ordinaiUur  H 
sctUpuntur  aedilms  sacreis  cum  operum  pubUcorum  im  Corpus  Inscrr.  Gr.  III  Nr.  &ftS4.  —  In 
Athen  ist  eine  Strasse  nach  ihnen  benannt.  Plutarch  de  gen.  Scrr.  40  J««  r»r  iQfioyhffftay 
noiftvofiiyoig. 


IV.  Mbtallwaaren.  Hl 

„  Ql  Als  dem  Gebiete  der  Kunst  angehörig  müssen  hier  die  Arbeiten  der  eigent- 

uss  ZL  *  '»chen  Bildhauer  übergangen  werden,  ebenso  die  Arbeiten  in  edlen  und  haibedien 

.           *'  Steinen,  wenn  auch  die  freilich  als  selbständige  Arbeit  bei  den  Alten  mehr  su- 

^'^  rucktretende  Steinsohleiferei  eher  zu  den  Handwerken  zu  rechnen  wUre.  Ob  diese 


»eben  fa^j. 


letztere  vorzugsweise  an  gewissen  Orten  betrieben  wurde,  ist  wohl  nicht  erweis- 
lich, doch  mag  erwähnt  werden,  dass  Genossenschaften  von  Korallenarbeitern  in 

G  moeriii.  späterer  Zeit  in  Srayr na  und  Magnesia  vorkommen*. 

^^^  Als  eine  besondere  Specialität  möge  schliesslich  noch  die  Fabrikation  von 

^^ordeoeiijj  Tischgeschirren  auf  der  Insel  S  i  p  h  n  o s  erwähnt  werden,  zu  welcher  das  Material 

^  MBlesK  ein  weicher  Stein  hergab,  der  auf  der  Drehbank  bearbeitet  und  geschnitten  wurde 

^  '  und  dann  in  öl  gesotten  erhärtete  und  eine  schwante  Farbe  annahm  2. 

;!..  Saiiofc 

'7  t'  IV.  Metallwaaren. 

n  mm 

?rrae>aü  Obgleich  unter  die  Klasse  der  Metallwaaren  eine  beträchtliche  Anzahl  sowohl 

idtTiVäk!  dem  Stoff  als  der  Technik  nach  verschiedener  Arbeiten  gehört,  habe  ich  es  doch 

oDArb^.  für  zweckmässig  gehalten ,  dieselben  für  die  Behandlung  nicht  von  einander  zu 

tzl^idnoi.  trennen,  schon  desw^en,  weil  im  Alterthume  selbst  eine  solche  Trennung  nicht 

i  heschhi  stattfand ,  indem  theils  dieselbe  Technik  auf  die  verschiedenen  Metalle  angewen- 

p  ujid  hur.  det,  theils  ein  und  dasselbe  Metall  in  verschiedener  Weise  bearbeitet  wurde. 

(üfjrflbi'  Die  Metalle,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  sind  Gold,  Silber,  Kupfer, 

n.  Bd(h'  Eisen,  Blei  und  Zinn,  von  Metallmischungen  ausser  den  Gold-  und  Silberlegie- 

u  jeder ^j  rungen ,  zu  denen  auch  das  Elektron  zu  zählen  ist,  in  hervorragender  Weise  die 

h  anodifti  Bronze.  Wie  früh  die  Griechen  mit  der  bergmännischen  Gewinnung  der  Erze  und 

1  l)evöitfi5  der  Ausschmelzung  derselben  begonnen  haben ,  lässt  sich  nicht  bestimmt  nach- 

pUi^  weisen.  Der  Mythos  von  den  idäischen  Daktylen  auf  Kreta,  welche  noch  die  spä- 

ui  mk  ^^  ^^>^  ^^s  Bergleute  und  Metallarbeiter  erklärte  ',  weist  allerdings  auf  ein  hohes 

Alter  dieses  Betriebes  hin ,  aber  einerseits  ist  ihre  Nationalität  sehr  zweifelhaft, 

[Wsms''  andrerseits  scheint  der  Umstand,  dass  sie  als  Zaubei^r  erscheinen ,  darauf  hin- 

Ulla'*  zuweisen,   dass   in  jener  Urzeit  den  Griechen   Bergwerks-  und   Hüttenarbeit 

1  nicht  als  eine  natürliche  Beschäftigung  vorkam.    Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den 

Teichinen ,  die  aus  Kreta  nach  Kypros  und  von  da  nach  Bhodos  gekommen  sein 


V^'^-  '  4)  Corpus  Inscrr.  Gr.  I[  Nr.  8408  ol  MogalltoTrlaortti,     Es  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  ob 

\  vofll^'^  diese  Leute  wirklich  Arbeiten  aus  Korallen,  die  doch  für  plastische  Behandlung  wenig  geeignet 

13.  sein  möchten,  verfertigten,  zumal  da  nach  Plinius  Naturgesch.  XXXlf,  44  §  23  die  ächten  Ko- 
rallen sehr  selten  waren.     Vielleicht  bestand  ihre  Arbeit  in  Nachahmung  von  Korallen,  oder 

x)ß>i^'^  möglicherweise  in  Anfertigung  von  Gegenständen  aus  dem  von  Plinius  XXXVT,  48  §  62  eoral- 

i$g.< >>••-'  Ulicus  genannten  Stein,  der  sich  in  Kleinasicn  fand. 

ifütbf^^'  2)  Theophrast.  de  lapidd.  42.  Plinius  Naturgesch.  XXXVI,  44  §  459  u.  aus  diesem  Isidor 

irilt:^*'  Origg.  XIV,  4,  86.  Vgl.  auch  Fiedler  Reise  d.  Griechen!.  U  S.  42«. 

fhetc^  3)  SIrabo  X  S.  473.   irayres  <f^  olliri^ov  Mtfvyuail-ttt   vnb   rovwwv  iv  ^t^ij  n^tSriv   tfttatf 

llNr.^  itdrtes  di  iuA  yörira^  vnedfiif'aai.  Diodor  V,  64.  Schol.  zuApollon.  Rbod.  I,  H28.  Vgl.  Her- 

ifitif-  mann  CuUurgesch.  I  S.  42.    Hock  Kreta  I  S.  287  ff. 
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sollen  ^  Bei  Homer  findet  sich  überhaupt  keine  Andeutung  vom  Bergbau ,  doch 
scheinen  die  vielleicht  fitkher  von  den  Phoenikiem  ausgebeuteten  Bergwerke 
bald  nach  Homers  Zeit  zum  Theii  in  die  Hände  der  Griechen  übei^egangen  zu 
sein ;  wenigstens  deutet  darauf  der  Name  von  Ghalkis  auf  Euboea,  welches  gleich 
nach  dem  trojanischen  Kriege  gegründet  worden  sein  soll,  wie  sich  denn  auch 
bei  Hesiod  eine  auf  das  Ausschmelzen  der  Eisenerze  bezügliche  Bemei^ung  fin- 
det^. Das  Alter  der  Silbergruben  in  Attika  wusste  niemand  anzugeben  3,  und 
dass  in  Lakedaemon  seit  alter  Zeit  Eisenerze  gefördert  wurden,  scheint,  obgleich 
des  dortigen  Betriebes  von  Bergbau  nirgend  bei  den  Alten  Erwähnung  geschieht, 
daraus  hervorzugehen,  dass  Lykui^  gerade  dieses  Metall  für  sein  Geld  wählte, 
oder  vielleicht  schon  in  diesem  Gebrauche  vorgefunden  hatte  ^. 

In  Italien  ist  der  Bergbau  von  alten  Zeiten  her  von  den  Etruskem  betneben 
worden,  zuerst  wohl  auf  Kupfer,  später  auf  Eisen,  vor  allem  auf  der  Insel  Elba  ^. 
Mit  der  Ausbreitung  der  Herrschaft  der  Griechen  und  später  der  Römer  hat  sich 
der  Kreis  der  Bergwerke,  welche  beide  Völker  ausbeuteten,  äusseren Icnti ich 
erweitert.  Gold  gewann  man  in  den  Gruben  von  Siphnos ,  Thasos  und  an  der 
thrakischen  Küste,  die  früher  von  den  Phoenikiem  ausgebeutet  worden  waren  ^; 
auch  in  Makedonien  fand  man  Gold  7.  In  Vorderasien  gab  es  Goldgruben  bei 
Abydos,  auch  der  Paktolos  führte  Gold  mit  sich ;  beide  Quellen  waren  in  Strabos 
Zeiten  versiegt  ^.  In  Oberitalien  wuixle  Gold  im  Gebiete  der  Taurisker  bei  Aqui- 
ieia  und  bei  Vercelli  in  Gallia  transpadana  gefunden^;  reiche  Ausbeute  lieferten 
den  Römern  die  spanischen  Grul>en  ^^  und  die  Goldwäschereien  an  den  lusitani- 
sehen  Flüssen  <^  Dazu  kommen  noch  die  Gruben  und  Wäschereien  in  den 
nördlicheren  Ländern:  in  Gallien,  Britannien,  Helvetien  und  Noricum^^.  Silber 
lieferten  die  laurischen  Gruben  in  Attika,  die  zu  Strabos  Zeit  freilich  schon 
erschöpft  waren  *^ ;  ausserdem  fand  man  es  in  Siphnos ,  in  den  Gruben  am 
Pangaeos,    in  Makedonien,   l>ei  DamasUon  in  Epeiros  und  auch  bei  Pharnakia 


0  Diodor  V,  55.    Strabo  XIV  S.  654.    Vgl.  Movers  Phöniz.  II,  2  S.  248. 
2)  Strabo  X  S.  447.    Hesiod.  Theogon.  864  ff.  8)  Xenophon  v.  d.  Eink.  4,  2. 

4j  Plutarch  Lysand.  47.  Pollux  VII,  405.  Vgl.  Fiedler  Reisen  I  S.  342;  11  S.  659  nnd 
Ross  Gr.  Königs-Reisen  II  S.  246.  6)  Vgl.  Müller  Elrasker  I  S.  240. 

6)  Siphnos  Herod.  III,  57;  Pausan.  X,  44,  2;  Suidas  Zitpviot,  Fiedler  II  S.  436 ff.  Ross 
Inselreise  I  S.  444.  —  Thasos  Herod.  VI,  46.  —  Thrakien  Herod.  IX,  75.  Strabo  VII  Fr.  33 
u.  84.  Hier  sind  namentlich  die  bekannton  Gruben  am  Pangaeos  Herod.  VI,  46;  VII,  412. 
Thukydid.  IV,  4  05.  Appian  Dürgerkr.  IV,  4  06.  und  im  Allgemeinen  Böckh  Siaatsh.  I  S.  7  ff. 
Auch  der  Hebros  führte  Gold  Plinias  Naturg.  XXXHI,  24  §  66. 

7)  Strabo  VH  Fr.  34. 

8)  Abydos  Xenoph.  Hellen.  IV,  8,  87 ;  Strabo  XIII  S.  594 ;  XIV  S.  680.  Vom  Paktolos 
Plinius  a.  a.  0.    Strabo  XIII  S.  626. 

9)  Strabo  IV  S.  208.  —  V  S.  248.    Plinius  XXXIII,  24  §  78. 

40)  Diodor  V,  86  ff.  Strabo  HI  S.  442,  446,  454  u.456.  Vgl.  Rösinger  Über  den  Gold-  u. 
Silberreichthnm  des  alten  Spaniens.  Schweidnitz  4858.  Progr.  d.  Gymn. 
4  4)  Plinius  XXXIII,  24  §  66.    Strabo  HI  S.  453. 

42)  Gallien  Strabo  IV  S.  487  f.;  490  f.;  205.  Diodor  V,  27.  —  Britannien  Strabo  IV  S.  499. 
—  Helvetien  Athen.  VI  S.  233«^.  —  Noricum  Strabo  V  S.  24  4. 

43)  Strabo  IX  S.  399.   S.  Böckh   Über  die  Uurischen  Bergwerke  In  den  Abh.  d.   Berl. 
Akad    4815  S.  85  ff.    Vgl.  Fiedler  Reise  I  S.  86  ff. 
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oborhalh  Trapezunt  wurde  in  Jlllerer  Zeit  Silber  gefördert  ^  Rupfer  lieferte  seit 
den  ältesten  Zeilen  Kypros  in  reicher  Menge  2,  ebenso  die  Gruben  auf  Euboea, 
die  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  erschöpft  waren  3;  auch  in  der  Gegend  von 
Ai-gos  scheinen  Kupfererze  gegraben  worden  zu  sein  *.  In  Italien  fand  man  Kupfer 
in  Bruttien,  in  Campanien,  in  der  Gegend  von  Bergomum  *;  in  den  ältesten  Zeiten 
soll  dasselbe  auch  auf  der  Insel  Elba  gewonnen  worden  sein  6.  Im  Lande  der 
Gentronen  in  den  Westalpen  und  in  Gallien  bestanden  im  ersten  Jahrh.  v.  Chr. 
eine  kurze  Zeit  hindurch  Gruben '',  reichen  Ertrag  aber  gaben  die  Bergwerke  in 
Spanien  8.  Eisenerze  sind  in  Griechenland  ausserordentlich  verbreitet,  doch 
scheinen  dieselben  an  verh^ltnissmMssig  wenigen  Orten  abgebaut  worden  zu 
sein.  Dass  auf  Kreta,  Kypros  und  Bhodos  auf  Eisenerze  gebaut  worden  sein 
muss,  beweist  die  oben  erwjShnte  Sage  von  den  Teichinen;  auch  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  man  in  Lakedaemon  Eisen  hergestellt  habe,  ist  schon  berührt  wor- 
den. Die  wichtigsten  Gruben  waren  die  von  Euboea  in  der  Nuhe  von  Chalkis,  in 
Strabos  Zeiten  schon  erschöpft  ^.  Auch  in  Makedonien  wurde  Eisen  gewonnen  ^^, 
desgleichen  in  Kleinasien,  vor  allem  im  Gebiete  der  Chalyber  **.  Ftlr  Italien 
waren  von  der  höchsten  Bedeutung  die  unerschöpflichen  Bergwerke  von  Elba'^j 
ausserdem  aber  bezogen  die  Bömer  Eisen  aus  Spanien ,  Gallien ,  Britannien  und 
aus  Noricum,  ja  Plinius  bemerkt,  dass  Eisenerze  fast  überall  gefunden  würden  ^'K 
Blei  lieferten  als  Nebenprodukt  die  laurischen  Silberbergwerke ,  wo  jedoch  auch 
bedeutende  Lager  von  Bleiglanz  abgebaut  worden  zu  sein  scheinen  ^^,  ausserdem 
erhielt  man  dasselbe  aus  Spanien  und  von  den  Kassiteriden  *\  Zinn ,  das  wohl 
zum  grössten  Theile  von  den  britischen  Inseln  herkam  ^^^  wurde  auch  auf  der 
spanischen  Halbinsel  gewonnen  ".  Quecksilber  endlich  lieferte  ausschliesslich 
Spanien*^. 


1)  Siphnos  Herod.  III,  57.  Pangaeos  Herod.  VII.  112.  Strabo.VH  Fr.  34.  Makedonien 
Herod.  V,  17.    Epelros  Slrabo  VII  S.  326.    Pharnakia  Strabo  XII  S.  549. 

2)  Kypros  Strabo  III  S.  163;  XTV  S.  654  u.  684.  Plinius  XXXIV,  2  §  2.  Euboea  Strabo 
X  S.  447.  Steph.  Byzant.  AMtixpos.  Plinius  IV,  21  §  64.  Vgl.  Fiedler  Reise  I  S.  443.  Rosa 
Inselrets.  IV  S.  157. 

3)  Plutarch  de  def.  oracc.  43.  4)  Vgl.  0.  Müller  Die  Dorier  I  S.  72. 

5)  Strabo  VI  S.  255.    Plinius  XXXIV,  2  §  2.  6)  Aristotel.  mirabb.  ausc.  98. 

7)  Plinius  a.  a.  0.  §  8. 

8)  Plinius  a.  a.  0.  §  4.    Strabo  III  S.  142,  146  u.  147.    Vgl.  Pausan.  VI,  19,  2. 

9)  Stephan.  Byzant.  At^riijjog,    Slrabo  X  S.  447. 

10)  Orbis  descript.  bei  M  ü  1 1  e  r  Gcogr.  min.  II  S.  523. 

11)  Bei  Andeira  in  Troas  Strabo  XIII  S.  610.  Stephan.  Byzant.  *!^v(UiQa\  bei  Trapezunt 
Strabo  XII  S.  549.  ^Afiiarivog  aldfjQog  Aristotel.  mirabb.  ausc.  48;  in  Kappadokien  Plinius 
XXXIV,  41  §  142.   Über  die  Chalybor  wird  später  zu  sprechen  sein. 

12)  Strabo  V  S.  223.    Diodor  V,  13.  Stephan.  Byzant.  Ai&aXri.  Plinius  a.  a.  O. 

13)  Spanien  Strabo  III  S.  146  u.  159;  Südfrankreich  IV  S.  491;  Britannien  IV  S.  199; 
Noreja  V  S.  214.    Plinius  XXXIV,  41  §  145. 

14)  Böckh  Staatsh.  I  S.  420.    Fiedler  Reisen  in  Griechenl.  I  S.  59. 

15)  Strabo  III  S.  148,  vielleicht  auch  von  der  Insel  Plumbaria  S.  159.  —  Kassiteriden  S.  175. 
46)  Strabo  III  S.  147.    Diodor  V,  22  u.  38. 

17)  Plinius  XXXIV,  47  §  150.    Strabo  a.  a.  0.    Diodor  V,  38. 

18)  Dioskorid.  V,  110. 

BlkcliseiiB Chats,  Die  HaQptst&tten  d.  Oewerbfleissen.  8 
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Wenn  iiuin  von  der  künstlerischen  Verwendung  der  Metalle  absieht,  so  ist 
das  (iold  bei  den  Griechen  vornehmlich  zu  Schiuuckgegenstündcn,  zu  Ornamenten 
und  zum  Üterzuge  von  anderen  Stoffen,  weniger  zu  Gelassen  verarbeitet  worden, 
wiihrend  für  diese  letzteren  das  Silber  einen  hüufig  benutzten  Stoff  bot ;  seitdem 
die  delphischen  Tenipelschätze  durch  die  Phokier  geplündert  und  zerstreut  wor- 
den waren  und  seitdem  durch  Alexanders  Eroberungen  die  Goldschätze  des 
Orients  nach  dem  Westen  gezogen  wurden ,  mehrte  sich  der  Gebrauch  goldener 
Gefiisse  ausserordentlich  ^  In  Rom  ist  der  Gebrauch  beider  Metalle  in  den  älteren 
Zeiten  ein  sehr  beschränkter  gewesen,  der  sich  jedoch  mit  der  Eroberung  der 
ausseritalischen  Länder  bis  zu  der  unglaublichsten  Verschwendung  steigerte. 
Kupfer  und  die  Bronzemischungen,  deren  Hauptbestandtheil  dasselbe  bildet, 
waren  von  den  ältesten  Zeiten  an  das  Material ,  welches  für  Getässe  und  andere 
zum  gewöhnlichen  Gebrauch  bestimmte  Geräthschaften ,  selbst  für  Waffen  fast 
ausschliesslich  und  selbst  dann  noch  überwiegend  verwendet  wurde,  als  das 
Eisen  für  einen  Theil  jener  Gegenstände ,  namentlich  für  Werkzeuge ,  an  seine 
Stelle  getreten  war.  Blei  und  Zinn  haben  nur  eine  sehr  beschriinkte  Anwendung 
gefunden,  ersteres  bei  den  Römern  in  hervorragender  W*eise  zu  Wasserleitungs- 
röhron;  letzteres  tlieils  zur  Herstellung  der  Bronze  2,  theils  zu  Verzierungen  an 
anderen  mct^illnen  Gegenständen ,  wie  sie  mehrfach  bei  Homer  und  auch  später 
erscheinen^,  iheils  zur  Verzinnung  kupferner  Gefässe 4. 

In  der  Technik  der  MelJilllK^arbeitung  sind  die  Griechen  gewiss  zum  Theil 
ursprünglich  von  den  Völkern  in  Vorderasien  abhängig  gewesen ,  wie  sich  schon 
daraus  entnehmen  lässt,  dass  vorzügliche  Arbeiten  in  edlen  Metallen  bei  Homer 
als  Werke  der  Phoenikier  und  Aegyptcr  erscheinen  ^.  Selbst  die  Kunst  des  Gusses 
in  Formen,  deren  Erfindung  die  Griechen  dem  Theodoros  von  Samos  zuschrieben, 
war  den  Orientalen  längst  bekannte  Allein  die  Griechen  haben  sich  auch  diese 
Fertigkeiten  mit  grosser  Einsicht  angeeignet  und  sie  selbständig  zu  einem  hohen 
Grade  der  Vollkommenheit  für  die  Anwendung  in  der  Kunst  wie  im  Handwerk 
ausgebildet.  In  Italien  sind  es  die  Etrusker,  welche  von  den  ältesten  Zeiten  an 
sich  in  ausserordentlichem  Umfange  mit  Metallarbeiten  beschäftigt  und  die  Technik 
derselben  selbständig  in  vorzüglicher  Weise  ausgebildet  haben ;  von  ihnen  haben 
die  Römer  die  betreffenden  Handwerke ,  von  denen  die  der  Schmiede  und  Gold- 
arbeiter schon  unter  den  Zünften  des  Numa  erscheinen  ^ ,  überkommen.  Die 
weitere  Entwicklung  dieser  Handwerke  ist  hauptsächlich  durch  griechischen ,  in 
geringerem  Grade  durch  orientalischen  Einfluss  bestimmt  worden. 

Was  die  Orte  anbetrifft,  an  denen  dergleichen  Gewerlx)  in  grösserem  Umfange 
betriel)en  wurden,  so  wird  sich  demnächst  ergeben,  dass  die  Gewinnung  der 


4)  Vgl.  Athen.  VI  S.  S8«<i.  Besitz  u.  Erwerb  S.  235  AT. 
«)  Vgl.  Piutarch  de  def.  oracc.  44. 

3)  Homer  llias  A,  25  u.  84;   a,  565  u.  574;    v,  271  ;    i/»,  508  u.  661.    Corpus  Inscrr.  Tir. 
Nr.  4570.  4)  PIinio.s  Nalurgesch.  XXXIV,  48  §  460. 

5)  Homer  Odyss.  J,  645  ff.    Hias  tp,  743.  —  Ody.s.s.  J,  425. 

6)  Paiisan.  VIII,  44,  8;  X,  88,  6;  Ilf,  42,  40.  Vgl  H.  Weiss  Kostümkunde  Allerlh.  S.  208 
Anm    8.  7)  x'f^f*^»  XQ^'^'^X^^'  Piutarch  Numa  47. 
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MeUillc  seihst,  insbesondere  von  Kupfer  und  Eisen  h^iußger  Veranlassung  zur 
Anlage  von  ausgedehnteren  Werkstätten  zur  Verarbeitung  derselben  gegeben  hat, 
eine  Erscheinung,  die  um  so  natürlicher  ist,  als  die  verarbeiteten  Metalle  beque- 
mer und  im  Verhältniss  zu  dem  eignen  Werthe  billiger  zu  transportieren  waren, 
als  die  rohen.  Dagegen  hat  auch  der  örtliche  Bedarf  an  Metallwaaren  und  die 
Lebhaftigkeit  des  Verkehrs  an  einzelnen  Orten  den  Betrieb  dieser  Gewerbe  gestei- 
gert, wie  dies  z.  B.  mit  der  Gold-  und  Silberwaarenfabrikation  der  Fall  ist,  die 
am  meisten  in  den  grosseren  Städten  blühte.  Bei  den  letztgenannten  Artikeln  und 
auch  bei  gewissen  Bronzewaaren ,  deren  Anfertigung  dem  Kunsthandwerke  oder 
der  Kunst  selbst  angehört,  lässt  sich  wohl  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  an 
einem  Orte  längere  Zeit  dauernde  Blüthe  einer  Kunstschule  für  die  Förderung  und 
Erhaltung  der  entsprechenden  Gewerbe  an  diesem  Platze  von  besonderer  Wich- 
tigkeit gewesen  ist,  wie  sich  dies  entschieden  für  Korinth  nachweisen  lUsst. 

Dass  die  Arbeit  der  Gold-  und  Silberschmiede  in  Athen  eine  bedeutende 
SU;11e  unter  den  Gewerben  eingenommen  habe ,  ist  zwar  durch  direkte  Zeugnisse 
nicht  zu  erweisen ,  aber  aus  anderen  Umständen  mit  einiger  Zuverlässigkeit  zu 
schliessen.  Schon  die  von  Pheidias  in  so  vollendeter  Weise  durchgeführte  Herstel- 
lung chryselephanliner  Bildwerke  lässt  voraussetzen,  dass  die  Technik  der  Gold- 
schmiedekunst in  Athen  bereits  eine  hohe  Stufe  der  Vollendung  erreicht  haben 
musste,  wie  andrerseits  jene  Kunstschule  wiederum  fördernd  auf  die  handwerks- 
mässige  Arbeit  einwirkte  ^  Goldne  Kränze  sind  als  Belohnung  und  Ehrengaben 
hier,  wie  auch  in  andern  Staaten,  ziemlich  hau ßg  verliehen  worden,  golduen 
Schmuck  für  die  Frauen  und  silberne  Tischgoräthe  fand  man  in  allen  wohlhaben- 
den Familien,  silberne  Trinkbecher  auch  selbst  bei  den  weniger  bemittelten*^, 
und  es  lässt  sich  erwarten ,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Sachen  in  Athen  seihst 
verfertigt  wurde ,  zumal  da  das  Silber  im  Lande  selbst  gewonnen  wurde.  Ja  es 
scheint,  dass  dergleichen  Arbeiten  athenischer  Fabrikanten  auch  im  Auslande  Ruf 
hatten,  wenigstens  wird  dies  von  schweren  Trinkgeschirren  in  der  Form  der 
therikleischen  Becher  ausdrücklich  angeführt  3.  Ober  die  Ausdehnung  dieses  Ge- 
werbebetriebes ist  uns  nichts  näheres  bekannt  ^.  Bronzewaaren  sind  in  Athen 
fahrikmässig  hergestellt  worden ,  wie  sich  aus  einer  Bemerkung  bei  dem  Redner 
Lysias^  ergiebt.  Dort  heisst  es  nämlich  von  jemanden,  er  habe  einen  bronzenen, 
mit  Satyrmasken  und  Stierköpfen  verzierten  Geßissuntersatz  von  nicht  bedeuten- 
dem Werthe  einem  Arbeiter  zum  Ausbessern  gegeben,  der  viele  derartige  Geräthe 
von  derselben  Form  anfertige;  dieselbe  Art  des  Betriebes  hat  sicher  für  andere 
bronzene  Gegenstände  gleichfalls  stattgefunden  ^.    Besonders  ausgedehnt  scheint 


4)  Vgl.  K^lutarch  Pcrikl.  42,   wo  unter  den  damals  thätigcn  Handwerkern  auch  XQ^^^^ 
fAalaxTfJQes  genannt  werden. 

2)  Vgl.  Thukyd.  VI,  32.    Plutarch  Alkib.  4.  Athen.  XII  S.  534o.    Dcmosth.  geg.  Aphob. 
1>  40;  geg.  Meid.  433  u.  458.  Lysias  geg.  Eratostb.  44  u.  49.  Vgl.  Besitz  u.  Erwerb  S.  237  AT. 

3)  Athen.  XI  S.  469^  wo  doch  sicher  von  silbernen  Bechern  die  Rede  ist. 

4)  Einen  Goldschmied,  XQ^^^X^^^»  erwähnt  Demostli.  geg.  Meid.  24;   Aristoph.  Lysistr. 
408  und  unter  den  gewöhnlichen  Handwerken  auch  Plut.  464. 

5)  Bei  Athen.  V  S.  240». 

6)  Es  kann  hier  die  Lampenfabrik  des  Hyperbolos  erwähnt  werden ,    in  welcher  auch 

8* 
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die  Anferligunp;  von  Waffen  gewesen  zu  sein,  unter  denen  die  Bnisthamische  be- 
sonders f;erüliiiil  werden  ^  Nicht  ohne  Zuscunmenhang  mit  einenri  fortdauernd 
blühenden  Betriebe  der  Erzarbeiten  mag  es  sein ,  dass  noch  im  zweiten  Jahrb. 
V.  Chr.  eine  nanihafti;  Kunstschule  von  Krzgiessem  in  Athen  sich  bildete  2,  wie 
es  ja  auch  nur  bei  einem  umfangreichen  Betriebe  möglich  war,  gegen  £nde  des 
vierten  Jahrh.  dem  Pha lererer  Demetrios  in  kurzer  Zeit  über  dreihundert  eherne 
Bilds^tulen,  angeblich  Tag  für  Tag  eine,  zu  errichten  ^.  Eisen-  und  Stahlwaaren 
sind  in  Athen,  wenn  auch  nicht  in  hervorragender  Güte,  ebenfalls  fabrikmässig 
angefertigt  worden.  Ein  Beispiel  von  einer  solchen  Fabrik  haben  wir  an  der, 
welche  des  Demosthenes  Vater  mit  zwei  und  dreissig  Sklaven  I)etrieb  *.  Dass  die 
gesammten  Handwerke,  welche  Metalle  verarbeiteten ,  von  alten  Zeiten  her  für 
Athen  von  einer  gewissen  Bedeutung  waren,  zeigt  das  Fest  der  XaAx^Ia,  d<is 
spiUerhin  von  den  Handwerkern  allein  gefeiert,  in  alten  Zeiten  ein  Fest  des  ganzen 
Volkes  gewesen  sein  soll  *. 

In  Korinth  wurde  die  dort  blühende  Kunst  der  Toreutik  auch  in  edlen 
Metallen  geübt.  Als  Beispiel  derartiger  Arbeiten  finden  wir  unter  den  Gold- 
gefiissen  in  dem  Festzuge  des  Ptolemaeos  Philadelphos ,  von  dem  eine  Beschrei- 
bung bei  Athenaeos  erhalten  ist ,  zwei  grosse  ciselierte  Mischkrüge  von  korinthi- 
scher Arbeitt  Ob  aber  das  eigentliche  Handwerk  der  Gold-  und  Sill>erarbeiter 
hier  besonders  blühte,  liisst  sich  bei  dem  Mangel  an  Zeugnissen  nicht  feststellen. 
Dagegen  hat  Korinth  einen  b<\sonders  hohen,  dauernden  Ruf  durch  seine  Bronze- 
arbeiten erworben ' ,  welche  ebenso  sehr  wegen  der  eigenthümlichen ,  nach  der 
Stadt  benannten  Metallmischung  als  wegen  der  ausgezeichneten  Arbeit  geschätzt 
wurden.  Wir  können  die  sagenhaften  Erzählungen  von  der  Erfindung  des  korin- 
thischen Erzes,  welche  sogar  mit  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Römer  in 
Verbindung  gebracht  wurde^,  auf  sich  beruhen  lassen,  da  schon  seit  langer  Zeil 
die  korinthischen  Arbeiten  in  Erz,  ob  gerade  in  jener  später  so  gesuchten  Mischung 
ist  für  unsre  Zwecke  gleichgültig,  in  ausserordentlicher  Menge  für  eignen  Gebrauch 
wie  für  die  Ausfuhr  angefertigt  wurden.     Herodot^  erzählt,  dass  die  libyschen 

bronzene  Lampen  verfertigt  wurden.  Schol.  zu  Aristoph.  Wölk.  4055.  Vgl.  Meineke  Fragro. 
Com.  Gr.  I  S.  48»  f. 

4)  Aelian.  Yerm.  Gesch.  III,  24  ^toga^ l/irrixos.  Pollui  I,  449  ^aiga^  dtrixovQy^S'  Gin 
^ufQaxonotog  in  Athen  bei  Xenoph.  Comment.  III,  40,  9.  Vgl.  den  xftavonotoi  bei  Aristoph. 
Frieden  4255.  Das  aanidonnytiov  bei  Demosth.  für  Phorm  4  u.  4  4  und  die  ühnliclie  Werk- 
statt bei  Lysias  geg.  Eratosth.  8  u.  49  gehören  wohl  kaum  in  den  Kreis  der  Metallarbeiten. 
Eine  Rede  des  Lysias  vti^q  tov  aaniSonotov  erwähnt  Pollux  VII,  45  u.  455. 

2)  0.  Müller  Archäolog.  §  460. 

3)  Strabo  IX  S.  398.    Diogcn.  Leert.  V,  75  u.  77.    Plinius  Naturgesch.  XXXIV,  42  §  27. 

4)  Demosth.  geg.  Aphob.  I,  9. 

5)  Suidas  XaXüiTa:  iogtif  uQ^ttia  xal  ^TffnoJrjs  ndXat ,  vare^v  Ji  vno  fiovtov  t^yao  rih 

6)  Kallixenos  bei  Athen.  V  S.  499«.  Vgl.  auch  den  korinthischen  Toreuten  Apelles  ebend. 
XI  S.  488C. 

7)  Eustath.  zu  Homer  llias  /?,  579  S.  290,  29  IttXfi  J^  xal  avTos  noXka  efg  lauTt^v  rV 
KoQiVtkoV  Iv  ois  xal  ori  n€{H(}6opiut  ra  xoQi-v&iovQy^  j^ttlntofuttra. 

8)  Vgl.  Plinius  Naturgesch.  XXXIV,  3  §  6.  Plutarch  de  Pyth.  orac.  2. 

9)  IV,  480. 


IV.  Metallwaarbn.  37 

Machlyor  bei  einem  gewissen  Fesle  von  den  zu  einem  Weitkampfe  bestimmten 
Jungfrauen  die  srhönste  mit  hellenischer  WafTenrUstung  und  einem  korinthischen 
Helme  schmückten,  woraus  sich  abnehmen  iHsst,  dass  solche  korinthische  Waffen- 
stücke schon  damals  einen  besonderen  Ruf  weithin  gehabt  haben  müssen.  Reich 
ciselierte  korinthische  Panzer  und  Helme  erwiihnt  auch  Cicero*;  freilich  iHssl  sich 
nicht  entscheiden,  ob  dies  wirklich  in  Korinth  verfertigte  Arbeiten  waren,  da  der 
Name  auch  den  nachgeahmten  Gegenständen  beigelegt  wurde.  Dasselbe  gilt  auch 
von  den  korinthischen  Erzgefdssen  von  mancherlei  Art,  welche  bei  den  Römern 
der  späteren  Zeit  als  Prachtstücke  besonders  gesucht  wurden*^,  und  zu  deren 
Anfertigung  die  Kaiser  unter  ihrer  eignen  Dienerschaft  Arbeiter  hielten.  Wie  be- 
deutend in  Korinth  dieser  Gewerbel)etrieb  gewesen,  Uisst  sich  aus  der  ausser- 
ordentlichen Menge  von  Erzgegensliinden  schliessen ,  welche  die  Römer  bei  der 
Anlage  einer  neuen  Stadt,  die  auf  Veranlassung  Caesai*s  begonnen  wurde,  aus 
den  Gräbern  Korinths  hervorholten  3.  Ob  in  der  neu  gegitlndeten  Stadt  die  alte 
Technik  wieder  auflebte,  ist  zu  bezweifeln. 

Mit  der  Zerstörung  von  Korinth  scheint  dies  Gewerbe  nach  Dolos  überge- 
gangen zu  sein,  wohin  sich  ja  auch  der  korinthische  Handel  gezogen  hatte  ^;  selbst 
Plinius,  der  den  Ruhm  des  delischen  Erzes  als  einen  sehr  alten  bezeichnet,  bringt 
das  Blühen  dieses  Industriezweiges  mit  dem  lebhaften  Handel,  der  Insel  in  Ver- 
bindung ^  Auch  die  unmittelbare  Zusammenstellung  von  korinthischen  und  deli- 
schen RrzgefUssen,  die  wir  bei  Cicero  an  zwei  Stellen  finden  ^,  iHsst  auf  Ähnlich- 
keit der  Arbeit  schliessen.  Die  nach  der  Insel  benannte  delische  Bronzemischung, 
deren  sich  namhafte  Künstler  zu  ihren  Kunstwerken  bedienten  7,  hat  lange  in 
hohem  Rufe  gestanden,  ist  aber  jedenfalls  nicht  allein  auf  Dolos  selbst  hergestellt 
worden.  Ausser  den  schon  angeführten  Getässen  aus  delischem  Erze ,  die  noch 
im  dritteln  Jahrh.  n.  Chr.  erwähnt  werden  ^ ,  genoss  noch  Ilausgeräth  aus  dem- 
selben Metalle,  namentlich  Gestelle  zu  Ruhebetten  und  Triclinien^,  eines  vor- 
züglichen Rufes.  Wie  lange  diese  Industrie  auf  Delos  geblüht,  kann  ich  nicht 
nachweisen. 


1)  Cicero  gegen  Verres  IV,  44  loricas  gaieasque  aeneas  caelatas  opere  CorirUhio.  Ein  von 
den  Argivern  aus  Korinth  erbouletor  Helm  mit  bezüglicher  Weihinschrifl  Corp.  Inscrr.  Gr. 
Nr.  29. 

2)  Hippolochos  (aus  dem  vierten  Jahrh.  v.  Chr.)  bei  Athen.  IV  S.  428<*  Iv  ;|f<xAx^  nivaxi 
TtSv  KoQiy\f{(oy  xaruaxtvaafjinttov,  Cicero  Paradox.  I,  3,  43  Corinthia  opera;  pro  Roscio  Am. 
46,  433  u.  in  Verrem  I[,  49  Corinthia  vasa;  vgl.  ad  Atlic.  II,  4,  44.  Plinius  a.  a.  O.  §  7  Sunt 
ergo  vasa  tantum  Corinthia,  quae  isti  elegantiores  modo  ad  esculenla  iransferunt,  modo  in  lucemas 
aut  trulleos,  nullo  munditiarum  dispectu.  Suclon.  Tiber.  34.  Seneca  de  Iranq.  an.  9,  6  ;  de  brev. 
vitae  42,  4.    Martial  XIV,  43  Candelabrum  Corinthium,  Petron.  Sat.  50  lanx  Corinthia. 

3)  Strabo  VIII  S.  384.  4)  Strabo  X  S.  486. 

5)  Plinius  XXXIV,  4  §  9  Antiquissima  aeris  gloria  Deliaco  fuU,  mercatus  in  Delo  celebranle 
toto  orbe  et  ideo  cura  officinis. 

6)  Cicero  in  Verr.  II,  34 ;  pro  Rose.  Am.  46,  433. 

7)  Plinius  a.  a.  0.  §  8  u.  4  0.  8)  Ael.  Lamprid.  Alex.  Sever.  26  erwähnt  Deliaca, 
9)  Plinius  a.  a.  0.  §  9  Tricliniorum  pedibus  fUlcrisque  ibi  prima  aeris  nobilitas.  Vgl.  XXXIil, 

54  §  444  und  schon  Cicero  in  Verr.  II,  72  Dico  te  muttam  Deliacam  supellectitem  —  Syracusis 
exporiasse. 
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Neben  dem  delischen  Erze  nahm  lange  Zeil  den  ersten  Rang  das  Erz  von 
Aegina  ein*.  Bei  den  Römern  mag  dasselbe  erst  nach  dem  korinlhischen  in 
Aufnahme  gekommen  sein,  allein  dass  ErzaHieiten  hier  schon  viel  früher  in 
hoher  Vollendung  angefertigt  \vortlen  sind,  geht  aus  der  frflhen  Blüthe  hervor,  zu 
welcher  die  aeginetischen  Kunstschulen  der  Erzgiesser  gelangten  2.  Ober  die 
hierhergehürige  Industrie  sind  wir  nur  sehr  wenig  unterrichtet,  obgleich  sich 
annehmen  lüsst,  dass  die  gewerbfleissigen  Einwohner  der  Insel  auch  in  diesem 
Fache  sehr  thätig  gewesen  sind  und  dass  unter  den  von  hier  aus  versendeten 
Galanteriewaaren  vielerlei  bronzene  Gegenstände  sich  l)efanden  'K  Plinius  be- 
merkt, dass  man  von  Gandelabem  hier  nur  die  Oberfläche  ausgearbeitet  habe  *, 
eine  ziemlich  unbestimmte  Angabe,  die  al)er  darauf  schliessen  iässt,  dass  die 
Toreutik  hier  })esondcrs  vorztigliches  geleistet  habe,  wovon  auch  ein  bronzener 
Diskos  und  ein  SpiegelgriflT  in  gravierter  Arbeil ,  die  in  Aegina  gefunden  worden 
sind,  Zeugiiiss  gebend 

Von  den  Melallarlieilen ,  welche  inBoeotien  verfertigt  wurtlen,  lilsst  sich 
wenig  sagen.  Es  fanden  sich  zwar  daselbst  Eisenerze,  namentlich  Magncleisen- 
slein  *,  al)cr  die  Verwerlhung  derselben  sc*heint  keine  hervorragende  gewesen  zu 
sein.  Helme  von  boeotischer  Arbeil  werden  zwar  erwähnt',  aber  mehr  ihrer 
besonderen  Form  wegen,  als  weil  sie  etwa  besonders  gut  ge«irbeitct  gewesen 
wären. 

Dagegen  sind  auf  der  Insel  Eul>oea  und  zwar  hauptsächlich  in  Ghalkis 
namhafte  Werkslälten  füi-  Metallarlieilen  gewesen.  Bei  Arisl4)phanes  wird  der 
Ausdruck  XaXxidixöv  rroxijqiov  zu  einem  Wortwitze  benulzl,  so  dass  diese  An 
von  Bechern  allgemein  bekannt  gewesen  sein  muss.  Solche  Becher  und  zwar 
von  Silber  werden  auch  in  den  Obergaln^urkunden  der  Schätze  auf  der  Burg  von 
Athen  aufgeführt"^,  und  obgleich  man  im  späteren  AI terthume  zweifelhaft  war, 
ob  die  Benennung  dieser  Gefässe  von  dem  euboi*ischen  Ghalkis  oder  den  thraki- 
sehen  Ghalkidiem  herzuleiten  sei  ^,  so  hat  doch  die  erslere  Annahme  um  so  mehr 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als  ja  die  Melalllechnik  in  Euboea  uralt  war.  Dass 
sich  hier  reiche  Kupfer-  und  Kisi^ngrula^n  befanden ,  ist  sc*hon  oImju  angemerkt 
worden ,  und  durch  die  Vcitirbcitung  der  gewonnenen  Metalle  erwarben  sich  die 


4)  Plinius  XXXIV,  8  §  8  u.  5  §  10.  S)  S.  O.  Müller  Arcliaol.  §  S2  u.  95. 

8)  Vgl.  0.  Jahn  in  den  Ahh.  d.  königl.  säclis.  Ges.  d.  Wiss.  phllol.-lilsl.  Cl.  V  S.  866. 
Besitz  u.  Erwerb  S.  442  f. 

4)  Plinius  a.  a.  O  6  §  44  Privatim  Aegina  candelabrorutn  superficiem  dwntaxal  elaboravü. 

5)  E.  Wolff  in  den  Annali  iV  S.  75  Taf.  D.  und  cbend.  IX  S.  143. 

6)  Plinius  Naturgcsoh.  XXXVI,  25  §  128.  Zu  Dionys.  Perieg.  476  !.^olY^J  tfiti^ttait  atJtjot^ 
macht  Eustath.  die  Bemerkung:  *A6viov  (f^  oiJijQor  Ifyti,  tos  «»*  ne  ttnoi  Botoiiiof  xal  ov 
drinov  »akkiOto^  lariv  6  *A6vios  aiJriQog. 

7)  Xenoph.  de  rc  eq.  12,  3.  PoUui  1,  149.  Aolian  Verm.  Gesch.  HI,  24. 

8)  Aristoph.  Ritter  237.  —  Corpus  Inscrr.  Gr.  Nr.  138  Z.  30  u.  Böckh  Siaatsh.  11  S.  161, 
17  u.  165,  28. 

9)  Eustalb.  zu  Homer  Ifias  ß,  537  S.  279,  14  nsQtff'^QOvTat  dl  xttl  XaXxiJixct  nortj^ia,  as 
xal  iv  Ttj  xtüfAiiidltf '  ix  Tioiaq  dl  aitta  tiai  XttXxiSos  CVV^^^»  ""^  Athen.  XI  S.  502*»  Xalut- 
dtxa  nortJQia '  tatas  ano  rijs  XalxiJog  t^s  O^Qqxtxijs,  ivdoxifiovvrtt. 
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licwohner  der  Insol,  namentlich  die  von  Chnikis,  hohen  Ruf*,  der  freilich  wohl 
auch  verloren  gegangen  sein  wird,  als  jene  Gruben  erschöpft  waren.  Unter  den 
hier  angefertigten  GegenstiJnden  erfreuten  sich  die  WafFen  und  ganz  besonders 
die  Schwerter,  wie  es  scheint  ihrer  Dauerhaftigkeit  wegen,  eines  ausgezeichneten 
Rufest. 

Im  Peloponnes  ist  zunächst  Argos  fUr  Bronzearbeiten  ein  wichtiger  Platz 
gewesen.  In  einer  Aufzählung  von  Gegenständen,  die  gewissen  Orten  besonders 
eigenthümlich  sind,  nennt  der  Komiker  Antiphanes  auch  die  Becken  (Jießfjg)  von 
Ai^os*^;  argolische  Mischkrüge  von  einer  feststehenden  bekannten  Form  werden 
schon  von  Ilerodot  erwähnf*.  Waffen  aus  Argos  führte  Pindar  als  etwas  hervor- 
ragendes an  ^,  und  unter  diesen  haben  die  ehernen  Schilde  einen  besonderen  Ruf 
erlangt^,  hauptsächlich  wohl  dadurch,  dass  bei  gewissen  in  Argos  gefeierten 
Wettspielen  ein  eherner  Schild  als  Preis  gegeben  wurde';  diese  Verwendung 
zeigt  aller  gerade ,  dass  diese  WaffenstUcke  zu  den  vorzüglichsten  Erzeugnissen 
der  dortigen  Industrie  gehörten.  Auch  eherne,  in  Argos  verfertigte  Bildsäulen 
kommen  vor®. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Sikyou,  welches  durch  seine  Kunstschulen 
der  Erzgiessorei  einen  dauernden  Ruhm  erworben  hat  ^ ,  auch  in  der  Kunstin- 
dustrie, welche  sich  mit  Metallarbeiten  beschäftigte,  vorzügliches  leistete  i^,  wor- 
auf schon  der  Umstand  schliessen  lasst,  dass  bei  gewissen  Wettkämpfen  die  Sieger 
mit  silbernen  Schaalen  geehrt  wurden  ^^  Näheres  ist  uns  freilich  nicht  bekannt. 

Eine  auffallende  Erscheinung  ist  es,  dass  aus  Lakedaemon,  wo  sonst  die 
Kunst  keine  nenneuswcrthe  Rolle  spielte  und,  wenigstens  in  älterer  Zeit,  edle 
Metalle  nicht  geachtet  wuiilen ,  goldne  Gefässc  erwähnt  werden.  In  dem  schon 
oben  berührten  Festzuge  des  Ptolemaeos  Philadelphos  erscheint  ein  grosser  lako- 
nischer Mischkrug  von  Gold  und  weiter  vier  lakonische  MischkrUge  ebenfalls  unter 


4)  Stephan.  Byzant.  At^titfjog  —  ol  yi((t  Evßotii  at^tjQovQyol  xai  x^i^Xxfis  aQiarot.  Ders. 
Xalxtg —  Tiflg  J^  XaXxideTg  <faai  x>Ii}'/j}vr«  Jia  jo  x^^xovftyiitt  n{wiiov  naQ  aviotg  6ifid^*jyui, 
Eustath.  zu  Dionys.  Porieg.  764  nennt  sie  ä(»iaroi  oiJri^ov(yyoi.  Vgl.  Euripid.  Elektro  443. 

2)  Epaphroditos  bei  Stepli.  Byzant.  AWi]\pog\  xal  nQturoi  ;|f«Axoy  ixft  htövaavio  ol 
KouQfireg  ol  fifta  /liog  iXihovTeg ,  ovg  (f>vl(txag  rijg  v^aov  xal  tou  h(fov  Tf,g*Piai  xatiXtTttv. 
Kallimach.  ebend.  -rf/JiJi/f/of'  aof*.  Plutarch  de  def.  orr.  43  Tijg  h  Evßoitf  ;|fft>lx/rf  Joe ,  i^  ^g 
iJrifiiovQyftTo  T«  ipu^oriXtira  itop  ^iqdiv,  Acschylos  bei  dems.  Xaßtov  y«(>  avro&ecxtov  Evßoi- 
xov  ^itf^g-  Alkacos  bei  Athen.  XIV  S.  627b  XaXxidixul  anaihu. 

3)  Antiphan.  bei  Athen.  I  S.  27<i.  4)  Herodot  IV,  152. 

5)  Pindar  bei  Athen.  I  S.  28»  onXa  cT  an'  "äqy^og. 

6)  aonlg  n^oAix^  Pul  lux  I,  149;  Aelian.  Verm.  Gesch.  Ill,  24.  Die  aaniötg^jQyoXixtU  bei 
Dionys.  Hai.  Rom.  Alt.  I,  21  u.  Plutarch  Rom.  21  bezeichnen  wohl  nur  Schilde  von  argoli- 
scher  Form. 

7)  Pindar  Ol.  VII,  83  o  t  iv  ^ui^ytt  /fcAxog  fyv«  viv^  wozu  die  Scholien:  rö  J*  inaO^Xioy 
danlgxft^V'  Vgl.  Plinius  Naturgesch.  VII,  57  §200. 

8)  Pausan.  VII,  28,  10.  Vgl   den  Erzgiesser  Agelades  von  Argos.  Müller  Archäol.  §  82. 

9)  S.  Müller  Archäol.  §  120  u.  154. 

10)  Plinius  Naturgesch.  XXXVI,  4  §  9  /fi  Sicyonem  se  corUulerunt,  quae  diu  fiut  ofßcmarufn 
omnium  meUUlorum patria,  wo  freilich  die  Hdschr.  B,  welcher  Si  1 1  i g  folgt,  UUium  statt  metal- 
lorum  hat,  geht  wohl  nur  auf  die  Kunstübung. 

11)  Pindar  Nem.  X,  43  Sixvtavoiht  cT  ttiiyvQtod^ivrtg  avv  otrriQaig  (fidXatg  dnißttr. 
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den  Goldgefässen '.  Wenn  nun  auch  der  Name  nur  eine  besümmte  Form  be- 
zeichnen mag,  ohne  dass  nolhwendig  an  lakonische  Arbeit  gedacht  werden  nmss, 
und  es  auch  zweifelhaft  bleibt,  ob  der  Kraler,  welchen  die  Lakedaemonier  für 
den  Kroesos  anfertigen  Hessen^,  im  Lande  selbst  gearbeitet  war,  so  niuss  doch 
jene  Form  ursprünglich  von  Lakedaemon  ausgegangen  sein.  Allerdings  mag  der 
Stoff  für  jene  Gefiisse  zuerst  nicht  Metall  gewesen  sein,  jedoch  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  auch  der  wegen  seiner  Geschicklichkeit  in  sehr  kleinen  Ar- 
beiten berühmte  Toreut  Kallikrates  ein  Lakedaemonier  war  3. 

Mehr  ist  über  die  hier  angefertigten  Eisen  -  und  Stahlarbeiten  bekannt.  £s 
ist  bereits  oben  auf  die  hohe  Wahrscheinlichkeit  hingedeutet  worden ,  dass  man 
im  Lande  selbst  und  zwar  seit  alter  Zeit  Eisenerze  verhüttet  habe ;  ausser  dem 
eisenien  (lelde  mag  dafür  noch  die  alte  bis  in  die  späteren  Zeiten  erhaltene  Sitte 
der  Spartaner  sprechen,  eiserne  Uinge  zu  tragen  *,  Ausser  den  für  den  Gebrauch 
im  Hause  und  beim  Ackerbau  erforderlichen  Eisengeräthen ,  für  die  es  in  der 
Stadt  Sparta  eine  besondere  Abtheilung  des  Marktes  gab  \  und  ausser  den  lako- 
nischen  Schlüsseln,  die  wohl  nur  wegen  ihrer  eigenthümlicheu  Form  Ix^annt 
waren  ß,  sind  es  vorzüglich  Stahlwaaren ,  die  unter  den  besten  des  Alterthuiiis 
eine  hohe  Stelle  einnahmen  7.  Es  wurde  dieser  Stahl  vornehmlich  zu  solchen 
Werkzeugen,  welche  eine  grosse  Härte  haben  mussten,  als  Feilen,  Bohrer,  Werk- 
zeuge für  Steinmetzen  u.  s.  w.  verwendet^,  wahrscheinlich  auch  zu  Waffen, 
welche  ebenfalls  hier  in  besonderer  Güte  verfertigt  worden  zu  sein  scheinen^. 

Von  den  Inseln  bemerken  wir  nur  im  Vorbeigehen  L  e  m  n  o  s ,  welches  nicht 
allein  wegen  seiner  vulkanischen  Natur  in  enger  Beziehung  zu  dem  Uephaestos 
gestanden  haben  soll,  sondern  auch,  weil  in  alten  Zeiten  die  dort  wohnenden 
Sintier  Schmiede  gewesen  wären  *o.  Aus  historischer  Zeit  ist  über  den  dortigen 
Betrieb  hierher  gehöriger  Gewerbe  nichts  bekannt.  Auf  der  Insel  Les  bos  scheint 
man  sich  mit  Gefässarbeilen  in  Metall  abgegeben  zu  haben ;  wenigstens  finden 
wir  lesbische  Mischkrüge  und  lesbische  Trinkgeschirre  als  besondere  Gefässformen 
erwähnt**.  Von  den  letzteren,  die  als  Becher  mit  ciselierter  Arbeit  bezeichnet 
werden,  sind  in  den  Überga)>eurkunden  der  Schätze  im  Parthenon  Exemplare  in 


4)  Alben.  V  S.  498«*  u.  499«.  2)   Herodot  l,  70;   UI,  47. 

3)  Plinius  VII,  24   §  85;  XXXVI,  4  §  43.    Athen.  XI  S.  782^. 

4)  Plinius  XXXIII,  4  §  9.  5)   Xenoph.  Hellen.  III,  3,  7. 

6)  Aristoph.  Thesmoph.  424  ff.  u.  Stephan,  üyzant.  AnxiöaifiMv  —  tati  nal  tidos  xXtiöog 
Aaxdtvixijg.  Suliias  ^iaxtovtxal  xlfiScs '  7itQiß6r}Toi  ^^  liaiy  avtat.  Menander  ebend. 

7)  Stephan.  Byzant.  yiaxf^aifitüv, 

8)  Stephan.  Byzant.  a.  a.  0.  «»V  ^ivag  xal  at^riQoiQvnara  xa\  xftQf<xt tjQag  xal  tig  io 
Xi»oifQyiXtt.  Ebenso  Eustath.  zu  Homer  II.  /9,  584  S.  29*,  4.  Pollux  I,  4  37  ^vtjXy  laxtttvtxii. 

9j  Pollux  I,  449  fyxfiQi'^iov  laxwvtxov.  Vgl.  Xenoph.  a.  a.  O.  Auf  Plinius  VII,  57  §  200 
galeam,  gltidium,  hastam  Lacedaemonii  invenerunt  ist  nichts  zu  geben. 

40)  Eustath.  zu  Hom.  Ilias  a,  592  S.  458  fj  (f^  laiogin  xal  allws  7i{foaotxtioi  jtp ' ntpaiaT^t 
ttfv  ^ijuvov  ov  ^ovov  (firt  Tohs  fy  avry  yfj&tv  avaßaCvovjag  x^fatrufni  to5  nvQog,  alXa  xul 
dtoTi xnkxstg  avJ^as  ^,vtyx4  nort  ^  viiaog^  oX  nqtaioi  j^a^xct/ao^fyoi  ßihi  2:ivTttg  ixlif^ijanr. 

44)  Hcrod.  IV,  64  li^  ijiag  /laliata  Aiaßiotai  xqriTTJQai  n (wattx^Xovi ,  X^(f^S  5  ^^'  noUtp 
liiilCovag.  Paulus  Diacnn.  S.  4  45  M.  Lesbium  genus  vasis  caelati  a  Lesbiis  inventum.  Vgl.  Athen. 
XI  S.  486^ 
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Silber  aufgeführt  <.  Dass  diese  Form  auch  in  Glas  hergeslelli  wurde,  ist  bereits 
oben  niitgetheilt  worden.  Von  der  Insel  Chios  wird  aus  dem  sechsten  Jahrh. 
Glaukos  als  Erfinder  der  Kunst  Eisen  zu  löthen  (schweissen)  genannt  und  von 
deinsell>en  Manne  seine  Geschicklichkeit  Eisen  zu  erweichen  und  zu  härten  ge- 
rühmt^;  auf  Sa  mos  blühte  um  dieselbe  Zeit  eine  Kunstschule,  welcher  die  Erfin- 
dung des  Erzgussos  zugeschrieben  wird  '\  Man  wird  wohl  hiernach  annehmen 
dürfen ,  dass  auf  })eiden  Inseln  auch  handwerksmässige  Arbeit  in  Metall  lebhaft 
betrieben  worden  ist. 

In  Rhodos  muss  die  Indusliie  in  der  Herstellung  metallnerGefässe,  nament- 
lich in  edlen  Met<illen,  eine  ansehnliche  gewesen  scin^.  Eine  besondere  Form  der 
Trinkgeftlsse  führt  nach  der  Insel  den  Namen ,  die  nächst  den  therikleischen  Be- 
chern, mit  welchen  sie  öfter  zusammengenannt  werden'»,  zu  den  l}eliebtesten 
gehört  zu  haben  scheinen.  Athenaeos  berichtet  sogar  nach  dem  Sainier  Lynkeus, 
dass  die  Rhodier  eine  gewisse  Art  von  Trinkgefilssen ,  die  ^övnotideg  genannt 
wurden,  mit  den  athenischen  Therikleien  wetteifernd  hergestellt  hiUlen  und  zwar 
von  besonderer  Leichtigkeit,  um  auch  weniger  bemittelten  Leuten  diese  Becher 
zugänglich  zu  machen,  während  die  schweren  athenischen  nur  von  den  Reichen 
angeschafll  werden  konnten ,  und  an  euier  andern  Stelle  bezeichnet  er  das  ßofi- 
ßvifWg  genannte  Geßiss  als  ein  x^ijQiydeioi^  ^oöiaxov^K  Wahrscheinlich  hat  diese 
Industrie  ihre  Blüthe  in  der  makedonischen  Zeit  gehabt ,  wo  ja  auch  die  Kunst- 
schule der  rhodischen  Erzgiesser  blühte',  von  der  sie  jedenfalls  mit  beeinflusst 
worden  ist.  Von  ilen  Handwerken ,  welche  Eisen  und  Kupfer  verarbeiteten,  ist 
uns  nichts  näheres  bekannt,  doch  deutet  die  Sage  von  den  Teichinen  darauf  hin, 
dass  dieselben  seil  alter  Zeit  in  bedeutendem  Umfange  betrieben  worden  sind. 

Die  bedeutendste  Stelle  unter  den  Inseln  nahm  aber  Kypros  ein,  die  durch 
die  reiche  Ausl)eule  an  Kupfer  und  Eisen,  welche  die  schon  von  den  Phoenikiern 
betriebenen  Bergwerke  gaben,  so  wie  dun*h  den  Ol>eriluss  an  Brennmaterial, 
welchen  die  ausgedehnten  Waldungen  lieferten ,  ganz  besonders  für  einen  aus- 
gedehnten und  nachhaltigen  Betrieb  der  Handwerke,  welche  jene  Metalle  ver- 
arbeiteten ,  von  der  Natur  ausgerüstet  war.  Es  ist  schon  oben  auf  die  Sage  von 
den  Teichinen  und  Daktylen  hingewiesen  worden,  welche  hier  als  Vertreter  der 
Metallarbeiter  in  der  Urzeit  erscheinen^;  den  kunstreichen  Harnisch,  welchen 
Homer  beschreibt,  hatte  Agamemnon  von  dem  Kyprier  Kinyras  erhalten,  dem- 


1)  Bei  Böckh  Staatsh.  II  S.  165,  30  ^Haßiot  xoxvXoi  a(yyvQoi, 

2)  Herod.  I,  25.  Pausen.  X,  46,  1.  Apostoi.  Y,  45.  In  den  Schol.  tu  Piaton  Phaed.  S.  108^ 
wiixl  Glaukos  ein  Samter  genannt,  obwohl  dort  auf  Herodots  Angabo  hingewiesen  ist;  ebenso 
heisst  er  (Plut.)  Prov.  Alex.  125  ein  Samier.  Steph.  Byz.  u.  Aiitalri  scheint  zwei  Männer  des 
Nanoens  aus  Sanios  und  Lemnos  als  Erfinder  dieser  Technik  zu  bezeichnen. 

3)  Vgl.  Müller  Arclitiol.  §  60  f. 

4)  Photios  *Poifittxby  xal  *Po^iag :  i2Sos  ixntofmtoi '  ovtw^  MftXos.  Ebenso  Hesychios. 
PoIIux  VI,  96.    Athen.  XI  S.  496'  u.  497^ 

5)  Athen.  XI  S.  784<i;  472^;  502^.  In  dem  Testamente  des  Lykon  bei  Diogen.  Laert.  V, 
4,  72  findet  sich  G'in'PoJiax&v  C^vyos  nach  einem  StjQtxktlotv  Cfvyog  aufgeführt. 

6)  Athen.  XI  S.  469b;  vg^d.  7)  Müller  Archäol.  §  155. 
8)  Vgl.  auch  Clemens  Alex.  Strom.  1,  16  §  75.   Isidor.  XIV,  6,  14. 


42  IV.   Metallwaarbn. 

selben,  von  dem  die  Sage  erzählte,  dass  er  nicht  allein  die  dortigen  Kupferheii^- 
werke  angelegt,  sondern  auch  Hammer,  Zange  und  Ambos  erfunden  habe  ^  Auch 
das  Temesa ,  nach  welchem  der  Taphierfürst  Mentes  führt ,  um  Kupfer  zu  holen, 
wurde  von  den  Alten  in  Kypros  gesucht 2.  Das  Kupfer,  das  sogar  seinen  Namen 
von  der  Insel  erhalten  hat,  behielt  das  ganze  Alterthum  hindurch  eine  ausgedehnte 
Anwendung ,  in  späteren  Zeiten ,  wie  es  scheint ,  mehr  /ur  Anfertigung  von  ge- 
wöhnlichen Gebrauchsgegenständen,  als  von  Kunstwerken 3.  Über  den  eigent- 
lichen Handwerksbetrieb  ist  fast  nichts  bekannt,  doch  zeigen  ein  Paar  zufällige 
Anfuhrungen,  dass  derselbe  sich  dauernd  auf  einer  hohen  Stufe  erhielt.  Alexan- 
der trug  ein  Schwert,  ein  Geschenk  des  Königs  von  Kittion,  welches  sich  durch 
seine  Härte  und  Leichtigkeit  auszeichnete  und  dem  Demetrios  Poliorketes  wurden 
aus  Kypros  zwei  eiserne  Panzer  gebracht ,  von  solcher  Festigkeit ,  dass  ein  auf 
zwanzig  Schritte  Entfernung  von  einer  Wurfmaschine  geschleudertes  Geschoss 
ohne  Wirkung  auf  dieselben  blieb  *. 

Dass  die  Bewohner  von  Vorderasien  bereits  vor  den  Griechen  in  Metallarbci- 
ten  eine  bedeutende  technische  Fertigkeit  erlangt  hatten ,  ist  schon  oben  bemerkt 
worden,  eine  Fertigkeit,  die  sich  nicht  allein  erhalten,  sondern  auch  später  durch 
den  Verkehr  mit  den  Griechen  zu  höheren  künstlerischen  Leistungen  fortgebildet 
zu  haben  scheint.  Für  unsern  Zweck  kommen  zunächst  hauptsächlich  die  Be- 
wohner der  westlichen  Länder  Kleinasiens  in  Betracht,  die  dauernd  mit  den  Völ- 
kern des  klassischen  Alterthums  in  Berührung  gewesen  sind.  In  Lydien  musste 
der  Reichthum  an  edlen  Metallen  und  die  durch  den  Wohlstand  des  Landes  her- 
vorgerufene luxuriöse  Lebensweise  zu  einer  ausgedehnten  Verarbeitung  des  Gol- 
des und  Silbers  führen.  Schon  die  Weihgeschenke,  welche  die  lydischen  Könige 
Gyges  undKroesos  nach  Delphi  und  anderen  HeiligthUmern  Griechenlands  schick- 
ten und  die  hauptsächlich  in  Arbeiten  aus  edlen  Metallen  bestanden^,  geben  uns 
Beispiele  für  den  Betrieb  der  Goldschmiedekunst  aus  älterer  Zeit;  die  Sitte, 
reichen  goldenen  Schmuck ,  besonders  Ohrgehänge  zu  tragen,  welche  hier ,  wie 
in  Phrygien  und  sonst  bei  den  Orientalen ,  nicht  bloss  für  die  Frauen ,  sondern 
auch  für  die  Männer  allgemein  war®,  gab  diesem  Gewerbe  dauernd  eine  ansehn- 
liche Beschäftigung.  Bemerkenswerth  ist  ausserdem  die  Angabe,  dass  die  Lyder 
zuerst  Münzen  geschlagen  haben  sollen  7,  wenngleich  dieser  Ruhm  vielleicht  den 
kleinasiatischen  Griechen  gebührt.  Auch  die  Gewerbe,  welche  unedle  Metalle 
verarbeiten,  blühten  hier:    ein  Lyder  Namens  Skylhes  wird  als  der  genannt, 

1)  Homer  Utas  A,  90.  Pltnius  Naturgescb.  VII,  57  §  495. 

2)  Homer  Odyss.  a,  484  mit  den  Scholiun  11.  Strabo  XIV  S.  684.  Andre  freilich  meinten, 
es  sei  dos  bruttische  Temesa  zu  verstehen.  Strabo  VI  8.  255,  vgl.  Xli  S.  551. 

3)  Plinius  XXXIV,  2  §  2  u.  4  ;  20  §  94 ;  XXXIll,  46  §  134.    Nägel  in  Gcopon.  X,  64,  4. 

4)  Plutarch  Alexand.  32;  Demetrios  21. 

5)  Uerodotl,  44;  50  ff.;  92;  V,  86;  VIII,  35. 

6)  Xenoph.  Anab.  III,  1,  31.  Dio  Chrysost.  XXXII,  3.  oi  Jh  (nöml.  \4^^^vaTol)  jQtflavtn 
ro  eregov  ovg  ;|f(»t/o/oy  Mßakov  —  xovto  fih  ya^  xoQaig  fißXkov  l^n^ene  xal  Jitttal  AvÖwv  r, 
^(tvydiy.  Vgl.  die  Ausleger  zu  Juvcnal  I,  104  und  zu  Plularch  Cicero  26. 

7)  Herodotl,  94.  —  J.  Brandis  Das  Münz-,  Mass- u.  Gcwichtssystom  in  Vorderasien. 
S.  200  f. 
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welcher  die  Mischung  der  Bronze  erfunden  habe*  und  lydischer  Stahl  zählte  zu 
den  besten  Sorten  2, 

Ähnlich  sind  die  Verhältnisse  in  Phrygien,  von  welchem  Lande  sich  freilich 
nur  wenige  Angaben  finden.  Der  königliche  Thron ,  welchen  Midas  als  Weihge- 
schenk nach  Delphi  geschickt  hatte  3,  gehört  jedenfalls  ganz  oder  theilweis  zu  den 
Goldschmiedearbeiten.  Nach  Theophrast  halte  der  Phrygier  Delas  die  Mischung 
der  Bronze  erfunden  *,  und  Strabo  giebt  an,  dass  in  Kibyra  die  Kunst  der  Toreutik 
in  Eisen  in  hervorragender  Weise  getrieben  wurde  K 

Dieselben  Geschicklichkeiten  sind  dann  auch  von  den  in  Kleinasien  angesie- 
delten Griechen  gepflegt  worden,  insbesondere  wohl  von  den  loniern,  deren 
luxuriöse  Lebensweise  jedenfalls  die  Schnmck-  und  Gefässarbeit  in  edlen  Metallen 
sehr  gefördert  hat.  Ionische  goldne  Halsbänder,  die  in  Ephesos  verferligt  waren, 
werden  gelegentlich  er>vähnt<^  und  die  Silberarl)eiter  betrielxjn  dort  ein  ansehnliches 
Gewerl>e,  das  selbst  für  einzelne  Gegenstände,  wie  die  Nachbildungen  des  Bildes 
und  Tempels  der  Artemis,  welche  einen  bedeutenden  Handelsartikel  ausgemacht 
zu  haben  scheinen,  zahlreiche  Arbeiter  beschäftigte'.  Eine  Innung  der  Gold-  und 
Silberarl)eiler  finden  wir  noch  in  römischer  Zeit  in  Sm  yrna^;  goldne  Armspan- 
gen gehörten  regelmässig  zum  Schmuck  der  ionischen  Samier  ^.  An  den  später  zu 
erwähnenden  Möbeln,  welche  hier  besonders  verfertigt  wurden,  wird  ein  grosser 
Theil  der  Arbeit  aus  Metall,  edlem  sowohl  wie  Bronze,  hergestellt  sein ;  aus  lonien 
brachte  im  J.  187  v.  Chr.  nach  der  Besiegung  Asiens  Cn.  Manlius  die  ersten  erz- 
verziertcn  Triclinien  und  Tische  nach  Rom  *<>.  Ein  Milesier  Myrmekides  gehört  zu 
den  berühmtesten  Toreulen*'.  In  Kyzikos  oder  vielleicht  in  Phokaea  wurden 
wohl  von  den  Griechen  die  ersten  Goldmünzen  geprägt,  die  lange  Zeit  im  Verkehr 
mit  zu  den  gangbarsten  Geldsorten  gehörten  und  noch  in  den  Zeiten  Kaiser  Julians 
gab  es  am  ersloreu  Orte  eine  zahlreiche  Corporation  von  MUnzarbeitern,  die  jähr- 
lich eine  bestimmte  Sunnne  neugeprägten  Geldes  nach  Constantinopel  zu  liefern 
hatte  *2,  Von  den  übrigen  Landschaften  des  vorderen  Kleinasien  lässt  sich  für 
den  hier  betrachteten  GegensUmd  nichts  näheres  sagen  *^;  aber  nicht  zu  über- 
gehen sind  die  Chalyber  auf  der  Nordküste  der  Halbinsel,  deren  Eisen-  und 
namentlich  Stahlwaaren  im  Allerthum  den  höchsten  Ruf  hatten*^,.    Der  Bergbau 


i)  Plinius  Natui'gcsch.  VII,  57  §  497  nach  Aristoteles. 

%)  Stephan.  Byzanl.  ^axtdaifiiov  —  u^v^tov  {(irofitüfite)  tfg  ^(va^  utaX  finj^ai^tt^  xttl  iv()f(c 
xal  ivatij^as.  Noch  in  der  Notit.  dignit.  or.  X  S.  39  Bock,  sind  WafTenfabrikon  in  Sardes. 
3)  Herodot  I,  44.  4)  Plinius  Na lurgcsch.  VII,  57  §  197. 

5)  Strabo  XIII  S.  631.  6)  Luklan.  Dialog,  merotr.  VII,  1. 

7)  Apostelgesch.  19,  24  ./iy/<i/T(>ioff  yaj»  Tic  oyofcnrf,  aQyvQOXonog,  nvitüv  vtioug  d(>yv(»ovs 
*^iin^fjnSog,  naQft'xi'io  roTg  tix$>hmg  iifyaaiav  ovx  okly^v.  Vgl.  V.  25. 

8)  Corp.  Inscrr.  Gr.  Nr.  3154  avv((>yaaia  riov  aQyvQOXontat^  xal  X{»voox6iup, 

9)  Athen.  XII  S.  525«.  10)  Plinius  Natnrgesch.  XXXIV,  8  §  14.  Livius  XXXiX,  6. 

11)  Athen.  XI  S.  782^    Plinius  VII,  21  §  85  ;  XXXVI,  4  §  48. 

12)  Sozoinenos  V,  15  S.  184  Valcs. 

13)  Es  ist  schon  oben  8.  8  bemerkt  worden,  dass  es  zweifelbart  ist,  ob  die  ^'/cnrfov^^^ r^ 
if'ittXat,  auf  Lykien  zurückzuführen  sind. 

14)  Stephan.  Byzant.  ^axtBuifAtov  —  Sivtonixov  xal  XuXvßStxov  [atofAMfua)  th  ret  ttxio- 
vtxä.     Ders.  XaXvflts :  Evöo^og  iy  nQtirifi '  ix  di  rfit  XitXvßwv  X^^^i  6  aiJfifwg  o  ntQl  rik 


44  IV.  Metallwaaren. 

auf  Eisenerze,  die  Veriiülluiii»  derselben  und  die  weitere  Verarheitunc;  des  ge- 
wonnenen Eisens  waren  dort  das  ^anic  Alti^rthuni  hindureh  im  lebhaftesten  Be- 
iriebe; die  Sago  schrieb  den  Ghalybern  den  ersten  Bergbau  auf  Eisen  zu  *, 
Xenophon  berichtet ,  dass  der  grössle  Theii  derselben  von  Eisenarbeiten  lebte  2, 
Strabo  fand  die  Bergwerke  noch  im  Gange  ^  und  noch  heutigen  Tages  ist  die 
Weise  des  Bergbaues  und  nutten))etriebes  in  jenen  Gegenden  dieselbe  geblieben, 
wie  in  alter  Zeit^. 

Nur  im  Vorbeigehen  mögen  die  Phoenikier^  erwiihnt  werden,  deren  Ar- 
beiten in  Metallen,  namentlich  in  den  edlen,  für  Griechenland  in  der  homerischen 
Zeil,  wie  schon  o})en  bemerkt,  von  besonderer  Bedeutung  waren,  für  die  histori- 
schen Zeiten  des  klassischen  Alterlhums  aber  keine  besondere  Wichtigkeit  hatten, 
seitdem  die  griechische  Kunst  weit  über  die  phoenikische  hinausgegangen  war. 

In  Unteritalien,  wo,  nantentlich  in  den  griechischen  Städten,  Wohlstand  sich 
mit  einem  gewissen  Kunstsinn  zusammenfand  und  auch  die  luxuriöse  Lebens- 
weise früh  bis  zu  einer  hohen  Stufe  ausgebildet  worden  war,  müssen  die  Gewerbe 
der  Metcillarbeiter ,  besonders  die  eigentliche  Kunstindustrie  lebhaft  betrieben 
worden  sein.  Bestimmte  Nachrichten  über  einzelne  Orte  sind  allerdings  nur  sehr 
spärlich  vorhanden ,  allein  wenn  schon  in  einer  kleineren  Stadt  wie  Pompeji 
eine  Zunft  der  Goldschmiede  nachweisbar  ist*,  so  wird  man  gewiss  für  die  grös- 
seren Städte  einen  umfangreichen  Beirieb  dieses  Gewerbes  annehmen  und  eine 
gleiche  Voraussetzung  auch  für  die  Silberarbeiler  machen  dürfen.  Einzelne 
Erwähnungen  von  Goldschmieden,  z.  B.  aus  Capua',  dienen  wenigstens  eini- 
germassen  zur  Bestätigung  dieser  Annahme.  Für  den  Umfang,  welchen  das 
Geschäft  der  Bronzearbeiter  hatte,  legen  das  beste  Zeugniss  die  zahlreichen 
Bronzegeräthschaftcui  aller  Art  ab,  welche  die  Ausgrabungen  von  Herculanum 
und  Pompeji  zu  Tage  gefördert  haben  **.  Von  einzelnen  Gegenständen  finden  wir 
als  hervorragend  erwähnt  die  bronzenen  Candelaberschäfte ,  welche  in  Taren t 
verfertigt  wurden®,  die  aus  einer  }>esonderen  Bronzemischung  in  Brundisium 


orofji(of4€iia  inatvovfAtvoi  (^dytiat,    Kraliiios  bei  Pollux  X,  186  XalvßJixov  aro^to/na.    LykO' 
pliron  1109  XttXvfiJixoi  HVoiJovii. 

i)  Ammian.  Marc.  XXII,  8,  21  Per  Chalybas  erutum  ei  dotnilum  est  primitus  ferrum.  Vgl. 
PliniusNalurgesch.  VII,  57  §  197. 

2)  Xenoph.  Aiiab.  V,  6,  1.  Vgl.  Apolloii.  Rliod.  II,  1002  ff.  Aeschyl.  Proin.  714  ai«ri|(w- 
xixtovig  Xiilvßeg,  Dionys.  Perieg.  768.  Vor^^il  Georg  1,  58. 

3)  Slrubo  Xn  S.  549. 

4)  Riller  Geograph.  Bd.  XVIII  S.  849.  Hamilton  Researchcs  in  Asia  minor  1  S.  276.  — 
Aus  Homer  llias /9,  857  jriloüiv  f'i  ^Akvßfig  ^  o&tv  aQyvitov  iail  ytvidky  iässt  sich  bei  dem 
Mangel  jeder  weiteren  Kenntnis»  für  unsern  Gegenstand  nichts  entnehmen,  obgleich  die  Alten 
diese  Alybo  für  das  Land  der  Chalyber  hielten,  zumal  da  sich  der  Volksstamm  der  Chalyber 
ziemlich  weit  nach  dem  Binnenlande  zu  ausdehnte.  Vgl.  Strabo  XII  S.  549  f. 

5)  Vgl.  im  Allgemeinen  M ü  1 1  e  r  Archäol.  §240.  Weiss  Kostüm kundo  S.  334  ff.  u.S.  383ff. 
Movers  in  Ersch  u.  Gruber  Enc.  III,  24  S.  371. 

6)  Aurifices  universi  \m  Orelli  Inscr.  Nr.  3700.  Vgl.  Overbcck  Pompeji  II  S.  10. 

7)  Mommsen  I.  R.  N.  3784  u.  3811. 

8)  Vgl.  0 verbeck  Pompeji  II  S.  46  ff.  und  die  weiteren  Anführungen  bei  Marquardl 
Rom.  Privalalt.  U  S.  300  ff.  9)  Plinius  Naturgcsch.  XXXIV,  6  §  11. 
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gonrbeiUHen  Spiegel ,  die  in  illU^rcr  Zeit  selir  gesucht  waren ,  bis  sie  vor  den  sil- 
l)ornen  zuiilcktrelen  mussten  * ;  bronzene  Geftisse  kaufte  man  von  guter  Beschaf- 
fenheit in  C  a  p  u  a  2,  dein  Hauptsitze,  wie  es  scheint,  der  ausgedehnten  Bronzein- 
dustrie Campaniens.  Weniger  bedeutend  scheint  die  Eisenindustrie  gewesen  zu 
sein.  In  Catos  des  Älteren  Zeiten  kaufte  man  eiserne  Ackergerathe  am  besten  in 
Cales  und  Minturnae,  Spaten  in  Venafrum,  Nagel  in  Nola^. 

In  Mittelitalien  nehmen  für  alle  Zweige  der  Metall waarenfabnkation  die 
Etrusker  von  alten  Zeiten  her  die  hervorragendste  Stelle  ein.  Die  Prachtliel)e 
dieses  Volkes ,  welche  bei  den  Mannern  nicht  weniger  als  bei  den  Frauen  in  der 
Anlegung  von  reichem  goldenen  Schmuck  der  verschiedensten  Art  zur  Erschei- 
nung kam  *,  hat  verbunden  mit  dem  besonderen  Geschick  für  technische  Arbeiten, 
welches  den  Etruskem  eigen  war ,  zu  der  hohen  Ausbildung  zunächst  der  Gold- 
schmiedekunst geführt,  von  welcher  die  Zeugnisse  der  Alten  und  die  noch  erhal- 
tenen Gegenstande  reden.  Die  goldenen  Kränze  von  Laubwerk ,  welche  zu  dem 
Nationalschmuck  der  Etrusker  gehören,  haben  auch  bei  den  Römern  Eingang 
gefunden,  und  der  Kranz,  welcher  aus  goldenen  Eichenblättern  und  Bändern  mit 
Eicheln  von  edlen  Steinen  bestehend  über  dem  Haupte  des  Triumphators  gehalten 
wurde ,  wird  geradezu  der  etruskische  Kranz  genannt  ^.  Aus  Etrurien  stammte 
ebenso  wie  die  übrigen  Zierden  des  Triumphes  der  goldne  Schmuck  am  Triumph- 
wagen ® ,  und  wie  die  Sitte  der  Römer ,  goldne  Ringe  zu  tragen  und  den  Knaben 
eine  goldne  Bulle  umzuhängen ,  als  den  Etruskem  entlehnt  bezeichnet  wird ',  so 
wird  man  auch  annehmen  dürfen,  dass  der  übrige  goldne  Schmuck,  welchen  die 
Römerinnen  tinigen ,  etruskischen  Ursprunges  ist  und  wenigstens  in  der  früheren 
Zeit  grösstentheils  aus  eti-urischen  Werkstätten  bezogen  wurde.  Weniger  aus- 
gedehnt war  die  Anfertigung  von  goldenen  Gefässen ,  da  dergleichen  erst  in  Ge- 
brauch kamen,  als  der  Luxus  der  Römer  den  äussersten  Gipfel  erreicht  hatte; 
doch  mögen  immerhin  einzelne  vorzügliche  Arbeiten  dieser  Art  angefertigt  worden 
sein,  da  nach  einem  Zeugniss  aus  dem  fünften  Jahrh.  v.  Chr.  selbst  die  Griech(»n 
mit  goldnen  etruskischen  Schalen  bekannt  w^aren  und  dieselben  hoch  schätzten  ^. 
Für  den  Umfang,   in  welchem  süberne  Geräthe  von  den  Etruskem  angefertigt 


4)   Plinius  XXXIII,  45  §  430;  XXXIV,  48  §  460. 

2)  Gato  de  re  nist.  435.    Plinius  XXXIV,  20  §  95. 

3)  Cato  a.  a.  0.  in  Cales  und  Minturnae:  ferramenta,  falces,  palae,  ligones,  secures,  ortta- 
mentOj  murices,  catellae,  von  denen  die  murices,  deren  Bedeutung  freilich  nicht  sicher  ist,  viel- 
leicht nicht  hierhergehören ;  in  Venafrum  palae;  in  Noia  claves. 

4)  Näheres  bei  W^eiss  Kostümkunde  S.  984  ff.,  wo  auch  der  Nachweis  der  gefundenen 
Schmucksachen  gegeben  ist.  Vgl.  Wiberg  Der  Einfluss  d.  klass.  Völker  auf  den  Norden 
S.  86  f. 

5)  Tertullian  de  coron.  43  Superferuntur  Ulis  etiam  Hetruscae.  Hoc  voccibulum  est  coro- 
narum,  quas  gernmis  et  foliis  ex  auro  quercinis  ob  Jovem  insignes  ad  deducendas  thensas  cum  pal- 
malis  logis  sumunt.  Plinius  Nalurgesch.  XXXIII,  4  §  44  cum  Corona  ex  auro  Elrusca  sustinere- 
turatergo.    Vgl.  XXI,  4  §  6.    Mü  Her  Etrusker  I  S.  374. 

6)  Strabo  V  S.  220.    Florus  I,  5. 

7)  Florus  a.  a.  0.  Die  Bulle  heisst  bei  Juvenal  V,  464  Etruscum  aurum.  Vgl.  Marquardt 
Rom.  Privatalt.  1  S.  85. 

8)  Kritias  bei  Athen  I  S.  28^  rvQaTfvtxi^  xQvaorvnos  (ptttlij. 
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wurden,  giebt  nicht  filicin  das  Zeugniss  des  Tinuieos,  dass  dieselben  ihre  Tafeln 
mit  einer  reichen  Fülle  silberner  Trinkgeschirre  zu  besetzen  pflegten  i,  einen 
Beweis,  sondern  auch  die  nicht  unbedeutende  Zahl  von  etruskischen  Silbergefäs- 
sen,  welche  auf  uns  gekommen  sind^. 

In  Bronze,  zu  welcher  in  früheren  Zeiten  die  Bergwerke  auf  Elba  das  Kupfer 
lieferten  3,  wurde  von  den  Etruskem  sowohl  Guss  als  getriebene  Arbeit  verfertigt. 
Zu  der  ersteren  Art  von  Arbeiten,  welche  in  Italien  die  Etrusker  zuerst  geliefert 
haben  sollen^,  gehören  vor  allen  die  Statuen,  von  denen  hier,  da  sie  mehr  in  das 
Gebiet  der  Kunst  als  des  Gewerl)es  fallen ,  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann ,  zu 
der  letzteren  Geräthschaften  aller  Art,  die  für  den  häuslichen  Gebrauch  bestimmt 
waren,  Gefässe,  Lampen,  Candelaber,  Tisch-  und  Bettgeslelle  ^,  Gegenstände  die 
in  ziemlicher  Anzahl  sich  erhalten  haben  ß.  Eine  sehr  bedeutende  Stelle  alier 
nehmen  unter  denselben  die  in  Gräbern  gefundenen  Spiegel  ein,  für  die  es  genti- 
gen mag,  auf  Gerhards  bekanntes  Werk  zu  verweisen. 

Grosse  Ausdehnung  müssen  auch  die  Gewerbe  gehabt  haben,  welche  sich 
mit  der  Anfertigung  bronzener  Wafienstücke  beschilftigten.  Von  ehernen  Helmen, 
deren  lateinische  Benennung  cassis  von  den  Etruskem  entlehnt  sein  soll ' ,  sind 
uns  mehrere  Exemplare,  zum  Theil  mit  tuskischen  Inschriften  erhalten^;  der 
runde  eherne  Schild  wird  als  ein  den  Etruskem  eigen thümliches  Rtiststück  be- 
zeichnet •*;  elruskische  Harnische  und  Beinschienen  aus  demselben  Material  lassen 
sich  ebenfalls  nachweisen  ^^,  Die  Trompeten  endlich,  welche  ebenfalls  eine  Erfin- 
dung der  Etrusker  sein  sollen ,  werden  von  den  Dichtern  oft  die  tyrrhenischen 
genannt  ^^  Es  wird  gestattet  sein  anzunehmen,  dass  die  Römer  lange  Zeit  hin- 
durch für  die  Bewafliiung  ihrer  Heere  einen  grossen  Theil  der  erforderlichen 
RüsUstücke  aus  etrurischen  Waflenfabriken  In^zogen,  und  es  mag  gleich  an  dieser 
Stelle  bemerkt  werden,  dass  diese  Waffenfabrikation  sich  nicht  auf  bronzene 
Stücke  beschr^inkte,  sondern  auch  die  Wafl'en  aus  anderen  Materialien  herstc^llte. 
Im  Jahre  205  v.  Chr.  lieferte  Arretium  zur  Ausrüstung  der  römischen  Flotte 


4)  Athen.  IV  S.  153»»  und  Diotlor  V,  40. 

2)  S.  Mus.  Etrusc.  Gregor,  tav.  LXII  — LXVIF.  Vgl.  Mnr«|uardt  n.  n.  0.  H  S.  289 
Anm.  2642. 

3)  Aristot.  mirab.  ausc.  93  *Ev  cfe  tq  TvftQtjvU^  Xiyttui  tig  rijaog  AiUalttn  orofiitCofA^vfi, 
fv  1}  ix  low  avrov  fiSTaXlov  itQOJiQov  (UV  /cclxoc  loffvaaijo ,  (^  ov  (faai  ndt'Tit  xfx^lxfvfiiva 
71 UQ  avTots  dvai,  tniita  fjLf^xiti  £if^£ax€a&tu, 

4)  CassiodorVII,  45  statuas  primum  Tusci  in  Halia  invenisse  referutUur.  Plinius  Naturgcsch. 
XXXIV,  46  §  33.  Horat.  Epist.  II,  2,  480.  Molirores  bei  Müller  Etrusker  II  S.  254. 

5)  Kritias  bei  Athen.  I  S.  28^  ivQOtivfi  di  XQarfi  xQvaotvno^  maltj  —  naX  nag  /aijrdf  o 
Tif  HoOfifT  ffofioy  h  Tivi  XQ^^9'     Pherekrat.  ebend.  XV  S.  700^  rigtiov  Iv/vtlatv  ^  i(»yaa(a; 

l^VQQflVtXli, 

6)  Gcfössc  im  Mus.  Etrusc.  Gregor.  I  Tav.  I— XL;  Candelaber  ebend.  tav.  XLVIII— LVI. 
Einzelnes  bei  Wiberg  a.  a.  0. 

7)  Isidor.  Origg.  XVIII,  44,  4  Coitidem  autem  a  Tuscis  nominaiam  dicunt. 

8)  S.  Weiss  KoslümkundeS.  4062.   Wibcrga.  a.  0.    Vgl.  Müller  Etrusker  I  S.  496. 

9)  Diodor  Excerpt.  XXIII,  2,  2  S.  504  Wess.  Vgl.  Dionys.  Hai.  Rom.  Alt.  I,  24  von  den 
Faliskern.  4  0)  Weiss  a.  a.  0.  S.  4  064  u.  4  067  f. 

44)  Diodor  V,  40.  S.  die  Stellen  bei  Lobeck  zu  Sophokl.  Aias  47. 
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dreiUiusend  hölzerne  Schilde  (scuta),  cbeiisoviele  lederne  Helme  {galeae)^  Spiesse 
verschiedener  Art  [püa^  gaesa^  hastae  longae),  Beile,  Spaten,  Sicheln  und  Mulden 
{secweSt  rulra^  falces,  alveoltj  \  woraus  zu  ersehen  ist,  wie  bedeutend  die  am 
Orte  befindlichen  Werkstätten  verschiedener  Art  gewesen  sein  müssen. 

Sehr  ansehnlich  ist  bei  den  Etruskera  auch  die  Eisenindustrie  gewesen, 
wenngleich  sie  wohl  den  Umfang  der  Bronzeindustrie  schon  deswegen  nicht 
erreichte,  w^eil  die  Gegenstände,  zu  deren  Anfertigung  das  Eisen  diente,  weniger 
mannigfaltig  waren  als  die,  welche  aus  Bronze  hergestellt  wurden.  Der  Haupt- 
platz für  diese  Industrie  war  Populonia,  wo  sich  die  Hüttenwerke  befanden, 
in  denen  die  auf  der  Insel  Elba  geförderten  Eisenerze  ausgeschmolzen  wurden, 
da  auf  jener  Insel  selbst  keine  Hütten  gewesen  zu  sein  scheinen  2.  Das  hier  ge- 
wonnene Boheisen  wurde  theils  in  Gänzen,  welche  die  Gestalt  von  grossen 
Schwämmen  hatten,  in  den  Handel  gebracht,  namentlich  zur  See  ausgeführt, 
theils  an  Ort  und  Stelle  zu  Werkzeugen  und  anderen  Geräthschaften  verarbeitet  \ 
Durch  die  Zerstörung  der  Stadt  selbst  in  dem  Bürgerkriege  zwischen  Marius  und 
Sulla  scheint  diese  Industrie  keinen  Schaden  erlitten  zu  haben,  da  der  Hafen 
selbst  ein  besuchler  blieb  und  die  Anlagen  desselben  in  der  Folgezeit  noch  ver- 
bessert wurden.  Ob  in  Populonia  auch  sonst  noch  die  Gewerbe  blühten,  welche 
andere  Metalle  verarbeiteten ,  lässt  sich  nicht  nachweisen,  doch  wissen  wir,  dass 
hier  eine  Hauptmünzstätte  Etruriens  war*. 

Über  den  Betrieb  der  hier  betrachteten  Gewerbe  in  B  o  m  selbst  lässt  sich 
nur  wenig  sagen.  Eine  Goldschmiedeinnung  erscheint  schon  unter  den  von  Numa 
eingerichteten  Zünften  und  deren  Bestehen  lässt  sich  aus  Inschriften  bis  in  die 
Kaiserzeit  nachweisen^.  Der  bis  zu  einer  gewaltigen  Höhe  emporwachsende 
Luxus  und  die  ausserordentliche  Ausdehnung,  welche  die  Stadt  erreichte,  nmss- 
ten  auch  diesen  Gewerbebetrieb  zu  einer  bedeutenden  Höhe  bringen ,  aber  für 
die  Schätzung  derselben  fehlt  jeder  sichere  Anhalt,  zumal  da  sich  nicht  einmal 
annähernd  bestimmen  lässt,  in  welcher  Ausdehnung  fertige  Goldwaaren  von 
ausserhalb  nach  Born  zum  Verkauf  gebracht  wurden ,  wennschon  sich  das  be- 
deutende Bedürfniss  unter  anderem  daraus  erkennen  lässt,  dass  Goldschmiede 
sich  unter  der  kaiserlichen  Dienerschaft  fanden.  Ähnliches  gilt  von  den  Silber- 
arbeitern, deren  Fabrikate,  fast  durchweg  in  Gefässen  mannigfacher  Art  beste- 
hend, seit  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrh.  v.  Chr.  in  ausserordentlicher 
Menge  von  den  wohlhabenden  und  reichen  Familien  gebraucht  wurden.     Das 


4)  Livius  XXVIII,  45. 

2)  Varro  bei  Servius  zu  Vergil  Aen.  X,  4  74  nasci  quidem  illic  (in  llva)  ferrum,  sed  in 
stricluram  non  posse  cogi  nisi  transvectum  in  Populoniam  und  übereinstimmend  Strabo  V.  S.  228 
Mofjtev  dk  xal  tohg  ioyaCofiivovg  top  aldnqov  tov  iu  jijs  Ai&aUas  xofiiCofievov'  ov  yaQ 
Jvyarai  ovXlinaivea&ai,  xa/iiv€v6fÄfVos  iv  rj  vijofp ,  KOfii^itai  it  aif^vg  ix  nHv  fJLnaXXtov  tU 
jiiv  r^nfiQov,  Unbestimmt  in  Bezug  auf  den  Ort  ist  Diodor  Y,  48  und  Arislotel.  mirab.  ausc.  93 
tpttvrivai  fx  TOV  avrov  fistallov  aiJriQOv,  tp  vvv  hi  ^Qt^rai  TvqqijvoI  ol  to  xnXovfitvov  IJo- 
nltSvwv  oixouvng.  Vgl.  auch  Sleph.  Byz.  Aiihdlin.  Plinius  Naturgesch.  XXXIV,  44  §  442. 

8)  Diodor.  a.  a.  0.    Vgl.  Livius  XXVUI,  45.  4)  Müller  Etrusker  I  S.  330  f. 

6)  S.  zugleich  auch  für  das  Folgende  die  Anruhrungen  bei  Marquardt  Rom.  Privatalt. 
U  S.  290 
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Geschäft  muss  in  den  Zeilen  des  höchsten  Luxus  ein  sehr  lebhaftes  gewesen  sein, 
nicht  allein,  weil  man  Silbei^eiiithe  in  unglaublicher  Menge  zu  allen  möglichen 
Zwecken ,  selbst  in  der  Küche ,  verwendete ,  sondern  auch  weil  die  Mode  in  den 
Formen  sehr  schnell  wechselte.  Dass  es  in  Rom  sehr  bedeutende  Silberwaaren- 
fabriken  gab,  ergiebt  sich  aus  einer  Bemerkung  desPlinius,  der  beispielsweise 
drei  solcher  Geschäfte  anführt^,  deren  Fabrikate  eine  Zeitlang  in  der  Mode  waren. 
SillM»rarbeiter  finden  wir  ebenfalls  unter  der  Dienerschaft  der  Kaiser  und  sell)st 
schon  in  den  Zeiten  der  Republik  unter  der  reicher  Leute  ^.  Gold-  und  Silber- 
arbeiler  werden  unter  den  Handwerkern  genannt,  deren  Geschäft  der  Kaiser 
Alexander  Severus  besteuerte  ^, 

Noch  weniger  ist  über  die  Bronzearbeiter  bekannt,  aber  dass  dieselben  in 
Rom  ein  nicht  unbedeutendes  Geschäft  machten ,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
es  besondere  Erzgiesser  dort  gab ,  die  sich  mit  der  Anfertigung  von  Geräthen  aus 
korinthischer  Bronze  ausschliesslich  beschilftigten  ^.  Auch  die  Thatsache,  dass 
Bronzewaaren  aus  Rom  durch  den  Handel  nach  auswärts  vertrieben  wurden^, 
spricht  für  eine  gewisse  BlUthe  des  Gewerbes  in  der  Hauptstadt.  Die  Zunft  der 
Schmiede  (xctXueig) ,  welche  bereits  von  Numa  eingerichtet  worden  sein  soll, 
umfasste  ursprünglich  ausser  den  Handwerkern ,  welche  in  Kupfer  und  Bronze 
arbeiteten ,  jedenfalls  auch  die  Eisenarl)eiter ;  in  späteren  Zeiten  findet  sich  für 
die  letzteren  eine  besondere  Zunft  ß,  die  auch  in  einer  Inschrift  aus  Ostia 
erwähnt  wird  '.  Die  Eisenarbeitc^r ,  welche  sich  mit  der  Anfertigung  von  allerlei 
Werkzeugen  und  Geräthschaften ,  so  wie  von  einzelnen  Waffenstücken  beschäf- 
tigten, müssen  in  Rom  ziemlich  zahlreich  gewesen  sein,  wie  sich  schon  daraus 
abnehmen  lässt,  dass  dort  eine  Strasse  von  den  Sichelmachern  ihren  Namen 
fühltet  In  Sulmo,  im  Lande  der  Peligner,  wurden  vorzügliche  Stahlwaaren 
hergestellt». 

Aus  den  nördlichen  Gegenden  von  Italien  werden  noch  einzelne  Orte,  mei- 
stens in  späterer  Zeit,  erwähnt,  jedoch  ohne  dass  eine  genaue  Kenntniss  zu  ge- 
winnen ist.  In  der  Notitia  dignitatum  occid.  Cap.  VHI  *®  finden  sich  verzeichnet 
eine  Schwertfegerei  inLucca,  Waflenfabriken  verschiedener  Art  inMantua, 
Verona  und  Creme  na,  welche  letztere  auch  von  Ammianus  Marcellinus** 
erwähnt  wird,  eine  Pfeilfabrik  in  Concordia,  eine  Bogenfabrik  in  Ticin  um. 


4)  Plinius  Naturgesch.  XXXIII,  49  §  139. 

2)  S.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  286  Anm.  90. 

3)  Lnmprid.  Alex.  Sever.  24  argentarii  u.  aurifices, 

4)  Fahrt  a  Corinthüs  bei  Orelli  Inscr.  Nr.  4181.  Vgl.  Sucton.  August.  70  Carinthiarius. 

5)  In  Pompeji  ist  ein  Plättchen  von  Bronze,  zum  Beficlilage  eines  Möbels  bestimmt,  ge 
fundcn  worden,  worauf  die  Inschrift:  C.  CalpumUts  Romae  f.  Overbecli  PomiJeji  11  S.  53. 

6)  Collegium  ferrariorum  bei  0  r  c  11  i  Inscr.  Nr.  4066. 

7)  Corporati  ferrarii  bei  Gruter  S.  46,  8. 

8)  IrUer  falcarios  bei  Cicero  in  Catilin.  f,  4,  8;  pro  Sulla  18,  52. 

9)  Plinius  Naturgesch.  XXXIV,  41  §145. 

10)  S.  43  B(icking:  Concordiensis  Sagittaria,  Veronensis  SctUaria  et  Armorwn,   Mantuana 
Loricaria,  Cremonensis  Scutaria,  Ticinensis  Arcuariaf  Lucensis  Spatharia. 

11)  Amm.  Marc.  XV,  6,  9  tribunus  fabricae  Cremonensis. 
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die  alle  freilich  nur  zum  Theil  Metalle  verarbeiteten.    Com  um  lieferte  zu  Plinius 
Zeilen  gute  Stahl wnaren  ^ 

Von  den  römischen  Provinzen  zeichnete  sich ,  wie  oben  angeführt ,  Spanien 
durch  seinen  Metallreichthum  aus;  verarbeitet  wurde  hier,  wie  es  scheint, 
hauptsüchlich  Eisen  in  hervorragender  Weise ,  namentlich  auch  zu  Stahl waaren, 
welche  in  besonderer  Güte  im  Lande  der  Geltiberer  verfertigt  wurden  2.  Es  wer- 
den hier  die  Ortschaften  Bilbilis,  Turiasso,  Platea  genannt  ^\  und  auch 
T  o  1  e  t  u  m ,  welches  noch  heute  eine  bekannte  Degenklingenfabrik  besitzt ,  war 
schon  im  Alterthume  durch  seine  WaflFen  berühmt 4.  In  Gallien  sind  einige  Zweige 
der  Metallarbeit  mit  Erfolg  betrieben  worden.  Erwähnt  werden  zunächst  Arbeiten 
in  Silber,  namentlich  in  Verzierungen,  welche  an  Gegenständen  von  anderen  Me- 
tallen angebracht  wurden,  Arbeiten,  welche  vorzüglich  von  den  Biturigern 
und  in  der  Stadt  Alesia  angefertigt  wurden ^  Kaiserliche  Werkstätten  für  solche 
Arbeiten  führt  die  Notitia  dignitatum^  in  Arelate,  R heims  und  Trier  auf. 
Werkstlitlen  für  Eisenarbeiten  werden  hervorgehoben  im  südlichen  Gallien  bei 
dem  Stamme  der  Petrokorier  und  bei  den  Biturigern";  Waffenfabriken 
verschiedener  Art  zählt  die  Notitia  dignitatum^  auf  in  Argenlomagus,  Ma- 
iisco,  Augustodunum,  Augusta  Suessionum,  Rheims,  Ambia- 
num  und  Trier.  Unter  den  Alpenlandschaften  ninmil  einen  hervorragenden 
Platz  Noricum  mit  seinen  unerschöpflichen  Reichthümem  an  Eisenerzen  ein, 
welche  an  Ort  und  Stelle  verhüttet  wurden  und  das  Material  zu  den  treffiichslen 
Eisen-  und  Stahlwaaren  lieferten^».  Diese  Fabrikate  seheinen  durch  den  Handel 
schon  ziemlich  früh  zu  den  Römern  gekommen  zu  sein,  so  dass  schon  Horaz  und 
Ovid  das  norische  Schwert  und  den  norischen  Stahl  als  etwas  allgemein  bekanntes 
für  ihre  poetischen  Bilder  verwenden  ^0,  und  offenbar  hat  hier  die  Fabrikation 
dauernd  fortbestanden.  In  der  Notitia  dignitatum  ^^  finden  wir  eine  WafTenfabrik 
in  La  Urea  cum.     An  derselben  Stelle  sind   ebensolche  Werkstätten   auch   in 


♦  )  Plinius  Nalurgesch.  XXXIV,  44   §  U4. 

2)  Plutarch  de  garrut.  n.  Kaihanto  yag  ol  KtlrfßfiQfg  ix  rov  OiSriQov  ro  arofÄtüfia 
noiovair,  orav  xnroQV^avrig  ffg  r^v  yrjy  t6  nolv  xal  t6  yfoitfeg  anoxa^fiQtoaiv. 

3)  Plinius  Naturgesch.  XXXIV,  ki  §  444.  Marlial  IV,  65,  44—45;  XII,  48,  9. 

4)  Graiian.  Cyueg.  344.  5)  Plinius  Naturgesch.  XXXIV,  48  §  462. 

6)  Noiit.  dign.  occ.  X  S.  50  Bock.  Praepositus  Branbaricariorum  sive  Argentariorum  Are^ 
latensium  —  Retnensium,  Triberorum. 

7)  Strabo  IV  S.  494  naga  fiiv  ovv  toTg  JltTQOXOQ/oig  atdriQovQyfta  iariv  aaTfla  xal  Toig 
Kovßotg  BtroVQi^i. 

8)  Nolit.  dign.  occ.  VUI  S.  43  f.  Argentamagensis  Armorum  omnium ,  Matisconensis  Sagit- 
taria ,  Augustodunensis  Loricaria ,  Balistaria  et  Clibanaria ,  Augustodunensis  Sctüaria ,  Suessio- 
nensis,  Remensis  Spatharia,  Triberorum  Scutaria,  Triberorum  Balistaria,  Ambianensis  Spatharia 
et  Scutaria.  Auf  die  Werkstätten  in  Trier  bezieht  sich  auch  wohl  Ammian.  Marceil.  XXiX,  3,  4. 

9)  Plinius  Nalurgesch.  XXXIV,  44  §  446.  Vgl.  Strabo  V  S.  244.  Clemens  Alex.  Slrono. 
I,  46  §  76. 

40)  Horat.  cannm.  1,  46,  9;  epod.  47,  74.  Ovid.  Metam.  XIV,  742.  Vgl.  auch  Marlial.  IV, 
65,  42.    Sidon.  Apollin.  V,  54.  Pelron.  70. 

4  4)  Nolil.  dign.  occ.  VIII  S.  48.  Sirmiensis  Scutorum,  Scordiscorum  et  Armorum,  Acincensis 
Scutaria,  Comuiensis  Scutaria,  Lauriacensis  Scutaria,  Salonitana  Armorum. 
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Aquincum,  Sirmium,  Cornutum  undSalona  ouf£i;eruhri,  die  vielleicht 
ihren  Eisenbedarf  auch  aus  den  Werken  von  Noricuni  bezoc^en. 

In  den  östlicher  gelegenen  Ländern  erscheinen  in  demselben  Verzeichnisse 
Wafienfabriken  in  Naissus,  Raliaria,  Horrea  Margi  und  Thessa  lonice  *, 
weiterhin  in  Hadrianopolis  und  Marcianopolis^,  dann  in  Asien  in  Ni- 
komedia,  in  Caesarea,  in  Irenopolis^,  endlich  die  von Diocietian  angeleg- 
ten Werkstätten  in  Edessa,  Antiochia  und  Daniascus^,  von  welchen 
Städten  die  letztgenannte  bekanntlich  durch  ihre  vorzüglichen  laminierten  Klin- 
gen lange  einen  ausserordentlichen  Ruf  behauptet  hat. 
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Obgleich  die  Gattungen  der  Handwerker ,  welche  sich  mit  der  Verarbeitung 
von  Holz,  Elfenbein,  Knochen  und  ähnliehen  Stoffen  beschäftigen,  ziemlich  zahl- 
reich sind ,  so  ist  doch  über  dieselben  in  Bezug  auf  den  Gegenstand  unsrer  Be- 
trachtung nur  wenig  zu  sagen.  Es  liegt  dies  zum  Theil  darin,  dass  einzelne  dieser 
Gewerbe,  wie  die  welche  wir  zu  den  Bauhandwerken  zählen,  an  allen  Orten 
Beschäftigung  fmden  und  zwar  ziemlich  gleichmässig  nach  dem  Verhältnisse  der 
Grösse  und  Volksmenge  derselben,  während  die  von  ihnen  hergestellten  Gegen- 
stände den  Transport  so  gut  wie  gar  nicht  gestatten.  Für  diese  Handwerker  also, 
namentlich  für  die  Bauzimmerleute  ergiebt  sich  danach ,  dass  von  dem  besonders 
lebhaften  Betriebe  ihres  Gewerbes  an  bestimmten  Orten  nicht  wohl  die  Rede  sein 
kann ,  während  sich  annehmen  iässt ,  dass  sie  sich  an  jedem  nicht  ganz  un- 
bedeutenden Orte  gefunden  haben,  wie  dies  auch  schon  daraus  hervorgeht, 
dass  eine  ziemliche  Zahl  von  Ortschaften  des  römischen  Reiches  bekannt  ist, 
in  denen  es  eine  Zunft  der  Zimmerleute  gab  ^.  Bei  anderen  von  den  hierher- 
gehörigen Gewerben  ist  der  Grund ,  weshalb  wir  über  ihre  Entwicklung  an  be- 
stimmten Ort«n  wenig  oder  nichts  zu  sagen  wissen,  hauptsächlich  in  ihren 
Erzeugnissen  zu  suchen,  die  einerseits  ihrer  Art  und  ihrem  Werthe  nach  zu 
unbedeutend  waren ,  als  dass  wir  Zeugnisse  über  dieselben  aus  dem  Alterthume 


i)  Notit.  dign.  orient.  X  S.  39  Bock. 

2)  Ebend.  S.  89.  Scularia  et  Armorum  Hadrianopoli  Haemimoftti,  Scut.  et  Arm.  Marcmno- 
polt.  Ammian.  Marc.  X.VXI,  6,  2  berichtet  aus  Hadrianopel  vom  J.  376  n.  Chr.  imamplebem 
omnem  cumFabricensibus,  guorum  üUc  affipla  est  muHUudo,  productam  in  eorum  armavit  exitium. 

3)  Notit.  dign.  or.  X  S.  38  Hastaria  Irenopolitana  Cüiciae.  Clibanaria  Caesareae  Coppa- 
dociae,  Scularia  et  Arnwrum  Nicomediae,  Ctibanaria  Nicamediae. 

4)  Ebend.  Scularia  et  Arworum  Damasci ,  Scularia  et  Arm.  Antiochiae ,  Clibanaria  Antio- 
chiae,  Scularia  et  Armamenlaria  Edesae.  Joan.  Malal.  Chronogr.  XU  p.  307  ed.  Bonn,  ixrtae  d^ 
(näml.  Dioctctian  zu  Daphna  bei  Antiochia)  xu\  (faß^inag  TQsTg  ttqos  ro  xarnaxtva^fat^at  ovXa 
T«fJ  OTQttT^  •  ^MTtaf  (Ff  xal  h  'Eö^atji  ffaßgixa  äia  ro  r«  onXu  f)yvc  ;fO(>»jy*rffi>ai  •  woavitac  S^ 
xal  IV  JuuaoxM  ixTias  qaßQixa,  fvvot'ang  (ntSQoudq  jüv  ZitQitxriVfov.  Die  Werksiatten  in 
Antiochia  erwähnt  auch  Ammian.  Marc.  XIV,  7,  18  u.  9,  4 ;  Cod.  Tbeodos.  de  fabricenss.  leg.  A 
u.  de  melatis  leg.  8.  5)  S.  Marquardt  Rom.  Privatalt.  II.  S.  8«0  Anm.  94. 
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erw'.irien  dUrflon ,  andrerseits  aus  einem  Stoffe  bestanden,  der  die  Erhaltung  von 
einzelnen  solcher  Gegenstände  bis  auf  unsre  Zeit  unmöglich  machte,  so  dass  uns 
auch  von  dieser  Seite  jeder  Anhalt  fehlt.  Endlich  ist  auch  nicht  unwichtig ,  dass 
manche  hierher  zu  ziehende  Gegenstände,  welche  besondere  Erwähnung  bei  alten 
Schriftslelleni  fanden,  nicht  dem  Gebiete  des  Handwerkes,  sondern  dem  der 
Kunst  angehören. 

Unter  die  hier  zu  betrachtenden  Handwerker  rechnen  wir  nach  den  bei  uns 
geläufigen  Bezeichnungen,  die  allerdings  den  von  den  Alten  gemachten  Unter- 
scheidungen keineswegs  genau  entsprechen,  die  Zimmerleute,  die  Schiffbauer, 
die  Stellmacher,  die  Tischler  oder  Schreiner,  die  Drechsler  und  die  Bildschnitzer 
oder ,  wie  sie  sich  jetzt  gewöhnlich  nennen ,  Bildhauer ;  von  diesen  glauben  wir 
aus  dem  oben  entwickelten  Grunde  die  Zimmerleute  ganz  übergehen  zu  dürfen. 

Schiffbauer. 

Bei  der  grossen  Bedeutung,  welche  die  Schifflfahrt  als  das  hauptsächlichste 
Verkehrsmittel  für  die  Völker  des  Alterthums  und  namentlich  für  die  Griechen 
gehabt  hat,  ist  es  selbstverständlich,  dass  der  Schiffbau  von  <len  frühesten  Zeiten 
an  in  allen  Seestädten  betrieben  worden  ist  und  zwar  wohl  fast  immer  in  einem 
Umfange,  der  ziemlich  genau  der  Ausdehnung  des  Seeverkehrs  entsprach,  wel- 
chen die  einzelnen  Städte  hatten.  Denn  es  lässt  sich  nirgend  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit nachweisen,  dass  nmn  auf  fremden  Werften  Schiffe  in  grösserer 
Zahl  oder  gar  gewohnheitsmässig  habe  bauen  lassen,  da  man  sogar  die  Rohmate- 
rialien, die  man  nicht  an  Ort  und  Stelle  hatte,  .selbst  das  Bauholz,  dessen  weiterer 
Transport  nicht  ohne  Schwierigkeit  war,  lieber  aus  der  Ferne  bezog,  als  dass 
man  Schiffe  von  fremden  Schiffbauern  kaufte  oder  von  denselben  anfertigen  Hess. 
Der  Umfang,  welchen  dies  Gewerbe  in  den  grösseren  Seestädten  erreichte,  muss 
aber  ein  sehr  ansehnlicher  gewesen  sein ;  denn  da  der  Grosshandel  bei  den  Grie- 
chen fast  ausschliesslich,  bei  den  Römern  zum  grossen  Theile  zur  See  und  in 
manchen  Provinzen  der  letzteren  auf  den  Flüssen  seine  Strassen  fand,  so  ist  das 
Bedürfniss  an  Kauffahrteischiffen  ein  sehr  bedeutendes  gewesen.  Auch  die  an- 
sehnlichen Kriegsflotten,  welche  die  Seestaaten  hielten ,  beschäftigten  eine  grosse 
Zahl  von  Schiffbauern.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Schiffe  im  Allgemeinen  nicht 
gerade  lange  seetüchtig  geblieben  sein  können,  da  man  meistentheils  Tannen- 
und  Fichtenholz  zum  Bau  derselben  verwendete  \  so  dass  die  häufiger  nothwen- 
dig  werdenden  Reparaturen  und  Neubauten  die  Lebhaftigkeit  des  Gewerbebetrie- 
bes steigern  mussten. 

Von  den  Orten,  an  welchen  sich  bedeutendere  Werfte  befanden,  wird 
allerdings  nur  selten  Erwähnung  gethan,  wo  es  sich  nicht  etwa  um  besondere 
Erfmdungen  handelt,  die  auf  diesem  Gebiete  an  einzelnen  Orten  gemacht  wor- 
den sind 2;  aber  so  wie  man  von  Seiten  des  Staates  für  die  Anlage  von  Häfen 


4)  S.  Theophrasl  Mist,  plant.  V,  7,  1  ff.  ;  vgl.  i,  7. 

2)  Vgl.  hierüber  PliniusNaturgesch.  VII,  57  §206—209. 


52  V.  Arbeiten  in  Holz,  Elfenbein  u.  s.  w. 

für  die  Handels-  wie  für  die  Kriegsflotten  und  von  umfangreichen  Baulichkeiten 
ftlr  die  Aufbewahrung  der  Kriegsschiffe  Sorge  trug  *,  so  wird  man  auch  annehmen 
dürfen,  dass  Staaten  und  Privatunternehmer  sich  die  Anlegung  von  Werften  zum 
Bau  und  zur  Reparatur  der  Schiffe  in  allen  besuchten  Seeplätzen  haben  angelegen 
sein  lassen. 

Unter  den  wenigen  SUidten ,  von  denen  Einzelnheiten  bekannt  sind,  nimmt 
Korinth  von  alten  Zeiten  her  schon  durch  seinen  Handel  eine  hervorragende 
Stelle  ein.  Hier  sollen  die  ersten  Trieren  gebaut  worden  sein 2,  und  der  Ruhm 
der  korinthischen  Schiffbauer  war  lange  Zeit  so  gross,  dass  man  dieselben  selbst 
nach  anderen  Städten  berief.  Ein  Korinther  Ameinokles  baute  den  Samiern  die 
ersten  Kriegsschiffe  und  Hiero  H  von  Syrakus  liess  einen  Baumeister  Archias  aus 
Korinth  kommen,  um  seine  Schiffbauten  zu  leiten  '\  Bemerkenswerth  ist  in  dieser 
Hinsicht  auch,  dass  die  Athener  während  des  Krieges,  welchen  sie  mit  den  Aegi- 
neten  noch  vor  der  Zeil  der  Perserkriege  führten ,  von  den  Korinthem  zwanzig 
Schiffe  liehen  ^.  Mit  dem  Sinken  der  politischen  Macht  Korinths  und  der  Vermin- 
derung seines  Handels ,  die  durch  das  Aufblühen  des  Handels  von  Kerkyra  und 
Athen  herbeigeführt  wurde,  muss  auch  das  Gewerbe  der  Schiffbauer  in  Abnahme 
gekommen  sein. 

In  Athen  begann  eine  eigentliche  Rlüthe  dieses  Gewerbes  erst  seit  Themi- 
stokles  dadurch  dass  dieser  den  Gnmd  zu  einer  Ansehen  gebietenden  Kriegsflotte 
legte,  deren  Erhaltung  und  Vermehrung  eine  grosse  Zahl  von  Arbeitern  beschäftigte. 
Themistokles  hatte  ein  Gesetz  erlassen ,  dass  jährlich  zwanzig  neue  Trieren  ge- 
baut werden  sollten  ^,  und  da  w^ährend  der  Zeit  der  athenischen  Seeherrschaft  die 
Flotte  in  der  Regel  drei-  bis  vierhundert  Schiffe  zählte,  so  wird  man  annehmen 
dürfen ,  dass  der  jährliche  Bau  von  mindestens  jenei*  Zahl  zur  Erhaltung  dieses 
Bestandes  erforderlich  gewesen  ist,  selbst  wenn  man  die  nicht  unbeträchtlichen 
Verluste,  welche  die  Flotte  in  den  Kriegen  erlitt,  ausser  Rechnung  lässt.  Der 
umfangreiche  Handel ,  welcher  von  den  in  Athen  ansässigen  Kaufleuten  in  eben 
jenem  Zeiträume  getiieben  wurde ,  erforderte  ebenfalls  eine  Menge  von  Fahrzeu- 
gen ,  und  so  lässt  sich  mit  Sicherheit  annehmen ,  dass  ein  äusserst  reges  Trei- 
ben auf  den  athenischen  Werften  geherrscht  hat  ^.  Die  makedonische  Herrschaft 
machte  demselben  ein  Ende,  denn  seit  derselben  verloren  die  Marine  und  der  Han- 
del Athens  ihre  Bedeutung  und  ausserdem  wurde  es  von  da  ab  unmilglich ,  das 
Schiffbauholz  aus  Makedonien,  welches  dasselbe  bis  dahin  zum  grossen  Theile 
geliefeit  hatte,  zu  beziehen  7. 

In  Sa  mos  hatte  der  Schiffbau  wenigstens  eine  Zeitlang  seit  Polykrates 
geblüht,  welchem  selbst  die  Erfindung  einer  eigenthümlichen  Schiffsform  zuge- 


4)  Vgl.  Böckh  Urk.  über  d.  Seewesen  S.  67  und  das  Verzeichniss  der  römischen  Flol- 
tenslationen  bei  Becker- Mar  qua  rd  t  Rom.  Alterth.  HI,  8  S.  404  ff. 

2)  Thukydid.  I,  18.  3)  Thukydid.  a.  a.  0.  Moschion  bei  Athen.  V  S.  206'. 

4)  Herod.  VF,  89.  Thukydid.  I,  41.  5)  Diodor  XI,  43. 

6)  Vgl.  Xenophon  Hellen.  VII,  4,  4. 

7)  Xenoph.  Hellen.  VI,  4,  44.  (Demosth.)  über  d.  Vertrag  mit  Alexand.  28;  geg.  Timoth. 
26  u.  36.  Vgl.  auch  Flutarch  Demetr.  4  0  und  Diodor  XX,  46.  Thukyd.  IV,  4  08;  Xenoph. 
Hellen    V,  2,  46;  Andokid.  v.  d.  Rückk.  4  4. 
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schrieben  wird*.  Nähere  Nachrichten  fehlen,  namentlich  iHssl  sich  nichts  be- 
stimmtes aus  der  Zeit  nach  dem  Sturze  der  Seeherrschaft  des  Polykrates  finden ; 
der  nicht  unbedeutende  Handel  der  Insel  muss  aber  auch  später  die  Arbeit  vieler 
Schiffbauer  in  Anspruch  genommen  haben,  und  dass  die  Kriegsflotte  noch  im 
fünften  Jahrh.  v.  Chr.  nicht  unbedeutend  war,  zeigt  die  politische  Geschichte 
mehrfach.  Für  die  spätere  Zeit  muss  Rhodos,  wie  für  alles  was  d^s  Seewesen 
betrifft ,  so  auch  ftir  den  Schiffbau  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  haben.  Wenn 
wir  auch  darauf  keinen  grossen  Werlh  legen  wollen ,  dass  die  Rhodier  eine  be- 
stimmte Form  von  schnellsegelnden  Schiffen,  den  xeltjg,  erfunden  haben  sollen  2, 
so  führen  doch  der  ausgedehnte  Handel,  der  namentlich  seit  der  Gründung  der 
Stadt  Rhodos  im  J.  408  v.  Chr.  von  hier  aus  getrieben  und  eine  ziemliche  Zeit 
von  keiner  anderen  Stadt  überboten  wurde ,  die  sehr  beträchtliche  Kriegsflotte, 
welche  die  Rhodier  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrh.  v.  Chr.  hielten  und 
die  grossartigen  Anhigen  der  Häfen  und  Arsenale  -^  von  selbst  zu  der  Annahme, 
dass  hier  der  Schiffbau  in  grossem  Massst^ibe  gelrieben  wurde,  und  in  der  That 
giebt  wenigstens  eine  kurze  Notiz  des  Strabo^  ein  Zeugniss  von  der  Wichtigkeit, 
welche  die  Rhodier  diesem  Gewerbe  beilegten,  dessen  Blütlie  sich  auch  bis  in  die 
Zeilen  der  römischen  Kaiser,  wenn  auch  nicht  in  dem  früheren  Umfange  erhalten 
zu  haben  scheint. 

£inen  besonderen  Ruf  hat  im  Alterthum  die  Insel  Kypros  dadurch  erlangt, 
dass  sie  im  Stände  war,  aus  ihren  eignen  Produkten  alle  zum  Bau  und  zur  Aus- 
rüstung eines  Schiffes  erforderlichen  Materialien  zu  liefern  •^.  Diesen  Reichthum 
haben  ohne  Zweifel  die  Phoenikier,  welche  in  den  ältesten  Zeiten  den  wichtigsten 
Theil  der  Bevölkerung  dieser  Insel  ausmachten,  im  vollsten  Masse  für  ihre  Schifl- 
bauten  verwerthel,  und  der  alte  Ruhm  der  ky prischen  Schiffbauer,  von  denen 
selbst  Semiramis  einige  zur  Erbauung  einer  Flussflotte  zu  sich  berufen  haben 
soll^,  hat  sich  das  Alterthum  hindurch  erhalten^.  Hinreichende  Gelegenheit  zur 


4)  Pholios  2(tu(u}v  —  ZdfjiaCvri ,  o  ian  nloiov  6(xQotov  vno  ITolvxQaTov^  ttqiotov  na- 
QitaxivaaO^ii'.  Ders.  I^d/naivui :  nkoia  a«fAia  va)v  ffxfpeQtig  tag  itQtpQag  i;(ovra,  und  unter 
SafAtaxov  TQonov.  Suidas  JTct/uiQiy.  Alben.  XII  S.  540^.  Piutarch  Perikl.  26.  Vgl.  Pltnius  Na- 
turgesch.  VII,  57  §  209  Hippagum  Samii  {sc.  invenerunt). 

%)  Plinius  Naturgesch.  VII,  57  §  208.  Vgl.  auch  Isidor  Origg.  XIX,  1,  H  Carpasia  navis 
a  Carpatho  insula  nomincUa,  sicut  a  Rhodo  Rhodia,  sictU  ab  Alexandria  Alexandrina. 

3)  S.  Slrabo  XIV  S.  653  und  vor  allem  die  glünzende  Schilderung  des  Aristeides  Oral. 
XLIIl  Vol.  I  S.  797  f.  Dindorf. 

4)  Slrabo  a.  a.  0.  xavtavd'n  ra  irfQl  Tohg  «Q^iriicTovag  xal  rag  OQyavonoiittg  xai  (hfOav- 
^ovg  onlwv  t«  xai  j(av  älXiov  iaTtovJaffrai  dtMfeQovjOig^  ntttl  Ut  yt  rwv  ntiQ  aXXotg  fA&llov, 

5)  Ammian.  Marceli.  XI V,  8,  4  4  Tanta  tamque  multipUci  ferlUÜate  abundat  reruffi  ommum 
eadefn  Cyprus,  tU  nullius  externi  indigens  adminiculi  mdigenis  viribus  a  fundamento  ipso  carinae 
ad  supremos  usque  carbasos  aedificel  onerariam  navem,  omnibusque  armamentis  instruciam  mari 
committcU.  Exposit,  lot.  hiundi  ed.  Golhofr.  63  bei  Müller  Geo^r.  Gr.  min.  II  S.  527  f.  Dicitur 
non  indigens  alterius  provinciae  quidquam  pro  fabrica  navium.  Necessaria  ipsa  insula  habet  omnia 
inferius  declarala ,  ligna,  aeramenium,  ferrum^  piceni ,  necnon  lintetunen  pro  velaria  et /Unium 
U8U.    Vgl.  Plinius  Naturgesch.  XVI,  76  §  203.    Curtius  X,  3,  49.    Strabo  XIV  S.  684. 

6)  Diodor  II,  46. 

7}  Vgl.  Horat.  carmm.  1,  4,  43.    Die  Kyprier  sollen  auch  den  cercurus  erfunden  haben. 
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Ausübung  ihres  Gewerbes  boten  ihnen  die  ansehnlichen  Kriegsflotlen,  weiche  von 
den  BelieiTSchern  der  Insel  gehalten  wurden  und  die  zahlreichen  Kauffahrtei- 
schiffe, welche  der  hier  blühende  Handel  erforderte. 

Auch  in  den  Handelsstädten  von  Kleinasien  muss  das  Gewerbe  der  Schiff- 
bauer geblüht  haben,  wenngleich  nichts  näheres  darüber  bekannt  ist ,  abgesehen 
von  der  Notiz ,  dass  sich  in  Strabos  Zeiten  zahlreiche  Handwerker  dieser  Art  in 
Ky  z  i  k OS  fanden  *,  einer  Stadt,  die  ja  naraenthch  in  der  römischen  Zeit  einen  leb- 
haften Handel  hatte.  In  Antandros,  welches  in  unmittelbarer  Nähe  der  Holz- 
schläge des  Ida  lag^^,  scheint  ebenfalls  Schiffbau  getrieben  worden  zu  sein.  Die 
grossen  Handelsflotten,  welche  von  Alexandria  ausgingen,  wurden  gewiss 
zum  grossen  Theile  in  dieser  Stadt  selbst  gebaut,  in  der  sich  ja  auch  in  der 
römischen  Kaiserzeit  eine  St4)tion  der  Kriegsflotte  befand.  Dass  dort  grossartige 
Werfte  bestanden,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  es  dort  möglich  war,  ein  sol- 
ches Ungeheuer  zu  bauen,  wie  den  Vierzigrudrer  des  Ptolemaeos  Philopator  =^ 

Noch  weniger  ist  über  den  Betrieb  der  Schiffbauerei  in  Italien  bekannt,  wo 
allerdings  seit  alter  Zeit  die  Tyrrhener  und  die  in  Unteritalien  und  Sicilien  an- 
sässigen Griechen  lebhafte  SeeschiflTahrl  betrieben,  während  die  Homer  sich  erst 
spät  auf  die  See  wagten  und  auf  SchiflTahrt  und  Flotten  nie  einen  besonderen 
Werth  legten.  Der  Hafen  von  Ostia  soll  allerdings  schon  von  Ancus  Mar- 
cius  angelegt  worden  sein^  und  diente  auch  bis  zu  Augustus  Zeiten  der  Kriegs- 
flotte ;  später  legte  hier  Claudius  einen  grossen  Handelshafen  an  und  suchte  zu- 
gleich den  Schijibau  durch  Aussetzung  von  Belohnungen  zu  fördern^.  Von  der 
Ausdehnung ,  welche  dies  Gewerbe  hier  erreichte ,  wissen  wir  nichts  näheres ; 
die  Kunde  von  einer  hier  bestehenden  Corporation  der  Schifll^auer  ist  uns  in 
Inschriften  erhalten  ^.  Von  Augustus  wurden  als  Hauptstationen  der  Kriegsflotte 
Misenum  und  Ra  venna  bestimmt  und  blieben  es  bis  in  die  letzten  Zeiten  des 
römischen  Kaiserreiches  ^.  Von  der  letztgenannten  Sl^idt  ist  eine  Corporation  der 
Schiflbauer  bekannt^,  eine  ebensolche  finden  wir  aus  Fisaurum  erwähnt'*, 
und  von  M  a  s  s  i  1  i  a  bemerkt  Strabo  ^^^  den  bedeutenden  Umfang  dieses  Gewerbes, 
der  auch  bei  dem  ausgebreileten  Handel ,  welcher  von  altem  Zeiten  von  hier  aus 
betrieben  wurde,  selbstverständlich  ist. 

Plintus  Naturi;csch.  Vll,  57  §208.   Auf  die  kyprisclien  Salaminier  geht  auch  vielleicht  die  Notiz 
von  der  Erfindung  des  Fiinfrudrers  bei  Plinius  a.  a.  O.  §  !207. 
O  Strabo  XIV  S.  653. 

2)  Strabo  XIII  S.  606.  Vgl.  Thukydid.  IV,  52  tnvg  jf  yan  kvnuo(tx  ^»'  noiftaüai  avr6r>iv 
(nänil.  in  Antandros),  ^uXtüv  vnaQj^ovrwv  xni  rijs  7()'i^c  Ijitxtifiirfi^,  xtu  t^  äXlvf  naQaaxfvj, 
Xcnoph.  Hellen.  I,  4,  25  fx^Uve  vavnffyfTaOat  T(}iii(>fig  h  ^-itiavÖQtii  —  vlv^v  ix  li^q  *'idtig 
xofdiCiO&ai  ^>QdC(üy, 

3)  Athen.  V  S.  203  ff.    Vgl.  auch  Lukian  Schiff  2. 

4)  Livtus  I,  33.  Dionys.  Hai.  Rom.  Alterth.  III,  44. 

5)  Sueton  Claudius  20.  Dio  Cassius  IX,  H.  —  Sucton  a.  a.  0.  18  naves  inercaturae  causa 
fabricanlibus  magna  conimoda  consiituU  pro  condtlione  cuiusque  etc. 

6}  Orelli  Inscr.  Nr.  3U0;  Henzen  Nr.  7406. 

7)  Sueton  August.  49.  Vgl.  Tacit.  Annal.  IV,  5.  Veget.  V,  4.  Nolitia  dign.  occ.  XL  S.  H8 
Bock.  8)  Fabri  navales  bei  G  ruter  S.  640,  4. 

9)  Orelli  Inscr.  Nr.  4084.  40)  Strabo  XIV  S.  653. 
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Stellmaeher. 

Das  Gewerbe  der  Stellmacher  hat  für  das  Allerthuin  eine  geringere  Bedeu- 
tung gehabt  als  für  die  Neuzeil,  einmal,  weil  der  Gebrauch  der  Wagen  für  den 
Personenverkehr  ein  ausserordentlich  beschränkter  und  auch  für  den  Waaren- 
transport  ein  nülssiger  war*,  andrerseits  weil  ein  grosser  Theil  der  sonst  von 
diesen  Handwerkern  angeforttgten  Gegenstände,  namentlich  der  AckergerHth- 
schaften,  bei  ihrer  grossen  Einfachheit  von  denen,  die  ihrer  bedurften,  selbst  an- 
gefertigt wurden.  Es  ist  daher  auch  nicht  zu  verwundern,  dass  für  ünsern  Zweck 
brauchbare  Notizen  nur  höchst  spärlich  bei  den  Schriftstellern  zu  finden  sind. 
Der  im  homerischen  Zeitalter  übliche  Gebrauch  der  Wagen  im  Kriege  war  in  der 
spateren  Zeit  aufgegeben  worden,  bis  auf  einzelne  Gegenden,  von  denen  uns 
E r  e  t  r  i  a ,  Salamis  auf  Kypros  und  K  y  r  e  n  e  genannt  werden  2 ,  und  an  diesen 
Orlen  mag  das  Gewerbe  der  Wagenbauer  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt  haben ; 
die  Verwendung  der  Wagen  in  den  Wettrennen  kann  nicht  hinreichend  gewesen 
sein,  um  an  einzelnen  Orten  dieses  Gewerbe  zu  einer  besonderen  Blüthe  zu 
bringen.  Bemerkt  wird,  dass  dergleichen  Wagen  in  Theben  von  vorzüglicher 
Beschafl'enheit  gebaut  wurden^;  Reisewagen  scheinen  in  Sicilien  und  vielleicht 
in  Sikyon  besonders  gut  verfertigt  worden  zu  sein*,  aber  die  betreffenden 
Zeugnisse  lauten  sehr  unbestimmt.  Dass  einzelne  dergleichen  Handwerker  auch 
an  anderen  Orten  zu  finden  waren,  ist  selbstverständlich^. 

Nicht  besser  sind  wir  über  Italien  unterrichtet.  Denn  wenn  sich  auch  an- 
nehmen liisst,  dass  die  Etrusker  schon  in  früher  Zeit  selbst  Prachtwagen  gebaut 
haben,  und  wenn  auch  aus  Rom  aus  späterer  Zeit,  wo  der  Gebrauch  der  Wagen 
für  Reisen  allgemeiner  geworden  war,  Wagenfabrikanten  angeführt  werden**,  so 
wissen  wir  doch  nichts  über  den  Umfang  des  Geschäftes.  In  seiner  Schrift  über 
den  Landbau  führt  Cato '  einige  Orte  an,  wo  man  gewisse  hierhergehörige  Acker- 
und  Wirlhschaftsgeräthe  am  besten  erhallen  konnte  :  Lastwagen  in  Suessa  und 
in  L  u  c  a  n  i  e  n ,  Ölpressen  in  Pompeji,  Dreschmaschinen  in  Alba. 


1)  Vgl.  Becker  Charikles  1  S.  227 ;  Hermann  griech.  Privatalt.  §50;  Marquardt 
Rom.  Privatait.  II  S.  349  f. 

%)  Von  Eretria  SIrabo  X  S.  448.  —  Von  Salamis  Herod.  V,  4  43;  von  Kyrene  Schol.  zu 
Pindar  Pyth.  IV,  4  ;  vgl.  Anliphanes  bei  Athen.  III  S.  4  00^ 

3)  Pindar  bei  Athen.  I  S.  28»;   vgl.  Kritias  ebend.  S.  28«  Srjßtj  J*  ftQ^ajoivra  SiifQov 

4)  Pindar  a.  a.  0.  ano  rag  aylauxnQTTov  2!ixtk(ttq  oj^fifja  dntdaXtor  finrfveiv.  Für  Sikyon 
wird  Demosth.  geg.  Meidias  458  de  fdvar^Qta  TrjV  ywttlxtt  ayeij  xav  tilloai  noi  ßovlijTai,  inl 
rov  Xtvxov  Ci^yovg  jov  ix  Htxvtovog  angeführt,  obwohl  sich  die  Notiz  mehr  auf  die  Pferde  als 
auf  den  Wagen  zu  beziehen  scheint. 

5)  Vgl.  Plinius  Naturgesch.  XVI,  43  §  34  Sunt  et  qui  feminam  ilicem  vocent  aique,  ubi  non 
nascilur  Hex,  pro  ea  subere  tUanlur  in  carpentariis  praecipu€  fabriciSj  ut  circa  Elim  et  Lace- 
daemonem. 

6)  rhedarius  vehicularius  fabricator  bei  Capitolin.  Maxim,  u.  Balb.  5;  artifex  carpentarius 
bei  Lamprid.  Alex.  Scv.  52;  vgl.  Marquardt  Rom.  Privatait.  II  S.  349.  plaustrar ii  Lampriö. 
a.  a.  0.  24,  wo  jetzt  allerdings  clausirarii  vorgezogen  worden  ist. 

7)  Cato  de  re  rust.  435.  Als  Dreschmaschinen  werden  die  trebtae  wohl  zu  verstehen  sein. 
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Ttorhler,  Dreeluiler,  Bildsrhidtzer. 

UnU^r  den  Fahrik;iien,  welche  hier  zur  Betrachtung  kommen,  uimml  die 
wichtigste  Stelle  das  Haus^fAih  ein,  welches  allerdinf;$  an  M;»nnigfaltigkeit  nicht 
im  entfemU»8ten  mit  dem  der  Neuzeil  verglichen  werden  kann,  zu  dessen  Anfer- 
tigung  alMT  in  ausgedehnterem  Masse  als  heul  andre  Stoffe  als  Holz,  namentlich 
Metall,  KIfenhein  und  Schildpatt  verwendet  wurden.  Daher  stimmt  auch  das 
Gewerbe  derjenigen  FahriWanten ,  welche  Möbel  anfertigten,  nicht  durchweg  mit 
dem  tuisrer  Tischler  fiberein.  Drechsler-  und  Bildhauerarheit  scheint,  namentlich 
zu  Möbelverzieningen,  weniger  in  Holz  als  in  Elfenbein  geliefert  worden  zu  sein. 
Was  die  Ausclebnung  dieser  Gewerbe  an  einzelnen  Orten  l>etrifn,  so  kann  man 
annehmen,  dass  fUr  gewöhnliches  Hausgerath  in  jeder  Stadt  zur  Deckung  des 
Bedarfes  ausreichend  liandw erker  ansässig  gewesen  sind ,  besseres  dagegen  auch 
für  die  Ausfuhr  an  einzelnen  Plätzen  angefertigt  worden  ist  ^ 

Ftir  das  Kunsthandwerk  auf  diesem  Gebiete,  denn  von  diesem  allein  ist  uns 
einiges  bekannt,  dürfen  wir  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  es  von  Vorderasien 
seinen  Ausgang  genommen  habe,  wo  namentlich  die  lonier  von  den  einheimi- 
schen Völkers<',haften  lernten.  Noch  im  fünften  Jahrh.  v.  Chr.  schenkte  der  König 
Artaxerxes  dem  Themistokles  ein  Bettgestell  (xlivt^)  mit  silbernen  Füssen  als 
etwas,  was  in  Griechenland  nicht  zu  haben  wäre^;  aus  Asien  brachten  im  J.  1K7 
V.  Chr.  die  Römer  die  ersten  erzverzierten  Belten  und  Prunktische  nach  ihrer 
Heimat  und  schon  etwas  früher  erwähnt  Plautus ,  offenbar  im  Anschluss  an  sein 
griechisches  Original,  unter  den  aus  Asien  kommenden  Waaren  Betten  mit  Elfen- 
bein und  Gold  verziert'*.  Unter  den  griechischen  Städten  war  es  besonders 
Milet,  welches  sich  in  der  Anfertigung  von  solchen  Möbeln  auszeichnete,  zu 
denen  es  auch  treffliches  Material  an  K\ pressenholz  in  der  Nähe  gehabt  zu  haben 
scheint  "*.  Aus  einer  Schrift  des  Kritias  werden  Betten  und  Stühle  von  milesischer 
Arbeil  angeführt'^,  und  aus  derselben  Zeit  finden  sich  hi  den  Uebergabeurkundcfn 
der  heiligen  Schatze  des  Parthenon  vom  .1.  43t  v.  Chr.  eben  solche  Bellend   Wie 


1)  Vgl.  Xenopli.  Anabas.  VII,  5,  U. 

2)  Athen.  II  S.  48<*.  Erwähnt  mögen  hier  noch  werden  die  xlunt  aQyvQonoJtg  im  Zelle 
den  Tiribazos  bei  Xenoph.  Anab.  IV,  k,  %i  ;  aus  der  Zeil  Alexanders  ein  eben  solches  Bell- 
gesiell  von  Klearch  bei  Athen.  VI  S.  256  und  der  J^ififog  a{tyvQ6novq  aus  der  persischen  Beule 
auf  der  athenischen  Burg  bei  Deraosth.  geg.  Timokr.  429  u.  Harpokr.  aityvQonovg  öitpQog. 
Vgl.  Pollux  X,  84. 

3)  Livius  XXXIX,  6  leclos  aeratos  —  et  quae  tum  fnagnificae  supellectitis  habebantur,  mono- 
podia  ei  aöacos  Homam  advexerunl.  Ebenso  Plinius  Nalurgesch.  XXXIV,  8  §  44.  —  Plautus 
Sttchus  II,  8,  68  lecti  eburatif  aurcUi. 

4)  In  dem  grossen  Flussschiffe,  welches  Ptoiemaeos  Phiiopator  bauen  liess,  war  ein  Theii 
der  inneren  Einrichtung  aus  Cedernholz  und  aus  xvnuQiaaos  /ntlrjain  gearbeitet,  Athen.  V 
S.  206^ 

5)  Athen.  XI  S.  486«^  KqiiCm  iT  h  rj  AuAh^taf.iot'i(t)p  noXiT((<f  •  hKvii  uilijaiovQyris  nal 
düfQog  fÄthiOiovQyi^g.  Vgl.  dens.  ebend.  I  S.  28*»  tvvaCov  dk  X^x^vs  f^o/tt  xnXkog  fx^t-  Müfitog 
re  Xiog  t€, 

6)  Rangab^  Antiq.  hellen.  I  S.  H6  IT.  Böckh  Staatsh.  II  S.  453  ff,  xJuvai  fidtiatovQytis. 
Vgl.  Harpokrat.  und  Suidas  unter  uivxiovQyeTg. 
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lange  diese  Industiie  in  Milel  geblüht,  veiniag  ich  nicht  nachzuweisen.  Ein  ähn- 
liches Ansehen  haben  die  Arbeiten  von  Chios  gehabt,  von  denen  wenigstens 
Betten  erwähnt  werden  *.  Auch  auf  anderen  Inseln  des  acgaeischen  Meeres 
scheint  diese  Fabrikation  stark  betrieben  worden  zu  sein*^:  Tische  von  Rheneia 
fuhrt  schon  Kritias  an -^,  und  Hausgeräth  von  De  los,  namentlich  bronzene  oder 
mit  Bronze  verzierte  Triciinien,  wird  in  der  römischen  Zeit  erwähnt^. 

Von  dem  griechischen  Festland  ist  wenig  bekannt.  Dass  in  den  grösseren 
St^idten,  namentlich  in  Athen,  Hausgeräth  in  Menge  und  zum  Theil  auch  wohl  in 
\orztlglicher  BeschafTenheit  angefertigt  wurde,  iJisst  sich  annehmen;  ein  Beispiel 
giebt  die  Fabrik  von  Bettgestellen,  welche  der  Vater  des  Demosthenes  mit  zwan- 
zig Arbeitern  betrieb,  und  ähnliche  Werkstälten  wird  es  wohl  in  grösserer  Anzahl 
gegeben  habend  Als  besonders  schön  werden  th essaiische  Stuhle  verschie- 
dener Art  angeführt*,  aufweiche  vielleicht  die  Iwkannte  Prachtliebe  der  Thessaler 
einen  besonderen  Werth  legte.  Wenn  Plutarch'  bemerkt,  dass  liei  den  Lake- 
dae moniern  die  gewöhnlichen  Ilausgeräthe,  Sessel,  Stühle  und  Tische,  am 
besten  angefertigt  wurden,  so  mag  dies  mehr  auf  die  dort  übliche  einfache  Zweck- 
mässigkeit zu  beziehen  sein,  als  dass  man  annehmen  dürfte*,  es  sei  gerade  für 
diese  Gegenst^indc  eine  besonders  hervorragende  (iewerbthäligkeit  vorhanden 
gewesen. 

Von  den  italischen  Griechen  ist  mir  nur  die  Erwähnung  sici  lisch  er  Ruhe- 
betten bekannt,  die,  wie  man  wohl  aus  den  ganz  von  Elfenbein  gearbeiteten 
Ruhebetten  der  prachtliebenden  Agrigentiner  schliessen  darf,  ihrer  Kostbarkeit 
wegen  bekannt  waren**,  von  den  Römern  und  den  anderen  italischen  Völkern 
findet  si<'h  nichts,  was  für  einzelne  Städten  einen  hervorragenden  Gewerbebetrieb 
ergäbe.  Dennoch  kann  man  wohl  annehmen,  dass  bei  den  Etruskern  schon  in 
früher  Zeit  und  später  in  der  Hauptstadt  Rom  auch  die  hierher  gehörigen  Ge- 
werbe fleissig  betrieben  worden  sind,  namentlich  da  in  der  Kaiserzeit  gerade  mit 
dem  Hausgeräth  ein  ungewöhnlicher  l.uvus  getrieben  wurde,  der  nicht  bloss  von 
auswärtigen  Werkstätten  befriedigt  worden  sein  kann  •♦. 


4)  x).{rti  xioiujyijg  Kritias  bei  Athen.  XI  S.  486^.   Vgl.  I  S.  28*>. 

2)  Ein  xlftroTtrjyog  auf  einer  Grabschrifl  von  einer  Insel  des  aepaeischen  Meeres  Corp. 
Inscrr.  Gr.  Nr.  24  35. 

3)  Athen.  XI  S.  486«  T(m'T*Ca  ^»/»'«'oi'pj'ijf. 

4)  Plinius  Nalurgesch.  XXXIV,  4  §9;  vgl.  XXXRl,  51  §  444.  Cicero  geg.  Verres  11,  72 
supeUex  Deliaca. 

5)  Demoslh.  peg.  Aphob.  I,  9.  Vgl.  Xenoph.  Kyrop.  VIII,  2,  5.  PluUirch  de  gen.  Socr.  iO 
inoQfVfj.t  Tf}v  Sitt  itav  xißroTonoKov. 

6)  Kritias  bei  Alben.  1  S.  28^  (feaaalixos  Jik  &Q6fog,  yvieav  r(tvfft()(OT{ctri  e^oa.  Poiliix 
VU,  142  xuVuatoi  Jf  ot  ^tnukixoi  Ji^tfQot,  dto  xal  tj  IIvDln  tffri'  GtiTaunoixiXofSiifQt. 
X,  47  f.  lUffQoi  if^tiraXtxoi^  aii  ir  AvroXvxtp  EvTioliöog'  ifi(f(iog  tftrtnXixog  TtiQanovg  und 
(fxoXvthQtay  ant^  far\  fJtxQol  T(iino8eg  OnraXtxo)  ifüfQOi,    Photios  GfrraXtxol  ^{(f'^oi :  ^ttitfOQOi. 

7)  Plutarch  Lykurg.  9. 

8)  xXtvai  aixfXtx€<{  Gubulns  bei  Athen.  11  8.  47^  Von  den  Agrigcnlinern  Timaeos  bei 
Aelian  V.  H.  XII,  29. 

9)  S.  im  Allgemeinen  Marquardi  Rom.  Privatalt.  11  S.  844  ff. 


58  VI.   Weberei. 

Unter  den  übrigen  Gcgenst.inden,  welche  «lus  den  hier  behandelten  Materia- 
lien verfertigt  wurden ,  sind  noch  die  musikalischen  Instrumente  zu  erwähnen, 
für  deren  Herstellung  es  in  Athen*  und  gewiss  auch  in  anderen  griechischen 
SUidten  Wcrkstä((en  gab,  ohne  dass  ftlr  einen  bestimmten  Ort  eine  grossere  Aus- 
dehnung des  Geschafl<?s  nachgewiesen  werden  kann.  Von  sonstigen  Geräthschaf- 
ten,  die  für  den  Gebrauch  in  der  Wirlhschaft  dienen,  erwähnt  Cato^  Wasser- 
eimer, die  man  am  besten  aus  Capua,  und  Körbe,  die  man  aus  Nola  und 
Ca  sin  um  beziehen  könne. 


VI.  Weberei. 

Unter  den  Gewerben  nimmt  im  Alterthunte  die  Weberei  dadurch  einen 
eigenthumlichen  Platz  ein ,  dass  dieselbe  eine  der  Hauptbeschäftigungen  der 
Frauen  in  jedem  Haushalte  bildete,  und  zwar  eine  solche ,  welche  für  den  eignen 
Bedarf,  nicht  zur  Herstellung  von  verkäuflichen  Waaren  geübt  wurde,  denn  es 
war  vom  homerischen  Zeitalter  an  ^  bis  an  das  Ende  des  Alferthums  Spinnen  und 
Weben  in  den  höchsten  und  niedrigsten  Ständen  die  Arbeit  der  Hausfrau,  ihrer 
Töchter  und  der  Sklavinnen ,  bei  den  Griechen  wie  bei  den  Römern ,  bei  den 
letzteren  selbst  noch  in  den  Zeiten  des  äussersten  sittlichen  Verfalls^.  Da  nun 
durch  diese  Hausarbeit  der  grössle  Theil  der  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch 
erforderlichen  Gewebe,  namentlich  der  Kleidung,  hergestellt  wurde,  so  blieb  für 
den  eigentlich  gewerbmässigen  Betrieb  der  Weberei  ein  verhältnissmässig  eng 
begrenztes  Feld ,  hauptsächlich  in  der  Anfertigung  von  kunstreicheren  und  kost- 
bareren Geweben  in  Decken ,  Teppichen  u.  dgl.  Denn  wenn  auch  in  einzelnen 
Fällen  dergleichen  Stoffe  von  Hausfrauen  gewebt  worden  sind^,  so  liegt  es  doch 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  dazu  erfoixJerliche  Geschicklichkeit  nicht  so 
häuHg  zu  finden ,  auch  die  nolhwendigen  mechanischen  Vorrichtungen  nicht  so 
leicht  zu  beschaffen  waren,  dass  nicht  die  allergrösste  Menge  derartiger  Webereien 
der  gewerbmässigen  Industrie  anheimgefallen  wäre  ^.  Dasselbe  gilt  natürlich  für 
kostbarere  Kleiderstoffe,  wie  sie  die  Mode  der  Zeiten,  in  denen  der  Luxus  grössere 
Fortschritte  gemacht  hatte,  mit  sich  brachte.  Auf  der  anderen  Seite  scheinen  aber 
auch  die  ordinärsten  Gewebe,  welche  für  die  Kleidung  von  Arbeitern  und  Sklaven 
verwendet  wurden,  in  grösserer  Menge  fabrikmässig  hergestellt  worden  zu  sein, 
und  dieser  Industriezweig  hat  vielleicht  schon  deshalb  eine  grössere  Ausdehnung 

4)  Vgl.  Dionys.  Halik.  Isokraies  4;  Leb.  d.  zehn  Recin.  S.  836^;  Andokid.  v.  d.  Myster. 
446;  Aeschin.  v.  d.  Trugges.  76. 

2)  Cato  de  re  rust.  4  35  haniae  bu^  Capua,  aus  Noia  fiscinne  Campanicae ,  aus  Casinuin 
ßscinae  Homanicae.  3)  Vgl.  Homer  Odyss.  «,  357  ff.  Utas  f,  49t. 

4)  S.  Fried  lande r  Darsteli.  aus  d.  SiUengesch.  Roms  I  S.  265. 

5)  Z.  B  das  Gewebe  d.  Helena  in  Homers  llias  j',  426;  vgl.  auch;^,  444 ;  der  von  atheni- 
schen Frauen  gewebte  Peplos,  welcher  am  Feste  der  Panalhenänn  der  Athene  dargebracht 
wurde;  Hermann  Gottesdienstl.  Alterth.  §  54,  4  3. 

6)  Vgl.  Aeschin.  geg.  Tim.  97.    Pausan.  VII,  24,  44. 
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erlangen  können,  weil  die  Fabriken  solche  Gewebe  billiger  lieferten,  als  sie  in 
den  Haushaltungen  selbst  herzustellen  waren. 

Je  mehr  sich  im  Laufe  der  Zeiten  auch  auf  diesem  Gebiete  die  Bedürfnisse 
steigerten  und  vorztlgiich  bei  den  Römern  die  Kinfachheit  des  hituslichen  Lebens 
schwand,  um  so  mehr  fcind  das  Gewerbe  der  Weber  Gelegenheit,  sich  auszudeh- 
nen und  eine  bedeutendere  Thätigkeit  zu  entfalten ,  an  welcher  sich  ja  auch  in 
der  Kaiserzeit  kaiserliche  Fabriken  betheiligten. 

Die  BlUthe  der  Weberei  an  bestimmten  Orten  ist  zum  Theil  durch  eine  na- 
tionale Tradition  bedingt ,  zum  Theil  durch  Einflüsse  von  aussen  hervorgerufen, 
die  sich  in  einigen  Gegenden  sicher  nach v\ eisen  lassen,  zum  Theil  abhängig  von 
einer  an  Ort  und  Stelle  in  reicher  oder  hervorragender  Weise  betriebenen  Pro- 
duktion des  Rohmaterials.  Was  den  ersten  Punkt  betiitfl ,  so  kommt  derselbe 
vornehmlich  im  Orient  und  in  einzelnen  Provinzen  des  späteren  römischen  Reiches 
in  Betracht;  auswärtige  Einwirkung  erscheint  namentlich  da,  wo  eine  starke  Be- 
rührung der  Orientalen  mit  den  Griechen,  zum  Theil  auch  mit  den  Römern  statt- 
fand. Von  den  zu  verarbeitenden  Rohstoifen  *  nimmt  die  bedeutendste  Stelle  die 
Wolle 2  ein,  die  bei  den  Griechen  und  Römern  den  allgemeinsten  Stoff  für  alle 
Arten  von  Ge^yeben  bildete  und  in  den  verschiedensten  (Jegenden  in  vortrefflicher 
Beschaffenheit  gewonnen  wurde;  Leinen  und  Baumwolle  ist  mehr  ftlr  den  Orient, 
ersteres  auch  für  die  nördlichen  Länder  des  späteren  Römerreiches  von  Bedeu- 
tung. Seide  tritt  erst  in  der  späteren  Zeit  und  auch  dann  nur  in  beschränkter 
Ausdehnung  auf;  andere  Stoffe,  z.  B.  Ziegenhaar,  die  Fasern  gewisser  Malven- 
arten  sind  nur  von  untergeordneter  Wichtigkeit. 

Bei  der  grossen  Transportfähigkeit  der  Gewebe  ist  die  Industrie  der  Weber 
von  der  Lage  der  Orte  im  Ganzen  wenig  abhängig  gewesen ;  doch  mag  immerhin 
die  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs,  ins  besondere  des  Handels,  in  manchen  Gegenden 
zur  Förderung  derselben  nicht  wenig  beigetragen  haben.  Ebenso  ist  die  Weberei 
wenig  von  den  Handwerken,  welche  zu  ihr  in  Beziehung  stehen,  von  der  Färberei 
und  Kleidermachorei,  lieeinflusst  worden,  von  der  letzteren  schon  deswegen  nicht, 
weil  dieselbe  bei  der  Einfachheit  der  antiken  RIeiderformen  eine  Stellung  als 
selbständiges  HamIwerk  nicht  erlangt  hat,  von  der  Färberei  deswegen  nicht,  weil 
in  der  Regel  nicht  die  Gewebe ,  sondern  das  Rohmaterial  gefärbt  wurde,  die  ge- 
färbten Rohstoffe  alK»r  ebenso  gut  in  den  Handel  gebracht  und  versendet  werden 
konnten  wie  die  Gewel>e  selbst  ^  Daher  ist  auch  aus  dem  Vorhandensein  von 
Färbereien  nicht  unbedingt  auf  das  Bestehen  von  Webereien  an  demselben  Orte 
zu  schliessen.  Dagegen  scheint  die  Spinnerei  von  der  Weberei  wohl  kaum  jemals 
getrennt  gewesen  zu  sein.  Wie  weit  das  Gewerbe  der  Walker  sich  örtlich  an  das 
der  Weber  anschloss,  lässt  sich  aus  Mangel  an  Zeugnissen  nicht  bestimmen. 

Bei  der  grossen  Bedeutung ,  welche  die  von  den  Völkern  des  Morgenlandes 

1)  Über  die  Rohstoffe  handelt  ausriihrlicii  Yales  Texliinum  niitiqtiorum  I.  I^ondon  1843. 

2)  Vgl.  H.  Orolhc  Die  Geschichte  d.  Wolle  n.  Wollefimanuracliir  im  Alterlhiim.  Deutsche 
Vierleljahrsschrifl  t866  Heft  IV  S.  259-304. 

3)  Vgl.  W.  A.  Schmidt  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Alterthums  I.  Berlin  4842 
S.  t67. 
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jw'lieff-rtfn  fjt'uebf*  für  die  V6lk«T  de>  kLissi  ihen  Altertharos  haben,  iodeoi  sie 
thoils  vielf.tlli);  Arin-gun.uen  unrl  Vorbild<*r  für  deren  eigne  Arbeiten  gegeben 
ha^H'n ,  theils  von  jeher  ein  wichlijser  (vegienstand  des  Handels  nach  dem  Abend- 
lande gewe.S4*n  sind,  ist  es  hier  geboten,  einen  Blick  auf  diese  Industrie  des 
<^>rientes  zuwerfen  und  d;ibei  namentlich  Persien,  Bab\lonien,  Syrien  und  die 
kleinasialischen  Landschaften,  Phoenikien  und  Aegypten  in  Betracht  zu  ziehen. 

Von  den  Persern,  welche  die  Kunslweberei  efienso  wie  andere  Industrie- 
zweige von  den  Medem  Oberkommen  hatten,  sind  es  zun;ichst  die  glatten,  bunt 
i^ewirkten  Teppiche,  deren  Musler  vorzüglich  in  Thierfiguren  bestanden',  welche 
seil  der  Zeit  mehrfach  erwiihnl  werden,  in  welcher  die  Griechen  mit  den  Persem 
in  dauernde  Bi*rührung  traten.  Solche  Tcppiche  und  Decken  sind  es,  welche 
Arlaxerx(*s  dem  Themistokles  schickte,  damit  derselbe  ein  gutes  Bett  habe,  wel- 
<-he«  die  Griechen  nicht  zu  liereilen  verstünden;  iihnliche  Gewebe  werden  ^^i^ 
auch  an  den  persischen  Zelten  zu  denken  haben,  mit  welchen  derselbe  König 
den  Themistokles  und  spiiter  die  Ephesier  den  Alkibiades  beschenkten^.  Schon 
im  fünften  Jahrh.  v.  Chr.  waren  diese  persischen  Teppiche  in  Griechenland  wohl 
bekannt,  und  sind  gewiss  s<Mt  Alexanders  Erolierungen  dort  noch  mehr  verbreitet 
worden*.  Auch  kostbare  Kleider,  unter  denen  selbst  mit  goldnen  Füttern  Jm»- 
setzte  erwähnt  werden,  bezogen  namentlich  die  prachtliebenden  lonier  Klein- 
asiens aus  Persien  • ,  und  in  späterer  Zeit  wohl  noch  in  grösserer  Menge  die  vor- 
nehmen Makedonier  ^. 

Die  in  Babylon  verfertigten  Gewebe  sind  ebenfalls  bei  den  Griechen  und 
Römern  b(*kannt  gewesen  und  wohl  in  ziemlicher  Menge  zu  diesen  Völkern  ge- 
bracht worden*.  Es  waren  dies  Gewebe  von  Wolle,  Leinen  und  Baumwolle',  in 
glänzenden  Farl)en  bunt  gewirkt  ^  oder  mit  gestickten  Figuren ,  namentlich  von 


1,  Arisloph.  Frösche  937  f.  oi»/  Innütl^xroga^  ^it  j(  ovJf  iQuytkäi^nvg  ^  av  rotat  na^a- 
Ttf-Tfinfiatfiv  roTf  firithxoTs  y(fWfovaiv.  Athen.  V  S.  t97*>  i/ujl«i  J*  Tttttaixnt  trir  ara  fn^Oov  Tauf 
rrothor  )^(üq(iv  ixalvnToy,  axQißij  r^r  tvyQafAfiinr  juiv  irttffia^ii'tar  i^ovoai  C^xf/oir.  Hipparch. 
ehend.  XI  S.  477'  dan(öiov  JV  ayunfitov  notxikoVf  tli^ang  f^op  xal  y()vn€tg  /(trilfig  rtyag 
noy  ntQaixtov.  2;   Athen.  11  S.  48**;  XII  S.  584<*. 

8)  S.  die  Anm.  \  angeführten  Stellen  u.  vgl.  Arisloph.  Wesp.  4143. 

4;  Menandrr  bei  Alhen.  XI  S.  484<i  niQOixal  aroXni.  Demokrii.  v.  Ephesos  ebend.  XII 
S.  525**  sof^l  von  Ephe.so»:  viOQ^ovai  cT^  xal  Tre^atxnl  xaluaffttig,  aXntQ  tiai  xnXXtarai  naatov 
tdoi  d*  av  TIS  x(tl  T€tq  xalovu^rng  axiafaf ,  ontQ  fori  xttl  nolvtskiaiainv  fv  roU  ifgaixoii 
TttQtßkijuitaii' '  (fari  cf^  rovro  anaürirov  ia/i'og  xal  xoiuporrjrog  X^(f'*'*  »OLfaniiiaarai  «Ji /of- 
aoig  xiyXQotg.  Vgl.  PhiloHtnil.  Iniagg.  11,  31.  Hesych.  Za^anii^  ntgaixog  /iiMr  fifQoitvxof, 
tag  Arija/wf. 

5)  Pollui  X,  187  ifxol  fikv  ovv  doxii  xo  axivog  (nämi.  o  xarJuraXig)  iliQaixor,  ano  tov 
xäi'di'og  xkijO^i',  tfg  /(»^oif  cT  «uro  rjyayoy  MaxfJovfg. 

6)  DIo  Chrysoüt.  LXXIX,  1  2vQ<av  xal  Hußvltoviaiv  vtfaafiara  und  besonders  Arisleides 
Vol.  1  8.  326  Dind.  fad^ijxag  J*  av  IJaßvXMiiovg  xal  rovg  ix  rrg  (n^xtira  ßaQßnQov  xoOfiovg 
noXv  nXtiovg  it  xal  (itfov  liaaifixofjL^yovg  §  *''  fx  Nd^uv  t/  Kv!hov  ^AihjvaLt  i^ei  naTagai  i6iv 
fxtt  11  *fi{ioiiai.  Vgl.  im  Allgemeinen  Movers  Die  Phönizier  II,  3  S.  259  ff. 

7)  Pausan.  V,  12,  4  *Ev  J^  ^OlvfinCt^  TTagart^raOfift  i(ftovv  xtxoOfArifAivov  vt^^da^aatv  */4aov~ 
Qioig.  Vgl.  Herod.  VII,  181  und  im  Allgemeinen  H.  Weiss  Koslümkunde,  Alterih.  S.  194. 

8)  Plinius  Naturgesch.  VIll,  74  §  196  Colores  diversos  picturae  intexere  Baltylon  maxume 
celebravU  et  nomen  imposuit.  Terlullian  de  habitu  muliebri  I,  1  si  Babylonii  intexerent. 
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wunderbaren  Thiergeslalien  reich  verzuMi,  selbst  mit  Goldstickerei  gescbmUokt  ^ 
Und  zwar  gehören  dahin  ebenso  wohl  Kleiderstone ,  wie  Teppiche  und  andere 
Decken ;  auch  Gtlitel  werden  wenigstens  in  spaterer  Zeit  erwähnt  ^.  Zu  den 
Griechen  sind  diese  Stoffe  mindestens  ebenso  früh  wie  die  persischen  gekommen, 
von  denen  man  sie  vielleicht  nicht  immer  genau  unterschied ,  bei  den  Römern 
erwähnt  dieselben  schon  Plautus,  vielleicht  seinem  griechischen  Originale  fol- 
gend 3.  doch  wird  auch  erwilhnt,  dass  der  altere  Cato  ein  solches  babylonisches 
Gewand  besessen  habe^,  und  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  römischen  Reiches  bil- 
deten babylonische  Gewebe,  deren  Anfertigung  bis  in  die  neueste  Zeit  in  jenen 
Gegenden  nicht  verloren  gegangen  ist ,  einen  gesuchten  Luxusgegenst^nd  ^.  Von 
Orten,  an  welchen  dort  besonders  die  Leinweberei  blühte,  wird  uns  Borsippa 
und  N a  a  r  d  a  genannt «. 

Syrische  und  phoenikische  Gewebe,  welche  im  Oriente  von  alten 
Zeiten  in  hohem  Rufe  standen,  ei'scheinen  bei  den  Römern  haußger  in  den  Zeiten 
des  Kaiserreiches,  wenn  man  von  dem  zu  allen  Zeiten  erwähnten  tyrischen  Pur- 
pur absieht,  bei  dem  nur  die  Farbe  nicht  das  Gewebe  in  Betracht  kommt.  In  der 
aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  herrührenden  Erdbeschreibung,  von  der 
zuerst  Gothofredus,  spater  Mai  eine  lateinische  Bearbeitung  veröffentlicht  haben, 
werden  als  durch  Leinvveberei  berühmte  Orte  genannt ?:  Scythopolis,  Lao- 
dicea,  Byblus,  Tyrus,  Berytus;  als  durch  Purpur  ausgezeichnet:  Sa- 
repta,  Caesarea,  Neapolis  und  Lydda.  In  dem  Preistarif  des  Diocietian 
V.  J.  301  n.  Chr.  sind  mit  Leinenfabrikaten  ebenfalls  die  syrischen  Städte  Scy- 
thopolis, Byblos  und  Laodicea  genannt^,  und  zwar  so,  dass  die  der  erstgenannten 
als  die  iheuersten  erscheinen;  die  Leinweber  von  Scythopolis  werden  auch  in 
einer  Verordnung  des  Kaiser  Valens  ei*>\'ahnt  •*.  In  Tyrus  finden  wir  um  die  Mitle 
des  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  eine  kaiserliche  Weberei  ^^,  die  offenbar  mit  der  kaiser- 
lichen Purpurfarberei  daselbst  in  Verbindung  stand.    Endlich  bestanden  in  der- 


1)  Martial  VHI,  28,  47  f,  Non  ego  praetulerim  Babylonos  picta  superbae  teacta,  Semiramia 
quae  variantur  acu.  XIV,  150  victa  est  pectine  Niliaco  tarn  Babylonos  acus.  Syrus  bei  Petron. 
Sfit.  55  PlumcUo  amictus  aureo  Bahylonico. 

2)  Arrian.  Anab.  VI,  «9,  5  vom  Grabe  des  Kyros :  tivat  —  raitriTa  tnifiXtiuartor  Bitßv- 
Itüvftjy,  xal  xavyaxas  7roo(pvQOvs  vnoarQtofutja'  (nfTVM  S^  xal  xiivSvg  xal  allovg  x'^'^^'"^ 
Trjg  BaßvX(ov(ov  fQytta(a9.  Edict  des  Diocietian  X,  8  %ona  Babylonica  lata.  Vgl.  Pausen.  U,  M. 
6  fait-fJTog  Baflvlofviag  rtXajuiSvfg. 

8)  Plautus  Stichus  U,  2,  54  Babylonica  peristromata.  Vgl.  Lucret.  IV,  1022;  4H5. 
4)  Plutarch  Cato  maior  4  (TtfßXtjua  rtSv  noixCXfav  BaßvXmtov. 

5«  Vgl.  ausser  dem  Edict  des  Dioclet.  auch  Ulpian  Digest.  XXXIV,  2,  25  §  3  stragulas  et 
Babylonica^  quae  equis  insterni  solent. 

6)  Strabo  XVI  S.  789  T«  (f^  BoQatnna  —  XiVovQytTov  fifytt\  das.selbe  Stephan.  Byz. 
BoQaimra.  —  Joseph.  Antiq.  Jud.  XVIII,  9,  1. 

7)  Totius  orbis  descr.  in  Müller  Geogr.  Gr.  min.  II  S.  518  §  31. 

8)  Edict  d.  Dioclet.  Gap.  17  finden  sich  verschiedene  Arten  von  Kleidern  aufgeführt,  die 
ofTenbar  leinene  sind.  Vgl.  Mommsen  S.  61. 

9)  Codex  Theodos.  X,  20  (de  murileg.),  8  Scytopolitanos  linyphos. 

10)  Ammian.  Marceli.  XIV,  9,  7   Tyrii  textrini  praeposilus.     Vgl.  auch  7,  20  und  Vopisc. 
Carinus  19. 
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selben  Zeil  auch  in  Da  mascus  Lein\ve1)ereien  * ,  die  schon  von  Alters  her  einen 
besonderen  Ruf  im  Oriente  gehabt  zu  haben  scheinen ,  und  wahrscheinlich  auch 
in  der  schon  des  Purpura  wegen  angeführten  Sarepta^. 

Von  ausserordentlicher  Bedeutung  waren  die  Gewelie  von  Aegypten,  vor 
allen  die  leinenen,  die  auch  für  Griechenland  und  Rom  in  mancher  Hinsicht  grosse 
X^ichtigkeit  hatten.  Der  Anbau  und  die  Verarbeitung  des  Flachses  ist  in  Aegypten 
seit  uralten  Zeiten  herkömmlich  gewesen^*  und  die  aus  dem.selben  verfertigten 
feinen  Gewebe  ^  haben  in  Griechenland  spiitestens  seit  der  Rröfliiung  des  Landes 
für  den  griechischen  Handel ,  vielleicht  schon  früher  durch  die  Vermittlung  der 
Phoenikier  Eingang  gefunden.  Schon  Herodot^  l>emerkt,  dass  aegyptisches  Leinen 
nach  Griechenland  gebracht  wurde,  und  seitdem  Aegypten  unter  giiechischen 
Fürsten  stand ,  mag  sieh  der  Handel  mit  demselben  noch  bedeutend  gehoben 
haben.  Für  Rom  ist,  namentlich  in  der  Kaiserzeit,  Aegypten  eine  Hauptbezugs- 
quelle für  Leinenwaareh  gewesen  *.  Ausser  den  erwähnten  feinen  Kleidersloffen 
lieferte  Aegypten  auch  gröbere  Gewebe,  unter  denen  Segeltücher  genannt  wer- 
den', und  Garne  zu  Jagdnetzen  ^,  die  wohl  beide  aus  den  Fasern  der  Papyrus- 
staude verfertigt  wurden. 

Die  Leinweberei ,  die  denn  auch  unter  den  Gewerben  in  Aegypten  eine  der 
ersten  Stellen  einnahnr*^,  wurde  an  einzelnen  Orten  ganz  besonders  schwunghaft 
betneben.  Ausser  Alexandria,  wo  sich  bedeutende  Fabriken  der  Art  annehmen 
lassen  ,   werden  uns  noch  genannt  Panopol  is  ***,   wo  die  Leinweberei  seit  aller 


1)  Edict  d.  Dtociet.  Cap.  48,  46  lokij  fiira  n Qoaxtq nX(t(ov  ^laiuetaxrjvrj.  Vgl.  Movers 
Phönizier  11,  3  S.  269. 

2}  Trebeil.  Pollio  Claudius  4  7  Oraria  Saraptena  queUuor ,  die  wahrscheinlich  von  Leinen 
waren.    Vgl.  Casaubon.  zu  Vopisc.  Aurelian.  48. 

3)  Vgl.  Yates  Teitrtn.  antiq.  S.  252  ff. 

4)  Es  sind  dies  namentlich  die  als  arrjot'jc,  o^orat  und  oS^ovia  bezeichneten  Gewebe. 
Pollux  VII  72  (tivötor  (f  l^ari  AiyvnT(a.  Lukian  Götterrath  4  0  atvSoair  iarttXfdivt  Aiyvnrii. 
—  Alkiphmn  Epp,  Hl,  46  ol^ovri  Aiyvjiria,  Vgl.  auch  Brugsch  Über  die  aegyptischen  Be- 
nennungen rur  Sindon  und  Byssos  in  Allg.  Monalsschr.  f.  Wissensch.  u.  Liter.  Braunschw. 
4  854,  August. 

5)  Herodot  II,  4  05.  Bei  Pollux  VU,  74  findet  sich  eine  ziemliche  Anzahl  von  Bezeichnun- 
gen für  aegyplische  Gewebe ,  aus  denen  sich  auf  deren  Verbreitung  in  Griechenland  schlies- 
sen  lässt. 

6)  Cicero  pro  Rab.  Posth.  4  4  nennt  Lcinenwaaren  unter  den  Hauptausfuhrgegenständen 
Aegyptens;  Plinius  Naturgesch.  XIX,  2  §  44  erwähnt  mehrere  Arten  derselben.  In  dem  Edict 
des  Diociet.  Cap.  47  u.  4  8  sind  verschiedene  Sorten  leinener  Kleidungsstücke  aus  Alexandria 
unter  den  besseren  aufgeführt;  unter  den  Gegenständen,  deren  Ausfuhr  aus  Aegypten  nach 
Rom  Aurelianus  mit  einem  Zoll  belegte,  erscheint  auch  Leinwa'nd  (Vopiseus  Aurel.  45).  in 
einem  Briefe  des  Valcriauus  an  denselben  Kaiser  finden  wir  lunicas  lineas  Aegyptias  viginti 
(ebend.  42).  Vgl.  Vopiseus  Carin.  49  Jam  quid  lineas  petilas  Aegyplo  loquar?  und  Trebeil. 
Pol I.  Gallien!  duo  6  Quum  ei  nuntiatum  esset,  Aegyplum  descivisse ,  dixisse  fertur:  Quid?  sine 
Uno  Aegyplio  esse  non  possumus? 

7)  Hermipp.  bei  Athen.  I  S.  27^  8)  Pollux  V,  26. 

9)  Vopisc.  Saturnin.  8  heisst  es  von  den  Aegyptern :  alii  viirum  conflani,  ah  aliis  charia 
conficitur,  alii  linyphiones. 

4  0)  Strabo  XVIII  S.  84  3  IlavtSf  nokig  XtvovQytSv  xal  li&ovQytov  xitrotxia  nalaid. 
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Zeit  blühte,  Cäsium,  Tanis,  Pelusium,  Bulos,  Tentyris,  Arsinoe  und 
Antinupolis  K 

Ausserdem  st<onden  in  l>esonderem  Rufe  die  zu  Alexandria  in  bunten 
Farben  gewebten  Teppiche ,  welche  schon  von  Plaulus  erwähnt  bis  in  die  späte 
Kaiserzeit  zu  den  ganfii;baren  Artikeln  gehörten  ^.  Die  Art,  in  welcher  diese  fär- 
ben- und  figuren reichen  Gewebe  ausschlicssUch  mit  Hülfe  des  Webstuhles  her- 
gestellt wurden,  wird  sogar  als  eine  KrOndung  der  Arbeiter  von  Alexandna  l)e- 
zeichnet  •*. 

Es  m«ng  hier  noch  das  wenige  Erwähnung  fmden,  was  von  der  Weberei  in 
den  Ländern  von  Nordafrika  bekannt  ist.  Zunächst  lässt  sich  annehmen,  dass  in 
Karthago  ebenso  wie  in  der  Multerstadt  dieses  Ortes  die  Weberei  ein  wichtiger 
Zweig  der  Industrie  gewesen  ist,  wenngleich  uns  nichts  als  bunte  Decken  als 
hervorragende  Fabrikate  angeführt  werden*.  In  der  spätrömischen  Kaiserzeit 
finden  sich  Erwähnungen  von  Teppichen  und  Kleidungsstücken  aus  Afrika  ^,  die 
wahrscheinlich  in  Fabriken  des  ehemals  karthagischen  Landes ,  vielleicht  in  dem 
römischen  Karthago  selbst  angefertigt  worden  waren.  Aus  derselben  Zeit  erfahren 
wir,  dass  von  Nu  midien  und  Mauretanien  aus  Handel  mit  Geweben,  Decken 
und  namentlich  Kleidern  getrieben  w  urde  ß.  In  Nordafrika  wird  ausserdem  bei 
den  den  Syrten  anwohnenden  Völkerschaften,  namentlich  den  Cinyphiern,  Ge- 
webe aus  Ziegenhaar  erwähnt'',  wahrscheinlich  derselben  Art,  wie  wir  es  weiter 
unten  bei  den  CiHciem  kennen  lernen  werden. 

Ehe  wir  zu  den  kleinasiatischen  Ländern  übergehen,  ist  noch  Kolchis  zu 
berücksichtigen ,  wo  seit  alten  Zeiten  der  im  Lande  in  Fülle  wachsende  Flachs 
das  Material  zu  Garnen ,  welche  besonders  für  Jagdnetze  geeignet  waren,  und  zu 
Leinengeweben  lieferte  ^.  Das  kolchische  Leinen,  von  den  Griechen  nach  Herodots 


4)  Steph.  Byzant.  Ktiatov  —  (v  ij  avi'tff^fiif  t«  KuattoTtHu  ifidria.  Plinius  Naiurgesch. 
XIX,  2  §  U  Aegyptio  Uno  nUnimum  firmitatis,  plurumum  lucri.  QuaUuor  ibi  genera :  Taniticum, 
Pelusiacum,  Buticum^  Tetityriticum  regionum  nominibus ,  in  qu^ms  nascuntur.  Vgl.  Silius  Ual. 
111,  «4  velantur  corpora  Uno,  et  Peiusiaco  priiefulget  stamine  Vertex.  Von  Arsinoe  Arrian  Peripl. 
mar.  Erythr.  §  6  u.  8.  tvXri  ^Avrivoti  Edict  d.  Diocl.  48,  46. 

2)  Plautus  Pseudol.  I,  2,  44  Alexandrina  beluaia  conchyUata  tapeUa.  Marlial  XIV,  450  De 
cubiculariis  poiymiUs.  Haec  Ubi  Memphitis  teUus  dat  munera ;  victa  est  pecUne  NiUaco  iam  Baby- 
lonis  acus.  Vgl.  auch  11,  46,  3  Torus  a  NUo.  Im  Edict  d.  Dioclet.  Cap.  46,  4  tantis  AlyvnTto^. 

3)  Plinius  Naturgesch.  VIII,  74  §  496  plurumis  Uciis  iexere,  quae  polymita  appellanl,  Alex- 
andria inttUuil. 

4)  Hermipp.  bei  Athen.  1  S.  28»  Ka^x^lf'^^*'  däniJas  xal  iroixiXa  TiQooxfifaXftia.  Ob  die 
von  Athen.  XII  S.  544^  angeführte  Schrift  des  Poleinon  tk^I  rt»v  h  Kuqx^^^*'*  n^nXmv  auf 
die  Anfertigung  solcher  Gewänder  in  Karthago  Bezug  hat,  ist  sehr  zu  bezweifeln,  vielmehr 
scheint  dieselbe  nur  von  den  in  Karthago  zur  Schau  stehenden  Prachtgeweben  als  besonderen 
Merkwürdigkeiten  gehandelt  zu  haben.  Vgl.  Preller  Polemon.  fragmm.  S.  432.  Nach  der 
Not.  digo.  occ.  X  war  in  Karthago  eine  kaiserliche  Weberei. 

5)  Vopisc.  Aurelian.  42  iapetia  Afra  decem;  ebend.  48  Uneas  Afras.  Edict  d.  Dioclet.  Cap. 
46,  84  'ßiQQfov^'Ai^Qiav \  ebend.  7  rtinifi^'Aff'ifog. 

6)  Tot.  orb.  descr.  60  bei  Müller  11  S.  526  Manritania  in  vestibus  negoUalur  —  Numidia 
negoUa  habet  variarum  vestium.  Vgl.  Vopisc.  Aurelian  42  stragula  Maura  decem. 

7)  Plinius  Naturgesch.  VUl,  76  §203;  Vergil  Georg.  HI,  342;  Sil.  Ital.  III,  276.  Vgl. 
Martial  VII,  95,  43 ;  VUl..  64,  44.  8)  Xenoph.  Kyoeg.  2,  4.  Pollux  V,  26. 
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Angabe  sardonisches  genannt ,  halt«  mit  dem  aegyptischen  Ähnlichkeit ,  so  dass 
daraus  selbst  ein  Beweis  für  die  Verwandtschaft  der  Aegypter  und  Kolcher  her- 
genommen wurde.  Noch  in  Strabos  Zeit  bildete  diese  Leinwand  einen  ansehn- 
lichen Handelsartikel  K  K  a  p  p  a  d  o  k  i  e  n  und  Po n  t  u  s  scheinen  ziemlich  starke 
Schafzucht  getrieben  zu  haben,  wenngleich  besonders  feine  Wolle  nur  in  der 
Landschaft  von  Gazeion  erzielt  wurdet.  Teppiche  aus  beiden  Ländern  führt  dtM' 
Preistarif  des  Diocletian  auf-*;  ausserdem  wird  als  Ausfuhrartikel  aus  Kappado- 
kien  ein  KleiderstoH' aus  Ilasenhaar  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  genannt^. 

In  Cil  icien  blühte  wenigstens  in  späterer  Zeit  die  Leinwandweberei,  deren 
Fabrikate  im  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  selbst  den  aeg^ptischen  voi^ezogen  wuixlen ->. 
Der  Hauplort  war  Tarsus,  von  dessen  Leingeweben  der  Preistarif  des  Diode- 
lian*'  eine  Anzahl  verschiedener  Gegenslilnde  aufführt  und  zwar  in  zwei  Sorten, 
deren  bessere  gleich  nach  den  scythopolitanischen  Geweben  folgt,  und  d(»ren 
geringere  den  alexandrinischen  gleichsteht.  Einen  besonderen  Zweig  dieser  In- 
dustrie bildete  in  demselben  Lande  die  Anfertigung  von  Geweben  aus  den  Haaren 
einer  gewissen  Ziegenart,  welche  hier,  in  Lycien  und  in  Phrygien  gehalten  wurde". 
Es  wurden  diese  Gewebe  zu  groben  Kleidungsstücken,  namentlich  für  Schiffer 
zum  Schutz  gegen  sc^hlechte  Witterung,  zu  groben  Decken  und  ähnlichen  Gegen- 
ständen benutzt  "^ ,  und  weil  sie  zuerst  von  den  Cilicierh  in  den  Handel  gebracht 
worden  waren,  mit  dem  Namen  eil  tan  bezeichnet. 

Reicher  entwickelte  sich  die  Industrie  der  Weberei  in  den  westlicheren 
Theilen  von  Kleinasien,  in  welchen  die  in  ausserordentlichem  Umfange  betriebene 
Schafzucht  ein  zum  Theil  ausgezeichnetes  Material  in  grosser  Fülle  lieferte  ^^ 
Phrygien  vor  allem  wird  die  .schafreichste  Gegend  genannt  '*,  und  dafür  spricht 


1)  Herod.  11,  105.  Strabo  XI  S.  498.  2)  Strabo  XII  S.  546. 

3)  Edict  d.  DIocIet.  Cap.  46,  2  rantjs  Knnnadoxixog  ?  Rovrixog. 

4)  Tot.  orb.  descr.  40  bei  Müller  II  S.  521  Htiec  tibique  lepotinam  vestem  etniUU,  Vgl. 
über  den  Stoff  PUnius  Naturgesch.  VllL  84  §  219. 

5)  Clemens  Alex.  Paedag.  II,  10,  115  ovxiri  ra^  6&ovat  rrte  an  Aiyvnrov,  alias  H  rnaq 
Ix  r jjff  EßQtttvrv  »aX  Kilfxatv  ixnoQt^ofAfvot  yijg» 

6)  Edict  d.  Diociet.  Cap.  17,  1  ff.  yftlfjiarixal  ttVijQfToi.  ijTOi  xolloßia;  17  ff.  /lil^arixal 
yvvaixiiai\  38  ff.  araßolttg;  ^9  ff.  tpaxidlia  \  80  ff.  xa^axalla;  Cap  48,  7  xeqaloS^afÄiu; 
46  ff.  atvJorts  xoitUQitti ;  37  ffttffxfvta. 

7)  Aristotel.  Thiergesch.  VUI,  28  S.  606»,  47  Bk.  iv  uirnniq  al  alytg  xtCgovrai  taarriQ  t« 
nqoßttia  naQu  Totg  älloif.  Kallistbenes  bei  Aelian  Thiergesch.  XV],  30.  Varro  de  re  ni.st. 
II,  2  Tondentur,  quod  magnis  villis  sunt,  in  magna  parte  Phrygiae.  Plinius  Naturgesch.  VIII,  76 
§  208  In  Cilicia  circaque  Syrtis  rillo  tonsili  vestiuntur  (nttml.  caprae).  Vgl.  die  nöchsten  Citale. 

8)  Varro  a.  a.  0.  capra  pUos  ministrat  ad  usum  nauticttm  et  ad  bellica  tormenta  et  fabrilia 
vasa.  Vgl.  Vergil  Georg.  III,  344.  Geopon.  XVIII,  9.  Näheres  bei  Marquardt  Rom.  Privatall. 
II  S.  90. 

9)  Etymol.  Magn.  S.  543,  44  Ktlixioi  rgayoi  Hyovtat,  ot  daaeig'  rotovroi  yicQ  fv  Kilmfif 
yfyrovita  rftayoi*  o&tv  xal  ra  ix  r^ft^^v  avvTi&ffÄäva  xilCxia  Ifyovrai.  Varro  a.  a.  0.  unde 
cilicia  et  caetera  eius  generis  ferri  solent.  Sed  quod  primum  ea  tonsura  in  Cilicia  sit  ihsUtuta, 
nomen  id  Cilicas  adiecisse  dicunt.  Dergleichen  cilicia  erwähnt  auch  Cicero  in  Verr.  I,  38 ;  Liv. 
XXXVIII,  7.  40)  Vgl.  Grothe  a.  a.  0.  S.  279. 

4  4)   Herod.  V,  49    ^hQvyfg  oi  nQog  T>)r  ^w  noXvJTQoßaTi6juro(  re  (ovrfg  ÜTiarrtov  ttav  fyto. 
oUa.  Vgl.  Schol.  zu  Aristuph.  Vögel  493. 
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auch  das  eine  uns  erhaltene  Beispiel,  dass  der  König  Amyntas  in  Lykaonien  drei- 
hundert Schafheerden  besessen  habe^  Namentlich  war  die  Gegend  um  Lao- 
dicea  und  Golossae  durch  ihre  vortreffliche  Wolle  berühmt,  die  sowohl 
wegen  ihrer  dunklen  Farbe  als  auch  wegen  ihrer  Weichheit ,  an  der  sie  selbst 
die  milesische  übertraf,  hoch  geschätzt  wurdet.  Dazu  kommt  noch,  dass  bei 
der  frühen  Gultur  und  dem  grossen  Wohlstande  von  Phrygien  und  Lydien  die 
Industrie ,  wie  in  anderen  Zweigen ,  so  auch  in  der  Weberei  schon  frühzeitig  zu 
hoher  Blüthe  gelangt  war,  wovon  nicht  allein  in  den  homerischen  Gedichten 
überall  sprechende  Beweise  zu  finden  sind,  sondern  auch  anderweitig  Andeu- 
tungen vorkommen.  Der  Lyderin  Arachne  werden  gewisse  Erfindungen  in  der 
Weberei  beigelegt  3,  die  Phrygier  aber  sollen  die  Stickerei  der  Stoffe  erfunden 
haben ,  und  dass  diese  Kunst  dort  in  hervorragender  Weise  geübt  wurde ,  zeigt 
schon  der  Name  phrygio  für  einen  solchen  Sticker  und  phrygionia  für  die  Sticke- 
rei *,  In  Verbindung  mit  der  gleichfalls  in  diesen  Gegenden  blühenden  Färberei 
stellte  die  Weberei  kostbare  Kleiderstoffe  ebensowohl  wie  Teppiche,  Decken 
u.  dgl.  her  \  Von  hier  kamen  nach  dem  asiatischen  Kriege  den  Römern  zuerst 
werthvoUe  Gewebe  verschiedener  Art^,  die  grossen  bunten  Vorhänge,  welche  die 
Römer  autaea  nannten,  fanden  sie  zuerst  in  der  Erbschaft  des  Königs  Attalus  7. 

In  Phrygien  war  es  hauptsächlich  die  schon  erwähnte  Stadt  Laodicea,  in 
welcher  bis  in  die  spätrömischen  Zeiten  die  Weberei  blühte^,  deren  Fabrikate 
einen  ansehnlichen  Handelsartikel  bildeten.  Namentlich  wurden  hier  Luxus- 
gewänder von  feiner  Wolle,  auch  mit  reicher  Goldstickerei,  angefertigt,  wie  deren 
der  Preistarif  des  Diocletian  vei^chiedene  Gattungen  aufführt^.  In  der  Stadt 
Thyatira  finden  wir  eine  Innung  der  Leinweber  und  eine  der  Kleidermacher  ^^ 
und  man  wird  wohl  annehmen  dürfen ,  dass  auch  an  anderen  Orten  Phrygiens, 
wo  Färbereien  nachweisbar  sind,  ebenfalls  Weberei  betrieben  worden  ist. 

In  Sardes  wurden  insbesondere  kostbare  Teppiche  gewebt,  die  bei  den 


i)  Strabo  XII  S.  568. 

«)  Strabo  XII  S.  578.    Plinius  Nalurgesch.  VIII,  73  §  <90. 

3)  Plinius  Naturgesch.  VII,  57  §  196. 

4)  Plinius  VIII,  74  §  195.    Plautus  Menaechm.  II,  3,  72. 

5)  Vgl.  ausser  dem  folgenden  Pollux  VII,  77  (pQvytov  ywaixiiov. 

6)  Livius  XXXIX,  6  nennt  vest&m  stragulam  preliosam,  plagulas  et  alia  textilia. 

7)  Isidor.  Origg.  XIX,  26,  8.  Aulaea,  vela  picta  et  grandia,  quae  ideo  atUaea  dicta  sunt,  guod 
primum  in  atUa  Atiali  regis  Asiae,  cui  sucoessit  populus  HomanuSj  inventa  sunt.  Vgl.  Servius  zu 
Vergil  Aen.  I,  697  u.  Georg.  III,  25.   Silius  Ital.  XIV,  659. 

8)  Tot.  erb.  descr.  42  bei  Müller  Geogr.  Gr.  U  S.  522  Laodicia,  de  quavestis eoHt  nomi- 
naia  quae  dicitur  Laodicena.    Vgl.  Strabo  XII  S.  578. 

9)  Hieronym.  adv.  Jovtnian.  II,  21  nennt  neben  andern  Luxusgewändern  Atrebatum  ac 
Laodiceae  indumenta.  Im  Edict  des  Dioclet.  Gap.  16  findet  sich  9  u.  77  ßiQQos  uiaötxtivog,  10 
ßlQQOi  Aa^txffvoi  tv  ofioioTfiTi  NfgßiXoVf  11  dilfiatixti  aati^os  Aadtunpfti  tQCfiiTos,  12  na- 
Qayav^iv  Aadunpfov  (tJber  diese  M^berei  in  Seide  und  Gold  oder  Purpur  vgl.  Cod.  Theodos. 
X,  21,  1 ;  Lydus  de  mag.  11,  4  u.  I,  17;  II,  21 ;  Salmasius  zu  Vopisc.  Aurelian  46  und  über 
die  Form  ituQayavStv  Casaubonus  zu  Trebell.  Poll.  Claudius  17),  unter  den  Stickereien  47 
XXaiAvg  Aaduftf^  und  weiterhin  74  (pißlatogtov  AaJixrivov  u.  75  /Aa»'2c  AadiMtivij. 

10)  o/  Iwovgfol  Corpus  Inscrr.  Gr.  Nr.  3504  ;  ol  tfiativofiivoi  ebend.  Nr.  3480. 
Bttcbsenachütx,  Die  Haaptsi&tten  d.  Oewerbfleisses.  5 
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Griechen  und  Römern  geschätzt  wurden  ^ ,  wahrscheinKch  auch  Kleiderstoffe  \ 
Die  berühmten  am  Ort  befindlichen  Färbereien  lassen  auf  eine  bedeutende  Aus- 
dehnung auch  der  Weberei  sdiliessen.  In  Philadelphia  gab  es  in  spätei^r 
Zeil  eine  Innung  der  Wollarbeiter  •* ,  aus  Tralles  in  Karien  führt  der  Tarif  des 
Diocletian  gröbere  Leingewebe  zu  Rissen  auf  ^. 

Dieselbe  Industrie  hat  ein  Theil  der  griechischen  SUidte  Rleinasiens,  beson- 
ders der  ionischen  gepflegt,  zu  weicher  ihnen  höchst  wahrscheinlich  die  Anregung 
von  ihren  östlichen  Nachbarn  gekommen  ist  und  weiche  durch  die  zur  Schafzucht 
höchst  geeignete  Natur  des  Landes  begünstigt  wurde.  Vor  allen  zeichnete  sich 
M il e t  aus ,  dessen  Wolle  durch  ihre  Feinheit  sich  eine  der  ersten  Stellen  errang 
und  das  ganze  Alterthum  hindurch  behauptete  K  Es  lässt  sich  annehmen ,  dass 
gleich  bei  der  Gründung  die  griechischen  Colonisten  die  Schafzucht ,  die  sie  im 
Lande  in  blühendem  Betriebe  fanden  und  mit  der  sie  aus  ihrer  Heimat  be- 
kannt waren,  aufgenommen  haben;  im  sechsten  Jahrh.  v.  Chr.  stand  dieselbe 
schon  auf  so  hoher  Stufe ,  dass  Polykrales  zur  Veredlung  der  Heerden  in  Samos 
dorthin  Schafe  von  Milet  kommen  liess^.  Mit  der  Schafzucht  zugleich  kam  die 
Weberei  in  Aufnahme,  die  in  Verbindung  mit  der  hier  ebenfalls  betriebenen 
Färberei  vorzügliche  Fabrikate  lieferte  und  die  Blüthe  des  Gewerbes  wurde  ge- 
wiss zum  Theil  dadurch  hervorgerufen  und  dauernd  erhalten ,  dass  der  ausge- 
breitete Handel  der  Milesier  nach  allen  Seiten  Absatzwege  für  die  Fabrikate  zu 
finden  und  ofien  zu  erhalten  wusste.  Daraus  dass  noch  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr. 
hier  namhafte  Purpurfärbereien  bestanden ,  lässt  sich  schliessen ,  dass  auch  die 
Weberei  noch  in  dieser  Zeit  schwunghaft  betrieben  wurde. 

Unter  den  hier  angefertigten  Stoffen  nehmen  den  ersten  Hatz  die  Teppiche, 
besonders  die  für  Betten  bestimmten,  ein,  deren  W^eiche  dieselben  sprichwörtlich 
gemacht  hat  und  deren  Farbenpracht  ihnen  nicht  geringeren  Ruf  eintrugt.  Ausser 


1)  il^iXoTamdeg  aaQStavai  -werden  enwähnt  bei  Athen  VI  S.  S55«  u.  XII  S.  51 4^  Der 
Komiker  Piaton  ebend.  II  S.  48^  x^r  iv  xUvais  lliifuvronoaiv  xnl  atf^tifinai  no^tfvgoßanTots 
xav  (f^tvixCai.  aagdmvixdiaiv  xoafiriadfievoi  xariixiivtm.  Varro  bei  Nonius  XIV,  34  cuboin 
Sardinianis  tapetibtu. 

2}  Bei  Pollox  VII,  77  findet  sich  J^agSittviKog  x^^^' 

3)  leget  ifvkrj  rdip  (QiovgytSv  Corp.  Inscrr.  Gr.  Nr.  3422. 

4)  Cap.  18,  46  tvlr^  fieta  itQoüXiifaXtttov  Tgaliavt^, 

5)  Die  zahlreichen  Stellen  der  Alten  über  die  milesische  Wolle  bei  Yates  Textrin.  antiq. 
S.  84  ff.  Die  ältesten  Zeugnisse  Aristophan.  Lysistr.  729 ;  Aelian  Thiergescb.  XVII,  34 ,  der 
aus  Ktesias  (ed.  Bahr  S.  224)  schöpfte;  aus  eigner  Kenntniss  noch  Cicero  geg.  Verr.  I,  34; 
StraboXlI  S.  578;  Plinius  Naturgesch.  XXIX,  9  §  38;  Palaephatos  de  incred.  h^'Eaneifoq 
ijv  avfiQ  MiXi^aioe  —  TowT^  iT  tfoap  olg  xaka\  xai  ivxagnoi,  olai  nai  vvv  al  if  MtXiJTip ,  wöh- 
rend  es  bei  den  späteren  Schriftstellern,  -wie  Clemens  Alex.  Paedag.  II,  40,  14  4  ;  Tsetxes  Chil. 
X,  848  ;  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  823  zweifelhaft  bleiben  muss,  ob  nicht  ihre  Bemerkungen 
blosse  Früchte  ihrer  Buchgelehrsamkeit  sind. 

6)  Athen.  XII  S.  540^. 

7)  Schol.  zu  Aristoph.  Frösche  534  ly  yag  Mil^tip  xteXil  tf  twv  axgtafjintwy  igyaaia'  xal 
rä  MtXiiaia  atgtofiara  TtoixtXa  xal  anaXti  yfyverat  xal  diatfoQa  *  its  TQvfptfv  Sk  ol  MiXiiatoi 
^laßaXXovTtti  xal  ttg  to  aioXrjg  noXvriXig '  lad'ijreg  %  ivravB^a  xateamevaCo^uro  TiotuUat  »«i 
xanr^itg.  Tzetzes  Chil.  X,  347  ro  nuXuiov  negl  axQttfiväg  r(v  rj  MiXiirifi  (p^fitf.  Eustath.  zu 
Dionys.  Perieg.  823  ttg  nagotfitav  u^lxtii  tit  MiXijata  atgmfAaxa.    Vgl.  Kritias  bei  Athen.  I 
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diesen  und  anderen  Arten  von  Decken,  auch  solchen  die  als  Tapeten  Verwendung 
fanden  ^,  sind  noch  die  roilesischen  Kleiderstoffe  berühmt  gewesen,  welche  schon 
im  fünften  Jahrh.  v.  Chr.  bis  nach  Grossgriechenland  verführt  und  dort  sogar 
nachgeahmt  wurden  2.  Besonders  erwifhnt  findet  sich  unter  den  milesischen  Klei- 
dern die  Chlamys  \ 

Nach  der  Schilderung,  welche  uns  von  der  bei  den  Ephesiern  üblichen 
Kleiderpracht  gemacht  wird*,  lässt  sich  annehmen,  dass  auch  in  dieser  Stadt  die 
Weberei  ein  blühendes  Gewerbe  bildete,  wenngleich  es  an  weiteren  dahin  gehen- 
den Nachrichten  fehlt.  In  Kyzikos  gab  es  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  eine  zahl- 
reiche Innung  von  Wollenwebern,  die  jährlich  eine  gewisse  Anzahl  von  Montie- 
rungsstücken  nach  Constantinopel  zu  liefern  hatten  ^  und  wahrscheinlich  hat  diese 
Stadt,  die  einen  ausgedehnten  Handel  trieb,  schon  lange  vorher  diesen  Industrie- 
zweig gepflegt. 

Unter  den  griechischen  Inseln  findet  sich  eine  ziemliche  Zahl  von  solchen, 
auf  denen  die  Weberei  besonders  lebhaft  betrieben  wurde.  Von  keiner  besonde- 
ren Bedeutung  kann  die  Fabrikation  von  Geweben  aus  Hasenhaaren  auf  der 
Insel  Imbros  gewesen  sein«;  wichtiger  mag  die  Weberei  für  Sa  mos  gewesen 
sein,  wo  wenigstens  die  Schafzucht,  zu  deren  Verbesserung  Polykrates  Schafe  aus 
Attika  und  Milet  kommen  Hess ,  mit  solchem  Erfolge  betrieben  wurde ,  dass  die 
dort  erzielte  Wolle  zu  den  besseren  Sorten  zählte  ^.  Directe  Angaben  über  dort 
verfertigte  Gewebe  fehlen  allerdings  8.  C  h  i  0  s  wird  hinsichtlich  der  hier  verfer- 
tigten zu  Betten  bestimmten  Decken  mit  Milet  gleichgestellt  ^ ,  doch  ist  sonst  über 
seine  Webereien  nichts  bekannt. 

Eine  besondere  Berühmtheit  hatten  eine  Zeitlang  die  durchsichtigen  sei- 
denen Gewänder,  welche  auf  der  Insel  Kos  verfertigt  wurden.    Die  erste  Notiz 

S.  S8b  fvvalov  dk  Uxovs  IfSox^  xallos  f;^»  Mikfitog,  Aristoph.  Frösche  54S  iv  ffTgeifiaot 
MiXfiaiotg  avaxBtQafjifiivog.  Theokrit  XV,  425  llo^v^oi,  dk  tanritig  avtif,  fiaXaxwTtQoi 
vnvM,  a  Mtlaros  igti. 

i)  Amphis  bei  Athen.  XV  S.  691  •  igtoitft  tovg  tolxovg  xtinl^  fitltiahtg. 

3)  Athen.  XII  S.  51 9b,  vgl.  Herodot  VI,  21.  —  Diodor  XII,  21  findet  sich  in  den  angeb- 
lichen Gesetzen  des  Zaleukos  ein  Verbot  für  Männer  ein  tfidriar  iaofiiX^atov  zu  tragen. 

8}  Horat.  Epist.  1, 1 7,  '30  Alter  MüeH  textam  cane  peius  et  angui  vitabit  cMamydem.  Plutarch 
de  Alexandr.  s.  fort.  I,  8  KaCxot.  ye  ^Aglotinnov  S-avfid(ovai  tov  Ztox^atiitov  ort  xttX  tQlßiovi 
Itj^  »a\  MtXifüi<f  /ila/ii/ff»  jf^Qi^£vo;  Jt  ttfKpor^Qtav  iriJQH  ro  fvaxfifiov;  de  gen.  Socr.  14. 
Alkiphron.  Ep.  I,  6  xexQutpaXoi  Mtli^fftoi, 

4)  Demokrit  von  Ephesos  bei  Athen.  XII  S.  625«.  Vgl.  auch  S.  584<>. 

5)  Sozomenus  V,  15  S.  184  Vales. 

6)  Tot.  erb.  descr.  63  bei  Müller  Geogr.  Gr.  II  S.  527  imbrus  muUam  vestem  leporinam 
eicü  propter  abundanUam  animtUium  qtute  in  eadem  fuü, 

7)  Eastath.  zu  Dionys.  Perieg.  823  tag  xiig  Zä^ov  xai  xrig  Mil^rov  dyad^ttv  ovatSv  itg 
igitav  (pogdy.  In  Samos  genoss  das  Schaf  eine  gewisse  Verehrung,  Aelian  Thiergesch.  XII,  40. 

8)  Ob  man  nach  Theokrit  XV,  125  HoQtpvQiot  ^k  xaTnixig  avto,  fiaXaxtitiQOt  unrto,  et 
Milatog  igiZ  x^  rav  Safiiav  xataß6ax(»p  an  Teppichweberei  zu  denken  hat,  bleibt  doch 
zweifelhaft. 

9)  Kritias  bei  Athen.  I  S.  28i>.  Vielleicht  bezieht  sich  auf  die  Gewebe  von  Chios  auch  der 
verderbte  Vers  des  Lucretius  IV,  1122  interdum  in  pallam  cUgue  alidensia  Ciaque  (andre  Lesart 
Chia^ue)  vertunt,  wenn  nicht  etwa  G^o^t««  zu  lesen  und  die  Beziehung  auf  Keos  anzunehmen 
Ist,  von  welcher  gleich  die  Rede  sein  wird. 

5» 
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über  diese  Weberei,  welcher  das  Morgenland  das  Material  entweder  in  Form  von 
Rohseide  oder  in  fertigen  Geweben  lieferte ,  die  man  auftrennte ,  um  das  so  ge- 
wonnene Garn  in  andrer  Weise  von  neuem  zu  verweben,  giebt  Aristoteles  * ;  von 
griechischen  Schriftstellern  werden  diese  Gewebe  sonst  nicht  erwähnt,  von  romi- 
schen nur  im  augusteischen  Zeitalter  2.  Der  altere  Plinius  ist  der  letzte,  der  ihrer 
gedenkt  3,  so  dass  es  scheint,  dass  mit  dem  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  die  Mode,  solche 
Gewänder  zu  tragen  und  mit  ihr  auch  die  Anfertigung  derselben  aufgehört  habe. 
Es  waren  diese  kostbaren  Kleider  mit  Purpur  gefärbt  und  selbst  mit  in  Gold  ge- 
wirkten Streifen  verziert*.  Ob  auf  derselben  Insel  die  Wollenweberei  geblüht 
hat,  oder  ob  die  darauf  hinführende  Notiz,  die  aus  Yarro  herstammt,  auf  die  Insel 
Keos  geht,  dürfte  nicht  leicht  zu  entscheiden  sein'\ 

Eine  andere  Art  von  ausserordentlich  feinen  und  leichten  Geweben  führte 
den  Namen  der  am orgini sehen,  der  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  von  der 
Insel  Amorgos  abgeleitet  ist^,  auf  welcher  diese  Gewebe  am  besten  verfertigt 
worden  sein  sollen  und  vielleicht  zuerst  verfertigt  worden  waren.  Möglicher 
Weise  kann  der  Ursprung  dieser  Weberei  auf  die  Phoenikier  zurückgeführt  wer- 
den 7,  die  hier  wie  auf  anderen  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  in  sehr  früher 


4)  Die  Unsicherheit  beruht  auf  der  Auslegung  von  Aristol.  Thiergescb.  V,  49  S.  551*>BI(. 
ix  ^k  TOVTOV  Tov  Cfpov  XKi  Tct  ßofißvxttt  ttVaXvovat  tiSv  yvvatxtiv  rifis  avanriviCofifrai,  xantna 
v(f)a(vovatv  *  n^tüiti  J^  Ifyirai  vffijfai  h  K(p  IlafiffiXfi  IlknTtm  Hvyaj^Q  und  der  hieraus  ent- 
nommenen Notiz  des  Plinius  Naturgesch.  XI,  26  §  76  Prima  eat  redordiri  rursusque  texert 
invenit  in  Coo  mutier  Pamphile,  Plateae  filia ,  wobei  sich  das  Wort  e(u  an  das  vorhergehende 
vestem  qtuie  bcmbycina  appellatur  anschliesst.  Vom  Abhaspeln  der  Cocons  verstand  es  Heere 0 
Ideen  I,  1  S.  Hl,  Yales  Textrin.  S.  46a  (f.;  für  das  Auftrennen  von  Geweben  tritt  ein  Sem- 
per  Der  Stil  in  den  technisch,  u.  tekt.  Künsten  1  S.  449,  der  noch  dafür  Lucan.  Phars.  X, 
4  44  ff.  anführt. 

2)  Propert.  I,  2,  2;  II,  4,  5;  V,  2,  28;  5,  28.  Tibttll  11,  8,  58;  4,  29.  Horat.  Carm.  IV, 
43,  48;  Serm.  I,  2,  404.    Ovid  Art.  amat.  II,  298.    Persius  V,  485. 

8)  Isidor  Origg.  XIX,  22,  4  3  Bombycina  est  a  bombyce  vermiculo,  qui  longissima  &x  te  fUa 
general,  quarum  textura  bombycinum  dicitur,  conficiturque  in  insuia  Coo  ist  offenbar  aus  Plinius 
abzuleiten. 

4)  Propert.  11,  4,  5.  Horat.  Carm.  IV,  48,  48.  Tibull.  II.  8,  58. 

5)  Von  Keos  sagt  Plinius  Naturgesch.  IV,  20  §  62  Ex  hoc  profectam  delicatiorem  feminis 
vestem  auctor  est  Varro,  Dagegen  schon  confus  Isidor.  Origg.  XIV,  6,  48  Coos  instUa  adiacens 
provinciae  Atticae,  in  qua  Hippocrates  medicus  natus  est^  quae^  ut  Varro  testis  est,  arte  lanißcii 
prima  in  omamentum  feminarum  inclaruüf  welche  Notiz  aus  Solinus  7,  20  entnommen  ist,  bei 
dem  es  heisst :  MuUae  quidem  insulae  obiacent  Atticae  continenti,  sed  suburttanae  ferme  sunt  Sa- 
lamis,  Sunium,  Cos,  Ceos,  quae,  ut  Varro  testis  est,  subtilioris  vestis  amicula  arte  lanificae  scienliae 
prima  in  omatum  feminarum  dedit.  Eine  Toled.  Hdschr.  hat  nach  der  Angabe  der  ed.  Migne 
die  Folge  Ceos,  Cos,  wodurch  die  Zuverlässigkeit  der  Mittheilung  des  Plinius  einigermassen  in 
Frage  gestellt  wird.  Doch  scheint  ersichtlich  zu  sein,  dass  die  Notiz  des  Varro  auf  WoUenge- 
webe  ging,  und  bei  Eustath.  zu  Homer  II.  ß,  676  S.  848,  40  heisst  die  Insel  Kos  noXvn^ßaro^, 
der  auch  zu  II.  {,  255  S.  988,  82  bemerkt:  tpaal  4i  raifs  XaQa^  ovtm  (nfiml.  xoop)  xaltiv  tSt 
ngoßata'  o&€v  xal  ^  v^aog KtSg  ms  nolvd^QififAiav  d$  €vßoaiav.  Vgl.  auch  Ya tes  Textrin.  ant. 
S.  475. 

6)  Pollux  VII,  74  Tff  J^  afüOQyiva  ylviad^at  fihv  xa  agiara  iv  ry  *AfAO^iß,  Schol.  zu  Ari- 
stoph.  Lysistr.  450  ot  Si  äno  vtjaov  ^AfjLOQyov  tovg  afioQyivovg  xittSvag.  Die  nachher  noch 
anzuführende  Ableitung  des  Eustath.  von  afioQyfi  dürfte  kaum  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

7)  Vgl.  Mo  vers  Phönizier  U  2  S.  265. 
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Zeit  Stationen  gehabt  haben  rottgen ;  nicht  unwahrscbeinliGh  ist  es  auch  dass  die 
Milesier »  die  hier  wenigstens  in  späterer  Zeit  eine  selbständige  Corporation  bil- 
deten 1 ,  auf  diesen  Gewerbzweig  bestimmend  eingewirkt  haben.  Es  bestanden 
aber  diese  Gewebe  in  einem  feinen,  durchsichtigen,  wahrscheinlich  musselinHhn- 
liehen  Stoffe^,  hergestellt  aus  einer  Pflanzenfaser,  die  höchstwahrscheinlich  einer 
besonderen  Art  von  Flachs  oder  wenigstens  den  zartesten  Theilen  desselben  ent- 
nommen wurde  3,  Ausserdem  waren  diese  Gewebe  durch  eine  eigenthümliche 
Färbung  von  zartem  Roth  ausgezeichnet  4.  Die  gewöhnlichste  Verwendung  dieser 
Gewebe  scheint  die  zu  Unterkleidern  gewesen  zu  sein ,  nur  einmal  wird  davon 
ein  Überzug  zu  einer  Purpurdecke  erwähnt  \  Lange  scheint  diese  Weberei,  deren 
Fabrikate  jedenfalls  der  Mode  sehr  unterworfen  waren ,  nicht  geblüht  zu  haben ; 
die  späteste  Erwähnung,  welche  ich  finde,  ist  aus  der  Zeit  Alexanders  des  Gros- 
sen^ und  überdies  lassen  die  Anführungen  einen  sicheren  Schluss  für  die  Insel 
selbst  nicht  zu ,  da  gleiche  Stoffe  auch  anderweitig  gewebt  und  mit  demselben 
Namen  benannt  wurden  7. 


1}  Corpus  Inscrr.  Gr.  Nr.  Si64. 

%)  Vgl.  Aristoph.  Lysistr.  150  »av  to7s  /traii^/ofae  rofc  afioQyivois  yvfival  nagioifiiv. 
Aeschio.  geg.  Tim.  97  yitvaXxa  aftoqyiva  (ntarajuivriv  fQyaCea&at  xal  H^yoL  kinta  €tg  riiv 
ayoQUP  ixi^^iQovaay,  wozu  die  Scbolien :  fytot  ^l  nfxogyiva  navra  tit  Xinra  {/(fdaftara.  Piaton 
Brief  13  S.  868*  j^ittivia  XQta  inTttn^j^ti,  ^ri  rcSv  nolvrektSv  tßv  «fiOQylvtav ^  dXXd  ttiv  JTixf- 
Xiirfltfv  riüi'  kivmv. 

8)  Als  Leinen  bezeichnet  den  Stoff  Pollux  VII,  74  klvov  ^ovv  xoX  ravrat  flvai  kfyovot. 
Bei  Aristoph.  Lysistr.  785  beisst  es:  rdkaiv  iyti,  idkatva  r^f  auoQyi^og,  fiv  akonov  oXxoi 
xaxakikoina,  wozu  die  Scbolien  xr^q  ktvoxakdftrig  und  die  Schol.  zu  Piaton  a.  a.  0.  ufiOQyU 
xvQiwi  4  kivonnkdfiti,  l|  ^g  y^vtrat  ivivfiartc  etfAOQytva  ^  dfjioqy(ditt\  ebenso  Suidas  y/fco^/;. 
Schol.  zu  Aeschin.  geg.  Tim.  97  r^  Uvoxukdfiffv  Äfio^ida  kfyovatv,  Eustath.  zu  Dionys. 
Perieg.  525  «al  ort  afio^lg  xvQltog  ij  kivoxaknfjifj  ^  i^  r^g  Mvfxaxa  dfiogyiva  ktyofKva.  Alle 
diese  Erklärungen  stammen  aus  derselben  Quelle ,  aus  einer  anderen  Bekker  Anecdd.  Gr. 
S.  210,  29  *AfioQyXg  ri  fari:  tov  xakdfiov  Tfjg  dvd-iikrig ,  t6  kenTorarov  und  öhnlich  in  den 
Schol.  zu  Aristoph.  Lysistr.  735  Ifari  dk  dfiOQylg  ofioiov  akeniarip  Uvip'  ntQikintCovot  ^k 
airo  xal  igydCovrat,  Dies  hat  der  Scholiast  zu  Aeschin.  a.  a.  0.  näher  zu  erörtern  gesucht: 
dfio^yn  ddog  ^vkov  noiovv  fgia,  mantq  iarl  ro  i^to^vkov  rivks  ik  kfyovai  to  If  toTs  xakdfAOig 
äantQ  fyiov  (VQiaxoftevov.  Man  könnte  dabei  an  Baumwolle  denken,  worauf  auch  die  Notiz 
bei  Eustath.  a.  a.  O.  deutet:  IlavüavCag  dk  ov  ro  ^Arrtxbv  ke^ixov  akko  r»  ifÄqaivit  kfytov 
dfjo^og  ouoiov  ßuaatp  und  Harpokrat.  *j4(AOify6g:  Man  nagank^atoy  ri  ßvaatp;  Etymol.  Magn. 
S.  85,  10;  Bekker  Anecdd.  S.  210,  30;  Schol.  zu  Aristoph.  a.  a.  0.  t^ari  ^i  atfoS^a  kenrov 
vn^Q  tfiv  ßvaoov  t;  rijv  xdqnaaov.  Yates  Textrin.  S.  310  ff.  hält  es  für  die  Faser  von  Malva 
silvestris. 

k)  Stepfa.  Byzant.  l^fioQyog:  ro  <f^  äfioQytvog  x*''^^  XQ^f'^'^^^  tSiov.  Schol.  zu  Aristoph. 
Lysistr.  150  ol  fikv  XQ^f^^^og  Mog  xiiv  ufAOftyfiv ,  ebenso  Etymol.  Magn.  S.  85,  15  u.  Suidas 
*u4u6^eta.  Aus  derselben  Quelle  schöpft  Eustath.  a.  a.  0.  ^AfJLo^ivog,  jjfircSlyoff  ini&trov  dno 
XQtifiarog  tautg  ikaioxQoov  rit^g'  ä^oQyri  ytiQ  ti  rov  ikaiov  vTroaidd-fitfi ,  o  Hariv  oTQvyiag, 
wobei  die  Ableitung  der  Bezeichnung  offenbar  sein  eigner  Einfall  ist.  Be  kk  er  Anecdd.  S.  204, 
9  bestimmter  W^o^y^fi^a :  rd  noQtfVQoßatpTJ  vrifiaja  xaX  lentd.  Tournefort  (Voyage  du  Le- 
vant.  Amsterd.  1718.  I  S.  89)  vermnthet,  dass  man  sich  zur  Herstellung  der  Farbe  der  Orseille 
bediente,  die  er  noch  auf  der  Insel  als  Ausfuhrartikel  fand. 

5)  Aristoph.  Lysistr.  150  Iv  ;^«Ta»rfoic  dfxoQyCvotg.  Antiphanes  bei  Pollux  VII,  il  xttdfv 
afiti^tvog.  Piaton  Brief  18  S.  363^  Aeschin.  geg.  Tim.  97.  Athen.  VI  S.  255«  noQifVQOvv 
dfufiranov  dfioqyCvtp  xakvfjifiati  n§Qtfiktffifi^vov.  6)  Athen,  a.  a.  0. 

7)  S.  Aristoph.  Lysistr.  u.  Aeschin.  a.  d.  a.  Stellen.   Vgl.  auch  Kratinos  "AfAOf^ov  ivdov 
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Nach  einer  Miltheilun^Theophrasis^  trugen  die  vornehmen  Jünglinge,  welche 
bei  einem  Feste  Tänze  um  den  Tempel  des  delischen  Apollon  aufführten,  bei 
dieser  Gelegenheit  theraeische  Oberkleider.  Von  diesen  Gewändern  wussten 
die  Grammatiker ,  bei  denen  ausserdem  allein  derselben  Erwähnung  geschiebt, 
mit  Sicherheit  nur,  dass  sie  bunt  waren,  ob  ihr  Name  aber  von  eingewirkten 
Thierfiguren  oder  von  der  Insel  Thera  hergenommen  war,  blieb  ihnen  zweifel- 
haft 2.  Dennoch  scheinen  Sagen  darauf  hinzudeuten,  dass  auf  dieser  Insel  von 
phoenikischer  Zeit  her  Buntwirkerei  einheimisch  gewesen  ist.  Denn  sowohl  der 
Umstand,  dass  Kadmos,  der  auf  seinen  Fahrten  auch  nach  Thera  kam,  hier  phoe- 
nikische  Frauen  zurückgelassen  haben  soll ,  als  auch  der  Name  Poikiles,  den  der 
Vater  des  dort  ebenfalls  zurückgebliebenen  Membliaros  führt •'^,  weisen  deutlich 
auf  die  Anlage  solcher  Buntwebereien  hin.  Weiteres  ist  über  die  Sache  aller- 
dings nichts  bekannt. 

Derselbe  phoenikische  Einfluss  ist  auf  der  Insel  Kypros  wahrzunehmen 
und  um  so  ausgedehnter  gewesen ,  je  umfangreichere  Colonien  gerade  hier  die 
Phoenikier  angelegt  hatten.  Weberei  verschiedener  Art,  zu  welciier  die  Insel 
reichliches  Material  lieferte ,  ist  hier  von  alten  Zeilen  her  getrieben  worden ,  vor 
allen  Buntwirkerei  in  Teppichen  sowohl  wie  in  Kleiderstoffen^.  Es  werden  uns 
sogar  zwei  besonders  hervorragende  Meister  in  dieser  Arbeit,  Akesas  und  dessen 
Sohn  Helikon  von  Salamis,  freilich  ohne  Angabe  der  Zeit  genannt,  von  deren 
letzterem  eine  Arbeit  im  Heiligthume  zu  Delphi  mit  einem  den  Verfertiger  nen- 
nenden Epigramme  zu  sehen  war  *.  Von  demselben  Meister  rührte  ein  Oberkleid 
her,  welches  die  Rhodier  Alexander  dem  Grossen  zum  Geschenk  gemacht  hatten^. 
Die  Teppidiweberei ,  deren  Fabrikate  schon  bei  Aristophanes  ^  erwähnt  werden, 
waren  noch  gegen  Ende  des  dritten  Jahrh.  v.  Chr.  in  schwunghaftem  Betrieb^. 
Auch  Leinengewebe  fertigte  man  hier  an,  hauptsächlich  wohl  gröbere  an  Segel- 
tuchen ,  wie  sie  Alexander  der  Grosse  für  seine  Flotte  von  den  Kypriem  liefern 


ßQvrCvtiv  vij&€iv  jiva  bei  -Hesych.  BQvxlvti,  einen  Vers,  den  M  ei  o e k e  Fragm.  Com.  Gr.  U  S.  76 
freilich  anders  lesen  willi  indem  er  dessen  Beziehung  auf  ein  Gespinnst  in  Abrede  stellt. 
h)  Bei  Athen.  X  S.  424'. 

5)  Pollux  VlI,  77  ^Qaiov  ri  nomUov,  vgl.  IV,  4  48  d-riQatov  to  ^fiopvaieutoy.  Hesych. 
0flQaTov  ninXov:  jo  notnilov,  ol  ^AtrixoC*  doxiX  ih  ano  Gi^Qag  r^f  viiaov  n^oai^oQiwS&at. 
Etymol.  Magn.  S.  85,  46  u.  Saidas  l^fioQytia:  ^Afio^ivos  x^rtov^axog  —  xa&a  xal  ^fi^ior, 
TOP  ano  G^tts  rfjg  vifaov,  Schol.  zu  Aristoph.  Lysistr.  450  ol  ^k  airb  vi^aov^jifLo^yov  roht 
ufio^irovs  x^^^f^i  ^^  ^^  ^VQ^o,  ano  Sr^Qae  vifaov.  Pollux  V1I|  48  &iigatov  IfJtariov,  ^roi  ano 
rrig  tnioov,  tj  ro  ws  ^qCov  ivvipaofiivov, 

8)  Scholien  zu  Pindar  Pyth.  IV,  88.    Herod.  IV,  447.    Vgl.  Müller  Orchomenos  S.  820. 

Movers  Phönizier  II,  2  S.  267  f. 

4)  Schol.  zu  Homer  Ilias;|f,  444  inaaffsv:  Siflol  6k  xatit  KvnQiovg  to  no*xiXlHv, 

8)  Athen.  II  S.  48^  ijxfiaaa  dk  ^  tiSv  notxCktav  wp^  (xdXiata  ivtixvtov  v€qi  avxu  yivofU- 

v(av  *j4xtaä  »al  'EXtxdSvog  rdSv  KvuQitov.  —  iv  nv&ot  yovv  int  rivog  fyyov  ifnyfyQOMTiu' 

Tiv^  *Ehxwvlix€aä  Zalafiivtog  u.  s.  w.  Vgl.  Zenobius  1,  56. 

6)  Plutarcb  Alex.  32  ein  ininoQntofAa^  ^Qyov  *Elixdfvog  tov  nalctiov. 

7)  Bei  Pollux  X,  32  naganitaa^ua  to  Kvtiqiov  jo  noixCXov. 

8)  Trebell,  PoU.  Claudius  44  führt  accubitalium  Cypriarum  paria  duo  an. 
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Hess  ^  und  an  Handtüchern  und  ähnlichen  Gegenständen,  i^ie  sie  noch  im  dritten 
Jahrh.  n.  Chr.  vorkonnnen^. 

Ober  die  Orte  des  griechischen  Festlandes,  in  welchen  etwa  das  Gewerbe  der 
Weber  eine  hervorragende  Stelle  einnahm,  ist  uns  nur  verhältpissmässig  weniges 
bekannt.  Schafzucht  ist  allerdings,  und  zwar  grossentheils  des  Woilertrags  wegen, 
in  den  meisten  Landschaften  stark  betrieben  worden ,  aber  es  lässt  sich  kaum 
nachweisen,  wie  weit  in  den  einzelnen  Gegenden  die  gewonnene  Wolle  im  Hause 
oder  in  gewerbmässig  betriebenen  Webereien  verarbeitet  oder  roh  in  den  Handel 
gebracht  wurde.  Die  an  Qualität  vorzüglichste  Wolle  war  wenigstens  in  älterer 
Zeit  die  von  Attika  ^  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  man  dieselbe 
auch  in  Athen  selbst  in  Werkstätten  verarbeitete,  obgleich  die  vorhandenen  An- 
gaben keinen  Schluss  auf  den  Umfang  des  Gewerbes  möglich  machen.  Wir  hören 
im  Zeitalter  des  Sokrates  von  einem  gewissen  Demeas  und  einem  Menon,  die  feine 
wollne  Oberkleider  zum  Verkauf  anfertigen  Hessen*  und  Aeschines*  giebt  an, 
dass  Timarchos  unter  seinen  Handwerkssklaven  einen  Buntwirker  und  eine  Skla- 
vin hatte,  die  amorginische  Stoffe  webte;  in  einer  Rede  des  Demosthenes^  werden 
Sklaven  im  Besitz  des  Konon  erwähnt,  die  Haarnetze  für  Frauen  anfertigten.  Aus 
diesen  zufälligen  Anführungen ,  welche  zeigen,  dass  dergleichen  Fabrikanten  sich 
durchgehends  mit  der  Anfertigung  einer  einzelnen  bestimmten  Art  von  Fabrikaten 
beschäftigten,  lässt  sich  wohl  entnehmen ,  dass  dergleichen  Fabriken  für  die  ver- 
schiedenen Gewebe  ziemHch  zahlreich  gewesen  sein  mögen,  und  wenn  ihre 
Erzeugnisse  auch  gerade  keinen  ungewöhnlichen  Ruf  hatten,  so  bot  doch  der 
ausgedehnte  Handel  Athens,  wenigstens  eine  Zeitlang,  genügende  Gelegenheit, 
dieselben  in  bedeutender  Menge  abzusetzen.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand, 
dass  beim  Xenophon  ^  Sokrates  jemanden ,  der  während  der  Zeit  der  Anarchie 
seine  FamiHe  nicht  zu  ernähren  wusste ,  empfiehlt ,  seine  Angehörigen  mit  We- 
berei zu  beschäftigen,  doch  offenbar,  weil  Gewebe  selbst  in  jener  Zeit  ein  gang- 
barer Artikel  waren. 

In  Megara,  wo  auf  die  Schafzucht  ganz  besondere  Sorgfalt  verwendet 
wurde,  um  gute  Wolle  zu  erzielen^,  befanden  sich  so  zahlreiche  Webereien, 
hauptsächlich  wie  es  scheint,  für  gröbere  Kleiderstofle^,  dass  Xenophon^®  bemerken 


4)  Curtius  Ruf.  X,  3.  9)  Vopisc.  Aurelian  42  mantelia  Cypria. 

3)  Vgl.  Athen.  II  S.  43«;  V  S.  249»  u.  XU  S.  540<i.  pimius  Naturgesch.  XXIX,  9  §  88 
erwähnt  die  attische  Wolle  nur  wegen  ihrer  Anwendung  in  der  Medicin ,  unter  den  besten 
Wollsorten  zählt  er  sie  nicht  auf. 

4)  Xenophon  Gomment.  II,  7,  6  ^frjfÄ^ag  cT  6  Koklvtevg  ano  xlttfAvdov^iag ,  Mivtav 
JI'aTto  x^o^vt^ovroUas  —  diaTQitfovrai .  5)  Aeschin.  geg.  Tim.  97. 

6)  Demosth.  geg.  Olympiod.  42  ravögano^a  ol  aaxxvtptivtat.  Vgl.  noch  Poilux  VII,  494 
aus  Hypereides:  TvXv(pavTai,  7)  Xenophon  Gomment.  II,  7. 

8)  Plutarch  de  cupid.  divit.  7.  Diogen.  Laert.  VI,  2,  44.  Aelian  Var.  Hist  XII,  56.  Vgl. 
Reinganum  Megaris  S.  46. 

9)  Vgl.  Aristoph.  Acharn.  649  iavxoifdvTBi  JUiyagiatv  rit  /Xav^ffirfa.  Frieden  4  002 
r^y  ayoQOP  rifitv  ayudiSv  ifinlija^pai,  ix  Meydgtov  anoQodtav  —  dovXoim  x^aviaxi^itop 
fiitxQmv. 

40)  Xenophon  Gomment.  II,  7,  6  Meya^itnv  ä'ol  nXclatoi  ano  i^atfiidonoiittg  dtatgi- 
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konnte,  die  meisten  Me^arer  lebten  von  der  Anfertigung  von  Arbeitskleidern. 
Über  den  Stand  dieses  Gewerbes  in  späterer  Zeit  sind  wir  nicht  unterrichtet. 

In  K  o  r  i  n  t  h  scheint  die  Weberei  in  Verbindung  mit  der  eben  dort  blühenden 
Farberei  Stoffe  namentlich  kostbarerer  Art  hervorgebracht  zu.  haben.  Unter  den 
wenigen  hierhergehörigen  Erwähnungen  ist  die  wichtigste  die,  welche  Korinth 
als  einen  Hauptfabrikationsort  für  Bettteppiche  bezeichnet  ^  Ausserdem  finden 
wir  wollne  Kleider  ^  und  unter  den  bei  den  Ephesiem  in  der  Mode  befindlichen 
Kleidungsstücken  (rewänder  nach  persischem  Muster  (xaXaaiQeig)  von  korinthi- 
scher Arbeit  erwähnt  3.  Die  zu  diesen  Geweben  erforderliche  Wolle  mochte  gros- 
sentheils  das  heerdenreiche  Arkadien  liefern.  Nach  dem  Wiederaufbau  der  Stadl 
durch  die  Römer  mögen  die  neuen  Ansiedler  diese  Industrie  wieder  aufgenommen 
und  in  der  byzantinischen  Zeil ,  ebenso  wie  andere  griechische  Städte ,  auf  die 
Seidenwirkerei  ausgedehnt  haben ;  bemerkenswerth  ist  in  dieser  Hinsicht,  dass 
Roger  von  Sicilien  im  J.  H48  n.  Chr.  Seidenweber  aus  Korinth,  Theben  und 
Athen  nach  Palermo  brachte  *. 

In  Achaia,  wo  eine  feine  Wolle  erzielt  wurde  "^j  ist  die  Weberei  ziemlich 
stark,  wie  es  scheint,  bis  in  die  spälrömischen  Zeiten  betrieben  worden^.  Einen 
besonderen  Ruf  hat  Pellene?  dadurch  erhalten,  dass  die  dort  gewebten  Tücher 
[xlccivat)  als  das  Beste,  was  die  Gegend  an  einheimischen  Erzeugnissen  zu  bieten 
hatte ,  bei  gewissen  dort  gefeierten  Festen ,  den  Theoxenien  und  Hermaeen  den 
Siegern  in  den  Wettspielen  als  Kampfpreis  gegeben  wurden^.     Es  bestanden 


4)  Antiphan.  bei  Athen.  1  S.  27^  Ix  KoQiv&ov  ojgtofAnra,  Barth  Corinlhiorum  commerc. 
S.  24  meint  in  dem  Scherz  bei  Aristoph.  Frösche  440  roviX  tl  riv  to  nQay^a  all*  rj  Jihi 
Kogtv&os  ip  joTs  arQWftaaiv  ebenfalls  eine  Anspielung  auf  diese  Fabrikation  zu  finden. 

2)  Machon  bei  Athen.  XIII  S.  582«^  lässt  die  Glykerion  ein  xogir&iov  vaqttntixv  xan-or 
ki^idtov  zum  Walker  schicken ;  es  muss  also  von  WoIlenslofT  sein. 

3)  Athen.  XII  S.  525«*  xalaoCQU^  xoQn>&iovytig '  tial  Sk  al  fih  noQtfVQai  Tovrtjv,  al  dl 
ioßttffiTgf  al  dh  vaxiv&ivai.  Nach  diesen  Farben  muss  ebenfalls  an  Wolle  gedacht  werden,  ob- 
wohl die  xaXaaiQig  sonst  als  ein  persisches  Kleid  von  Leinen  bezeichnet  wird.  Herodot  II,  81. 
Pollux  VII,  71.  Etymol.  Magn.  209,  33.  Photios  xnilaaf^i^ 

4)  Otto  Frising.  Histor.  Imp.  Feder.  1,  38  bei  Muratori  Herum  Itall.  scriptt.  T.  VI  S.  668. 
Manuel  Komnen.  II,  8  Kai  vvv  f^eariv  idiZv  rohg  h  ZixkXiq  maTmQovrag^  Btißa(tov  nuTdas  xtd 
KoQiVi9i<ov  loT(ß  ngoOavixovrag  rüiv  (^aiilrtov  xa\  j^Qvaontcariüv  aroXmv. 

5}  Hesych.  *Axaia  ^Qia  fiakaxa, 

6)  In  dem  Preistarif  des  Dioclet.  Cap.  46,  81  sind  ßCQQoi^Axaixol  aufgeführt,  doch  wird 
Achaia  hier  wohl  in  weiterem  Sinne  zu  verstehen  sein. 

7)  Nach  Strabo  VIII  S.  886  l^ari  cT  ^  Iltkkrivn  —  tfgovQiav  iqvfivov  *  Hart,  61  xnX  xtifiii 
ileXli^vTi ,  o&Bv  xal  al  Ilekkfivixal  /ilaii^nt ,  ag  xa)  a&ka  hC&€aav  hf  xoU  aytiat  *  xhtki  6k 
fjitjtt^v  Aiylov  xaX  Ilekkrjvfig  kann  es  scheinen ,  als  ob  dieser  Fabrikort  von  der  Stadt  Pellene 
verschieden  ist.  0.  Müller  Dorier  II  S.  428  wollte  bei  Strabo  verbessern  /ufroefv  Atytov  xal 
Kvkkiivrii  und  das  übrige  so  verstehen,  dass  Burg  und  Dorf  zusammengehörten. 

8)  An  die  Anführungen  dieser  Spiele  und  Preise  bei  Pindar  Ol.  VII,  86 ;  XIII,  410;  IX,  97 
xal  xpvj^Qttv  onot  ivSiavov  (pa^fiaxov  tivgov  Uikkavq  (f^ge;  Nem.  X,  44  ix  S^  Ilekkavag 
innaadfievoi  viotov  fAnkaxaXai  xQoxaig  schliessen  sich  die  Erklärungen  der  Schol.  zu  Ol.  VII, 
86  teketttti  ^ iv  IXekkiiVy  xrls^jixaiag  ayo)v  6  xakovfjievog  S-eo^ipta ,  riv^g  6k  xal^EQfjiaia,  ro 
6k  a&kov  iarix^ttiva  und  zu  XIII,  10  i}  cfi  Ilfkktjvri  ^ji/ttfag  nokig,  otiov  t«  4»ikolirut  xttl  ai 
xXaivai  6(6ovTttit  so  wie  die  übereinstimmenden  Notizen  der  Grammatiker  Pollux  VII,  67  ci 
6h  Hekkrivtxal  /^atya<  ^aav  iv66xifjioi  tog  xal  roig  vixtooiv  a&ktitalg  6i6oa9at ,  Photios  un:i 
Hesych.  unter  Iltkkrivixal  x^^vt^'y  Schol   zu  Aristoph.  Vögel  1421. 
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diese  Gewebe  in  einem  dicken,  wollenen ,  ungewalkten  Stoffe,  der  möglicher- 
weise auch  zu  anderen  Kleidungsstücken  verwendet  wurde.  Wie  lange  sich  diese 
Industrie  erhalten  hat ,  ist  nicht  nachzuweisen ;  die  Sitte ,  dergleichen  Gewänder 
als  Siegespreis  zu  geben,  bestand  schon  in  Strabos  Zeiten  nicht  mehr  2. 

Zur  Zeit  des  Pausanias  bestand  in  Patrae  eine  eigne  Industrie,  welche  sich 
damit  beschäftigte ,  den  in  Elis  gewonnenen  Byssos  zu  Kleiderstoffen  und  Haar- 
netzen zu  verarbeiten  und  zwar  in  einer  solchen  Ausdehnung,  dass  die  meist  mit 
diesen  Arbeiten  beschäftigten  Frauen,  wahrscheinlich  zum  grossen  Theil  Sklavin- 
nen, doppelt  so  zahlreich  als  die  am  Orte  befindlichen  Männer  waren  '^.  Bemer- 
kenswerth  ist  es,  dass  die  Weberei  noch  im  zwölften  Jahrh.  n.  Chr.  hier  blühte; 
eine  Frau  aus  Patrae  beschenkte  den  Kaiser  Basilius  Macedonicus  mit  Kunstge- 
weben, welche  in  Byzanz  die  höchste  Bewunderung  fanden  ^. 

Auch  inLakonien  scheint  das  Gewerbe  der  Weber  von  ziemlicher  Bedeu- 
tung gewesen  zu  sein.  Denn  wenn  auch  die  verschiedenen  Kleidungsstücke, 
welche  als  aus  diesem  Lande  kommend  genannt  werden^,  hauptsächlich  des 
Purpurs  wegen  Erwähnung  finden ,  mit  welchem  sie  geförbt  waren,  so  lässt  sich 
doch  annehmen ,  dass  die  Purpurfärbereien,  welche  dort  blühten,  auch  zu  einem 
ausgedehnten  Betriebe  der  Wollenweberei  durch  die  Periöken  Veranlassung  ge- 
geben haben. 

Auf  der  gewerbfleissigen  Insel  Malta,  welche  schon  in  sehr  früher  Zeit  von 
den  Phoenikicrn  colonisieil  und  später  im  Besitze  der  Karthager  war<^,  befanden 
sich,  jedenfalls  von  diesen  Völkern  angelegt  und  gepOegt,  berühmte  Webereien, 
in  denen  feine,  wahrscheinlich  leinene,  schleierähnliche  Gewebe  angefeiligt  wur- 
den 7.  Die  Sorgfalt,  welche  man  auf  diese  durch  ihre  Zartheit  und  Weichheit  aus- 


i)  Schol.  zo  Pindar  Nem.  X,  44  ri&itai  ik  na^ia  IfAarta  iv  IleXX^vrf  ayvatpa.  Aposlol. 
XIV,  46  JlelXtfVtttog  x^Twy:  inl  roiv  naXata  (fOQovvnav  tfiärta  und  ebenso  Suidas,  wo  jeden- 
falls mit  Jacobs  Annot.  ad  Anthol.  II,  1,  454  na^^a  für  naXaiä  zu  schreiben  ist. 

2)  Strabo  a.  a.  0.  sagt  St  xal  a&Xa  M&taav  und  Pausan.  VII,  S7,  4  giebt  an,  dass  der 
Kampfpreis  bei  den  Theoxenien  in  Geld  bestanden  habe.  Die  Erwähnung  bei  Nonnus  Dionys. 
XXXVII,  449  U^XXrivipf  —ont^  avdqig  a&Xiuovat  — x^i/neQlip  afffyyopug  ai^aXnea  yvXa 
Xtxmvi  ist  nur  gelehrte  Reminiscenz. 

3)  Pausan.  VII,  24,  44.  Vgl.  Plinius  Naturgesch.  XIX,  4  §  24  proocmnus  bymno  mulierum 
rnaxume  delictis  drca  Elim  m  Achaia  genito.  Die  Entscheidung,  ob  dieser  Stoff  (vgl.  Pausan. 
VI,  26,  6)  Baumwolle,  wie  Forster  De  bysso  antiqnorum  S.  49  ff.  oder  Leinen,  wie  Yates 
Textr.  antiq.  S.  267  ff.  annimmt,  kann  für  unseren  Zweck  auf  sich  beruhen. 

4)  Constantin.  vita  Basilii  Maced.  S.  442  ed.  Venet. 

5)  Theopomp  bei  Pollux  X,  424  x^^*'*''^^  ^^  *'<"  Xaßttv  ntixeiav  imßaXtS  Atutwvtxriv.  He- 
dylos  Epigr.  VI,  4  in  Anthol.  Palat.  VI,  292  *A  iitxqa,  to  »•>*  aXovgykg  vnMvfta,  toi  rs  uiaxmvig 
ninXo*.  Vgl.  Athen.  V  S.  498  ^  Ifiatiov  Xaxwvixov  in  dem  Festzuge  des  Ptolemaeos  Phila- 
delpbos.  6)  Näheres  bei  Movers  Phönizier  11,  2  S.  447  ff. 

7)  Diodor  V,  42  texflras  l/€i  navTodanovQ  taig  (gyaaittif,  xQariarovg  (ff  roos  6&6vta 
noiovvxag  rj  t«  Untowrixi  xai  xy  fittXaxoxtixt  JianQtirij.  Hesych.  MeXixaia.  Cicero  geg.  Verr. 
11,  72  vestis  Melitmsis  u.  V,  44  pulvinus  perlueidus  MeUtensis.  Varro  bei  Nonius  44,  46  Melitensii 
mitra.  Auch  bei  Isidor  Origg.  XIX,  22,  24  Velensis  tunica  est  quae  afferlur  ex  msulis  vcrmuthet 
Areval.  MelUensis.  —Den  Stoff  hält  Yates  Textr.  ant.  S.  286  für  Leinen,  Movers  a.  a.  0. 
S.  S54  für  Baumwolle.  Bemerkenswerth  ist  noch  die  Bezeichnung  bei  Silius  Ital.  XIV,  250 
lanigera  Melite. 
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gezeichneten  Fabrikate  verwendete,  war  so  gross,  dass  zuweilen  die  Anfertigung 
eines  Gewandes  die  Arbeit  mehrerer  Jahre  in  Anspruch  nahm  K  Ober  die  Dauer 
dieser  Industrie,  welche  um  die  Zeit  von  Christi  Geburt  noch  bltlhte,  lasst  sich 
nichts  weiteres  nachweisen. 

Sicilien  war  von  Alters  her  wegen  seiner  Schafzucht  berühmt 2,  und  diese 
scheint  unter  der  Herrschaft  der  Römer  noch  bedeutend  zugenommen  zu  haben  ^, 
so  dass  zu  allen  Zeiten ,  noch  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  Wolle  zu  den  Hauptpro- 
dukten der  Insel  gehörte  ^.  Dieses  reiche  und  treffliche  Material  wurde  von  der 
Weberei,  um  deren  Pflege  sich  die  Phoenikier  besonders  verdient  gemacht  zu 
haben  scheinen^,  zu  mancherlei  Stoffen  verarbeitet,  unter  denen  ebensowohl 
Teppiche  und  ähnliche  Fabrikate  als  Kleidungsstücke  genannt  werden,  namentlich 
in  Buntwirkerei  ^,  Auch  leinene  Kleider  scheinen  nach  einer  freilich  wenig  zu- 
verLlssigen  Anführung  in  Sicilien  gewebt  worden  zu  sein ,  zu  denen  der  Roh- 
stoff, was  höchst  unwahrscheinlich  ist,  von  ausserhalb  eingeführt  worden  sein 
müsste  ^. 

Eine  ganz  ausserordentliche  Sorgfalt  wurde  in  Unteritalien  auf  die  Schafzucht 
zur  Erzielung  einer  vortrefflichen  Wolle  verwendet,  vor  allem  in  Apulien  und 
Calabrien  ^ ,  wo  man  auch  Schafe  überwintern  Hess ,  die  man  im  Sommer  nach 
den  gebirgigeren  Gegenden  im  Inneren  des  Landes  trieb  ^.  Die  Schafe ,  welche 
griechischer  Race  gewesen  zu  sein  scheinen,  bedeckte  man  zum  Schutze  der 
kurzen  und  feinen  Wolle  sogar  mit  Fellen,  zumal  da  die  Thiere  selbst  höchst 
empfindlich  waren  ^^.    Daher  kam  es ,  dass  die  apulische  Wolle  im  Allgemeinen 


\)  Cicero  geg.  Verr.  IV,  46  Insula  est  Melita  —  in  qua  est  eodem  nomine  oppidum,  quo 
iste  numquam  accessit;  quod  tarnen  isti  textrinum  per  trienniunt  ad  muliebrem  vestem  conficien- 
dam  fuit ,  wenn  nicht  das  Wort  vestis  collectiv  zu  fassen  ist. 

%)  Piodar  Ol.  I,  i%  iy  nolvfialip  £tx(liq.  Bedeutsam  ist  hierfür  auch  die  Blttthe  der 
Hirtenpoesie  in  Sicilien.  Vgl.  auch  Yates  Textrin.  ant.  S.  78  ff. 

8]  Vgl.  Strabo  VI  S.  S78  r^i'  ovv  iQijfiiav  MaravoriaaPTeg^PmfiftTöi  xatantriati^tvoi  r«  r« 
OQfi  xa\  TtSv  7t€^iwv  rd  nlttara  lirnoifOQfioTs  Mal  ßovxoXoig  xal  noi^iai  nuQiioaav. 

4)  Aus  der  Zeit  des  jüngeren  Hiero  Athen.  V  S.  a09^  aus  dem  4.  Jahrh.  n.  Chr.  Tot.  orb. 
descr.  65  M  ül  1  e  r  II  S.  528  lana  quoque  alnmdat. 

5)  Movers  Phönizier  II,  S  S.  334  f.  leitet  die  phönizischen  Namen  von  Motye  und  Pa- 
normos  unmittelbar  von  der  Buntwirkerei  ab. 

6)  Eubulos  bei  Athen.  U  S.  57'  oixtXixa  nQoant<pdJLaia.  Cicero  geg.  Verr.  II,  78  Dko  te 
—  plurimam  stragulam  —  Syracusis  exportasse.  Philemon  bei  Athen.  XV  S.  658^  Ifidua 
noutila  a^xthxä;  Alkiphrun  Ep.  I,  6  ofxeXixov  l/taruiP\  Pollux  VII,  77  onxcJlf «off /irorr ; 
Cic.  geg.  Verr.  II,  9  tunicae.  Alexander  der  Grosse  trug  ein  wrivSvfta  tww  aixflumv  C^aror 
Plutarch.  Alex.  38. 

7)  Piaton  Brief  18  S.  868«  ;|ffTa>y«n  atxiUxa  Xivä. 

8)  Vgl.  Martial  II,  46,  5  f.  Atque  unam  vestire  trihum  tua  Candida  possunt ,  Apuia  non  imo 
quae  grege  terra  tulit,  Columella  VII,  9  Generis  eximii  Milesias,  Calabras,  Apulasque  nostri  m- 
stimatfonl,  eanunque  optimas  Tarentinas,  Strabo  VI  S.  884  sagt  von  der  Küste  am  Garganos : 
fori  Ji  naaa  17 /cu^«  avrri  iidfAifOQog  re  xal  noXvtf'OQog,  tnnoif  t$  xal  ngofldtots  a^atfi.  Vgl. 
Horat.  Carm.  III,  45,  14.  S.  im  Allgemeinen  Yates  Textr.  ant«  S.  79  ff. 

9)  Varro  de  re  rust.  II,  4  u.  8. 

40)  Plinius  Naturgesch.  VIII,  73  §  490  Lana  autem  laudatissima  Apula  et  quae  M  Italia  Graeci 
pecoris  appellatur,  Varro  de  re  rust.  II,  8, 18  Oves  pellitae,  quae  propier  tanae  brwüatem,  ut  tunt 
Tarentinae  et  Atticae,  pelUbus  integuntur.  Clemens  Alex.  Paedag.  II,  40  §  441.   ColnmelU  VII,  4, 
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wegen  ihrer  Feinheit  berühmt  war^,  ganz  besonders  aber  die  von  Taren t  und 
Canusium^,  von  denen  die  erslere  durch  ihre  schwarze,  die  letztere  durch  ihre 
gelbliche  Farbe  sich  auszeichnete  ^. 

In  Taren t  selbst  finden  wir  denn  auch,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  die 
Weberei  als  einen  ansehnlichen  Gewerbzweig.  Namentlich  werden  die  nach  der 
Stadt  selbst  Tagamvi^ia  benannten  Gewänder  mehrfach  erwähnt*,  die  in  einem 
ausserordentlich  feinen,  durchscheinenden  Wollenstoff  bestehend^  eine  beliebte 
Tracht  für  Tänzerinnen ,  Hetären  u.  dergl.  bildeten^,  wiewohl  auch,  was  kaum 
glaublich  scheint,  berichtet  wird,  dass  diese  Kleidung  bei  den  Taren tinem  allge- 
mein Mode  gewesen  sei '.  Immerhin  mag  der  Luxus  der  Tarentiner  zur  Bildung 
und  Förderung  dieser  Industrie  beigetragen  haben.  Ausser  diesen  zarten  Stoffen, 
die  meist  eine  helle ,  vielleicht  am  häufigsten  eine  rosarothe  Farbe  hatten ,  sind 
gewiss  auch  andere  dichte  Gewebe  aus  der  ungefärbten  schwarzen  Wolle,  die, 
wie  oben  angegeben,  gerade  in  dieser  Gegend  vorzüglich  gewonnen  wurde,  in 
Tarent  angefertigt  worden. 

-Die  in  Canusium  angefertigten  Fabrikate  bestanden  vorzüglich  in  roth- 
gef^rbten  Kleidern ,  die  in  der  Kaiserzeit  eines  besonderen  Rufes  genossen  ^  und 
v<m  den  reichen  Römern ,  vielleicht  zuerst  vom  Kaiser  Nero  zu  einer  prunkenden 
Tracht  für  die  Dienerschaft  verwendet  wurden». 


4  Cum  Sil  Universum  genus  lanigerum  ceteris  pecudibus  tnolliuSf  tum  ex  omnibus  Tarentirwm  mol^ 
Ussimum.  ^ 

i)  Martial  XIV,  155  Velleribus  primis  AptUia  nobilis. 

2)  Plinius  Naturgesch.  VIll,  73  §  190  Circa  Tarentum  Canusiumque  summam  nobilitatem 
habent  aves.  Von  Tarent  derselbe  XXIX,  9  §  33 ;  Plautus  Trucul.  III,  4,5;  Horat.  Carnn.  II,  •, 
\0;  Martial  II,  43,  3;  IV,  28,  3;  V,  37,  2;  VIII,  28,  8;  XIII,  425.    Von  Canusium  ders.  XIV, 
127  u.  429 ;  Juvenal  VI,  150.     Nach  Strabo  VI  S.  284  war  die  Wolle  aus  der  Gegend  des  Gar 
ganos  noch  weicher  als  die  larentinische,  aber  weniger  glänzend. 

8)  Plinius  a.  a.  0.  §491. 

4)  Schol.  zu  Aristoph.  Lysistr.  45  KifißQixu  ^  MifißSQina  log  Ta^uvriva ,  Mos  iy^vftajog 
OTTO  T9nov,  Pollux  VII,  76  t6  y€  jaQavtiviSiov  dtwpavii  ioxiv  Ka&rifta  mrofiaafAivov  äno  tfjs 

5)  Ausser  den  Erwähnungen  bei  Lukian  Calumn.  16;  Dial.  meretr.  7,  2;  Rhetor.  praec.  15 
17  io&jjs  Sk  laroi  evavd-fis  xal  Xtvxfi  i^ov  rijs  TaQavTtvtig  i^yaolag  findet  sich  aus  Samos  von 
Delos  bei  Athen.  XIV  S.  622^  iraQiiC^yrai  ragavtirov  xuXvntov  avtovc  f*^Z9*  ^^^  atpvQmv 
und  bei  Ran  gab  6  Antiq.  hellen.  II  Nr.  862  u.  863  x^tmv  ragavrTvoi  u.  Nr.  865  raQavrtvov 
Itvxw^  wofür  sich  die  Zeit  nicht  bestimmen  lässt. 

6)  Pollux  IV,  1 04  ditt(fttvfi  TttQapnviditt,  Photios  TaQUPttyov ;  linrov  xeU  diaifavki 
IfMttw*  ov  nivrmg  noQipvQovv ,  Ss  rwis  iniXaßov'  oürtag  NtxoaiQarog  und  aus  derselben 
Quelle  abgeleitet  Etymol.  Magn.  S.  746, 44;  Schol.  zu  Lukian  Calumn.  46  u.  Rhetor.  praec.  15. 

7)  Klearch  bei  Athen.  XII  S.  522<i  iif^oqovw  dh  [ot  TaQavrXvo^)  xal  noQVip^  diatfavH 
TwdvJHt  olg  vvv  o  rtiv  yvvmxmv  ctßQvvtTai  ßiog.  Vgl.  Pollux  VII,  76. 

8)  Martial  XIV,  127  Canusinae  ftuoae,  Haec  Ubi  turbato  Canusina  simiUima  muUo  munus 
erit  u.  429  Camusinue  rufae.  Bei  Athen.  III  S.  97«  wird  ein  xalos  xavvatvos  tfatvölritf  bei 
Vopisc.  Carinus  19  &trn  Canusini  erwähnt.  Noch  die  Notit.  dign.  occ.  X  führt  einen  Procuraior 
gynaeeii  Camuini  et  Venusini  ApuUae  auf. 

9)  Sueton  Nero  30  führt  unter  den  Beweisen  von  dem  Luxus  des  Nero  an,  er  sei  nie  an- 
ders als  canuttnaüi  muUonüms  gereist.  Vgl.  Martial  IX,  22,  9  Ut  canusinatus  nostro  Syrus 
assere  sudet. 
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Aus  Bruitien  wurden  im  vierten  Jahrb.  n.  Chr.  Kleider  in  das  Ausland 
ausgeführt^  und  wahrscheinlich  bitthte  dort  die  Weberei  schon  viel  frtther,  wie 
auch  inCampanien,  von  dessen  Fabrikaten  schon Plautus ^  bunigestickte  Tep- 
piche anftJhrt. 

In  der  Stadt  Rom  selbst  ist  wohl  die  Weberei  in  ziemlichem  Umfange  fabrik- 
massig  betrieben  worden,  und  zwar  scheint  es,  dass  wenigstens  in  der  Raiserzeit 
derartige  Werkstätten  für  bestimmte  Gegenstände  sich  in  gewissen  Stadttheilen 
concentrierten ,  z.  B.  Seidenwirkereien  im  vicus  Tuscus  K  Eine  kaiserliche  We- 
berei befand  sich  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  in  der  Stadt  ^.  Unter  den  Gegenstän- 
den, die  man  am  besten  in  Rom  kaufte,  nennt  der  ältere  Cato^  tunicae,  togaCy 
saga,  centones,  gewiss  grösstentheils  Fabrikate  der  städtischen  Fabriken. 

Dass  bei  den  Etruskern  die  Weberei  nicht  hinter  den  anderen  Handwer- 
ken, welche  für  die  Befriedigung  der  Prachtliebe  dieses  Volkes  arbeiteten,  zurück- 
blieb,  lässt  sich  schon  aus  der  zum  Theil  glänzenden  Tracht  entnehmen ,  welche 
nicht  allein  dort  üblich  war,  sondern  auch  für  manche  Verhältnisse  zu  den  Rö- 
mern überging  ^.  Es  geht  aber  zugleich  daraus  hervor ,  dass  die  Weberei  hier 
nicht  auf  die  Arbeit  in  den  Familien  selbst  beschränkt  geblieben  sein  kann ,  son- 
dern zu  einem  wirklichen  Gewerbe  von  nicht  unbedeutendem  Umfange  ausgebil- 
det worden  sein  muss,  wenngleich  sich  dies  durch  bestimmte  Zeugnisse  nicht 
belegen  lässt  7.  Ausser  Kleidern  webte  man  auch  bunte  Teppiche  ^  und  in  den 
südlichen  Landestheilen ,  wo  Flachsbau  getrieben  wurde,  Leinwand.  Namentlich 
wird  uns  Falerii  wegen  seines  feinen  Leinen  genannt',  und  von  Tarquinii 
erfahren  wir,  dass  es  im  J.  205  v.  Chr.  zu  den  Segeln  für  die  römische  Flotte 
Leinwand  lieferte ^^  Auch  im  Gebiete  der  Pe ligner  wurde  Flachs  gebaut  und 
verarbeitet^*. 

Oberitalien  lieferte  namentlich  in  seinen  östlicheren  Theilen  verschiedene 
Sorten  von  trefflicher  Wolle ,  welche  nach  der  Angabe  des  Columella  *2  zu  seiner 


1)  Tot.  erb.  descr.  58  bei  Müller  If  S.  594  BruOia,  quaeveUemel  vmum  mittU,  wo  die 
von  Ciothofr.  berauggegebene  Bearbeitung  veslem  birrum  hat. 

9)  Pseudul.  I|  9,  13  Utne  peristromata  quidem  aeque  picta  $ifU  Campanica.  Vgl.  auch  Sui- 
das  StiQtvov  —  aHQtif  ^ko  lin ra^  Mal  ^tatpavfif  /frcJv,  ivS'iTOf  totc  on  forlv  6^e(^s' 
Kari  Sk  xal  Snglg  noltg  ^TtaXtxfi  xal  rdxa  ra  h&iv  vif-aOfiara,  it  uva  alla,  ^vMOi(iyog  ilntv 
h  np  Tit^l  rijs  9ioixiiatt}t,  auf  welche  Notiz  allerdings  wenig  zu  geben  ist. 

8)  Martial  XI,  97,  U  Nee  nisi  prima  velit  de  Tusco  Serica  vico.  Auch  Juvenal  VIU,  43  non 
quae  ventoso  conducla  sub  oggere  texit  weist  auf  Webereien  an  einem  bestimmten  Orte  hin, 
vielleicht,  nach  Heinrich,  auf  den  agger  Tarquinii. 

4)  Not.  dign.  occ.  X  Procurator  gynaecii  urbis  Romae.  5)  Cato  de  re  rusL  435. 

6)  Vgl.  0.  Müll  er  Etrusker  I  S.  960  ff.    H.  W  eiss  Kostümkunde,  Alterthum  S.  948  ff. 

7)  Die  Notiz  bei  Silius  üal.  VIII,  487  Vetulonia  princeps  Tyrio  veäetn  pra^exuit  oäro  giebt 
für  die  Fabrikation  am  Orte  keinen  Anhalt. 

8)  Diodor  V,  40  orQOtfivag  av&eirag  xaTttaxEvaCwtig. 

9)  Silius  Ital.  IV,  998  induUnque  gimul  gmUiUa  Una  Faliscot.  Gratios  Fal.  Cyneg.  40 ;  vgl. 
auch  86.  10)  Livius  XXVIU,  45. 

W)  Plinius  Naturgesch.  XIX,  9  §  13  lUUia  et  Pelignis  etiamnunc  Unii  honorem  habel,  sedfal- 
Umum  tantum  in  usu. 

19)  Strabo  V  S.  918.  Columella  VII,  9,  8  Nunc  GalUcae  pretiosiores  habeniur,  eammqme 
praecipue  AlUnaies;  item  quae  circa  Parmam  et  iiuUnam  macris  itoMantur  campte. 
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Zeit  für  besser  galt  als  selbst  die  hochgeschätzten  Wollsorten  von  Hilet  und  Apu- 
lien.  Besonders  weiche  Wolle  erzielte  man  in  der  Umgegend  von  Hutina,  wo 
ansehnliche  Webereien  selbst  noch  um  300  n.  Chr.  anzunehmen  sind  >.  Die 
Schafzucht  erstreckte  sich  von  hier  ttber  die  weiten  Ebenen  bis  nach  Parma 2, 
woselbst  gewiss  ebenfalls  die  Industrie  der  Weberei  blühte ;  weiter  hinauf  werden 
dann  die  Webereien  von  Verona  genannt^,  aus  denen  namentlich  Decken  her- 
vorgingen, von  Pa  ta  vium  ,  aus  dessen  Wolle  von  mittlerer  Qualität  ebensowohl 
kostbare  Teppiche,  Gausape  und  andre  dicke  Stoße  als  Kleidungsstücke  dort  ver- 
fertigt wurden ,  deren  Absatz  nach  Rom  einen  lebhaften  und  gewinnbringenden 
Handelszweig  bildete^.  Noch  weiter  gegen  Osten  ist  Altinum  mit  gutrr  Wolle ^ 
und  die  kaiserliche  Weberei  von  Aquileia  zu  erw&hnen^ 

In  dem  westlichen  Theile  von  Oberitalien  lieferten  die  Landschaften  der 
Insubrer  und  Ligurer  grobe  Wolle  zu  der  Sklavenkleidung  für  einen  grossen 
Theil  Italiens  ^ ,  aber  aus  denselben  Gegenden  kamen  auch  wollene  Kleidungs- 
stücke von  besserer  Qualität^  und  inMediolanum  befand  sich  in  späterer  Zeit 
eine  kaiserliche  Weberei ^  Die  schwarze  Wolle,  welche  Pollen tia  lieferte,  wird 
mehrfach  als  vorzüglich  erwähnt  ^%  doch  lässt  sich  nicht  nachweisen,  ob  dieselbe 
in  gr(Ssserem  Umfange  an  Ort  und  Stelle  verarbeitet  wurde. 

Durch  Flachsbau  und  Leinenfabrikate  zeichnete  sich  das  Alianische  Gebiet 
zwischen  Po  und  Ticinus  aus;  besonders  vorzüglich  an  Weisto  und  Gleichmässig- 
keit  des  Fadens  waren  die  Gewebe  von  Retovium  in  derselben  Gegend  und 
von  Faventiain  der  Südostecke  von  Gallia  cisalpina^^  In  dieser  letzteren  Ge- 
gend befand  sich  auch  später  zuRavenna  eine  kaiserliche  Leinweberei ^^. 

Von  den  Provinzen  des  römischen  Reiches  erwähnen  wir  zunächst  II 1  y- 
rien,  wo  sich  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  kaiserliche  Wollen-  und  Leinwebereien 


1)  Im  Ediet  des  Dioclet.  Cap.  16  findet  sich  A6  o.  47  /ila/fvff  ftovrovytiala ,  56  deXfiärta 
/Ltotnowijaia ,  74  u.  1%  x^avlg  fiovr.  und  78  tpißovXaroQtop  fiovr. ,  die  wohl  mitMommsen 
S.  S9  für  Fabrikate  von  Mutina  anzusehen  sind.  Vgl.  auch  Martial  III,  59. 

S)  Golumellaa.  a.  0.  Martial  V,  18,  8;  XIV,  455  VeUeribus  primis  Apulia,  Parma  secundis 
nobilis,  Aümum  tertia  laudai  ovis;  IV,  87, 5 ;  II,  48, 4  toga  —  quam  seposiio  de  grege  Parma  dedü. 

8)  Martial  XIV,  452  Lodices  miUet  docti  tHH  terra  (kUulli,  nos  (nttml.  gausajmm  quadratum) 
HeHcaonia  de  regione  sumus. 

4)  Strabo  V  S.  i48  r^v  dk  fiiaifv  [iff^av)  oi  nt^l  Harnovior ,  j|  17;  ol  taniiw  ol  nolth' 
rtJiiTs  xai  yavaanat  Mal  ro  roiovroy  tl^of  nav,  ttfttfiftaliov  r»  Mal  ire^fiaXiov  o.  S.  848 
TIaTaoviO¥  y  naatSv  aQiartj  t<Sv  Tftvrri  noXetav  —  JiiXot  Ji  Mal  ro  nX^^s  rijg  nifinofiiytff 
xaTaaxtvtjg  ttg  rriy  *Pi6fAijv  xar  ifinoQiav  tmv  t«  aXXtav  xal  ia&ijtog  TravTodanfjg  ri/v  ivavSqiav 
Ti}g  noXitag  Mal  rqv  ivri^ytay,  Martial  a.  a.  0.  o.  XIV,  448  Tunicae  Patavina/e:  Vellera  con- 
sumunt  Patavinae  mtüta  trilices^  et  pingues  tunicas  terra  secare  polest. 

5)  Columella  a.  a.  0.    Marlial  XIV,  455. 

6)  Notit.  dign.  occ.  X  Procurator  gynaecii  Aquileiensis. 

7)  Strabo  V  S.  «48. 

8)  Juvenal  VIII,  45  Euganea  quantumvis  mollior  agna.  Vgl.  Strabo  IV  S.  SOS  0/  Uyvauroi 
ti  /(Toryf  f  Mal  aayoi. 

9)  Notit.  dign.  occ.  X  procuraior  gynaecii  Mediolanensis, 

40)  Columella  VII,  S,  4;  Plinius  Naturgescb.  VIII,  78  f  494 ;  Martial  XIV,  457  u.  458. 

4  4)  Plinius  Naturgesch.XIX,  S  §  9. 

48)  Notit.  dign.  occ.  X  Procurator  lini/li  Ravennatium. 
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befand^ä  * ,  aber  auch  Weberei  von  Privatleuten  als  Gewerbe  betrieben  worden 
zu  sein  scheint ,  und  D  a  1  m  a  t  i  e  n ,  dessen  Fabrikate  einer  bestimmten  Form  der 
Tunica,  der  Dalmatica  ihren  Namen  gegeben  haben  ^,  Nach  der  Notitia  dign.  be- 
fanden sich  hier  kaiserliche  Webereien  in  S pal a tum  und  Salona,  von  denen 
die  letztere  später  nach  Pannonien  verlegt  worden  zu  sein  seheint  3.  In  Panno- 
nien  wurden  viele  Wollengewebe  zur  Ausfuhr  angefertigt,  namentlich  in  Sir- 
mium,  wo  sich  auch  eine  kaiserliche  Weberei  befand,  wie  auch  in  Bassiana, 
die  von  Salona  hierher  verlegt  worden  war*.  Ähnliche  Kleiderstoffe  wie  in  diesem 
Lande  wurden  auch  in  Noricum  angefertigt,  die  ebenfalls  einen  gangbaren 
Handelsartikel  bildeten  ^. 

Aus  Germanien,  wo  der  Flachsbau  ziemlich  verbreitet  war,  kamen  schon 
in  Plinius  Zeiten  den  Römern  Segeltttcher<^;  in  Britannien  bestand  im  vierten 
Jahrh.  n.  Chr.  eine  kaiserliche  Weberei  zu  Yen ta 7. 

In  Gallien  bestand  eine  ansehnliche  Zahl  von  Webereien,  welche  in  der 
römischen  Kaiserzeit  sowohl  wollene  Gewebe,  namentlich  dicke  Kleiderstoffe^, 
als  auch  Leinenwaaren  und  unter  diesen  besonders  Segeltttcher  lieferten^.  Im 
Einzelnen  werden  besonders  erwähnt  die  Lein  Webereien  der  Cadurcer  und  der 
Rutenen^^^,  die  Wollenwebereien  der  Santonen,  welche  den  Römern  dicke 
Oberkleider  lieferten  ^>,  die  Leinwebereien  der  Bituriger  ^2.  Im  südöstlichen 
Theile  des  Landes  bestanden  in  späterer  Zeit  kaiserliche  Webereien  in  Yienna, 
in  Lugdunum  und  in  Yivarium  i^,  im  nordöstlichen  Theile  dagegen  in 
Rheims,  Trier,  Metz  und  in  Augustodunum,  welche  letztere  nach  Metz 


4)  Notit.  dign.  orient.  XII  Procuratores  gynaeceorum  und  Unificrum  ohne  ntfhere  Angabe 
des  Ortes.  Bei  Trebell.  Claudius  17  eine  ^aentda  lüyriciana. 

5)  Isidor  Origg.  XIX,  SS,  9  Dalmatica  vestis  primum  in  Dalmatia  provmcia  Graeciae  texta 
est.  Vgl.  Gapitolin.  Pertinax  8  lacemas  et  chirodotas  Dalfnatarum. 

8)  Notit.  dign.  ooo.  X  Procurator  gynaecH  Javiemis  Dalmatiae  AspalatOy  wozu  wegen  der 
zweifelhaften  Bedeutung  von  Javiensis  Böclcing  S.  888  zu  vergleichen  isi,  und  ebend.  Procu- 
rator gynaecii  Bassianemis  Pamumiae  secundae  tramtati  Saloms. 

4)  Tot.  orb.  descr.  57  bei  Mü  1 1  e  r  II  S.  586  Habet  autem  (Pwmonia)  maximas  dvüates  Sir- 
mium  et  Noricum,  unde  et  vestis  Norica  exire  dicitur.  Notit.  dign.  occ.  X. 

5)  Toi.  orb.  descr.  a.  a.  0.  Im  Edict  des  Dioclet.  Cap.  46,  79  ßi^Qog  ßfwQtxos,  Der  ebend. 
78  angeführte  fiiQQog 'Peiniiaiot  mag,  wie  Mommsen  S.  91  annimmt,  aus  Noricum ripense 
oder  Dada  ripensis  sein.  Derselbe  meint  auch ,  es  könne  dieses  Kleid  identisch  mit  der  bei 
Trebell.  Claudius  47  erwähnten  chlamys  Dardanica  sein,  da  Dada  ripensis  und  Dardania  ziem- 
lich zusammenfallen. 

6)  Plinius  Naturgesch.  XIX,  S  §  8.  Vgl.  Tacitus  Germ.  47. 

7)  NoUt.  dign.  occ.  X  Procurator  gynaedi  Bentensis  in  Brüannis, 

8}  Juvenal  IX,  80 ;  Martial.  VI,  44,  7.  Edict  des  Dioclet.  Cap.  46,  9  sagum  -GatUcum.  Ein> 
zelnes  s.  im  Folgenden. 

9)  Plinius  Naturgesch.  XIX,  9  §  8  Cadurd,  Caleti,  Buteni,  Biluriges  ultimigue  hominum 
existumati  Morini,  immo  vero  Galliae  universae  vela  texunt. 

40)  Plinius  a.  a.  0.  Strabo  IV  S.  494  na^  rois  KadovQxo*s  Xirou^iai, 

44)  Juvenal  VIII,  445  Santonico  cucullo.   Martial  XIV,  498  Gallia  Santonico  vestit  ie  bardo- 

cucuUo,  49)  Plinius  a.  a.  0. 

18)  Notti.  dign    occ.  X  Procurator  gynaedi  ArekUensis  Provindae  ViennensiSy  proc.  UmfU 

Viennensis  Galliarum,  proc.  gyn.  Lugdunensis  u.  XI  proc.  gyn.  Vivariensis  rd  privatae  Metti 

translati  Arelatum. 
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verlegt  worden  zu  sein  scheint  K  Aus  dieser  letzteren  Gegend  mögen  auch  die 
dicken  wollenen  Oberkleider  gekommen  sein,  welche  von  Martial  als  Fabrikat  der 
Sequaner  bezeichnet  werden 2;  bedeutender  aber  war  wohl  noch  die  Fabri- 
kation in  den  nördlichen  Theilen  von  Belgicum,  in  denselben  Gegenden,  die  bis 
in  die  Neuzeit  in  der  Tuchfabrikation  einen  hohen  Ruf  behauptet  haben.  Es  wer- 
den die  Wollengewebe  derNervier  und  der  Atrebaten  erwähnt,  und  zwar 
von  letzteren  nicht  bloss  gewöhnliche  Kleiderstoffe ,  sondern  selbst  Prachtgewän- 
der 3.  Auf  der  Grenze  beider  Völkerschaften  lag  Turnacum  mit  einer  kaiser- 
lichen Weberei*.  Leinweberei  wurde  auch  hier  bei  denCaleten  und  Mori- 
nern  getrieben  ^ 

Auch  in  Spanien,  wo  leinen^  Kleidungsstücke  zu  der  landesüblichen  Tracht 
gehörten <^,  finden  wir  ansehnliche  Webereien,  deren  Fabrikate  bei  den  Römern 
gesucht  waren  ^.  Wolle  und  zwar  von  dunkler  Farbe  lieferte  in  vorzüglicher  Be- 
schaffenheit Baetica,  die  zum  Theil  ausgeführt,  zum  Theil  an  Ort  und  Stelle 
verarbeitet  wurde  ^  und  zwar  ebensowohl  zu  feineren  wie  zu  dickeren  Kleider- 
sloflfen».  Insbesondere  werden  Corduba  in  Turdetanien  und  Salacia  in  Lusi- 
tanien  genannt  als  Orte ,  an  welchen  dergleichen  Gewebe  verfertigt  wurden  ^\ 
Durch  Leinengewebe ,  namentlich  solche  die  zu  Segeltüchem  verwendet  vnirden, 
zeichnete  sich  besonders  die  Gegend  vonTarraco  aus^^,  namhafte  Leinwebe- 
reien befanden  sich  auch  in  Emporiae^^;  audi  das  an  derselben  Küste  weiter 
südlich  gelegene  Saetabis  lieferte  nicht  nur  so  vorzügliche  Segeltücher,  dass 
Plinius  denselben  den  ersten  Rang  anweist,  sondern  auch  feinere  Leinengewebe  ^^. 
Endlich  werden  noch  leinene  Game,  zu  Netzen  geeignet,  aus  Gallaecia  erwähnt^*. 


4)  Nolit.  dign.  occ.  X  u.  XI. 

2)  Martial  IV,  19,  \  Hanc  tibi  Sequanicae  pinguem  textricis  alumnam  —  miUimus  endromida, 

8)  ßiQQog  Negßixog  im  Edict  des  Oioclet.  Gap.  46,  40 ;  45  u.  76.  —  Trebell.  Poll.  Gallien. 

6  Airebaäca  saga,  Vopisc.  Carinus  49  donoH  ntnt  ab  Atrebaticis  birri  petiti.    Hieronym.  adv. 

JoviD.  \\,  24  nunc  lineis  et  sericis  vesübus,  et  Atrebatum  et  Laodiceae  vesUbus  omatus  incedit, 

womit  zu  vgl.  Suidas  ^AtQnßarixdi  —  ^tiffUfiniHvag  to  X9^f^^  (näml.  ;(fJUit/<v(f<ec)  ac  ixetlow 

aTQaßarixdg, 

4)  Notit.  dign.  occ.  X  Procurator  gynaecii  Tomacensis. 

5)  Plinios  Naturgesch.  XIX,  2  §  8. 

6)  Polyb.  III,  444  rwv  dk^Iß^Qtov  Xivois  n€QtnoQ(fvQois  ;|f«Tft»y/<rxo«c  xtMoCfififiirwv  Mara 
rd  Tidrgia,  Liv.  XXII,  46  Hispani  linteis  prtuiteictis  purpun^ttmicis. 

7)  Martial  IV,  28,  2  Hispanas,  TyHas  coccinasque.  Tot.  orb.  descr.  59  bei  M  ü  1 1  e  r  II  S.  526 
Hispania  emittit  vestem  quoque. 

8)  Strabo  III  S.  444  von  Turdetanien:  noXXri  Jk  »cU  ia&iis  tt^otc^ov  $^/fro,  viw  Jk  f^ta 
fiulXoy  Ttay  xoga^iSv  —  vnegßolii  9i  xnl  tw  XintiSv  öipmafidttov ,  arnq  ol  SainyiTai  (oder 
j:aXriritat)  xaraaxevdiovmv.  Über  die  Wolle  Juvenal  XII,  40  ff.  Martial  V,  87,  7;  VIII,  28,  5; 
fX,  64,  8;  Xlf,  68,  3;  65,  5 ;  98,  2.  Plinius  VIII,  78  §  494. 

9)  Martial  I,  96,  4  f.  Amator  ille  tristium  lacemarum  et  baeticatus  atque  leucophaeatui. 
XIV,  433  Lacemae  Baeticae,  Strabo  a.  a.  0. 

40)  Martial  IX,  64 ;  XU,  68.  Columella  VII,  2,  4.  Plinius  a.  a.  0.  lanae  —  quam  Salacia 
McuUäato  textu  commendat  in  Lusitania.  44)  Plinius  Naturgesch.  XJX.  2  §  40. 

42)  Strabo  III  S.  460  Xivovgyol  dk  Ixavwg  ol 'EfiTtOQtTat, 

43)  Plinius  a.  a.  0.  §  9.  Catull.  42,  4  4  sudaria  Setaba  ex  Hiberis,  Silius  Ital.  III,  374  Setabie 
et  telas  Aräbum  eprevisse  ntperba  et  Pelusiaco  ßlum  componere  Uno.  Gratius  Pal.  Gyoeg.  44  His- 
panaeque  alio  spectantur  Setabis  usu.  44)  Plinius  a.  a.  0.  §  4  0. 
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Andere  Fabrikate  aus  Faserstoffen. 

Ausser  den  zu  Netzen  verwendeten  Gespinnsten,  deren  Anfertigung  an  ein- 
zelnen Orten  bereits  nachgewiesen  ist,  sind  hier  zunächst  die  Seiierarbeiten  zur 
Betrachtung  zu  ziehen.  Die  Materialien,  welche  für  dieselben  verwendet  wurden, 
waren  die  Fasern  des  Flachses,  des  Hanfs,  der  Binse,  des  Papyrus,  in  späteren 
Zeiten  des  Spartum  und  einzeln  der  Bast  der  Linde  > ,  Materialien ,  welche  nur 
zum  allergeringsten  Theil  in  Griechenland  und  Italien  selbst  gewonnen  wurden. 
Es  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  diese  Materialien  zum  Theil  an  Ort  und  Stelle 
verarbeitet  wurden ,  zum  Theil  unverarbeitet  einen  Handelsartikel  bildeten ,  der 
dann  vorzüglich  an  den  Orten ,  wo  Schiffbau  getrieben  wurde ,  zur  Verarbeitung 
kam.  Von  Einzelheiten  ist  nur  wenig  bekannt. 

Leinene  Schnüre  zu  Jagdnetzen  erhielt  man  am  besten  aus  Kolchis, 
Aegypten,  Karthago,  vielleicht  auch  aus  Sardinien^,  in  Italien  hatte 
Cumae  in  diesem  Artikel  Ruf^.  Hanf  kam  aus  Karien,  aus  Kolchis  und  viel- 
leicht aus  Skythien,  von  dem  Mündungslande  der  Rhone  her  bezog  denselben 
Hiero  von  Syrakus  zu  seinen  Schiff  bauten  ^.  Taue  aus  Papyrus  sind  wohl  kaum 
anderswo  als  in  Aegypten  und  einzeln  in  Syrien  verfertigt  worden^;  Spartum 
kam  seit  den  punischen  Kriegen  in  bedeutender  Menge  aus  Spanien  ^. 

Von  Orten ,  wo  Seilerarbeit  besonders  gut  geliefert  wurde,  ei*wtthnt  nur  der 
ältere  Cato  Capua  und  Casinum^ 

Ein  zweiter  hierhergehöriger  Artikel  ist  der  Filz®,  der  den  Griechen  und 
Römern  von  alten  Zeiten  her  bekannt,  dennoch  nur  eine  beschränkte  Anwendung 
fand,  hauptsächlich  zu  Kopfbedeckungen,  weniger  zu  Fussbekleidungen  und 
Pferdedecken.  Obgleich  die  Filzmacherei  gewerbmässig  betrieben  wurde,  so 
findet  sich  doch  mit  Ausnahme  der  Erwähnung  von  Filzschuhen,  welche  in  Gili- 
c  i  e  n  aus  Ziegenhaaren  angefertigt  wurden  •* ,  keine  Andeutung ,  dass  an  irgend 
einem  Orte  dieses  Gewerbe  eine  besondere  Ausdehnung  gehabt  habe,  denn  wenn 
auch  öfter  makedonische,    thessalische ,   arkadische,    lakonische  Hüte   genannt 


1)  Über  das  Vorkommen  des  Hanfs  vgl.  Yates  Textr.  ant.  S.  S9S  ff.,  des  Spartum  ebend. 
S.  848  ff.  Über  die  Verwendung  der  Binse  (axotvog,  iuncus)  Theophrast  Pflanzengescb.  IV, 
42,  2;  Plinius  Naturgesch.  XIX,  9  §  34,  vgl.  XXI,  69  §  4  49;  über  den  Lindenbast  Tbeopbr. 
a.  a.  0.  IV,  45, 4  u.  V,  7, 5.  Über  die  Zeil,  seit  welcher  Spartum  in  Griechentand  bekannt  wurde 
Plinius  XIX,  40  §  32  ;  vgl.  Gellius  XVII,  3. 

2)  Xenoph.  Kyneg.  2,  4  rag  Sk  a^xvt  ^aautvov  ^  Kag^ridoviov  Unrov  kivov,  PoUux  V,  26 
agxves  —  f o  f*hf  llvov  avxwy  Alyvnttov  ^  4>tiaittVtxov  rj  KaQXI^^viov  ^  ZaQStavov  dvm  Sit, 
wobei  vielleicht  eine  Verwechslung  des  ZuQ^tavov  mit  dem  kolchischen  Zagdorixtv  vorliegt. 

3)  Plinius  Naturgesch.  XIX,  2  §  40. 

4)  Karien  Plinius  XIX,  56  §  474;  Kolchis  Slrabo  XI  S.  498;  Skythien  Herod.  IV,  74;  von 
der  Rhone  Athen.  V  S.  206'.    Vgl.  auch  Gratius  Cyneg.  46. 

5)  Hermipp  bei  Athen.  I  S.  27';  vgl.  Theophrast  Pflanzengescb.  IV,  8,  4.  Euripid. 
Troad.  428.  6)  Plinius  Naturgesch.  XIX,  7  §  26.  Strabo  III  S.  460. 

7)  Cato  de  re  rust.  435  aus  Capua  fUnis  mbductarius,  omne  spartum,  von  Casinum  /imefn 
torculum  si  quis  faciet  Ouini  L.  Tunnius, 

8)  Ausführliches  bei  Yates  Textrtn.  S.388ff.;  vgl.Marquardt  Rom.  Privatalt.  IIS.  444. 

9)  MartialXIV,  440. 
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>vcrden ,  so  dienen  diese  Namen  bestimmt  zur  Bezeichnung  einer  in  jenen  Län- 
dern besonders  üblichen  Form ,  nicht  um  den  Ort  zu  anzuzeigen ,  wo  dieselben 
verfertigt  waren  ^ 

Rinfen  ganz  besonders  wichtigen  Artikel  endlich  bildet  das  aus  dem  Stengel 
der  Papyrusstaude  bereitete  Papier  2,  dessen  Fabrikation  sich  auf  die  bestimmte 
Gegend,  in  welcher  allein  das  Material  gewonnen  wurde,  fast  ausschliesslich  be- 
schränken musste.  Denn  an  eine  Ausfuhr  des  Rohmaterials  kann  man  wohl  nicht 
denken ,  und  wenn  anderswo  Papierfabriken  erwHhnt  werden ,  so  bestand  deren 
Arbeit  f;ewiss  in  nichts  anderem,  als  in  der  Überarbeitung  oder  Umarbeitung  des 
aegyptischen  Papiers -^  In  Aegypten  ist  die  Fabrikation  des  Schreibpapiers 
uralt,  nahm  aber  an  Ausdehnung  ausserordentlich  zu,  als  etwa  seit  den  Zeilen 
Alexanders  des  Grossen  das  BedUrfniss  an  Schreibmaterialien  so  bedeutend 
wuchs  und  namentlich  seitdem  Alexandrien  ein  Mittelpunkt  der  wissenschaft- 
lichen und  literarischen  Arbeiten  für  die  ganze  Welt  wurde.  Wie  zu  Ciceros 
Zeit,  so  erscheint  noch  im  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  die  Papierfabrikation  unter  den 
Hauptgewerben  der  Aegypter*,  und  dieselbe  hat,  wenn  auch  vielleicht  in  gerin- 
gerem Umfange,  bis  in  das  Mittelalter  fortgedauert,  bis  etwa  im  elften  Jahrh.  das 
aegyptisri.n  Papier  dem  Baumwollenpapier  weichen  musste  ^  Der  Hauptort  für 
die  Fabrikation  scheint  Alexandria  gewesen  zu  sein ,  dessen  Bedeutung  für 
diesen  Artikel  allerdings  noch  dadurch  erhöht  wurde ,  dass  es  für  den  Ausfuhr- 
handel mit  demselben  der  eigentliche  Stapelplatz  war**».  Von  anderen  Orten  wer- 
den noch  Memphis  genannt,  wo  angeblich  das  Papier  erfunden  sein  soll,  Sa is 
und  Tanis'.  In  Rom  bestanden  schon  im  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  Papierfabriken, 
von  denen  Plinius  eine  in  der  Nahe  des  Amphitheaters  und  die  des  Fannius 
nennt s,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  in  der  Folgezeit  diese  Industrie 
hier  weiter  betrieben  worden  ist. 


4j  So  flu  sü  rück  lieh  Cassius  Dio  LIX,  7  nlkovg  lov  f^fttulixop  jQonov, 

2)  Dil«  I.ileralur  über  diesen  Gegenstand  bei  Marquardt  a.  a.  0.  S.  389. 

3)  S.  Plinius  Naturgesch.  XIII,  23  §  75.  Baumstark  in  Pauly  Real-Encycl.  V  8.  1455 
behauptet»  es  habe  Ausfuhr  des  rohen  Papyrus  stattgefunden,  und  führt  dafür  Theophr.  Pflan- 
zengesch.  IV,  8,  4  an.  In  dieser  Steile  findet  sich  nicht  die  geringste  Andeutung  davon,  und 
auch  ander^-eitig  habe  ich  nichts  darüber  finden  können. 

4)  Cicero  pro  Rabir.  Post.  44.  Vopisc.  Saturnin  8 ;  vgl.  dess.  Aurel.  45. 

5)  S.  Krause  in  Ersch  u.  Gruber  Encycl.  III  Bd.  XI  S.  237. 

6)  Plinius  a.  a.  0.  24  §  68  u.  70.  Tot.  orb.  descr.  36  bei  Müller  II  S.  620  Sed  in  hoc 
valde  laudatida  est  (Alexandria),  quod  omni  mundo  sola  Chartas  emiUil.  Vgl.  Vopisc.  Firinus  3. 

7)  Isidor  Origg.  VI,  4  0,  4.  Plinius  a.  a.  0.  23  §76,  wo  allerdings  die  Lesart  zwischen 
Taeniotica,  Taneotica,  Leneotica  schwankt. 

8)  Plinius  a.  a.  O.  §  75.  Fannius  wird  gewöhnlich  mit  Rücksicht  auf  Suelon  de  ill.  gramm. 
23  für  den  Grammatiker  Rhemmius  Fannius  Palaemon  gehalten. 


Bftchsens  eil  fitz,  Die  HauptsUtt«]!  d.  Oewerbfleiases. 
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YIL  Färberei. 

Das  Gewerbe  der  Färber  hat  für  die  Völker  des  klassischen  Allerthums  schon 
dadurch  eine  nicht  geringe  Bedeutung ,  dass  der  von  ihnen  für  die  Kleidung  in 
weitaus  überwiegender  Menge  verwendete  Stoff,  die  Wolle,  ganz  vorzüglich  ge- 
eignet ist,  in  schönen  lebhaften  Farben  haltbar  geßlrbt  zu  werden.  Wenn  nun 
auch,  namentlich  für  gewöhnliche  Kleider ,  die  Wolle  in  ihrer  natürlichen  F'är- 
bung ,  die  dunkle  ebensowohl  wie  die  weisse ,  am  häufigsten  verwendet  wurde, 
so  rief  doch  das  überall  hervortretende  Streben  nach  Schmuck  oder  nach  Aus- 
zeichnung die  Operation  des  Färbens  hervor  und  mit  zunehmendem  Wohlstande 
und  wachsender  Prachtliebe  erreichte  diese  Industrie  eine  immer  grössere  Aus- 
dehnung. Wie  sehr  dieselbe  aber  einem  wirklichen  Bedürfnisse  entgegenkam, 
lässt  sich  schon  daraus  ersehen ,  dass  unter  den  Zünften  des  Numa,  welche  doch 
nur  die  nothwendigsten  Gewerbe  umfassen,  bereits  die  der  Färber  erscheint. 

Auf  die  Entwicklung  dieses  Gewerbes  bei  den  Griechen  haben  gewiss  die 
Orientalen  mit  ihrem  lebhaften  Sinn  für  Farbenpracht  einen  bedeutenden  £influss 
ausgeübt,  und  man  würde  dies  schon  daraus  entnehmen  können,  dass  die  bunten 
orientalischen  Gewel)e  frühzeitig  in  Griechenland  beliebt  waren,  also  auch  gewiss 
zur  Nachahmung  herausforderten,  auch  wenn  nicht  bekannt  wäre,  dass  der  wich- 
tige Zweig  der  Purpurfärberei  phoenikischen  Ursprungs  ist  und  wenn  auch  nicht 
die  Sage  den  Lydern  die  Erfindung  der  WoUrdrberei  beilegte.  Für  die  Römer 
dagegen  sind  später  die  Griechen,  früher  die  Etnisker  in  dieser  Hinsicht  von 
Bedeutung  gewiesen ,  von  denen  sie  ja  ihre  Prachtgewänder  herübergenommen 
haben  ^  Eine  Übertragung  und  Entwicklung  der  Technik  konnte  hier  um  so  leichter 
stattfinden,  als  dieselbe  ihrer  Natur  nach  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  in  den 
Privathäusern  geübt  werden  konnte ,  vielmehr  nothwendig  auf  einen  wirklichen 
Gewerbebetrieb  hinwies  2.  Aus  demselben  Grunde  konnte  sich  aber  auch  das 
Gewerbe  an  bestimmten  Orten  in  hervorragender  Weise  ausbilden,  zumal  da  die 
Farbstoffe,  wenigstens  zum  grossen  Theil,  ebensowohl  leicht  transportfähig  waren, 
wie  die  gewebten  Stoffe,  andrerseits  war  durch  den  nolhwendigen  Zusammenhang 
dieses  Gewerbes  mit  der  Weberei  und  der  theilweisen  Abhängigkeit  von  dem- 
selben in  vielen  Fällen  der  Ort  angewiesen,  wo  es  sich  gedeihlich  entwickeln 
konnte. 

In  Bezug  auf  die  Technik  mag  hier  nur  bemerkt  werden,  dass  regelmässijj 
die  Rohstoffe,  nicht  die  Gew^ebe  gefärbt  wurden,  wenn  letzteres  auch  ausnahms- 
weise einzeln  geschah,  und  dass  die  Farbstoffe  sämmtlich  dem  Pflanzen-  und 
Thierreiche  entnommen  sind.     Zu  den  ersteren  gehören  namentlich  die  Orseille, 

1)  Vgl.  Müller  Etruskcr  I  S.  260  f. 

4)  Vgl.  Dio  Chrysost.  LXXVII,  3  ßaqei  rrjv  ftaifixrjv  fQytiCfa&ai  rfy^'V*'  ou  fiovifi  avifu 
ttfiktvov  5  fi,f(k*  h^QüiV  uvTii^^vfüVf  IVa  onotaovv  unoSi^tiTttt  tu  ßufA^tttn  rmq  yvvm^it'}  aya- 
Ttmovai  yuQtüvov^erai  xav  6Xiy(p  ßtltiüt  rj  oiroTtt  fluißaatr  avra)  ßanifiv  Iv  roig  nyQOii  (Os 
tiv^ty  xni  ov  Cfjrfji^ovai  iffvoonoin  xnl  ÄXov^yrj. 
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Safran,  Krapp,  Waid,  Galläpfel ,  die  äussere  Schale  der  Wallnuss  und  in  späterer 
Zeit  Indigo,  zu  den  letzteren  der  Kermes  und  vor  allen  die  von  den  Alten  am 
meisten  geschätzte  Farbe,  der  Pui^pur,  über  den  allein  auch  in  Bezug  auf  den  von 
uns  behandelten  Gegenstand  ausführlichere  Angaben  aus  dem  Alterthume  erhal- 
ten sind  ^ 

Die  Anwendung  des  Saftes,  welcher  aus  zwei  Schneckenarten  gewonnen 
wurde,  zur  Färberei  ist  so  alt,  dass  die  Snge  dem  Hunde  des  Herakles  die  Auffin- 
dung dieses  Farbestoffes  zuschrieb^;  bei  Homer  ist  das  Purpurroth  die  einzige 
Farbe,  deren  Gebrauch  zum  Färben  sich  bestimmt  nachweisen  lässt  3.  Das  häu- 
fige Vorkommen  dieser  Schnecken  an  verschiedenen  Punkten  der  Küsten  des 
mittelländischen  Meeres  hat  denn  auch  frühzeitig  zur  Anlage  zahlreicher  Färbe- 
reien an  den  Fundorten  Veranlassung  gegeben ,  und  wenn  man  auch  in  späterer 
Zeit  die  Erfindung  gemacht  hatte ,  die  getödteten  Thiere  zu  trocknen  und  sie  so 
eine  Zeitlang  nach  dem  Fange  für  die  Bereitung  der  Farbe  aufzubewahren  ^ ,  so 
dass  auch  ein  Transport  nach  anderen  Orten  möglich  war,  so  sind  doch  in  der 
älteren  Zeit  die  PurpurfiJrbereien  stets  da  eingerichtet  worden,  wo  man  die 
Schnecken  selbst  fing,  und  haben  sich  auch  wohl  in  der  Regel  dort  erhalten. 

Von  diesen  Orten  nun  ist  der  namhafteste  Tyrus,  welches  nicht  allein  die 
Purpurüirberei  erfunden  haben  soll,  sondern  auch  in  derselben  das  ganze  Alter- 
thum  hindurch  und  über  dasselbe  hinaus  den  höchsten  Ruhm  behauptete.  Von 
dem  in  Asien  gewonnenen  Purpur  war  der  tyrische  der  beste  S;  die  Stellen  der 
alten  Schriftsteller  aus  verschiedener  Zeit,  welche  denselben  rühmend  erwähnen, 
sind  ausserordentlich  zahlreich.  Selbst  als  Tyrus  längst  in  anderer  Hinsicht  seine 
Bedeutung  verloren  hatte,  blühte  dieser  Gewerbzweig  fort,  so  dass  zu  Plinius 
Zeiten  in  demselben  der  einzige  Ruhm  der  Stadt  bestand^.  Um  300  n.  Chr. 
wurde  hier  eine  kaiserliche  Pui^purfärberei  angelegt ',  die  wahrscheinlich  um  das 
.fahr  500  noch  bestand^.  Eret  durch  die  Eroberungen  der  Muhamedaner  im  sie- 
benten Jahrh.  scheint  diese  Kunst  hier  ihren  Untergang  gefunden  zu  haben  und 
die  kaiset  liehen  Färl)ereien  nach  Byzanz  verlegt  worden  zu  sein^  Der  tyrische 
Purpur  wurde  durch  eine  wiederholte  Färbung  hergestellt  [dißacpov)^  indem  der 
zu  Tärbende  Stoff  zuerst  in  pelagium,  d.  h.  in  dem  zubereiteten  Safte  der  Pur- 
purschnecke (noqqwQa^  purpurn)  und  zwar  in  dessen  halbausgekochtem  Zu- 


4}  Ausführliches  über  den  Purpur  bei  W.  A.  Seh  m  idt  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des 
Altcrthums  I  S.  96—242.  2j  Pollux  I,  45. 

3)  Ausser  dem  häufig  vorkommenden  Adjectiv  noQi^vgtoSf  das  seiner  allgemeinen  Bedeu- 
tung wegen  hier  wenig  zu  brauchen  ist,  vgl.  aXinoQq^vQog  Odyss.  Ct  ^3  u.  306;  v,  408  und  na- 
mentlich (foivixi  (fafirog  Odyss.  i//,  204  ;  Ilias  o,  538  mit  J,  4  44  cv;  cT  ort  tls  t  iliqavTtt  yvvri 
ffoivixi  fitr^vrii.  Odyss.  J,  4  35  ist  loBvnfiq  elgos  nach  Vergleichung  von  «,  426  von  der  Natur- 
farbe der  Wolle  zu  vei*stehen. 

4)  S.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  469  ff.  5)  Plinius  Naturgesch.  IX,  60  §  427. 

6)  Plinius  Naturgesch.  V,  47  §  76.    Vgl.  Sirabo  XVI  S.  757. 

7)  Nach  Ammian.  Marceil.  XIV,  9,  7  war  Tyrus  zur  Zeit  des  Kaiser  Constantinus  kaiser- 
licher Purpurf^brikationsort  geworden  (vgl.  Cod.  Theodos.  X,  20,  48),  nach  Euseb.  Eccl.  Hisl. 
VII,  32  halle  schon  vor  dem  Jahre  300  Dioclctian  dem  Dorolheos  die  intTQOTtii  rijs  xaui  Tuqov 
aXoogyov  ßatfiijs  übertragen . 

8]  Vgl.  Cassiodor  I,  2  Eoa  Tyros  est  Bydrm,  9)  Schmidt  a.  a.  0.  S.  207. 
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Stande,  darauf  in  buccinum ,  d.  h.  dem  Safte  der  Trompelensehnecke  i'^rj^'S, 
huccmnm,  murex,  ^ei^vhX  wunle  ^ 

In  den  kleinasiatischen  Landschaften  stand  die  Farberei  seit  alten  Zeiten  in 
hoher  BlUthe,  be^tlnstigt  durch  den  t^rossen  l'nifang  der  hier  l>etriebenen  Woll- 
manufactur  und  durch  den  lebhaften  Handel ,  der  bis  in  die  spätesten  Zeiten  des 
Alterthums  von  hier  geftirbte  Wolle  und  Gewebe  ins  Ausland  vertrieb  2,  ebenso 
wie  durch  den  Gefallen,  welchen  hier  die  Pi'achlliel>e  an  glänzenden  Farben 
fand'^  In  Karien,  an  dessen  Kflsten  Purpurschnecken  gefunden  \^Tirden^  und 
in  Lydien,  dessen  Bewohnern  die  Erfindung  der  Wollförberei  zugeschrieben 
wird^,  finden  wir  schon  in  Homers  Zeiten  die  Purpurfärberei  in  Übung ^  Nament- 
lich ist  es  die  Hauptstadt  des  letzteren  Landes  Sardes,  deren  Scharlachntrbe- 
reien  so  bertlhml  waren ,  dass  dieselben  zu  dem  sprichwörtlichen  Gebrauch  des 
ßdfi/ia  aaqdiavimv  Veranlassung  gaben  ?.  Offenbar  wurde  die  pr^ichtige  rothe 
Farbe  hier  durch  Kermes  hergestellt**,  der  sich  in  RIeinasien  in  verschiedenen 
Gegenden  fand*.  In  Thyatira,  dessen  Webereien  wir  oben  kennen  gelernt 
haben,  finden  wir  in  der  Röroerzeit  eine  Fiirberinnung  ^<>,  und  aus  derselben  Stach 
erwJihnt  die  Apostelgeschichte  *^  eine  Purpurhändlerin. 

Auch  in  Phrygien  blühte  das  Gewerbe  der  Färber ^2.  in  Hicrapolis, 
wo  uns  eine  Färberinnung  bekannt  ist  '•*,  war  das  Wasser  für  den  Gebrauch  der 
Färber  so  vorzüglich  geeignet,  dass  die  aus  gewissen,  nicht  näher  bezeichneten 
Wurzeln  hergestellte  Farbe,  die  man  hier  verwendete,  mit  dem  Purpur  und  dem 
Scharlach  wetteiferte  ^*. 


\,  Plinius  NaturgeHch.  IX,  62  §  485.    Schmidt  a.  a.  0.  S.  427. 

2)  Plautus  Stichus  II,  2,  52  erwähnt  als  aus  Asien  gebracht  lanam  purpuramque  multam  ■ 
die  tot.  erb.  descr.  47  bei  Müller  II  S.  523  sagt  vom  proconsularischen  Asien:  proferens -^ 
alicam  et  purpuram  bonam. 

3)  Demokrit  von  Ephesos  bei  Athen.  XII  S.  525<^  tu  cTi  riav  ^lim'iav  loßaipii  x»i  noQqvQu 
xal  XQOxiva  (tofißoig  vifnvia  —  xai  aaQunug  fi-^Xiroi  xal  7ioQ<fVQoi  xal  Xitnto^j  ol  Ji  üloi'Qyiig' 
xctl  xttkaalQf.ic  xoQn'd-iovQydg '  (tat  if^  ni  /liv  no^(f>VQttt  tovtmv  at  Sf^  toßnifttg  t'  ^^  vaxn- 
f^ivttt '  Xdfioi  cT  ttv  Tig  xnl  qXoyivas  xal  ^alaaooBidflg. 

4)  Aristoteles  Thiergesch.  V,  4  5  S.  547*,  6  Bk. 

5)  Plinius  Naturgescb.  VII,  57  §  496  inficere  lamis  Sardiöm  Lydi  invenerunt. 

6)  Homer  Ilias  ^,  444  f. 

7}  Aristoph.  Acharn.  4  42.  Die  Schollen  zu  dieser  Stelle  führen  den  Ausdruck  aufSardes 
oder,  offenbar  falsch ,  auf  Sardinien  zurück.  Vgl.  Schol.  zu  Aristoph.  Fried.  4472.  Hesych. 
ßdfjLfia  SttQÖ.  Apostol.  IV,  74  und  Clemens  Alex.  Paedag.  II,  4  0,  408  ßdfifia  ^ag^iivtnxor. 
Vgl.  auch  Aelian  Thiergesch.  IV,  46. 

8)  Der  Komiker  Piaton  bei  Athen.  II  S.  48»>  sagt :  xay  qotrtxtai  aaQ^tavixatai  xoafiijau- 
fifroi  xaraxavtai.  Es  ist  aber  ifotvix(g  und  ffoivixovv  die  aus  xoxxog  hei*geslelllc  Farbe. 
Hesych.  xoxxog:  f$  ov  ro  qoiviMovv  ßanttrat  und  mehreres  bei  Schmidt  a.  a.  0.  S.  404. 
Wie  Weiss  Koslümkunde,  Alterth.  S.  408  zu  der  Ansicht  gekommen  ist,  man  habe  zur  Her- 
Stellung  dieser  Farbe  die  Blüthe  des  Sandixbaumes  benutzt,  kann  ich  nicht  finden. 
9;   Dioskorid.  IV,  48.    Plinius  Naturgcsch.  XVI,  42  §  32;  XXII,  3  §  3. 

4  0)  Corpus  Inscrr.  Gr.  Nr,  3496,  3497  u.  3498.  4  4)  XVI,  4  4. 

42)   Von  einem  bestimmten  Verfahren  phrygischer  Färber  spricht  Dioskorid.  V,  4  44. 

4  3)  Corp.  Inscrr.  i\\\  Nr.  3924. 

4  4)  Strabo  XIII  S.  530.  —  Eine  Innung  der  Purpurfiirber  zu  Landicea  nahm  Bück h  im 
Corp  Inscrr.  (liv  3938  an.  Indem  er  dort  [^  fnynafa]  rtov  yvat^^  [mv  xu\  ßatf^tov  Ttnr]  aXovQyuv 
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Unter  den  griechisohen  Städten  Kleinasiens  waren  es  vorzüglich  die  ioni- 
schen, in  welchen  die  Farberei  blühte,  dergestalt  dass  Alexander  der  Grosse,  als 
er  an  oricntalischeni  Luxus  Gefallen  gefunden  hatte ,  sich  von  dorther  purpur  - 
gefärbte  Stoffe  schicken  Hess  \  Milct  namentlich  verband  mit  seinen  Webereien 
auch  den  Betrieb  von  Filrberjeien,  und  noch  lange  nachdem  die  Stadt  ihre  frühere 
Bedeutung  verloren  hatte,  war  ihr  Purpur  ein  gesuchter  Handelsartikel,  um  300 
n.  Chr.  auch  in  Purpur  gefdrbte  Seide  2.  Auch  in  Phokaea  scheinen  Purpurfär- 
bereien gewesen  zu  sein  ^  und  au  der  Küste  von  Troas  fanden  sich  bei  Lekton 
und  Sigeion  Purpurschnecken*.  In  Nicaea  waren  um  300  n.  Chr.  Seidenfär- 
bereien ,  welche  Kermes  verwandten ,  der  ja  in  der  Nähe  in  (lalatien  besonders 
gut  gewonnen  wurde  ^. 

Von  den  griechischen  Inseln  ist  nur  wenig  bekannt.  Alexander  der  Grosse 
soll  auch  von  der  Insel  Chios  Purpurstoffe  nach  Asien  haben  konmien  lassen  % 
die  also  doch  wohl  auch  dort  geförbt  worden  waren.  Dass  die  auf  der  Insel  Kos 
gewebten  klaren  Stoffe  in  einer  eigenthümlichen  Farbe  gefärbt  wurden ,  ist  schon 
bemerkt,  doch  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  dies  Kermes  oder  Purpur 
gewesen  7,  wenn  auch  das  Vorhandensein  von  Purpurschnecken  zunächst  auf 
letzteren  führen  möchte.  Die  in  der  Nähe  gelegene  Insel  Nis\  ros  soll  wegen  der 
dort  befindlichen  Purpurfischereien  früher  den  Namen  Porphyris  gehabt  haben  **; 
ob  sich  Färbereien  auf  derselben  befanden,  ist  nicht  nachzuweisen.  Auf  der  Insel 
Kreta  fand  man  eine  Pflanze,  die  Beckmann  wohl  mit  Recht  für  die  Orseille 
hält;  aus  derselben  zog  man  einen  Farbestoff,  der  zum  Färben  von  Wolle,  Bän- 
dern und  Kleiderstoffen  verwendet  denselben  eine  Farbe  gab,  die  so  lange  sie 
frisch  war,  dem  Purpur  nicht  nachstand^. 

Auf  der  OstkUste  des  griechischen  Festlandes  scheinen  zunächst  in  der  thes- 
salischen  Stadt  Meliboea  Purpurfärbereien  gewesen  zu  sein^<^;  an  den  Küsten 

Jiei-stellte,  obwohl  die  Inschrift  anXovffymv  giebt.  Mommsen  Edict  d.  Diociet.  8.  90  lialt  dies 
letztgenannte  Wort  fest,  wodurch  die  Ergänzung  xn)  ßaq^wv  uohaltbar  wird. 
i)  Klearch  bei  Athen.  XII  S.  539'. 

2)  Servius  zu  Vergil.  Georg.  III,  306  MiMus  civilas  est  Asiae,  ubi  lingurUur  lanae  optimae. 
Im  Edict  des  Dioclel.  Cap.  16,  94  u.  99  nimmt  unter  den  Purpurseiden  die  Mttlriai«  »nkUattj 
Jißitifoi  alri^ivti  und  die  Meilijoia  ^evrtQtia  dem  Preise  nach  die  letzte  Stelle  ein. 

3)  Ovid.  Metam.  VI,  9  Phocaico  bibulas  tingebat  murice  lanas. 

4)  Aristotel.  Thiergesch.  V,  15  S.  647». 

5)  Edict  des  Diociet.  Cap.  46,  93  N^nnarivri  xoxxtiQ«,         6}  Klearch  bei  Athen.  XII  S.  539^ 

7)  Propert.  II,  1,  5  Cois  /Ulgentem  coccis  und  so  auch  Lydus  de  mag.  II,  43  fiavdvyv  fiiv 
•/KQ  6  htaQXog  nkQUßdXXiJo  Ktßov  •  in  ix€(vfi9  yoQ  t^c  vijaov  xal  fiovtig  rj  ßadvii^u  ßat^ij  Tof/ 
t/oivixov  )^Q(OfAajog  t6  n(fiv  InrjiviiTo  xttTttaxevttCo^iyri ;  dagegen  bei  Horat.  Od.  IV,  4  8,  43 
Coae  purpurae,  worauf  freilich  bei  dem  Dichter  eben  kein  grosses  Gewicht  zu  legen  ist,  zu- 
mal da  die  Bezeichnung  als  Purpur  auch  den  Surrogaten  desselben  gegeben  wurde. 

8)  Eustath.  zu  Hom.  Ilias  ^,  676  S.  348,  3  TfoQipvQlg  ifi  nore  anb  riav  iv  nvrj  noQtpv^ 
Q^tov  ixaXiiTo.  SIeph.  Byzant.  NiavQog. 

9)  Thcophrast  Pflanzengesch.  IV,  6,  5;  Plinius  Naturgescb.  XXVI,  66  §  403;  XXXII, 
i2  §  66.    Beckmann  Beitr.  z.* Gesch.  d.  Erf.  1  S.  335  f. 

40)  Lucret.  II,  500  Meliboeaque  fulgens  jmrpura  Thessalico  concharum  tacta  colore.  Vergil. 
Aen.  V,  254.  Paulus  Diacon.  $.244,  44  Müll.  Meliboea  purpurn  anomme  insulae,  in  qua  lingitur, 
est  vocata. 
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von  Euboea  fanden  sich  Purpurschnecken  ebensowohl  im  Euripos,  wo  der  Fang 
wohl  namentlich  bei  Anthedon  betrieben  wurde  *,  als  an  der  dem  offenen  Meere 
zugewendeten  Seile^,  am  wichtigsten  aber  für  die  Purpurfischerei  waren  die 
Küsten  des  Peloponnes^  und  von  diesen  die  lakonischen,  an  denen  ein  Pur- 
pur gewonnen  wurde,  der  von  allem  europäischen  als  der  beste  galt  und  an  Güte 
nur  dem  tyrischen  nachstand  ^.  Der  Hauptsitz  der  Purpurfischerei  war  die  Insel 
Kythera,  welche  von  ihrem  Reichlhum  an  Purpurschnecken  auch  den  Namen 
Porphyrusa  erhalten  hattet  Auf  dieser  Insel  ist  dann  auch  wohl  hauptsächlich 
und  zwar  von  den  Zeiten  an ,  wo  die  Phoenikier  hier  Stationen  angelegt  hatten, 
die  Purpurfärberei  betrieben  worden ,  welche  die  sogenannten  lakonischen  Pur- 
purstoffe lieferte^»;  ob  man  auf  dem  lakonischen  Festlande  Purpurrärbereien  an- 
nehmen darf,  wozu  ein  Paar  Dichtcrstellen  Veranlassung  geben  könnten,  in  denen 
von  amykläischem  Purpur  die  Rede  ist  7,  scheint  sehr  bedenklich  zu  sein,  zumal 
da  es  heisst,  dass  die  altspartanischen  Gesetze  keine  Färber  im  Lande  (d.  h.  im 
eigentlich  spartanischen)  geduldet  hätten  ^.  Im  Lande  selbst,  entweder  im  eignen 
Hause  oder  von  den  ge werbtreibenden  Periöken ,  sind  auch  wohl  die  Scharlach- 
Stoffe ,  welche  die  Spartaner  zu  ihren  Kriegsk leidern  verwendeten ,  mit  Kermes 
oder  einer  anderen  ähnlichen  Farbe,  nicht  mit  Piu'pur  gefärbt  worden  ^.  Dass  die 
lakonischen  Purpurfärbereien  lange  bestanden  haben ,  ergiebt  sich  aus  den  An- 
führungen bei  Schriftstellern  des  zweiten  .fahrh.  n.  Chr. 

Auch  an  der  Küste  von  Argolis  wurden  Purpui*schnecken  gefischt  '<*,  und  es 
scheint  hier  Hermione  ein  Hauptplatz  für  die  PurpurlUrberei  gewesen  zu  sein. 
Wolle,  die  hier  gefärbt  war,  wurde  selbst  bis  nach  Persien  in  den  Handel  ge- 
bracht, wie  sich  aus  der  Erzählung  ergiebt,  dass  Alexander  der  Grosse  von  der- 
selben in  Susa  öOOO  Talente  vorfand ,  die  dort  beinahe  zweihundert  Jahre  lag, 


\)  Aristotel.  Thiergesch.  V,  45  S.  547»,  6;  Dikaoarch.  24. 

2)  DioChrysosl.  VII,  2. 

3)  Bei  Ezcchicl  XVIf,  7  finden  wir  Puipiir  von  den  Inseln  rjU5^1>N,  Elis  d.  h.  vom  Pe- 
loponnes. 

•  4)  Plinius  NaliirRcsch.  IX,  60  §  <27;  Pausan.  III,  21,  6;  Clemens  Alex.  Paedag.  II,  40,  H5 
zfitt  iavTr]r  yovv  Trjv  noQifVQav  tj  Tvqos  xal  ^  2!tJtdv  xfd  rijg  -Yaxftii'ijc^f  ^  yeittop  rijs  ^ttlda- 
(Jrie  71  Ox^ii vor araif  aviiyoptat  Ji  (v  fjitcltt  xal  ol  flaffiis  avtaiv  xal  ol  noQtfVQfVTai.  Vgl,  Pli- 
nius XXI,  22  §  45;  Lukian.  Katapl.  46. 

5)  Aristotel.  bei  Stcph.  Byzant.  Kv^tj^a  und  Euslath.  zu  Homer  Ilias  «,  268. 

6)  Horat.  Od.  II,  4  8,  7  und  die  oben  Anm.  5  zu  S.  78  angeführten  Stellen. 

7)  Ovid  Remed.  Am.  707  Amyclaeis  medicalum  vellus  ahmis.  Martial  VIII,  28,  9  Te  nee 
Amydaeo  decuU  livere  veneno.  Es  wird  Amyclaeus  aber  von  den  Dichtern  für  Laconicus  ge- 
braucht.  Vergil.  Georg.  III,  345. 

8)  Athen.  XV  S.  686^  Plutarch  Apophth.  Lakon.  S.  228  (Lyk.  48). 

9)  Xenoph.  Resp.  Laced.  4  4,  3  arolt]  ifotrty.(g\  Aristotel.  bei  Schol.  zu  Aristoph.  Acharn. 
320  u.  Suidas  *i»oivix£Sa  — /p^ff^wi  rovg  AnxtSaifiorCovg  tfoinxidi  TiQog  xovs  noUfAovg,  und 
dieselbe  Bezeichnung  bei  Plutarch  Inst.  Lac.  24 ;  Aelian  Verm.  Gesch.  VI,  6 ;  Suidas  iir«T«. 

10)  Bei  Aeschyl.  Agam.  926  Herrn.  sagtKlytacmnestra:  ^ariv  ^dlaaaa — xqiif>ovfia  noW^g 
noQtfvQag  tüaQyvgov  xtixtSa  nayxalvtatov,  il^nttov  ßa(fttg,  um  ZU  rechtfertigen,  dass  sie  Pur- 
purteppicho  ausgebreitet  hat. 
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ohne  dass  die  Farbe  verblichen  war  ^  In  Troezene  scheinen  Scharlachtärbe- 
reien  gewesen  zu  sein  ^. 

Auf  der  Westküste  Griechenlands  gab  es  bei  dem  phokischen  Orte  Bulis  am 
korinthischen  Meerbusen  Purpurschnecken  in  solcher  Menge,  dass  über  die  Hälfte 
der  Bewohner  jenes  Ortes  sich  mit  dem  Fange  derselben  beschäftigten  ''\  und  viel- 
leicht wird  man  in  Folge  dessen  dort  auch  Färbereien  voraussetzen  dürfen. 

Auch  ausser  den  hier  genannten  Orten  mag  es  in  Griechenland,  namentlich 
in  Städten,  wo  auch  die  Weberei  blüht«,  Färbereien  gegeben  haben;  ob  von 
irgend  welcher  Bedeutung,  muss  bei  dem  Mangel  an  jeglichen  Nachrichten  dahin 
gestellt  bleiben,  zumal  da  sich  auch  von  Orten,  wie  Thera  und  Amorgos,  aus 
denen  bekanntermassen  farbige  Stoffe  hervorgingen,  nicht  im nier  mit  Sicherheit 
nachweisen  lässt,  ob  man  die  Rohstoffe  zu  denselben  an  Ort  und  Stelle  gefärbt 
hat.  Ebenso  mag  auch  in  manchen  Gegenden  das  reichliche  Vorhandensein  von 
Farbestoffen  einen  umfangreicheren  Betrieb  der  Färberei  veranlasst  haben ,  z.  B. 
in  Phokis  des  Kermes  ^. 

Bei  dem  lebhaften  Betriebe  der  Weberei,  durch  welchen  sich  die  Insel  Sici- 
lien  auszeichnete,  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  auch  die  Färberei  nicht  zu- 
rückgeblieben seih  wird ,  zumal  da  hier  gerade  viel  bunte  Stoffe  angefertigt  wur- 
den. Genaueres  darüber  ist  jedoch  nicht  weiter  bekannt,  als  dass  in  Syracus 
im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  eine  kaiserliche  Färberei  bestand  ^. 

In  Unteritalien  nahm  Tarent  wie  in  der  Weberei,  so  auch  in  der  Färberei 
eine  hervorragende  Stelle  ein ,  namentlich  in  der  Puipurfärberei,  welche  für  die 
Stadt  von  solcher  Wichtigkeit  war ,  dass  selbst  auf  ihren  Münzen  die  Purpur- 
schnecke ihren  Platz  fand^.  Während  die  tarentinische  Färberei  bei  den  Griechen 
schon  im  fünften  Jahrh.  v.  Chr.  Erwähnung  findet',  wurden  bei  den  Römern  die 
rothgefärbten  Stoffe  aus  Tarent  im  Anfange  des  ersten  Jahrh.  Mode^,  und  noch  im 
vierten  Jahrh.  n.  Chr.  war  daselbst  eine  kaiserliche  Färberei  in  Betrieb  •♦.  An  der 
Küste  von  Baiae  wurde  allerdings  eine  Art  der  Purpurschnecke  gefischt*^,  allein 
es  lässt  sich  nicht  nachweisen ,  dass  dort  von  derselben  zum  Färben  Gebrauch 
gemacht  wurde.  In  Rom  selbst  finden  wir  die  Färber  bereits  unter  den  Zünften 
des  Numa ,  aber  es  fehlt  uns  an  weiteren  Angaben ,  wie  sich  das  Geschäft  dort 


4}  Plutarch  Alex.  36.  Vgi.  auch  Stepb.  Byz.  'Aluh.  Alkiphron  III,  46. 

2)  Euslath.  zu  Homer  Ilias  J,  U<  S.  456,  i  4»oivtM€t  dk  liytt  ro  tfoivixoCv  XQ^f*"^  '^  (x 
xaqnov  ifaüi  uqIvoVj  o  fidkiüxa  nokv  Ifyovtai  avXXfyeiv  TgotCijvioi.  Der  xoxxog  galt  aber 
als  Frucht  des  n^tvog  Theophr.  Pflanzengesch.  III,  7,  3.  Vgl.  Simonides  bei  Plutarch  Theseus 
47  tfioivlxtov  latCov  vyQ^  mtfVQft^vov  ngivov  av9€t. 

3)  Pattsan.  X,  37,  3.  4)  Pansan.  X,  36,  4  u.  2. 

3)  Notit.  dign.  occ.  X  S.  49  B.  Procurator  baphii  Syracasani. 

6)  S.  Eckhcl  Doctrin.  numm.  I  S.  448  f. 

7)  Photios  TaQavTTvtti  ßaipai:  naga  !/^/a<^ '  oifim  tr  alovQyä  rj  ta  anb  rov  oaxQiov. 

8)  Plinius  Naturgesch.  IX,  63  §  136  Nepos  Cornelius  me,  inquit,  iuvene  violacea  purpura 
vigeb€U,  nee  mtäto  post  rubra  Tarentina.  Vgl.  Horat.  Epist.  II,  4,  207  Lana  TarenUno  riolas 
imitata  veneno. 

9)  Notit.  dign.  occ.  X  S.  49  Procurator  baphii  Tarentini. 

4  0)  Horat.  Serm.  II,  4,  32  Murice  Baiano  melior  Lucrina  peloris  spricht  von  dem  Thiere 
nur  als  Leckerei. 
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entwickelt  hat.  Ebensowenig  wissen  wir  näheres  über  die  Färberei  bei  den 
Ktruskern  anzugeben,  obwohl  dieseli)e,  wie  schon  oben  bemerkt,  schon  früh 
zu  einer  hohen  Blttthe  gelangt  sein  muss. 

Auf  der  Ostküste  von  Italien  finden  wir  allerdings  erst  um  500  n.  Chr.  den 
Purpur  von  Hydruntum  erwähnt,  der  sogar  mit  dem  tyrischen  verglichen 
wird*;  am  adriatischen  Meere  wird  Ancona  wegen  seines  Purpurs  genannt^, 
und  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  finden  wir  kaiserliche  Purpurförbereien  auf  der 
Insel  Cissa  an  der  venetischen  Küste  und  zu  Salona  in  Dalmatien'^  ebenso 
in  l II y rie n  \  jedoch  ohne  dass  uns  hier  die  Orte  bestimmt  angegeben  würden. 

In  den  westlichen  Gegenden  des  römischen  Reiches  erscheinen  in  derselben 
Zeil  kaiserliche  Färbereien  in  Tele  Martins,  inNarbo  und  auf  den  balea- 
Tischen  Inseln  ^ ;  den  Reichthum  an  Purpurschnecken ,  welchen  die  Küste  von 
Turdetanien,  namentlich  in  der  Gegend  von  Carteia  bot,  bemerkt  auch  Strabo^; 
doch  fehlen  uns  genauere  Notizen  über  die  dort  etwa  im  Betriebe  befindlichen 
Färbereien. 

Mehr  ist  von  den  Purpurfärbereien  an  der  Nordküste  von  Afrika  bekannt.  Auf 
den  kanarischen  Inseln  soll  der  König  Juba  von  Mauretanien  Purpurfärbereien 
angelegt  haben ^,  Puipur  aus  Mauretanien  wird  noch  im  dritten  Jahrh. .n.  Chr. 
erwähnt^  Zu  den  besten  Purpursorten  aber  wurde  der  von  der  gaetulischen 
Küste  des  atlantischen  Oceans  gerechnet '^  Auch  an  der  afrikanischen  Küste  des 
Mittelmeeres  fand  man  Purpurschuecken  von  vortrefflicher  Beschaffenheit  vor 
allem  an  der  kleinen  Syrte ,  wo  die  Purpurfärl)ereien  der  Insel  Meninx  oder 
Gi  rba  bis  in  die  späte  Kaiserzeit  einen  besonderen  Ruf  hatten.  Hier  befand  sich 
auch  eine  kaiserliche  Färberei  ^^\  In  derselben  Gegend  gab  os  auch  an  der  Küste 
des  Festlandes  in  Zuchis  Purpurfärbereien  ^\  und  ohne  nähere  Ortsbestimmung 
werden  kaiserliche  Färbereien  in  Afrika  angeführt'*-^. 


1)  Cassiodor  I,  3  si  persct^taior  Hydrontini  tnaris  ifUusa  conchylia  tol&mniter  condidissH 
apto  tempore  elc.  und  weiter  unten  Eoa  Tyrus  est  Hydron  Italica. 

3    Silius  Ital.  VIII,  487. 

3)  Notit.  dign.  occ.  X  Ö.  49  Procurator  baphii  Cissensü  Venetiae  et  Histriw  u.  Proc.  baph. 
SalonHani.  Die  Inschrift  bei  Orelii  Nr.  4*7«  D.  M.  Q.  C.  Petronio  M.  C.  Petronii  f.  M  viro  Aug. 
Proc.  baphii  Cissae  Histriae  et  colleg.  purpur.  Cissens,  Histriae  patrono  T,  Cor.  Chrysomatvs  pur- 
purarius  Aug.  Hb.  ist  nach  Henzen  IIJ  S.  460  falsch. 

4}  Notit.  dign.  or.  XII  S.  42  Procuratores  baphiorum. 

5)  Notit.  dign.  occ.  X  S.  50. 

6)  Strabo  lll  S.  4  45.  Die  ferrugo  Hibera  bei  Vcrgil.  Acn.IX,  588  mag  eher  von  der  natiir- 
hr.hen  Farbe  der  Wolle  zu  verstehen  sein.  7)  Plinius  Naturgesch.  VI,  36  §  20(. 

8)  Trebell.  Poll.  Claudius  U  purpura  Maura»  Vgl.  Solinus  C.  89. 

9)  Plinius  Naturgesch.  IX,  60  §  127;  V,  4  §  42  omnes  scopuli  Gaeluli  muricibus ,  purpura 
(exquiruntur) .  Vgl.  Mela  III,  40.  Horat.  Epist.  II,  2,  484  vestes  GaettUo  murice  tinctas.  Silius 
Ilal.  XVI,  570, 

4  0J  Plinius  IX,  60  §  427.  Trebell.  Polt.  Claudius  44  purpura  Girbitana  (wo  auch  die  Lesart 
Succubitana) .   Notit.  dign.  occ.  X  S.  49  Proc,  baphii  Girbitani  provinciae  TripoUtanae, 

41}  Strabo  XVII  S.  885. 

42)  Notit.  dign.  a.  a.  0.  Proc  baphiorum  omnium  per  Africam.  Vgl.  Horat.  Od.  II,  46,  35 
bis  Afro  murice  tinctae  lattae. 
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In  Aegyplen  war  die  Farberei  von  allen  Zeilen  zu  einem  hohen  Grade  der 
Vollkommenheil  gebrachl  worden  ;  namenllich  sprichl  Plinius  *  mit  Bewunderung 
von  einem  l>esonderen  Verfahren,  durch  welches  bunlfarbige  Musler  m  der  Weise 
hergeslelll  wurden ,  dass  man  die  Zeichnung  mit  verschiedenen  Beizen  auflrug 
und  dann  durch  Eintauchen  in  eine  einzige  Farbe  dem  Stoff  die  verschiedenen 
Farl)en  des  Muslers  gab.  Eine  specielle  Kennlniss  der  Orte,  an  welchen  die  Fär- 
berei beirieben  wurde,  fehlt  uns.  In  Syrien  müssen  in  den  Orten ,  welche  oben 
ihrer  Wollengewebe  halber  angeführt  worden  sind,  in  Sarepta,  Caesarea, 
Neapolis  und  Lydda  Purpurfiirbereien  gewesen  sein,  da  gerade  Purpurstoffe 
als  Ausfuhranikel  derselben  angegeben  werden'^.  Ausserdem  ist  noch  Doros  an 
der  phoenikischen  Küste  wegen  des  Betriebes  dei'selbcn  Industrie  zu  nennen-*. 
Nach  einer  einzeln  stehenden  Notiz  soll  auch  auf  Kypros  eine  besondere  Art  des 
Purpurs  in  vorzilgli(*her  (Jüle  zu  finden  gewesen  sein  *. 


Walker. 

Es  möge  hier  noch  das  Gewerbe  der  Walker  Erwähnung  finden ,  welche  für 
das  Allerthum  von  einer  besonderen  Bedeutung  sind,  da  sie  nicht  allein  die  neuen 
wollenen  Stoffe,  sobald  sie  vom  Webstuhle  kamen,  durch  Walken,  Scheeren,  Ap- 
pretieren für  den  Gebrauch  fertig  machten  ,  sondern  auch  die  Reinigung  der  ge- 
tragenen Kleidungsstücke  und  anderer  gebrauchten  Stoffe  von  W^olle  besorgten. 
Da  nun  bei  den  Griechen  und  Ixn  den  Römern  die  Kleidung  zum  grossen  Theile 
in  weissen  wollenen  Gewändern  l)esUind,  die  Reinigung  derseH)en  aber  im  Hause 
selbst  kaum  genügend  bewirkt  werden  konntt?,  so  müssen  die  Walker  überall  viel 
beschäftigt  und  an  jedem  Orle ,  wenigstens  in  jeder  Stadt  oder  deren  Nähe  ver- 
treten gewesen  sein.  Daher  finden  wir  auch  in  römischen  Städten  selbst  von 
geringerer  Grösse,  z.  ß.  in  Spolclum,  in  Falaria,  in  Pompeji  Innungen  der 
Walker^,  und  reiche  Römer  fanden  in  der  Anlage  und  dem  Beiriebe  derartiger 
Werkställen  eine  Quelle  des  Einkommens^.  Dass  an  Orten,  wo  das  Gewerbe  der 
Wollenweberei  blühte,  auch  das  der  Walker  eine  grössere  Ausdehnung  erhielt,  ist 
eigentlich  selbstverständlich,  lässt  sich  aber  auch  an  einzelnen  Beispielen  nach- 
weisen. In  Megara  soll  ein  gewisser  Nikias  die  Walkerei  erfunden  haben';  im 
phrygischen  Laodicea  finden  wir  eine  Innung  von  Walkern  für  glatte  Stoffe*»; 
aus  Mutina  erwähnt  Martiai^  einen  reichen  Walker,  der  seinen  Mitbürgern 
öffentliche  Festspiele  gab. 


4)  Plliiius  Natur^esch.  XXXV,  42  §  450. 

2)  Tot.  orb.  dencr.  34   bei  Müller  II  S.  54  8  f.  3)  Sluph.  Byzaiil.    UoQoi. 

4)  Isidor  XIX,  28,  3  Ostrum,  quod  pro  colore  purpurae  lemperalur,  plunmis  quideni  in  lorL%, 
sed  oplimum  in  insula  Cypro  gignitur. 

5)  Orelli  Insorr.  Nr.  4094   u.  4056.     Mommseii  liiscrr.  R.  N.    Nr.  2808 ;    vgl.  Gell 
Pomp.  1,  24. 

6)  Plutarch  Cato  maior  24.  Vgl.  Marquardt  Rom.  Privatalt.  II  S.  440. 
7}  Plinius  Naturgcsch.  VII,  57  §  496. 

8}  Corpus  Inscrr.  Gr.  Nr.  3938  yvtxif>tU  rtot^  anlovQytiiv.    Über  diese  SlofTe  vgl.  Mo  mm« 
sen  Edictd.  Pioclet.  S,  90.  9)  III,  59. 
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Wir  fassen  hier  eine  Reihe  von  Handwerkern  zusammen,  die  sich  damit  he- 
schfiftigpn ,  Ihicrische  Hüute  ftir  den  Gebrauch  zuzubereiten  imd  zu  verarbeiten. 
Es  wurde  hier  zunächst  von  den  Kürschnern  zu  sprechen  sein:  allein  wenn 
man  von  der  bei  den  griechischen  und  römischen  Landleuten  üblichen  Tracht  des 
Schafpelzes  ßttp&iqa)  oder  des  mit  Scha^lz  besetzten  Rockes  (xoroiyaxi;'  *  ab- 
sieht y  Kleidungsstücken ,  welche  wohl  stets  im  Hause  selbst  angefertigt  worden 
sind ,  so  spielt  Pelz  bei  beiden  Völkern  eine  so  unbedeutende  Rolle ,  dass  von 
Handwerkern,  welche  sich  mit  der  Verarbeitung  von  Pelzen  beschäftigten ,  über- 
haupt nicht  die  Rede  sein  kann.  Wenn  auch  bei  den  Römern  in  den  spätesten 
Zeiten  Pelzwerk  in  die  Mode  kam ,  wofür  der  Preistarif  des  Diocletian  Belege  lie- 
fert 2,  so  ist  doch  von  einem  umfangreicheren  Betriebe  des  Kürschnergewerbes 
nichts  zu  finden. 

Dagegen  muss  das  Gewerbe  der  Gerber  ein  ziemlich  bedeutendes  gewesen 
sein,  da  Leder  nicht  allein  für  die  Fussbekleidung,  sondern  auch  zu  vielen  ande- 
ren Gegenständen  Verwendung  fand.  Schon  der  Umstand,  dass  man  in  Griechen- 
land trotz  der  ansehnlichen  Viehzucht  des  Landes  Häute  von  ausserhalb,  nament- 
lich von  den  Handelsplätzen  des  schwarzen  Meeres,  welche  von  den  Nomaden 
des  Binnenlandes  mit  diesem  Artikel  versorgt  wurden  *,  und  aus  Kyrene  *  bezog, 
und  dass  die  Römer  ihren  Bedarf  an  Leder  zum  Theil  durch  Einfuhr  aus  Sicilicn, 
Kleinasien,  Germanien  und  Britannien  deckten^,  lässt  auf  starken  Verbrauch 
schlicssen.  Die  Arbeit  der  Gerber  aber  beschränkte  sich  nicht  bloss  auf  das 
eigentliche  Gerben ,  sondern  umfasste  auch  alle  übrigen  Arbeiten,  durch  welche 
das  Leder  zum  Gebrauch  vorgerichtet  wurde ,  namentlich  auch  das  Färben  des- 
selben. 

Über  die  Orte,  an  welchen  sich  vorzüglich  Gerbereien,  die  übrigens,  wenig- 
stens bei  den  Griechen ,  ausserhalb  der  Städte  angelegt  werden  mussten®,  mit 
umfangreicherem  Betriebe  befanden ,  ist  fast  nichts  bekannt.  Wir  hören  zwar, 
dass  in  Athen  dergleichen  auch  von  Männern,  die  wie  Kleon  und  Anytos  im 
Staate  eine  Rolle  spielten,  gehalten  wurden',  also  jedenfalls,  als  gewinnbringende 
Unternehmungen ,  eine  ziemliche  Ausdehnung  hatten ,  aber  es  lässt  sich  daraus 
auf  den  Umfang  des  Geschäftes  im  Allgemeinen  kein  Schluss  ziehen.     In  Rom 


4)  Vgl.  Becker  Charikl.  Ili  S.  209  ff.    Marquardt  Rom.  Privatalt.  II  S.  469. 
8)  Edictd.  Dioclet.  Cap.  VIII. 

3)  Domosth.  geg.  Phorm.  4  0.  geg.  Lakrit.  34;  Polyb.  IV,  38;  Strabo  XI  S.  493. 

4)  Hermipp.  bei  Athen.  I  S.  87«. 

5)  Sicilien  Cicero  geg.  Verr.  II,  2 ;  Strabo  VI  S.  273.     Kleinasien  Cicero  geg.  Verr.  I,  38. 
Germanien  Tacit.  Ann.  IV,  72.   Britannien  Strabo  IV  S.  499. 

6)  Artemidor  I,  54  ;  II,  20.    Schol.  zu  Aristoph.  Acharn.  724. 

7)  Vgl.  vom  Kleon  Aristoph.  Ritt.  44  ff.   Wesp.  38;  vom  Anytos  (Xenoph.)  Apol.  d.  Sokr. 
29.  Schol.  zu  Piatons  Apol.  d.  Sokr.  S.  48^  ovjo^  o^Avvtog  —  nkovaiog  i*  ßvQ^oötiput^S' 
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finden  sich  die  Gerber  schon  unter  den  Zünften  des  Nunia  und  wahrschein- 
lich ist  auch  in  der  Folgezeil  der  Betrieb  des  Gewerbes  hier  nicht  unbedeutend 
gewesen*. 

Von  besonderen  Ledersorten  finden  wir  in  dem  Tarife  des  Diocletian  babylo- 
nisches, trallianisches  und  lakonisches  aufgeführt^. 

Mit  den  Gerbereien  mag  auch  die  Leimsiederci  in  Verbindung  gestanden 
haben,  da  der  Leim  nicht  allein  aus  Ihierischen  Abfüllen,  sondern  auch  aus  Rin- 
derhHuten,  ja  selbst  aus  altem  Leder  bereitet  wurde  ^.  Als  der  beste  Leim  wird 
uns  der  von  Rhodos  genannt^. 

Es  mOge  hier  auch  noch  die  Bereitung  des  Pergaments  ihren  Platz  finden, 
wenn  dieselbe  auch  von  der  GerbcTci  verschieden  ist.  Nach  der  bekannten  Erzäh- 
lung soll  dieses  Schreibmaterial  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrh.  v.  Chr. 
inPergamum  erfunden  oder  wenigstens  die  Bereitung  dcsscll>en  vervollkomm- 
net worden  sein  ^.  Es  scheint  auch  diese  Stadt  längere  Zeit  der  Hauplsilz  der 
Fabrikation  gewesen  zu  sein,  wiewohl  wir  hören,  dass  Pergament  auch  in  Rom 
und  auch  wohl  an  andern  Orten  verfertigt  wurde  ^. 

Unter  den  Handwerkern ,  welche  sich  mit  dem  Verarbeiten  des  Leders  be- 
schäftigen, sind  hier  vornehmlich  die  Schuhmacher  in  Betracht  zu  ziehen, 
wenn  auch  einerseits  ausser  dem  Leder  andere  Materialien  von  ihnen  verarbeitet 
wurden,  andrerseits  eine  strenge  Scheidung  zwischen  den  Schuhmachern  und  den 
übrigen  Lederarbeitern,  wie  Riemern  u.  dgl.  nicht  immer  gemacht  worden  ist'. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  hier  in  Rede  stehenden  Arbeiten ,  dass  dieselben  früh- 
zeitig dem  handwerksmässigen  Betriebe  anheimfielen ,  denn  wenn  auch  gewöhn- 
liche Leute ,  namentlich  die  auf  dem  Lande  lebenden,  sich  ihre  einfache  Fussbe- 
kleidung  häufig  selbst  verfertigen  mochten ,  so  wird  man  doch  annehmen  dürfen, 
dass  von  besserer  Arbeit  der  Art  kaum  etwas  im  Hause  selbst  gemacht  worden 
ist,  und  dass  man  es  auch  vorzog,  geringere  Arbeit,  zu  der  man  das  Material 
doch  meist  kaufen  oder  von  anderen  herstellen  lassen  musste,  ausser  dem  Hause 


4)  Vgl.  Orclli  Inscrr.  Nr.  4074  u.  4470.  Das  corpus  coriariorum  in  Rom  bestand  noch  in 
Constantins  Zeit.  GruterS.  4090,  49.    S.  auch  Becker  Rom.  Allerth.  1  S.  655  Anm.  4408. 

8)  Edict  d.  Diociet.  Cap.  VIII,  \  —5.  Auch  in  der  Tot.  orb.  descr.  40  bei  M  ü  1 1  c  r  U.  S.  524 
werden  hobylonicae  pelles  erwähnt,  die  v(m  Caesarea  aus  verschickt  wurden. 

8}  Plinius  Nalurgesch.  XI,  94  §  234  ;  XXVIII,  74   §  236. 

4)  Dioskorid.  III,  404  Kolla,  riv  h'toi  ^vloxollav  xakovniv  {  tttvQoxolla'y ,  xalKatri  iatlv 
ri  *Po9iaxri  Ix  rtSv  ßofitov  ßvQOeSv  axivaCofiivti.    Plinius  XXVIII,  74  §  236. 

5)  Plinius  Nalurgesch.  XIII,  24  §  70.  Isidor  Origg.  VI,  4  4,  4.  Vgl.  auch  die  Anrührungen 
bei  MarquardtRöm.  Privatalt.  II  S.  397. 

6)  Isidor  Origg.  VII,  4  4,2  postea  vero  Romae  Candida  membrana  reperta  sunt.  In  dem  Edict 
des  Diociet.  Cap.  VII,  38  findet  sich  unter  den  Arbeitslöhnen  auch  ein  Satz  membranario  in 
quatemione  pedali  pergamenae. 

7)  Bei  den  Griechen  bezeichnet  axvTOTOfios  und  oxvrtvs  auch  den  Riemer.  S.  namentl. 
Piaton  Republ.  X  S.  604<^.  Bei  fabrikmässigem  Betriebe  scheint  Schuhmacherei  und  Gerberei 
selbst  mit  einander  verbunden  worden  zu  sein.  Vgl.  Schollen  zu  Piatons  Apol.  d.  Sokr.  S.  48^ 
vom  Anytos  :  nkovaiüg  rjv  ix  ßvgaoJf^pixrjs  und  nachher:  Gfonofunog  di  2!TQttrt<ufiotv  ^Efißa- 
Sav  axfiov  thev  nitoie  rag  iußd^ag,  iTitl  xnl  "^Qx^^nog  'tx^vütv  ilg  üxvtitt  nvxov  axditru. 
Theophr.  Char.  46  ix^owat  rtp  üxvTo64'kpr^  int{)^mlfai. 
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machen  zu  lassen.  Daher  finden  wir  die  Ledcrarbeiler  schon  bei  Horaer  genannt  > 
und  auch  in  Rom  unter  den  Zünften  des  Numa  aufgeführt.  Da  aber  das  Bedttrf- 
niss,  welchem  diese  Handwerker  dienen,  ein  allgemeines  ist,  und  die  von  ihnen 
gefertigten  Gegenstfinde  mehr  als  andere  durch  Abnutzung  verl)raucht  werden, 
so  werden  wir  die  Zahl  dieser  Handwerker,  die  mit  zu  den  von  den  SchriflsleUem 
am  häufigsten  ei*wahnten  gehören,  als  ziemlich  iK^triichllich  anzusehen  halten. 
Aus  demselben  Grunde  ist  auch  die  Theilung  der  Arbeit  hier  sehr  weit  durch- 
gefdhrt  worden  2. 

In  den  einzelnen  Stfidten  wird  sich  dies  Gewerbe  meist  nur  den  örllicheu 
Bedtlrfnissen  entsprechend  entwickelt  haben ,  da  der  Handel  mit  fertigen  Leder- 
arbeiten, namentlich  nach  ausserhalb,  wohl  zu  keiner  Zeit  über  gewisse  Luxus- 
artikel hinausgegangen  ist  und  kaum  einen  grösseren  Umfang  angenonmien  zu 
haben  scheint.  Daher  kann  von  einer  besonderen  Blülhe  dieses  Handwerkes  an 
bestimmten  Orten  nicht  viel  gesagt  werden ,  und  die  Anhaltpunkte  für  derartige 
Nachweise  sind  durchweg  schwach.  Denn  wenn  sich  auch  eine  ziemliche  Reihe 
von  Bezeichnungen  für  Schuhwerk  erhalten  hat,  die  von  Ortsnamen  abgeleitet 
sind  ,  so  bedeuten  dieselbi^n  doch  durchgehends  gewisse  eigenthümliche  Formen, 
die  an  jenen  Ort«n  landesüblich  oder  dort  zuei-st  aufgekommen  waren,  gerade 
ebenso  wie  solche  Benennungen  auch  von  den  Namen  bestimmter  Personen  ge- 
bildet worden  sind,  die  gewisse  Formen  zuerst  angefertigt  oder  in  die  Mode 
gebracht  haben  ^.  Wir  werden  im  Folgenden  solche  Benennungen  berücksichtigen, 
ohne  jedoch  aus  denselben  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  an  den  entsprechenden 
Olsten  der  Betrieb  der  Schuhmacherei  ein  besonders  ausgedehnter  gewesen  sei. 

Frauenschuhe,  und  zwar  wie  es  scheint  gewöhnlicher  Art,  werden  unter 
dem  Namen  der  persischen  (rteQaixal)  bei  den  Griechen  mehrfach  erwähnt*; 
babylonische  in  verschiedenen  Formen,  wahrscheinlich  aus  babylonischem 
Leder  verfertigt,  zahlt  der  Preislarif  des  Diocletian  auf"*.  Allerdings  mag  elegan- 
teres Schuhwerk  aus  dem  Oriente  nach  Griechenland  und  nach  Rom  gebracht 
worden  sein,  wie  sich  beispielsweise  goldverzierte  Simdalen  aus  Palara  erwiihnt 
finden  *. 

Als  besondere  Arten  von  Schuhen  erscheinen  ferner  rhodische,  thes- 
salische,  boeotische  und  attische^.    Dass  in  Athen  als  einer  grossen  und 

4)  Homer  Ilias  17»  230  f. 

2}  Vgl.  Xenoph.  Kyrop.  VIII,  2,  5  und  für  die  Romer  die  Namen  der  veri»e!iiedenen  Arten 
von  Schuhmachern  bei  Marquardt  Rom.  Privatalt.  II  S.  497. 

8)  S.  besonders  Pollux  VII,  89,  wo  er  ^hiix^aridig  (Diodor  XV,  44  ;  Photios  s.  v.},  ./t«- 
ViiiStg  (Athen.  XI  S.  467«),  'AlxtßtaSts ,  llfiivdvQldia,  MvvvaMn  als  «716  ttov  x^rianfiivotr 
benannt  aufzählt. 

4)  Aristophan.  Wölk.  154;  Thesmoph.  734;  Ekkles.  849.  Hesych.  rftitaixa  —  tvrtln 
viroSjifiaitt.  Steph.  Byz.  Ili^aat  —  koX  Tlt^amai  elSog  tvnlovg  vnodfjfiajog*  llotx€  ^i  yvritt- 
xiiov  (Ivai.    PoUux^VII,  92.    Vgl.  Becker  Charikl.  III  8.  228. 

5)  Edict  d.  DiocI.  Cap.  IX,  47  soleae  Babylonicae;  X,  47  vnodiftaja  Haßvlwvixa;  I\,  29 
socct  Babylonici  purpurei  sive  albi. 

6)  Lukian  Dial.  mer.  4  4,  2  (»  naraQtov  aui'Jdlia  intxQvaa ;   vgl.  §  8. 

7]  'Podiaxai  Pollux  VU,  88.  —  Stirali^ts  Pollux  §  89;  Steph.  Byz.  BtaaaUa  aus  dem 
Komiker  Lysippos.  —  ßoimpai  (f4ßä6ef  Herodot  I,  495.  ^  Lukian  Rhetor.  pracc.  15  ^  xffunls 
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verkehrreichen  Sladi  das  Gewerbe  der  Schuhmacher  eine  bedeul^nde  Ausdehn unp: 
halle,  ist  selbstverständlich,  aber  auch  daraus  zu  ersehen,  dass  es  dort  fabrik- 
milssig  mit  Sklaven  betrieben  wurde  *.  Die  besondere  Leidenschaft,  welche  eine 
Zeitlang  gegen  Ende  des  fünften  Jahrh.  v.  Chr.  die  jungen  Leute  in  Athen  für  die 
Pferde  halten,  niuss  auch  dem  Gewerbe  der  Riemer  zu  Gute  gekommen  sein  2,  jn 
deren  WerksUltlen  sich  ja  auch  ebenso  wie  in  denen  der  Schuhmacher-*  und  an- 
derer Gewerblreibenden  die  Unterhaltung  suchenden  Athener  zusammenzufinden 
pflegten. 

Als  eine  besondere  Art  erscheinen  auch  die  argi  vi  sehen  Schuhe*,  und 
sikyonische  Frauenschuhe  werden  nicht  allein  bei  griechischen  Schriftstellern 
noch  in  spiUer  Zeit •' ,  sondern  auch  bei  römischen^  erwähnt.  Unter  den  öfter 
angeführten  lakonischen  Fussbekleidungen ^  scheint  eine  bestimmte  Form 
kostbarer  Art  gewesen  zu  sein  '^.  Möglicher  Weise  sind  dies  die  Schuhe,  welche 
auch  sonst  alsamykläische  bezeichnet  werden •'. 

Aus  Italien  werden  die  etruski sehen  Sandalen  als  eine  kostbare  Fuss- 
liekleidung  genannt,  deren  hohe  hölzerne  Sohlen  mit  vergoldeten  Riemen  an  dem 
Fusse  befestigt  wuixlen  ^^.  In  Rom  selbst  finden  wir,  wie  schon  bemerkt,  unter 
den  Zünften  des  Xuma  die  Lederarbeiter  [axvTOto^iOi)  ^  von  denen  auch  das 
(Urium  sutnrmm  und  der  vinis  mndaUarius  ihren  Namen  führen^*.  Es  ergiebt 
sich  daraus,  dass  dies  Gewerbe  nicht  allein  von  Bürgern  betrieben  wurde,  son- 


*Ajrixv^  mä  yvvatxilay  xo  TTolva^i^^f.  Clemens  Alex.  Paedag.  II,  4  4,  4  46  xQfimSag '^tuxas  xul 
rag  Sixvtavittg.  Vgl.  Suidas  ^IqixQttjlSfg  —  /ta/Aoaxiog  (r  *4'iloa6<fq}  iaroQitf  Etnore  rag 
^AiTixag  ^f^'ixQajlSag  {  r«  avpri^tj  anvdaXa  nfoidfSffi^vog  ntQifvoarfi  u.  dassell)e  bei  Photios 
Bibliotli.  S.  342»  Bk. 

4)  Aescbin.  geg.  Tim.  97.  2)  Xenoph.  Comment.  IV,  2,  4. 

3)  Xenoph.  a.  a.  0.  Lysias  für  den  Invalid.  20;  Machon  bei  Athen.  XIII  S.  584<*;  Tcles 
in  Stob.  Floril.  XCV,  24. 

4)  Pollux  VlI,  88  ttl  SVAQyftat  navtl  S^lov  tog^Afyydiav  tu  fVQrjjLia.  Ammon.  ^/larat 
aus  Eupolis. 

5)  Pollux  VII,  93;  Hesych.  £ixv<iivta\  Steph.  Byz.  I^ixvaiv;  Lukian.  Dial.  mer.  4  4,  2 
vno^tjfiaxa  ix  Zivviivog  \  Rhet.  praec,  46  ri  (fAßug  2ixvtavla  nikoig  roU  Ifvxotg  ^TUTUffnovaa. 
Clemens  Alex.  Paedag.  II,  4  4,  4  46. 

6)  Lucret.  IV,  4  4  47.  Vgl.  Cicero  de  oral.  I,  54, 
7}  Aristoph.  Wesp.  4  458;  Ekkles.  345:  508. 

8)  Die  Bemerkung  des  Kritias  bei  Athen.  XI  S.  483*>  viiodrifiatn  aoiatit  laxtarixa  geht 
allerdings  nur  auf  die  Zwcckmössigkeit  dieses  Schuhwerks ;  dagegen  Athen.  V  S.  245c;^ia^i;cfK 
tf^  ^(fiaTQldtt  nfQtßfßXfififvog  noXvtflij  xctl  vnoSovfuevog  levxng  Xtixtavtxng  zeugt  von  Eleganz. 
Vgl.  auch  Pollux  VII,  88  al  Annfavixai  ro  fih'  XQ^f^f*  fQv9^(itti, 

9)  Hesych.  ^/ifÄvxlntSig  ei^og  vnodrifiarog  noXvrfXovg  ^axtanxov.  Suidas  ^Afivxkat  — 
xoauiov  u,  071  fQ  (p  noalv  el^tr  *E/iiniJoxlrJ9.  Pollux  VII,  88  l^fivxkit&eg  J^  iX(v»(Qiiortitot' 
vnoihifia.  Vgl.  auch  TheokritX.  35  mit  den  Schoben ;  Eustath.  zu  Homer  II.  /9,  584  S.  295, 48. 

40j  aav^ttXitt  TvQ^iptxtt  Kr&tinos  bei  Pollux  VII,  86;  Hesych.  Tvqqi^v.  at<vS.  Clemens 
Alexand.  Paedag.  II,  44,  4  46  TvQQuivtxag  xg^mdag.  —  Pollux  VII,  92  TvQ{ffivixa'  ro  xaiivfut 
^vXit'or  rfTQttytarovy  0!  ^^  Ifiuvrfg  in^xQvao».  Photios  Ti/p^i^riira  *  aarJaXinnoXvrtXi^.  Vgl. 
Vergil.  Aen.  VHI,  458  und  im  Allgemeinen  Müller  Elrusker  I  S.  269  ff. 

4  4)  atrium  sulorium  Feslus  S.  352'*,  22.  Vgl.  Mommsen  Corp.  Inscrr.  I^t.  1  S.  389. 
Becker-Marquardt  Rüm.  AU.  IV  S.  452.  —  vicas  sandaliarius  GeWius  XVIII,  4,  4  ;  Orelli 
Inscrr,  Nr.  48. 
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dern  auch  von  jeher  einen  ziemlichen  Umfang  gehabt  haben  muss.  Er^Uhnt  mag 
noch  werden ,  dass  man  nach  Catos  Angabe  ^  auch  Holzschnhe,  die  freilich  nicht 
in  die  hier  betrachtete  Klasse  von  Arbeiten  gehören,  ßlr  Sklaven  in  Rom  kaufen 
konnte. 

Von  anderen  Städten  ist  mir  nichts  hierherzuziehendes  bekannt,  doch  lässt 
sich  aus  einzelnen  Angaben  ersehen,  dass  auch  anderwärts  das  Geschäft  von 
manchen  Leuten  in  ziemlicher  Ausdehnung  betrieben  wurde,  so  dass  z.  B.  ein 
Schuhmacher  in  Bononia  die  Mittel  hesass,  um  seinen  Mitbüi'gem  öfientliche 
Spiele  zu  geben  ^. 


IX.  Salben  und  Öle. 

Die  Gewohnheit  den  Körper  und  die  Haare  mit  Öl  einzureiben  hat  bei  den 
Griechen  schon  ziemlich  früh  dazu  geführt,  das  Olivenöl ,  welches  ursprünglich 
allein  zu  diesem  Zwecke  verwendet  >^iirde ,  mit  WohlgerUchen  und  zwar  durch- 
gehends  vegetabilischen  zu  versetzen.  Während  der  Gebrauch  solcher  wohlrie- 
chenden öle  im  homerischen  Zeitalter  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen 
ist^,  finden  wir  dieselben  bei  den  Dichtem  des  sechsten  Jahrh.  v.  Chr.  mehrfach 
ei*wähnt*,  und  die  Verordnung  Solons,  welche  den  athenischen  Bürgern  den 
Handel  mit  dergleichen  Parfümerien  verbot  K  beweist,  wie  allgemein  in  jener  Zeil 
bereits  der  Gebrauch  derselben  geworden  war.  Bei  den  Bömcrn  scheinen  wohl- 
riechende öle  und  Salben  erst  nach  dem  Kriege  in  Asien  mit  anderen  Gegen- 
ständen des  Luxus  Eingang  gefunden  zu  haben  ®.  Beide  Völker  aber  fanden 
allmählich  so  grossen  Gefallen  an  diesen  Wohlgerüchen ,  dass  der  Verbrauch  ein 
ausserordentlich  starker  wurde  und  die  Fabrikation  derselben  einen  ansehnlichen 
Industriezweig  bildete. 

Die  Anfertigung  der  wohlriechenden  Salben  war  zum  grossen  Theile  an 
diejenigen  Orte  gebunden ,  an  welchen  die  Pflanzen ,  die  den  wohlriechenden 
Stoff  lieferten,  vorkamen,  da  nur  verhältnissmässig  wenige  derselben  eine  längere 
Aufbewahrung  oder  weiteren  Transport  gestatteten,  ein  Ausziehen  der  reinen 
ätherischen  öle  aus  den  betreffenden  Pflanzen theilen  aber  wohl  nie  versucht 
worden  ist.  Weniger  abhängig  war  man  in  dieser  Hinsicht  von  den  Fetten, 
welche  den  Körper  der  Salben  bildeten,  dem  Olivenöl,  dem  Sesam-,  dem  Bitter- 
mandelöl  und  dem  Öle  der  syrischen  und  aegyptischen  Nuss  [ßaXonfOg) ',  welche 

1)  sculponeae  Cato  de  re  rust.  185. 

2)  Martial  Ilt,  59  Sutor  cerdo  dedit  tibi,  cuUa  Bononia,  ninnus. 

3)  Das  ^oSofv  ekaiop  ifißgoatov,  womit  Aphrodite  in  Homers  II.  ^,  486  den  Leichnam  des 
Hektor  schützt,  giebt  keine  genügende  Sicherheit,  darunter  wirklich  ein  Parfüm  zu  verstehen. 
Vgl.  Athen.  1  S.  48«*.    Hermann  Gr.  Privatalt.  §23,  5. 

4)  Sappho  bei  Athen.  XV  S.  690«;  Alkaeos  ebd.  S.  687<>;  Anakreon  ebd.  S.  687«'  und 
schon  Archilochos  ebd.  S.  688«-.  5)  Athen.  XV  S.  687». 

6y  Plinius  Nalurgesch.  XIII,  5  §24.  Vgl.  Plautus  Stich.  II,  2,  69. 
7)  Theophrast  de  odoribus  IV,  4  4  f.  Vgl.  Dioskorid.  II,  91, 
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durch  den  Handel  weit  und  breit  vertrieben  wurden.  Die  Ausbildung  der  Sal- 
henfabrikation  an  bestimmten  Orten  wurde  aber  dadurch  erleichtert ,  dass  diese 
Fabrikate,  bei  grosser  Transportfiihigkeit.  die  Kosten  der  Versendung  leicht  ertru- 
gen ,  da  ihr  Preis  im  Verhältniss  zu  ihrem  Volumen  durchgehends  ein  hoher  ge- 
wesen sein  muss ;  die  Dauer  der  Fabrikation  an  einem  bestimmten  Orte  wird  nicht 
selten  von  der  Mode  abhiingig  gewesen  sein. 

Ihren  Ausgang  hat  die  Fabrikation  offenbar  von)  Oriente  genommen,  nament- 
lich von  Babylonien  und  Assyrien,  wo  wohlriechende  Salben  sehr  viel 
gebraucht  und  von  wo  dieselben  besonders  durch  die  Phoenikier  auch  nach  dem 
Abendlande  in  den  Handel  gebracht  wurden  ^  Babylonische  Salben  galten  in 
den  westlichen  Landein  als  die  kostbarsten,  darunter  vor  allen  die  Narde^, 
welche  auch  öfter  als  assyrisch  oder  syrisch  bezeichnet  wird'^,  aus  denselben 
Ländern  kam  auch  die  Zimmetsalbe  und  die  Königssalbe  ^.  Aber  auch  allerlei 
Salben  anderer  Art  lieferte,  wenigstens  in  älterer  Zeit,  Syrien^,  d.  h.  eben  jene 
vorher  genannten  orienUilischen  Länder  überhaupt. 

Auch  in  Phoenikien  bildete  die  Bereitung  der  Salben  einen  wichtigen 
Industriezweig,  da  dergleichen  nicht  allein  im  Lande  selbst  in  Menge  gebraucht^, 
.sondern  auch ,  wie  freilich  auch  fremde  Fabrikate,  von  dort  nach  den  westlichen 
Ländern  in  den  Handel  gebracht  wurden.  Als  phoenikisches  Fabrikat  werden 
besonders  erwähnt  das  aovoivov  und  das  xvnQivov ",  von  denen  das  letztere  am 
besten  in  Sidon  bereitet  worden  zu  sein  scheint^. 

Ein  Hauptland  für  Öl-  und  Salbenbereitung  war  ferner  Aegypten»,  wel- 
ches auch  eine  Anzahl  geschätzter,  zu  diesem  Zwecke  dienender  Ingredienzien 


4)  fivQu  ßaßvltavia  Poseidon.  ntQk  uvqwv  bei  Athen.  XV  S.  692<^.  S.  im  Allgenoeinen 
Movers  Phönizier  II,  3  S.  4  09  ff. 

2)  vaQJos  ßaßvltuviaxrf  Alexis  bei  Pollux  VI,  4  04.  Über  die  Bereitung  Plinius  Naiui'gcscb. 
XIII,  2  §  45.  Vgl.  Dioskorid.  I,  6. 

3)  Horat.  Od.  II,  4  4,  46  Assyrio  nardo.  Tibull.  III,  9,  63  Syrio  nardo. 

4)  xivfofnifiivov  Athen.  V  S.  495c;  X  S.  439^.  Plinius  Naturgesch.  XIII,  2  §  45.  Dios- 
korid. I,  74.  —  ßaalkfiov  fivQov  Athen.  XV  S.  690^;  Pollux  VI,  405  ;  regale  unguenlum  Plinius 
XIII,  2  §4  8. 

5)  ApoUon.  mql  fivQiov  bei  Athen.  XV  S.  689*^  ij  (F^  £vgia  ro  nakaibv  x(}^OTn  nävta 
^ftQu'xero,  ftaliattt  cT*  ro  ri^liyov,  rvr  d*  ov.  Vgl.  Plin.  Naturgesch.  XXIX,  4  3  §55;  XII,  55 
§  425  u.  427.  Theophr.  de  od.  VI,  34.  Theokrit.  XV,  444  ^vgiov  fivQo»^.  Horat.  Od.  II,  7,  8 
MalobtUhrum  Syrium;  vgl.  Plinius  XII,  59  §  429.  Propert.  f,  2,  3  Aut  quid  Orontea  crinesper- 
fundere  mttrra. 

6)  Vgl.  Juvenal  VIII,  459  Syrophoenix  ttdus  amonio. 

7)  Dioskorid.  I,  62  aovaipov  ^kawv  —  äoxtl  Sk  dtaif>iQttv  lo  h  *9»Qtv(xifji  xaliv  ^lyvnttp 
yivofAivov.  Val.  auch  Klymol.  Magn.  S.  722,  27;  Theophrast  de  odor.  6,  27;  Plinius  XIII, 
2  §H. 

8}  Athen.  XV  S.  688^  xvn(fivov  Ji  ngox^xQuai  ro  iv  Aiyvnttp ,  iSevTCQtvov  <f  (ajl  ro 
xvTtQiaxov  xaX  to  ly  ^Poivixrj  itttl  Tavrrjf  ro  dno  2^n^i5vos.  Plinius  Naturgesch.  XIII,  2  §  6  u.  42 
cyprinum  —  oplimum  Sidone,  Vgl.  Pollux  VI,  405  fx  Sk  xuttqov  xal  xqIvov  (ivqqv  *j4ßJ(kiafViJ0t 
o^i^mviog  *j4ki^aviQ(p  i'nfinjjtv.  Das  Recept  bei.  Dioskorid.  I,  65;  vgl.  Nicolaus  Myreps. 
XVI,  29. 

9)  Dexikrates  bei  Athen.  III  S.  \*iK^  fAVQov  fnlataft  ort  xQauarov  MyvnTog  jioiet,  Pli- 
nius Naturgesch.  XIII,  6  §  26  Verrarum  omuium  Aegypius  accommodatissima  unguentis. 
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unter  seinen  Produkten  zahlte  K  Unter  den  dort  angefertigten  Salben  finden  wir 
eine  schlechtwej^  mit  dem  Namen  ^ivqov  Al^imtov  bezeichnet  2,  von  welcher 
das  AiyvTTTiov  rh  ^liXav  verschieden  gewesen  zu  sein  scheint  ^ ;  ferner  die  aaydäg 
oder  tpdydag  genannte  Salbe*,  in  vorzllglicher  Qualititt  das  %v7iqivovy  fjtewiiniov 
und  olvav&ivov'\  Unt^r  den  aegyptischen  StHdten  wird  Alexandria  hervor- 
gehoben ,  wo  diese  Industrie  durch  den  dort  vorhandenen-  Reichthum  und  durch 
den  Luxus,  welchen  die  Königinnen  Arsinoe  und  Berenike  tr]el)en,  gefördert  wor- 
den sein  soll  6.  Es  scheint  auch  diese  Industrie  hier  noch  in  ziemlich  spiiter  Zeil 
geblüht  zu  haben ".  Ausserdem  werden  in  derselben  Hinsicht  erwähnt  Mendes, 
von  welchem  das  ^ievStjOiov  seinen  Namen  erhalten  hat^  und  Kanopos'^ 

Kyrene,  welches  seines  ausserordentlichen  Rosenflores  wegen  bekannt  war, 
lieferte,  wenigstens  eine  Zeitlang,  das  beste  Rosenöl  ^^ 

Unter  den  Landschaften  von  Kleinasien ,  welche  den  Griechen  und  Römern 
Salben  in  bedeutender  Menge  lieferten,  ist  zunächst  Cilicien  zu  erwähnen,  wo 
man  nicht  allein  aus  bitteren  Mandeln  Öl  presst«  ^^,  sondern  auch  namentlich  den 
Safran,  der  in  der  Gegend  von  Korykos  in  vortrefllicher  Qualität  wuchs ^^^  zu 
Parftimerien  bt^nutzte  ^'\  so  dass  auch  die  in  Cilicien,  besonders  die  in  Soli  berei- 
tete Safransalbe  als  die  beste  galt**.  Auch  in  Tarsos  wurden  gewisse  Arten  von 
Salben  fabriciert  '\  AusPamphylien  kam  Lilienöl  von  Perga  *«  und  vortreftliches 
Rosenöl  von  Phase lis  *7.  In  Lydien,  dessen  tippige  Bewohner  die  wohlrie- 
chenden Salben  sehr  geliebt  haben  sollen  i**  und  unter  dessen  Naturprodukten 


i]  Vgl.  (las  xCxivov  Utaor  bei  Herod.  II,  94  u.  DIoskor.  I,  .S8 ;  ßttknrog  fAVQf^pixri  Dioskni. 
IV,  460 ;  maiobathrum  Plinius  Nnturg.  XII.  59  §  429. 

2)  Athen.  II  S.  66^;  Anliphan.  ebd.  XII  .S.  553'«  11.  XV  8.689«".  Epliipp.  ebd.  XIV  S.644«-; 
Piaton  d.  Kom.  ebd.  XV  S.  665^;  vpl.  S.  689'>  u.  690^.  Die  Zusammensetzung  bei  Tbeophr. 
de  odor.  6,  38. 

3)  Pollux  VI,  404,  während  Theophr.  de  odor.  6,  34  axiitafinTtara  dl  ru,v  fdh'  Ttoluulüir 
aiyijtJiov  —  rtivra  cT^  ttXQtafitttiattt  iftori  ro  ftir  aiyvniiov  xaX  rr/r  xvtiqov  Xfvxa  (h'tti 
ßovlovrai. 

4)  Pollux  VI,  4  04  anydtts  J^  niyvnrtov  riv  fiVQOv,  BubnI.  bei  Alben  [XV  S,  690«'  niyvnxlw 
xlftiyifnvt  rgU  IdovfAirri.  Clem.  Alex.  Paed.  II,  8,  64. 

5)  xvTiQipov  Apollon.  bei  Athen.  XV  S.  688';  Plinius  Naturgesch.  XIII,  2  §  42.  —  fifru- 
iriov  Athen,  a.  a.  0.  Dioskor.  l,  74,  vgl.  39.  Nicol.  Myreps.  XVI,  25  HuiuJtcemodi  oleum  ron- 
ßcitur  in  Aegypto.  —  otvnv^ivov  Plinius  XIII,  2  §  5. 

6)  Athen,  XV  S.  689». 

7)  Nicol.  Myreps.  XVI,  34   Oleum  nardinum  Cysicenum  conficitur  in  Alexandria  saepius. 

8)  Athen.  XV  S.  688';  Plinius  Naturgesch.  XIII,  2,  4  u.  5.  Dioskor.  I,  72.  Nicol.  Myreps. 
XVI,  26.  9)   Lukian  Navig.  4  3  iivqov  ttno  tov  Kartaiov. 

40)  Theophrast.  Pflanzenge.sch.  VI,  6,  5;  Plinius  Naturgesch.  XXI,  40  §49.  Athen.  XV 
S.  689«^  (yivfro  J^  nal  iv  Kv^rjvri  (totfivov  xQ^Otoikiov  xa9^*  ov  XQ^^'ov  fCv  tifotvixri  ij  M«)'a. 

4  4)  Theophrast  de  odor.  4,  4  5. 

42)  Plinius  Naturgesch.  XXI,  47  §  34.  Horat.  Serm.  II,  4,  68.  Sallust  bei  Servius  zu  Vergil. 
Georg.  I,  56.    Dioskorid.  I,  25. 

4  3)  Theophrast.  de  odor.  6,  27.  4  4}  Athen.  XV  S.  686«;  Plinius  XIII>  2  §  5. 

4  5)  vagdivov  Athen,  a.  a.  0.  und  pardalium  Plinius  a.  a.  0.  §  6,  wenn  nicht  beides  dasselbe 
ist,  da  beide  Autoren  auf  das  Buch  des  Apolionius  77C(>1  ftvoiuv  zurückgehen. 

46)  foiror  Dioskorid.  I.  66.  47)  Athen.  XV  .S.'688e;  Plinius  XIII,  2  §  5. 

4  8)  Alexis  bei  Athen.  XV  S.  694^  n«)  tfikofAvgov  näv  ro  ^.nQitetur  yivoq.  Vgl.  S.  690t>. 
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wenigstens  der  Safran  einen  für  die  Fabrikation  derselben  nutzbaren  Stoff  gab  \ 
seheinen  maocherlei  Salben,  die  einen  Ruf  hatten,  bereitet  worden  zu  sein^;  ins- 
besondere wird  erwähnt,  dass  aus  jener  Gegend  von  Laodicea  wenigstens  im 
zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  ächte  Nardensalbe  kam  \ 

Auch  von  den  griechischen  Städten  Kleinasiens  haben  sich  einzelne  durch 
Salbenbereitung  einen  gewissen  Ruf  erworben.  Ephesos  zeichnete  sich  eine 
Zeitlang  in  dieser  Industrie,  namentlich  durch  die  Anfertigung  des  kostbaren 
fieyalleiov  aus^;  in  Pergamum  bltthte  vorübergehend  die  Rereitung  des 
Xißavtütivov  fivfjov^j  in  Adramyttium  die  des  olvavd'ivov^.  In  Ryzikos 
scheint  erst  in  späterer  Zeit,  wo  überhaupt  die  Stadt  durch  Handel  und  Gewerbe 
grössere  Redeutung  erhielt,  auch  diese  Industrie  aufgeblüht  zu  sein ;  unter  den 
Salben,  die  noch  im  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  Ruf  hatten 7,  werden  besonders  die 
aus  Lilien  und  Majoran  bereiteten  erwähnt  ^ ;  eine  besondere  Art  von  Nardentfl 
führte  nach  der  Stadt  den  Namen  und  muss  so  beliebt  gewesen  sein ,  dass  man 
dasselbe  auch  an  anderen  Orten  nachahmte  *. 

Mehrere  von  den  griechischen  Inseln  sind  hier  ebenfalls  zu  erwähnen ;  unter 
denselben  besonders  Kypros,  wo  man  aus  den  Rlättem  der  dort  mit  vorztig- 
lichem  Dufte  gedeihenden  Pflanzen  oivav&ri  das  oivavd-ivov  bereitete'^,  ausserdem 
aber  auch  noch  andere  Arten  von  Salben  anfertigte  ^^  Auf  der  Insel  Rhodos 
wurde  eine  gute  Sorte  Safransalbe  angefertigt  >^;  Telos  soll  nach  einer  allerdings 
bedenklichen  Nachricht  durch  seine  Salben  berühmt  gewesen  sein  ^\  Auf  My  ti- 
lene  bereitete  man  Salben  aus  der  dort  reichlich  wachsenden  Pflanze  sampsu- 
chtis^^j  auf  Chios  am  besten  MastixöP^,  auf  Kos  Majoransalbe  und  Quitten- 
salbe ^^;  von  Aegina,  welches  auch  sonst  mit  Toilettenartikeln  Handel  trieb, 
wird  besonders  Safransalbe  erwähnt".  Auch  Delos  soll  in  der  Salbenberei- 
tung namhaftes  geleistet  haben  ^^. 


4)  Vergil.  Georg.  I,  56.    Columella  tll,  8,  4. 
2j  ßQiv9%w  fx  AvSlaq  Pollox  VI,  404. 

3)  Galen,  de  san.  toenda  Vi,  42  T.  VI  S.  439  Kühn;  raeth.  med.  XI,  46  T.  X  S.  794. 

4)  Athen.  XV  S.  688'.  5)  Athen.  XV  S.  689»». 

6)  Athen.  XV  S.  688«  u.  689«.    Plinius  XIII,  2  §  5. 

7)  Pausan.  IV,  35,  8. 

8)  f^ifor  Athen.  XV  S.  688«;  Plinlos  XIII,  3  §  5.  a^a^flfx^f oy  Dioskor.  I,  68,  vgl.  III,  47; 
Plinius  XIII,  3  §44. 

9)  Nico!.  Myreps.  XVI,  84  oleum  nardinum  Cyzicenum  confieitur  in  Alexandria. 
40)  Athen.  XV  S.  688«;  Plinius  XIII,  9  §  5.    Theophr.  de  oder.  6,  27. 

44)  Tcvnqtvov  Athen.  XV  S.  688';  Plinius  a.  a.  0.  sampsuchimm  Plinius  a.  a.  0.  §  40. 
43)  Athen.  XV  S.  688«;   Plinius  XIII,  3  §  6. 

43)  Plinius  Naturgesch.  IV,  33  §  69  Telos  unguento  nMlis.  IsidorOrigg.  IV,  42,  7  Vnguenta 
autem  quaedam  dicuniur  a  locis,  tU  TeUnum  —  Hoc  con/iciebaiur  in  innda  Telo.  Es  ist  höchst 
wahrscheinlich  ein  Irrthum  des  Plinius  anzunehmen ,  der  den  Namen  des  nljXivov  falsch  ab- 
leitete, welches  seinen  Wohlgeruch  von  der  Pflanze  r^Aif,  foenum  Graecum  erhielt,  und  dessen 
Bereitung  bei  Plinius  XIII,  3  §  42;  Dioskor.  I,  57;  Nicol.  Myreps.  XVI,  47  angegeben  wird. 
Vgl.  Athen.  XV  S,  689«;  V  S.  495<l. 

44)  Plinius  XIII,  3  §  40.  48)  pioskorid.  I,  54  fiaarlxivov  IXatov. 

46)  Athen.  XV  S  688«;   Plinius  XIII,  3  §  5.  47)  Theophrast  de  odor.  6,  37. 

48]  Plinius  XIII,  3  §4. 
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Über  die  Städte  des  griechischen  Festlandes  ist  nicht  viel  bekannt.  Athen 
wird  als  eine  Hauptbezugsquelle  fUr  wohlriechende  Salben  genannt^,  und  wir 
erfahren  auch  gelegentlich  von  einer  Salbenfabrik ,  welche  dort  der  Sokratiker 
Aeschines  mit  geliehenem  Gelde  angelegt  hattet,  woraus  sich  wohl  abnehmen 
lässt ,  dass  dergleichen  geschäftliche  Unternehmungen  zu  den  gewöhnlichen  ge- 
hörten, aber  näheres  über  die  Ausdehnung  des  Betriebes  und  die  Fabrikate  selbst 
ist  nicht  zu  finden.  Unter  den  hierher  gehörigen  Artikeln  wird  das  nava^tpfainov 
genannt^,  worunter  also  wohl  nicht  bloss  das  am  Feste  der  Panathenäen  den  Sie- 
gern im  Wettkampfe  gegebene  heilige  öl ,  sondern  auch  ein  besonders  zuberei- 
tetes, wohlriechendes  zu  verstehen  sein  wird.  InChaeroneia  verfertigte  man 
aus  x^Zyo^y  Rosen,  Narcissen  und  Lilien  Satben ,  die,  wie  es  scheint  vorzüglich 
zu  medicinischem  Gebrauche  dienten ^  In  Tithorea ,  wo  öl  von  guter  Beschaf- 
fenheit gewonnen  wurde,  benutzte  man  dasselbe  zur  Herstellung  von  mancherlei 
Salbend  YonSikyon,  das  auch  sonst  durch  seine  Olivenpflanzungen  bekannt 
ist,  führte,  wenigstens  in  später  Zeit,  ein  aus  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Ingre- 
dienzien zusammengesetztes  öl  seinen  Namen  *.  Die  in  Korinth  bereitete  Lilien- 
salbe hat  lange  einen  gut  Ruf  gehabt  7,  ebenso  die  von  Elis^,  wo  auch  das  nach 
seinem  Erfinder  Plangon  benannte  nXayyovBiov  angefertigt  wurde  o. 

In  Sicilien  soll  das  kostbare  fieyalkeiav  von  einem  gewissen  Megallos 
erfunden  worden  S6in^<>;  wie  weit  dies  aber  mit  einer  umfangreicheren  Fabri- 
kation derartiger  Artikel  in  Verbindung  steht,  wissen  wir  nicht.  In  Unteritalien 
war  ganz  Campanien  und  vor  allem  Praeneste  durch  seinen  Rosenflor  berühmt  ^^, 
und  diese  Blume  lieferte  denn  auch  hauptsächlidi  den  Wohlgeruch  für  die  Salben, 
welche  in  dieser  Landschaft  in  solcher  Menge  angefertigt  wurden,  dass  man  sagte, 
Campanien  bringe  mehr  Salben  hervor,  als  die  anderen  Gegenden  OlivenöP*. 
Die  Hauptplätze  für  die  Fabrikation  des  Rosenöls  waren  Praeneste,  Capua 
und  NeapeP^,  in  denen  auch  wohl  Salben  andrer  Art  in  ziemlichem  Umfange 
bereitet  wurden.  In  Neapel  wenigstens  machte  man  die  Nardensalbe  nach^^, 
und  in  Capua  war  der  Geschäftsbetrieb  ein  so  bedeutender,  dass  eine  Strasse 


1)  Antiphan.  bei  Athen.  I  S.  27«  fiV(,ov  i^"A&nveiv,  2)  Athen.  XIII  S.  64 4'. 

3)  Athen.  XV  S.  688^  Plinius  Naturgesch.  XUI,  2  §  6. 

4)  Paosan.  IX,  44,  7.  5)  Pausan.  X,  82,  49. 

6)  Nicol.  Myreps.  XVI,  24  Olei  Sicyonii  confectio,  wo  nach  Mittheilung  des  Receptes  hin- 
zugefügt wird :  Archigenes  autem  aü  parari  in  Sicy<mio  foenograeco  et  hyperico, 

7)  Plinius  XIII,  2  §  5.  8}  Athen.  XV  S.  688«;   Oioskorid.  I,  66. 
9)  Athen.  XV  S.  690«;  Pollux  VI,  404.    Clemens  Alex.  Paed.  II,  8  §  64. 

4  0)  Photios  MiyaXltiüV  (avqov:  ano  tov  tvgofiivov  r^y  xaraantv^v  avtov  MiyalXov 
J^ixiltwrov;  tthnlich  Athen.  XV  S.  690'  wo  es  fAtyäXkiiov  und  PoUox  VI,  404  wo  es /Aiya- 
liiaioy  heisst.  Bei  Hellad.  in  Photii  Bibl.  S.  582^  Bk.  liest  man  fittaUiov,  bei  dem.  Alex. 
Paed.  II,  8  §  64  furaXliov.  Vgl.  auch  Nicol.  Myreps.  XVI,  27  Megalium  vocaUun  olim  quidem 
canßciebaiur,  nunc  auUm  desiiL 

4  4}  Plinius  Naturgesch.  XXI,  40  §  46  u.  20;  vgl.  XVIII,  29  §  44  4. 

42)  Plinius  am  zuletzt  angef.  0.  unde  volgo  dictum,  plus  apud  Campanos  unguenU  quam  apud 
ceteros  olei  fieri.    Vgl.  Martial  XIII,  4  04. 

48)  Athen.  XV  S.  688«;  Plinius  XIII,  2  §  5;  vgl.  6  §  26. 

44)  Galen,  meth.  med.  XI,  4  6  T.  X  S.  974   Kühn. 
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daselbst  von  den  dort  ansässigen  Salbenhändlem  den  Namen  Seplasia  erhalten 
halte  *. 

Es  lässt  sich  annehmen,  dass  auch  in  anderen  grösseren  Städten  Italiens, 
namentlich  in  Rom,  nicht  bloss  ein  ausgedehnter  Handel  mit  wohlriechenden 
Salben,  sondern  auch  die  Fabrikation  derselben  in  umfangreicher  Weise  betrieben 
worden  ist^,  wenngleich  sich  dies  im  Einzelnen  durch  bestimmte  Zeugnisse  nicht 
erweisen  lässt. 

Zu  erwähnen  ist  endlich  noch,  dass  auch  in  lUyrien  eine  Liliensalbe  be- 
reitet wurde,  die  einen  guten  Ruf  hatte  3. 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  Industrie  steht  auch  die  Fabrikation  von 
anderen  Toilettenmitteln,  namentlich  der  Schminke,  ferner  von  Farbewaaren  und 
von  zusammengesetzten  Arzneimitteln.  Was  die  Farben ,  namentlich  die  in  der 
Malerei  gebrauchten,  betrifil,  so  gehören  dieselben  Überwiegend  dem  Mine- 
ralreiche an,  und  bestehen  meistentheils  in  Stoffen,  die  sich  entweder  fertig  in 
der  Natur  vorfanden  oder  sich  bei  gewissen  HUttenprocessen  als  Nebenprodukte 
bildeten.  Von  den  künstlich  dargestellten  ist  zunächst  das  viel  als  Schminke 
gebrauchte  Bleiweiss  zu  nennen,  welches  man  am  besten  aus  Rhodos,  Korinth 
und  Lakedaemon  bezogt;  ferner  Zinnober,  dessen  künstliche  Herstellung  aus 
einem  in  den  laurischen  Bergwerken  gefundenen  Mineral  der  Athener  Kallias  im 
J.  405  V.  Chr.  erfand.  Dieselbe  Farbe  wurde  auch  in  der  Gegend  von  Ephesos 
bereitet^.  Die  künstliche  Herstellung  der  xvavog  [caei^teum)  genannten  dunkel- 
blauen Farbe  hatte  man  in  Aegypten  erfunden,  und  das  von  dort  gelieferte 
Präparat  wurde  dem  entsprechenden  natürlichen  Farbstoffe  vorgezogen  ^. 

Mit  zubereiteten  Arzneimitteln ,  unter  welche  zum  Theil  auch  die  oben  be- 
sprochenen öle  und  Salben  gehören ,  wurde  in  Griechenland  und  Rom  ein  nicht 
unbedeutender  Handel  getrieben  und  das  Beispiel  eines  Mannes  in  Athen,  welcher 
Sklaven  zur  Bereitung  von  Arzneien  hielt ?,  zeigt,  dass  man  die  Anfertigung  sol- 
cher Mittel  selbst  fabrikmässig  betrieb ;  dass  sich  jedoch  bestimmte  Orte  in  diesem 
Geschäftszweige  besonders  hervorgethan  hätten,  kann  ich  nicht  nachweisen. 


1)  Cicero  in  Pison.  4  4,  24 ;  Ascon.  zu  d.  St.  Dictum  est  in  dissttasione  legis  agrariae  ad  popu- 
lum,  pkUeam  esse  Capuae,  quae  Seplasia  appellalur,  in  qua  unguentarii  negotiari  sint  sotiti.  Vgl. 
Cicero  de  lege  agr.  II,  34,  94  ;  pro  Sextio  8,  49. 

2)  Es  gab  in  Rom  einen  vicus  unguentarius ;  H.  Jordan  de  vicis  urbis  Romae  S.  43. 

3)  Plinius  Naturgesch.  XIII,  2  §  44. 

4)  Plinius  Naturgesch.  XXXIV,  54  §  475;  Dioskorid.  V,  403.  Vgl.  über  die  BereHung 
Theopbrast  de  lapidd.  56. 

5)  Theopbrast  de  lapidd.  58  f.  Plinius  XXXIII,  37  §  4  48  f.  Dagegen  sagt  Dioskor.  V,  4  09 
TO  fLiiriov  axiväCirai  iv  'lanuvltf  Int  Xi(^ov  tivog  ftffiiyfUvov  t^  uQyvQlxidt  \pdfifjnp,  älXats  öi 
ov  ytvtiaxeraif  wobei  zu  bemerken,  dass  er  unter  filviw  (v.  1.  afi/itov)  den  Zinnober  versteht, 
den  er  von  xtvvaßaQi,  wie  er  bei  Theopbrast  heisst,  wohl  unterscheidet,  indem  er  mit  diesem 
letzteren  Namen  eine  aus  Libyen  kommende  Farbe ,  vielleicht  Drachenblut  [MfAiaav  tivtg 
ttvjo  alfia  ^Qaxovjos\  vgl.  Plinius  a.  a.  0.  §  4  46)  bezeichnet. 

6)  Theopbrast  de  lapidd.  55.  Vgl.  Plinius  XXXIII,  57  §  464  u.  Dioskor.  V,  406.     « 

7)  Demosth.  geg.  Olympiod.  42  (f-a^fiaxojQlßai^  wenn  nicht  etwa  bloss  an  die  Zuberei- 
tung von  Farben  zu  denken  ist.  Photios  •f*tt{ifjLnxojQ(ßm  :  ol  ßatpsTf  ol  r<r  if^agf^axa  xQ(ßovttg. 
Bekker  Anecdd.  Gr.  S.  844,  4  6  ebenso. 
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X.  Müllerei  und  Bäckerei. 

Die  Zubereitung  der  Getreidekömer,  welche  erforderlich  ist,  um  aus  densel- 
ben Speisen  herstellen  zu  können,  ist  in  den  älteren  Zeiten  durchaus  im  Haushalte 
selbst  vorgenommen  worden ,  indem  man  sich  zur  Zerkleinerung  jener  Kömer 
theils  der  Mörser ,  theils  der  Handmtihlen  bediente.  Später ,  als  die  zu  diesem 
Zwecke  benutzten  mechanischen  Vorrichtungen  wesentliche  Verbesserungen  erfah- 
ren hatten,  übertrug  man  die  Arbeit  an  selbständige  Etablissements,  die  zum  Theii, 
wie  wohl  in  vielen  Fällen  die  öfter  als  Strafanstalten  für  nichtsnutzige  Sklaven 
erwähnten  Mühlen,  noch  für  den  Privatgebrauch  bestimmt  waren,  zum  Theil  aber 
gewerbemässiger  Mtlllerei  dienten,  die  wohl  seltener  für  sich  allein,  gewöhnlicher 
in  Verbindung  mit  der  Landwirthschaft  oder  mit  der  Bäckerei  betrieben  wurde. 
£in  derartiges  Etablissement  erwähnt  Xenophon^  im  Besitze  eines  gewissen  Nau- 
sikydes  in  Athen,  der  mit  zahlreichen  Sklaven  Müllerei  betrieb  und  daneben, 
wahrscheinlich  zum  grossen  Theil  mit  der  aufkommenden  Kleie  Schweine  und 
Rinder  mästete;  ähnlich  wird  das  Geschäft  des  Eukrates  gewesen  sein^,  ähnlicher 
Art  auch  wohl  die  Müllerei ,  in  welcher  Menedemos  und  Asklepiades  des  Nachts 
durch  Arbeit  ihren  Lebensunterhalt  erwarben,  um  am  Tage  ihren  philosophischen 
Studien  nachgehen  zu  können^.  Es  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  von  den 
höchst  bedeutenden  Quantitäten  Getreide,  welche  von  ausserhalb  in  den  Hafen 
des  Peiraeeus  eingefühlt  wurden ,  ein  grosser  Theil  ebendort ,  in  Athen  und  der 
Umgegend  vermählen  wurde ,  besonders  da  in  der  Stadt  wie  im  Peiraeeus  zur 
Befriedigung  der  Bedürfnisse  der  Einwohnerschaft  ein  ansehnlicher  Handel  mit 
Mühlenprodukten  getrieben  wurde^ . 

Den  bedeutendsten  Verbrauch  hatte  das  Gerstenmehl  [altpita),  von  welchem 
besonders  gute  Sorten  Lesbos  und  auf  dieser  Insel  specieil  Eresos,  ausserdem 
Theben  und  Thasos  lieferten \  Graupe  von  Spelt  ixovdQog)  bezog  man  gut 
ausMegara  und  aus  Thessalien^;  ausserdem  bildete  dieselbe  einen  wich- 
tigen Ausfuhrartikel  von  Italien'',  wo  man  sie  am  besten  inCampanien  und 
demnächst  zu  Pisa  und  Verona  herstellte^.  Von  den  aus  Weizen  angefertigten 
Mühlenprodukten  sind  zu  nennen  eine  feine  Sorte  Mehl ,  die  man  am  besten  aus 
Phoenikien  bezogt  und  Stärke,  von  welcher  Chios,  Kreta  und  Aegypten 
die  vorzüglichsten  Sorten  lieferten  ^^. 

Bei  den  Römern  ist  das  Mahlen  oder  Stampfen  des  Getreides  ursprünglich 
ebenfalls  zu  den  Arbeiten  zu  zählen ,  die  in  jedem  Haushalte  verrichtet  werden, 


4)  Xenoph.  Comment.  II,  7,  6. 

2)  Schol.  zu  Arist.  Ritt.  253.  3)  Athen.  IV  S.  4  68«. 

4)  Im  Peiraeeus  gab  es  eine  aXtfiTontoXie  axoa  Schol.  zu  Aristoph.  Acharn.  547. 

5)  Archestrat.  bei  Athen.  III  S.  444'  u.  448».  6}  Athen.  lil  S.  427. 

7)  Hermipp.  bei  Athen.  I  S.  27«.  8)  Plinius  Naturgesch.  XVIII,  29  §  409. 

9;  af^/cfaZcf  Athen.  III  S.  427*»  u.  Hermipp.  ebd.  I  S.  28». 
10)  a^vAav  Plinius  Nalurgesch.  XVIII,  47  §76  f.  Dioskorid.  H,  423. 
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später  gehörte  dasselbe  zu  den  VerrichtuDgen  der  Bäcker,  sobald  sich  ein  eigenes 
Gewerbe  derselben  gebildet  hatte.  Da  aber  die  eigentliche  Nationalspeise  der 
Griechen  mehr  die  sogenannte  ^ä^a  als  wirkliches  Brot  war,  welches  letztere  in 
den  älteren  Zeiten  verhältnissmässig  wenig  gegessen  wurde  ^ ,  bei  den  Römern 
aber  ein  aus  Weizenmehl  bereiteter  Brei  (puls)  die  gewöhnliche  Nahrung  bildete  2, 
so  ist  es  natürlich ,  dass  gewerbmässige  Bäckerei  erst  später  entstehen  und  Fort- 
gang haben  konnte,  als  jene  Sitten  sich  mehr  und  mehr  änderten.  In  Athen 
erscheinen  Bäcker  und  Brotverkäufer  schon  im  Zeitalter  des  Sokrates  als  etwas 
ganz  gewöhnliches,  in  Rom  soll  es  vor  dem  Kriege  mit  Perseus  keine  Bäcker  gege- 
ben haben  ^,  während  von  dieser  Zeit  an  dies  Gewerbe  sich  mehr  und  mehr  aus- 
bildete, um  gleichen  Schritt  mit  dem  Raffinement  des  Geschmackes  zu  halten  ^. 

Die  Ausdehnung  desselben  an  den  einzelnen  Orten  wird  wohl  fast  immer 
im  Verhältniss  zu  dem  BedUrfniss  der  am  Orte  befindlichen  Bevölkerung  und 
der  etwa  dort  verkehrenden  Fremden  gestanden  haben,  da  bei  den  damaligen 
Yerkehrsverhältnissen ,  die  einen  schnellen  und  regelmässigen  Transport  nicht 
ermöglichten ,  ein  Versenden  von  Backwaaren  in  grösserem  Umfange  nicht  wohl 
stattfinden  konnte.  Wenn  daher  auch  an  einzelnen  Orten  von  hervorragenden 
Leistungen  der  Bäcker  gesprochen  wird,  so  kann  dies  immer  nur  auf  die  Güte  des 
gelieferten  bezogen  werden ,  ohne  dass  sich  daraus  ein  bestimmter  Schluss  auf 
die  Ausdehnung  des  Geschäftes  machen  Hesse. 

In  Athen  erreichte  die  Bäckerei  eine  solche  Vollkommenheit,  dass  die  Brote 
unter  den  hervorragendsten  Erzeugnissen  des  Landes  aufgeführt  ^  und  besonders 
wegen  ihrer  Weisse  und  Grösse  gerühmt  werden«,  ja  es  werden  uns  aus  der  Zeit 
um  400  V.  Chr.  die  Namen  von  bedeutenden  Bäckern  Kyrebos  und  Thearion  ge- 
nannt, von  denen  der  letztere  eines  ausserordentlichen  Rufes  genoss^.  Ganz 
besonders  berühmt  waren  die  sogenannten  Marktbrote  ^,  die  selbst  in  später  Zeit 
noch  erwähnt  werden  '.  Ebenso  werden  auch  die  in  Athen  gebackenen  Kuchen 
gerühmt  10^  deren  Vortrefflichkeit  zum  grossen  Theile  auf  der  Güte  des  attischen 
Honigs,  welcher  dazu  verwendet  wurde,  beruhen  mochte.  Für  den  Umfang  des 
ganzen  Geschäftes  giebt  einen  Beweis  der  ansehnliche  Handel,  welcher  hier  von 
den  häufig  erwähnten  Brotverkäuferinnen  getrieben  wurde  ^K 

In  Boeotien  soll  der  Ort  Skolos  vortreffliches  Brot  geliefert  haben ^^j  ^f«^«, 


4)  Hermann  Griech.  Privatalt.  §  24,  4S.  Vgl.  Athen.  IV  S.  437«. 

2)  PUnius  Nalurgesch.  XVIII,  49  §  83.    Vgl.  Marquardt  Rom.  Privalalt.  I  S.  305  u.  11 
S.  824.  8)  580  a.  U.  c.    Plinius  XVIII,  28  §  4  07. 

4)  Vgl.  Plinius  XVIII,  49  §83.  0.  Jahn  in  d.  Abhandl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  V  S.277. 

5)  Antiphan.  bei  Athen.  II  S.  43^  und  III  S.  74«. 

6)  Antiphan.  bei  Athen.  III  S.  4  42«;  Matron  ebend.  IV  S.  484«. 

7)  Xenophon  Comment.  II,  7,  6.    —   Pia  ton  Gorg.  S.  54  8^;   Antiphan.  u.  Aristoph.  bei 
Athen.  III  S.  4  42du.  «. 

8)  ayoQaToi  agroi  Lynkeus  bei  Athen.  III  S.  409^;  Archestr.  ebd.  S.  4  42t>. 

9)  Plutarcb.  de  coh.  ira  48. 

40}  ;Tilaxot;i'T((  Archestr.  bei  Athen.  111  S.  404^;  vgl.  IV  S.  480<i.  lirrixa  nifAfiartt  Piaton 
Republ.  III  S.  404d. 

44)  Vgl.  Becker  Charikles  II  S.  455  u.  Hermann  Griech.  Privatalt.  §  43,  80. 

42)  Eustath.  zu  Homer  II.  ß,  497  S.  265,  29  ^oxiT  Sk  rj  xarte  BoimrCav  ZxmXog  imfitfielti^ 
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(iic  allerdings  ^ohl  weniger  von  den  Bäckern  angefertigt  wui*de,  wird  in  vorzüg- 
licher Qualität  ausEretria*,  eine  besondere  Art  von  Brot,  welche  xoAAi^  ge- 
nannt wurde,  aus  Thessalien  erwähnt 2.  Aus'Tegea  lobt  Archestratos  ein 
aus  feinem  Weizenmehle  in  heisser  Asche  gebackenes  Brot^.  Unter  den  Inseln 
war  Sa  mos  seiner  Kuchen  wegen  berühmt,  ebenso  auch  Kreta*.  Rhodos 
lieferte  ausser  anderem  Gebäck  namentlich  eine  besondere  Art  dem  Kuchen  nahe 
kommendes  Brot*.  Auch  die  Brote  von  Kypros  werden  hervorgehoben  •. 

Auf  dem  kleinasiatischen  Festlande  wird  Teos  wegen  seiner  fia^a'^ ,  Ery- 
Ihrae  wegen  seines  Brotes^  und  Parion  am  Uellesponte  wegen  seiner  Kuchen 
genannte  Lydische  und  kappadokische  Bäcker  galten  als  die  besten i<>; 
d<is  kappadokische  Brot  wird  als  besonders  weich  gerühmt,  auch  Kuchen  aus 
demselben  Lande  angeführt  ^1,  und  es  ist  vielleicht  nicht  ohne  Bedeutung,  dass 
gerade  aus  der  kappadokischen  Stadt  Tyana  ein  gew  isser  Chrysippus  ein  Buch 
über  Brotbäckerci  geschrieben  hatte ^2.  InThyatira  gab  es  in  späterer  Zeit  eine 
Innung  der  Bäcker ^3,  und  von  Ancyra  in  Galatien  wird  im  vierten  Jahrh. 
n.  Chr.  das  Brot  ganz  besonders  gelobt^*.  Phoenikische  Bäcker  werden 
gleichfalls  gerühmt^*,  und  alexandrinisches  Brot  wenigstens  gelegentlich 
erwähnt  *®. 

In  Rom  begann,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  die  Bäckerei  erst 
gegen  Ende  des  zweiten  Jahrh.  v.  Chr.  ein  eigentliches  Gewerbe  zu  werden,  das 
aber  sehr  schnell  emporblühte ,  da  die  städtische  Bevölkerung  sich  bald ,  wie  es 
scheint,  gewöhnte,  das  Brot  vom  Bäcker  zu  kaufen,  statt  dasselbe  oder  ähnliche 
Speisen  selbst  zu  bereiten  *'.  Der  Umfang  des  Geschäftes  wuchs  aber  nicht  allein 
verhältnissmässig  mit  der  Vergrösserung  der  Stadt  und  ihrer  Einwohnerzahl, 


fiivovg  ägrovc  t^x^iv  diö  xai  fjnyalaQTOv  qaa\v  ixft   xal  fieyalofitiCov  /l^firiTQog  XBqvto 
ayaXfJia;  der  letztere  Satz  nach  Polemon  bei  Athen.  III  S.  109^ 

1)  Athen.  IV  S.  4  60»;  Eustath.  a.  a.  0. 

8)  Athen.  Ill  S.  4  42*  u.  '.    Vgl.  auch  VII  S.  304b. 

3)  Athen.  111  S.  4  42^  elra  rov  iv  Tty^tf  atfii^aktog  vlov  inait'io,  fyxQVi^inv. 

4)  nkaxovvTtg  attfitnxol  Athen.  IV  S.  480(1;  Pollux  VI,  78  und  noch  Plutarch  de  saoil. 
praec.  6.  Vgl.  Sopatros  bei  Athen.  XIV  S.  64  4*=  nXnnovvionoiov  mrofAttafiivriv  Zufiow'  —  nka- 
xovmg  XQtjTixoi  Athen.  IV  S.  430«. 

5)  Pollux  VI,  78  6  J^  laxaQ(Tf)g  (io^tanos  fif^Qios  uqtov  xal  nXaxovvTog;  vgl.  Lynkeus 
bei  Athen.  III  S.  4  09«.  Martial  XIV,  68  erwähnt  die  copta  Rhodia  als  ein  hartes  Gebäck.  Hesych. 
^OXooiiQona  nagä  *Po6Covg  kenra  nXaafiara  ttq  9'vaiav. 

6)  mvngtoi  ägroi  Eubul.  bei  Athen.  III  S.  4  42^ 

7)  Athen.  IV  S.  4  60»;  Eustath.  zu  Homer  II.  ß,  587  S.  280,  8. 

8}  Archestrat  bei  Athen.  III  S.  442^  9)  nlaKOvvreg  Athen,  XIV  S.  644^ 

40)  Athen.  III  S.  442«. 
4  4)  Athen.  III  S.  443^;  vgl.  IV  S.  429«;  nlaKOvg  xannaifoxixog  Athen,  XIV  S.  647«. 

42)  *^QToxo7nx6v  oder 'jiQtonouxov  Athen.  XIV  S.  647«  u.  III  S.  4  48». 

43)  Corpus  Inscrr.  Gr.  Nr.  8495. 

44)  Tot.  orb.  descr.  44  bei  Müller  Geogr.  Gr.  II  S.  524  Habet  et  civitatem  magnamAncy' 
ram,  quae  divinum  panem  et  eminentissimum  dicitur  mandticare. 

45)  Athen.  III  S.  442«.  46)  Plinius  Naturgesch.  XX,  58  §  468. 

4  7)  Schon  bei  Plautus  Asin.  I,  3,  48  Quom  a  pistore  panem  petimuSf  vinum  ex  oenopotio, 
wenn  dies  nicht  auf  Rechnung  des  griechischen  Originales  zu  setzen  ist.  Martial  XIV,  223 
Surgite :  tarn  vendit  pueris  iantactUa  pistor. 
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sondern  es  wurde  nuch  dadurch  gefördert,  dass  die  Regierung  der  ausreichenden 
Versorgung  der  Hauptstadt  mit  Getreide  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  in 
der  späteren  Zeil  einen  grossen  Theil  der  Bevölkerung  durch  Vertheilung  von 
Getreide  und  seit  Aurelian  von  Brot  auf  Kosten  des  Staates  erhalten  musste  ^ 
Dadurch  wurde  das  Bäckergewerbe  in  unmittelbare  Beziehung  zu  den  Staatsbe- 
hörden gesetzt.  Ein  Collegium  der  Bücker  findet  sich  schon  in  der  Zeit  des  Augu- 
stus,  durch  Trajan  wurde  dasselbe  aus  hundert  vom  Kaiser  ernannten  Mitgliedern 
zusammengesetzt  und  unter  den  praefectus  annonae  gestellt.  Im  vierten  Jahrh. 
n.  Chr.  weisen  die  Regionenverzeichnisse  der  Stadt  254  Bäckereien  auf. 

Von  anderen  Gegenden  Italiens  finde  ich  nur  Picenum  erwähnt,  dessen 
Brot  schon  vor  den  Zeiten  des  Plinius  Ruf  hatte,  welchen  es  auch  noch  in  späterer 
Zeit  sich  bewahrte  2. 

Die  sonstigen  Beschäftigungen,  welche  die  Zubereitung  von  Speisen  betrafen, 
können  nicht  fUglich  unter  die  Gewerbe  gerephnet  werden,  am  allerwenigsten 
aber  würden  sich  einzelne  Orte  nachweisen  lassen,  an  denen  dergleichen  Be- 
schäftigungen in  hervorragender  W^eise  getrieben  worden  wären.  Denn  die  Zube- 
reitung der  Speisen  wurde  in  der  Regel  von  den  Dienstleuten  des  Hauses  besorgt 
und  nur  bei  besonderen  Gelegenheiten  miethete  man  einen  Koch,  eine  Sitte,  die 
sich  ebenso  bei  den  Griechen  wie  bei  den  Römern,  wenigstens  in  der  älteren  Zeit 
findet^.  Freilich  beriefen  Gutschmecker  solche  Köche  selbst  von  ausserhalb  und 
es  scheint,  als  ob  bei  den  Griechen  die  von  Elis  und  vielleicht  die  aus  Sici- 
lien,  weiches  des  vorzüglichen  Tisches  halber  berühmt  war,  eines  ausgezeich- 
neten Rufes  genossen  hätten*,  aber  an  eine  eigentlich  gewerbmässige  Ausbildung 
dieser  Beschäftigung  dürfte  wohl  kaum  zu  denken  sein. 


4)  Es  genügt  hier,  auf  die  ausführlichere  Behandlung  vonMarquardt  Rom.  Privatalt. 
U  S.  25  ff.  zu  verweisen. 

2)  Piinius  Naturgesch.  XVIII,  27  §  406  Durai  sua  Piceno  in  panis  invetUione  gratia,  Mar- 
tial  Xlll,  47  ;  panes  PicerUes  bei  Macrob.  Saturn.  III,  43,  42,  aus  dem  ersten  Jahrh.  v.  Chr. 

8)  Pollux  IX,  48.  Plaulus  Pseud.  I,  2,  53 ;  Aulul.  II,  4,  4 ;  III,  2.  Plinius  Naturgesch. 
XVIII,  28  §408. 

4)  Antiphan.  bei  Athen.  I  S.  27<i  l^  "'HUdog  ftdye&Qos^  Piaton  Republ.  IH  S.  404^  Zvqu- 
xoalav  6h  tganeCav  «al  X^xcXixfiv  nontülav  Sipov,  tag  hixag,  ovx  aivetg.  Athen.  XII  S.  54 8« 
fftaßoijToi  6i  €iaiv  tn\  tQVipy  xal  al  rnSv  Ztxilwv  r^dneCf^t.  Vgl.  Cicero  Tuscul.  V,  35,  400; 
Horat.  Od.  III,  4,48. 


Orts-Verzeichniss. 


Es  ist  für  die  OrUnaincn  durcbgebends  die  lateinische  Schreibweise  angewendet  worden. 


Achaia  Weberei  72. 

Adramyttium  Salben  97. 

Adria  Thongef&sse  27. 

Aegina  Thonwaaren  19.  Bronzewaaren  88. 
Salben  97. 

Aegypten  Glas  28.  Weberei  6S.  Leinene 
Garne,  Taae  80.  Papier  81.  Ftfrberei  89. 
Salben  95.   Farben  99.   Stärke  100. 

Alba  Dreschmaschinen  55. 

A 1  e  s  i  a  Silberarbeiten  4  9. 

Alexandria  Glas  28.  SchifTbau  54.  Webe- 
rei 68.  Papier  81.  Salben  96.  Bäckerei  102. 

Alianum  Leinwand  77. 

AI lifae  Thonwaaren  25. 

Altinum  Weberei  77. 

Ambianam  WafTenfabrik  49. 

Amorgus  Weberei  68. 

Amyclae  Schuhe  93. 

An  CO  na  Pnrpurrarberoi  88. 

Ancyra  Bäckerei  102. 

Antander  Schiffl)au  54. 

Antinupolis  Leinweberei  63. 

Antiochia  Waffcnfnbrik  50. 

A  p  u  1  i  0  n  Thonwaaren  24 . 

A  q u  i  1  e  i  a  Weberei  77. 

A  quin  cum  Waffenfabrik  50. 

Arelate  Silberarbeiten  49. 

Argentomagus  Waffen fabrik  49. 

Argos  Thonwaaren  18.  Bronzewaaren  39. 
Schuhe  98. 

Arretium  Thonwaaren  26.  Waffenfabri- 
ken 46. 

Arsinoe  Leinweberei  68. 

Assyrien  Salben  95. 

Asta  Tbongeschirr  27. 

Athen  Thonwaaren  18.  Steinmetzen  30. 
Gold-  u.  Silberwaaren ,  Bronzewaaren  35. 
Eisengerttth  86.  Schiffbau  52.  Hausgeräth 
57.  Musikalische  Instrumente  58.  Weberei 
71.  Gerberei  90.  Lederarbeiten  92.  Salben 
98.  Zinnober  99.  Müller  100.  Bäcker  101. 

Atrebales  Gewebe  79. 

Augusta  Suessionum  Waffenfabrik  49. 

Augustodunum  Waffenfabrik  49.  Webe- 
rei 78. 

Aulis  Thonwaaren  16. 

Babylonien  Gewebe  60.  Leder  91.  Schuhe 
92.    Salben  95. 

Baetica  Weberei  79. 

Baiae  Purpurschnecken  87. 


Balearen  Färberei  88. 

Bassiana  Weberei  78. 

Bcrytus  Weberei  61. 

Bilbilis  Stahlwaaren  49. 

B i  tu r  1  g es  Metallarbeiten  49.  Leinweberei 78. 

Boeotien  Thonwaaren  16.  Eisen  38.  Schuhe 
92. 

Bononia  Schuhmacher  94. 

Borsippa  Leinweberei  61. 

Brundisium  Bronzespiegel  44. 

Bruttien  Weberei  76. 

Bttlis  Purpurschnecken  87. 

Butos  Leinweberei  68. 

B  y  b  1  u  s  Lein  Weberei  61 . 

Cadurci  Leinweberci  78. 

Caesarea  Waffenfabrik  50.  Weberei  61. 
Purpurffirberei  89. 

Cales  Thonwaaren  24.  Eisengeräthe  (5. 

Caleti  Leinweberei  79. 

Campanien  Thonwaaren  24.  Glas  29.  Ge- 
webe 76.  Salben  98.  Graupe  100. 

Canarische  Inseln  Färberei  88. 

C  an  opus  Salben  96. 

Canusium  Gewebe  75. 

Cappadocien  Gewebe  64.   Bäcker  102. 

Capua  Thonwaaren  24.  Goldschmiede,  Bron- 
zewaaren 44.  Wassereimer  58.  Seilerarbcit 
80.  Salben  98. 

Carlen  Purpurschnecken  84. 

Carthago  Gewebe  63.  Leinene  Game  80. 

Carystus  Thonwaaren  20. 

C  a  s  i  n  u  m  Körbe  58.  Seilerarbeit  80. 

Cäsium  Leinweberei  68. 

Ceos  Weberei  68. 

Chaeronea  Salben  98. 

Chalcis  Metallarbeiten  88. 

Chalybes  Eisen- u.  Stahlwaaren  48. 

Chios  Thonwaaren  21.  Metallnrbeiten  41. 
Möbel  57.  Weberei  67.  Färberei  85.  Öl  97. 
Stärke  100. 

Cilicien  Gewebe  64.  Filzschuhe  80.  Sal- 
ben 96. 

Cinyphii  Gewebe  68. 

Cissa  Färberei  88. 

C n  i  d US  Thonwaaren  23. 

Colchis  Leinwand  68;  vgl.  8o. 

C  0  m  u  m  Stahlwaaren  49. 

Concor dia  Waffenfabrik  48. 

Coptus  Thonwaaren  23. 

Corcyra  Thonwaaren  23. 


Orts-Yerzeicrniss. 
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Corduba  Weberei  79. 

C  o  r  i  n  t  b  Thonvaaren  1 7 .  Goldwaaren,  Bron- 
ze waaren  36.  Schiffbaa  5S.  Weberei  7S. 
Salben  98.    Bleiweiss  99. 

Cornutam  Waffenfabrilc  50. 

Cos  Tlionwaaren  22.  Weberei  67.  Färberei 
85.  Salben  97. 

Cremona  Waffenfabrik  48. 

Greta  Farberei  85.  Stärke  100.   Bäcker  102. 

Cumae  Thonwaaren  24.  Leinene  Garne  80. 

Cypras  Metallwaaren  41.  Schiffbau  53.  Ge- 
webe 70.  Purpur  89.  Salben  97.  Bäcker  4  02. 

Cyrene  Wagen  55.  Salben  96. 

Cythera  Purpurfischerei  86. 

Cyzicus  Münzen  43.  Schiffbau  54.  Wollen- 
weberei 67.  Salben  97. 

Dalmatien  Webereien  78. 

Damascus  Waffenfabrik  50.  Weberei  62. 

Del  US  Bronzewaaren  37.  Hausgeräth  57. 
Salben  97. 

Dorus  Purpurfärberei  89. 

Edessa  Waffenfabrik  50. 

Elis  Salben  98.  Köche  4  03. 

E  m  p  0  r  i  a  e  Leinweberei  79. 

E p b e sus  Gold-  u.  Silberarbeiter  43.  Gewebe 
67.  Salben  97.  Zinnober  99. 

Eresus  Mehl  100. 

Eretria  Wagen  55.  Bäcker^102. 

Erythrae  Bäcker  102. 

Etrusci  Thonwaaren  25.  Goldschmiede  45. 
Silbei^  u.  Bronzewaaren  46.  Hausgeräth  57. 
Weberet  76.  Färberei  88.  Sandalen  93. 

Euboea  Thonwaaren  20.  Purpurschnecken 
86. 

Falaria  Walker  89. 

Falerii  Leinwand  76. 

Faventia  Leinwand  77. 

Claetulien  Purpurfärberei  88. 

Gallaecia  Leinengarn  79. 

Gallien  Glas  29.  Webereien  78. 

Germanien  Webereien  78. 

Girba  Purpurfärberei  88. 

iladrianopolis  Waffenfabrik  50. 

Hermione  Purpurfärberei  86. 

Hierapolis  Färberei  84. 

Horrea  Margi  Waffenfabrik  50. 

Hydruntum  Purpurfärberei  88. 

Illyrien  Webereien 77.  Färbereien  88.  Sal- 
ben 99. 

Imbros  vestis  leporina  67. 

Insubres  Wollenweberei  77. 

lonien  Metallwaaren  43. 

Irenopolis  Waffenfabrik  50. 

Lacedaemon  Thonwaaren  1 9.  Goldwaaren 
89.  Eisen-  u.  Stahlwaaren  40.  Hausgeräth 
67.  Weberei  78.  Färberei  86.  Leder  91. 
Schuhe  93.  Bleiweiss  99. 

Laodicea  in  Phrygien  Wollengewebe  65. 
Färberei  84.    Walker  89.    Salben  97. 

Laodicea  in  Syrien  Leinwandweberei  61. 

Laureacum  Waffenfabrik  49. 

Lemnus  Metallarbeiten  40. 

Lesbus  Metallarbeiten  40.  Salben  97.  Mehl 
100. 

Ligures  Wollenweberei  77. 

Lucanien  Thonwaaren  24.  Wagen  55. 

L  u  c  c  a  Schwer tfegerei  4  8 . 

Lugdun  um  Weberei  78. 

Lydda  Weberei  61.  Purpurtärberei  89. 


L  y  d  i  e  n  Metallwaaren  42.  Färberei  84 .  Sal- 
ben 96.  Bäckerei  102. 

Magnesia  Korallenarbeiter  81. 

Malta  Weberei  73. 

Mantua  Waffenfabrik  48. 

Marcianopolis  Waffenfabrik  80. 

Mas  Sil ia  Schiffbau  54. 

Matisco  Waffenfabrik  49. 

Mauretanien  Gewebe  63.  Puipurfärtic- 
rei  88. 

Mediolanum  Weberei  77. 

Megara  Thonwaaren  16.  Weberei  71.  Wal- 
ker 89.  Graupe  100. 

Meliboea  Färberei  85. 

Melus  Thonwaaren  20. 

Memphis  Papier  81. 

Mendes  Salben  96. 

Meninx  Purpurfärberei  88. 

Metz  Weberei  78. 

Milet  Möbel  56.  Gewebe  66.  Färberei  85. 

Minturnae  Eisengeräthe  45. 

Misenum  Schiffbau  54. 

Morini  Lein  Weberei  79. 

Mutina  Thongeschirr  27.  Webereien  77. 
Walker  89. 

Naarda  Leinweberei  61. 

Naissus  Waffenfabrik  50. 

Narbo  Färberei  88. 

Naucratis  Thonwaaren  28. 

Naxos  Steinmetzen -80. 

Neapolis  in  Campanien  Sall)en  98. 

N  e  a  p  o  1  i  s  in  Syrien  Weberei  61 .  Purpurfär- 
berei 89. 

Nervii  Weberei  79. 

Nicaea  Färberei  85. 

N  i  c  o  m  e  d  i  a  Waffenfabrik  50. 

Ni  sy  rus  Färberei  85. 

Nola  Nägel  45.  Körbe  58, 

N]oricum  Eisen- u.  Stahlwaaren  49.  Wobe- 
rei 79. 

N  u  m  i  d  i  e  n  Gewebe  63. 

Ostia  Eisenarbetter  48.  Schiffbau  54. 

P a  n  o  p  o  1  i s  Leinweberei  62. 

Parium  Bäcker  102. 

Parma  Weberei  77. 

Patara  Schuhe  92. 

Patavium  Weberei  77. 

Patrae  Weberei  78. 

Pe  1  i  g  n  i  Leinwand  76. 

Pellene  Weberei  72. 

Pe  1  u  8  i  u  m  Leinweberei  63. 

Perga  Salben  96. 

Pergamum  Thonwaaren  23.  Pergament  91. 
Salben  97. 

Persien  Gewebe  60.  Schuhe  92. 

Petrocorii  Eisenarbeiter  49. 

Phase lis  Salben  96. 

Philadelphia  Gewebe  66. 

Phocaea  Thonwaaren  28.  Münzen  48.  Fär- 
berei 85. 

Phoenicien  Metallwaaren  44.  Gewebe  61. 
Salben  95.  Mehl  100.  Bäcker  102. 

Phrygien  Metallwaaren  48.  Gewebe  64. 
Färberei  84. 

Picenum  Brot  103. 

Pisa  Graupe  100. 

Pisaurum  Thonwaaren  27.  Schiffbau  54. 

Platea  Eisen- u.  Stahlwaaren  49. 

Pollentia  Thongeschirr  27.   Weberei  77. 
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Pompeji  Steinmetzen  se.  Goldarbeiter  47. 
Ölpressen  55.  Walker  89. 

Pontus  Teppiche  64. 

Populonia  Eisenindustrie  47. 

Praeneste  Salben  98. 

Ratiaria  Waffenfabriic  50. 

Ranenna  Schiffbau  54.  Leinweberei  77. 

R  e  to  V  i  u  m  Leinwand  77. 

Rhegium  Thonwaaren  25. 

R  heims  Metallarbeiten  49.  Weberei  78. 

Rheneia  Möbel  57. 

Rhodus  Thonwaaren  S2.  Metallwaaren  44. 
Schiffbau  53.  Leimsiederei  94 .  Schuhe  98. 
Salben  97.  Bleiweiss  99.  Bäcker  402. 

Rhossus  Thonwaaren  28. 

Rom  Thonwaaren  25.  Glas  28.  Steinmetzen 
80.  Metallarbeiten  47.  Wagen  55.  Hausge- 
rttth57.  Webereien  76.  Papier  84.  Färber 
87.  Gerber  90.  Pergament  94.  Lederarbei- 
ten 98.  Bäcker  402. 

Ruteni  Leinweberei  78. 

8  a  e  t  a  b  i  8  Leioweberei  79. 

Saguntum  Thongeschirr  27 . 

Sais  Papier  84. 

Salacia  Weberei  79. 

Salamis  auf  Cypero  Schiffbau  S.  54.  Anm. 
Wagen  55. 

Sa lo na  Waffenfabrik  50.  Weberei  78.  Fär- 
berei 88. 

Samus  Thonwaaren  24.  Metallarbeiten  44. 
Schiffbau  52.   Weberei  67.   Bäcker  402. 

Santones  Wollen weberei  7 8. 

Sardes  Gewebe  65.  Scharlachfärberei  84. 

Sardinien  Leinene  Garne  80. 

Sa repta  Weberei  64  f.  Parpurfärberei  89. 

Scolus  Bäcker  404. 

Scythopolis  Leinweberei  64. 

Sequani  Weberei  79. 

Sicilien  Thonwaaren  28.  Wagen  55.  Ruhe- 
betten 57.  Weberei  74.  Färberei  87.  Sal- 
ben 98.  Köche  408. 

S I  c  y  o  n  Metallwaaren  89.  Wagen  55 .  Schuhe 
98.  Öl  98. 

Sldon  Glas  28.  Salben  95. 

Siphnus  Steingefässe  84. 

Sirmium  Waffenfabrik  50.  Weberei  78. 

S  m  y  r  n  a  Korallenarbeiter  84 .  Gold  -  u.  Sil- 
berarbeiter 48. 

Soli  Salben  96. 

Spalatum  Weberei  78. 


Spanien  Glas  29.  Webereien  79. 

Spoletum  Walker  89. 

Suessa  Wagen  55. 

S  u  I  m  o  Stahlwaaren  48. 

Surrentum  Thonwaaren  24. ' 

Syracnsae  Färberei  87. 

Syrien  Gewebe  64.  Taue  80.  Salben  95. 

Tanis  Leinweberei  68.  Papier  84. 

Taren tBronzewaaren  44.  Weberei  75.  Fär- 
berei 87. 

Tarquinii  Leinwand  76. 

Terra  CO  Leinwet>erei  79. 

Tarsus  Gewebe  64.  Salben  96. 

Tegea  Bäcker  402. 

Telo  Martitts  Färberei  88. 

Telus  Salben  97. 

Tenedus  Thonwaaren  22. 

Tentyris  Leinweberei  68. 

Teos  Thonwaaren  28.  Bäcker  402. 

T  h  a  8  o  s  Thonwaaren  20.  Mehl  4  00. 

Theben  Wagen  55.  Mehl  400. 

Thera  Thonwaaren  20.  Gewebe  70. 

Thessalien  Stühle  57.  Schuhe  92.  Graupe 
400.  Bäcker  402. 

Thessalonice  Waffeofabrik  50. 

T  h  ya  t  i  r a  Gewebe  65.  Färberei  84.  Bäcker 
402. 

T  i  b  u  r  Thonwaaren  25. 

T  i  c  i  n  u  m  Waffenfabrik  48. 

Tithorea  Salben  98. 

T  o  1  e  t tt  m  Stahlwaaren  49. 

T  r a  1 1  e  s  Thonwaaren  28.  Gewebe  66.  Le- 
der 92. 

Trier  Metallarbeiten  49.  Weberei  78. 

Troezen  Färberei  87. 

Turiasso  Eisen-  u.  Stahlwaaren  49. 

Turin  Steinmetzen  30. 

Turnacum  Wollenweberei  79. 

Tyrus  Weberei  64.  Färberei  88. 

V  e  j  i  Thongefilsse  26. 

Velleia  Thonwaaren  27. 

Venafrum  Ziegeleien  25.  Spaten  45. 

Venta  in  Britannien  Weberei  78. 

Verona  Thongeschirr  27.  Waffenfabrik  48. 
Weberei  77.  Graupe  4  00. 

Vienna  in  Gallien  Weberei  78. 

Vivarium  Weberei  78. 

Volaterrae  Alabasterwaarcn  30. 

Vulci  Thonwaaren  26. 

Zu c bis  Purpurfärberei  88. 
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Lösung  der  von  der  Fttrstlich  Jablonowskfschen  Gesellschaft 
gestellten  Preisfrage: 

Ein9  queUenmässige  Zusammenstellung  derjenigen  Orte  des  klassischen  AUerlhiums, 
wo  gewisse  Gewerbs%weige  vorzugsweise  geblüht  habest. 

Gekrönt  im  März  1869. 


Vorwort. 


Jedes  Volk  arbeitet  nach  seiner  Art.  Der  OriiF,  womit  en 
die  Arbeit  anfasat,  der  Blick,  mit  dem  es  das  Wesen  der  Ar- 
beit erkennt,  das  Mass,  nach  welchem  es  Fleins,  Talent  und 
Erfolg  rerwerthet,  sind  Urkunden  seiner  tiefsten  Character- 
zftge.  Die  Seele  des  Volkes  springt  an«  seiner  Idee  der  Arbeit 
hervor,  wie  ans  seiner  Praxis  der  Arbeit.  Darum  kann  man 
eben  so  gut  Yolksknnde  im  Erforschen  der  Yolksarbeit  stndi- 
ren,  wie  die  Lehre  nnd  Geschichte  der  Arbeit  in  der  Volks- 
kunde neue  und  reiche  Quellen  suchen  muss. 

Biehl. 


iLme  Geschichte  des  Handwerks  bei  den  Alten,  so  weit  wir  dasselbe  aus 
den  dürftigen  Nachrichten  der  alten  Schriftsteller  und  den  für  viele  Gebiete  sehr 
splfrlichen,  für  die  meisten  ganz  verlorenen  Überresten  der  Hand  Werkserzeugnisse 
beurtheilen  können,  ist  eine  Aufgabe,  die  bis  heute  noch  ihrer  Lösung  entgegen- 
sieht. Eine  derartige  Geschichte  zerfällt  naturgemäss  in  zwei  Theile:  es  muss 
einmal  die  Technik  der  verschiedenen  Gewerbe,  insofern  dieselbe  sich  überhaupt 
noch  ermitteln  l[isst,  dargelegt,  die  dabei  obwaltenden  äussern  Einflüsse  oder 
Veränderungen  besprochen  werden;  und  es  muss  zweitens  gezeigt  werden,  wo 
und  zu  welcher  Zeit  bestimmte  Gewerbe  an  bestimmten  Orten  besonders  geblüht 
haben. 

An  Vorarbeiten  für  den  ersten  Theil  eines  solchen  die  gesamnate  Gewerbs- 
thätigkeit  des  Alterthums  umfassenden  Werkes  hat  es  bisher  nicht  gefehlt;  es 
sind  verschiedene  Zweige  des  Handwerks  rücksichtlich  der  Technik  eingehenden 
und  scharfsinnigen  Erörterungen  unterzogen  worden;  aber  eine  zusammenfas- 
sende Darlegung  alles  dessen,  was  wir  überhaupt  auf  diesem  Gebiete  der  klassi- 
sehen  Alterthumskunde  bis  heute  wissen  und  für  sicher  annehmen  dürfen,  fehlt 
noch.  Für  den  zweiten  Theil  aber  eine  möglichst  endgiltige  und  soweit  das  bei 
dem  steten  Fortschreiten  der  Wissenschaft  und  den  sich  täglich  mehrenden  ai*chäo- 
logischen  Funden  thunlich  ist,  abschliessende  Untersuchung  zu  veranlassen,  das 
war  das  Ziel,  welches  die  Fürstl.  Jablonowski^sche  Gesellschaft  im  Auge  hatte,  als 
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sie  als  Preisarbeil  für  das  Jahr  1868  eine  quellen  massige  Zusammenstellung  der- 
jenigen Orte  des  klassischen  Alterthums  verlangte,  wo  gewisse  Erwerbszweige 
vorzugsweise  geblüht  haben,  nebst  der  HinzufUgung  der  Gründe  dieses  Blühens 
sowie  auch  des  ^piller  eingetretenen  Verfalles. 

Zwei  Wege  boten  sich  dem,  der  diese  Frage  zu  beantworten  unternahm. 
Die  eine  Art  der  Behandlung  war  die,  dass  gezeigt  wurde,  aus  welchen  Gegenden 
die  Völker  des  Alterthums,  vorzugsweise  Griechenland  und  Rom  die  Erzeugnisse 
des  Gewerbfleisses  bezogen,  welche  Industrieerzeugnisse  sie  selbst  in  hervorra- 
gender Weise  producirten,  welche  Veränderungen  im  Laufe  der  Zeit  darin  ein- 
traten, und  welche  Ursachen  diesen  Veränderungen  zu  Grunde  lagen.  Es  mussten 
bei  dieser  Art  der  Behandlung  nothwendig  die  Gewerbe  als  Einlheilungsgrund 
genommen,  von  ihnen  ausgegangen  werden.  Aber  diese  sachliche  Einlheilung  des 
Stoffes  bot,  neben  manchen  Vorzügen,  auch  mancherlei  Mängel.  Es  mussten  dabei 
unumgänglich  die  einzelnen  Gewerbe  getrennt,  und  jedes,  bis  auf  die  ganz  nahe 
verwandten,  für  sich  behandelt  werden;  es  mussten  Gewerbe,  welche  in 
Wirklichkeit  oft  in  der  nächsten  Beziehung  zu  einander  stehen,  ohne  doch  un- 
mittelbar verbunden  zu  sein,  gleichsam  auseinandergerissen  werden,  weil  der 
Gang  der  Untersuchung  nicht  durch  die  Behandlung  eines  andern  Gewerbes  un- 
terbrochen werden  durfte,  selbst  wenn  dasselbe  mit  dem  in  Rede  stehenden  eng 
verknüpft,  ja  oft  durch  dasselbe  bedingt  sein  sollte.  Finden  wir  doch  z.  B.  häufig 
da  ein  Blühen  des  Erzgusses,  wo  die  Thonbildnerei  eine  höhere  Stufe  der  Vollen- 
dung erreicht  hat ;  Wollenweberei  und  Purpurfärberei  sind  nicht  minder  oft  eng 
zusammenhängend. 

Diese  Nachlheile  vermied  der  zweite  Weg,  derjenige,  welchen  ich  bei  der 
vorliegenden  Arbeit  eingeschlagen  habe,  der  geographische.  Wenn  die  indu- 
strielle Thätigkeit  jeder  einzelnen  Gegend  oder  grösseren  Stadt  zusammengefasst 
als  ein  Ganzes  behandelt  wurde,  dann  war  es  möglich,  auf  diesen  inneren  Zu- 
sammenhang der  einzelnen  Gewerbe  aufmerksam  zu  machen,  ihn  klarer  vor  die 
Augen  zu  führen,  als  wenn  jedes  dieser  Gewerbe  für  sich  und  von  dem  frisch 
pulsirenden  Gewerbsleben  losgetrennt  erschien.  Andrerseits  aber  Hess  sich  bei 
dieser  geographisch- historischen  Behandlung  des  Themas  ein  ziemlich  vollstän- 
diges BUd  Über  die  Gewerbsthätigkeit  eines  Staates  oder  einer  Stadt  geben,  es 
konnten  die  Gründe  für  Bhlthe  oder  Abnahme  derselben  gewöhnlich  auf  einmal 
dargelegt  werden,  während  sie  bei  der  andern,  eidographischen  Eintheilung 
hätten  zersplittert  oder  wiederholt  werden  müssen.  —  Und  doch  ist  nicht  zu  ver- 
schweigen, dass  auch  diese  Behandlungsweise  wiederum  Nachtheile  hat;  man 
vermisst  eben  das,  was  uns  jene  erste  Methode  bietet,  den  für  die  Geschichte  der 
Gewerbe  nicht  unwichtigen  Nachweis,  an  welchen  Orten  ein  gewisser  Erwerbs- 
zweig zu  einer  bestimmten  Zeit  vorzugsweise  betrieben  wurde,  wo  z.  B. 
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gleichzeitig  die  Leinweberci  blühte  oder  die  Töpferei  u.  s.  w.  Wenn  sich  dies  auch 
im  ganzen  aus  der  Arbeit  selbst  ergiebt,  so  ist  dazu  doch  erst  ein  Zusammen- 
suchen nothwendig;  und  wenn  ich  auch  diesem  Mangel  einigermassen  durch  das 
beigegebene  Sachregister  abzuhelfen  versucht  habe,  so  bin  ich  mir  doch  wohl 
bewusst,  dass  das  nur  ein  Nothbehelf,  und  da  es  alphabetisch  angelegt  und  ohne 
Commentar  ist,  einen  klaren  Überblick  nicht  geben  kann.  Der  Grund  aber,  der 
mich  hauptsfichlich  bestimmt  hat,  diese  zweite  Art  der  Behandlung  vorzuziehen, 
ist  einfach  der,  dass  mir  die  Miingel  der  letzteren  Art  geringer  als  die  der 
ersten  erschienen  sind.  Dem  Urlheil  des  Lesers  möge  überlassen  bleiben,  in  wie 
weit  ich  darin  Recht  gehabt. 

Unter  den  BegriflF  der  klassischen  Völker  fallen  vornehmlich  Grieche»  und 
Römer;  es  konnte  aber  unmöglich  genügen,  Griechenland  mit  den  Inseln  und 
den  kleinasiatischen  Golonieen  und  Italien  allein  zu  behandeln,  es  mussten  auch 
alle  die  Lündcr  hineingezogen  werden,  wo  griechische  oder  römische  Ansiedlun- 
gen  Cultur  verbreitet,  Gewerbfleiss  geweckt  oder  geniihrt  hatten.  Ich  habe  dem- 
nach überhaupt  fast  alle  diejenigen  Völker,  welche  Theil  des  grossen  römischen 
Reiches  gewesen  sind,  behandelt  und  daher  weder  Aegypter,  noch  Phönizier  oder 
Jucten  ausschliessen  zu  dtlrfen  geglaubt,  aber  bei  der  Bearbeitung  dieser  und 
Überhaupt  solcher  Länder,  in  denen  die  Blüthe  des  Gewerbes  einer  früheren 
Epoche  als  der  eigentlich  klassischen  angehört,  nur  den  Standpunkt  der  Industrie 
in  der  späteren  Zeit  dargelegt,  auf  den  in  der  früheren  aber  nur  hingewiesen;  es 
sind  ja  in  der  Regel  dieselben  Gewerbe  und  Künste,  welche  auch  noch  in  deh 
Zeiten  des  Verfalls  bei  diesen  Völkern  ihre  Bedeutung  behalten  haben,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  authentische  Nachrichten  darüber  grossentheils  eben  erst 
aus  dieser  spätem  Zeit  herrühren. 

Hingegen  habe  ich  diejenigen  Völker,  welche  immer  ausserhalb  der  soge- 
nannten klassischen  gestanden  haben,  gänzlich  ausgeschlossen,  selbst  wenn  sie 
in  industrieller  Beziehung  Bedeutendes  leisteten  und  ihre  Producte  durch  den 
Handel  auch  der  gebildeten  alten  Welt  ziiführten.  Es  gilt  das  nicht  nur  von  Se- 
rern und  Indern,  von  denen  ja  überhaupt  nur  unbestimmte  und  abenteuerliche 
Berichte  bei  den  Alten  bekannt  waren,  es  gilt  das  auch  von  Persem,  Modem, 
Assyrern  etc.  Denn  einmal  hat  die  gewerbliche  Thätigkeit  dieser  Völker  nur 
äusserst  selten  directen  EinÜuss  auf  die  klassischen  Völker  ausgeübt  (wenn  auch 
oft  die  Gewerbserzeugnisse  selbst  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  für  die  Indu- 
strie der  Griechen  namentlich  waren),  dann  aber  sind  unsere  Nachrichten  dar- 
über im  allgemeinen  sehr  spärlich.  Wenn  auch  nicht  selten  die  Industrieerzeug- 
nisse, namentlich  die  Webereien  dieser  orientalischen  Völker  erwähnt  werden, 
so  sind  das  doch  gewöhnlich  keine  Nachrichten,  welche  auf  Kenntniss  der  Indu- 
strie selber  bemhen,  wie  in  solchen  Ländern,  welche  mit  Griechen  und  Römern 
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in  nähere  Beziehung  getreten  sind,  in  Rleinasien,  Phönizien  elc.  Was  uns  von 
jenen  Manufaclurvvaaren  erzHhIt  wird,  beruht  zumeist  auf  der  Kenntniss  der 
durch  den  Handel  nach  dem  Westen  gekommenen  Fabricale,  nicht  aber  der  Fa- 
brication  selbst. 

Ausgeschlossen  oder  nur  in  aller  Kürze  behandelt  habe  ich  ferner  diejenigen 
Völiier,  welche  überhaupt  kein  eigentliches,  entwickeltes  Gewerbsleben  gehabt 
haben,  welche  nie  Culturvölker  gewesen  sind,  wie  Dacien,  Moesien,  Germanien, 
Britannien  etc.  Die  eingehendste  Behandlung,  schon  weil  hierüber  die  meisten 
Quellen  zu  Gebote  standen,  verlangte  natürlich  die  Gewerbsthätigkeit  von  Grie- 
chenland und  Italien,  darnach  aber  waren  auch  der  überaus  wichtigen  Industrie 
von  Spanien  und  Gallien  einige  Abschnitte  zu  widmen. 

Nicht  nur  die  Geschichte,  auch  die  geographische  Lage  der  zu  behandelnden 
Länder  selbst  zeichnete  den  Weg  auf  der  Landkarte  vor,  welcher  bei  Besprechung 
der  einzelnen  Völker  zu  gehen  war.  Es  ist  das  der  Weg  um  das  mittelländische 
Meer,  dessen  Küsten  ja  im  Alterthum  ganz  besonders  die  Pflanz-  und  Pflegestät- 
ten für  Bildung  und  Sitte,  für  Handwerk  und  Kunst  gewesen  sind.  Ich  beginne 
demnach  mit  Africa,  wo  nach  kurzer  Übersicht  über  den  übrigen  Theil  der  Nord- 
küste das  alte  Gulturland  Aegypten  unsre  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkt.  Von 
da  weiter  gehend,  immer  der  Küste  des  Mittelmeeres  entlang,  Phönizien,  Palä- 
stina, Kleinasien,  Griechenland,  Italien  besprechend,  beobachten  wir  fast  die- 
selbe Reihenfolge,  in  welcher  diese  Völker  in  der  Wellgeschichte  bedeutungsvoll 
und  thätig  eingreifend  auftreten ;  und  indem  wir  schliesslich  die  Industrie  Spa- 
niens und  Galliens  betrachten,  haben  wir  einen  Überblick  über  die  gewerbliche 
Thätigkeit  der  alten  Völker  gewonnen,  welcher  uns  von  den  frühesten  Anfängen 
der  Industrie  hindurch  bis  zur  römischen  Zeit  und  bis  in  die  späteren  Jahrhun- 
derte des  Kaiserreichs  führt.  Denn  wenn  wir  zuerst  fast  überall  auf  Handwerke 
treffen,  deren  Übung  eine  durch  lange,  oft  tausendjährige  Tradition  überkommene 
ist,  so  finden  wir  in  den  Ländern,  welche  wir  zuletzt  beti*eten,  grösstentheils 
eine  noch  im  Aufblühen  begriffene  Gewerbsthätigkeit  jüngeren  Datums,  welche 
die  Grundlage  bietet  zu  einer  neuen  Zeit  und  uns  in  das  Mittelalter  hinüber- 
leitet. 

Bei  der  Wahl  der  Erwerbszweige  nun,  welche  zu  behandeln  waren,  mussten 
vor  allen  Dingen  die  berücksichtigt  werden,  die  wir  Handwerk  nennen  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Worts.  Fiel  auch  bei  den  Alten  Handwerk  und  Kunst  fast  ganz 
zusammen,  so  konnte  letztere  doch  nur  nebenbei  in  den  Kreis  der  Betrachtung 
gezogen  werden.  Fast  gänzlich  auszuschliessen  aber  waren  alle  diejenigen  Be- 
rufszweige, welche  nicht  mehr  Gewerbe  genannt  werden  können,  also  die  Thä- 
tigkeit des  Landbaus,  Ackerbau,  Viehzucht,  Weinbau,  ferner  Jagd,  Fischfang  etc. 
Dennoch  aber  war  es  nöthig,  hier  und  da  auch  darauf  aufmerksam  zu  machen. 
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weil  mauche  darunter  unzertrennbar  sind  mit  der  Ausübung  gewisser  Gewerbe. 
Es  rausste  besonders  die  Schafzucht  berücksichtigt  werden,  wegen  ihrer  nahen 
Verbindung  mit  der  Wollenweberei ;  es  war  aufmerksam  zu  machen  auf  Orte, 
welche  durch  Weinbau  sich  auszeichneten,  weil  der  Export  des  Weines  die  An- 
fertigung von  Thongefössen  nöthig  machte  und  diese  oft  eine  grössere  Vollendung 
der  Töpferei  zur  Folge  hatte.  Es  mussten  femer  solche  Gegenden  erwähnt  wer- 
den ,  wo  der  Fischfang  stark  betrieben  wurde ,  weil  dort  in  der  Regel  auch 
Räucheranstalten  zu  finden  waren ;  und  ^uch  der  ölbau  konnte  nicht  über- 
gangen werden,  weil  die  Bereitung  des  Öls  fast  eben  so  gut  zur  Gewerbsthä- 
tigkeit  gerechnet  werden  darf,  als  die  damit  oft  verbundene  Fabrication  von 
Salben. 

Dagegen  habe  ich  die  Thätigkeit  in  Steinbrüchen  und  Bergwerken  äusserst 
selten  behandelt ;  eine  wirkliche  gewerbliche  Thätigkeit  kann  dieselbe  um  so  we- 
niger genannt  werden,  als  bei  den  Alten  die  dazu  benutzten  Arbeiter  grossen- 
theils  Verbrecher  oder  Kriegsgefangene  waren.  Sklavenarbeit  war  freilich  das 
meiste,  was  die  griechische  und  römische  Industrie  hervorbrachte,  aber  sie  war 
es  doch  in  einem  andern  Sinne  als  jene  Thätigkeit  in  den  Gruben  und  Steinbrü- 
chen. Und  ausserdem  ist  der  Bergbau  fast  noch  mehr  als  Ackerbau,  Viehzucht, 
Fischerei  an  locale  Bedingungen  geknüpft.  Vergebens  wird  man  daher  eine  Er- 
wähnung der  laurischen  Silberbergwerke,  der  parischen  Marmorbrüche  suchen ; 
nur  Eisen-  und  Kupferbergwerke  habe  ich  deswegen  nicht  übergangen,  weil  diese 
stets  von  bedeutendem  Einflüsse  auf  die  Gewerbsthätigkeit  waren. 

Was  nun  die  von  mir  benutzten  Quellen  anlangt,  so  fliessen  dieselben  frei- 
lich nicht  so  reichlich,  wie  man  wohl  v^nschen  möchte.  Was  uns  die  Geogra- 
phen und  Reisebeschreiber  über  die  Gewerbsthätigkeit  der  von  ihnen  besuchten 
Länder  und  Städte  mittheilen,  ist  in  der  Regel  nur  wenig ;  Strabo  spricht  noch 
am  häufigsten  über  die  hauptsächliche  Beschäftigung  der  Bewohner  der  von  ihm 
beschriebenen  Gegenden ,  da  er  gewöhnlich  auch  über  die  Naturproducte  des 
Landes  uns  näheres  mittheilt,  während  der  andere  Zwecke  verfolgende  Pausa- 
nias  dessen  nur  selten  Erwähnung  thut.  Wir  sind  daher  weit  mehr  angewiesen 
auf  das,  was  uns  Sammler  wie  Athenaeus  imd  Plinius  bieten,  freUich  in  der 
Regel  nur  kurze,  trockene  Notizen,  die  aber  deswegen  von  Werth  sind,  weU  sie 
grossentheils  aus  Quellen  stammen,  welche  uns  nicht  mehr  zu  Gebote  stehen. 
Im  übrigen  waren  die  meisten  Stellen  hier  und  da  zerstreut.  In  der  griechischen 
Litteratur  bieten  verhältnissmässig  am  meisten  die  auf  reales  Leben  zurückge- 
henden attischen  Komiker,  hier  und  da  die  Redner;  ziemlich  viel  Notizen,  oft 
von  zweifelhafter  Glaubwürdigkeit  und  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  oft  jedoch 
auch  auf  gute  alte  Tradition  zurückgehend,  die  Lexicographen  wie  Stephanus 
Byzantius,  Suidas  etc.  und  die  Scholiasten,  namenüich  Eustathius.    In  der  römi- 
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sehen  Litteratur  sind  es  hanplsächlich  die  Lyriker,  die  Satiriker,  Martial,  aus 
denen  wir  solche  beiläufige  Notizen  schöpfen;  von  Prosaikern  vorzüglich  die 
Schriftsteller  ttber  Landwirthschaft.  Historiker  und  Philosophen  konnten  nur  in 
wenigen  Fällen  herangezogen  werden. 

Ausser  den  Schriftquellen  waren  nun  auch  die  monumentalen  Quellen  zu 
benutzen,  vor  allem  die  Inschriften.  Können  diese  auch  nur  in  seltenen  Fällen 
die  BlUthe  eines  Gewerbes  beweisen,  wenn  nämlich  an  einem  und  demselben 
Orte  Inschriften  in  grösserer  Zahl  sich  finden,  welche  sich  auf  dasselbe  Gewerbe 
beziehen,  so  können  sie  doch  oft  als  Zeugen  dazu  genommen  werden,  wenn  der 
Betrieb  dieser  oder  jener  Industrie  an  einem  bestimmten  Orte  oder  in  einer  be- 
stimmten Gegend  entweder  durch  die  Schriftsteller  beglaubigt  oder  auch  sonst 
sehr  wahrscheinlich  ist  und  dies  nun  noch  durch  epigraphische  Funde  bestätigt 
wird.  Ausserdem  gehören  hierher  auch  diejenigen  Gegenstände  der  Kunst  wie 
des  Handwerks,  welche  die  Ungunst  der  Zeiten  überdauert  haben  und  uns  Zeug- 
niss  ablegen  von  der  gewerblichen  Thätigkeit  der  Alten,  sei  es  nun  direct  durch 
Angabe  des  Fabricationsortes ,  sei  es  durch  andere  Anzeichen,  aus  denen  wir 
Combinationen  zu  machen  im  Stande  sind.  Hauptsächlich  sind  das  die  Erzeug- 
nisse der  Thonbildnerei,  zum  Theil  auch  des  Erzgusses  und  der  Glasfabrication. 
Allerdings  werden  einzelne  Fälle  hier  nur  wenig  Sicherheit  geben;  wirkliche 
Blülho  eines  solchen  Erwerbszweiges  wird  sich  bei  diesen  monumentalen  Resten 
nur  durch  Funde  von  grösserer  Menge  constatiren  lassen.  Auch  die  alten  Schrift- 
steller selbst  geben  das  nur  in  den  wenigsten  Fällen  klar  und  deutlich  an;  dass 
in  diesem  Lande,  in  jener  Stadt  von  den  Einwohnern  vorzugsweise  dies  oder 
jenes  Gewerbe  betrieben  worden  sei,  das  wird  nur  sehr  selten  mit  ausdrüdi- 
liehen  Worten  angegeben.  In  den  meisten  Fällen  müssen  wir  dann  auf  einen 
grösseren  Betrieb  ii^end  eines  Handwerks  schliessen,  wenn  die  Erzeugnisse  des- 
selben aus  einem  bestimmten  Orte  von  den  Schriftstellern  öfters  erwähnt,  we- 
gen ihrer  Vorzüglichkeit  gerühmt  werden,  wenn  es  direct  berichtet  wird  oder 
wenigstens  mit  Evidenz  aus  der  betreffenden  Stelle  hervorgeht,  dass  diese  Fa- 
bricate  nicht  bloss  für  den  einheimischen  Bedarf,  sondern  auch  für  den  Export 
verfertigt  wurden.  In  allen  grösseren  Städten  Italiens  und  Griechenlands  wurden 
ja  wohl  die  meisten  Gewerbe,  mit  geringen,  auf  localen  Bedingungen  beruhenden 
Ausnahmen,  betrieben,  eine  beiläufige  Erwähnung  eines  Handwerks  in  irgend 
einer  Stadt,  bei  einem  Schriftsteller  oder  in  einer  Inschrift,  kann  daher  an  sich 
für  uns  nichts  bezeugen  (bei  Inschriften  eher  die  Erwähnung  von  Handwerker- 
zünften) ;  erst  bei  häufigerer  Erwähnung  desselben  Gewerbes  am  selben  Orte 
können  wir  mit  Recht  annehmen,  dass  dasselbe  eine  grössere  Bedeutung  als  die 
andern  eben  daselbst  betriebenen  gehabt  habe. 

öfters  freilich  sind  auch  diese  Erwähnungen  zweifelhafter  Art.   Wenn  Indu- 
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strieerzeugnisse  den  Nnmen  eines  Volkes  oder  einer  Sladt  tragen,  so  ist  es  in 
manchen  Fällen  schwer  zu  entscheiden,  ob  sie  diesen  Namen  wirklich  davon 
halten,  dass  sie  von  da  kamen,  oder  ob  sie  etwa  bloss  so  benannt  wurden,  weil 
sie  nach  der  daselbst  üblichen  Art  oder  Mode  angefertigt  waren,  wie  also  wohl 
Kleider  im  Inlande  gefertigt  doch  mit  einem  fremden  Namen  belegt  werden 
konnten,  weil  sie  nach  dem  Schnitte  jener  Nation  fabricirt,  oder  WafTen,  weil  sie 
nach  der  dort  üblichen  Bewaffnung  gearbeitet  waren. 

Schliesslich  habe  ich  noch  einiges  hinzuzufügen  über  die  von  mir  benutzte 
neuere  Litteratur.  Untersuchungen  über  Gewerbe  im  Alterthum  haben  mir  nur 
wenige  zu  Gebote  gestanden.  Sehr  viel  verdanke  ich  der  reichhaltigen  und  schön 
geordneten  Stellensammlung,  welche  Marquardt  im  zweiten  Bande  seiner 
römischen  Privatallerthümer  über  die  Gewerbe  giebt.  Nur  wenige,  bei  weitem 
nicht  ausreichende  Notizen  hingegen  bietet  die  UuUmann'sche  Handelsge- 
schichte der  Griechen,  sowie  Heeren's  Ideen  über  die  Politik,  den  Verkehr  und 
den  Handel  der  vornehmsten  Völker  der  alten  Welt.  Auch  an  Specialuntersu- 
chungen über  einzelne  Gewerbe  ist  Mangel;  zu  nennen  ist  hauptsächlich  das 
unvollendete  Werk  von  Yates,  Textrinum  antiquorum,  die  Aufsätze  von  Ritter 
und  Brandes  über  die  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle  im  Alter- 
thum, von  W.  A.  Schmidt  über  die  Purpurfärberei,  Köhler^s  ToQixog  (das 
sich  aber  doch  grösstentheils  auf  den  Fischfang  am  schwarzen  Meer  bezieht] ; 
auch  einige  kleinere  Aufsätze  in  Zeitschriften  von  Jahn  u.  a.  (Die  Werke  von 
Birch  und  Brogniart  über  die  Töpferei  waren  mir  unzugänglich.)  Grösser 
ist  die  Zahl  der  von  mir  benutzten  historisch -antiquarischen  Untersuchungen 
über  einzelne  Völker,  Städte  oder  Inseln,  bei  denen  auch  auf  die  gewerbliche 
Thätigkeit  Rücksicht  genommen  ist.  Von  kleineren  Monographieen  ist  mir  eine 
ziemliche  Anzahl  leider  nur  dem  Namen  nach  bekannt  geworden,  ohne  dass 
ich  in  der  Lage  gewesen  bin,  sie  zu  benutzen.  Überhaupt  bin  ich  zu  meinem 
Bedauern  zuweilen  genöthigt  gewesen,  ein  Citat  aus  neueren  Werken  zu  ent- 
lehnen ,  ohne  das  betreffende  Buch  selbst  einsehen  zu  können ,  da  es  mir  nur 
eine  Woche  lang  vergönnt  war,  auf  der  Berliner  Bibliothek  zu  arbeiten.  Ich 
habe,  wo  dies  der  Fall  ist,  meistens  den  Autor,  welchem  ich  das  Citat  entnom- 
men, hinzugefügt.  Im  übrigen  ist  auch  hier,  wie  beim  Zusammentragen  der 
Belegstellen  der  Alten,  möglichste  Vollständigkeit,  zumal  in  den  wichtigeren 
Gewerben,  mein  Bestreben  gewesen,  ohne  dass  ich  mir  verhehlte,  wie  weit  ich 
noch  von  derselben  entfernt  bin  und  wie  vieler  Nachträge  und  Berichtigungen 
meine  Arbeit  noch  bedarf.  In  manchen  Fällen  aber  habe  ich  gar  keine  Vollstän- 
digkeit beabsichtigt,  und  es  kann  mir  daher  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  wer- 
den, dass  die  in  dem  alphabetischen  Verzeichnisse  unter  Fischfang,  Olbau, 
Schafzucht  etc.  angegebenen  Namen  leicht  verdoppelt  werden  könnten. 
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Schliesslich  kann  ich  es  nicht  unterlassen,  den  Herren  Professoren  Wester- 
mann und  Röscher,  welche,  von  der  Gesellschaft  mit  der  Durchsicht  der 
vorliegenden  Arbeit  beauftragt,  mir  ihre  beim  Lesen  gemachten  Notizen  bereit- 
willigst für  die  Revision,  der  ich  die  Arbeit  vor  dem  Drucke  unterzog,  zur  Dis- 
position gestellt  haben,  hieimit  meinen  ergebensten  Dank  abzustatten. 

Breslau. 

Hugo  Blümner. 
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2  I.  Africa. 

sich  die  Weberei ;  Wolle  wurde  in  den  cultivirten  Gegenden  zu  schönen  bunten 
Stoffen  gewebt,  und  auch  Ziegenhaar  verarbeitet. 

Nächstdem  war  das  Gewerbe ,  das  am  häufigsten  dort  betrieben  wurde  und 
dessen  Erzeugnisse  am  meisten  im  Auslande  bekannt  waren,  die  Purpur- 
fischerei  und -Färberei  i.  Mauretanien  —  oft,  und  namentlich  bei  Dich- 
tem, als  das  Land  der  Gaetuler  bezeichnet,  —  war  hierin  namentlich  berühmt. 
Der  gaetulische  Purpur  und  der  meningitische  waren  die  besten  Sorten, 
die  in  Africa  gefunden  wurden^,  und  unter  africanischem  Purpur  versteht  man 
in  der  Regel  gaetulischen  \  Man  betrieb  dort  nicht  nur  sehr  eifrig  die  Purpur- 
fischerei 4,  sondern  es  bestanden  an  den  Kllsten  und  auf  den  Inseln  auch  bedeu- 
tende Purpurfärbereien  ^;  der  König  Juba  hatte  solche  gegenüber  der  Völkerschaft 
der  Autololer  auf  einigen  Inseln  angelegt^,  welche  davon  den  Namen  Insulae 
Purpurariae  erhielten '. 

So  sind  denn  die  Erwähnungen  dieses  Purpurs  in  der  ganzen  römiJbhen 
Kaiserzeit  sehr  häufig.  Er  scheint  ziemlich  kostbar  gewesen  zu  sein^;  man  färbte 
damit  namentlich  wollene  Kleider»,  Decken  *o  etc.  Von  Wollenweberei  ist  sonst 
in  diesen  Gegenden  nicht  die  Rede,  wonach  man  vermuthen  könnte,  dass  die 
verarbeiteten  Stoffe  zum  Färben  nach  diesen  Färbereien  geschickt  wurden;  doch 
ist  auch  dort  die  Schafzucht  betrieben  und  die  Wolle  an  Ort  und  Stelle  gespon- 
nen und  gewebt  worden,  zumal  als  das  Eindringen  höherer  Cultur  den  ursprüng- 
lichen Gebrauch  der  Kleidung  aus  Ziegenfellen  ^^  verdrängte.  Rildeten  doch 
Kleider  in  späterer  Zeit  einen  namhaften  Exportartikel  Mauretaniens  ^^. 

Nicht  minder  wichtig  war  die  Purpurfärberei  an  den  Küsten  Numidiens 
und  des  Gebietes  von  Carthago,  der  bei  den  Römern  aar  i^o^i^v  Africa  ge- 
nannten Provinz.   Bei  den  Carthagem  kam  zu  dem  günstigen  Umstände,  dass  der 


4)  Über  deu  phoenizischen  Ursprung  der  nordafricanischen  Purpurförbereien  vgl.  Mo- 
vers,  Phönizier  U,  2,  496.  548  u.  s.  —^  Auch  der  Scharlach  von  Mordafrica  war  ein  in  der 
römischen  Kaiserzeit  beliebter  Färbesto£f;  Plin.  XXII,  8:  utsileamus  Gotolioe,  Africae,  Lutita- 
niae  granis  coccum  impercUoriis  diccUum  palttdamentis. 

«)  Plin.  IX,  487;  vgl.  XXXV,  45. 

8)  Her.  Carm.  II,  46,  85:  bis  Afro  fnurice  tmctae  lanae;  das.  Porphyr.:  Afto,  ac  per  hoc 
Mauro;  signi/Uat  mim  purpuram  Girbitanam, 

4)  Plin.  V,  12 :  ct^ns  (sc.  lucouriae)  efßcacissima  vis  serUitur  atque  modRima,  cttm  ebori,  cüro 
sUvae  exquirarUur,  omnes  scopuli  Gaetuli  muricibus,  purpuris. 

5)  Mela  III,  40,4:  Nigritarum  Gaetulorumque  vagarUium  ne  Utora  qtUdem  infecunda  swU, 
Purpura  et  murice  efßcacissifnis  ad  tingendum;  et  ubique,  qttae  tituoeref  clarissima. 

•)  Plin.  VI,  204 :  (insulas)  paucas  modo  constat  esse  ex  adverso  Autolokm,  a  Juba  repertas, 
in  quibus  GaeHUicam  purpuram  tingere  instituerat. 

7)  Plin.  VI,  208.  Ptol.  IV,  6,  88.  8)  Vgl.  Her.  1.  1.  Tib.  II,  8,  58. 

9)  Her.  1.  1.  Epist  11,  2,  484 :  vestes  Gaetulo  murice  tinctas  Sunt  qui  non  habeant.  Ov.  fast. 
II,  849 :  Dal  tenuis  ttmicas  Gaetulo  murice  tinctas.  Treb.  PoU.  Claud.  44 :  subarmale  umm  cum 
Purpura  Maura.  ■ 

40)  Vopisc.  Aurel.  42 :  tapetia  Afra  decem,  stragula  Maura  decem. 

44)  Varr.  R.  R.  II,  44,  44 :  quaedam naUones  harum  (sc.  caprarum)  peUibus  sunt  vestitae,  ul 
M  Gaetulia  et  in  Sardinia. 

42)  Tot.  erb.  descr.  (Geogr.  Gr.  min.  ed.  Müller,  Vol.  II)  §  66:  Haec provincia in  vestäms 
negotiatur. 
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'hrer  Küste  in  ausoehineoder  Güte  gefunden  wurde ,  noch  die  von  der 
brachte  Kenntniss  der  Technik  hinzu ,  um  ihren  Farbereien  insbe- 
Hheit  zu  verschaffen.    Der  carthagische  Purpur  war  bei  den  Rö- 
'eschätzt^,  am  meisten  der,  welcher  von  der,  in  der  kleinen 
'I  Meninx  oder  Girba  kam 2,  auf  der  in  der  spätem  Kaiser- 
.^»erliche  PurpurParberei  bestand  3. 
a  noch  grösserer  Bedeutung  war  für  die  Carthager  ein  anderes, 
mit  ihrer  phönizischen  Herkunft  in  engem  Zusammenhange  stehendes 
erbe,  die  Weberei.  Welche  Wichtigkeit  die  Verfertigung  von  Eleidem  nicht 
nur  fflr  Carthago,  sondern  sicherlich  auch  für  das  Ausland,  welches  dieselben 
durch  den  Handelsverkehr  erhielt,  gehabt  haben  muss,  kann  man  daraus  ent- 
nehmen,  dass  der  Perieget  Polemo  ein.  eigenes  Buch  ÜSQi  tcov  iv  KaQx^J^ovt 
ninXtav  schrieb*.    Und  nicht  bloss  Kleider  *  lieferten  die  carthagischen  Webe- 
reien, nicht  minder  beliebt  bei  griechischen  und  römischen  Vornehmen  waren 
ihre  bun1(;ewirkten  Decken ,  Teppiche,  Kopfkissen  etc.  «.    Auch  hier  können  wir 
nur  annehmen,  dass  das.  verarbeitete  Material  Wolle  war;  die  Heerden  der  liby- 
schen Nomadenvölker  lieferten  das  Material  gewiss  in  gentlgender  Menge ,  da  die 
Schafzucht  dort  seit  den  ältesten  Zeiten  heimisch  war  7. 


4)  Tib.  II,  8,  57  sq.: 

/Ui  selectos  cerUint  propre  colores 
Africa  puniceum  purpureumque  Tyros, 
Sil.  lial.  VII,  644 :  totwnque  per  agmen 

Purpura  Agenoreis  saturata  micabat  aänii. 
Die  Notit.  dign.  regn.  occid.  c.  X  p.  49  erwähnt  einen  Procurator  baßorum  omniwii  per 
Africam,  Man  hält  das,  sowie  die  andern  ebendaselbst  erwähnten  Purpurfärbereien  in  der  Regel 
für  kaiserliche ;  M.  A.  Schmidt,  Forschungen  auf  d.  Gebiete  d.  Alterthums,  Berl.  4842,  I, 
488  ff.,  meint,  es  habe  nur  eine  kaiserliche  Purpurfabrik  gegeben,  nämlich  die  zu  Tyrus;  die 
Procuratores  baflorum ,  welche  hier  und  anderwärts  genannt  werden,  hätten  ui*sprünglich  den 
Zweck  gehabt,  von  den  Purpurfärbereien  die  glänzendsten  Stoffe  als  Abgabe  für  die  kaiserliche 
.  Garderobe  oder  den  Schatz  einzutreiben. 

2)  Plin.  IX,  427.  Porph.  zu  Hör.  Carm.  II,  46,  38  (s.  oben).  Vgl.  Trebell.  Poll.  Claud.  44  : 
Albam  tubsericam  unam  cum  purpura  Girbitana.    Damit  ist  wahrscheinlich  der  bei  Sid.  Apoll, 
ep.  II,  2  erwähnte  aethiopische  Purpur  identisch. 
8)  Not.  dign.  1.  1. :  Procurator  baßi  GirbitanL 

4)  Ath.  XII,  544  A.  Vgl.  Prell  er,  Polemo  p.  432  sq.  Brandes,  üb.  d.  ant.  Namen  u.  d. 
geogr.  Yerbreit.  d.  Baumwolle  im  Alterth.  (5.  Jahresber.  d.  Ver.  v.  Freunden  d.  Erdkunde  in 
Leipzig,  4865  S.  94  ff.)  S.  445  bezweifelt,  dass  die  Webereien  der  Carthager  eine  besondere 
Berühmtheit  gehabt  haben,  weil  die  betreffende  Stelle  des  Polemo  nur  erzähle,  dass  die  Car- 
thager ein  prachtvolles ,  in  Unteritalien  fabricirtes  Gewand  gekauft,  nicht  dass  sie  es  selbst 
(abricirt  hätten.  Meiner  Ansicht  nach  ist  dafür,  dass  eine  Republik  ein  solches  kostbares  Klei- 
dungsstück auf  Staatskosten  ankauft,  kaum  ein  anderer  Grund  denkbar,  als  der,  dass  es  in 
ihren  Webereien  als  Muster  benutzt  werden  sollte. 

5)  Ein  in  Julia  Zarai  in  Mauretanien  von  L.  Renier  gefundener  Zolltarif  führt  u.  a.  auch 
vestis  Afra  auf.  S.  Mommsen  im  Arch.  Anzeiger  4858  S.  260. 

6)  Hermipp.  b.  Ath.  I,  28  A.  KaQxn^^  ddnidag  xai  noixiXa  ngoaxetfäXaia.  Cic.  pro 
Mur.  86,  75:  stravit  pelUculis  haedinis  lectulos  Punicanos.  Vopisc.  Aurel.  42:  tapeUa  Afra 
decem, 

7)  Vgl.  Hom.  Od.  IV,  85  sqq.  Pind.  Pylh.  IX,  44.  Aristot.  Probl.  X,  46.  Vlrg.  Georg.  III, 
889  sqq.  —  Vates,  Textrinum  I,  24  sqq. 
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Neben  der  Wollenweberei  blühte  auch  die  Leinweberei,  wenn  audi  der 
carthagische  Flachs  weniger  in  seiner  Verwendung  zu  Kleidern  ^ ,  als  in  der  zu 
Netzen  und  ähnlichen  Jagd-  und  Fischerei-Utensilien^  bekannt  ist'-<.  Nicht  un- 
wahrscheinlich ist  es,  dass  in  Cartfiago  auch  das  speciell  phönizische  Gewerbe  der 
Glasfabrication  Eingang  und  Pflege  gefunden  hat^;  doch  fehlen  nähere  An- 
gaben darüber. 

Einen  nicht  geringen  Einfluss  auf  die  carthagische  Industrie  hat ,  wie  natür- 
lich, die  Unterwerfung  und  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Römer  ausgeübt.  Die 
in  der  Hauptstadt  des  Landes  blühende  Weberei  scheint  m  dem  Lande  weiter 
betrieben  und  bei  Neugründung  der  Stadt  wieder  aufgenommen  worden  zu  sein, 
da  die  Erwähnungen  der  punischen  Webereien  bei  den  Schriftstellern  auch  nach 
der  Einnahme  Carthago^s  nicht  fehlen;  von  der  Waffenfabrication  aber,  die 
bei  dem  kriegerischen  Volke  eine  grosse  Ausdehnung  gehabt  haben  muss  \  erfah- 
ren wir  später  gar  nichts.  Sie  w^ar  bedingt  gewesen  durch  die  politische  Selbst- 
ständigkeit; als  diese  unterging,  verschwanden  auch  die  durch  sie  hervorge- 
rufenen und  zu  ihrem  Schutze  bestimmten  Gewerbe,  die  Waffenfabrication  und 
der  Schiffbau«. 

Wie  der  carthagische,  war  auch  der  in  Libyen  an  den  Syrten  gedeihende 
Flachs  besonders  in  seiner  Verwendung  zu  Net  zen  beliebt^.  Durch  Leinwand- 
fabrication  ist  diese  Gegend  sonst  weniger  bekannt ,  als  weil  daselbst  ein  eigen- 
thümlicher  Stoff,  eine  Art  Filz  aus  Ziegenhaaren,  fabricirt  wurde,  wie  ihn 
namentlich  Cilicien  lieferte ,  daher  auch  bei  den  Römern  der  Name  dUcium  für 
solche  Zeuge  allgemein  gebräuchlich  war.  Aus  den  Haaren  der  langzottigen  Ziegen 
am  Cinyps  verfertigte  man  allerlei  grobe  Fabricate,  Taue,  Seile  ftlr  den  Gebrauch 
der  Kriegsmaschinen,  und  ein  dickes  Tuch,  das  zu  Mänteln,  Säcken,  Vorhängen, 


4)  Vopisc.  Aurel.  48:  Uneas  Afras. 

%)  Xen.  de  ven.  %,  4  :  rac  Sk  Sqxvc  *Paaiavov  {  KuQxt^ovfov  Uiitov  Uvov  xal  ra  ivoSta 
xal  ra  dUrva,  Poll.  V,  S6:  a^ves  ^^  xal  dixrva  xal  iyoJia,  tb  filv  llvor  avitSp  Alywuiov 
fl  *PaaittVixbv  ^  Kagxi^oviov  ^  ZaqBiavov, 

8)  Welcher  Art  die  von  Steph.  Byz.  v.  Bv^avt^-  xal  tfidtia  it  ix€Z&i¥  Bu(a»iird, 
erwähnten  Gewänder  gewesen  seien ,  ob  leinene  oder  wollene ,  ist  nicht  zu  bestimmen.  — 
Dass  in  der  Umgegend  von  Carthago  auch  Baumwolle  erzeugt  wurde,  zeigt  B  r  a  n  d  e  s  a.  a.  0. 
S.  444.  Ob  die  Aethiopier  und  Carthager  dieselbe  als  Rohmaterial  exportirten  oder  auch  in 
Garnen  und  Geweben  verarbeiteten,  wird  nicht  berichtet ;  von  den  Garthagem  aber  ist  letzte- 
res  ohne  Zweifel  anzunehmen.  ^ 

4)  Auf  einer  Inschrift  aus  Lyon  bei  Boissieu,  Inscr.  de  Lyon  p.  4S6  wird  ein  vitriarius 
aus  Carthago  erwähnt. 

5)  Dafür  spricht  die  grosse  Menge  von  Kriegsmaterial ,  welche  sie  den  ROmem  nach  dem 
zweiten  punischen  Kriege  auslieferten ,  und  die  Energie ,  mit  der  sie  in  ihrem  letzten  Ver- 
zweiflungskampfe ihre  Arsenale  in  der  grössten  Schnelligkeit  mit  neugefertigten  Waffen  füll- 
ten. S.  Strab.  XVn,  888.  Das  Rohmaterial  holten  sie  aus  dem  eisenreichen  Spanien.  Nach 
Str.  p.  880  befanden  sich  in  Nordafrica  auch  Kupferbergwerke. 

6)  Als  Carthago  im  dritten  punischen  Kriege  belagert  wurde,  bauten  sie  in  zwei  Monaten 
420  Schiffe;  vlrj  yäg  rpf  dnoMiifiirfj  nalaiä  xal  tix^itSv  nlfjd^os,  Str.  p.  883. 

7)  Grat.  Cyneg.  84  sq. : 

Optima  Cinyphiae,  ne  quid  cunctere,  paludes 
Lina  dabufU. 
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Decken  etc.  verarbeitet  wurdet  Jedenfalls  wurde  diese  Fabrication  in  jener 
Gegend  selbst  eifrig  betrieben  ^ ,  und  auch  die  produdrten  Waaren  nach  Italien 
versandt^;  doch  mag  man  jene  Ziegengattung  wohl  auch  in  Italien  eingefOhrt  und 
auch  dort  den  besagten  Stoff  gewebt  haben. 

Auch  die  Favber/ei  finden  wir  in  diesen  Gegenden ;  man  bediente  sich  dazu 
nicht  nur  des  Purpurs^,  sondern  auch  des  Scharlachs^ 

Endlich  beschäftigten  sich  die  Bewohner  der  ganzen  nordafricanischen  Küste 
auch  mit  Fischfang  und  mit  dem  Rauchern  der  eingefangenen  Fische.  Beim 
entlegenen  Gerne <^,  bei  der  Insel  Moni nx^  fing  man  Thunfische  in  reichlicher 
Menge;  in  Leptis^  und  Zuchis^  waren  bedeutende  Raucheranstalten,  wie 
denn  auch  die  den  Namen  Taq^x^iai  führenden  Inselchen  denselben  von  eben 
dieser  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  erhalten  haben  müssen  ^^, 

Wenig  ist  uns  von  den  in  CyrenaYca  betriebenen  Gewerben  überliefert ^^ 
Die  Pflege  des  Bodens ,  der  sich  durch  Fruchtbarkeit  und  reichlichen  Ertrag  aus- 
zeichnete ,  scheint  den  grOssten  Theil  der  Einwt)hner  in  Anspruch  genommen  zu 
haben ,  auch  nachdem  jenes  berühmteste  Product  dieser  Gegend ,  das  Silphium, 
aufgehört  hat^  zu  gedeihen  ^^.  Bekannt  war  der  Reichthum  von  Cyrene  an  wohl- 
riechenden Blumen  aller  Art  ^3,  aus  denen  man  voi*treff liehe  Salben  bereitete i^. 


4)  S.  Marquardt,  Rom.  Privatalt.  II,  90. 

9)  Plin.  VIII,  908 :  In  dlicia  circaque  Syrtes  viüo  tonsili  (caprarum)  vesUuntur,  Virg.  Georg. 
III,  8H  sqq.:  Nee  minus  interea  barbas  incanaqud  menta 

dnyphii  tondent  hirci  saetasqw  comantis 
Usum  in  castrorum  et  nUseris  velamina  nautii. 
Sil.  Itai.  III,  976 :  humerosque  tegunt  velamine  cupri  Saetigero.    Vgl.  Colum.  VII,  6,  S. 
Ascon.  in  Cic.  Verr.  I  p.  485  Or.  Marl.  VIII,  54,  H  :  Cinyphius  Umsor, 
8)  Vgl.  Mart.  XIV,  440. 

4)  Sil.  Ital.  VIII,  486  sq. : 

Stat  fucare  cohu  nee  Sidone  viUor  Ancon 
Murice  nee  Ubyco,  —  Vgl.  Str.  XVU,  888. 

5)  Sil.  Ital.  XVI,  854 :  Gnyphio  rector  cocco  radiabat  Hiberus. 

6)  Ps.-Aristot.  de  mirab.  c.  486  (448)  West. 

7)  Strab.  p.  885 :  diauivei  Sk  /u^^t  devQo  rä  rtov  afAntixtnv  nd&ii  xal  ttSv  nltifAfivqCdiovt 
«a^*  ov  xatQW  inl  triv  &iiQ<xv  räp  Ix^vmv  inmfidtSaiv  ol  nQoaxngoi  xarä  anov^^r  &iovr€i, 
(Vgl.  p.  884:  Bali&titvogf  ngog  rj  [sc.  yifa^]  S^wvoaxojrttov), 

8)  Plin.  XXXII,  48.  Namentlich  wurde  das  dort  bereitete  Gar  um  gerühmt,  XXXI,  94. 

9)  Strab.  p.  885 :  noQipvQoßatfila  i%ovaa  xaX  jaQ&x^iag  navrodanäg, 

40)  Str.  p.  884.  Vgl.  Köhler,  Tdqixos  (in  den  Mömoires  de  Tacad.  imp6r.  des  sciences  de 
St.  Petersbourg.  Six.  s6r.  T.  I.  4882)  p.  865  sq. 

4  4)  Über  Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel  von  Cyrene  vgl.  Thrige,  Res  Cyrenensium 
p.  S98  sqq.  Dass  die  Schafzucht  in  der  kräuterreichen  Umgegend  von  Cyrene  eifrig  betrie- 
ben wurde,  deuten  die  Beinamen  der  Stadt  fiiiloxQoff-og  (Her.  IV,  455)  und  nolvfArilog  (Pind. 
Pyth.  IX,  6),  sowie  das  Bild  des  Stieres  auf  ihren  Münzen  an;  vgl.  Eckhel  D.  N.  IV  p.  4S5sq. 
4S8.  Mionnet,  Descr.  VI  p.  567  sqq.  574.  Die  Wolle  von  Cyrene  war  i(n  ganzen  Mittelalter 
und  ist  noch  heut  berühmt;  vgl.  Thrige  p.  80S. 

42)  Ober  das  Silphinm  vgl.  Thrige  p.  804  sqq. 

48)  Theophr.  bist,  plant.  VI,  6.  Athen.  XV,  689  A.  Plin.  XXI,  84  :  Oyrenii,  ubi  semper 
flores  laudaiissimi. 

44)  Ath.  XV,  68SC.  Plin.  XXI,  49:  Cyrenis  odoraüssima  est  (rosa)  ideoque  iin  unguentum 
pulcherrimum.  Vgl.  Thrige  p.  847  sqq. 
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Anderer  Gewerbe  wird  gelegentlich  auch  gedacht;  so  lieferten  die  Stein- 
schneider daselbst  tüchtige  Arbeiten^;  es  wurden  Wagen  dort  fabricirt^  und 
auch  der  Sch\ffsbau  scheint  nicht  ganz  unbedeutend  gewesen  zusein^,  ob- 
gleich Cyrene  mehr  mit  Aegypten  und  dem  innem  Africa  Handel  trieb,  der 
SchifiTahrt  aber  und  dem  Handel  weniger  Thätigkeit  zuwandte^. 

§2. 
Aegypten. 

Wie  die  Geschichte  Aegyptens  Tausende  von  Jahren  für  uns  in  ein  Dunkel 
gehüllt  ist ,  das  zu  erhellen  den  Historikern  bis  jetzt  nur  hier  und  da  gelungen 
ist,  so  erfahren  wir  auch  von  den  Gewerben,  welche  in  diesem,  durch  Industrie 
und  unermüdlichen  Fleiss  so  hervorragenden  Volke  blühten,  erst  in  späterer  Zeit 
Ausführlicheres.  Zwar  theilt  der  alte  Herodot  gar  Manches  uns  dartlber  mit,  aber 
auch  er  war  zum  Theil  nur  mangelhaft  unterrichtet ,  und  seine  Nachrichten  sind 
im  ganzen  so  dürftig  und  oft  unklar,  dass  wir  uns  daraus  kein  Bild  von  dem 
gewerblichen  Leben  der  Aegypter  entwerfen  können.  Der  rege  Handelsverkehr, 
der  schon  in  den  ältesten  Zeiten  von  Aegypten  aus  mit  andern  Ländern  betrieben 
wurde,  lässt  uns  schliessen,  dass  die  aegyptische  Industrie  schon  früh  einen 
hohen  Aufschwung  genommen  habe.  Die  Spuren  des  Verkehrs  mit  Asien  führen 
uns  so  weit  hinauf,  als  überhaupt  die  historischen  Nachrichten  reichen^,  und 
nach  Griechenland  brachten  die  phönizischen  Kaufleute  bereits  in  der  pelasgischen 
Zeit  aegyptische  Waaren<^.  Obgleich  es  nun  hier  nur  unsere  Aufgabe  ist,  die 
Gewerbthätigkeit  der  Aegypter  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft  zu  betrachten, 
aus  welcher  Zeit  ja  auch  die  überwiegende  Mehrzahl  unserer  Nachrichten  darüber 
herrührt,  so  wird  es  doch  nothwendig  sein,  dass  wir  dabei,  wenn  auch  nur  flüch- 
tig, auch  die  älteren  Berichte  hinzuziehen,  um  mit  ihrer  Hülfe  eine  vollständigere 
Vorstellung  zu  gewinnen ,  resp.  falsche  Auffassungen  der  späteren  Schriftsteller 
zu  berichtigen. 

Unter  allen  Gewerben,  von  deren  Betriebe  wir  erfahren,  ist  keines  so  wichtig 
und  wird  von  früher  Zeit  bis  in  die  spätesten  nachchristlichen  Jahrhunderte  so 
oft  erwähnt,  als  die  Leinwandfabrication  ^  Dieselbe  war  in  Aegypten, 
dessen  fruchtbarer  Boden  Flachs  im  reichsten  Masse  hervorbrachte  %  seit  alter  Zeit 
heimisch,  und  die  Nachricht,  dass  die  Aegypter  die  Webekunst  erfunden  hätten. 


4)  Ael.  V.  hist.  XII,  80  :  naQtjv  Sk  &avfiaCeo^ai  xal  rove  diaylvifoviag  rovs  ^axrvXlovs. 
2)  Schol.  Find.  Pyth.  IV,  i ;  vgl.  ebd.  6. 

8)  Vgl.  Plin.  VII,  208:  lembum  Cyrenenses  (invenere). 
4]  S.  Hü  11  mann,  Handolsgesch.  S.  425  fg. 

5)  S.  Boeckh,  Metrol.  Untersuch.  S.  34  ff. 

6)  Herod.  I,  4.  Vgl.  Hom.  Od.  XIV,  288  sqq.  S.  Mo  vors,  Die  Phönizier,  II,  2,  478  ff.  II, 
3,  844  ff.  t3ber  den  Handel  Aegyptens  vgl.  auch  Hüll  mann,  Handelsgesch.  S.  426  ff.  Hee- 
ren, Ideen,  II,  2,  672  ff. 

7)  Vgl.  über  die  aegyptische  Leinweberei  Yates,  Texlr.  p.  252  sqq. 

8)  Plln.  XIX,  44.  Vgl.  2  Mos.  9,  84. 
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ist  nichts,  als  ein  Ausdruck  des  Bewusstseins,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  bei  andern 
Völkern  von  Weberei  als  Gewerbe  noch  wenig  die  Rede  war,  dieselbe  in  Aegypten 
bereits  eine  hohe  Vollkommenheit  erreicht  hatte  K  Wie  viele  Jahrhunderte  vor  Chr. 
wir  dieselbe  hinaufzurttcken  haben  ^  das  lässt  sich  nicht  mehr  genau  bestinunen, 
aber  die  Eigenthttmlichkeit  dieses  merkwürdigen  Volkes,  an  dem  einmal  Gewon- 
nenen ohne  Fortschritt,  ohne  Veränderung  festzuhalten,  lässt  vermuthen,  dass  die 
Weberei  bei  ihnen  in  derselben  Weise,  wie  sie  Herodot  vorfand,  schon  lange 
Jahre  bestanden  habe  2.  Ebenso  alt  mag  jener  schon  von  Herodot  erwähnte  Ge- 
brauch gewesen  sein ,  dass  die  aegyptischen  Priester  vornehmlich  weisse  leinene 
Oberkleider  trugen  K  Auch  die  gewöhnlichen  Aegypter  kleideten  sich  in  leinene 
Gewänder*,  und  zwar  waren  sowohl  Obergewänder  (Tteqißolal,  x^ctivaL^),  wie 
Unterkleider  (xiTcSv«^;,  %aXaaiqigj  qxiatov)  von  Linnen  im  Gebrauch  <^.  Aber  auch 


4)  Plin.  VII,  496:  Äegyptii  texUlia  (invenere) ;  vgl.  XIX,  7.  Schol.  Arist.  Thesm.  985:  ol 
dlAlyvnxtok  Xironoioi  daiv.  —  Marquardt,  Rom.  Privatalt.  II,  94.  Dass  das  Weben  in 
Aegypten  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ein  Gewerbe  war,  während  es  in  Griechenland 
grossentheils  und  noch  bis  in  spätere  Zeit  eine  Frauenarbeit  blieb,  das  zeigt  Her.  U,  85,  der  es 
als  etwas  Verkehrtes  erwähnt,  dass  in  Aegypten  die  Frauen  auf  den  Markt  gehen,  die  Männer 
aber  zu  Hause  am  Webstuhle  sitzen.  —  Die  Bearbeitung  des  Flachses  zeigen  uns  verschiedene 
alte  aegyptische  Wandgemälde  in  allen  Details;  Descr.  de  l'Egypte  I,  68.  Fig.  40.  44.  Rosel- 
Uni,  Monum.  I  tab.  35,  2.  86,  2.  Yates  pl.  6. 

2)  Marqu.  II,  94 :  »Doch  scheint  auch  in  Aegypten  die  Leinenindustrie  nur  ein  relativ  hohes 
Alter  zu  haben ;  denn  die  ältesten  der  bekannten  Mumien  sind  in  Schafwolle  gewickelt,  und 
erst  in  der  42.  Dynastie  beginnen  die  leinenen  Binden,  welche  von  da  an  in  Gebrauch  geblie- 
ben sind.  (Parthey  zu  Plut.,  Über  Isis  u.  Osiris  S.  458.).«  —  Gemeint  sind  die  Reste  des  Königs 
Mykerinos  und  der  andern  in  den  Gräbern  von  Turrah  gefundenen  Mumien.  Vgl.  auch  Yates 
p.  256  sqq. 

8)  Her.  II,  87  :  Icr^ra  Sk  (pogiova^  Xtvirfv  fiovvriv  xal  imoBtifJLaTa  ßvßltva.  Plin.  XIX,  44: 
Superior  pars  Aegypti  in  Arabiam  vergens  gignit  fruUcem ,  quem  aliqui  gossipion  vocant,  plures 
xykm,  et  idco  Una  inde  facta  ioyUna vestes  inde  sacerdoUbus  gratissimae  (offenbar  eine  Ver- 
wechslung mit  der  Baumwollenstaude,  die  Plinins  aus  Unkenntniss  zum  Flachs  rechnet) .  Apul. 
de  mag.  56 :  Sed  mim  mundissima  Uni  seges  inter  optimas  fruges  terra  eosorta  non  modo  indului  et 
amictui  sancOssimus  Aegyptorum  sacerdotibus  sed  opertiä  quoque  rebtu  sacris  usurpatur.  Hieron. 
in  Ezech.  44  (Vol.  III  p.  4029) :  Vestibus  lineis  utuntur  Äegyptii  sacerdotes  non  solum  ecctrinsecus 
sed  et  intrinsecus.  Vgl.  Apul.  met.  XI,  9.  40.  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  4  p.  352 C.  —  Die  Isis  selbst 
ist  linigera,  Ov.  ex  Pont.  I,  4,  54.  Ars  am.  4,  77,  und  ihre  Priester  heissen  linigeri.  Ov.  Met. 
I,  747.  Juv.  6,  583.  Mart.  XII,  29,  49.  Tert.  de  anima  c.  2.  Vgl.  Suet.  Oth.  42.  Apul.  Met.  II, 
28.  X,  4  0.  —  Schmidt,  de  sacerd.  et  sacrif.  Aegypt.  p.  28  sqq.  Marquardta.  a.  0.  Wie 
bedeutend  der  Bedarf  an  weissen  leinenen  (und  baumwollenen)  Gewändern  allein  für  die  Prie- 
sterschaft in  Aegypten  gewesen  sein  muss ,  zeigt  die  von  Moreau  de  Jennys,  Statistique  des 
peuples  de  l'antiquit^  I,  84  angestellte  annähernde  Berechnung,  wonach  die  priesterliche  Be- 
völkerung des  Landes  etwa  600,000  betragen  hat.  Brandes  S.  444  fg. 

4)  Her.  1.  ].:  etfiata  Uvea  ifoqiovai  aelvionXvra,  iniTti^avovns  rovto  (ndUara.  VgU 
Jesaias  49,  9. 

5)  PoU,  VII,  74 :  Oivdtiv  <f  tati  fikv  Aiyimxla,  mgißoXaiov  (T  av  ftij,  to  vvv  SlxQoaaov 
xalovfiivov,  Ion.  b.  Ath.  X,  454  D:  17  r  Atyvntta  .  .  .  ItvovXxhg  x^'^'^v^' 

6)  Her.  II,  84  :  Midvnaai  Sk  xi&tSvas  Xiviovg  negi  tn  axikea  d-vaavarovCf  Toi/g  xaUovai 
naXaaigig*  inl  rovroiai  di  eigCvea  tTfiara  Isvxit  inavaßXridov  ifoqiovat,'  ov  fi^vxoi  %g  ye  ra 
iQa  iaffigirai  dvivea  ou^k  avyma&nntifal  a(fi '  ov  yaQ  ooiov.  Zu  den  Opfern  gingen  sie  also 
in  leinenen  Gewändern ;  Grat.  Cyneg.  42  : 
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nodi  ander0B  wurde  aus  dem  aegyptischen  Flachse  bereitet;  so  z.  B. Bettdecken i, 
Segel  2,  Netze  *  u.  a. 

Alle  diese  aegyptischen  Leinenfabricate  wurden  aber  nicht  nur  fttr  den  Be- 
darf des  Inlandes  selbst  gefertigt,  sondern  bildeten  auch  einen  der  bedeutendsten 
Artikel  des  aegyptischen  Exporthandels  ^.  Die  Garthager  trieben  damit  einen 
Tauschhandel  bis  zu  den  fernsten  Küsten  des  nordwestlichen  Africa^,  zur  Zeit 
des  alexandrinischen  Handels  wurde  aegyptische  Leinwand  nach  den  fernsten 
Ländern  gesandt,  bis  nach  den  Emporien  Arabiens  und  Indiens^;  am  grössten 
aber  war  die  Ausfuhr  wohl  in  der  römischen  Kaiserzeit,  wo  aegyptische  wie 
überhaupt  afncanische  Leinwand ,  obgleich  sie  sich  nicht  durch  Dauerhaftigkeit 
auszeichnete  und  auch  wohl  theuer^,  später  sogar  besteuert  war^,  sehr  gern 
getragen  wurde  ^  und  daher  von  gleichzeitigen  Schriftstellern  öfters  erwähnt 
wird  ^®.  Leider  erfahren  wir  näheres  über  die  Fabrication  selbst  nur  wenig ;  doch 
wissen  wir,  dass  in  den  aegyptischen  Fabriken,  welche  für  den  Export  arbeite- 
ten, die  Kleider  entsprechend  der  Nationaltracht  des  Volkes,  für  das  sie  bestimmt 
waren,  gearbeitet  wurden ^i.  Auch  wurden  ausser  den  gewöhnlichen  Leinen- 
waaren  kostbare  Stoffe  verfertigt,  bei  denen  man  allerlei  Figuren  in  die  Leinwand 


Vix  operata  iuo  sacra  ad  Bubaglia  Uno 
vesUtur  sonip&g  aesUvi  turba  Canopi.  — 
Poll.  YII,  74  :   xaXdaiQis,  /»rtt>y  ^vaaavuTOS  Afyvnriog.   hri  Sk  xal  o  «f wtfikiy /ir«r 
Atyvnxwif  i*  naxiog  Uvov. 

4)  Mart.  II,  46,  8:  (ort»  a  Nüo.  Vgl.  Ezech.  27,  7. 

%)  Hermipp.  b.  Ath.  I,  27  F. :  ix  S"  Alyvnxüv  ra  XQffiaatic  iarta  xal  ßvßlovg  (doch  kön- 
nen das  auch  Segel  aus  Papyrus  sein;  s.  unten).  Vgl.  Ezech.  a.  a.  0. 
8)  Poll.  V,  26. 

4)  4  Kön.  40,  28.  2  Chron.  4,  46.  Spr.  Sal.  7,  46.  —  Her.  II,  405:  ro  fAivrat  an 
Aiyuntov  antxvev/nevov  ,{Uvov)  xaXierai  Alyvnrioy.  Trebell.  Poll.  Gallieni  duo  c.  6 :  cum  ei 
nunUatum  esset,  Aegyptum  descivisse,  dixisse  fertur :  Quid?  sine  lino  AegypUo  esse  non  possunms? 
—  Linnen,  Papyrus  und  Glaswaaren  sind  die  drei  wichtigsten  Exportartikel  Aegyptens,  die  so 
oft  zusammen  genannt  werden ;  so  Gic.  pro  Rah.  Post.  44,  40  :  ductae  naves  Postumi  PuiecUs 
sunt,  audUae  visaeque  merces  faUaces  guidem  et  fwosae  chartis  et  linteis  et  vitro  delatae  cett 
Gedren.  I,  p.  802 :  inl  6k  t^f  ßaaUtlag  Avyvatov  Kaiaaqog  eiafil9e  dno  AU^avdQfiac  kls  t^ 
noQTov  'Püifi^s,  innffQOfAhvov  ....  niniQiy  o^vag,  /«^Tip,  viXitt.  Vgl.  Vopisc.  Aurel.  c.  45. 

5)  Scyl.  p.  429. 

6)  Arr.  Peripl.  mar.  Er.  p.  4  sqq.  48.  46.  28.    Vgl.  Phil.  V.  Apoll.  VI,  2.   Glem.  AI.  Paed. 

II,  40  p.  239.  Potter. 

7)  Plin.  XIX,  44  :  Aegyptio  lino  minumum  flrmitatis,  plurumum  lucri. 

8)  Vopisc.  Aurel.  45:  vectigal  ex  Aegypto  urbi  Romae  Aurelianus  vitro,  chartae,  lini,  stupae 
constituit.  Wie  aus  dem  im  Ed.  Diocl.  c.  47  erwähnten  Stempel  der  feinen  Leinenwaaren  sich 
schliessen  lässt,  war  das  vermuthlich  eine  Geworbesteuer;  s.  Prochor,  de  S.  Joanne  bist,  in 
den  Patres  Orthodoxogr.  I,  p.  86 :  xal  xa&fX&ov  nlotov  an  Alyvnrov  tov  tpoQTvy  inifpe^o- 
fiBvov  ilfiätfav  annf^QTfiOev  h  ^fonnff  *  Ißovltxo  ^  ovv  inl  rovs  ^vnxovg  ronovt  ^tanfQav. 
Vgl.  Movers,  Phöniz.  II,  3,  349  fg.  Marquardt  11,  94,  Anm.  942. 

9)  Vopisc.  Aui*el.  42:  lineas  Aegyptias  viginti.  ib.  48:  Uneas  Afras  atque  Aegyptias  puras, 
Carin.  49 :  Jam  quid  Uneas  petitas  Aegypto  loquar? 

40)  Virg.  Cir.  479:   Non  Libyco  molles  plauduntur  pectine  telae.    Mart.  XIV,  450.  Sil.  Ital. 

III,  875  u.  s. 

4  4)  Arr.  Peripl.  mar.  Er.  p.  6:  Ifidxia  ßaQßaqixa.    p.  43:  lfiaTiafiog*AQaßtxbs x^^Q'^'^^^r 
0  Ji  anlovi  xal  o  xoiyog.    p.  24  :  Ifiarta/nog  ivtontog. 


*'  ^i  der  Wollenweberei  zur  höchsten  Vollendung  brachten 
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!Jbe  mit  Goldfäden  und  andern  Stoffen  durchwirkte  \  eine  Tech- 
der  Wollenweberei  zur  höchsten  Vollendung  brachten.  — 
'^sten  Orte,  an  denen  die  Weberei  betrieben  wurde,  werden 

?  .%^  >rten  waren  vermuthlich  gefertigt  die  sogenannten 

^  '^^^  "^  iie  vielleicht  identisch  sind  mit  dem  Byssus,  der 

^'.;^^^  ^  'le  erklärt  wurde*.     Zu  diesem  Irrthum  haben 


w 


M  * 

^ 


■-i   \f:  die  in  der  genauen  Bezeichnung,  namentlich 

^g^        ^  verfahren,  Veranlassung  gegeben,  da  bei 

'^  ^  -^rechnet  ^,  bald  als  Baumwolle  beschrie- 


\  ^  ,  ösus  nur  eine  feinere  Leinwand  war,  ist 

^  ürden,   dass  Herodot  berichtet,  man  habe  die 

^o wickelt^,   die  Untersuchung  der  Mumien  aber  fesl- 
.oiben  mit  Leinwand  umhüllt  sind  ^.  Auch  berichtet  Herodot, 
.lUen  mit  Streifen  von  Byssus  verbunden  ^^ ;  man  verband  jedoch 
xiicht  mit  Baumwollenzeug,  wegen  der  scharfen  Ränder  der  Baumwolle, 
..ne  die  Wunde  erhitzen ,  sondern  mit  Leinwand  *^.    Ausser  zu  den  bezeich- 
neten Zwecken  verwandte  man  den  Byssus  gewöhnlich  zu  kostbaren,  namentlich 


\)  Her.  III,  47 :  ^qr^xa  .  .  .  iovta  (ihv  Uviov  xnl  Cf^tov  ivvipaOfihfav  av^vtSv,  xtxoafiri^ 
fiiyov  di  X9^^V  *^^  eigiowi  ano  (vXov,  Es  war  das  ein  Geschenk  des  Königs  Amasis.  Vgl. 
AiT.  Peripl.  p.  4  8  :  IfÄttria/jthg  ....  (txovrolatos  xai  ^laxQvaoc 

9)  Dass  sich  bei  den  Tempeln  oft  grössere  Webereien  befanden,  lehren  uns  die  Inschrif- 
ten. S.  die  Inschr.  von  Rosette  lin.  47.  48.  Letronne  I  p.  244. 

<}  Poll.  VII,  72 :  aivSmv  <f  tan  fikv  Aiyvnrla.  Lac.  Deor.  conc.  4  0 :  aiv^oaw  iaraX/Äive 
Atyvnris.  Alciphr.  ep.  III,  46:  aiv^ovri  Aiyvntia  (über  diese  ungewöhnliche  Form  vgl.  Mei- 
ne ke  ebd.  p.  449). 

4)  Peripl.  1. 1.  Clem.  Alex.  i.  1.  B  r  a  n  d  e  s  S.  4  08  ff.  hält  tnviuv  und  o&ovri  nicht  für  Stoffe, 
sondern  für  Namen  von  Kleidungsstücken,  und  zwar  Sindon  für  ein  mantelartiges,  Othone  für 
ein  shawlartiges  Tuch. 

5)  Vgl.  Larcherz.  Uerod.  T.  IIp.945.  Forster,  de  bysso  ant.  Lond.  4776.  Böttiger, 
Kl.  Sehr.  III,  364  Anm.  Becker,  Gharikles,  II,  888  ff.  Heeren,  Ideen  I,  4,  406.  Spren- 
gel, bist,  rei  herb.  I  p.  46.  Diese  Meinung  ist  widerlegt  worden  von  Yates  p.  967  sqq.  und 
K.  Ritter,  Üb.  d.  geogr.  Verbreit.  d.  Baumwolle,  Abb.  d.  Berl.  Acad.  4854,  Phil.-hist.  Abth. 
S.  845,  wo  man  die  Angaben  über  die  Litteratur  und  die  Beweisstellen  findet.  Vgl.  auch 
Brugscb,  Üb.  d.  aegypt.  Bedeut.  v.  Sindon  u.  Byssus,  Allg.  Monatschr.  f.  Wissensch.  u. 
Litter.  4  854  S.  629  ff.  Marquardt  II,  92  Anm.  945. 

6)  Isid.  Orig.  XIX,  27,  9 :  byssum  genta  est  quoddam  Uni  —  quod  Graeci  papcUen  [nannwdrj) 
vocant.  Vgl.  ib.  22,  45. 

7)  Phllostr.  Vit  Apoll.  Tyan.  II,  20 :  rtiv  6k  ßvaaov  (pvta&ai  Bivögov  (pttalv  ofiolov  fuh 
Tg  Xivxtf  TifP  ßaOiv,  naQanlfjaiov  dh  r^  Mtf  rit  nirala, 

8)  Her.  II,  86:  xtnHUaaovöt  nav  ro  at5fia  aivdovog  ßvaalvti^  rilafÄtSai  xarattTfAtifiivoiot, 

9)  S.  die  Litteratur  bei  Ritter  S.  847. 

40)  Her.  VII,  484:  OfAVQvri  ts  itufiivoi  td  f^lxsa  xai  aivdovog  ßvaalvris  rslafMWti  xarei- 
liaaovTte. 

44)  Auch  sonst  erfahren  wir,  dass  die  Mumienlappen  und  die  chirurgischen  Bandagen  ans 
demselben  Stoffe  waren;  Epigr.  b.  Brunck,  Anall.  III,  469. 
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priesteriichen  Gewändern  ^,  doch  auch  zu  andern  Dingen ,  wie  z.  B.  zu  besonders 
prächtigen  Segeln  2. 

Obgleich  nun  der  aegyptische  Byssus  offenbar  eine  Art  Leinwand,  nicht 
Baumwolle  war,  so  darf  man  doch  nicht  so  weit  gehen,  die  Cultur  der  Baum- 
wolle bei  den  Aegyptem  ganz  und  gar  zu  bezweifelnd  Die  Nachrichten,  die 
wir  darüber  haben,  sind  zu  bestimmt,  als  dass  man  daran  zweifehl  könnte ,  dass 
die  Aegypter  die  Baumwollenstaude  gekannt  und  Stoffe  daraus  gewebt  habend 
Es  werden  schon  in  früher  Zeit  baumwollene  Gewänder  erwähnt;  zu  dem  Pan- 
zerhemd, das  Amasis  den  Lacedämoniem  schenkte,  wurde  Baumwolle  verwen- 
det^. Zu  welcher  Zeit  aber  die  Baumwolle,  als  deren  Heimat  man  Ostindien 
betrachtet,  zuerst  in  Aegypten  bekannt  geworden  sei,  wissen  wir  nicht ^,  und 
bedeutend  scheint  weder  die  Cultur  der  namentlich  in  dem  nach  Arabien  gelege- 
nen Theile  Aegyptens  angebauten  Pflanze^,  noch  die  Fabrication  der  baumwolle- 
nen Stoffe  gewesen  zu  sein. 

Auch  in  der  Wollen  Weberei  leisteten  die  Aegypter  bedeutendes  ^  Zwar 
einfache  Wollenstoffe,  wie  sie  zu  gewöhnlichen  Kleidern  gebraucht  wurden,  wer- 
den selten  erwähnt^  und  scheinen,  da  die  Aegypter  hauptsächlich  Linnen  trugen, 
nicht  zahlreich  fabricirt  worden  zu  sein,  noch  einen  besonders  hervorragen- 
den Ausfuhrartikel  gebildet  zu  haben;  wohl  aber  erlangte  Aegypten,  und  zumal 
Alexandria,  Ruhm  durch  seine  buntgemusterten  Wollenstoffe,  potymita 
genannt  ^0,  Diese  Kunstübung,  welche  wir  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  der  Lein- 
weberei gefunden  habendi,  gewinnt  hier  ihre  höchste  Vollendung.  Ausserden 
kostbaren ,  mit  Thierfiguren ,  mythischen  Scenen  etc.  durchwirkten  Gewändern, 


4)  Vgl.  Aesch.  Sept.  4039.  Eur.  Bacch.  884.  Diod.  I,  85.  Flut,  de  Is.  et  Osir.  c.89  p.  866 E. 
Philo  de  somn.  I,  87  p..658  (Mangey).  Joseph.  Ant.  III,  7,  S. 

2)  Vgl.  Ezech.  27,  7  (Septuag.:  ßvaaos  /lera  nointliag  iSAlyvnrov).  Das  Prachtschiff  des 
Ptolemaeus  Philopator  hatte  ein  solches  ßvaaivov  lariw,  Ath.  V,  i06  C. 

8]  Wie  das  z.  B.  Yates  thut  p.  348  ff.  Vgl.  Ritter  a.  a.  0.  S.  882  ff.  Über  Baumwollen- 
pflanzangen  in  Oberaegypten  vgl.  Brandes  S  404  u.  440. 

4)  Vgl.  namentlich  Poll.  VII,  75  :  ti^tj  6h  xal  naq  uiiyvjiTiois  ano  ^vXov  r«  tlgiov  yiyverai, 
l^  ov  Tfjv  ia&fjra  Ity^  fiaXXov  av  t^g  (paifj  TTQoaBoixivai ,  Trlfjtf  t6  naxog.  Auch  die  häufige 
Verwechslung  der  Baumwolle  mit  dem  Byssus  lösst  darauf  schliessen,  s.  Plin.  XIX,  44. 
Philostr.  1.  1.  5)  Her.  III,  47  (s.  oben  S.  9  Anm.  4). 

6)  Vgl.  Ritter  S.  826.  7)  Plin.  1.  1.  nennt  sie  ^(»«tpton. 

8)  In  der  ältesten  Zeit  trieben  die  Aegypter  die  Schafzucht  fast  gar  nicht  (4  Mos.  46,  84) ; 
erst  allmählich  fand  dieselbe  bei  ihnen  Eingang  (2  Mos.  9,  3),  und  später  scheint  sie  allgemein 
geworden  zu  sein  (Her.  II,  42.  46.  Diod.  Sic.  I,  36.  Arist.  bist.  an.  VIII,  28.  Strab.  XVII,  803. 
842.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  c.  72  p.  380  B).  Ein  Exportartikel  scheint  die  Schafwolle  aber  nie 
gewesen  zu  sein ;  was  producirt  wurde,  ward  im  Lande  selbst  verarbeitet.  Vgl.  Plin.  VIII,  494. 
—  Tert.  de  pall.  c.  3  sagt ,  dass  Mercur  bei  den  Aegyptem  das  Wollespinnen  erfunden  habe. 
Auch  mögen  die  Schafherden  der  Aethiopier  und  Araber  viel  geliefert  haben ;  bei  der  grossen 
Pompa  des  Ptolemaeus  Philadelphus  in  Alexandrien  wurden  430  aethiopische,  800  arabische 
und  20  euboeische  Schaff  aufgeführt  (Ath.  V,  204).  Vgl.  Yates  p.  24  sqq. 

9)  Vgl.  Her.  II,  84  (s.  oben  S.  7  Anm.  6). 

4  0)  Arr.  Peripl.  p.  28 :   n^oxotgst  Je  atg  ro  ifinogiov  ....  IfAUTiöfios  anXous  xal  vd^ 
navtoloiy  nolvfiitot  Cüvai  njjxvalai  etc.   S.  d.  andern  Stellen  unten  bei  Alexandiia. 

4  4)  S.  oben  S.  8  ff.    Diese  Technik  scheint  auch  auf  seidene,  von  den  Serern  durch  ph(>ni- 
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Kissen,  Teppichen  etc.  ^  fertigte  man  auch  einfachere  Stoffe  mit  gewttrfelten  Mu- 
stern {scutulatcte  vestes)  an^  und  hatte  sogar  bereits  die  Erfindung  gemacht, 
abgetragenen  Stoffen  ein  neues  Muster  aufzudrucken  K 

Ebenso  alt,  ja  vielleicht  noch  älter  als  die  Weberei  von  Leinen-  und  Wol- 
lenstofren  ist  ein  anderes  Gewerbe,  das  in  Aegypten  zur  höchsten  Bedeutung 
gelangt  ist  und  sich  daselbst  bis  in  die  späte  Kaiserzeit  hinein  erhalten  hat, 
die  Glasfabrication.  Schon  in  der  18.  Dynastie  ist  sie  nachweisbar^,  und 
auf  den  um  4800  v.  Chr.  angesetzten  Wandgemälden  von  Beni  Hassan  ist  das 
Blasen  des  Glases  dargestellt^;  die  in  Aegypten  gefmidenen  farbigen  Gläser, 
Glasflüsse  etc.  scheinen  einer  nicht  minder  firUhen  Zeit  anzugehörend  Woher 
die  Aegypter  diese  Technik  (iberkommen  haben ,  ob  dieselbe  durch  die  Phönizier 
zu  ihnen  gebracht  worden  sei,  darüber  haben  wir  keine  Nachrichten;  doch  ist 
letzteres  nicht  unwahrscheinlich.  Bedeutung  auch  für  das  Ausland  gewinnt  die 
aegyptisdie  Glasfabrication  hauptsächlich  durch  ihre  kostbaren,  kunstreichen 
Fabricate,  durch  die  bunten,  in  vielen  Farben  schillernden  Gläser,  welche  na- 
mentlich in  Alexandria  angefertigt  wurden  ^ ;  die  dazu  geeignete  Erde  fand  sich 
in  Aegypten  selbst  ^.  Die  Ausfuhr  dieser  Gläser  scheint  erst  in  der  römischen 
Kaiserzeit  Umfang  und  Wichtigkeit  itlr  den  aegyptischen  Exporthandel  gewonnen 
zu  haben;  aus  früherer  Zeit  wird  des  aeg^-ptischen  Glases^  und  seiner  Aus- 
fuhr ^^  wohl  gedacht,  aber  von  ausgedehnter  Anwendung  desselben  im  Auslande 
erfahren  wir  erst  in  der  römischen  Zeit  ^^  Da  galten  denn  diese  kunstvollen  bun- 
ten,  oft  mit  erhabenen  Ornamenten  geschmückten  ^^  Gläser  für  sehr  kostba- 

zische  Kaufleute  nach  Aegypten  gebrachte  Stoffe  angewendet  worden  zu  sein,  vgl.  Luc.  Phars. 
X,  444  sqq. :  Candida  Stdonio  perluceni  pectora  filo, 

Quod  NOoiis  acut  percussum  pecUne  Sermn 

SolvU  et  extenso  laoawit  stamina  velo. 
4)  Vgl.  Semper,  Der  Stil  I,  439.  9)  Vgl.  Arr.  Peripl.  p.  43. 

8)  Plin.  YUI,  494 :  similis  (sc.  lana  scutulato  textu)  et  in  Äegypto,  ex  qua  vestis  detrita  tun 
pingiiur  rumuque  aevo  dural.  Vgl.  XXXV,  450. 

4)  Wilkinson,  The  Egyptians  in  üie  Urne  of  the  Pharaons,  Lond.  4857  p.  48  sqq. 

5)  Wilkinson,  Manners  and  Customs  of  the  ancient  Egyptians,  Lond.  4857,  in  p.  88. 

6)  S.  die  von  Marquardt  U,  386  Anm.  8053  ciürten  neueren  Werke  über  diesen  Ge- 
genstand. 7)  S.  unten.  8)  Str.  XVI,  758. 

9)  Vgl.  z.  B.  Her.  n,  69 :  agt^fiara  US-ivot  /(/rer.  Eine  hohe  technische  Vollendung  muss 
die  Glasfabrication  bereits  zur  Zeit  der  Ptolemaeer  erlangt  haben;  vgl.  Ath.  IV,  439:  vtXovc 
ttCvtt^  ^infix^s  nov  ttp^  SiafÄirgay,  und  die  Gefösse  bei  der  Pompa  des  Ptolemaeus  Philadel- 
phus,  Ath.  V,  499 D. 

40)  Die  Phönizier  brachten  aegyptisches  Glas  bis  zu  den  Aethiopen,  li&avAiyvnrtay,  Scyl. 
p.  55.  (Dass  darunter  Glas  zu  verstehen  ist,  zeigt  Her.  1.  I.  und  Arr.  Peripl.  p.  4 :  ii&iaf  vtUijs 
itUtava  yivni  ^^  Conjectur  von  Falconer:  livov  Atyvnrioy  ist  demnach  überflüssig.)  Wahr- 
scheinlich waren  das  bunte  Glaskorallen  für  die  putzsüchtigen  Neger  (vgl.  Movers,  Phon, 
a.  a.  O.  S.  33S).  —  Auch  nach  den  Gegenden  am  rothen  Meere  wurden  viele  Glaswaaren  ge- 
bracht,|Arr.  Peripl.  1.  1.  und  p.  6 :  valti  Xi&(a  avfifjiaeTOi,  p.  28:  (/aJU>;  «^H- 

44)  Hart.  XI,  44,  4 :  caUces  tepidique  toreumata  NiU.   XII,  74,  4 :   Dum  tibi  NUiacus  portat 
crystaUa  cataplus.  Vgl.  oben  S.  8  Anm.  4. 
48)  Mart.  Xf^,  445.  Calices  vürei : 

Aspids  ingenium  NiU :  quihus  addere  plura] 
Dum  cupU,  ah  quotiens  perdidit  auctor  opus. 
Vgl.  XI,  4  4  :  toreumata  NiU.  Die  Alten,  die  bekauntiich  in  der  Glasfabrication  sehr  vorgeschrit- 
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res  1  Hausgerätb,  mit  dem  man  äusserst  vorsichtig  umgingt;  als  Hadrian  Ägypten 
besuchte,  sandte  er  den  Seinigen  solche  Becher  als  ein  werthvoUes  Geschenk, 
dessen  sie  sich  an  festlichen  Tagen  beim  Mahle  bedienen  sollten  ^.  Die  mühevolle 
Arbeit ,  bei  der  so  leicht  gar  viele  Exemplare  zerbrechen  konnten ,  ehe  eins  ge- 
lang ^,  erklärt  den  hohen  Preis  derselben  hinlänglich.  Wie  das  Linnen,  so  belegte 
Aurelian  auch  das  aegyptische  Glas  mit  einer  Abgabe  ^, 

Das  dritte  der  in  Aegypten  seit  ältester  Zeit  betriebenen  und  bis  in  die  nach- 
christlichen Jahrhunderte  blühenden  Gewerbe  ist  die  Papyrusfabrication^ 
Diese  hauptsachlich  im  Nildelta  gedeihende  Pflanze  ^  war  für  die  Aegypter  ein 
wahrer  Schatz ;  denn  ausser  dem  Papier,  das  für  uns  ganz  besonders  in  Betracht 
kommt,  bereiteten  sie  aus  derselben  auch  noch  alles  mögliche  andere:  kleine 
Boote 8,  aus  dem  Baste  Segel*,  Kleider,  Decken  und  Teppiche *<>,  Sandalen i', 
Siebe  ^^,  Stricke  ^^  etc.  Alles  dies  hat  für  uns  weniger  Bedeutung ;  denn  wenn 
auch  diese  Fabricationen  eine  grosse  Anzahl  von  Personen  beschäftigen  und  keinen 
kleinen  Theil  der  aegyptischen  Industrie  ausmachen  mochten,  für  die  ausser- 
aegyptischen  Länder  waren  sie  von  keiner  Bedeutung;  denn  es  scheint  nicht,  als 
ob  diese  Papyrusfabricate  auch  im  Auslande  viel  Anwendung  gefunden  hätten. 
Sie  mögen  also  nur  für  den  Bedarf  im  Lande  selbst  angefertigt  worden  sein. 


ten  waren,  verstanden  es,  die  Gläser  nach  dem  Gusse  noch  zu  ciseliren.  Plin.  XXXVI,  49S : 
aliud  tomo  teritur,  aUud  argenU  modo  caelaiur,  Quint.  II,  24,  9.  Vgl.  Minutoli,  Üb.  d.  Anfer- 
tigung u.  Nutzanwendung  d.  farbigen  Gläser  b.  d.  Alten.  Berlin  1858.  S.  5.  Daherkommt 
denn  auch  der  Ausdruck  toreumata  vüri ,  Mart  1.  1.  und  XII,  74,  5.  XIV,  94,  4.  (Vgl.  Ma'r- 
quardtll,  840  Anm.  8089.) 

4)  Vgl.  Str.  XVI,  758:  noXvuXeit  xaraaxevaC.  9)  Mart.  II.  II. 

8)  Vopisc.  Saturn.  8,  6 :  Calices  Hbi  aUusontes  [id  est]  versicolores  transmisi ,  quos  mihi 
sacerdos  tempH  obtuUt,  tibi  et  sorori  meae  speciiüiter  dedicatos,  quos  tu  velim  festis  diebus  conviviis 
adhibeas.  Vgl.  Treb.  Poll.  Claud.  47 :  misi  autem  ad  eum  .  .  .  calices  Äeg^tios  operisque  diversi 
decem, 

4)  Mart.  XIV,  445  (s.  oben).  Krause,  Angeiol.  S.  44  folgert  aus  dieser  Stelle,  »dassdie 
Aegypter  schöne  Glasgefasse  zugleich  mit  kunstreicher  Verzierung  ausstatteten  und  darin  oft 
zu  weit  gingen  und  dadurch  die  einfache  Anmuth  zerstörten.«  Mir  scheint  der  oben  angege- 
bene Sinn  näher  zu  liegen.  6)  Vgl.  S.  8  Anm.  8. 

6)  S.  die  reichhaltige  Litteratur  bei  Marquardtll,  889  Anm.  8439. 

7)  Vgl.  Str.  XVII,  800  u.  s. 

8)  Her.  II,  96:  iafo&sv  6k  tug  OQ/Äovlas,  iv  <ov  inaxwtoaiv  wy  ßvßli^.  Plin.  VII,  306:  M 
Nilo  (naves  ßunt)  ex  papyro  et  scirpo  et  hirundine.  XIII,  72  :  radicibus  incolae  pro  Hgno  utuntur, 
nee  ignis  tantum  groUa ,  ied  ad  alia  quoque  utensilia  vasorum ;  ex*  ipso  quidem  papyro  navigia 
texunt.  Vgl.  VI,  S2.  Solin.  56.  Flut,  de  Is.  et  Osir.  c.  48  p.  a58A.  S.  Böttiger,  Kl.  Sehr. 
III,  865  ff. 

9)  Her.  1.  1.  latff  6k  axav&Crip  XQ^ovrai ,  lattoMi  dk  ßvßkivotai  (vgl.  Eust.  ad  Dion.  Per. 
V.  942).  Plin.  XIII,  72 :  e  libro  vela  tegetesque,  nee  non  et  vestem,  etiam  stragulam  et  funes  (lexunt). 
Vgl.  Moversa.  a.  0.  S.  820.  40)  Plin.  I.  1. 

4  4)  Die  Priester,  die  lederne  Schuhe  nicht  tragen  durften,  weil  sie  von  unreinen  Thieren 
kommen,  trugen  nur  solche,  Her.  II,  87  :  ol  iQifs  ifoQiovOi  vitod^fiaxa  ßvßXtva,  Vgl.  Eust.  1. 1. 
Daher  lässt  auch  Martianus  Capella  in  seiner  allegorischen  Hochzeit  die  Philologie  Schuhe  aus 
Papyrbast  anziehen,  Nupt.  Phil.  etMerc.  II,  4  p.  400:  Calceos  ex  papyro  texUU  subUgavit :  ne 
quid  ejus  membra  poUueret  morticinum. 

42)  Plin.  XVIII,  408 :  Aegyptus  e  papyro  atquejunco  (crebra  invenit). 

43)  Plin.  XUI,  72. 
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Anders  aber  verÜält  es  sich  mit  .der  Bereitung  des  Papiers,  welche  in  Aegypten 
seit  alter  Zeit  bekannt  war  * ,  obgleich  Herodot,  wo  er  vom  Papyrus,  spricht  2,  die 
Benutzung  desselben  als  Schreibpapier  gar  nicht  erwähnt ;  er  spricht  überhaupt 
da  nur  von  den  essbaren  Nilpflanzen  und  berührt  die  anderweitige  Benutzung 
des  Papyrus  nur  gelegentlich ,  hielt  vielleicht  auch  die  Erfindung  des  Papiers  gar 
nicht  für  aegyptisch  ^.  Wann  das  Papier  in  Griechenland  eingeführt  worden  sei, 
darüber  haben  wir  keine  bestimmten  Nachrichten ;  man  kann  vermuthen ,  dass 
es  zu  jener  Zeit  geschah ,  als  Aegypten  durch  Psammetich  dem  Handelsverkehr 
geößhet  wurde,  also  um  die  letzte  HHlfte  des  7ten  Jahrhundei*ts.  Einen  eigentlichen 
Aufschwung  und  namhafte  Bedeutung  für  den  Handel  erlangte  die  Papierfabrica- 
tion  erst  unter  den  Ptolemäem ,  als  Litteratur  und  Wissenschaft  schon  in  hohem 
Grade  Gemeingut  der  civilisirlen  Welt  geworden  waren.  Nunmehr  geht  das 
aegyptische  Papier  in  aller  Herren  Länder  und  wird  der  dritte  bedeutende  Artikel 
des  aegyptischen  Exporthandels  ^.  Seine  Fabrication  beschäftigte  eine  grosse  An- 
zahl  Arbeiter ,  namentlich  in  dem  gewerbfleissigen  Alexandria  *.  Unter  Aurelian 
musste  Aegypten  auch  für  das  Papier  an  die  Stadt  Rom  eine  Abgabe  zahlen^, 
und  noch  nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Araber  kam  Papyrus  von 
dorther  nach  Italien  7,  obgleich  sich  die  Papierfabrication  daselbst  schon  längst 
eingebürgert  hatte. 

Von  den  andern  in  Aegypten  in  grösserem  Massstabe  betriebenen  Gewerben 
haben  wir  noch  zu  gedenken  der  Salbenfabrication  und  der  Räucheran- 
stalten. Die  aegyptischen  Salben  waren  so  vortrefflich,  dass  sie  zu  Plinius 
Zeit  fast  alle  anderen  an  Güte  übertrafen^;  am  meisten  wurde  das  oenanthmum 
und  cyprinum  gelobt^.     Griechische  und  römische  Schriftsteller  erwähnen  sie 


4)  Das  zeigen  die  aegyptischen  Papyrus,  deren  Daten  nach  Champollion  d.  J.  bei  Du- 
reaude  la  Malle,  Memoire  sur  le  papyrus  et  la  fabrication  du  papier  chez  les  anciens  i.  d. 
M6m.  de  l'Inst.  XIX  P.  1  p.  453  bis  in's  48te  Jahrh.  v.  Chr.  hinaufreichen  sollen.  Vgl.  Wil- 
kinson,  Manners  and  eustoms  etc  III  p.  450.  Marquardta.  a.  0.  Anm.  8440.  —  Die  An- 
gabe des  Varro  bei  Plin.  XIII,  68 :  et  hanc  (papyrum)  Alexandri  magni  victoria  repertam  auclor 
est  M,  Varro,  condita  in  Aegypto  Alexandria ,  ist  demnach  entweder  ein  Irrthum ,  oder  so  auf- 
zufassen, wie  Böttiger  a.  a.  0.  S.  882  will,  dass  bis  auf  die  Eroberung  Aegyptens  durch 
Alexander  die  Papierzubereitung  in  Aegypten  als  ein  persisches  Regal  behandelt  und  den  Aus- 
ländem sorgfältig  verborgen  war,  sodass  seine  Zubereitung  nun  erst  auch  auswärts  bekannt 
wurde. 

2)  II,  92.  3)  S.  Bdttiger  S.  879. 

4)  Hermipp.  b.  Ath.  I,  27  F.:  ix  ^  Alyvitrov  ßvßlovi,  Phiiostr.  Vit.  Soph.  II,  21,2:  itpolta 
6h  avrt^  xttl  an  Aiyvntov  lißavarost  iUfpag,  fjivQOV,  ßvßXos,  ßißXla  xal  näoa  i  rotade  ayogä, 
Symmach.  Ep.  lY,  28 :  Aegyptus  papyri  volumina  bibUotheds  föroque  texuit.  Vgl.  Plin.  XIII,  76. 
Marl.  XIII,  4,  8.  Cassiod.  Var.  XI,  88.  S.  oben  S.  8  Anm.  4. 

5)  Vgl.  Vopisc.  Saturn.  8. 

6)  Vopisc.  Aurel.  45.  Vgl.  Mommsen,  Corp.  Inscr.  Lat.  I  p.  885. 

7)  S.  Marquardt  a.  a.  0.  Anm.  8444. 

8)  Plin.  XIII,  26:  terrartMi  omnium  Aegyptus  accommodatissima  unguentis.  Vgl.  XII,  484. 

9)  Plin.  XIII,  5 :  oenanthinum  in  Cypro,  deinde  in  Aegypto  praeposüum.  §  6 :  mox  haec  abi- 
tulü  Phoenice  et  cyprini  laudem  Aegypto  reliquit,  §  42 :  cyprinum  optimum  Sidone,  mox  Aegypto. 
ApolloD.  b.  Alb.  XV,  688  F.:  nvnQWov  TrgoxixQitat  ro  iv  AlyvnruK  Vgl.  Poll.  VI,  404.  Claud. 
epithnl.  Poll.  428. 
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häufig  ^ ;  auch  in  der  Medicin  fanden  sie  mannichfache  Anwendung^.  Auch  aus- 
serhalb Aegyptens  waren  daher  diese  Salben  sehr  gesucht  und  wurden  von  den 
Kaufleuten  selbst  zu  den  Aethiopen  und  zu  den  fernen  Küsten  des  rothen  Meeres 
gebracht 3.  —  Mehrfach  genannt  werden  femer  die  in  Aegypten  bereiteten  Far- 
ben*.   Auch  das  aegyptische  Kraftmehl  hatte  Ruf  ^. 

Fischfang  und  Räucheranstalten  bestanden  hauptsächlich  am  Nil, 
dessen  Fische  nicht  nur  den  Anwohnern  reichliche  Nahrung  boten,  sondern  auch 
als  TaqL%rj  ^lyvmia  in  grossen  Mengen  exportirt  wurden  ^.  Bei  den  Griechen 
scheinen  sie  nicht  sehr  beliebt  gewesen  zu  sein  7. 

Endlich  möge  als  ein  fth*  Aegypten  ganz  eigenthümlidies  Gewerbe  das  Ein- 
balsamiren erwähnt  werden.  Die  Sitte,  die  Todten  einzubalsamiren ,  war 
allgemein  und  erforderte  ein  sehr  künstliches  Verfahren  ^;  es  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, dass  eine  grosse  Zahl  von  Leuten  dadurch  ihre  Beschäftigung  erhielten. 

§3. 
Fortsetzung. 

Unter  den  Städten  Aegyptens  nahm  unter  der  Herrschaft  der  Ptolemaeer 
sowohl,  wie  später  unter  der  römischen,  Alexandria  in  jeder  Beziehung  den 
ersten  Platz  ein.  Wie  Kunst  und  Wissenschaft  hier  Pflege  und  Aufmunterung  in 
einer  Weise  fanden,  wie  sie  nur  selten  in  der  Geschichte  dagewesen  ist,  so 
erreichte  auch  der  Handel  und  die  Gewerbthätigkeit  der  Einwohner  eine  Höhe, 
die  nicht  wenig  dazu  beitrug,  Alexandna  zu  der  Weltstadt  zu  machen,  die  sie  in 
der  römischen  Kaiserzeit  war  ^.  Nach  allen  Weltgegenden  gingen  ihre  Schiffe;  die 
fernsten  Küsten  sandten  ihre  Schätze,  welche  hier  aufs  neue  verladen  nach  allen 
Richtungen  der  civilisirten  Welt  versandt  wurden  ^^,  Hand  in  Hand  mit  diesem 
wahrhaft  grossartigen  Handelsverkehr  ging  ein  staunenswerther  Gewerbfleiss. 
»Niemand«,  so  schreibt  Hadrian  von  Alexandria  aus  an  seinen  Schwager  Servia- 


4)  Ath.  II,  66  D.  Achaeus  ebd.  XV,  689  B.  Antiph.  ebd.  E  u.  XII,  653  D.  Dioscor.  I,  63. 
Poll.  VI,  404.  Clem.  Alex.  Paedag.  II,  8  p.  207  u.  s. 

2)  Vgl.  Hippocr.  II  p.  586.  556.  568.  740.  743.  844.  843.    S.  Movers  a.  a.  0.  S.  323. 

3}  Philostr.  Vit.  Apoll.  VI,  2 :  ä(ptx6fi€vos  inX  ta  Ald^ionotv  re  xal  AlyvnTtmp  oQtaxQvaf 
T  aai^fitp  Mtvx€  xal  Uvtp  xal  iXitpam  xal  ^Cl^aii  mal  fJLVQt^  xal  OQWfiaOt.  (Hier  sind  zugleich 
die  zum  Tauschhandel  bestimmten  Gegenstände  mit  angegeben.)  Arr.  Peripl.  p.  43  u.  23. 

4)  Theopbr.  de  lapid.  8,  55.  Plin.  XXXIII,  4  64.  Dioscor.  V,  406. 

5)  Plin.  XVIII,  76  sq.    Dioscor.  I,  423. 

6)  Diod,  I,  36 :  x^Q^^  ^^  ''^^  slgrjfiivav  ^rigiav  6  NiiXog  t^^t  navtola  yiiti  fj^^voiy  arsl 
xara  ? 6  nlJi&og  aniara  '  roTg  yäg  ^y^iogCoig  ov  fiovov  ix  räv  ngoatpärtog  aXiaxofUvw  nagi- 
X^tai  daiptlrj  rtjv  anoXavaiv  aXld  xal  nlrid-oe  €ig  ragtxe^av  avirjOiv  avixlitnTov.  Vgl.  ib.  52. 
Xenocr.  bei  Oribasius  I  p.  458  (d'Aremb.).  Alyvnria  ragCxn  bei  Poll.  VI,  48. 

7)  Vgl.  Ath.  III,  4  48P.  4  49G.  Doch  nennt  sie  Lucian  Navig.  45  :  jaNHl&a  rai/ra  rcc^(n 
taXinttt.  S.  Köhler,   Tägixos,  p.  866. 

8)  Vgl.  Her.  U,  85  sqq.  Strab.  XVI  p.  764. 

9)  Vgl.  Friedländer,  Bild.  a.  d.  Sittengeschichte  Roms,  2.  Aufl.  II,  82  ff. 

40)  Der  Export-  überstieg  den  Importhandel  bedeutend ;  Str.  XVII,  798 :  ravrp  iT^  xaX  ra 
ixxofiiCo/iiva  li  ^AXt^avdQiCas  nXida  tfSy  daxofAi^ofAivmv  iat(v.  Vgl.  ebd.  p.  798. 


§  3.  Abgyptbn.  15 

nus,  »ist  hier  unlhötig,  jeder  betreibt  ii^end  ein  Gewerbe.  Die  Podagrischen  haben 
zu  arbeiten,  die  Blinden  zu  thun,  und  nicht  einmal  wer  das  Ghiragra  hat,  geht 
mttssig«  ^ 

Am  berühmtesten  waren  schon  in  frührOmischer  Zeit  die  alexandrinischen 
Webereien,  ein  Industriezweig,  den  wir  schon  oben  als  einen  der  wichtigsten 
Aegyptens  bezeichnet  haben.  Alle  Sorten  Stoffe  wurden  verfertigt,  von  den 
gewöhnlichsten  Linnenzeugen ^  bis  zu  den  gemusterten,  aus  mehreren  Fäden 
gewirkten  Stoffen,  den  polymüa^,  in  denen  Alexandria,  dem  auch  der  Ruhm  der 
Erfindung  dieser  Zeuge  zugeschrieben  wurde '^,  sich  besonders  auszeichnete^. 
Die  Fabricate  der  alexandrinischen  Webereien  waren  die  ganze  Kaiserzeit  hin- 
durch beliebt^,  und  noch  im  Mittelalter  behaupteten  sie  ihren  Ruf '^. 

Nächst  den  Webereien  waren  die  Glashütten  in  Alexandria  weltbekannt. 
Hier  wurden  jene  künstlichen ,  in  allen  Farben  schimmernden  und  die  mannich- 
fachsten  Formen  irdener  Gefässe  nachahmenden  Prachtgläser  angefertigt,  welche 
zu  den  berühmtesten  Ausfuhrartikeln  Alexandriens  gehörten  und  die  Tafeln  der 
römischen  Grossen  schmückten  s. 

Femer  sind  zu  erwähnen  die  Papyrusfabriken®,  welche  alle  Arten 
Papier,  vom  dünnsten  Blatt  bis  zum  gröbsten  Packpapier  lieferten  ^^  und  mit  ihren 
Erzeugnissen  die  ganze  Welt  versorgten  ^^    Und  wie  diese  vermuthlich  bis  in's 


4)  Die  ganze  Stelle  lautet  bei  Vopisc.  Saturn.  8 :  genus  hominum  sedüiosissimtdm  . . .  dvitas 
opiUenta,  dives,  fecunda,  in  qua  nemo  vivat  oUosus.  Alii  vürum  conflant,  ab  aliis  Charta  conficUuff 
alii  UnyphioneSf  omnes  cerle  ci^uscunqw  artis  et  videntur  et  habentur,  Podagrosi  quod  agant 
habent;  habent  caeci  quod  faciant;  ne  chiragrici  quidem  apud  eos  otiosi  vivunt, 

%)  Solche  werden  die  Kleider  gewesen  sein ,  von  denen  Alexandria  ganze  Schiffsladungen 
nach  Britannien  schickte ,  s.  Prochor,  de  S.  Joanne  hist.  in  den  Patres  Orthodoxogr.  I  p.  86 
(citirt  bei  Movers,  Phönizier  II,  3,  98) . 

8)  S.  Marquardtll,  444  Anm.  4329. 

4)  Plin.  VIII,  496 :  plurimis  liciis  texere  qiuie  polymita  appellant  Alexandria  instituit, 

6)  Plaut.  Pseud.  I,  3,  44  (447) :  Alexandrina  beluata  conchuliata  tapetia.  Lucan.  Phars.  X, 
425  :  tt«  1710*  est  Phariis  miscendi  Heia  telis.  Ath.  V,  496  F.:  ;|f«Taiv«ff  ;|f(>i;flroi/y>erff  ktpantl8ss  re 
xdXXiatat,  Ttp^i  fj^kv  etxovag  ^x^vaai  rdjv  ßaöiXiujv  IwipaOfiivag ,  al  dk  fjLvO-ixag  dia&iaeig. 
Die  phantastischen  Thierfiguren ,  welche  den  Teppichen  eingewebt  wurden ,  kamen  von  den 
Assyrern  frühzeitig  zu  den  Juden  und  von  diesen  kam  diese  Art  der  Tapetenwirkerei  nach 
Alexandria.  Vgl.  Buhle  in  Ersch-Gruber^s  Encycl.  I,  7,  24  fg. 

6)  Mart.  XIV,  450.  Ed.  Diocl.  c.  XVII.  XIII,  7.  46.  87.  Dazu  Mommsen  p.  64. 

7)  Anastas.  Bibl.  de  vitis  pontif.  Romae  4748.  Vol.  I  p.  346:  fecit  velum  Alexandrinum, 
habens  phasianos  duodecim  (anno  827).  S.  Marquardt  a.  a.  0.  Anm.  4380. 

8)  S.  oben  S.  44  ff.  Ath.  XI,  784  C :  XttraaxavdCovai  dk  ol  iv  ^Ah^avdq^lq  t^v  vaXor  (AiTag- 
QV^fAliovjig  noXXdxig  noXXaig  (noXXatg  xal  noixlXatg  Meineke)  idiatg  nortiQifov,  navTog  rov 
Ttavraxo&ev  xaraxofAiCofJtivov  xegdfiov  r^y  idäav  fjnfAOVfiivoi,  Strab.  XVI,  758  :  rixovaa  <f  h 
tJ  ^AXe^av^Qilif  naqd  twv  vaXovgyav  tlval  rtva  xal  xar  AXyvnjov  vaXTriv  yrjv,  ijg  x^Qh  ovx 
olay  re  rag  noXvxQoovg  xäl  noXvreXetg  xaraaxevdg  dnoTsXiO&fjvai,  xa&dn€Q  xal  äXXoig  aXXofv 
(jLtyfAdrtav  iiiv.  Vgl.  Krause,  Angeiologie  S.  38  ff. 

9)  S.  oben  S.  42  fg.  Vopisc.  Saturn.  1.  1. 

40)  Plin.  XIII,  74  sqq.  Marquardt  II,  889  ff.  Vgl.  auch  Paschalins  de  coronis  p.  684. 
Gaylus,  M6m.  de  Tacad.  XXVI,  278. 

44)  Tot.  orb.  descr.  §  86:  Sed  et  in  hoc  valde  laudanda  est  (Alexandria),  quod  omni  mundo 
sola  Chartas  emiUit,  quam  spedem  licet  vilem  sed  nimis  utilem  et  necessaHam  in  nuUa  provincia 
nisi  taniium  apud  Alexandriam  invenies  abundare. 
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späte  Mittelalter  hinein  blühten,  so  haben  auch  die  kostbaren  Erzeugnisse  der 
Weihrauchfabriken  noch  in  der  späten  Kaiserzeit  ihran  Ruf  bewahrt ^ 
Auch  die  alexandrinischen  Salben  waren  berühmt,  zumal  zur  Zeit  der  Köni- 
ginnen Arsinoe  und  Berenice,  die. der  Salbenfabrication  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
wandten 2. 

Keine  der  andern  Städte  Aegyptens  hat  in  der  Industrie  auch  nur  entfernt 
eine  solche  Höhe  erreicht,  wie  Alexandria.  Die  meisten  Namen  werden  uns  ge- 
nannt von  Orten,  an  welchen  die  Leinweberei  betrieben  wurde;  und  selbst- 
verständlich war  in  der  klassischen  Zeit,  mit  der  wir  es  hier  ja  nur  zu  thun 
haben,  der  regste  Verkehr  in  Unteraegypten.  Die  Leinweberei  blühte  da 
namentlich  in  Butos^,  Canopus^,  Cäsium^,  Tanis^  und  Pelusium'; 
die  Dichter  scheinen  sogar  linum  Pelusiacum  für  gleichbedeutend  mit  Aegypiium 
zu  brauchen.  In  Canopus  bestand  auch  eine  Fabrik  berühmter  Gypros- 
S  a  l  b  e  s ;  und  nicht  minder  bekannt  als  der  Wein  waren  die  S  a  l  b  e  n  des  H  e  n- 
desius  nomus^  InDiospolis  wurden  Glaswaaren  undGetässe  verschiede- 
ner Art  verfertigt  ^<* ;  Naucratis  war  berühmt  wegen  seiner  Kränzewinder", 
und  daselbst  betrieben  auch  die  Topf  er  ihr  Gewerbe,  deren  Gefässe,  namentlich 


4)  Tot.  orb.  descr.  §  35 :  Haec  (Alexandria)  aromata  et  diversas  species  pretiosas  omnibut 
regionilms  emitUi,  Die  Arbeiter  in  diesen  Officinen  wurden  streng  bewacht,  damit  sie  nichts 
von  dem  werthvollen  Stoffe  entwendeten ;  sie  mussten  mit  Masken  arbeiten  und  nackt  die 
Werkstatt  verlassen :  Plin.  XII,  59 :  Alexandriae,  ubi  Iura  irUerpalantur,  rnüla  saiis  custodü  dili- 
gentia ofßcinas;  mbligaria  signantur  opiflci,  persona  additur  capiti  densusve  reticulus,  nudi  emU- 
tuntur, 

3)  Ath.  XV,  689  A :  ^K^aore  ^k  xal  ra  h  ^AU^ardgeiq  {fivQo)  dta  niovrov  xal  dut  W/f' 
*/4Qa^vQfis  xttX  BsQivixrjs  onovdrj/v, 

8)  Plin.  XIX,  44:  quaJtuor  Un  genera  (Unt) :  Taniticum,  Pelusiacum,  Buticum,  Tentyriticum, 
regionum  nominibus,  in  quibiu  nascuntur, 

4)  Grat.  Cyneg.  42. 

5)  Steph.  Byz.  v.  Kaatov  *  atp  ov  iv  ry  awn^^ttf  tu  KaaiwTixa  if^atta, 

6)  Plin.  1.  1. 

7)  Plin.  1.  1.    Sil.  Ital.  III,  34 : 

velantur  corpora  Uno 
Et  Pelusiaco  praefülget  stamine  Vertex, 
ib.  874  :        Saetabis  et  telas  Arabum  sprevisse  superba 
Et  Peltuiaco  ßlum  componere  Uno, 
Der  jüdische  Hohepriester  trug  am  Versöhnungstage  Kleider  aus  pelusischer  Leinwand ; 
s.  Movers  a.  a.  0.  S.  348. 

8)  Plin.  XII,  409.  Luc.  Navig.  45.  Auch  Backwaaren  aus  Canopus  werden  enK'&hnt, 
Ath.  XIV,  647  G.  ' 

9)  Plin.  XIII,  4:  laudatissumum  (unguentum)  fuit  antiquitus  in  Delo  innUa,  posteaMendesium, 
ib.  5 :  cyprinum  —  in  Aegypto,  ubi  Mendesium  et  metopium  subito  grcUius  factum  est.  Vgl.  ib.  8 
u.  47.    Apoll,  b.  Ath.  XV,  688 F.  Dioscor.  I,  38.  63.  73.  73. 

40)  Arr.  Peripl.  mar.  Erythr.  p.  4  :  ngoxioQit  dk  eie  ronovq  tovrovg  ....  xal  li&iag  iaXi^e 
nUfova  yivTf  xal  ttlXifg  f^vg^it^r^f,  r^g  ytvofAivrig  iv  Jtoanoln,  Darauf  ist  wohl  auch  zu  bezie- 
hen Prop.  V,  535 :  Seu  quae  palmiferae  mittunt  venalia  Thebae, 

Murreaque  in  Parthis  pocula  cocta  fods. 
Vgl.  Böttiger,  Kl.  Sehr.  II,  457. 

44)  Ath.  XV,  674  E.  675 F.  676E.   Vgl.  Böttiger,  Sabina  I,  338. 
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die  Becher,  von  vorzUgiieher  Arbeit  waren  K  An  den  Nilmündungen  waren 
bedeutende  RUucheranstaiten,  sowohl  an  der  pelusischen^,  als  an  der 
canopischen  Mündung^;  dieselben  gingen  sicher  auf  phönizischen  Ursprung 
zurück  4. 

In  Mittel -Aegypten  lieferte  Arsinoö  die  verschiedenartigsten  Webe- 
reien^; daselbst  wurde  auch  amSeeMoeris  der  Fischfang  sehr  eifrig  be- 
trieben, und  es  bestanden  dort  grossartige  Räucheranstalten^  Antinou- 
polis  am  Nil  (früher  Besä)  war  berühmt  wegen  trefflicher  baumwollener 
Bettpfühle  und  Kopfkissen  von  Linnen,  die  auch  exportirt  wurden '.  Ob 
Memphis  hierher  zu  rechnen  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden;  seine  Webereien 
werden  von  Dichtem  wohl  angeführt  s,  aber  der  Name  hat  bekanntlich  in  der 
Poesie  oft  keine  andere  Bedeutung,  als  allgemein  aegyptisch.  Hingegen  beschäf- 
tigten sich  die  Bewohner  von  Memphis  viel  mit  Arbeit  in  den  Marmorbrüchen 
und  Steinhauerwerkstatten,  aus  denen  schöne  marmorne  Gefdsse  hervor- 
gingen^; auch  die  Papyrusfabriken  der  Stadt  waren  berühmt  i<). 

In  Ober-Aegypten  gedieh  der  Flachs  ganz  besonders  bei  Panopolis 
(Chemmis),  wo  seit  Alters  Webereien  und  Steinmetzwerkstätten  sich 


4)  Ath.  XI,  480 D:  SidtpoQoi  Sk  xvXtxes  yCvovrat  xal  iv  rjf  NavxQatH*  iiaX  yciQ  (fiaXtodiig 
/uiv,  ov  ttard  toqvov  J*  aXV  SanSQ  ^axTvXtp  mnoififi^ai ,  xa)  fyovaiv  iura  HaatcQa,  nv^fjifva 
lig  nXdtog  ixTera/aivoVf  xal  ßanrovrai  ils  t6  doxilv  dvai  dQyvgai '  noXlol  iT  iv  xjj  NavxQiiiei 
xeQttftiig,  d(f  iv  xal  i\  nlnalov  iiSv  xigafnitov  nvlti  xega/uxri  xaltiTUi,  Vgl.  Böttiger,  Kl. 
Sehr.  UI,  374  Anm.  Krause,  Angeiol.  S.  834  (T.  Die  Mehrzahl  dieser  Töpfer  waren  ver- 
mulhlich  griechische  Ansiedler;  die  meisten  der  in  Naucratis  ansässigen  Griechen  waren  aus 
Ortschaften ,  wo  die  Töpferei  blühte  (Cbios,  Teos,  Rhodus,  Cnidus,  Aegina,  Samos  etc.)  Vgl. 
Heeren,  Ideen  11,  2,  693  fg. 

8)  Her.  II,  45. 

3)  Her.  II,  448.  Steph.  Byz.  v.  TaQ^x^ai. 

4)  Moversa.  a.  0.  S.  835. 

5)  Arr.  Peripl.  1.  1. :  Ifidria  ßoQßaQixa  ayvatptt  rd  Iv  Aiyvntfp  yivofiiva ,  'AQoivorirtxaX 
aiolal  xaX  dßollai  vo&oi  XQtafjidrivai  xal  Xivtia  xal  dixgoaata, 

6)  Diod.  1,83:  {(faal)  roaovtov  avttiv  dXlaxta^ai  nXr^&oi  (sc.  t/^^uoiv),  (Sarf  roi'C 
'jiMhaxaQTfQOvvTai  jaXg  taQix^lais  ovrag  na/in Xfi&els  dvOx^Q^Q  ne^iyivta&ai  t(ov  iQyüir. 

7)  Ed.  Dioclet.  c  XVIII,  46:  rvXfi  fierd  ngoaxstfaXaiov  .  .  .  ^Avrtvon:  Das  Wort  rvXti 
wird  abgeleitet  vom  Sanscr.  <iito,  das  Baumwolle,  und  zwar  roho,  die  nach  dem  Gewicht  ver- 
kauft wird,  bedeutet;  diese  Kissen  waren  also  vermuthlich  mit  Baumwolle  gestopft.  Vgl. 
Strab.  XV,  698.    Marquardt  II,  404. 

8)  Sil.  Ital.  XIV,  659 :  quaeque  Attalids  variata  per  artem 

Aulaeis  scribuntur  acu,  atU  Memphitide  tela. 
Coripp.  laud.  Justinin.  III,  46 :  stramina  ....  quae  Memphitica  Caesar  perduxü  ab  aula.    Mart. 
XIV,  450.  Vgl.  Becker,  GaÜus  I,  43. 

9)  Lucan.  Phars.  IX,  744.  Plin.  XXXVI,  56.  Vgl.  Mart.  VI,  43,  48. 

4  0)  Cassiod.  Var.  XI,  38 :  Pulchrum  plane  opus  Memphis  ingeniosa  concepit,  ut  universa  scrinia 
vesUret,  quod  unius  loci  labor  elegans  texuisset,  Isid.  Orig.  VI,  9:  carlarum  usum  primum 
Aegyptus  mmistravü,  coeptum  apud  MemphiUcam  urbem.  Memphis  namque  civitasAegyptiorum  est, 
ubi  cartae  usus  invetUus  est  primum,  sicul  ait  Lucanus : 

conftcitur  bibula  Memphitis  carta  papyro. 
(Die  Stelle  des  Lucan,  Phars.  IV,  488  lautet  in  den  Hsrr. :  conseritur  bibula  Memphitis  cymba 
papyro,) 

Bl  a  m  n  0  r ,  Di«  fir^werbl.  Thfttigkeit  d.  klass.  Altertbums.  2 
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befanden*,  und  im  Tentyrites  nomus^.   In  Coptus  wurden  irdene  Ge- 
fasse  angefertigt',  und  in  This  war  eine  Purpurfürberei^ 


Zweiter  Abschnitt. 
Asien. 


Phonizien. 

Obgleich  die  BIttthezeit  des  Handels  und  der  Industrie  von  PhOnizien  in 
eine  Zeit  fällt,  welche  dem  Zeitalter,  das  wir  vornehmlich  zu  besprechen  haben, 
sehr  fem  liegt,  so  ist  doch  auch  in  diesem  Zeiträume,  wo  andere  Völker  es  langst 
den  Phöniziern  an  Gewerbfleiss  gleich  gethan,  ja  zum  Theil  den  Ruhm  derselben 
in  Schatten  gestellt  haben,  die  gewerbliche  Thätigkeit  dieses '  unternehmenden 
Volkes  eine  so  grosse ,  die  Stelle ,  welche  es  in  der  Industrie  jener  Jahrhunderte 
einnimmt,  noch  immer  eine  so  hervorragende,  dass  wir  sie  hier  unmöglich  mit 
Stillschweigen  übergehen  können.  Leider  ist  das  treffliche  Werk  von  Movers 
über  die  Phönizier  nicht  bis  zu  dem  Bande ,  welcher  Kunst  und  Handwerk  be- 
handeln sollte,  vorgeschritten;  doch  bietet  schon  der  Band,  welcher  Handel  und 
SchiffTahrt  behandelt  (3.  Theil  des  2.  Bandes] ,  ein  so  reichliches  Material  dar, 
dass  wir  bei  einer  Betrachtung  der  phönizischen  Industrie  im  griechisch-römi- 
schen Zeitalter  fast  nichts  als  eine  Auswahl  daraus  zu  geben  und  nur  hier  und 
da  eine  kleine  Nachlese  zu  halten  haben  werden  ^. 

Die  Gewerbserzeugnisse,  welche  Phonizien  in  der  bezeichneten  Zeit  auf  die 
Markte  des  V^elthandels  liefert,  sind  im  allgemeinen  dieselben,  durch  welche  es 


4)  Str.  XVI,  818:  Ilavmv  nolig  ^  Xivovq/yüv  xai  liSovgytSv  xuTotxla  nalatti.  Ueberhaupt 
muss  in  Aegypten  das  Gewerbe  der  Steinmetzen  und  Bildhauer  sehr  verbreitet  gewesen  sein. 
Die  vielen  Tempel,  Obelisicen,  Sculpturen  etc. ,  welche  alle  den  Stempel  einheimischer  Kunst- 
Übung  tragen ,  erforderten  eine  grosse  Zahl  von  Arbeitern,  welche  technisch  eine  hohe  Voll* 
kommenheit  erlangt  haben  mussten. 

2)  Plin.  XIX,  44. 

8)  Ath.  XI,  464  B:  iyt»  J^  ev  olSa,  Sxf  ri^iara  noUaxig  iarl  rtc  »tgaf^ea  ixntifiatm ,  c»c 
xal  rä  nag  lifuv  ix  rijs  Konrov  xarayof^tva  *  f^irä  yaq  dgatfiarmv  avf^fftvgad^iofif  vfjt  yijg 
oniSrai, 

4)  Auf  einem  Berliner  Papyrus  aus  dem  Anfange  des  7.  Jahrb.  n.  Chr.  kommt  ein  gewisser 
Pacbymios  aus  Panopolis  vor ,  welcher  eine  Purpurfabrik  und  -Färberei  in  Tbis  bat  Die  Ur- 
kunde ist  publicirt  und  besprochen  von  W.  A.  Schmidt  in  Forschungen  auf  d.  Gebiet  d. 
Alterthums.  Bd.  I.  Berlin  484S.  S.  88  ff. 

5)  Bei  der  übergrossen  Zahl  von  Erwähnungen  phOniiischer  Fabrioate  (besonders  der 
Kleider  und  des  Purpurs;,  lumat  bei  römischen  Schriftstellern,  müssen  wir  uns  auf  das  wicb- 
tivMte  beschränken,  ohne  Vollständigkeit  der  Belege  auch  nur  anxustreben. 
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sich  schon  seit  Jahrhunderten  einen  wohlbegrUndeten  Ruhm  efworben  hatte, 
nämlich  die  Erzeugnisse  der  Weberei  und  Färberei,  der  Glas-  und  Me- 
tallarbeit  und  die  Salben. 

In  der  Weberei  leisteten  die  Phönizier  in  den  verschiedensten  Zweigen 
Vorzügliches.  Zu  den  Wollenstoffen  bezogen  sie  das  Rohmaterial  von  aus- 
wärts, da  sie  sich  mit  der  Schafzucht  wahrscheinlich  nur  wenig  oder  gar  nicht 
abgaben;  der  kleine  Landstrich,  den  sie  inne  hatten,  war  zu  dicht  bevölkert,  um 
sich  dazu  zu  eignen.  Die  Hirtenvölker,  welche  in  der  Nachbarschaft  Phöniziens 
und  PaUistina^s  wohnten,  lieferten  Wolle  in  hinreichender  Menge,  und  wo  es  nicht 
ausreicht«,  brachten  die  phönizischen  Schiffe  aus  der  Feme,  zumal  aus  Spanien, 
noch  grosse  Quantitäten  mit  ^  Gleichen  Rufes  wie  die  Wollenzeuge  erfreuten  sich 
dieLeinenwaaren  der  phönizischen  Webereien,  welche  bis  in  die  späte  Kai- 
serzeit hinein  viel  getragen  und  von  denen  die  mannichfaltigsten  Sorten,  verschie- 
den in  Güte  des  Materials  und  der  Arbeit,  in  den  Handel  gebracht  wurden.  Ob 
auch  die  Baumwolle  in  Phönizien  gepflanzt  und  verarbeitet  wurde,  darüber 
haben  wir  keine  Nachrichten  2;  dass  importirte  Baumwolle  daselbst  verarbeitet 
wurde,  ist  wenigstens  sehr  wahrscheinlich.  Hingegen  scheint  es  sicher  zu  sein, 
dass  Seidenstoffe  fabricirt  wurden.  Die  Phönizier  trieben  Handel  mit  seidenen 
Gewandern  nach  Carthago^;  und  wenn  auch  viele  seidene  Zeuge  von  den  Serem 
in  verarbeitetem  Zustande  nach  dem  Westen  Asiens  gebracht  wurden,  so  ist  doch 
gewiss,  dass  die  Seide  auch  roh  in  Gocons  oder  als  Garn  von  da  eingeführt  wurde. 
Zunächst  wurde  die  Fabrication  in  Medien,  Persien  und  Mesopotamien  (Assyrien) 
betrieben ;  von  da  aber  kam  sie  nach  Phönizien  und  ist  dort  gewiss  schon  lange 
bekannt  gewesen,  obgleich  sie  im  Occident  erst  seit  Alexander  dem  Grossen  all- 
gemein in  Gebrauch  gekommen  ist  ^. 

In  der  Purpurfärberei  hat  Phönizien  den  Ruhm,  zuerst  Purpur  bereitet 
zu  haben  und  in  der  Färbung  damit  unübertroffen  dazustehn,  durch  das  ganze 
Alterthum  behauptet.  So  viel  Purpurfilrbereien  später  auch  an  andern  Küsten- 
orten  des  mittelländischen  Meeres  entstanden  waren,  es  gelang  keiner,  die  Fabri- 
cate  von  Tyrus  und  Sidon  auch  nur  annähernd  zu  erreichen. 

Weniger  bedeutend  war  in  der  späteren  Zeit  die  Fabrication  von  Glas-  und 
Metallwaaren.  Bekanntlich  schrieb  man  auch  die  Erfindung  des  Glases  den 
Phöniziern  zu,  und  in  den  früheren  Jahrhunderten  mögen  sie  auch  allein  die  Be- 
reitung desselben  verstanden  haben ;  aber  auch  in  Aegypten  wurde  sie,  wie  wir 
gesehen  haben,  schon  früh  betrieben,  und  in  der  klassischen  Zeit  scheinen  sogar 
die  aegyptischen  Glaswaaren  mehr  geschätzt  gewesen  zu  sein.  Ähnlich  ist  es 
mit  der  Metallarbeit,  mit  den  Schmucksachen,  Geräthschaften  etc.  von  Gold, 
Silber,  Bronze  u,  s.  w.  *.    Zur  Zeit  Homers  wurden  diese  kostbaren  Waaren 


4)  S.  Ezech.  27,  48  ü.  34.  (Hieb  4,  8  Q.  46.  84,  20.)     Herod.  III,  448.     Strab.  III  p.  248. 
Vgl.  Yates  p.  46  sq.   Movers  a.  a.  0.  S.  866. 

2)  Ober  muthmassliche  Baum wollencultur  an  der  Westküste  Asiens  s.  B  r a  n  d  e  s  S.  4  4  0  fg. ; 
über  die  Baumwollen-Indastrie  ebd.  S.  446  ff. 

8)  Heliod.  Aeth.  V,  49.  4)  S.  Movers  S.  268  ff. 

5)  Vgl.  4  Kön.  7,  4  8  ff. 

2* 
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meist  von  phönizischen  Kaufleuten  nach  Griechenland  gebracht ;  in  der  folgenden 
Zeit  dauerte  der  Handel  mit  diesen  Fabricaten  wohl  fort,  aber  er  ging  mehr  nach 
barbarischen  Ländern,  z.  B.  nach  Britannien  ^,  nach  den  Häfen  des  indisch -ara- 
bischen Meeres  2,  da  der  Erzguss  an  vielen  Orten  Griechenlands  schnell  zu  einer 
Höhe  emporgestiegen  war,  welche  die  Technik  der  phönizischen  sicher  bedeutend 
übertraf.  Wenn  daher  diese  Fabrication  auch  in  späterer  Zeit  fortbestand,  so 
machte  sie  doch  lange  keinen  so  wichtigen  Theil  der  phönizischen  Industrie  mehr 
aus,  wie  zu  der  Zeit,  als  der  Handel  fast  ganz  in  den  Händen  dieses  Volkes  ruhte. 

Auch  in  der  Salbenfabrication  wurde  Phönizien  später  von  anderen 
Ländern  erreicht,  ja  tibertroffen ;  doch  bildeten  die  Salben  immer  noch  einen  sehr 
wesentlichen  Theil  des  phönizischen  Exportes 3.  Dass  endlich  der  Schiffsbau 
in  Phönizien  unter  den  Gewerben  eine  ausserordentlich  wichtige  Stellung  ein- 
nahm, versteht  sich  bei  einem  so  seetüchtigen  Volke  ganz  von  selbst*. 

Der  Hauptort  der  phönizischen  Industrie  blieb  auch  in  der  späteren  Zeit  die 
Weltstadt  Tyrus.  Von  dem  grossartigen  Handelsverkehr  dieser  Stadt  giebt  uns 
die  bekannte  Schilderung  des  Ezechiel^  einen  Begriff;  und  wenn  auch  späterhin 
die  Dimensionen  desselben  bedeutend  abgenommen  haben,  so  ist  Tyrus  doch  im- 
merhin in  Handel  und  Gewerbe  eine  der  ersten  Städte  des  Alterthums  geblieben  ^. 
Ja,  es  scheint,  als  habe  Tyrus  in  der  römischen  Zeit  erst  wieder  eine  höhere  Be- 
deutung erlangt ;  denn  auffallender  Weise  gedenken  die  Schriftsteller  der  klas- 
sisch-griechischen Zeit  nur  sehr  selten  der  tyrischen  Fabricate.  Zwar  der  phöni- 
zische  Purpur  war  auch  ihnen  hinlänglich  bekannt;  aber  dass  phönizische,  zumal 
tyrische  Waaren  in  grosser  Menge  nach  Griechenland  gekommen  seien,  lässt  sich 
nach  den  äusserst  sparsamen  Nachrichten  nicht  vermuthen.  Erst  mit  dem  Beginn 
der  römischen  Kaiserzeit  und  dem  nun  immer  mehr  steigenden  Luxus,  besonders 
in  der  Kleidung  wird  die  Ausfuhr  der  tyrischen  Waaren  wieder  umfangreicher, 
wenn  diese  Manufacturen  auch  in  der  Regel  als  ganz  besonders  werthvoUe,  na- 
mentlich von  Reichen  und  Vornehmen  getragene  Stoffe  bezeichnet  werden  7. 

In  den  meisten  Fällen  ist  bei  den  von  den  römischen  SchriftsteHem  (und  be- 
sonders die  Dichter  bieten  zahlreiche  Erwähnungen]  genannten  tyrischen  Kleidern 


i)  Str.  III,  475. 

2)  Arr.Peripl.p.4.43.46.28.  Herod.111,28.  Diod.IiI,8.  PIin.XII,88.  Vgl.  Movers  S.67. 

8)  Dioscor.  I,  79.  Bei  Luc.  dial.  mer.  U,  2  kauft  ein  Matrose  ein  alaßaar^w  fiv^v  h 
4>otvixtig  in  Syrien.  ^ 

4)  Vgl.  Movers  S.  148  ff.  5)  Im  27.  Capitel. 

6)  In  der  alten  Zeit  war  Sidon  freilieh  ein  bedeutenderer  Handelsplatz ;  Homer  erwiSbni 
Tyrus  bekanntlich  gar  nicht ,  während  er  der  »Männer  von  Sidon«  oft  gedenkt.  Dennoch  hat 
Tyrus  einen  weitergehenden  Einfluss,  namentlich  durch  seine  Colonieen,  ausgeübt  als  Sidon, 
und  auch  die  Erwähnungen  der  tyrischen  Fabricate  sind  in  der  Folgezelt  häufiger,  weshalb 
ich  Tyrus  hier  vorangestellt  habe.  Strabo  sagt  XVI,  756  von  beiden  Städten:  afitpoTtQai 
hfdo^oi  xal  lafjinQal  xal  nalat  xal  vvv.  Im  allgemeinen  kann  man  etwa  sagen,  dass  Tyrus 
mehr  in  den  practischen  Gewerben ,  Sidon  mehr  im  Kunsthandwerk  sich  auszeichnete ;  vgl. 
Eust.  z.  Dion.  Per.  v.  944  :  xai  ttat  {ot  Tvqioi)  nolvrexvot  xal  xara  roi);  Ztdtapiovc  xal- 

7]  Vgl.  Mart.  IV,  49,  42.  VI,  4  4,  7.  IX,  22,  48  etc.  Aus  späterer  Zeit  vgl.  Claud.  in  Ruf. 
I,  207.  De  III  cons.  Hon.  45.  Fescenn.  XIV,  26. 
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der  Begriff  der  Purpurfärberei  von  dem  der  Weberei  nicht  zu  trennen,  es  sind 
eben  Zeuge  darunter  zu  verstehen,  die  in  Tyrus  gewebt  und  gefärbt  sind,  ja 
durch  letzteres  erst  ihren  eigentlichen  Werth  erhalten  haben.  Unter  den  verschie- 
denen in  den  tyrischen  Fabriken  j^igefertigten  Stoffen*  werden  die  Wollen- 
stoffe am  häufigsten  genannt 2.  Unter  d tyrischen  Kleidern«  wird  man  in  den 
meisten  Fällen  wollene  zu  verstehen  habend;  erwähnt  werden  hauptsächlich 
MänteM,  verschiedene  Arten  Unter- und  Oberkleider  ^,  Beinkleider  0,  Decken  für 
Sophas  und  Betten  '^,  Vorhänge  und  Teppiche  ^  u.  s.  w. 

Seltner  vsdrd  der  tyrischen  Leinwand fabrication  gedacht^;  es  kommt 
das  wohl  daher,  dass  der  Ruhm  der  tyrischen  Webereien  eben  hauptsächlich  in 
der  Purpurfarbe,  nicht  auf  dem  Gewebe  an  sich  beruhte,  Leinwand  aber  nicht 
mit  Purpur  gefUrbt  wird.  Auch  die  Seidenstoffe,  welche  Tyrus  und  Bery- 
tus  seit  Alters  verfertigten  *o,  werden  sonst  wenig  erwähnt;  einmal  wurde  die 
Seide  überhaupt  in  der  ersten  Kaiserzeit  ihres  hohen  Preises  wegen  nur  wenig 
gelragen  und  gewann  erst  später  mehr  Verbreitung,  dann  aber  ist  es  leicht  mög- 
lich, dass  viele  der  Stoffe,  welche  mit  dem  Namen  der  Serer  bezeichnet  wurden, 
in  phönizischen  Fabriken  entstanden  waren. 

Unter  tyrischem  Purpur  ^^  versteht  man  in  der  Regel  die  doppelte  Fär- 
bung *2.  Dieselbe  erstreckte  sich  grösstentheils  auf  Wolle  *^;  doch  wurden  auch 
andere  Stoffe,  z.  B.  Seide  *^,  damit  gefärbt.  Dieser  Purpur  von  Tyrus  galt  für  den 


4)  Vgl.  HieroD.  in  Ezech.  37,  Vol.  III  p.  885:  htiusmodi  negatiaiores  Syri  sunt,  qtU  poly- 
mita,  purpuram  et  sciUulcUa  mercantur :  byssum  quoque  et  sericum  et  chochod  proponunt  in  mercatu 
i^us.  Darunter  waren  freilich  auch  ausländische  Fabricate. 

8)  lanae  Tyriae,  Mart.  XIV,  456. 

5)  Her.  Sat.  II,  4,  84.  Ov.  A.  A.  11,897.  Tib.  I,  7,  47.  IV,  4,  424.  Prep.  IV,  48,  87.  Mart. 
XI,  39,  44.  Petr.  30.  Vopisc.  Garin.  80,  6. 

4)  lacemae,  Juv.  I,  27.  Mart.  II,  29,  3.  43,  7.  VIII,  40.  IX,  82,  43.  X,  87,  40.  XIV,  433. 

5)  toga,  p<üla,  abolla,  Tib.  IV,  8,  44.  Marl.  IV,  88,  8.  VI,  44,  7.  VIII,  48,  4. 

6)  endromides,  Juv.  VI,  846. 

7)  tori,  atqtofAvni,  Gat.  64,  468.  Tib.  I,  8,  76.  Juv.  X,  834.  Lucan.  Phars.  X,  484.  Cha- 
riten. Vin,  4.   Auch  für  Pferde,  Claud.  epigr.  80,  8. 

8)  Heliod.  Aeth.  V,  89 :  ^iif>6qow  jQani^as,  xQariJQa^,  xAnriTtts,  naQan^tdafjmra,  XtJto- 
vimv  ^Qya  x(*QfSy  xal  Tvqttiv,  Tert.  de  hab.  mul.  I,  6 :  sed  et  parietes  Syriis  et  hycuHnthinis  et 
ilUs  regit»  velis,  quae  vos  operose  resoluta  transßguratis,  pro  pictura  abutuntur. 

9)  Tot.  orb.  descr.  §  34 :  Scitopolis,  Ladicia,  Biblus,  Tipus,  Beritus,  quae  linteamen  otnni 
orbi  terrarum  emittunt,  wo  mit  Mommsen  z.  Ed.  Diocl.  S.  64  Tyrus  für  Tipus  zu  lesen  ist.  ^ 
Tyria  sindon  bei  Mart.  IV,  49,  48  ist  vielleicht  Baumwolle;  bei  der  überaus  schwankenden  Be- 
deutung dieses  Wortes  lässt  es  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden. 

40)  Procop.  bist.  arc.  85 :  Ifidria  ra  (m  f^erdStis  iv  BtiQvrtp  filv  xal  TvQt^  noUai  rals  inl 
<f>o«v/xi}C  iQydCfO&ai  ix  nttkawv  Md^n  *  ol  dk  rovrotv  ifjtnogoi  rc  xal  inidijfttov^yol  xal 
nX^ijai  ivrav&a  tb  avina&^v  fxovv,  iv&ipdi  n  If  yijv  anaaav  ffiqia&ai  rh  ifntolijfjia 
Tovro  awißaiv€v. 

44)  Vgl.  Hüll  mann,  Handelsgcsch.  S.  84  ff.    Schmidt,  Forschungen  etc.  I,  487  ff. 

48)  dihapKa  Tyria,  Hör.  Ep.  48,  84.  Tib.  IV,  8,  46.   Plin.  IX,  437. 

43)  Hör.  1.  1.  Tib.  1.  1.  und  II,  4,  88.  Virg.  Geo.  III,  307.  Plin.  I.  1. 

44)  Das  Ed.  Diocl.  c.  XVI  lin.  86  führt  4  Sorten  Purpurwollc,  als  theuersle  und  kostbarste 
Sorte  aber  Purpurseide  an,  fAitafaßlatTtj.  S.  Mommsen  das.  und  MarquardtS.  48aff. 
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besten  in  Asien  ^,  ja  ttberhaupt  >.  Die  Purpurf^rberei  war  offenbar  das  wichtigste 
Gewerbe  der  Stadt,  das  in  einer  grossen  Anzahl  Fabriken  von  vielen  Arbdteni 
betrieben  wui'de^.  Die  Rentabilität  dieses  Geschäftes  veranlasste  die  späteren 
Kaiser,  daselbst  eine  kaiserliche  Purpurfabrik  anzulegen,  in  welcher  die  besten 
Sorten  angefertigt  wurden^;  noch  später  wurde  die  Herstellung  des  tyrischen 
Purpurs  sogar  kaiserliches  Monopol  ^. 

In  der  Glasfabrication  steht  Tyrus  hinter  Sidon  und  andern  Städten 
Phöniziens  zurück.  Dass  dieselbe  aber  dort  betrieben  worden  sei,  ist  nicht  zwei- 
felhaft;  noch  im  M.  Jahrb.  n.  Chr.  waren  die  Glasfabriken  der  Stadt  berühmte 

Auch  ffir  die  Salbenfabrication  war  Tyrus  wichtig;  die  Phönizier, 
welche  ihre  Salben  bis  zur  fernen  Insel  Gerne  brachten"^,  trieben  damit  auch 
nach  Griechenland,  welches  ja  sehr  viel  Salben  consumirte,  einen  eifirigen 
Handel  \ 

Älter,  wie  bereits  erwähnt,  war  der  Ruf  der  Sidon ier  als  kunstfertiger 
Männer,  wie  Homer  sie  bezeichnet^.  Während  Tyrus  sich  in  der  Färbung  der 
Stoffe  auszeichnete,  war  Sidon  hauptsächlich  berühmt  durch  seine  kunstrei- 
chenWebereien*®,  welche  noch  in  der  römischen  Zeit  beliebt  waren  ^^.  Doch 
war  auch  Sidon  für  die  Purpurfarbe rei  ein  wichtiger  Ort ;  mit  sidonischem 
Purpur  gefärbte  Wollenstoffe '2,  auch  doppelt  gefärbte  wie  die  tyrischen*^^ 
werden  öfter  ei-wähnt,  wenn  sie  auch  diesen  an  Ruf  und  Verbreitung  nach- 
standen. 


4)  Plin.  IX,  427.  Eust.  ad  Dion.  Per.  944.  Clem.  Alex.  Paed.  U,  40  p.  889. 

2)  Strab.  XVI,  757 :  nolv  i^i^raarai  naathf  ^  TvQia  »alltairi  no^'V^a  *  nal  ij  ^ij^  nlijOicv 
xal  ralXa  evnoga  rä  nghg  ßatpriv  intri^deia, 

3)  Strab.  I.  1.  dva&idytoyov  fih  noUt  riiv  noXiv  ij  nolimlr^&la  xmv  ßatpeitav,  nXovaittv  dk 
diu  rrfv  TOtavrtpf  avS^ilciv. 

4)  Euseb.  E.  H.  VII,  82.  Cod.  Theod.  X,  20,  48.  Not.  dign.  Occ.  c.  X  p.  49.  Amm.  Marc. 
XIV,  9,  7.  Cassiod.  Var.  I,  2.  Vgl.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  476,  dessen  Ansicht,  dass  Tyrus  die 
einzige  kaiserliche  Purpurfärberei  gewesen  sei,  oben  S.  8  Anm.  4  angeführt  ist;  vgl.  Mar- 
quardt  S.  428.  Vermuthlich  war  in  Tyrus  nicht  bloss  eine  kaiserliche  Fabrik,  sondern  alle 
Färbereien ,  welche  früher  Privatbesitz  oder  wohl  auch  städtische  Unternehmungen  waren, 
wurden  nun  kaiserliche  Institute. 

5)  Cod.  Just.  IV,  40  1.  Proc.  bist.  arc.  25.  Vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  94  Anm.  4. 

6)  Das  schöne  Glas  von  Tyrus  erwähnt  um  das  Jahr  4  478  der  von  Boissieu,  Inscr.  de 
Lyon  p.  427  angeführte  Benjamin  von  Tudola  in  seiner  Reise,  ed.  Paris  4830  p.  82.  (S.  Mar- 
quardt  S.  386  Anm.  8050.) 

7)  Scyl.  p.54.  (Huds.)  Über  die  phönizischen  Salben  vgl.  Plin.  XIII,  6.  Apoll,  b.  Aüi.  XV, 
688F.  Dioscor.  I,  63.   S.  MoversS.  404  ff. 

8)  Theophr.  Char.  4. 

9)  Hom.  11.  XXIII,  743:  ZMvsg  nolvdatdaloi.  Das.  Eustath.  (Vgl.  Strab.  I,  44).  Streb. 
XVI,  757 :  £i66viov  noXvtij^voi  xal  xaVUrs^vot,  Vgl.  Eust.  ad  Dion.  Per.  1.  1. 

40)  Hom.  II.  VI,  289:  ninXoi  nafjLnolxiXoi ,  toya  ywaixiov  Htdovttav.  Et.  M.  v.  Stimv 
p.  748,  34. 

44)  Prop.  III,  7,  55.  27,  45.  Heliod.  Acth.  1.  1.  und  VII,  49:  danidag  tivrs  xal  argtffivas 
ntnoixiXfiivaCf  £iSopiag  rc  Kai  AvSCag  fyya  x^t^og.  Coripp.  de  nupt.  Hon.  et  Mar.  ft42. 

42)  Hör.  Ep.  I,  40,  26.  Tib.  III,  3,  48.  Marl.  II,  46,  3.  XIV,  454.  Lucan.  Pfaars.  X,  440. 
Sil.  Ital.  VIII,  436.  Claud.  in  Ruf.  II,  450.  Clem.  Alex.  Paed.  II,  40  p.  239  u.  a.  Dass  der  Pur- 
pur von  Sidon  auch  auswärts  zum  Färben  verwandt  wurde,  zeigt  Claud.  de  rapt.  Pros.  1,275. 

43)  Sid.  Apoll.  Carm.  5,  428. 
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Nicht  minder  alt  war  der  Ruhm  der  sidonischen  Metallarbeiten,  sowohl  in 
Erz  wie  in  Gold  und  nam^itlich  in  Silber  ^  Das  »erzreiche  Sidona  nennt  Ho- 
mer die  Stadt  2  und  gedenkt  öfters  der  feinen  Geräthe,  Becher  u.  a.  aus  Silber 
und  Gold,  welche  sidonische  Kaufleute  auf  ihren  schnellen  Schiffen  nach  Hellas 
und  Kleinasien  brachten  ^. 

Grösser  aber  noch  war  die  Bedeutung  Sidons  für  die  Glasfabrication. 
Der  dazu  geeignete  Sand  fand  sich  am  besten  in  der  Nähe  von  PtolemaYs,  von 
wo  er  nach  Sidon  gebracht  und  daselbst  zur  Glasbereitung  verwendet  wurde  *. 
Obgleich  Aegypten  in  dieser  Technik  erfolgreich  mit  Phönizien  wetteiferte,  waren 
doch  die  phönizischen  Glasarbeiten  immer  gesucht,  so  lange  eben  sonst  nirgends 
Glas  bereitet  wurde ;  als  aber  die  Glasfabrication  in  Griechenland  und  Italien  Ein- 
gang und  Verbreitung  fand,  scheinen  die  sidonischen  Glashütten  viel  von  ihrem 
Rufe  verloren  zu  haben*;  wenigstens  wird  die  Ausfuhr  bedeutend  geringer  ge- 
worden sein®. 

Endlich  ist  Sidon  auch  durch  seine  Salbenfabrication  berUhmt  ge- 
worden'. 

Von  den  übrigen  Städten  PhOniziens  sind  in  der  späteren  Zeit  nur  wenige 
noch  in  industrieller  Beziehung  bekannt.  Berytus  trieb  eifrig  Weberei  so- 
wohl von  Leinwand^,  wie  von  Seidenstoffen^;  auch  kamen  Leinen- 
waaren  aller  Art  aus  Byblus^^  Für  die  Purpurfischerei  imd  -Färberei 
warenhauptsächlich  vdchtig  Sarepta^^,  Caesarea,  Neapolis  undLydda^^. 


i)  Ober  den  Silbeireichthum  Phöniziens  s.  Movers  S.  58  ff. 

3)  Od.  XV,  424.  Das  Kupfer  gewannen  die  Phönizier  theils  in  ihren  Bergwerken  im  Liba- 
non (Euseb.  de  martyr.  Palaest.  XIII,  4) ,  theils  holten  sie  es  von  Cypem,  den  griechischen 
Inseln  und  aus  Spanien.  S.  Movers  S.  65  ff, 

3)  Od.  XV,  4  4  5.  II.  XXIII,  744 .  Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  auch  die  oft  genannten 
Kleinodien,  Gerttthe  etc.  aus  edlen  Metallen ,  Bernstein  und  Elfenbein  u.  s.  w.  (vgl.  Hom.  Od. 

IV,  73.  VIII,  404.  XV,  459.  XVIU,  295.  XIX,  56.  Hesiod.  scut.  Herc.  444)  Erzeugnisse  des 
phönizischen  Kunstfleisses  waren.  —  In  späterer  Zeit  erwähnt  noch  Heliod.  Aeth.  V,  29 
T^dneCai  und  xQarrjgec  aus  Sidon;  vgl.  Eust.  ad  II.  XXIII,  743  p.  4327:  j^aXxct/nxf;  xixvtxm 
ol  £idw€f  xal  ttlfj^iSg  nolv9tt(6aXoi, 

4)  Strab.  XVI,  758 :  fcerofv  dl  r^c  "^xij;  xal  Tvqov  &iveidijg  aiyuiXog  ioriv  6  fffymv  tifv 
vaXlrip  ttfAfM}y'  iprav&a  fikv  oiv  (paai  fjtii  x^^^^^*t  xofjLiaB-eloav  eis  2i,d6va  dh  tfiv  /oivf/ai' 
Six^a^ai'  Tivhölxal  roZg  Sidovioig  tlvou  jifv  vaXiriv  tpafifAüv  iniTfi^eiav  eisx^^^^t  ^^  ^^ 
naaav  navraxov  xttoS'ai  (pttaty.  Vgl.  Joseph,  bell.  Jud.  II,  4  0,  2.  Eust.  ad  Dion.  Per.  942. 
Plin.  V,  75:  Belus  vUri  fertilis.    Id.  ib.  76:  Sidon  arUfex  vün.    XXXVI,  494  sqq.    Tac.  Hist. 

V,  7.    Isid.  Orig.  XVI,  45  u.  s. 

5)  Plin.  XXXVI,  493:  Sidon  quondam  his  officinis  nobüis. 

6)  Ober  noch  vorhandene  Reste  sidonischer  Glasarbeiten  s.  Marquardt  S.  337  Anm. 
dd68.  Höchst  wahrscheinlich  verfertigte  man  hauptsächlich  Becher,  nebenbei  wohl  auch  Glas- 
flüsse, Corallen,  Fensterglas  etc.  S.  Hüll  mann  S.  90.  Ob  die  £i96iria  noriJQut  bei  Ath.  XI, 
468  G  gläserne  sind  oder  nicht,  ist  nicht  zu  erkennen. 

7)  Plin.  XII,  425 :  styrax  landatur  ex  Sidone,  id.  XIII,  42:  (cyprinum)  Optimum  Sidone. 
Vgl.  Ath.  XV,  688  F.  Poll.  VI,  4  04.  8)  Tot.  orb.  descr.  §  42.  (S.  oben  S.  24  Anm.  9.) 

9)  Proc.  hist.  arc.  25.  (S.  ebend.  Anm.  4  0.) 
40)  Tot.  orb.  descr.  1.  1.  Ed.  Diocl.  c.  XVII  sq. 

44)  Auch  von  da  kamen,  wie  es  scheint,  Leinenwaaren;  s.  Treb.  Poll.  Claud.  47: 
oraria  Zaraptena  qttatuor. 

12;  Tot.  orb.  descr.  §  34 :  Sarepta,  Caesarea,  Neapolis  et  lydda  purpuram  praesUml, 
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Erwähnt  werden  endlich  Thongefasse  aus  G a  z a  ^  Nun  wissen  wir  zwar, 
dass  die  Phönizier  auch  TOpferwaaren  nach  dem  Auslande  brachten^,  allein  es 
ist  wahrscheinlich,  dass  das  meistens  griechische  Fabricate  waren,  wie  uns  ja 
auch  berichtet  wird,  dass  die  phönizischen  Raufleute  die  attischen  Thongefdsse  bis 
nach  Gerne  verführten  3.  Es  ist  daher  zu  vermuthen,  dass  bei  jenen  Gelassen 
von  Gaza  hauptsachlich  der  Wein  gemeint  ist,  mit  dem  von  Gaza  aus  ein  starker 
Handel,  zumal  nach  Aegypten,  getrieben  wurde  K 

§5. 
Palftstina.  --  Syrien. 

Da  es  nicht  unsere  Aufgabe  ist,  hier  ein  Bild  von  der  industriellen  Thatigkeit 
Palästina'»  zur  Blttthezeit  des  jüdischen  Reiches  zu  geben,  sondern  nur  {die 
wichtigsten  Gewerbe  hervorzuheben,  welche  in  spaterer  Zeit,  als  Palastina  rö- 
mische Provinz  war,  betrieben  v^urden,  so  können  im  allgemeinen  einige  kurze 
Andeutungen  genügen,  um  die  Industrie  dieses  Landes  in  jener  Epoche  wenig- 
stens in  ihren  Umrissen  zu  kennzeichnen. 

Es  handelt  sich  dabei  hauptsachlich  um  diejenigen  Gewerbserzeugnisse, 
welche  Gegenstande  des  Ausfuhrhandels  bildeten  ^,  und  da  sind  [denn  die  We- 
bereien einer  der  wichtigsten  Artikel.  Weniger  freilich  die  Wollenstoffe. 
Zwar  wurde  die  Schafzucht,  wie  zahlreiche  Stellen  des  A.  und  N.  T.  bewei- 
sen, in  Palästina  sehr  eifrig  betrieben®,  besonders  in  Judaea  und  jenseits  des 
Jordans  ^ ;  doch  scheinen  Wollenwebereien  nach  dem  Auslande  nicht  viel  ausge- 
führt worden  zu  sein.  Um  so  wichtiger  war  der  Export  der  Leinenwaaren^ 
Flachs  gedieh  vorzüglich  in  Galilaea,  wo  auch  die  meisten  Webereien  waren '-'j 
auch  feinere  Leinwand  wurde  fabricirt  imd  nach  dem  Auslande  geführt  ^o,  vor 
allem  vermuthlich  jene  kostbare,  unter  dem  Namen  Byssus  bekannte  Art, 
welche  ja  nur  in  einigen  Gegenden  der  damals  bekannten  Weit  erzeugt  wurde  *^ 
Seit  alter  Zeit  wurden  auch  Buntwirkereien  im  Geschmack  der  assyrischen  Stoffe 
bei  den  Israeliten  gewebt,  und  noch  in  spaten  Jahrhunderten  ist  von  solchen 
Stoffen  die  Rede  ^^. 


1)  Sieph.  Byz.  v.  rd^w  xal  ol  x^QOfioi  üyovrai  Faf^rai, 

2)  Streb.  III,  475.  8)  Scyl.  p.  54. 

4)  Stark,  Gaza  u.  d.  philist.  Küste  S.  561  fg.    Vgl.  Jahn,  Ber.  d.  sdchs.  Ges.  d.  Wis- 
sonsch.  4854.  Phil.  hist.  Gl.  S.  35. 

5)  Über  den  Handel  Palästina's  mit  Phönizien  s.  Mo  vers  S.  300  ff. 

6)  S.  das  Nähere  bei  Yatos  p.  47  sqq.  Vgl.  namentlich  Ezech.  c.  84.  Hosea  S,  5.  9. 

7)  S.  Mo  vers  S.  246.  8)  Vgl.  Yates  p.  284  sqq.  9)  S.  Moversa.  a.  0. 
40)  aivSovtg  genannt,  Sprüche  84,  24.  Clem.  Alex.  Paed.  II,  40  p.  239 :  ovn  In  xieg  69wm 

rag  an  Aiyumov,  aXXag  6i  jivag  Im  yije  *EßQalfov  xoX  KiXUap  ixno^iC6fi(Poi  yrjg, 

44)  Paus.  V,  5,  2.  Yates  p.  284  meint,  dieser  Byssus  sei  so  genannt  worden ,  weil  ihn 
die  Hebräer  nach  Griechenland  gebracht  hätten,  nicht  weil  er  in  Palästina  gewachsen  sei,  wo- 
mit er  entschieden  Unrecht  hat,  da  die  Byssusarbeiter  in  Juda  schon  früh  erwähnt  werden. 
Vgl.  Mo  vers  S.  248  fg.  Letzterer  hält  freilich  den  hebräischen  wie  den  ägyptischen  Byssus 
für  eine  Baumwollenstaude,  worin  ich  ihm  nicht  beistimmen  kann.  S.  oben  S.  9. 

42)  Claud.  in  Eulrop.  1,  357:  Judaicis  quae  pingUur  India  velis.  Coripp.  laud.  Jost.  min. 
III,  45:  stramina  —  quae  protulit  Judaica  tellus. 


§  5.  Palästina.  —  Strieh.  25 

Hauptorte  für  die  palästinensische  Weberei  waren  Jerusalem^  und  in 
späterer  Zeit  Scythopolis,  dessen  Fabricate  auch  im  Talmud  gerühmt  wer- 
den 2  und  spater  in  alle  Welt  versandt  wurden  3.  Die  Vorzüglichkeit  dieser  Stoffe 
war  wahrscheinlich  Veranlassung  dass  hier  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  eine- kaiserliche 
Leinwandfabrik  angelegt  wurde  4. 

Der  schon  in  früher  Zeit  oft  erwähnte  Balsam  von  Palästina^  bildete 
auch  spater  noch  eins  der  wichtigsten  Erzeugnisse  der  Industrie  und  wird  daher 
sehr  häufig  erwähnt  und  gerühmt  ®.  In  den  Handel  ist  er  wohl  erst  spät  gekom- 
men, da  Herodot  ^  ihn  nicht  erwähnt,  vielleicht  erst  zur  Zeit  des  Aristoteles,  und 
zwar  über  Rhodus  durch  phönizische  Kaufleute  ^.  Die  berühmtesten  Orte,  welche 
Balsam  lieferten,  waren  Engadi^  und  vor  allem  Jericho  ^^.  Der  Balsam  von 
Jericho  hatte  einen  Weltruf,  und  sein  Verkauf  brachte  sehr  viel  ein  ^^ ;  seine  Fa- 
brication  war  königliches  Regal ;  unter  Vespasian  wurde  die  Gultur  der  Balsam- 
staude in  noch  grösserem  Massstabe  betrieben.  Da  aber  in  späterer  Zeit  dieses 
wichtigen  Fabricats  nicht  mehr  Erwähnung  geschieht,  so  hat  die  Vermuthung  viel 
Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Balsamgarten  von  Jericho  im  Kriege  Hadrians  von 
den  Juden  zerstört  wurde,  damit  den  Römern  diese  Einnahmequelle  entzogen 
würde ^2,  —  Auch  andere  Salben  wurden  in  Palästina  fabricirt*^,  hauptsächlich 
ebenfalls  in  Jericho*^,  Engadi**  und  Ascalon*«, 

Dass  endlich  auch  in  einigen  Gegenden  Palästina's  neben  dem  Fischfang 
das  Einsalzen  der  Fische  stark  betrieben  wurde,  darauf  deutet  unter  anderem 
der  Name  der  mehrfach  erwähnten  Stadt  Taricheae  am  galiläischen  Meer ^7. 

Syrien  wird  bei  den  Schriftstellern,  zumal  den  Dichtem,  so  oft  mit  Assyrien 
verwechselt  oder  identificirt,  dass  es  oft,  besonders  da  die  Industrieerzeugnisse 
Assyriens  im  ganzen  dieselben  sind,  wie  die  des  .eigentlichen  Syriens,  schwer  ist, 
zu  entscheiden,  welches  von  beiden  Ländern  gemeint  ist. 

Eins  der  Hauptgewerbe  bildete  auch  hier  die  Weberei.  In  Syrien  blühte 
die  Schafzucht ^S;  namentlich  die  Wolle  von  Damascus  war  seit  alter  Zeit 


4)  Kostbare  Gürtel  voq  da,  Aethic.  Ist.  Cosmogr.  84:  biütea  regalia  .  .  .  ex  Hierosolyma 
adUUa.  S.  Movers  S.  248.  2)  8.  Movers  ebd. 

8)  Tot.  erb.  descr.  §  42.  Das  Ed.  DiocI.  führt  c.  XVH  sq.  allerhand  Leinenwaaren  aus  Scy- 
Ihopolis  auf,  Kopfbinden,  Kissen  etc.,  und  zwar  werden  sie  da  immer  als  die  theuersten 
genannt.  4)  S.  Cod.  Theod.  X,  20,  8. 

5)  4  Mos.  87,  25.  48,  4  4.  Über  die  verschiedenen  Arten  desselben  s.  Movers  S.  226  fT. 

6)  PI  in.  XII,  44  4 :  ommbus  odoribtu  praefertur  balsamum  uni  terrarum  Judaeae  concessum. 
Vgl.  Theophr.  bist.  pl.  IX,  6.  Paus.  IX,  28,  8.  Joseph.  Bell.  Jud.  IV,  8,  8.  Id.  Ant.  VIII,  6,  6. 
XV,  4,  2  u.  a. 

7)  Wo  er  von  den  Aromen  handelt,  III,  4  07  sqq. 

8)  Nach  der  Vermuthung  von  Movers  a.  a.  0.  S.  284  fg. 

9)  Galen,  de  antid.  I  p.  427.    Jos  Ant.  IX,  4,  2. 

40)  Jos.  Bell.  Jud.  I,  6,  6:  'liQixovg,  h&a  ro  t^;  *fovda(ag  itioTarov  (foivixa  le  ndfinoXvv 
xa\  ßdlaafAov  rqitfH,    Id.  Ant.  IV,  6,  4.  XIV,  4,  4. 

44)  Strab.  XVI,  763.   Justin.  XXXVl,  3,  2.  42)  S.  die  Belege  bei  Movers  a.  a.  0. 
4  3)  Plin.  XIII,  26.  Jos.  Bell.  Jud.  IV,  8,  8.  44)  Jos.  Bell.  Jud.  I,  6,  6. 

45)  Jos.  Ant.  IX,  4,  2.  46)  Plin.  XII,  409.  47)  Plin.  V,  74.  Suet.  Tit.  4. 
48)  Aristot.  bist.  an.  VIII,  28.  Plin.  VIII,  498.  Vgl.  Yates  p.  45. 
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berühmt  ^  Wie  in  Babylon  und  überhaupt  in  Assyrien,  so  wurden,  wie  es  scheint, 
auch  in  Syrien  jene  bekannten,  schdngewirkten  Teppiche  mit  phantastischen 
Thierfiguren  u.  ä.  angefertigt,  welche  als  Vorhänge,  Tapeten  etc.  dem  Luxus  der 
Griechen  und  Römer  dienten^.  Damascus  lieferte  wollene  Decken,  die 
schon  zur  Zeit  des  Propheten  Amos  im  Orient  berühmt  waren  ^ ;  in  der  Kaiserzeit 
finden  wir  daselbst  auch  die  Anfertigung  von  leinenen  und  baumwollenen 
Waaren^.  Auch  an  anderen  Orten  Syriens  blühte  die  Lein  Weberei,  nament- 
lich in  Laodicea,  wo  leinene  Kleider,  Binden,  Decken  u.  s.  w.  fabricirt  wur~ 
den^  Endlich  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dassin  Syrien  auch  Seidenstoffe 
[bombycina)  gewebt  wurden,  obgleich  die  darauf  bezüglichen  Nachrichten  alle 
von  Assyrien  sprechen  ®. 

Einer  der  verbreitetsten  und  einträglichsten  Gewerbszweige  Syriens,  vor- 
nehmlich in  Bezug  auf  den  Export,  war  die  Fabrication  von  Räucherwerk, 
Parfümerien  und  Salben.  Auch  diese  Industrie  war  in  Babylon  heimisch, 
und  die  zahlreichen  Erwähnungen  lassen  daher  nicht  immer  genau  erkennen, 
weiche  Fabricationsorte  gemeint  sind  ^.  Unter  den  Salben  wurde  namentlich  die 
Styraxsalbe  gerühmt^;  treffliche  Liliensalbe  lieferten  Antiochia  und  Lao- 
dicea^ 

Aus  spätrömischer  Zeit  erst  stammt  die  Anlage  bedeutender  Waffenfa- 
briken in  mehreren  Städten  Syriens,  nämlich  inDamascus^^^  und  dem  nahe 
gelegenen  Da phne,  Antiochia  und  Edessa  inOsroäne^^,  welche  sämmtlich 


i)  Ezech.  37,  48.  Das.  Hieron.  T.  III  p.  887:  signißcat  acitom,  quodinter  ceteras  negoda- 
tiones  Tyri  ad  nundinas  njus  de  Damasco  deferebatur  vinum  pingtussimum  et  lana  praecipua,  quod 
usque  hodie  cemimut, 

3)  Dio  Chrys.  or.  LXXIX,  4,  t.  II  p.  432R:  Jvgtov  xal  Baßvliovitav  wfdafAUxa,  Coripp. 
laud.  Jast.  Aug.  min.  IV,  208 :  Syrica  per  cunctas  pendebant  vela  columwu.  Vgl.  Aristid.  or. 
XIV,  t.  I  p.  326  Dind.  8]  Amos  8,  42. 

4)  Ed.  Diocl.  c.  XVIII,  46.  Vgl.  oben  S.  47  Anm.  7. 

5)  Ed.  Diocl.  c.  XVII;  ib.  XVIII,  7:  x((paJiodiafiia  anb  ICvov.  46:  atrd6pts  miragitu. 
37 :  (faaxivia,  (Dass  hier,  wie  bei  den  andern  das.  genannten  Städten,  Leinenwaaren  gemeint 
sind,  geht  aus  lin.  37  hervor,  wo  ausser  den  Fabrikorten  noch  hinzugefügt  ist:  ii  hi^v 
xa^aQOjtarov  X(vov  ^  und  aus  lin.  7,  wo  ausdrücklich  ano  Xlvov  dabei  steht.  Auch  der  Aus- 
druck aiydovtg  spricht  dafür.)  Tot.  orb.  descr.  §  42  (s.  oben  S.  24  Anm.  9),  wo  für  La^^a  zu 
lesen  ist  Laodicea.  Diese  Leinenwaaren  aus  dem  syrischen  Laodicea  dürfen  nicht «  wie  das 
mehrfach  geschehen  ist  (z.  B.  bei  Yates  p.  283)  mit  den  Wollenstoffen  aus  dem  pbrygischen 
Laodicea  verwechselt  werden,  deren  das  Ed.  Diocl.  ebenfalls  gedenkt.  Vgl.  Hommsen  z. 
Ed.  Diocl.  p.  64  u.  87.  6)  S.  Hovers  S.  263  ff. 

7)  Vgl.  Hermipp.  b.  Ath.  I,  27  F.  Archestr.  ebd.  lU,  404  C.  Theophr.  bist  pL  IV,  5.  X,  8. 
Hör.  Carm.  I,  34,  42.  II,  7,  7.  44,  46.  Cat.  68,  444.  Tib.  1,  3,  7.  III,  4,  28.  6,  68.  IV,  4,  28. 
Prop.  I,  2,  3.  II,  43,  30.    Plin.  XU,  424  sqq.  434  sq.  XXI,  24.  XXIV,  32  u.  S. 

8)  Diosc.  I,  79.  Vgl.  Aesch.  Agam.  4342.  Apoll,  b.  Ath.  XV,  689  A.  Ana&andr.  ebd.  IV, 
434  D.  Theoer.  Id.  45,  444.    VgL  Movers  S.  403. 

9)  Plin.  XXI,  24;  vgl.  XII,  433. 

4  0)  Es  ist  bekannt,  dass  hier  die  Schwertfegekunst  ebenso  wie  die  Weberei  auch  im  Mittel- 
alier  dauernden  Ruf  behalten  haben. 

4  4)  Not.  dign.  Or.  c.  X  p.  38 :  Scutaria  et  artnorum  Damasd.  —  Scutaria  et  armorum  AntiO' 
ckiae,  cUbanaria  ArUiochiae.  —  Scutaria  et  armamentaria  Edesa,  VgL  Amm.  Uarc.  XIV,  7,  48 
n.  9,  4. 
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der  Kaiser  Diocletian  angelegte  Aus  früherer  Zeit  wird  uns  von  Metallarbeit  in 
Syrien  nichts  berichtet ;  doch  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  drohenden  Einfalle 
der  Sarazenen  nicht  der  einzige  Beweggrund  waren  für  die  Gründung  so  vieler 
Waffenfabriken  auf  einem  verhältnissmässig  kleinen  Räume,  sondern  dass  auch 
andere  locale  Bedingungen,  also  namentlich  eine  schon  sich  vorfindende  Technik 
der  Einwohner  in  diesem  Handwerk,  mit  gewirkt  haben  werden  2. 


§6. 
Cfalatien,  Lycaonien^  Pisidien  mit  Pamphylien,  Phrygien. 

Ein  Geschenk,  das  in  der  Regel,  wo  wir  es  finden,  mit  einem  Blühen  des 
Gewerbes  Hand  in  Hand  geht,  hat  die  Natur  allen  den  oben  genannten  Lilndem 
verliehen:  den  Reichthum  anSchafheerden,  deren  Wolle  zu  den  besten  ge- 
hörte, welche  das  Allerthum  kannte.  Wie  noch  heut  zu  Tage  die  Ziegen  der  Um- 
gegend von  Angora  berühmt  sind,  so  war  schon  im  Alterthum  Galatien  wegen 
seiner  trefflichen  Wolle  bekannt 3.  Lycaoniens  Triften  nährten  zahllose  Heer- 
den,  deren  Wolle  zwar  weniger  fein,  aber  doch  wegen  der  grossen  Menge  äusserst 
gewinnbringend  war,  sodass  die  Besitzer  solcher  Heerden  dadurch  grosse  Reich- 
thümer  erwarben *,  und  nicht  geringer  war  der  Ruf  der  aus  Pisidien*  und 
Pamphylien'^,  zumal  aus  der  Gegend  von  Selge^  nach  dem  Auslande  geführ- 
ten Wolle  und  Wollenfabricate.  Am  berühmtesten  aber  war  die  Wolle,  welche 
aus  Phrygien  kam  und  die  sich  besonders  durch  ihre  Feinheit  auszeichnetet 
Hier  war  es  zumal  die  Umgegend  von  Laodicea  imd  Colossae,  von  wo  schöne, 


4)  Joh.  Malal.  Chron.  49  p. 807  (Bonn):  Ixrtoc  J^  xal  (sc.  Diocletianus  Dapbnae)  (paß(fixai 
rQ€Zi  nQoc  TO  xaraaxtvaCiO^ai  oTrlix  1^  argar^ '  ixtiae  6k  nal  iv  *Ediarji  tfaßgtna,  did  xo  tu 
onXa  iyyir^  x^Q7iy€ia&ai '  taaavtta^  dl  xul  iv  JafAaat^  Hxrias  (faßQtxä,  ivvoiiaa^  inid(iOfAds 
TtSv  ^uQttXfivmv, 

3)  Aaf  Töpfe  reibezieht  sich  die  Notiz  des  Isid.  Orig.  XX,  6:  swriola  est  orcarum  ordo 
directus  vel  vas  ßcUh  vini ,  apud  Syriam  primum  excogitatum.  Doch  viird  hierbei  wohl  der 
Export  des  syrischen  Weines  die  Hauptsache  gewesen  sein. 

8)  Plin.  XXIX,  88 :  laudaiissima  (Unna)  e  coüo,  naU<me  vero  Galatica.  Noch  in  spttter  Zeit 
finden  wir  dort  einen  lebhaften  Kleiderhandel,  Tot.  orb.  descr.  §  44 :  (GaUUia)  plurimam  veslem 
emens  ac  vendens, 

4}  Str.  XII,  568  spricht  namentlich  von  der  Gegend  am  Tatta^ee :  oft^s  dh  tutineg  avvdQOf 
ovaa  ^  x^Q**  ngoßata  ixTg^ffii  ^civfiaareSg,  TQaxtiac  dh  tgias,  xai  jiveg  i^  ttvrtSv  rovrotv 
fiiyt&vove  nXovTovg  txiijaavro.  ^AfjiwxM  ^  vnlg  rguixoaiag  Ha/e  noifxvag  iv  roTc  ronotg 
rovToig. 

5)  Str.  ib.  570 :  9^avfxaarii  «f  iarXv  ^  ^vaig  TeSy  ronoiv  .  .  ,  h  ydg  raig  dxg€ag(iaig  Tot) 
Tavgov  x^Q*^  •  •  •  Ofpofga  ivxoQnog  lativ,  &an  xal  ikatofpvttt  elvai  nolXa  /»^/a  xal  tvdfi- 
nela,  vofidg  rs  dtp&wovg  dvtia&ai  navtodanoig  ßoaHrjfiaaiv, 

6)  Philostr.  V.  Apoll.  III,  45,  4  :  Hgiov  Uvxov  &aneq  t6  na^ifvlatv,  fAaXaxwregov  di.  Ein 
Kleid  aus  Pamphylien  Id.  ib.  VIII,  6,  46:  oviT  dlovgyidog  ißdaxtjva  ovdevl,  ovdk  nafHf>vlov 
Tivog  iq  fiaXax^s  ia&^tog. 

7)  Tert.  de  pall.  9:  nee  de  ovünis  dico  Milesiis  et  Selgtcis  et  AtHcis. 

8)  Arist.  Av.  493  :  jjfAaii'av  yag  dntilia^  6  fi^x^gog  4>gvylmv  igiatv  diä  roikov.  Scbol.: 
fxfT  ydg  dnaXd  xal  xald  ÜQia.  Suid.  s.  v.  'Pgvyiu^v  igliov.  Auch  wilde  Schafe  gab  es  in  Phry- 
gien, vgl.  Varr.  R.  R.  II,  i.  Den  Pbrygier  Marsyas  bezeichnete  der  Mythus  als  einen  Schafhir- 
ten, Uyg.  fab.  465. 
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durch  ihre  von  Natur  dunkle  Farbe  besonders  werthvoUe  Wolle  kam  *,  sowohl 
roh,  als  auch,  und  namentlich  in  der  römischen  Zeit,  verarbeitet.  Denn  wenn 
auch  die  phrygische  Wolle  schon  vor  der  Raiserzeit  in  Griechenland  geschätzt 
war  2,  so  erlangte  sie  doch  ihre  höchste  Bedeutung  erst  zu  der  Zeit,  als  Phrygien 
römische  Provinz  und  dadurch  der  Handelsverkehr  lebhafter  geworden  war.  Das 
Edict  des  Diocletian  zählt  eine  Menge  von  Rleidungssttlcken  auf,  die  aus  Laodicea 
exportirt  wurden  3 ;  spätere  Schriftsteller  erwähnen  mehrfach  den  lebhaften  Han- 
del dieser  Stadt  mit  Kleidern^,  und  auch  inschriftlich  ist  das  Gewerbe  der  Walker 
in  Laodicea  bezeugt  \ 

Allein  das  einfache  Handwerk  der  Wollenfabrication  wurde  von  den  Phrygiem 
sogar  bis  zu  einer  gewissen  künstlerischen  Höhe  betrieben:  das  Sticken  der 
Gewänder  war  nämlich  bei  ihnen  ganz  besonders  üblich,  sodass  sie  sogar  im 
Alterthum  als  die  Erfinder  dieser  Technik  galten  ®.  Wenn  das  auch  nicht  unbe- 
zweifelt  richtig  sein  mag,  da  ja  auch  die  Babylonier  seit  alter  Zeit  diese  Kunst 
übten,  so  ist  doch  das  wohl  gewiss,  dass  die  Technik  des  Stickens  durch  Phrygier 


4)  Strab.  1.  1.  p.  578:  (fiQft  6k  6  negl  r^v  Aaodlxaav  ronog  ngoßartov  ä^iraf  oux  tfg 
/AalttxoTijTa  fAOVQV  TtSv  i{fl(ov,  tj  xal  T(Sv  Milf\aCiov  dtaff^Qü,  dXXa  xai  tU  t^  xo^a^ijv  XQoav^ 
mars  xal  ngoaodivovTai  lafjinQdig  an  avttuv ,  uianeg  ol  Koloafft^vol  dno  rov  ofitovvfiov  X9^ 
/jiaTog  nlnolov  otxovvreg,  (Darnach  scheint  es ,  als  habe  Laodicea  die  Woilenfabricalion  als 
Monopol  betrieben.)  Plin.  Vlll,  490:  in  Asia  Laodiceae  (oves  summamnobilitatem  habefUj.  Vgl. 
Vitr.  VIII,  8,  44.  %)  S.  Aristoph.  1.  1. 

8)  Ed.  Diocl.  c.  XVI  lin.  9:  ß^QQog  Aadixriv6q\  I.  40:  ßlqqog  AaSixrfVog  iv  h^oiotifti 
N€gßix(p  (d.  h.  in  Laodicea  nach  dem  Muster  der  nervischen  Kleider  verfertigt) ;  1.  44 :  ^fl- 
fittxtxr]  aaiiftog Aa^ixijvfi  tQiftirog;  1.  42 :  na^ayavdiv  Aadixiivoy;  1.  47  :  xXafivda  Aadixtpr/jv 
uoTovijotav  (Mommsen  p.  87  wermnihei  MutinensiSf  ähnlich  wie  oben  Nervica  saga) . 

4)  Hieron.  adv.  Jovin.  24  (Opp.  II,  29) :  nunc  Hneis  et  serids  vestüms  et  AtrebcUum  et  Lao- 
diceae indumentis  omatus  incedis.  Ya  tes  p.  288  bezieht  diese  Stelle  auf  das  syrische  Laodicea 
und  versteht  unter  den  indumenta  aus  Laodicea  und  von  den  Atrebaten  leinene  Gewänder ; 
allein  da  vorher  auch  serische,  d.  h.  seidene  Stoffe  genannt  sind,  liegt  keine  Nothwendigkeit 
vor,  hier  Linnenkleider  zu  verstehen.  Vgl.  auch  Tot.  orb.  descr.  §  42 :  Laodicea,  de  qtta  vestis 
exit,  quae  dicitur  Laodicena.  (Im  Peripl.  mar.  Erythr.  §  24  werden  leidixig  erwähnt;  Mü  Her 
zur  Tot.  0.  descr.  1.  1.  will  darunter  Kleider  aus  Laodicea  verstehen,  während  Movers  S.  342 
Anm.  437  feine  Leinwandwaaren  aus  dem  syrischen  Laodicea  darunter  verstanden  wissen 
will ;  dem  steht  aber  entgegen,  dass  auch  die  in  Oberitalien,  namentlich  in  Verona  verfertigten 
lodices  Wollenfabricate  waren.) 

5^  C.  L  Gr.  III,  8988:  [fj  iQyaaia]  töv  yva(f>^o)V  xal  ßaffimv  riSv]  änlov^ytuv.  Franz 
vermuthet  für  letzteres  Wort  dlov(>ym' ;  allein  Purpurförberei  ist  für  Phrygien  nicht  bezeugt, 
auch  bei  der  Lage  des  Landes  unwahrscheinlich.  Die  anlovQyoi  sind  die  Verfertiger  der  soge- 
nannten Ifjidrta  dnlä,  s.  Mommsen  z.  Ed.  DiocL  S.  87. 

6)  PI  in.  VIII,  495:  acu  facere  id  (sc.  pingere  vestes)  Phryges  invenerunt,  id^oque  Phrygio- 
niae  appellatae  sunt  (vestes),  Isid.  Orig.  XIX,  22:  acupicta  vestis  cum  textilis  aut  acu  amata. 
Eadem  et  Phrygia.  Ht^us  enim  artis  periti  Phrygii  omnes  dicuntur;  sive  quia  in  Phrygia  inventa 
est.  Unde  et  artiflces ,  qui  id  faciunt,  Phrygiones  dicuntur,  Tert.  de  hab.  mul.  I,  4 :  Stab  initio 
verum  et  Miksii  oves  tonderent  et  Tyrii  Ungerent  et  Phryges  insuerent  et  Babylonü  intexerenL  Serv. 
ad  Virg.  Aen.  III,  484  und  IX,  644.  Vgl.  Senec.  Herc.  Oet.  665: 

Nee  Maeonia  distinguit  acu 
Quae  Phoebeis  subditus  Euris 
Legit  Eois  Ser  arboribus. 
Die  gestickten  Gewßnder  der  Phrygier  auf  den  Vasenbildern  sind  bekannt  genug. 
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nach  Rom  gebracht  worden  ist,  denn  dadurch  erklärt  es  sich  am  besten,  dass  in 
Rom  die  Kunststicker  Phrygiones  genannt  wurden  *. 

Auch  ein  anderes  Gewerbe,  das  mit  der  Wollenweberei  in  engem  Zusam- 
menhange steht,  wurde  in  Phrygien  vielfach  geübt,  nämlich  die  Färberei.  Zwar 
ist  Purpurfcirberei  nicht  bezeugt,  wohl  aber  wird  die  Färberei  mit  Färbewurzeln 
rühmend  erwähnt,  namentlich  inHierapolis^,  wo  die  Zunft  der  Färber  auch 
auf  einer  Insehrift  vorkömmt^    Galatien  licfeite  trefflichen  Scharlach^. 

Im  tibrigen  ist  über  die  Industrie  dieser  Länder  nur  noch  wenig  zu  sagen. 
Ancyra  bereitete  in  später  Zeit  ein  sehr  gerühmtes  Brot^;  Pisidien  bereitete 
Salben  aus  Styrax  und  Iris,  namentlich  die  Stadt  Selge«,  wo  auch  öl  fabri- 
cirl  wurde^;  Side  in  Pamphylien  trieb  einst  eifrig  Schiff sbau^.  In 
Phrygien  wurden  Fische  eingesalzen  und  verschickt^,  und  die  Einwohner 
der  phrygischen  Stadt  Cibyra  beschäftigten  sich  sehr  stark  mit  Eisenfabri- 
calen^ö,  welche  im  Handel  ein  nicht  unwichtiger  Artikel  gewesen  zu  sein 
scheinen  *'. 


4)  Vgl.  Plaut.  Men.  11,  8,  72  (v.  426)  : 

Pallam  t7tom,  quam  dudum  dederas,  ad  Phrygionem  ut  deferas, 
Ul  reconcinnetur. 

Aulul.  in,  5,  «4:  SUU  füllo,  phrygio,  aurifex,  lanarius.  Titin.  b.  Non.  p.  3,  46  (Ribbeck, 
Com.  Lat.  Rel.  p.  445} :  Phrygio  fui  primum  beneqtte  id  opus  scivi;  reliqui  actis  aciasque  hero 
atque  herae  nostrae.  Vgl.  sonst  Plin.  Serv.  Isid.  II.  II.  Auf  einer  Inschrift  bei  Reinesius,  XI,  4  08. 
Vgl.  Marquardt  S.  447. 

2)  Strab.  XIII,  680 :  ^ari  J^  «al  JiQog  ßatf>7iv  ^Qltov  %9^avfÄaan5g  ovfifiergov  xh  xarit  rffv 
*feQav  noliv  v^tag,  wart  t«  (x  tiSv  {itCwv  ßanro/ÄSva  irafiiXla  elrai  xoTg  ix  r^g  xoxxov  xttl  roTg 
alovQyiaiv.  Dass  in  Hierapolis  auch  BaumwoIIencultur  betrieben  vurde,  darauf  deuten 
die  alten  Namen  der  Stadt,  welche  mit  einem  einheimischen  Namen  Magog,  richtiger  wohl 
Mabog,  die  »Baumwollenstadt«  hicss,  während  die  zweite  Benennung  Bambyke  noch  deutlicher 
daraufhinweist.  Plin.  V,  84.  S.  F  orbiger,  Alte  Geogr.  II,  85  N.  643.  Brandes  S.  408. 

8)  C.  I.  Gr.  III,  3924. 

4)  Der  GalaUcus  ru&or  bei  Tert.  de  pall.  c.  4.  Vgl.  Plin.  XXII,  3.  Beckmann,  Beitr.  zur 
Gesch.  der  Erfind.  III,  5.  Dieser  Färbestoff  wurde  vorzugsweise  in  den  Färbereien  des  Galatien 
benachbarten  Nicaea  verarbeitet  (oder  vielleicht  aus  dieser  Hafenstadt  versandt);  vgl.  Ed.  Diocl. 
c.  XVI  lin.  98:  Niixamvfig  xoxxfiqag  XCrga  a .    Daselbst  M  o  m  m  s  e  n  S.  92. 

5)  Tot.  orb.  descr.  §  44 :  Ancyra ,  quae  divinum  panem  et  eminenUssimum  dicitur  man- 
ducare, 

6)  Str.  XII,  574 :  inatveTTiii  J^  xal  ri  £elyix^  Igig  xal  ro  an  avrrjg  aXei/ifia,  Vgl.  ebd. 
p.  570.    Plin.  XII,  426.  XXI,  44. 

7)  Plin.  XV,  84 :  Suis  heriHs  componuni  inier  Cappadociam  et  GdlaUam,  quod  Selgicum  vo- 
cant.  Id.  XXIII,  95.  Strab.  1.  1. 

8)  Zur  Zeit  des  cilicischen  Seeräuberwesens ,  Strab.  XIV,  664 :  iv  2CBf^  yovv  noUt  Ttjg 
HafUpvUag  ra  vavniiyia  awiararo  roTg  Klh^iv, 

9)  Eupol.  b.  Steph.  Byz.  v.  raönqa,    PoII.  VI,  48. 

4  0)  Strab.  XIII,  684  :  tdiov  (f  iarXv  Iv  Kißvgif  ro  top  aldyqov  roQivea^at  ^t^dtotg, 
4  4)  Vgl.  Hör.  Ep.  1,6,  88: 

cave  ne  portus  occupet  alter, 
Ne  Gbyraticaf  ne  Bithyna  negotia  perdas. 
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§7. 
Cilicien  und  Cappadocten.  —  Carien  und  Lycien. 

Von  der  Industrie  Cilicien s  und  Cappadociens  ist  nur  wenig  zu  be- 
richten. Das  berühmteste  Product  Cillclens,  der  namentlich  am  Corycus  ge- 
deihende Safran^,  bot  hauptsachlich  nur  insofern  Gelegenheit  zu  gewerblicher 
Thatigkeit,  als  er  zur  Salbe nfabrication  sich  eignete,  die  denn  auch  einen 
gewissen  Ruf  erlangte ^  und  namentlich  in  Tarsus^  und  Soli^  betrieben 
wurde. 

Wichtigor  für  die  cilicische  Industrie  ist  die  im  ganzen  nicht  häufige  We- 
berei aus  Ziegenhaaren,  die  in  Cilicien  wie  an  den  Syrten  betrieben  wurde 
und  hier  zuerst  zur  Anwendung  gekommen  sein  soll.  Die  in  den  Bergen  des  rau- 
hen Ciliciens  und  des  benachbarten  Lyciens  weidenden  langhaarigen  Ziegen  wur- 
den geschoren  ^  und  aus  dem  gewonnenen  Material  jener  filzartige  Stoff  gewebt, 
tiber  dessen  roannichfaltige  Anwendung  wir  oben  gesprochen  haben  <^  und  der 
unter  dem  Namen  ctUcium  seit  den  letzten  Jahrhunderten  der  römischen  Republik 
sehr  bekannt  und  verbreitet  war  7.  Allein  wenn  auch  die  Fabrication  dieses  Stoffes 
zuerst  in  Cilicien  geschah  und  daselbst  fortdauerte,  so  ist  doch  nicht  zu  bezwei- 
feln, dass  man  auch  in  andern  Gegenden  Ziegenhaare  auf  die  gleiche  Art  verar- 
beitete und  den  vom  ursprünglichen  Ort  der  Erfindung  abgeleiteten  Namen  bei- 
behielt ^. 

Erst  aus  späterer  Zeit  erfahren  wir  von  der  Leinweberei  in  Cilicien*. 
Namentlich  aus  Tarsus,  derjenigen  Stadt  Ciliciens,  in  welcher  griechische  Bil- 
dung und  Industrie  am  meisten  heimisch  war,  kamen  verschiedenartige  Leinen- 
waaren,  Kleider,  Kopfbinden,  Bettdecken  u.  s.  w.  nach  Rom  ^®. 


4)  streb.  XIV,  670.  Lacr.  de  rer.  nat  II,  446.  Her.  Sat.  II,  4,  68.  Hart.  III,  65,  S.  IX, 
38,  45.    Lucan  Phars.  IX,  807.    P]in.  XXI,  34  u.  s. 

2)  Theophr.  de  odor.  6,  27.  Ath.  XV,  689  D.  Siyrax,  Piin.  XU,  428. 

8)  Plin.  XIII,  6:  fuercU  et  pardalitMn  in  Tarso,  (^us  eliam  compositio  et  mixtura  oUüte- 
rata  est.  4)  Plin.  XIII,  5 :  crocinum  in  Solis  Ciliciae  maxime  laudatum  est, 

8)  Arist.  bist.  an.  VIII,  98:  h  Avxtff  afalyts  migovrai,  mamg  ra  nQoßara  naga  rdti 
allotg.  Callisth.  b.  Ael.  nat.  an.  XVI,  80  fügt  hinzu:  ylvBadui  yitg  dacrvrtiias  »al  tvtgtx^s 
diiytug  rac  afyag.  6)  Vgl.  S.  4  fg. 

7)  Varr.  R.  R.  II,  4  4,  44 :  tondentur  (caprae)  quod  magnis  vUlis  sunt,  in  magna  parte  Phry^ 
giae,  unde  cilicia  et  cetera  es^  generis  fieri  solent.  Sed  quod  primum  in  Citicia  Sit  hutäuia,  nomen 
id  Citicas  adjecisse  dicunt.  Plin.  VIII,  203 :  in  Cilicia  circaque  Syrtes  viUo  tonsili  (caprarum) 
vestiuntur.  Colam.  I  praef.  §  26.  Philarg.  z.  Virg.  Georg.  111,  843.  Suid.  s.  v.  XtÜMog  r^ayog- 
6  daavg-  rotovroi  yccg  h  Ktlixitf  yivovrai  rgäyoi'  o&ev  xal  rä  ix  rtSv  r^i/iSy  avt^rti^ifura 
KiXCxM  MttXovvtui,  Vgl.  8.  V.  KilUta.  Hesych.  v.  KiXintoi  l&yot,  Glossar.  Nomic.  im  Lon- 
doner Stepbanus  IX  p.  462:  KtlixCa'  xQayoi  itnh  Ktltxiag  oi  ^aattg  eic.  Paroemlogr.  6r. 
ed.  Gaisford  p.  64D.  Diogenian.  V,  54  ebd.  p.  4070.  Vgl.  Yates  p.  487  sqq.  Marqaardt 
S.  89  fg. 

8)  So  z.  B.  cilicia  von  den  Syrien,  Mart.  XIV,  440;  in  Arabien,  Solin.  XXXlIIf  8.  Isid. 
Orig.  XIX,  26,  4  0. 

9)  Clem.  Alex.  Paed.  II,  40  p.  239.  ovx  In  rii£6&6vat  tag  M  Alyunrov,  allag  diurat 
ix  YVs'^ßQff^efv  xal  KiXCx(0¥  txnoQiCofiiPOi  yfjg. 

40)  Ed.  Diocl.  c.  XVII  sq.    BekannUicb  war  auch  der  Apostel  Paulus  ein  Zeltmacber 
(axtivonotoi)  aus  Tarsus,  Act.  Apost.  48,  8. 


§  7.  GuiGiBN  UND  Cappadogibn.  —  Carirn  und  Ltgibn.  31 

Gelegentlich  werden  auch  cilicische  Ge fasse  erwähnt \  vermuthlich  wurde 
in  ihnen  der  Wein  Ciliciens^  in's  Ausland  gebracht.  —  Ira  Anfang  des  vierten 
Jahrh.  befand  sich  in  Irenopolis  eine  kaiserliche  Waffenfabrik 3.  Sehr 
wichtig  war  Cilicien  auch  für  den  Schiffsbau.  Die  Wälder  des  Taunis  lieferten 
nicht  nur  ausgezeichnetes  Bauholz,  sondern  auch  Eisen  und  K  u  p  f  e  r  in  Menge  ^. 
Daher  gründeten  die  Phönizier  zahlreiche  Colonieen  an  der  cilicischen  Küste  ^ 
und  auch  die  Perser  Hessen  dort  von  den  Ciliciem  selbst,  wie  von  Cypriem  und 
Phöniziern  Schiffe  bauen  «. 

Noch  weniger  ist  Über  Cappadoden  zu  sagen.  Das  verbreitetste  und  be- 
kannteste Gewerbe  war  die  Bäckerei;  cappadocische  Sclaven  wurden  in  Grie- 
chenland gewöhnlich  zum  Brotbacken  verwendet  7.  In  der  späteren  Zeit  führte 
Cappadocien  Kleider  aus  Fellen^  und  Teppiche«  aus;  von  welcher  Art  die 
letzteren  gewesen  sind,  wissen  wir  nicht.  In  noch  späterer  Zeit  befand  sich  in 
der  Stadt  Caesarea  eine  kaiserliche  Waffenfabrik ^<^. 

In  CttieB  —  wie  in  den  meisten  Staaten  Kleinasiens  —  sind  es  fast  aus- 
schliesslich die  griechischen  Colonieen,  welche  wir  auf  industriellem  Gebiete  thätig 
und  nicht  unbedeutendes  leistend  finden.  Die  Bewohner  des  Innern,  die  eigent- 
lichen Carier,  waren  ein  rohes  und  kriegerisches  Volk,  die  in  fremden  Heeren  als 
Söldner  dienten  und  wegen  ihrer  Treulosigkeit  und  Käuflichkeit  Übel  bei*üchtigt 
waren  —  mit  Cretem  und  Cappadociem  als  die  rgla  Kanna  TuxxiaTa  bei  den 
Alten  verrufen.  Handel  und  Gewerbe  lagen  in  den  Händen  der  an  der  Küste  an- 
gesiedelten Griechen,  unter  deren  Colonieen  sich  ganz  besonders  Milet  aus- 
zeichnete ^^ 

Die  Umgegend  von  Hilet  war  seit  alter  Zeit  wegen  ihrer  Schafe  berühmt, 
welche  eine  vortreffliche  Wolle  lieferten  ^\  Der  Ruhm  der  milesischen  Wolle  geht 
in  sehr  alte  Zeit  zurück,  schon  die  Sybariten  bezogen  ihre  wollenen  Gewänder 
aus  Milet  ^3,  und  Polycrates  führte  milesische  Schafe  auf  Samos  ein  *^.  In  der  gan- 
zen folgenden  Zeit  war  diese  Wolle  bei  den  Griechen  ungemein  geschätzt  und 


4)  Isid.  Ortg.XX,  6:  CUicienses  (seriolae)  a  Cilicia  nuncupatae,  undeprimum  advectae  sunt. 

r,  Vgl.  Ath.  I,  88  B. 

8)  Not.  dign.  Or.  c.  X  p.  88 :  hastaria  IrenopoHtana  Ciliciae, 

h)  Theophr.  h.  pl.  IV,  5,  5.    Strab.  XIV,  669.  5)  Movers  II,  8,  467  ff. 

6)  Diod.  Sic.  XI,  75,  vgl.  U).  64. 

7)  Vgl.  Ath.  III,  418C.  443B.  IV,  4«9D  sq.   XIV,  647C  u.  a. 

8)  Tot.  erb.  descr.  §  40 :  Haec  (sc.  Cappadocia)  uhique  leporinam  vestem  emütü  et  Babyto- 
nicarwn  pelUum  et  divinonm  animalium  pulchritudinem. 

9}  Ed.  Diocl.  XVI,  2 :  ranifi  Kannadoxixos, 

40)  Not.  dign.  1.  l.  cUhanaria  Caesareae  Cappadociae. 

44)  Über  den  Handel  Milets  vgl.  Heeren,  Handbuch  III,  4,  2  S.  486.  Mannert,  Geo- 
graph. VI, 8  S. 958.  Hüllmann,  Handelsgesch.  427.  489  u.  s.  Die  Abhandlungen  von  Schrö- 
der, de  rebus  Milesiorum,  Snndae  4827;  Sold  an,  rer.  Milesiar.  comm.  I.  Darmst.  4829  und 
C.  6.  Schmidt,  de  rebus  Milesiis.  Gotting.  4855/6  sind  mir  nur  dem  Namen  nach  bekannt 
geworden.  42)  Vgl.  Yate  s  p.  84  sqq. 

48)  Ath.  XTT,  549B:  ftfOQOfV  if^  of  J^vßttQtrnt  xtA  l/jatin  Mdfiaftop  (o(tov  nsnoirifd^ycc, 

4  4}   Alh   XII,  540  0. 
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wird  häufig  erwähnt  * ;  auch  später  noch  Ijewahrte  sie  diesen  alten  Ruf  2;  ja,  noch 
in  den  späteren  Jahrhunderten  des  römischen  Kaiserreichs  wird  sie  gepriesen  ^, 
obgleich  die  Römer  die  Wolle  des  cisalpinischen  Galliens  und  Unteritaliens  vor- 
zogen *.  Wie  in  andern  Gegenden,  z.  R.  in  Athen  und  Tarent,  suchte  man  auch 
hier  die  Reinheit  und  Feinheit  der  Wolle  dadurch  noch  mehr  zu  befördern,  dass 
man  die  Schafe  mit  Fellen  bedeckte  ^. 

Obgleich  wir  nun  wissen,  dass  diese  Wolle  auch  unverarbeitet  exportirt 
wurde  <^,  wurde  doch  sicher  der  grösstc  Theil  am  Orte  selbst  gesponnen  und  zu 
Stoffen  gewebt ''y  und  zwar  namentlich  zu  Klei  dun  gsstticken  und  Teppi- 
chen. Dass  die  Sybariten  milesische  WoUenstoffe  trugen,  ist  bereits  erwähnt, 
aber  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  war  eine  milesische  Chlamys  ein  ge- 
schätztes Kleidungsstück  ^  und  bis  in  die  Zeit  des  römischen  Kaiserreichs  wurden 
diese  Zeuge  vielfach  getragen  *.  Aber  fast  noch  grösseren  Ruhm  genossen  die  mi- 
lesischen  Decken;  MiXi^aia  azQWfKna  waren  sogar  sprUchwörtlich  geworden  ^^ 


4)  Arist.  Lysistr.  724:  olxoi  ydg  iartr  igtä  fioi  Mtlijata.  Schoh  »^^tijs  Mtl^rov  xaXa 
ixovatjg  fgia.  Hippocr.  mgl  aif^gtav  I,  684 :  h  tiQÜp  Mtlfiai^  fiaXaxf  tig  ivfi^rar^.  Aei. 
nat.  anim.  XVII,  34 :  analal  yag  üai  aq-oJQa  al  %ovt»v  (sc.  xafit^lwv)  tgCx^i,  t&s  xal  tok 
Mthiatoiq  iQlotg  apjix(fivia&ai  ri^v  fJialaxorfiTa.  Apoll.  Dysc.  hist.  comm.  c.  20.  Die  Septua- 
ginla  nennt  bei  Ezech.  27, 48  auch  fyia  ixMiXiiTov  unter  den  nacbTyrus  gebrachten  Waaren. 

2)  Colura.  VII,  2,  8 :  gmeris  eximii  Milesias  (oves)  noiiri  exisUfnabant.  Plin.  XXIX,  33 : 
laudaiissima  lana  .  .  .  Milesia,    Virg.  Georg.  III,  306  : 

Ndc  minor  usus  erü,  quamvis  Milesia  magno 
Vellera  mutaniur  Tyrios  incocta  rubores. 
Vgl.  ib.  IV,  334.    Mart.  VIII,  28,  40 :  Nee  Milelus  erat  vettere  digna  tuo.  Vgl.  Strab.  XII,  578. 

8)  Clem.  Alex.  Paed.  II,  40  p.  237:  TQix^s  fore  nqoßaxtov^  x^v  MUtirog  nv^tj  x^f 'iTolia 
Jo^a^riTai  x^v  vno  Jitf^^igatg  ifvXatttovxai.  al  TQi^tg.  Palaeph. de  Incred.  49:  otaixal  vw  al  h 
MilffTtp.  Vgl.  Eust.  z.  Dion.  Per.  823 :  foia  dk  6  ronog  ovrog  (sc.  AfilriTog)  (ffya  aya^^a,  o9fv 
xa\  etg  Tragoifitav  xtircu  ta  Milijain  tfigtafiara.  Tzetz.  Chi!.  X,  329  :  Iqua  ja  Mil^aia  xal- 
liiftn  yag  rmv  TtavTtov,  Tertull.  de  pall.  3.  de  hab.  mul.  I,  4.  Serv.  z.  Virg.  Geoi^.  Hl,  306: 
Milesia  vellera,  lanae  preiiosissimae. 

4)  Plin.  VIII,  490 :  ierlium  locum  Milesiae  oves  obtinent.  Vgl.  Colum.  1.  J. 

5)  Clem.  Alexandr.  I.  1.  6)  Aristoph.  1.  I.    Vgl.  Ezech.  a.  a.  0. 

7)  Doch  bezogen  die  Milesier  bei  ihren  ausgebreiteten  Handelsverbindungen  auch  vom 
Pontus  Euxinus,  besonders  von  den  Coraxern,  Wolle;  vgl.  Yates  p.  27  sqq.  Dass  die  Wol- 
Icnfabrication  in  Milet  Monopol  gewesen  sei,  hat  man  aus  Cic.  Verr.  I,  34,  86 :  nam  quid  MUe- 
siis  lanae  publicae  abstulerit .  . .  dicere  praelermittam,  seh  Hessen  wollen  (s.  Marqua  rdl  S.  87); 
ich  glaube  aber,  dass  das  nur  theilweise  angenommen  werden  darf.  Publica  lana  ist  die  von 
den  im  Besitz  der  Stadt  befindlichen  Heerden  gewonnene  Wolle ;  daneben  besassen  sicherlich 
auch  Privatleute  ihre  Heerden. 

8)  Vgl.  Plut.  Alcib.  c.  23;  de  Alex.  s.  virt.  s.  fort.  or.  I  c.  8  p.  330  D. 

9)  Hör.  Ep.  I,  47,  30 :     AUer  Mileti  lextam  cane  pejus  et  angue 

Vitabit  chlamydem. 
Porphyr,  ebd. :  laneae  vestes  Milesiae  preliosae  sunt.   Vgl.  Mart.  1.  I. 

40)  Eustath.  1.  1.    Die  Notiz  des  Tzetz.  Chil.  1.  1.  dass  Themistokles  vom  Perserkönige 
erhalten  habe:  Miigav,  Mvovvra,  MlXurov ,  uiufi^l^axov ^  Mayvnalav 

iig  olvoVf   oxpa  xal  OTQtafiväg,  aQTov,  tlg  vnoJvQUg, 
ist  unrichtig.    Bekanntlich  erhielt  Themistokles  vom  Grosskönige  zugewiesen  Magnesia  für  das 
Brot,  Myus  für  die  Zukost,  Lampsacus  für  den  Wein,   für  Decken  und  Kleider  aber  Per- 
cote  und  Palacscepsis.    Vgl.  Thuc.  I,  438.    Diod.  XI,  57.    Plut.  Them.  29.    Strab.  XIV,  636. 
Ath.  I,  29  F. 
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Solche  milesische  Decken  werden  bei  den  atiischen  Komikern  häufig  erwähnt  ^ 
Dieser  Decken  bediente  man  sich  nicht  nur,  um  damit  die  Sophas  und  Betten  zu 
belegen,  sondern  man  wandte  sie  auch  als  Vorhänge  an  den  Wänden  an  2 ;  ver- 
muthlich  waren  die  zum  letzteren  Zweck  benutzten  Teppiche  kostbare  Buntwir- 
kereien nach  Art  derjenigen,  welche  Pergamus  lieferte  ^. 

Wenn  nun  auch  ein  Theil  dieser  Stoffe,  namentlich  die  Kleidungsstücke,  ihre 
natürliche  weisse  Farbe  behalten  haben  mögen,  bedurften  doch  die  zu  kostbaren 
Decken  verwandton  und  die  werthvolleren  Kleiderstoffe  noch  der  Fä rb  ung *,  und 
diese  geschah  denn  ebenfalls  in  Milet  selbst.  An  der  Küste  Cariens  wurde  Pur- 
pur gewonnen  5;  der  milesische  Purpur  wird  noch  im  Edict  des  Diocletian  mehr- 
fach mit  der  Angabe  seines  Preises  erwähnt «,  woraus  denn  freilich  hei-vorgeht, 
dass  selbst  der  beste  milesische  Purpur  noch  um  2/3  billiger  war,  als  der  schlech- 
teste tyrische^.  Doch  war  die  milesische  Purpurförberei  im  Alterthum  kaum 
weniger  berühmt,  als  die  Wolle  selbst  ^. 

Der  Ruhm  der  milesischen  Wollenfabricate  überstrahlt  so  sehr  alles  andere, 
dass  wir  ausserdem  von  den  Gewerben  der  Stadt  fast  gar  nichts  erfahren.  Critias 
lobt  milesische  Betten  und  Sessel®,  und  die  Fabrication  dieser  Möbel  scheint 
Überhaupt  in  Carien  nicht  ohne  Bedeutung  gewesen  zu  sein,  da  auch  in  Magne- 
sia Betten  und  Tische,  daneben  auch  Leuchter  und  Teppiche  angefer- 
tigt wurden  ^^. 

In  Cnidus  und  vermuthlich  auch  an  andern  Orten  der  carischen  Ktlste^* 
blühte  die  Töpferei.    Die  Kvidia  %Bqafiia  lobt  Eubulus  ^^.   Nicht  nur  die  zur 


4)  Arist.  Ran.  542.  Ib.  Schol. :  ixfiyaQ  iv  MilriT(p  xalri  rj  rtSv  atQta^urwv  iQyaaia'  xal 
ra  Afil^öitt  argtufiara  TtoikCla  xnl  änttla  ylvitai  xaX  Sidqof^a.     Com.  b.  Ath.  X1T,  553  B: 
xatto  filv  vnoßaXiin  twv  MilffaCiov  igiioy.    Vgl.  auch  Theoer.  Id.  XV,  426: 
noQtpvgioi  dk  Tttntjrei  avat ,  /nalaxtüTegoi  vTivm, 
S  MlXatog  iget  x"»*    f^v  Safilav  xaraßoaxtav 
(citirt  von  Bustath.  z.  Dion.  und  dem  Schol.  zu  Arist.  11.  11.). 

2)  Amphis  b.  Ath.  XV,  694  A:  igiotai  rovg  rotxovg  xvxlt^  MiXtfOiötg, 

8}  Auch  feine  Gewebe  lieferte  Milet.  Alciphr.  Ep.  I,  6  erwähnt  xexgv(ftdoi  Mtiiiaioi, 

4)  Schol.  Arist.  1.  1. :  ei{  tgwprjy  ot  Mil^atoi  Jiaßdllovtai ^  xal  tlg  ro  aroXrjc  nolvjiXU' 
ia&9jtig  r*  irtav&a  xartaxevaCovro  noixilai  xal  ranijttQ, 

5)  Arist.  bist.  an.  V,  45.  Ath.  HI,  88  F.  6)  Ed.  Diocl.  XVI,  lin.  94  sq. 

7)  Vgl.  Mommsen  z.  Ed.  S.  94.   Marquardt  S.  422. 

8)  Vgl.  Theocr.  1.  1.  Virg.  Georg.  1. 1.  und  das.  Serv.:  Miletus  civitas  eilAsiae,  ubi  Unguntur 
lanae  optimae, 

9)  Bei  Ath.  I,  28B:  evfaiov  dk  A<;fot/«  l|o/a  xäXXog  f^^i  Mlliiiog,  Ebd.  XI,  486  B  :  xUvrt 
uiXfjaiovgyijg  xal  Jitpgos  fuXriaiovQy/fS.  Auch  auf  Inschriften  werden  die  ^Xtrat  fdiXrfaiovQytis 
häufig  erwähnt;  vgl.  Boeckh,  Staatshaush.  II,  458  fg.  298.  800.  Rangabö,  Antiqu.  hellen. 
I,  4  46  sqq.  II,  476  sqq.  Sie  werden  da  gewöhnlich  mit  Gegenständen  von  Erz  und  anderen 
Metallen  zusammen  genannt,  so  dass  man  vermuthen  kann,  dass  auch  sie  entweder  ganz  von 
Metall  oder  mit  Metall  verziert  waren.  Die  Aufnahme  dieser  Gegenstände  unter  die  Schatzver- 
zeichnisse spricht  für  ihren  sei  es  künstlerischen  sei  es  materiellen  Werth. 

4  0)  Ath.  IV,  473F:  Mdyyrirtg  .  .  .  nagix^vai  joTg  inidtifiovai,  aviyifv  aXag  HXatov  o^og, 
ht  Xv^vw  nXlvag  axgtofAata  rganiCag, 

4  4)  Wie  man  aus  dem  Namen  des  Städtchens  Ceramus  (Strab.  XIV,  656)  und  des  Meer- 
busens, Sinus  Ceramicus  (Her.  I,  474.  Xen.  Hell.  I,  4,  8.  II,  4,  45.  Mela  I,  46,  2  u.  s.) 
schliessen  kann.  42)  Bei  Ath.  I,  28C. 

B 1  &  m  n  e  r ,  Die  ge werbl.  Thfttigkeit  d.  klass.  AltorÜmms.  » 
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Versendung  des  cnidischen  Weines '  erforderlichen  Gefilsse  wurden  fabricirl,  son- 
dern auch  schönes,  durch  Feinheit  sich  auszeichnendes  Tafelgeschirr,  welches 
nach  dem  Auslande  ging  2;  und  es  scheint,  dass  die  Töpfer  bei  den  Formen  ihrer 
Gefasse  öfters  dem  Umstände  Rechnung  trugen,  dass  ihre  Stadt  eine  der  Venus 
heilige  war  K  Für  die  Bedeutung  der  cnidischen  Töpferei  kann  schon  das  Zeug- 
niss  ablegen,  dass  dieselbe  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  nicht  minder  gerühmt  wird,  als 
im  2ten  n.  Chr.  '*.  — Zur  Zeit  des  Plinius  schickte  auch  Tralles  seine  Töpferwaa- 
ren  weit  in's  Ausland^.  Dieselbe  Stadt  lieferte  gegen  Ausgang  der  Kaiserzeit  lei- 
nene, vermuthlich  mit  Baumwolle  gestopfte  Bett-  und  Kopfkissen  ^ 

Unter  den  übrigen  Städten  Cariens  zeichnete  sich  besonders  Alabanda 
nicht  minder  durch  seinen  Handel  und  Kunstfleiss,  als  durch  seine  Schwelgerei 
aus''.  Namentlich  waren  die  daselbst  gefundenen  und  geschliffenen  Gar  funke  1 
und  Crystalle^  berühmt,  sowie  das  aus  dem  sogenannten  lapis  AlcAandicus 
bereitete  Glas^ 

Femer  wurden  in  Carlen,  zumal  in  Alabanda  ^^  und  Cnidus^^  treffliche 
Salben  bereitet,  und  endlich  wurde  an  mehreren  Orten  der  Küste,  besonders 
Cnidus'2  und  Caunus^^  der  Schiffsbau  betrieben,  wie  denn  die  Carier  als 
Seefahrer  überhaupt  einen  grossen  Ruf  hatten  ^^. 

Die  gewerbliche  Thätigkeit  Ljcleas  ist  unbedeutend.  Fischfang  und  Räu- 
chern der  Fische  bildete  für  die  Küstenorte  einen  Hauptnahrungszweig  ^* ;  zur 
Salbenbereitung  boten  die  schönen  Gebirgspflanzen  und  der  nächst  dem 
cilicischen  hochberühmte  Safran  des  Berges  Olympus  ^*  hinlänglich  Gelegenheit*^. 
Auch  die  Met  allarbeit  scheint  in  Lycien  betrieben  worden  zu  sein,  obgleich 
die  Alten  selbst  schon  über  die  Bedeutung  der  q>idlai  kvxiovQyeig  oder  kvxovQ- 


4)  Strab.  XIV,  637.    Ath.  I,  82 E. 

2)  Luc.  Lexiph.  7 :  xal  yriyev^  nolia  {noTfigta) ,  ola  ßrigizl^g  rnnta ,  eugv^ad^  n  xal 
alltt  Bvatofitt ,  TU  fikv  4^xaij&iv,  rä  diKvido&iv,  ndvta  fiivtoi  avsfiotfoQtita  xal  vfjuvo- 

CTQttXa, 

5)  Wenigstens  möchte  ich  die  unklare  Stelle  bei  Luc.  Amor.  4  4 :  iyot  (f ^  .  .  .  xvxlip  ns- 
Qtjeiv  trfv  XviSoy,  ovx  ayiXaa%\  t^s  xiQa/LievTtxrjg  axokaaiae  fierix^^  ^i  ^^  *ji(fQO&tTijg  nolii, 
auf  obscoene  Gefässformen  beziehen.  Vgl.  Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  Gesellsch.  4854,  Ph.  bist.  Cl. 
S.  33  Anm.  25. 

4)  Cnidische  Töpfer  betrieben  auch  in  Athen  im  Ceramicus  ihr  Gewerbe.  S.  Thierscb, 
Abhandl.  d.  Bair.  Acad.  4838  (II,  8),  S.  830  ff.  Ein  Verzeichniss  von  (477)  Honkelinschriflen 
cnidischer  Gefässe,  welche  in  Athen,  Alexandria  und  Sicilien  gefunden  wurden,  findet  sich  im 
Corp.  Inscr.  Graec.  III  p.  XIV  lab.  IL  Vgl.  Franz  im  Philol.  Bd.  VI  S.  278  ff.  Taf.  IL 

5)  Plin.  XXXV,  464 :  habent  et  Tralles  opera  s%m  et  in  Italia  Mutina ,  quoniam  et  sie  gentes 
nobilitantur  et  haec  quoque  per  maria  terras  uUro  portantur  insigtUbus  rotae  of/lcinis. 

6)  Ed.  Diocl.  XVIII,  46.  (Vgl.  oben  S.  47  Anm.  7.)  7)  Vgl.  Strab.  XIV,  660. 
8)  Plin.  XXXVII,  28.  92.  96.                  9)  Plin.  XXXVl,  68.  Isid.  Orig.  XVI,  44. 

40)  Plin.  XXI,  46.  44)  Plin.  XII,  482. 

42)  Suid.  8.  V.  NaUovQyr^g  xdv&aQos.  48)  Str.  XIV,  654. 

44}  Grit.  b.  Ath.  I,  28 C:  (poQvtjyovg  d*  ttxarovg  KägiSf  alog  rufitat  lavysnri^ayTo  ngtotoi). 
45)  Namentlich  in  Phase lis,  Ath.  VII,  297 E  sqq.  Auch  Myus  hatte  bedeutenden  Fisch- 
fang.   Diod.  XI,  57.  46)  Hin.  XXI,  37. 

47)  Plin.  XII,  482;  vgl.  die  Salben  aus  Phaseiis,  Plin   XIII,  5.  XXI,  24. 
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yelg^  im  Unklaren  waren,  indem  der  Name  bald  von  Lycius,  dem  Sohne  des 
Myron,  bald  von  den  Lyciern  abgeleitet  wurde 2.  Patara  lieferte  schöne  vergol- 
dete Sandalen  3. 


§8. 
Lydien.  —  Mysien  und  Troas. 

Auch  in  LjdleB  ruht  die  Industrie,  soweit  sie  namentlich  für  das  Ausland 
von  Bedeutung  ist,  hauptsächlich  in  den  Händen  der  ionischen  Griechen.  Zwei 
Gewerbe  sind  es  namentlich,  die  wir  als  die  wichtigsten  fUr  das  Land  sowie  für 
die  Küstenstädte  bezeichnen  dürfen,  die  Weberei  und  die  Färberei^. 

Wie  in  ganz  Kleinasien,  so  weideten  auch  in  den  Thälem  und  Bergen  Ly- 
diens  zahlreiche  Schaf heerden,  deren  Wolle  die  Einwohner  schon  frühzeitig 
zur  Weberei  ftihrte^  Berühmt  waren  namentlich  die  durch  ihre  natürliche 
Färbung  sich  auszeichnenden  Schafe  von  Erythrae^  und  Clazomenae'^; 
als  Hauptsitz  der  Fabrication  aber  müssen  wir  Sa f  des  betrachten,  dessen  Wol- 
lenzeuge, namentlich  die  gewirkten  Decken,  weite  Verbreitung  in  Griechen- 
land und  Italien  fanden  ^.  Doch  auch  Kleidungsstücke,  in  denen  bekanntlich  die 
üppigen  lonier  grossen  Luxus  trieben^,  wurden  zahlreich  in  Lydien  gefertigt^®, 
z.  B.  in  Thyatira^*,  Philadelphia'^  u.s.  w. 


4}  Vgl.  Dem.  in  Tim.  or.  XLIX,  34  p.  4  493.  Die  hier  erwähnten  müssen  von  edlem  Metall 
und  sehr  werthvoll  gewesen  sein. 

S)  Ath.  XI,  486 D  sq.  (vgl.  784  B.)  Eust.  z.  II.  XII,  842  p.  907.  Suid.  Harpocr.  Phot.  s.  v. 

3)  Luc.  dial.  mer.  44,  2:  ix  JlaTUQfov  aavSaXut  inlxQvaa,  ib.  44,  8:  aavdäka  IlaTttQixd. 
Carische  Schuhe  erwähnt  der  Schol.  zu  Theoer.  X,  85. 

4)  Vgl.  über  die  Gewerbthätigkeit  der  Lyder  Menke,  Lydiaca,  Berol.  4848.  p.  36  sqq. 

5)  Die  spätere  Mythenbildung  verfehlte  nicht,  dies  auszubeuten ;  Arachne,  die  geschickte 
Weberin,  welche  Pallas  zum  Wettstreit  herausfordert,  wird  eine  Lyderin  genannt,  Ov.  mel. 
VI,  5  :  Maeoniaeque  animum  fcUis  intendit  Arachnes, 

Quam  sibi  lanißcae  wm  cedere  laudibus  artis 

Aiutierat. 
Man  schrieb  ihr  sogar  die  Erfindung  der  Leinweberei  zu,  Plin.  VII,  496:  fiisos  in  lanißcio  Closter 
ßlius  Arachnae,  Unum  et  retia  Arachne  (invenü). 

6)  Plin.  VIll,  494:  Asia  rutili  (velleris  oves  habet),  quas  Erythraeas  vocant.  Doch  kann 
diese  Benennung  auch  bloss  auf  die  Farbe  zurück  geführt  werden,  Colum.  VII,  2,  4  :  nee  minus 
Asia  rutilos  (colores  praebet),  quos  vocant  igv^goug.  Vgl.  Vitr.  VlII,  8,  44. 

7)  Vitr.  1.  1. 

8)  Ath.  VI,  255  E:  xXivri  vmaiffiofiivii  ZaQÖiav^  if/iXoTarnJi  rtäv  navv  nolvnlmv,  XII, 
544  C:  vjtoti&ifiiv(ov  xptloranCötov  Sa^Siaytiv.  Non.  p.  539,  7 :  Varro  HerctUe  Socratico:  cubo 
in  Sardiniais  tapedibus.  Vgl.  ib.  p.  542,  44. 

9)  Vgl.  Demoer.  Ephes.  b.  Ath.  XII,  525  C. 

4  0)  Hes.  V.  AvötCa  ia&iig,  tu  Avßna  vtfaafjtara,  PoU.  VII,  77:  SaQÖtavtxog  x^f^ov*  Doch 
waren  auch  manche  Kleidungsstücke,  welche  in  Sardes  verkauft  wurden,  in  Persien  gefertigt ; 
vgl.  Arist.  Vesp.  4  487  sqq.,  wo  ein  persisches  Gewand  (xawaxfi)  in  Sardes  gekauft,  aber  in 
Ecbatana  gewebt  ist.  Das.  d.  Schol. :  lU  ^agJtig  yag  tTrtoluto  ra  IZe^a^xa  Ifintia, 

44)  Eine  Zunft  der  l^attv6/i€yoi  daselbst  im  Corp.  Inscr.  Gr.  3480. 

42)    4  lf(»n  ffvXri  rdff  iowviyyaiy.  C.  I.  Gr.  3422. 

3» 
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Allein  die  Erzeugnisse  der  lydischen  Weberei  hätten  an  sich  vielleicht  nicht 
solche  Berühmtheit  im  Auslande  erlangt,  wUre  dtcht  auch  der  Vorzug  einer  aus- 
gezeichneten Färberei  mit  Purpur,  der  an  den  Küsten  loniens  m  bester 
Qualität  gewonnen  wurde ^,  hinzugekommen.  Purpurfischereien  befanden 
sich  wohl  überall  an  der  Küste^;  und  auch  die  Purpurfärberei  wurde  nicht 
nur  in  der  Hauptstadt,  sondern  auch  in  vielen  andern  Städten  im  Innern  und  an 
der  Küste  sehr  eifng  betrieben  3.  So  macht  Ovid  den  Vater  der  Spinnerin  Arachne 
zu  einem  Purpurfärber  in  Golophon^;  die  Purpurhändlerin  aus  Thyatira  ist 
aus  der  Apostelgeschichte  hinlänglich  bekannt  ^.  Auch  hier  waren  aber  die  be- 
deutendsten Fabriken  in  Sardes,  wohin  die  Sage  sogar  die  Er6ndung  des  Wol- 
lefärbens  verlegte  ^.  Das  ßdfipLa  SagdiaviKov  ^  war  in  Griechenland  sogar 
sprüchwörtlich  geworden;  —  später  freilich  wusste  man  nicht  mehr  recht,  ob 
damit  Purpur  von  Sardes  oder  von  Sardinien  gemeint  sei^,  obgleich  nach 
den  betrefiFenden  Stellen  des  Aristophanes  kein  Zweifel  darttber  aufkommcB 
kann  ^. 

Ausser  der  Wollenweberei  wird  uns  nur  wenig  von  andern  in  Lydien  fabri- 
cirten  Stoffen  berichtet.  Golddurchwirkte  Gewänder,  wie  sie  in  Persien 
seit  alter  Zeit  üblich  waren,  webte  man  auch  in  Lydien  >o.  Sardes  lieferteGarn, 
das  namentlich  zu  Netzen  tauglich  war ^i;  Leinweber  weisen  auch  die  In- 
schriften von  Thyatira  auf >2. 

Von  andern  in  Lydien  betriebenen  Gewerben  haben  wir  nur  vereinzelte 
Nachrichten,   aus  denen  wir  folgendes  hervorheben:  Schuhe  lieferte  Colo- 


4 )  weshalb  Alexander  der  Grosse  den  ionischeki  Städten  auferlegte  ,  ihm  eine  bedeutende 
QuantiUit  Purpursaft  zu  schicken,  Ath.  XII,  689  F.  Vgl.  auch  Theopomp  b.  Alb.  XII  p.  526  C. 
9)  Z.  B.  in  Phocaea,  Ov.  met.  VI,  9: 

pater.  huic  Colophanius  Idmon 
Phocaica  bihulas  tinguebat  murice  lanas. 
In  Smy  rna,  Tot.  orb.  descr.  §  47  :  regio  —  proferens  —  alicam  et  purpuram  bonam. 

3)  Eine  eigenthümlicbe  Anwendung  der  Purpurfärberei  erwähnt  Ciaud.  de  rapt.  Pros. 
I,  974  :  non  sie  decus  ardet  ebumum, 

Lydia  Sidonio  quod  fomma  UnxerU  ostro, 

4)  Ov.  I.  1. 

5)  Act.  apost.  46, 44;  ßatfeig  werden  auf  Inschriften  von  Thyatira  häufig  gefunden,  s.  Corp. 
inscr.  Gr.  3496 — 3498. 

6)  Plin.  VII,  496:  inßcere  lanas  Sardibus  Lydi  (invenerunt).  Vgl.  Hyg.  fab.  974. 

7)  Arist.  Ach.  4  49:  tva  fiii  ae  ßdipto  ßäfifia  ^agdtavixov;  vgl.  Pac.  4474  m.  d.  Schol. : 
duufiQovai  yaq  al  j^vdveal  ßa(f>a(.    Vgl.  Clem.  Alex.  Paed.  II,  40  p.  908.    Hes.  v.  ßufifia 

8)  SchoU  Arist.  Ach.  1.  1.  Suid.  v.  ßd/Afia  Kvf^inrit'ov  und  Iva  firi  os  ßatf/ot. 

9)  Auch  Scharlach färbcrei  scheint  in  Sardes  betrieben  worden  zu  sein;  vgl.  die 
vom  Komiker  Plato  b«  Ath.  II,  48  B  erwähnten  tfoivixiSeg  SaQÖiavixaL 

40)  Lyd.  de  mag.  Hl,  64  p.  958  (Bonn):  aTrovdfj yfyovt  roTf  AvSoU  . . .  xai xqvöoa-nuMvcg 
SuQydC^aSai  /«Tflüya^  (xal  fittQTvg  6  IFilaavdQog  elntov  f^AvSol  xgvaoxiratvtg" ) ,  ircrl  ovx 
nvTovs  fiovovg  aXla  xoX  xoIq  xaXovfiivovg  adv&vxag  etc. 

4  4)  Pol).  V,  96.  (Vgl,  PHn.  VII,  496:  linum  et  retia  Arachne  inverUt.) 

4i)  Corp,  Inscr.  Gr.  8504:  Zunft  der  kivovQyoi. 
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phon^,  irdene  Gefässe^  Erythrae',  Phocaea^,  Teos^  Das  lydische 
Eisen  rühmt  DaYmachos  als  zu  Werkzeugen  und  Waffen  tauglich  <^;  andere  Er- 
wähnungen desselben  mOgen  wohl  nur  zufällig  fehlen,  da  die  Anlage  einer  kai- 
serlichen Waffenfabrik  zuSardes  in  später  Zeit^  f(lr  eine  Fortdauer  dieses 
Gewerbes  spricht. 

Als  Bäcker^  und  KOche^  waren  die  Lyder  von  Alters  her  berühmt;  und 
auch  die  eingesalzenen  Fische  ^<>,  sowie  das  zu  Clazomenae  trefiTlich  be- 
reitete Garum^^  waren  bei  den  Feinschmeckern  sehr  beliebt.  Endlich  war 
Ephesus  berühmt  wegen  seiner  Salbenfabrication^^;  und  ]dass  daselbst 
auch  das  Gewerbe  der  Silberarbeiter,  welche  kleine  Nachbildungen  des 
Dianentempels  verfertigten,  ein  sehr  bedeutendes  war,  das  vielen  Gewinn  abwarf 
und  namentlich  viel  nach  dem  Ausland  exportirte,  lehrt  die  Geschichte  vom  Gold- 
schmied Demetrius  ^\ 

Wjütn  Uli  Trtas  sind  für  die  Geschichte  des  Handels  von  weit  grösserer  Be- 
deutung, als  für  die  der  Gewerbe.  Über  die  ionischen  Städte  an  der  Küste  des 
Hellespont  und  der  Propontis  ging  der  lebhafte  Handel  zwischen  dem  Mittelmeere 
und  dem  Pontus;  es  war,  wenigstens  soweit  es  Industrieerzeugnisse  betrifil, 
weder  Import-  nodi  Exporthandel ,  scmdem  hauptsächlich  Transitohandel,  wel- 
cher Städten  wie  Abydus  und  Cyzicus  ihre  Bedeutung  verlieh. 

Der  Hauptort  Mysiens,  Pergamum^^,  dessen  Blüthe  erst  mit  der  Gründung 
des  attalischen  Reiches  beginnt,  hat  sich  einen  Namen  und  ein  bleibendes  Anden- 
ken dadurch  erworben,  dass  hier,  als  man  ein  Surrogat  für  den  aegyptischen 


4)  Poll.  VII,  90 :  *Ptv9(ov  KoXotpafviov  {vnodijfjtajos)  ftifivrfrat.  Hes.  y.KoXo(ffpipu$'  vno" 
dijfiuja  xoiXa,  Eine  Zunft  der  flugattg  zu  Tbyatira,  Corp.  Inscr.  Gr.  8499. 
%]  Vgl.  Grit.  b.  Ath.  X,  482  E  :  ayye\  S  ^v&ri  xtlg  evQ  a<y««Toy«yiJc. , 
8)  PHn.  XXXV,  464.  Alh.  XI,  475  C.    Die  Töpferei  hängt  hier  wohl  zusammen  mit  dem 
in  Erythrae  sehr  blühenden  Weinbau,    vgl.  Archestr.   b.  Ath.  III,  442B:    (pegearaffvloi 
*EQv&gtti;  ebd.  I,  82  B.  —  Zunft  der  xiga/itls  in  Thyatira  8.  C.  I.  Gr.  8485. 

4)  Luc.  Lejiiph.  7 :  nor^gia  ,  .  .  td  fikv  ^Pwxa^d-iv.  Phocaea  hatte  auch  zu  einer  Zeit,  da 
es  unter  den  seefahrenden  Mächten  eine  der  ersten  Stellen  einnahm,  d.  h.  besonders  im 
6.  Jahrb.  v.  Chr.,  Bedeutung  für  den  Schiffsbau,  vgl.  Her.  1,  468. 

5)  Alcaeus  b.  Ath.  XI,  484  A:  „karayas  nwiovxM  »vUxv&v  ano  Tijiäy/*  o«  9iWf>oQWv 
yivofUpow  itffl  iv  Tätfi  nvX£nm>  (not4ovTai,  Bergk,  Poet.  lyr.  Gr.  fr.  48). 

6)  Steph.  Byz.  v.  jiawBdatfitov '  rh  dk  jivdiov  {arofiw^a]  *  .  .  eis  ^iva£  xtal  (laxalf^s  xai 
(vgia  xal  (variJQag,  Auch  bei  Eust.  ad  II.  II,  684  p.  294. 

7)  Not.  dign.  Or.  c.  X  p.  89 :  scutaria  et  armorum  (fabrica)  Sardis  Lydiae. 

8)  Archestr.  b.  AUien.  III,  442C.  Kuchen  von  Teos  erwähnt  Eust.  ad  11.  U,  587  p.  279. 
Zunft  der  a^oxonoi  in  Thyatira,  C.  I.  Gr.  8496. 

9)  Ath.  IV,  460 A.  XII,  546C  sq. 

49)  Von  Cumae,  Xenocr.  de  ahm.  ex  aquat.  c.  IV  §  78  p.  49. 

44)  Plin.  XXXI,  94;  vgl.  XXXII,  48. 

42)  Ath.  XV,  688  F:  ^Efftoos  yi  toi  n^reQw,  (paai,  rott  fiVQOtg  &ii<piQ£  xal  fiaXtüta  iv  riß 
lA^yaHilt^ ,  vvv  ik  ou.  Der  Schol.  z.  Aesch.  Pers.  44  erklärt  das  Wort  Avdofpolxtiv  durch 
liv^mtmXnv,  Vgl.  Virg.  Georg.  I,  56.  Poll.  VI,  404. 

4 8)  Act.  Apost.  4 9, 24  sqq.  Eine  owtQyaalix  ttSv  a^yv^xoncDv  xal  XQ^oxpnv  zu  Sm y  r  n  a 
im  C.  Inscr.  Gr.  3154. 

44)  über  die  Gewerbthätigkeit  von  Pergamum  vgl.  Wege ne r,  de  aula  Attalica  p.  28  sqq. 


38  n.  Asreif. 

Papyrus  sachte,  dessen  Ausfuhr  nach  Perganium  der  auf  den  Ruhni  seiner 
alexandrinischen  Bibliothek  eifersüchtige  Ptolemaeus  Euergetes  II.  Fhyskon  ver- 
boten hatte,  die  alte  Erfindung,  auf  Thierhäute  zu  schreiben,  unter  König  Eume- 
nes  n.  bis  zur  Bereitung  des  Pergaments  vervollkommnet  wurde ^.  Es  ist 
selbstverständlich ,  dass  diese  Erfindung  zu  einer  sehr  ausgebreiteten  Fabrication 
des  nun  bald  allgemein  sich  verbreitenden  neuen  Schreibmaterials  führte,  doch 
wurde  die  Technik  auch  anden^ärts  bekannt  und  z.  B.  in  Rom  selbst  aus- 
geübt 2,  sodass  keineswegs  anzunehmen  ist,  dass  die  zahlreichen  Erwähnungen 
von  metnbranae  bei  den  alten  Autoren  sich  alle  auf  pergamenische  Fabriken 
beziehen  ^. 

Femer  wurde  in  Pergamum  die  schon  seit  alter  Zeit  in  Rleinasien  heimische 
Kunst  der  Goldwirkerei  in  hoher  Vollkommenheit  ausgeübt.  Leider  haben 
wir  darüber  nur  Nachrichten  aus  römischer  Zeit;  als  Rom  durch  die  Attalen  mit 
Pergamum  in  nahe  Verbindung  trat,  da  kamen  auch  jene  kostbaren  Goldstofie, 
namentlich  Vorhänge  [aulaea)  und  Kleider,  dahin  und  waren  da  unter  dem 
Namen  aulnea  AUalica,  vestes  AUnlicae  bekannt^,  und  es  ist  wohl  nur  ein  Miss- 
verständniss  dieser  Benennung,  wenn  man  die  Erfindung  dieser  Technik  dem 
Könige  Attalus  selbst  zuschrieb  \  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  die  Kunst, 
wollene  und  seidene  Stoffe  mit  Goldfäden  zu  durckwirken ,  später  auch  in  Rom 
selbst  ausgeübt  worden  ist;  doch  mag  in  Pergamum  die  Fabrication  und  Versen- 
dung dieser  Stofie  noch  lange  einen  wichtigen  Theil  der  Industrie  und  des  Ex- 
portes gebildet  haben. 

Zur  Zeit  des  Plinius  wurden  in  Pergamum  auch  ausgezeichnete  irdene 
Becher  verfertigt <'.  Es  lässt  das  im  allgemeinen  darauf  schliessen,  dass  über- 
haupt die  Töpferei  und  Thonarbeit  daselbst  es  zu  einer  gewissen  Vollen- 
dung gebracht  hatten ,  und  dem  entspricht  recht  gut ,  dass  ebenda  —  allerdings 
einige  Jahrhunderte  früher  —  eine  Schule  berühmter  Erzgiesser  und  Toreu- 


1)  Plin.  XIII,  70:  aemukUione  circa  bibliothecas  regum  PUUemaei  et  Eumenis,  mpprimefiie 
Chartas  Ptolemaeo ,  Varro  membranas  Pergami  tradU  repertas.  Falsch  ist  die  Ciironologie  an- 
gegeben in  Boissonade  anecd.  Graec.  I,  490.  Vgl.  Meier  in  Ersch-Grnbers  Encyclop.  unter 
»Pergamenisches  Reich«  8.  68.  Andere  Stellen  bei  Isid.  Orig.  VI,  44,  4.  Hieron.  ep.  7  ad 
Chromat.  Jovin.  et  Euseb.  Vol.  I  p.  800  (Colon.  4646).  Tzetz.  Chil.  XII,  347.  Manso,  Leben 
Constantins  S.  424.    Beck,  specialen  hist.  biblioth.  Alex.  p.  40.  Wegener  I.  1.  p.  72. 

2}  S.  Marquardt  899  fg. 

8)  Im  allgemeinen  ist  wahrscheinlich  der  Papyrus  das  gewöhnliche  Material  der  Bücher 
geblieben,  während  man  das  theure  Pergament  für  seltnere  und  kostbarere  Bücher  aufhob ; 
vgl.  Mart.  XIV,  484    486.  488.  490.    Wegener  1.  1. 

4)  Plin.  XXXIII,  68  :  Ätlalicis  vero  jampridem  intexitur  (aurum)  invento  regum  Asiae;  vgl. 
XXXVI,  4  45.  XXXVII,  42.  Cic.  Verr  IV,  42,  27:  Attalica  parapetasmata.  Val.  Max.  IX, 
4,  5  :  AUalicis  aulaeis  contecti  parietes.  Sil.  Ital.  XIV,  659:  quaeque  Attalicis  variata  per  arlem 
Aulaeis  scrihuntur  acu.  Hör.  Od.  I,  4,  42.  Serv.  ad  Virg.  Georg.  III,  25.  Donat.  de  com.  in 
Gronov.  thes.  Graec.  ant.  T.  VIII  col.  4690:  aulaea  quoque  in  scena  intexta  stemuntur,  quae 
pictus  omatus  erat,  ex  Attalica  regia  Romam  usque  perlatus.  S.  W  e  gen  er  1.  L  p.  28. 

5)  Plin.  VIII,  496 :  aurum  intexere  invenit  Attalus  rex,  unde  nomen  Attalicis.  Vgl.  Serv.  ad 
Aen.  I,  704. 

6)  Plin.  XXXV,  460. 
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ten  bestand  ^  Wir  werden  einer  derartigen  Verbindung  der  Thonarbeit  und  des 
Erzgusses  noch  öfter  begegnen. 

Auch  die  Salbenfabrication  wurde  in  Pergamum  betrieben^,  wie  in 
andern  Stddten  Mysiens  z.  B.  inAdramyttium^;  am  bedeutendsten  jedoch  in 
Cyzicus,  dessen  Salben  bei  den  Schriftstellern  häufig  erwähnt  werden^. 

Auch  sonst  war  Cyzicus  in  Handel  und  Industrie  eine  der  wichtigsten 
Städte  jener  Gegend.  Sehr  grossartig  wurde  der  Schiffsbau,  die  Fabrication 
von  Kriegsmaterial  und  Waffen  daselbst  betrieben^;  damit  aber  wird  es 
wohl,  als  die  Stadt  unter  Augustus  ihre  Selbständigkeit  verlor  <^,  ein  Ende  gehabt 
haben ,  obgleich  sonst  ihr  Wohlstand  nicht  abnahm ;  bot  doch  der  Boden  noch 
immer  so  reichlich  wie  früher  säinen  Ertrag,  namentlich  den  schOnen,  nach  den 
Nordküsten  des  schwarzen  Meeres  geführten  Wein  7;  gewährte  das  Meer  doch 
nach  wie  vor  reichliche  Ausbeute,  zumal  an  den  bei  den  Gourmands  sehr  belieb- 
ten Austern,  die  bekanntlich  auch  beiAbydus  in  vorzüglicher  Güte  gefischt 
wurden  8. 

Oberhaupt  bot  das  Meer  für  die  Bewohner  der  Küste  Nahrung  in  reichlichem 
Masse  dar.  Die  Propontis  war  nicht  minder  als  der  Pontus  wegen  ihres  Fisch- 
reichthums  berühmt^,  zumal  Pari  um  zog  daraus  grossen  Gewinn  ^^  Auch 
Purpur  wurde  gewonnen,  namentlich  an  den  Vorgebirgen  Sigeum  und 
Lectum^^;  und  dass  auch  in  der  Propontis  solcher  gefunden  wurde,  ist 
aus  dem  bei  Plinius*^  erhaltenen  Namen  der  Insel  Porphyrione  zu  schliessen. 
Das  sprüchwörtliche  ßafifia  Kvl^iurpfoy  aber,  das  die  Lexicographen  und  Paroe- 
miographen  durch  die  VortrefTlichkeit  der  zu  Cyzicus  betriebenen  Purpurfarberei 
erklären  ^^,  beruht  auf  einer  roissverstandenen  Stelle  des  Aristophanes  ^*. 

Von  den  übrigen  Städten  Mysiens  seien  noch  erwähnt  Pitana,  wo  leichte, 


4)  Vgl.  über  die  Künstler  von  Pergamum  Brunn,  Künstl.  Gesch.  I,  442  ff.  Dass  auch  die 
gewöhnliche  Metallarbeit  in  Pergamum  Ruf  hatte,  zeigt  die  Berühmtheit  der  von  da  kom- 
menden Strigiies ;  vgl.  Mart.  XIV,  54 . 

8)  Doch  zu  Athenaeus  Zeit  nicht  in  derselben  Güte,  wie  früher,  Ath.  XV,  689 B:  h  dk 
HsQydfitp  TiQori^ov  fiiv  i^o^fj,  vvv  de  ov,  fAvgetftov  rtvog  ixnwT^aavtoi, 

8)  Plin.  XIII,  5.  Ath.  XIII,  688  E.  689  A. 

4)  /iv^ov  Xv^xWv  bei  Paus.  IV,  85, 6.  Am  besten  war  die  Irissalbe,  Ath.  XV,  688E.  Plin. 
XIII,  5:  irinuim  Corinthi  diu  maxime  placuü,  postea  Cyzici,  Ebd.  44:  Cyzicena  amaracus. 
Vgl.  Dioscor.  I,  68.  —  S.  Marquardt,  Cyzicus  und  sein  Gebiet  S.  84  fg. 

5)  Strab.  XIV,  653 :  xaviav^a  Jk  &aniQ  iv  MaaaaUtf  nal  Kv^Uf^  ta  negl  rovg  «QX*- 
xixtovag  xal  rag  oQyavonoiiag  xal  d-rjaavQovg  onlatv  r£  xal  rtSv  akX(üv  lanovSaarai  diatph- 
Qoytmg.    Kupferbergwerke  in  Troas  erwähnt  Str.  XIII,  607. 

6)  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  82  ff.  7)  Ebd.  S.  39  ff. 

8)  Ebd.  S.  86  ff. 

9)  piscosa  Propontis,  Avien.  er.  mar.  v.465.  Namentlich  Thunfische,  die  vom  Pontus  nach 
dem  Archipelagus  zogen,  Ael.  nat.  an.  XV,  5.  Plin.  IX,  5S.  Auf  Münzen  von  Cyzicus  erscheint 
der  Thunfisch  sehr  oft,  vgl.  Sestini,  Descr.  dei  Stateri  ant.  p.  49.  56. 

40)  Hes.  b.  Ath.  III,  446 C.    Archestr.  ebd.  92 D.   Plin.  XXXII,  446.  Vgl.  Xenocr.  de  alim. 
1. 1.  über  das  daselbst  bereitete  Garum. 

44)  Arist.  h.  an.  V,  45.  Ath.  III,  88F.  42)  V,  454. 

48)  Soid.  Hes.  Et-  Magn.  Zonaras.  s.  h.  v.  und  sonst. 

44)  Pac.  4478  sqq.  m.  Schol.  Vgl.  Marquardt  a.  a.  Q.  S.  88. 
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im  Wasser  schwimmende  Ziegel  verfertigt  wurden^,  und  in  Troas  Percote 
und  Palaescepsis,  die  Decken  und  Kleider  lieferten 2.  Wichtig  für  den 
Schiffsbau  war  Antandros  am  Ida  ^. 


§9. 
Die  Länder  nm  den  Pontns. 

Fttr  die  Geschichte  des  griechischen  Handels  sind  die  Länder  am  Ponius  von 
der  weittragendsten  Bedeutung.  Schon  frOh  hatten  die  grossen  Handelsstädte 
loniens,  namentlich  die  Milesier,  den  Reichthum  erkannt,  den  ihnen  die  Natur- 
producte  dieser  Gegenden  darboten;  die  üppigen  Kornfelder  der  Küstenstriche, 
die  schönwolligen  Heerden  des  innem  Landes,  das  prachtige  Holz  der  Wälder, 
das  Metall  der  Berge ,  der  Fischreichthum  des  Meeres  —  alles  das  bot  sich  dem 
industriellen  Geiste  der  Hellenen,  wenn  er  an  der  Küste  dieses  Meeres  Fuss  tasste, 
mit  seinen  Anwohnern  sich  in  Verbindung  setzte.  So  entstand  denn  rings  um 
den  Pontus  Euxinus  eine  grosse  Zahl  rasch  aufblühender  Colonien^;  ihnen 
brachten  die  barbarischen  Völker  die  Producte,  welche  Ackerbau,  Viehzudit, 
Bergbau  etc.  ihnen  verschafiten ;  hier  empfingen  sie  die  Erzeugnisse  des  griechi- 
schen Gewerbfleisses,  oft  vielleicht  aus  Material  gefertigt,  das  sie  selbst  geliefert. 
Aber  ein  selbständiges ,  reges  gewerbliches  Leben  konnte  sich  an  diesen  äusser- 
sten  Grenzorten  der  Civilisation  nicht  entwickeln;  fast  in  allem,  was  zu  den 
Erzeugnissen  der  Industrie  gehört,  musste  der  pontische  Handel  allein  receptiv 
bleiben  *. 

Unter  den  einheimischen  Gewerben,  welche  die  griechischen  Golonisten  vor- 
fanden und  deren  Erzeugnisse  sie  nach  dem  Mutterlande  verführten,  nehmen 
die  erste  Stelle  ein  die  Eisenarbeit  und  der  Fischfang  verbunden  mit  dem 
Einsalzen  der  Fische. 

Für  die  Eisenarbeit  ist  das  zwischen  dem  polemonischen  und  cappado- 
cischen  Pontus  wohnhafte  Volk  der  Chalyber^im  Alterthum  fast sprüchwörtlidi 
geworden.    Schon  der  Name  Xdlvßeg''  deutet  auf  den  hauptsächlichsten  Beruf 


A)  Strab.  XIII,  6U.  Plin.  XXXV,  471. 

2)  Themistocles  bekam  vom  Perserkönig  Jle^xiuTtfv  xal  r^v  naXalax^ilfw  üg  arQmfiv^ 
xal  Ifiaxiafiov,  Athen.  I,  29F.  Plut.  Them.  29.  Vgl.  Neanth.  b   Schol.  Arist.  Equ.  84. 

3)  Tbuc.  IV,  52  :  vavg  re  yaq  tvnoQia  r^v  nouTadat  avro&iv,  ^vXfüV  vnagxovrow  xal  ttis 
Idus  iiriHSifiiyTis,  xal  rj  äkln  naQuaxfvfi.   Vgl.  Xen.  Hellen.  I,  4,  25.  Strab.  XIII,  606. 

4)  Der  bequemeren  Anordnung  wegen  betrachten  wir  hier  auch  die  der  Nordküste,  ob- 
gleich dieselben  schon  zu  Europa  gehören. 

5)  Vgl.  Hüllmann,  Handelsgesch.  8.  188  ff.  Prell  er,  Ober  d.  Bedeutung  d.  schwarzen 
Meeres  f.  d.  Handel  der  alten  Welt,  Dorpat  1842.  (in  den  Ausgew.  Aufsätzen,  herausg.  v.  R. 
Köhler,  Berlin  1867.  8.  441  fi).    Curtius,  Gricch.  Geschichte  I,  886  ff. 

6)  Über  die  Sage  von  denselben  vgl.  Ephor.  bei  Strab.  XIV,  678.  Scymn.  201  (Huds.  II, 
55).  Scyl.  88.  Dion.  Per.  768  sqq.  Dass  sie  Aeschylus  (Prom.  801.  714.  vgl.  Sept.  727)  am 
Caucasus  wohnen  lässt,  ist  dichterische  Willkür.  Vgl.  über  Chalyber  und  die  Eisengewinnung 
am  Pontus  Ho  eck,  Kreta,  I,  294  ff. 

7)  Der  Name  findet  sich  auch  bei  andern  Völkerschaften,  wo  theils  Eisenarbeit  gleichzei- 
tig erwöhnl  wird,  wie  in  Spanien  (vgl.  Just.  XUV,  3),  theils  vorauszusetzen  ist,  wie  im  west- 
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dieser  Völkerschaft,  denn  es  liegt  näher,  zuvermuthen,  dass  die  Bearbeiter  des 
Eisens  bei  den  Griechen  nach  diesem  Metall  benannt  worden  sind ,  als  dass  letz- 
teres seinen  Namen  von  dem  Volke  erhalten  habe  ^  Hier  befanden  sich  nun  seit 
den  ältesten  Zeiten  Bergwerke 2  und  Eisenhütten;  während  die  am  Meere  woh- 
nenden sich  mit  dem  Fischfang  beschäftigten,  betrieb  der  überwiegende  Theil 
der  Bevölkerung  die  Metallarbeit  \  Der  von  ihnen  bereitete  Stahl  wurde  nun  von 
den  Griechen  nach  dem  Auslande  gebracht^;  und  sowie  die  Nachricht,  dass  die 
Chalyber  zuerst  die  Eisenarbeit  erfunden  hätten*,  darauf  hindeutet,  seit  wie 
früher  Zeit  diese  Producte  durch  den  Handel  bekannt  geworden  waren,  so  beweist 
die  häufige  Erwähnung  der  Chalyber  und  ihrer  Technik  bei  Dichtem,  Lexicogra- 
phen  u.  s.  w.  ®,  wie  ausgedehnt  und  vrichtig  dieser  Handel  mit  den  pontischen 
Stahlwaaren  gewesen  sein  muss^. 

Der  Verkehr  scheint  hauptsächlich  durch  Sinope  gegangen  zu  sein;  es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  mehrfach  erwähnten  sinopischen  Stahl  arbei- 
ten»  nur  in  dieser  Stadt  verarbeitet,  das  Eisen  selbst  aber  bei  den  Chalybem 
gewonnen  wurde  ®. 

Während  dieser  Gewerbszweig  sich  nur  auf  einige  Gegenden  beschränkte, 
denen  die  Natur  das  Material  dazu  darbot  ^^,  ist  ein  allen  Ländern  am  Pontus 


liehen  Kleinasien  (bei  Herod.  I,  28)  oder  bei  den  armenischen  Chalybern  (Xen.  Anab.  IV,  5, 
34  u.  7,  45),  wenn  nicht  hier  Verwechslung  mit  den  pontischen  Chalybern  anzunehmen  ist. 
Vgl.  Hoecka.  a.  0.  298  ff.  4)  Vgl.  Hüllmann  S.  82  ff. 

2)  Früher  sogar  Silberbei^gwerke,  Str.  XII,  549.  554. 

8)  Xen.  Anab.  V,  5,  4  :  ovroi  {pt  XäXvßtg)  hkCyoi  {aav  .  .  .  xal  h  ßCoi  r^v  toU  nXUatoig 
avi6»p  and  aidriQiiag,    Strab.  1.  1. :  Ittirtrat  roTg  fieraXlevTatf  ix  rofv  ftiraXltav  6  ßlog\  vgl. 
p.  554.  Apoll.  Rhod.  II,  4t)03  sqq.  beschreibt  ihre  Lebensweise  folgendermassen : 
xoiOi  fikv  ovTC  ßomv  aqoTog  fiiXfi,  ovti  rtg  aXXtj 
ffVTttXiii  xttQnote  (liXlifQovog  .... 
aXXa  aidff^otftOQOv  arvtpsXriv  x^ova  yarofiloviig 
tavov  afLilßoVTdi  ßiorr^aiov  *  ov  öi  noxi  atfiv 
fitag  ävriXXei  xafAdxtuv  areg,  aXXä  xeXaiv^ 
Xiyvvt  xal  xanvip  xdfiaxov  ßaQifv  orXevovaav, 
4)  Eudoxus  b.  Steph.  Byz.  v.  Xalvßeg-  ix  dk  Trjg  XaXvßwv  x^Qag  9  ai&riQog  6  mgl  ra 
arofjuofiata  inaivovfitvog  i^dyitai,    Eust.  z.  Dion.  Perieg.  767.    Vgl.  Virg.  Georg.  I,  58.    Mit 
ehernen  Fabricaten  wurde  auch  ein  starker  Handel  nach  Phönizien  getiieben,  s.  Ezech. 
27,  4  3.  5)  Plin.  VII,  497.  Amm.  Marc.  XXII,  8,  24  u.  s. 

6)  Vgl.  Aescb.  11.  11.  Eur.  Ale.  980  m.  d.  Schol.  Lycophr.  4409.  Virg.  Georg.  1.  1.  m.  d. 
Schol.  Val.  Flacc.  IV.  64  4.  Mart.  IV,  55,  42.  Sid.  Apoll.  Carm.  V,  46.  Hesych.  v.  XdXvßeg.  Et. 
Magn.  V.  XaXxog.    Arist.  mirab.  ausc.  c.  48  (49),  und  an  vielen  andern  Stellen. 

7)  Die  Spuren  der  alten  Bergwerke  der  Chalyber  fand  Ham  ilton,  Reisen  in  Kieinasieu, 
Pontus  und  Armenien ,  deutsch  von  Schomburgk,  S.  244.  Derselbe  berichtet,  dass  noch 
heut  dort  Eisen  gefunden,  geschmolzen  und  nach  Constantinopel  geschickt  wird,  wo  es  sehr 
begehrt  ist,  S.  257  ff.    Vgl.  Streuber,  Sinope,  S.  59  ff. 

8)  Steph.  Byz.  v.  AaxtioUfitov '  axofitofidtmv  th  fikv  XaXvßdixhv,  ro  tfi  Xtvtiinuiov  . . .  «nl 
OT«  £ivwitixov  xal  XaXvßdixbv  lig  ra  nxvovixd  .  .  .  &g  tf^a^  ^atfia^og.  Vgl.  Eust.  z.  II.  II, 
581   p.  294.    Cratin.  b.  Poll.  X,  448:  XaXvßSixbv  atofitofia. 

9)  Vgl.  Sengebusch,  Sinopicar.  quaestt.  spec.  p.  49.  Streuber  a.  a.  0.  lS,m x^Xxo- 
jvTiog  auf  einer  Inschrift  von  Sinope  im  C.  I.  Gr.  III,  4458. 

4  0)  Die  kaiserliche  Waffeofabrik  zu  Nicomedien  inBithynien  entstand  erst  in  später 
Zeit,  Not.  dign.  Or.  c.  X  p.  88 :  scutaria  et  armorum  Nicomedicte.  CUbanaria  Nicomediae. 
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gemeinsamer  Beruf  das  Fangen  und  Einsalzen'  der  Fische  *.  Die  dichten  Züge  der 
Thunfische,  weiche  alljährlich  im  Frühling  aus  dem  Pontus  in  den  Bosporus  ein- 
strömten und  dort  für  die  Byzantier  eine  so  reichliche  Nahrungsquelle  abgaben, 
kamen  aus  dem  schwarzen  Meere  und  schwammen,  zuerst  als  noch  kleine  Thiere, 
allmählich  aber  an  Grösse  zunehmend ,  längs  der  Ost-  und  Südküste  des  Pontus 
hin,  wo  der  Fang  schon  lohnend  war 2.  Die  gefangenen  und  getödteten  Fische 
wurden  nun  in  Massen  eingesalzen ;  —  nur  ein  kleiner  Theil  diente  zur  Nahrung 
der  Anwohner,  das  meiste  gin^  nach  den  kleinasiatischen  Handelsplätzen  und  von 
da  in  alle  Welt;  denn  pontische  Räucherwaaren  bildeten,  zumal  in  Griechenland, 
eine  gewöhnliche  Nahrung  dos  ärmeren  Mannes  \  Als  die  für  den  Fischfang  und 
das  Einsalzen  der  Fische  wichtigsten  Küstenorte  sind  zu  nennen  C  ha  Icedon  <, 
Tius  und  Heraclea»,  Amastria«,  Sinope^,  Trapezus^,  die  Ktlste  der 
Chalyber»,  Dioscurias^®,  Panticapaeum  ^*,  Theodosia^*,  wie  über- 
haupt der  ganze  taurische  Ghersonnes^^  und  die  Maeotis,  vorzüglich  um 
die  Mündung  des  TanaYs^*,  Olbia  ^^  etc. 

Ein  drittes  Gewerbe,  das  von  den  Eingebomen  jener  Gegenden  betrieben 
wurde,  ist  die  Weberei.  Zwar  die  Wolle  der  pontischen  Heerden  ging  wohl 
meist  unverarbeitet  nach  den  griechischen  Handelsstädten,  besonders  nach  Milet^*, 


4)  Vgl.  Hüllmann  S.  U8  ff.  Preller  S.  22  fg.  und  namentlich  Köhler,  Tagizoson 
recherches  sur  rhistoire  et  les  antiquitös  des  p^chcries  de  la  Russie  meridionale ,  in  den  M4- 
moires  de  I'acad.  impör.  des  sciences  de  St.  Petersbourg.  Six.  s^r.  T.  I.  4882  p.  347—488. 

2)  Vgl.  über  den  Fiscbreichthum  des  Pontus  Arist.  h.  an.  VIU,  49.  Ael.  nat.  an.  IV,  9. 
XV,  5.  Peripl.  Pont.  Eux.  I  p.  9  (Hudson)  §  62  (Müller).  Poll.  VI,  48  sq.  Plin.  IX,  47. 
49  sqq.  476  sq.  und  öfters. 

8)  Die  Erwähnungen  der  tagixv  TTovtixd  sind  überaus  zahlreich ;  vgl.  z.  B.  Strab.  III, 
444.  VII,  320.  Ath.  I,  27E.  III,  446F.  447 A.  449B.  VII,298C.  349A.  326F.U.S.  Plin.  XXXII, 
446.  452  etc.  Auch  der  pontische  Caviar,  o^vya^ov,  war  im  Auslande  beliebt,  Ath.  IX,  366  C. 

4)  Archestr.  b.  Ath.  III,  92E.  Gell.  VI,  46,  5. 

5)  Ath.  VIII,  884  C.  Ael.  nat.  anim.  XV,  5.  Ps.-Arist.  mirab.  73  (74). 

6)  Ael.  1.  1. 

7)  Strab.  VII,  820.  XII,  545.  Athen.  III,  448E.  VII,  807 B.  Fische  auf  Münzen  von  Sinope 
bei  Rasche  rV,  2  p.  4404.  4440.  EckhelD.  N.  II,  890.  Vgl.  Streuber  a.  a.  0.  S.54ff. 

8)  Str.  VII,  320.  9)  Str.  XII,  549 

40)  Die  grossartigen  Salzsiedereien,  welche  sich  in  der  Nähe  dieser  Stadt  befanden, 
machten  für  die  Einwohner  einen  einträglichen  Erwerbszweig  aus,  dessen  Erzeugniss  nicht 
nur  zum  Einsalzen  der  Fische  benutzt,   sondern  auch  als  Handelswaare  ausgeführt  wurde. 
Vgl.  Str.  XI,  506.  Const.  Porphyr,  de  admin.  imp.  c.  32  ed.  Meurs.  p.  434. 
.     4  4)  Str.  VII,  307.  84  0.  42)  Dem.  in  Lacr.  or.  XXXV  §  82  u.  84  p.  934. 

43)  Str.  VII,  344.  44)  Str.  1.  1.  u.  XI,  493;  vgl.  Plin.  XXXII,  446.  449. 

45)  Scymn.  804  sqq.  (frg.  v.  66  sqq.)  Über  die  Münzen  von  Olbia,  welche  sich  auf  Fisch- 
fang und  Räuchern  beziehen,  vgl.  Köhler  a.  a.  0.  p.  424  sqq. 

46)  Bei  dem  lebhaften  Handelsverkehr,  den  Milet  mit  dem  Pontus  und  den  zahlreichen 
milesischen  Colonien  da.selbst  unterhielt,  ist  das  sehr  wahrscheinlich,  vgl.  Yates  p.  27  sq. 
Über  die  pontische  Wolle  vgl.  Arist.  h.  an.  VIII,  28.  Am  besten  war  die  von  Gazeloni  tis,  Str. 
XII,  546  :  (17  raCijloviTic]  fx^i  nQoßatilav  vnodt(f^i(fov  xal  fialaxrjg  (Qiac,  rjg  xa3^  oItiv  xij»' 
KnnnaJoxlttv  xal  toy  TIqvtov  a(p6^Qa  nolifj  andvtg  iariv.  Für  einheimische  WoUenwebcrei 
zeugt  u.  a.  das  Volk  der  M el a  n ch  1  a e n i ,  Her.  IV,  20.  Dion.  Per.  809.  Das  Ed.  DiocI.  XVI, 
2  erwähnt  einen  rantis  Hovrixos. 
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zumal  die,  welche  von  der  Völkerschaft  der  Coraxer  umColchis  kam^;  und 
kein  geringer  Theil  der  berühmten  milesischen  Wollenstoffe  wird  aus  pontischer 
Wolle  gewebt  gewesen  sein.  Hingegen  blühte  die  Leinweberei  in  Colchis^, 
wo  der  Flachs  auf  dieselbe  Weise  verarbeitet  wurde ,  wie  in  Aegypten ,  was  im 
Alterthum  Veranlassung  gab,  die  Vermuthung ,  dass  beide  Völker  in  Verbindung 
stünden,  zu  unterstützen 3.  Die  in  grösseren  Quantitäten  producirte  Leinwand 
^iirde  viel  in's  Ausland  verführt  ^ ;  namentlich  war  auch  das  colchische  Garn  zu 
Netzen  für  Fischer  und  Jäger  beliebt  5. 

Von  den  griechischen  Colonieen  am  Pontus  war  diejenige,  in  welcher  das 
regste  gewerbliche  Leben  herrschte,  wohl  Sinope«.  Wir  haben  bereits  der 
Stahlfabrication  und  der  Räucheranstalten  dieser  Stadt  gedacht;  wir 
erfahren  aber,  dass  auch  nach  anderer  Richtung  hin  dort  die  Industrie  blühtet 
Die  Sinopica  terra  zwar,  welche  bekanntlich  kein  Product  der  Gegend  war, 
bildete  nur  einen  Haupthandelsartikel ,  ohne  für  ein  Gewerbe  von  grösserer  Be- 
deutung zu  sein ;  hingegen  bot  der  Holzreichthum  der  pontischen  Walder  ver- 
schiedenen Gewerbszweigen  reichliches  Material  dar.  Das  prächtige  Schiffs- 
bauholz, das  im  Alterthum  weit  berühmt  w^ar^,  wurde  nicht  bloss  unver- 
arbeitet nach  dem  Auslande  gebracht,  sondern  auch  in  den  Küstenstädten  und 
ganz  besonders  in  den  Werften  von  Sinope  zum  Schiffsbau  verwendet^;  und 


1)  Hippen,  b.  Ttzetz.  Chil.  X,  829  (Bergk  frg.  8): 

^Inntival  ovttog  tfQtjxf,  fi^TQtp  ;|fOi7wy  lafißmv ' 

KoQa^ixov  filv  rjjii(fiea/iiini  leSnog. 
Vgl.  Tzetz.  ib.  XI,  888 : 

xttl  "ißfiQSf  kanigioi  xai  Koga^ol  ofjoitos 

vifttofiara  rar  xalkiara  tMv  igjovQyovvieg. 
Strab.  III,  444.  XII,878;  vgl.  Marquardt,  Rom.  Privatalt.  II,  88  Anm.  877.  Yates  p.27  sqq. 
—  Die  Färberei  wurde  in  der  benachbarten  Landschaft  I  h  e  r  i  e  n  betrieben ;  vgl.  Virg.  Aen.  IX, 
57»  :  pictus  acu  chlamydem  et  ferrugine  clarus  Ibera.  Das.  Serv. :  ferrugo  coloris  genus  est .  ,  . 
Hibera  autem  modo  tum  Hispana  sed  Pontica.  Nam  Hiberia  pars  Ponti  est  inier  Persidem  et  Arme- 
niam,  uhi  opUfne  colores  diversi  tingutUur.  Vgl.  Hör.  Epod.  5,  21  u.  Acre  ebd.  Claud.  de  IV 
cons.  Hon.  587.  2)  Vgl.  Yates  p.  280  sq. 

8)  Her.  11,  4  05 :  Uvov  fiovvoi  ovtol  rt  {ot  Kol/Oi)  xal  Alyvnnoi  iQyaCovrai  xarä  tavjn 

etc Uvov  Jk  To  fi^v  Kol^i^ov  vn   'EXli^vtov  ^agJovixov  xixXijrat.     Wie  die  letzteren 

Worte  zu  deuten  seien ,  s.  bei  Ritter,  Vorballe  europ.  Völkergesch.  S.  45.    Wiskemann, 
die  antike  Landwirthschaft  S.  25. 

4)  Str.  XI,  498:  Uvov  nonZnoXv  xaX  xnwaßiv  .  .  .  .  ri  ^t  Xwovgyla  xai  re&gvXriTttt,  xnl 
yäg  tig  Tovg  H^at  ronovs  l^txo^i^ov  xnl  uvfg  ßovXofievoi  aiyyivtiav  tiva  roTg  KoXxoig  ngps 
Tovg  AiyvntCov^  ifj,(f>aviC^iv  ano  rovTtDV  ntaTovvrai. 

5)  Xen.  de  ven.  2,  4  :  rag  3k  agxvg  <Paa^avov  ^  KttQxedovfov  Xcnrov  Xivov  xa\  ra  irodta 
xai  TU  dUrva.  Poll.  V,  26. 

6)  Vgl.  Sengebuscb  1.  l.  p.  44  sqq.    Streuber  a.  a.  0.  S.  50  ff. 

7)  Über  die  grosse  Anzahl  von  Handwerkern  in  Sinope  vgl.  Polyaen.  VII,  24,  2.  Diog. 
Uert.  VI,  20. 

8)  Theophr.  h.  pl.  IV,  5,  5.  Xen.  anab.  VI,  4,  4.  Plin.  XVI,  497.  Hör.  Od.  I,  44,  44. 
Cat.  4,  9  sqq.  u.  s. 

9)  Polyaen.  1. 1.  Strab.  XII,  546.  Die  Stadt  hat  noch  heute  für  den  Schiffsbau  ausserordent- 
liche Bedeutung,  s.  Streuber  S.  52  fg. 
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auch  für  die  Tischlerei  bot  die  Umgegend  von  Sinope  das  geeignete  Holz^ 
Auch  führten  die  prächtigen  Olivenhaine  der  Landschaft  zu  einer  blühenden 
Olfabrication^. 

Unerwähnt  darf  endlich  nicht  bleiben,  dass  in  den  Colonieen  am  eimmeri- 
sehen  Bosporus,  zumal  in  Panticapaeum,  wohin  durch  den  Handel  allerlei 
Gegenstände  des  griechischen  Kunsthandwerks,  besonders  bemalte  Vasen,  Terra- 
cottcn  und  Goldschmuck  kamen ,  sich  eine  einheimische,  nachahmende  Industrie 
entwickelt  hat ,  von  der  uns  zwar  durch  die  Schriftsteller  nichts  überliefert  ist, 
die  aber  aus  den  Gräberfunden  jener  Gegend  deutlich  zu  erkennen  ist^. 

* 

Die  kleinasiatischen  IiiBeln. 

Tenedos  verfertigte  in  der  römischen  Kaiserzeit  trefliiche  Thongefässe^ 
und  die  Yorüberschiffenden  kauften,  wenn  sie  auf  der  Insel  anlegten ,  gern  diese 
zerbrechliche  Waare  ein,  um  sie  den  Ihrigen  daheim  als  Andenken  mitzubringien, 
da  die  kleine  Insel  sonst  wohl  nur  wenig  bieten  mochte  K 

Lesbos.  So  gesegnet  Lesbos  an  Naturproducten ,  zumal  an  Getreide ,  Wein 
und  Ol  ist,  so  berühmt  die  Insel  hinsichtlich  der  auf  ihr  gepflegten  Kunst  und 
Wissenschaft  ist,  so  wenig  wissen  wir  von  dec  gewerblichen  Thätigkeit  der 
Bewohner  •. 

Der  Feinschmecker  Archestratus  lobt  das  auf  Lesbos  gebackene  Brot^. 
Mytilene  lieferte  trefiliche  Salben^.  Was  wir  aber  mit  den  Gefässen  an- 
fangen sollen,  welche  lesbische  genannt  werden,  ist  sdiwer  zu  sagen.  Nach 
einem  Epigramm  des  Hedylus^  (um  200  v.  Chr.)  hätten  wir  darunter  gläserne 
Becher  zu  verstehen;  und  es  ist  in  der  That  nicht  unmöglich,  dass  zu  jener 
Zeit  die  Glasfabrication  aus  Alexandria  nach  Lesbos  hinübergebracht  worden  ist. 
Nach  Festus  aber  wäre  Lesbium  ein  getriebenes  Gefäss,  von  den  Lesbiem  erfuff- 


4]  Str.  LI.:  if  Sh  StvtonUii  »a\  atfivSafivov  (pvii  Mal  o^ata^voy,  if  wv  wag  r^nffaf 
%ifiv9vaiv.    Vgl.  East.  z.  Dien.  v.  773. 

%)  Str.  1.  1.  und  II,  78 ;  vgl.  Eust.  z.  II.  II,  8S8.  Dass  Handel  damit  getrieben  wurde,  wird 
zwar  nicht  berichtet,  ist  aber  sehr  wahrscheinlict^ ;  s.  Stre  über  S.  58. 

3)  Eingehende  Fundberichte  mit  Abbildungen  bringt  seit  dem  Jahre  48S9  das  Compte- 
Rendu  de  la  Commission  Imperiale  archöologique,  herausg.  vom  Grafen  Stroganoff  und  Ludolph 
Stephani,  und  die  Antiquitds  du  Bosphore  Cimmörien,  Petersbourg  4854  ff. 

4)  Plut.  de  viL  aer.  al.  2  p.  828  A:  rr^v  di  jQnniiav  17  xaXi)  AvkU  n  Tit-eiof  omxoafi^aH 
rotg  MeQUfAioiSt  xad-agmigoif  ovai  tiüv  agyvQdüp, 

6)  Die  Chrys.  er.  XLII,  5,  t.  II  p.  487  sq. :  ax^^ov  ovv  naganX^aiov  ntnov^atfiy  d  ifioi 
loyot  j(p  xegauip  r^  Tsvi^i^ '  xal  yoQ  ixtt&£v  nag  filv  o  naganUw  IfißdXliiai  Kigafior, 
ovStlg  dl  vyirj  Stanofitiu  ^(^ßCmg,  alXa  ol  ttoXIoI  aaS^ifbv  vonjaavtig  n  awigiiffavt^g  aarQaxa 
fXovjtg  Xttv&dvovaiv  avrovg.  Vgl.  Alciphr.  ep.  III,  69 :  iyii)  dk  rriv  (plvagov  ylÄitav  aTf^^tifirur 
oatgaxtfi  T€v€di<^  To7g  ß^vXoftivoig  firoifiog  tif^i  nagi^Hv. 

6)  P 1  e  h  n ,  Lesbiacorum  Über,  Berol.  4  826  habe  ich  nicht  erlangen  können. 

7)  Bei  Ath.  \\\,  44  4  F.  8)  Plin.  XIII,  40. 

9)  Bei  Ath.  XI,  486  B  :  xtliai  noQfpVQifig  Aiaßtoi  ii  viXov. 
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d^n^.  Das  kann  sich  nun  freilich  auch  auf  Glasarbeit  beziehen,  da  ja  auch 
gll&serne  Gefösse  toreutisch  bearbeitet  wurden;  andrerseits  aber  kann  sich  der 
Name  bloss  auf  die  bei  den  Lesbiern  entstandene  Fo  rm  der  Gefösse  beziehen, 
so  dass  auch  der  bei  Hedylus  ei*wähnte  Becher  nichts  für  lesbische  Fabrication 
bewiese. 

Dass  die  Töpferei  auf  der  Insel  stark  betrieben  wurde,  ist  bei  der  bedeu- 
tenden Ausfuhr  des  lesbischen  Weines  selbstverständlich  2.  Näheres  wissen  wir 
freilich  von  ihr  ebensowenig,  wie  von  der  lesbischen  Metaliarbeit,  obgleich 
deren  Fabricate  ziemlich  bekannt  gewesen  zu  sein  scheinen  3. 

Chlos.  In  Chios  ^  muss  schon  in  alter  Zeit  ein  reges  Leben  in  Kunst  und 
Handwerk  geherrscht  haben,  denn  die  Kttnstlerfamilie  des  Melas  auf  Chios,  welche 
noch  den  frtihesten  Zeiten  der  griechischen  Plastik  angehört,  genoss  im  Alterthum 
keines  unbedeutenden  Rufes  *,  und  die  Werke  des  Bupalos  und  Athenis  waren 
noch  in  der  römischen  Kaiserzeit  beliebt «.  Aber  am  berühmtesten  war  Chios 
doch  durch  seine  Weinstöcke,  und  die  Pflege  derselben  sowie  die  Bereitung  des 
Weines  mag  wohl  eine  grosse  Zahl  der  Bewohner  der  Insel  beschäftigt  haben. 
Die  grosse  Menge  des  erzeugten  Weines  und  der  bedeutende  Exporthandel ,  der 
damit  getrieben  wurde,  musste  dahin  führen,  dass  auch  die  Aufbewahrungs- 
gefilsse  an  Ort  und  Stelle  gefertigt  wurden,  und  da  sich  die  geeignete  Thonerde 
in  Chios  selbst  vorfand  "7,  so  verfertigte  man  daraus  die  sehr  grossen  Fässer  [Xioi 
xddoi),  in  denen  der  Wein  in's  Ausland  ging  8.  Auch  kleinere  Gef^sse  wurden  in 
den  Töpferfabriken  der  Insel  angefertigt^. 

Wie  öfters ,  so  finden  wir  auch  hier  neben  dem  Betriebe  der  Töpferei  die 
Erzarbeit.  An  Chios  und  den  Namen  des  Glaucus  knüpft  sich  die  Erfindung 
des  Löthens  des  Erzes  ^^  Wir  wissen  zwar  nichts  näheres,  ob  später  die  Erz- 
arbeit auf  der  Insel  weiter  betrieben  wurde;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Künstler  Sostratus  und  Pantias**  (Ol.  90—100)  Erzgiesser  waren,  wenn  man  aus 
ihren  Werken  (meist  Athletenstatuen)  diesen  Schiuss  ziehen  darf. 

i)  Paulus  Diacon.  p.  4  45  Müller:  Lesbium,  genus  vasis  caelati,  a  Leshis  inverUtim. 
J)  Vgl.  Ps.-Arlst.  mirab.  c.  40i  (4M). 

3)  NameDtlich  die  von  Her.  IV,  64  erwähnten  Aiaßioi  xgriTijQes.  Vgl.  auch  die  in  der 
loschrift  im  Corp.  Inscr.  Graec.  4  39  lin.  48  erwähnte  aanlg  l*  Aiaßov  iniaijftos  x^^^^  und  die 
^iaßioi  xotvloi  aQyv^oiYie'i  Boeckh,  Staatshaush.  II,  465. 

4)  Whitte,  De  rebus  Chiorum,  Hafn.  4838  kenne  ich  nicht. 
B)  Plln.  XXXVI,  44 ;  vgl.  Brunn,  Griech.  Künstl.  I,  88. 

6)  Plln.  ib.  4  3.  7)  Plin.  XXXV,  4  94. 

8)  Plin.  XXXVI,  59.  Luc.  Ver.  bist.  H,  40.  Vgl.  Varro  bei  Non.  p.  548.  Hes.  v.  orafipia. 
Für  die  weite  Verbreitung  dieser  Gefösse  spricht  die  Notiz  des  Theopomp  bei  Strab.  VII,  847, 
dass  man  im  Flasse  Naro  (in  Illyrien)  die  Scherben  von  Thongcßissen  aus  Chios  fände :  ano 
Tov  ivQlaxea&ai  xigaftov  t€  Xioy  xal  Gäaiov  Iv  t^  NuQtovi.  Vgl.  über  den  Handel  mit  grie- 
chischen Weinen  nach  Istrien  Ps. -Arist.  1.  1.  S.Jahn,  Berichte  der  Sachs.  Gesellsch. 
4854.  S.  84. 

9)  Vgl.  Ath.  XI,  480  E  :  Inaivovvtai  9h  xal  al  Xitti  xvkix€s,  tiv  fivrjfjiovevti''EQf4in7rog  h 
J^rgarmraig'  ,,Xia  cfi  xvXt(  vijßov  xqifiatai  mgi  naaaaloffiv/*  Id.  I,  3 F.  Eust.  ad  II.  IX, 
84S  p.  907. 

40)  Brunn  a.  a.  0   S.  99  fg.  44)  Ebd.  S.  80  ff. 
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Von  andern  auf  Chios  blühenden  Gewerben  haben  wir  nur  spärliche  Nach- 
richten. Gelobt  wird  die  daselbst  bereitete  Mastixsalbe ^  und  das  chiische 
Kraftmehl  galt  für  das  beste  2.  Der  Ruhm  der  chiischen  Betten  ^  und 
Sophas^  spiicht  für  technisch  vollendete  Kun  st  tisch!  er  ei,  wenn  wir  nicht 
diese  Gegenstande  als  Fabricate  der  Erzarbeit  auffassen  wollen,  da  genauere 
Nachrichten  über  das  Material  derselben  fehlen  ^ 

An  den  Küsten  der  Insel  wurde  Purpur  gewonnen ß;  ob  auch  Färbereien 
daselbst  waren,  wissen  wir  nicht.  Ebensowenig  lüsst  sich  entscheiden ,  ob  die 
chiischen  Schuhe?  sich  nur  auf  eine  bestimmte  Form  der  Fussbekleidung,  die 
gerade  auf  Chios  üblich  sein  mochte,  beziehen,  oder  ihrer  Güte  wegea  Erwäh- 
niuig  verdienten. 

Samos  ist  eine  von  der  Natur  überaus  günstig  bedachte  Insel,  deren  Frucht- 
barkeit im  Alterthum  sprüchwörtlich  geworden  war  \  Die  Bewohner  waren  ein 
regsames ,  unternehmendes  Volk ,  das  schon  frühzeitig  weite  Handelsreisen 
machte^  und  auch  in  gewerblicher  Thätigkeit  hinter  den  Städten  des  nahelie- 
genden Festlandes  nicht  zurückblieb.  Die  Schafzucht  wurde  seit  alten  Zeiten 
auf  der  Insel  betrieben  ^O;  doch  scheint  es  keine  gute  Race  gewesen  zu  sein,  wes- 
halb der  Tyrann  Polycrates  Schafe  aus  Milet  und  Attica  iniportirte  ^^.  Die  samische 
Weberei  hat  zwar  nie  grossen  Ruf  erlangt,  doch  werden  Teppiche  aus  sami- 
scher  Wolle  um  ihrer  Weichheit  willen  gelobt  ^2  j  ^g  ^^^  dies  ja  auch  ein  Vorzug 
der  milesischen  und  attischen  Wolle. 

Am  wichtigsten  ist  jedoch  für  Samos  die  Töpferkunst^^  Auf  der  Insel 
wurde  eine  Thonerde  gefunden,  welche  zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken 


1)  Plin.  Xn,  72;  vgl.  XXIV,  m.  Dioscor.  I,  51. 

S)  Plin.  XVIII,  76 :  inventio  ^us  (mamyli)  Chio  insulae  debetur,  et  hodie  laudaUssimum  inde 
est  appellatum  ab  eo  qttod  sine  mola  ßat. 
S)  Grit.  b.  Ath.  I,  28B: 

evva^ov  Sh  Xij^ovg  H^o^n  xaXXos  l/£» 
MikriTog  re  Xios  r  Hpalog  n6l$g  Oivoniiovog. 

4)  Ebd.  XI,  486 E:  xlivfi  XiovQyijg,  Auch  auf  Inschriflea ,  vgl.  Boeckh,  Staatshaush. 
11,  453  f.    Rangab^,  Antiqa.  hellen.  I,  H6  sq.  II,  475. 

5)  Vgl.  oben  S.  33  Anm.  9. 

6]  Ath.  XII,  539  F,  wo  erzählt  wird,  dass  Alexander  der  Grosse  den  loniem  und  nament- 
lich den  Chiern  befohlen  habe ,  ihm  eine  bedeutende  Quantität  Purpiu*  zu  schicken.  Als  der 
Brief  des  Königs  in  Chios  vorgelesen  wurde,  meinte  der  anwesende  Sophist  Theocritos,  nun 
verstehe  er  erst  die  Worte  des  Homer:  aiv  cT  ^llaße  noQtpvQtog  ddvarog  xal  ftotga  xQajaii^. 

7)  Hes.  v.  Xiaif  vnoSrifitt-tog  uvÖQilov  eJdog. 

8)  Str.  XIV,  687.    Apul.  Flor.  I  p.  4  8. 

9)  Vgl.  Hü  11  mann  S.  425.  127.  Über  Handel  und  Gewerbe  auf  Samos  s.  Panofka, 
Res  Samiorum  p.  4  4  sqq. 

40)  Ael.  nat.  an.  XII,  40  erzählt,  dass  die  Schafe  bei  den  Samiern  eine  gewisse  religiöse 
Verehrung  genossen ,  weil  ein  aus  einem  Tempel  gestohlenes  heiliges  Gerttth  einst  durch  ein 
Schaf  wiedergefunden  wurde.  Vgl.  Yates  p.  37. 

4  4)  Ath.  XII,  540 C  sq.  Eust.  z.  Dion.  Per.  v.  823  stellt  die  samische  Wolle  der  milesi- 
schen gleich.  42)  Theoer.  XV,  425;  vgl.  Eust.  1.  1. 

43)  Vgl.  Jahn,  Berichte  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  4  854  S.  83. 
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verwendet  wurde  * ,  und  die ,  zu  Gefassen  verarbeitet ,  ihre  medicinische  Kraft 
noch  beibehielt,  indem  man  nur  mit  Scherben  samischer  Thongefässe  sich,  wie 
es  hiess,  ohne  Schaden  castriren  konnte  ^. 

Die  samischen  Geßisse  ^  scheinen  aber  erst  zur  römischen  Zeit  auch  im  Aus- 
lande bekannt  und  berühmt  geworden  zu  sein  ^ ;  die  frühem  griechischen  Schrift- 
steller erwähnen  sie  gar  nicht ,  vermuthlich  weil-  die  attischen  irdenen  Gefasse 
fast  allein  das  Ausland  versorgten.  Nach  Italien  wurde  jedoch  schon  im  S.  Jahrh. 
V.  Chr.  viel  samisches  Thongeschirr  ausgeführt ,  hauptsächlich  Tischgerath ,  und 
dasselbe  hat  sich  lange  Zeit  im  Gebrauch  erhalten  ^.  Es  spricht  das  um  so  mehr 
für  die  Güte  des  Fabrica ts.  als  dasselbe  nichts  weniger  als  kostbar  war;  es  war 
ein  Zeichen  von  grosser  Einfachheit ,  sich  solcher  Gefässe  zu  bedienen  <^,  ja,  bei 
feierlichen  Gelegenheiten,  wie  Opfern  und  Festmahlen,  sie  zu  gebrauchen,  wurde 
für  Geiz  ausgelegt  7. 

Dass  aber  die  Thonbildnerei  schon  in  früher  Zeit  in  Samos  eine  hohe  Stufe 
der  Vollendung  erreicht  haben  muss ,  dafür  spricht  die  Bedeutung ,  welche  diese 
Insel  für  die  Geschichte  der  Erzarbeit  hat.  Auf  Samos  nämlich  erfanden 
Rhoecus  und  Theodorus  um  die  50te  Ol.  den  Erzguss,  jenen  ungeheuren 
Fortschritt  von  der  bis  dahin  befolgten  Methode  des  Löthens  ^.     Freilich ,   eine 


4)  Hipp,  de  nat.  mul.  p.657.  Piin.  XXYIII,  248.  XXXI,  Ul.  XXXV,  494.  Über  die  Tbon- 
gruben  {y€tf(pav€ia)  s.  Panofka  I.  1.  p.  46.    Jahn  a.  a.  0.  Anm.  23. 

2)  PUd.  XXXV,  465:    Samia  testa  Matris  deum  sacerdotes  qm  Galli  vocantur  virilitatem 
amputare,  nee  dUter  cürapemitiem.    Lucil.  b.  Non.  p.  398,  33:  Samium  rursum  acutum ,  unde 
et  samiaf^  dicimus  acuere^  quod  in  Samo  hoc  genus  artis  poUeat.  Lucilius  Saturarum  lib.  VII: 
hanc  ubi  vult  male  habere^  ulcisci  pro  scelere  ßjus, 
testam  sumit  homo  Samiam  sibi,  anophele,  mquit, 
praeddü  caulem  testisque  una  amputat  amlH). 
{So  nacb  Lachmann  z.  Lucrez.  p.  99.)  Marl.  III,  84,  3 :  abscissa  est  quare  Samia  tibi  mentula 
testa?  Vgl.  Juv.  VI,  544. 

3}  Der  Insel  Samos  schrieb  spätere  Grübelei  die  Erfindung  der  Thongefösse  zu,  Isid.  Orig. 
XX,  4,  3 :  ßctilia  vasa  in  Samo  insula  prius  inventa  traduntur,  facta  ex  creta  et  indurata  igne, 
unde  et  Samia  vasa, 

4)  Wenn  TertuU.  apol.  25  den  Numa,  Auson.  epigr.  8  den  Agathocles  aus  samischen  6e- 
fUsscn  speisen  lässt,  so  soll  damit  wohl  nur  die  Einfachheit  dieser  Könige  bezeichnet  werden. 
Agathacles  zumal ,  der  gewesene  Töpfer ,  dürfte  sich  wohl  eher  des  einheimischen  Fabricats 
bedient  haben. 

5)  Plin.  XXXV,  4  60 :  Samia  etiam  nunc  in  esculentU  laudantur.  Vgl.  Gell.  N.  A.  XVII,  8,  5. 

6)  Plaut.  Stich.  V,  4,  42  (694) : 

nos  nostro  Samiolo  poterio 
Si  nunc  bibimus,  tamen  ecflcimus  pro  opibus  nostra  moenia. 
Vgl    Bacch.  II,  2,  24  (200).  Lucil.  b.  Non.  1.  I.  et  non  pauperitiae  Samio  curtoqiie  catino.  Tib.  II, 
3,  47  :  at  tibi  laeta  trahant  Samiae  convivia  testae,    Auct.  ad  Her.  IV,  54,  64.  Cic.  Republ.  VI,  2 
(bei  Non.  v.  Samium  p.  398).  Lactant.  Instit.  I,  48,  22 :  cur  autem  figulinae  reperlori  honos  non 
habetur?  an  quia  isti  divites  vasa  Samia  contemnunt? 

7)  Plaut.  Capt.  11,2,  44  (294) :  ad  rem  divinam  quibus  opus  est  Samiis  vasis  utitur.  Vgl.  Cic. 
pro  Mur.  36,  75. 

8)  Plin.  XXXV,  452  :  Sunt  qui  in  Samo  primos  omnium  plasticen  invenisse  Rhoecum  et  Theo- 
dorum  tradant  multo  ante  Bacchiadas  Corintho  pulsos.  Brunna.  a   0  S.  30ff. 
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dauernde  SUStte  scheint  die  Kunst  in  Samos  nicht  gefunden  zu  haben;  ausser 
jenen  beiden  wird  nur  noch  ein  Erzgiesser  Pythagoras  daselbst  genannt*. 

Von  den  andern  auf  Samos  betriebenen  Gewerben  war  für  den  Export  nur 
noch  dieölbereitung  von  Wichtigkeit 2.  Gerühmt  werden  auch  die  dort  berei- 
teten Kuchen  3. 

Dass  endlich  die  eifrig  Handel  und  früher  auch  Seeräuberei  treibenden^ 
Samier  auch  im  Schiffsbau  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangten,  sodass  man 
ihnen  sogar  die  Erfindung  eines  besonderen  Fahrzeuges  zum  Transport  der  Pferde 
zuschrieb 5,  ist  natürlich;  eine  bestimmte  Art  Schiffe  wurden  »samische«  ge- 
nannt^; wie  man  erzahlte,  soll  sie  der  Tyrann  Polycrates  erfunden  haben  7. 


§  <1. 
Fortsetzung. 

€!os.  unter  den  wAiigen  Orten  des  klassischen  Alterthums,  an  w^elchen  die 
Seiden fabrication  betrieben  wurde,  nimmt  die  Insel  Cos  eine  der  ersten 
Stellen  ein  ^.  Bekanntlich  kamen  die  werthvolisten  und  gesuchtesten  Seidenstoffe 
aus  Gegenden ,  welche  nie  in  andere  Berührung  mit  den  Völkern  der  alten  Welt 
getreten  sind,  als  im  Handel,  von  den  Serern,  unter  denen  man  allgemein  das 
heutige  China  versteht.  Demnächst  lieferte  auch  Indien  Seidenstoffe,  femer 
Assyrien;  aber  alle  diese  waren  höchst  wahrscheinlich  wieder  anderer  Art, 
als  die  coischen. 

Über  die  Entstehung  der  Seidenfabrication  auf  dieser  Insel  sind  die  Nach- 
richten der  Alten  spärlich  und  unklar.  Aristoteles ,  der  zuerst  der  coischen  Sei- 
denfabriken gedenkt®,  spricht  von  Einführung  der  Cocons,  welche  dort  verarbeitet 


4)  Brunns.  H6.  Eins  der  berühmtesten  Erzeugnisse  samischen  Erzgusses  war  der  grosse 
argolische  Krater,  den  die  Samier  wegen  einer  gewinnbringenden  Fahrt  nach  Tartessus  in  das 
Heraeon  zu  Samos  weihten,  Her.  IV,  452. 

2)  Aesch.  Pers.  884.  Alexis  (oder  Antiphan.)  b.  Ath.  If,  66  F. 

8)  Ath.  IV,  430D.  XIV,  644C.  Plut.  san.  praec.  c.  6  p.  425A.  Poll.  VI,  78. 

4)  Plut.  Quaest.  Gr.  c.  55  p.  808  D. 

5)  Plin.  VII,  209 :  hippagum  Samii  (invenerufU) . 

6)  Cratin.  b.  Phot.  v.  Hafitaxov  tgonoy.  Plut.  Perici.  26.  Ath.  XII,  540 E.  Schol./risl. 
Pac.  443.  Hes.  v.  J^aftiaxoQ  jQonog.    Phot.  v.  ^a^aiva  u.  s. 

7)  Alexis  b.  Athen.  XII  p.  540  E.  Lysimach.  b.  Suid.  v.  Hafiiatv  6  örj^os. 

8)  Vgl.  Yates  p.  476  ff.  Semper,  Der  Stil  I,  449  fg.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  403  ff. 
Über  die  Induötrie  der  Insel  überhaupt  s.  Küster  de  Co  insula,  p.  30  sqq. 

9)  Arist.  bist.  an.  V,  47,  6  :  Ix  tovtov  toS  Ctpov  xal  iSl  ßofißvxia  avalvovai  rtSv  yuraixtar 
Ttvfg  avanrjvtCofitpai  xämira  vtfafvovaf  tiqiotti  Sk  Xiyijai  vifijvtti  iv  K^  Tlafnpikii  ITiduw 
ihiydxfiQ.  Nach  ihm  Plin.  XI,  76 :  telai  aranearum  modo  texunt  ad  vettern  luxumque  feminarum, 
gtute  bombydna  appellatur.  Prima  eas  redordiri  rursusque  texere  invenit  in  Coo  muUer  Pamphile, 
Plaleae  fiUa,  non  fraudanda  gloria  excogitatae  rationis  ut  denudet  feminas  vestis.  Damach  Isid. 
Ortg.  XIX,  22, 43 :  Öombycina  est  a  hombyce  vermiculo,  qui  longissima  ex  se  ßla  generat,  quorum 
textura  borrUfycinum  dicitur  conficiturque  in  insula  Coo.  Wenn  für  Cos  bei  Plin.  IV,  62  von  der 
Insel  Ce o s  gesagt  wird :  ex  hac  profectam  delicatiorem  feminis  vestem  auctor  est  Varro,  so  rührt 
dieser  Irrthum  entweder  von  Plinius  selbst  oder  schon  von  Varro  her.  Bei  Lucr.  IV,  1480  ist 
wohl  Coaque  für  das  bandschriftliche  Ceaque  zu  lesen,  wenn  nicht  Lucrez  nach  Lachmanns 
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worden  seien  * ,  während  nach  einer  andern  Nachricht  ^  Seidenwürmer  auf  der 
Insel  selbst  heimisch  waren,  was  neuere  Forschungen  bestätigen  ^.  Beide  Nach- 
richten werden  sich  am  besten  dahin  vereinigen  lassen,  dass  mit  den  Cocons  zu- 
gleich die  Seidenraupen  selbst  eingeführt  wurden,  —  freilich  zu  welcher  Zeit  und 
durch  wen,  das  lässt  sich  kaum  vermuthen  *, 

Es  ist  auffallend,  dass  —  bis  auf  die  erwähnte  Notiz  des  Aristoteles  —  die 
coischen  Stoffe  erst  von  römischen  Schriftstellern  des  ersten  Jahrh.  v.  Chr. ,  be- 
sonders von  Dichtern  des  augusteischen  Zeitalters  erwähnt  werden*.  Dass  sie 
früher  nicht  Mode  gewesen  sein  sollten,  ist  bei  der  Üppigkeit  jenes  Zeitalters 
schwer  denkbar ,  um  so  mehr,  als  durchsichtige  Gewänder  oft  genug  ei'wähnt 
werden  und  auch  auf  Denkmälern  jener  Zeit,  zumal  auf  Yasenbildern,  nicht  selten 
sind.  Ich  halte  dafür,  dass  zwar  auf  Cos  Seidenbau  und  Seidenfabrication  sicher 
stark  betrieben  wurde,  dass  aber  die  so  oft  vorkommende  Coa  vestis  nur  ein 
Gattungsname  ist,  der  keineswegs  immer  für  die  Herkunft  dieser  Stoffe  von  der 
Insel  Cos  spricht.  Wahrscheinlich  kam  die  rohe  Seide ,  sei  es  nun  von  Assyrien 
oder  von  Cos  selbst,  nach  dem  Auslande  und  wurde  dort  eben  so  gut  verarbeitet, 
wie  Flachs  und  andere  Stoffe«;  Dcoische  Gewändera  abernannte  man  sie,  weil 
einmal  wohl  ein  grosser  Theil  des  Rohmaterials  von  dieser  Insel  kam,  andrerseits 
aber  ebenda  die  Seidenweberei,  wenn  ich  so  sagen  soll,  auTs  neue  erfunden  sein 
solltet 

Nach  Plinius  werden  die  coischen  Stoffe  nicht  mehr  erwähnt,  —  wohl  weil 
bei  dem  gesteigerten  Handelsverkehr ,  der  immer  grossartigere  Dimensionen  an- 
nahm ,  viel  mehr  Seidenstoffe  von  China  ,  die  zweifellos  besser  waren ,  importirt 


Ansicht,  auch  durch  Varro  getäuscht  worden  ist.  Bröndstedt,  Voyages  et  rech.  I,  83  sq. 
nimmt  auch  Seidenfabrication  auf  der  Insel  Ceos  an. 

i)  Wenn  Plin.  XI,  76  davon  spricht,  dass  die  coischen  Frauen  fertige  Gewebe  auflösten 
und  von  neuem  webten ,  so  ist  das  wohl  nur  ein  Missverständniss  des  Aristoteles ,  der  vom 
Auflösen  der  Cocons  spricht,  wenn  nicht  Plinius  noch  eine  andere  Quelle  hatte.  Denn  es  ist 
allerdings  nicht  unmöglich ,  dass  die  Technik  des  Webens  dadurch  in  Cos  heimisch  wurde, 
dass  man  ausländische  Seidenstoffe  auflöste  und  an  ihnen  die  Methode  der  Seidenweberei 
erlerote ;  freilich  hatte  dann  Plinius  das,  was  eben  nur  im  Anfang  des  Lernens  wegen  geschah, 
fölschlich  als  das  gewöhnliche  Verfahren  hingestellt.  (Sem per  a.  a  0.  nimmt  an,  es  seien 
halbseidene  Stoffe  aufgetrennt  und  mit  Hlnwegiassung  der  baumwollenen  Zuthat  von  neuem 
gewebt  worden.)  2)  Plin.  XI,  77. 

3)  Pariset,  Histoire  de  la  soie,  Paris  4862  p.  68. 

k)  Nach  der  Ansicht  von  Movers,  Phönizier  II,  3,  266  steht  die  Fabrication  der  Bom- 
byxzeuge  auf  der  Insel  Cos  im  Zusammenhang  mit  dem  auf  dieser  Insel  verehrten  phönizisch- 
assyrischen  Hercules,  dem  die  Mythe  ein  aus  durchsichtigem  Bombyx  gefertigtes  Kleid  beilegt 
und  den  sie  auch  in  mehrfacher  Weise  mit  der  Färbung  der  Gewänder  zusammenbringt. 

5)  Die  wichtigsten  der  überaus  zahlreichen  Erwähnungen  s.  bei  Marquardt  a.  a.  0. 

6)  Dafür  spricht  z.  B.  die  Stelle  bei  Seneca,  exe.  controv.  II,  7  p.  358 :  infelices  ancillarum 
greges  laboratU,  tU  adultera  tenui  veste  perspicua  sü  et  nihil  in  corpore  ua>oris  sitae  plus  marüus 
quam  quilibel  alienus  peregrinusque  cognoverU. 

7}  Damit  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen ,  dass  nicht  auch  wirklich  in  Cos  gefertigte 
Kleider  nach  Rom  kamen,  vgl.  Tib.  II,  3,  58 : 

illa  gerat  vestes  tenues,  quas  fenUna  Coa 
texuit  auratas  disposuitque  vias. 
Wir  cntneh  men.auch  aus  dieser  Stelle,  dass  auch  die  Goldwirkerei  auf  der  Insel  üblich  war. 
Bl  a  m  n  e  r ,  Die  geworbl.  Tätigkeit  d.  klaas.  Alterthams.  4 
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wurden ;  doch  zeigt  der  hohe  Preis,  den  diese  Stoffe  bis  zur  Einführung  der  Sei- 
denraupen in  Europa  unter  Justinian  behalten  haben,  dass  ihre  Erlangung  immer 
noch  mit  bedeutenden  Schwieri^eiten  verknüpft  war. 

Mit  der  Seidenfabrication  verbunden  war  in  Cos  die  Färberei,  und  zwar 
sowohl  in  Scharlach^,  wie  in  Purpur^;  namentlich  im  Beginn  der  Kaiserzeit 
war  der  coische  Purpur  sehr  beliebt  3. 

Von  anderen  Gewerben  ist  nur  wenig  zu  sagen.  Die  Ausfuhr  des  bekannten 
coischen  Weines  erforderte  die  Verfertigung  von  Thonge fassen,  welche  übri- 
gens sich  durch  irgend  einen  besondem  Vorzug  müssen  ausgezeichnet  haben  ^. 
Auch  die  von  Cos  kommenden  Salben,  zumal  das  amaricinum  und  melinum, 
waren  geschlitzt  ^. 

Khodus.  Auf  Rhodus  war  die  Metallarbeit  seit  frtlhester  Zeit  heimisch, 
wie  die  Sage  beweist,  nach  welcher  die  kunstreichen  TeichiBen,  von  Cypem  kom- 
mend, diese  Insel  zu  ihrem  Wohnsitze  machten  und  ihr  den  Namen  Telchinis 
gaben  ^.  Hauptsächlich  scheint  sich  diese  Metallarbeit  auf  die  Waffen  f ab rica- 
tion  erstreckt  zu  haben;  denn  die  Rhodier,  ein  seetüchtiges  Volk,  leisteten  nicht 
nur  im  Schiffsbau  bedeutendes  7,  sondern  hatten  auch  grossarüge  Werkstätten, 
in  denen  allerlei  Kriegsmaterial ,  besonders  Kriegsmaschinen  und  Waffen, 
angefertigt  wurden^.  Allein  auch  kunstvollere  Gegenstände  lieferte  die  rhodische 
Metallarbeit,    nämlich  die  oft  erwähnten  rhodischen  Becher.     Die  rhodischen 


1)  Prop.  II,  4,  6 :  Hve  ülam  Cais  fiügentem  incedere  coccis, 

2)  Hor.  Od.  IV,  48,  U:  Caae  purpurae;  das.  Acro:  Coae  preliosae  a  laco;  t»  qua  emm 
ifuula  Purpura  melior  HngiHAr.  Juv.  VUI,  4  04:  conchyUa  Coa.  —  Wie  auf  den  meisten  Inseln  des 
aegaeischen  Meeres,  war  wohl  auch  hier  die Purpurftlrberei  durch  Phönizier  eingeführt,  s.  Mo- 
vers  a.  a.  0.  II,  2,  49.  t65.  Denselben  Ursprung  hatte  die  Purpurfttrberei  auf  der  kleinen  bei 
Cos  gelegenen  losel  Nisy  ros;  Steph.  Byz.  s.  h.  v.:  ixaktiro  xal  IIoQipv^ig,  ano  raSv  iv  avrj 
noQtfv^i^v.  Eusth.  z.  It.  II,  676  p.  348. 

8)  Lyd.  de  mag.  II,  48  p.  478  (Bonn):  fAuvdvtfv  6  inaQ^os  negußaUiro  K^ov  in* 
ixfCvTjq  yuQ  rrjc  vriaov  xal  fiovr^  ff  ßa^miga  ßatprj  rov  (foivtxov  /po»/uaroc  vo  ngiv  inr^v^Tw 
xaraaxivaCofiivtf. 

4)  Von  den  Amphoren  sagt  Plin.  XXXV,  464 :  Ohs  laut  maasima,  Badrianis  ßrmitas.  Hier 
ist  wohl  hinter  Cois  ein  V^ort  ausgefallen,  wenn  nicht  in  tot»  das  der  ßrmüat  entsprechende 
Wort  zu  suchen  ist. 

5)  Apoll,  b.  Ath.  XV,  688  E.  Plin.  XIII,  5. 

6)  Str.  XIV,  658  sq.  S.die  andern  Stellen  beiOverbeck,  d.  ant.  Schriflquellen  zurgriech. 
Kunst,  Nr.  40-—65.  Vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  p.  484  sqq.  Welcker,  aeschyl.  Tril.  S.  48S  ff. 
Hoeck,  Greta  S.  845  ff. 

7)  Str.  XIV,  658:  tfiv  di  vavota^fitav  nva  ual  xgvnra  ^  xal  an6g(.iiTa  roi^  nolXoig, 
Ttp  Sk  xaTonrevaavTi  ^  nagek&ovti  «fffo  ditvaros  mgiaro  ij  Ctifiia,  Vgl.  die  SchiideruBg  des 
Hafens  und  der  Schiffswerfte  von  Rhodus  bei  ArisUd.  or.  XLIII,  t.  II  p.  707  sq.  (Dind.J .  Eusi. 
aa  Dioo.  Per.  504.  Man  schrieb  ihnen  die  Erfindung  der  unter  dem  Namen  cel0tes  bekanoten 
Schiffe  zu,  Plin.  VII,  208.  Isid.  Orig.  XIX,  4.  Besonders  erwähnt  werden  auch  die  Schiffe  von 
der  Stadt  Lindus,  Eust.  ebd.  505:  nloia  AwSixa, 

8)  Str.  l.  1. :  xavjavd-a  .  .  .  .  la  negi  rovg  a^x^tixjwuQ  xal  xug  ogyavauoiui  xak  ^ottv- 
Qovi  onlatv  n  xal  tdiv  ailanf  ianovSaaiai  diaiptgoPTm  xal  In  yi  täv  nag*  aXXotf  fiäXXov» 
Diod.  Sic.  XX,  S4  :  ol  dl  rex^trai  rät  nvttSv  iniotrffiag  nttgilxovro  ngoe  tiiv  riSv  oTtJL^t^ 
xaraaxivipf. 
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Therikleia^  waren  nUmlich  keineswegs  bloss  irdene  Gefösse,  sondern  wurden 
auch  aus  edlen  MetaUen  beigestellt  (wahrscheinlich  von  Silber),  wie  die  atti- 
schen 2.  Andrerseits  standen  aber  auch  dieThongefässe  von  Rhodus  in  hohem 
Ruf  und  werden  oft  genannt  ^ ;  auch  verfertigte  man  daselbst  aus  einer  Mischung 
von  Thon  und  verschiedenen  wohlriechenden  Stoffen  eine  eigenthümliche  Art 
parftlmirter  Trinkgefiisse  ^. 

Von  der  übrigen  Industrie  der  Insel  haben  wir  nur  vereinzelte  Notizen.  Sehr 
gerühmt  wurden  die  Salben  von  Rhodus^;  die  daselbst  bereiteten  Kuchen 
waren  beliebt  ^  und  gingen  sogar  in's  Ausland,  obgleich  sie  da  freilich  schon  etwas 
altbacken  ankamen ?.  Auch  lieferte  Rhodus  guten  Leim^  und  das  beste  Blei- 
weiss*.  Die  Purpurfärberei  verdankte  ihren  Ursprung  wohl  den  Phöni- 
ziern ^^  Auch  werden  rhodische  Schuhe  erwähnt *i,  von  denen  wir  aber  sonst 
nichts  näheres  wissen. 

Cypem.  Unter  den  Inseln  des  mittelländischen  Meeres,  die  durch  Metall- 
reichthum  sich  auszeichnen,  nimmt  Cypern,  diese  auch  sonst  von  der  Natur  so 
verschwenderisch  ausgestattete  InseH^,  den  ersten  Platz  ein.    Hier  blühte  der 


i)  Über  die  Bedeutung  dieses  Worts  vgl  Welcker,  Die  Therikleia,  Kl.  Sehr.  III,  499  ff. 
(Rh.  Mus.  4  83S.  S    404  fif.) 

2)  Ath.Xl,  469B:  rauras  {^dviroTidas)  (pTfulv  b  ZdfiiQi  Ai/yxivg'PodCovs  dvriJfifiiovgyrj- 
aaaS-at  nQog  tag  *A9-r^vTiai  StiQtxXdovQ,  ^A&fivaitov  /uh  aviovQ  roig  nlovaCoig  6ta  rä  ßagii 
XttkxfvaafAiviuv  jov  ^v&fibv  tovtov,  'Poditov  dk  dia  tj)v  iXatfQortjTa  rdiv  norriQftov  xal  rotg 
nivffat  rov  xttXXu7ttaf4o€  rovTov  fifrttätdovrtav.  Vgl.  ebd.  784  D.  472  8.  P0II.  VI,  96. 

3)  Ath.  XI,  500  B:  dtfjvfyxnv  uftic  ruvg  BoittxCovq  oVPoSinxei  ktyout^oi  axvipoi,  /tafto-' 
uQarovg  SrifjttovQyrjatcvroe.  Vgl.  ebd.  485  E.  497 F.  500C.  Poll.  1. 1.  Als  Sinope  von  Mithradates 
belagert  wurde,  schickten  die  Rhodier  den  Einwohnern  40,000  ofvov  xigafÄia,  Polyb.  IV,  56. 
Von  solchen  Geissen  rhodischer  Fabrik,  in  denen  rhodischer  Wein  in's  Ausland  ging,  haben 
sich  zahlreiche  Henkel  in  Athen,  Aleiandria,  Sicilien  gefunden,  deren  Inschriften  (494  im 
ganzen)  veröffentlicht  sind  im  Corp.  Inscr.  Gr.  III  p.  V  sqq.  Tab.  1  und  von  Franz,  Phllol. 
VI  S.  378  ff.  Tab.  I.  Ebenso  haben  die  Ausgrabungen  in  Südrussland  Amphoren-Hei^kel  von 
Rhodus  (auch  vonThasos  und  Cnidos)  zu  Tage  gefördert.  Vgl.  S  te  ph  a  n  i  im  Compte-Rendu  4  865 
p.  9H  ff.  4  867p.S06ff.  Auf  der  Insel  selbst,  namentlich  in  den  Gräbern  von'Camtrus,  werden 
noch  heut  die  schönsten  Vasen  gefunden,  während  sich  von  Silbergefössen  einheimischer  Ar- 
beit bis  jetzt  noch  nichts  gefunden  hat.  Vgl.  Berg,  die  Insel  Rhodus,  S.  47  ff.,  wo  auch  Abbil- 
dungen mehrerer  Henkel  von  rhodlschen  Gefässen  mit  Inschriften  und  den  Zeichen  der  Ineel 
(Rose  oder  Helioskopf]  gegeben  sind.  Die  Töpferei  blüht  übrigens  noch  heut  auf  der  Insel ; 
s.  Ross  ,  Inselreisen  IV,  67  fg. 

4)  Aristot.  b.  Ath.  XI,  464  C:  ttl  'Podiaxttl  ^vj^i^is  yivoyxat  üfjtVQvrig  a^otvov  av&ovq 
XQ^xov  ßaXadfXüv  aftwfiov  xtwttfUiS^ov  auveipti&ii/rwv.  Vgl.  Eust.  z.  Od.  IX,  864  p.  4632: 
Iroideg  'J^^iaxal ,  axivri  xega/iea  ^vtSJri  Jio  rn  avvi\pn&ivTa  tri  yj  dgtofiata.  Eben  Solche 
Gefässe,  welche  nach  der  Stadt  Lindus  benannt  werden,  erwähnt  Eust.  ad  II.  II,  686  p.  345 
ad  Od.  V,  66  p.  4524. 

5)  Arist.  Lys.  944  :  ib  *P6Jiov  fivgov,  Crocinum  gelobt  bei  Ath.  XV,  688  E.  Min.  XIII,  5. 

6)  Poll.  VI,  78:  6  Sk  iaxttoiaTfis'PoSiaxbg,  fifd^QMs  agtov  xal  nXaxovvTO$.  Vgl.  Lync. 
b.  Ath.  III,  409 D  sq.  Hes.  v.  oXooitQona. 

7)  Mart.  XIV,  68:  Copta  Rhodia 

PeccanUs  famtUi  jmgno  ne  percute  denies; 
Clara  Rhodos  coptam  quam  WA  misü,  edai, 

8)  Dioscor.  III,  404.  Plln.  XXVIII,  286.  9)  Plin.  XXXIV,  478. 
40}    Vitr.  VIII,  48,  2.  Vgl.  Movers  a.  a.  0.  S.  49.  44)  Poll.  VII,  88. 
42)   S.  über  die  Erzeugnisse  Cypems  Engel,  Kypros  I,  40  ff. 
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Bergbau  seit  den  ältesten  Zeiten;  wie  in  Greta  und  Rhodus,  in  Euboea  und 
Leronus,  so  haben  sich  auch  in  Gypern  sagenhafte  Oberlieferungen  von  den  ersten 
Eisenarbeitem  erhalten,  welche  die  Gewinnung  der  Metalle  gelehrt  und  die  zur 
Bearbeitung  derselben  nöthigen  Werkzeuge,  wie  Zange,  Hammer,  Ambos  etc. 
erfunden  haben  sollen  ^  An  allen  Theilen  der  Insel  befanden  sich  Bergwerke, 
Eisenhütten,  Kupferhämmer,  besonders  in  Tamassus,  Amathus,  Soli,  Gurion,  am 
Vorgebirge  Grommyon ;  ausser  Eisen  und  Kupfer  wurde  auch  Galmei  gewonnen, 
Messing,  Vitriol,  Hammerschlag  u.  a.  in  den  Schmelzhütten  bereitet.  Die  gewon- 
nenen Metalle  wurden  aber  nur  zum  Theil  auf  der  Insel  selbst  verarbeitet,  dem 
grössten  Theile  nach  gingen  sie  noch  unverarbeitet  in 's  Ausland  2;  nur  die  für 
den  eigenen  Bedarf  nothwendigen  Metallarbeiten ^  d.  h,  namentlich  Werkzeuge 
und  Waffen,  wurden  von  den  einheimischen  Handwerkern  verfertigt*.  Ein 
grosser  Theil  dieser  Werkzeuge  diente  vermuthlich  —  denn  neuere  Nachrichten 
darüber  sind,  wie  überhaupt  was  Gewerbe  und  Handwerk  der  Insel  anlangt, 
äusserst  spärlich,  —  dem  von  Gypern  stark  betriebenen  Schiffsbau.  Die  Wäl- 
der der  Insel  lieferten  ein  trefiliches  Schiffsbauholz  ^;  und  wenn  auch  ein  guter 
Theil  desselben  nach  auswärtigen  Häfen  ging,  so  wurden  doch  auch  auf  der  Insel 
selbst,  die  ja  einen  sehr  lebhaften  Handel  trieb,  viele  Schiffe  gebaut  <^;  und  noch 
in  später  Zeit,  wo  der  cyprische  Handel  längst  seine  Bedeutung  verloren  hatte, 


i)  PHn.  VII,  495 :  tegtUas  invenit  Cinyra  Agriopae  fUius  et  metaUa  aeHs,  ulrumque  m  nuula 
Cvpro,  item  fordpem,  martüium^  vectem,  incudem,  Clem.  Alex.  Strom.  I,  46  p.  363.  Isid. 
Orig.  XVI,  4 9.    Vgl.  über  den  Bergbau  auf  Gypern  E  n ge  1  a.  a.  0.  S.  42  ff. 

S)  Bekaantlich  war  bei  allen  Völkern  das  Kupfer  viel  früher  im  Gebrauch ,  als  das  Eisen. 
Die  cyprischen  Kupfergruben  sind  die  ältesten  und  grössten,  weit  später  erst  ^iirdeo  die 
euboeischen  eröffnet,  beide  durch  die  Phönizier.  Wie  gross  der  Ruf  des  cyprischen  Kupfers, 
wie  weit  und  in  welcher  Menge  es  ausgeführt  worden  sein  muss,  das  zeigen  schon  die  Namen 
des  Metalles :  xvnQiov,  cuprumt  Kupfer  etc. 

8)  Von  einer  künstlerischen  Ausbildung  des  Erzgusses  auf  Gypern  erfahren  wir  so  gut 
wie  gar  nichts.  Obgleich  der  mythische  Pygmalion  ein  Gyprier  ist,  kennen  wir  doch  nur 
einen  einzigen  seiner  Zunftgenossen,  Styppax,  den  Verfertiger  des  berühmten  Splanchnoptes; 
s.  Brunn  I,  865  ff.  —  Hingegen  scheint  die  Stelle  bei  Treb.  Poli.  Claud.  44  :  fOnüam  auream 
cum  acu  Cyprea  unam  darauf  zu  deuten,  dass  die  Goldschmiede kunst  in  Gypern  eine 
Statte  gefunden  hatte;  und  die  bekannte  Erzählung  von  dem  Flötenspieler  Ismenias  (Plin. 
XXX VII,  6)  spricht  dafür,  dass  die  Stein schneidekunst  auf  Gypern  heimisch  und  viel 
bedeutender  war,  als  in  Athen. 

4)  Den  Ruhm  der  cyprischen  Waffen  bestätigen  verschiedene  Erzählungen  aus  der  frühe- 
sten Zeit  bis  nach  Alexander  d.  Gr. ;  vgl.  Engel  S.  640  fg.  So  hat  z.  B.  Agamemnon  bei  Honi. 
II.  XI,  49  sqq.  einen  sehr  schönen  Panzer  aus  Gypern. 

5)  Theophr.  h.  pl.  V,  7,  4.  Strab.  XIV,  684.  Plin.  XVI,  808.  Vgl.  Hör.  Od.  I,  4,  4t.  Auch 
4  Mos.  S4,  S9.  Dan.  44,  80.  Auch  feine  Holzarbeit  scheint  auf  Gypern  betrieben  worden  zu 
sein;  vgl.  Ezech.  27,  7:  »die  köstlichen  Gestühle  aus  den  Inseln  Ghitim.«  (Ausführlich  be- 
spricht diese  Stelle  Movers,  Phon.  II,  2,  208  ff.,  welcher  vielleicht  Recht  hat,  wenn  er  meint, 
es  sei  hier  nicht  an  das  cyprische  Gittium,  sondern  überhaupt  an  nördliche  Gegenden,  an  Ma- 
cedonien,  Oberitalien  u.  s.  w.  zu  denken.  Dass  der  Name  »Kittier«  überhaupt  im  weiteren 
Sinne  gebraucht  wird,  ist  nicht  zu  bezweifeln.; 

6)  Plin.  VII,  208.  Vgl.  Str.  1.  1.  und  p.  682.  Porphyrio  erklärt  trabe  Cypria  bei  Hör.  1.  I. 
falsch :  pro  Cypro  ferro  abundante.  Cypriis  emm  clavis  naves  ßguntur.  Ob  seiner  Notiz  Wahrheit 
zu  Grunde  liegt,  ist  nicht  zu  erkennen. 
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wird  gerühmt,  dass  alles  zur  Ausrüstung  eines  Schiffes  nöthige  auf  der  Insel  selbst 
sich  fände :  Holz,  Kupfer,  Eisen,  Pech  und  Flachs  für  die  Segel  und  Taue  ^ 

Letzteres  führt  uns  auf  die  in  Cypem  betriebene  Weberei,  welche  sicher- 
lich auch  hier ,  wie  auf  manchen  andern  Inseln  des  mittelländischen  Meeres,  von 
den  Phöniziern,  wenn  auch  nicht  gerade  eingeführt,  so  doch  sehr  gefördert  wor- 
den ist^.  Es  war  namentlich  die  B  u  n  t w i  r  k  e  r  ei,  die  auf  Cypem  heimisch  war  ^, 
Der  Salaminier  Akesas  und  sein  Sohn  Helikon  waren  berühmte  Weber  ^  und  letz- 
terer rühmte  sich  auf  einem  in  Delphi  befindlichen  Erzeugniss  seiner  Kunst,  dass 
Pallas  seinem  Werke  göttliche  Anmuth  verliehen  habe  \  Die  Erwähnungen  dieser 
cyprischen  Buntwirkereien  sind  zwar  spärlich ,  aber  sie  reichen  von  der  klassi- 
schen Zeit  ^  bis  in  die  späteren  Jahrhunderte  der  römischen  Kaiserzeit  "^ ,  ja  die 
Kunst  blühte  noch  im  Mittelalter  lange  fort^. 

Auch  Purpurfärberei  mag  auf  der  von  phönizischen  Einflüssen  stark 
durchdrungenen  Insel  betrieben  worden  sein,  da  an  der  Ktlste  vortrefflicher  Pur- 
pur gefunden  wurde  ^. 

Der  in  den  dortigen  Bergwerken  gefundene  Asbest  wurde  zu  Geweben, 
hauptsächlich  zu  Lampendochten  benutzt ^ö.  Die  Lampe  auf  der  Acropolis 
hatte  einen  Docht  von  Uvov  KaQTtdaiov^  d.  h.  von  der  Stadt  Carpasia  auf 
Cypem  *^ 


4 )  Amm.  ^arc.  IV,  8,  U  :  tanta  tantque  mulUplici  fertüitate  abundat  rerum  omnium  eadem 
Cyprus ,  ut  nuUius  extemi  indigens  adminiculi ,  indigenis  viribus ,  a  fUndamento  ipso  carinae  ad 
supremos  usque  carbasos  aedificet  onerariam  navem,  omnibusque  armamerUis  instructam  mari 
commitUU,  Tot.  orb.  descr.  §  63  :  (Cyprus)  dicitur  non  indigens  alterius  provinciae  quidquam  pro 
fabrica  navium;  necessaria  ipsa  insula  habet  omnia  inferius  declarata,  lignum,  aeramentumj 
ferrunif  picem,  nee  non  vero  linteamen  pro  velaria  et  funium  usu. 

a)  Für  das  Alter  der  Weberei  auf  Cypern  spricht  ein  von  Serv.  z.  Virg.  Ecl.  VIII,  37  über- 
lieferter Mythus,  worin  berichtet  wird,  dass  die  Kunst,  Schafe  zu  scheeren  und  Kleider  aus 
Wolle  zu  verfertigen,  von  Cypern  nach  Delos  gebracht  worden  sei. 

3}  Eust.  ad  Od.  I,  4  30  p.  4400 :  tiXfjiaafv  ij  räv  noixOifov  v(prj  nuQa  XvTrgtois.  Vgl.  ad  II. 
XXII,  444  p.  4278. 

4)  Ath.  II,  48 B:  ijxfittae  17  tc5v  'noixCktov  vtf^  fjtäXtara  ItfHx^tav  negl  avrd  yfvofiivwv 
[Axsaä  xal  *EXixavos  t<Sv  KvnQitov  vtpavrai  <f  ^aav  Ifv^o^oi,  S.die  andern  Stellen  über  diese 
Künstler  bei  Overbeck ,  Schriftquellen,  N.  885  flf.  Wann  diese  beiden  gelebt  haben,  ist  un- 
bestimmt; 0.  Müller  (Handbuch  §  413)  setzt  sie  vennuthungsweise  in  die  Zeit  des  Phidias. 

5)  Epigr.  b.  Ath.  1.  1.  (Antbol.  Append.  834) ;  wiederholt  bei  Eust.  ad  Od.  1.  1. 

6)  Aristoph.  b.  Poll.  X,  32:  TtttoanixaafAa  16  Kvngtov  ro  noixCXov. 

7)  Vopisc.  Aurel.  42,  4 :  mantelia  Cypria,  Treb.  Poll.  Claud.  44,  40:  accubitalia  Cypria. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  auch  diese  Tischtücher  und  Teppiche  aus  solchen  bunten 
Sto£fen  bestanden. 

8)  Vgl.  Bock,  Gesch.  der  liturg.  Gewänder  d.  M.  A.  I,  209.  Heutzutage  werden  auf  der 
In.sel  Baumwollenzeuge  gefärbt  und  bedruckt;  Boss,  Inselreisen  IV,  443. 

9)  Isid.  Or.  XIX,  28,  3 :  optimwn  (ostrum)  in  insula  Cypro  gignitur. 

4  0)  Apoll.  Dysc.  bist.  comm.  c.  26.  Diosc.  X,  455:  li&og  ctfilavioq  yevvSrat  fihv  iv 
KvTEQtp ,  aiVTUfiQiq  aj^iOT^  iotxtog '  ov  fQyaCoutvoi  wf-aofiata  noiüvOiv  if  avrov ,  ovrog 
tuatca^ovs  nQog  S-iav,  a  filtiS-iira  ttg  nvQ  tfloyouvra^  /ih,  XafjinQOtiQa  dk  i^^Q^ovratj  |U^ 
xataxtttofttvtt. 

44)  Paus.  I,  26,  7. 
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Schliesslich  sei  noch  der  Backwaaren  und  der  Salben  gedacht ',  in  deren 
Fabricaiion  Gypem  eine  der  ersten  Stellen  einnahm  ^,  wie  denn  auch  ans  dem 
auf  der  Insel  blühenden  Majoran  das  beliebte  amartcmum  oleum  bereitet  wurde'. 


Dritter  Abschnitt. 
Europa. 


§  «2. 
Die  nordliehen  Landschaften  der  griechischen  Halbinsel. 

lUyrlen  (Dalmatlen,  Llbnmlen).  Äckerbau  und  Viehzucht,  Jagd  und 
Fischerei  bildeten  die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  dieser  gebirgigen  Küsten- 
lander. Nebenbei  warf  der  Seeraub  in  früherer  Zeit,  als  die  Landschaft  den  Rö- 
mern noch  nicht  unterworfen  war,  einen  nicht  unbeträchtlichen  Gewinn  ab ,  der 
jedenfalls  leichter  und  bequemer  war,  als  der  mühselige  Handel ,  obgleich  auch 
dieser  von  den  Bewohnern,  zumal  von  der  Völkerschaft  der  Liburnier  gepQegt 
wurde*,  deren  flinke  Schiffe  den  Alten  wohlbekannt,  und  wenn  es  Caperschiffe 
waren ,  von  ihnen  sehr  gefürchtet  waren  *. 

Der  wichtigste  Ausfuhrartikel  dieser  Länder  waren  Wollenstoffe.  Zwar 
war  es  keine  feine  Wolle,  welche  die  Schafe  Illyriens  lieferten  %  aber  es  wurden 
daraus  brauchbare  dicke  Kleider  gefertigt,  von  den  Römern  namentlich  im  Winter 
gern  getragen,  als  warme  Mäntel  ^,  Kapuzen  ®  u.  s.  w.  Am  verbreitetsten  waren 
die  dalmatischen,  mit  Purpurstreifen  geschmückten  Gewänder,  welche  seit 
Commodus  häufig  getragen  wurden  und  sich  bekanntlich  im  Kirchencostüm,  wenn 


i)  Hippen,  b.  Str.  VIII  p.  340;  Eubul.  b.  Ath.  III,  H2F. 

2)  Theophr.  de  odor.  6,  27.  Ath.  XV,  688E.  Plin.  XII,  409. 425.  483.  XIII,  5.  40. 47  u.ö. 

8)  Strab.  XIV,  684.  Virg.  Aen.  I,  698.  Cat.  64,  6  u.  s. 

4)  Vgl.  Hüllmaun  S.  79. 

5)  App.  beil.  lUyr.  3:  xal  vavrtuol  fih  inl  loTg  ^AQSmtoiq  lyivovro  uitßv^roX^  yOog 
üreQov  *TlXvQteSv,  ot  tov  ^loviov  xal  rag  vtjaovg  ilijatfvov  vavalv  toxiiaig  t(  xaü  xowfmf, 
o&iv  in  vvv  'PiofAatoi  rot  xovtfa  moI  6^ia  dixQora  AißvQvi^aQ  nQoaayogevovaiv.  Vgl.  Plut. 
Ant.  67.  Steph.  Byz.  s.  v  AißvQvol.  Eust.  ad  Dion.  Per.  885.  Plin.  IX,  42.  X,  63.  XVI,  39. 
Vereinzelt  steht  die  Notiz  des  Acro  zu  Hör.  Epod.  I,  4  :  Libumae  navia/Uae  sunt  texlae  firiu- 
nihus, 

6)  Plin.  VIII,  494 :  Istriae  Lihumiaeque  (lana)  piio  propior  quam  Umae,  pexis  aUena  vesiänu. 
Über  die  Schafzucht  in  Illyrien  vgl.  Ps.-Arist.  mlrab.  428  (440). 

7)  steph.  Byz.  1.1. :  xal  Atßv^vtxri  fjiavSvfit  Mos  fa&ijToq.  Ti-eb.  Pol!.  Claud.  47 :  paetmla 
lüyridana.   Ib. :  srngilnmes  Dalmatenses. 

8)  Mart.  XIV,  439:  cuculli  Libumici,  Jul.  Capitol.  Pertin.  8:  Oicullus  Bßrdaicut  (von  der 
iilyrischen  Völkerschaft  der  Bardaei). 
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auch  mit  einigen  Veränderungen  und  eigentlich  nur  dem  Namen  nach ,  erhalten 
haben  K  Denn  in  der  ersten  Zeit  mögen  diese  Gewänder  noch  wirklich  aus  Dal- 
matien  nach  Rom  gebracht  worden  sein,  später  aber  haben  wir  darunter  nichts, 
als  Kleider  nach  dem  Schnitte  dieser  dalmatischen  langärmeligen  und  purpur- 
gestreiften Kleider  zu  verstehen. 

Den  Purpur,  den  man  zum  Färben  dieser  Wolienstoffe  brauchte ,  lieferte 
die  Küste  selbst,  in  Salon a  befand  sich  eine  kaiserliche  Purpurfärberei 2,  und 
eine  eben  solche  war  in  dem  zu  Istrien  gehörigen  Cissa^. 

In  allen  übrigen  Dingen  beschränkte  sich  der  Handel  Illyriens  grösstentheils 
auf  den  Import;  als  Erzeugnisse  einheimischen  Gewerbfleisses  kamen  wahrschein- 
lich bloss  noch  Salben ^  nach  dem  Auslande.  In  späterer  Zeit  wird  erwähnt, 
dass  Dal  matien  hauptsächlich  Käse,  Bauholz  und  Eisen  ausführet  Es  war 
wohl  der  Reichthum  an  letzterem  Metall ,  welcher  die  Anlage  einer  kaiserlichen 
Waffenfabrik  inSalona  veranlasstet 

Thraclen  (mit  Byzanz)  and  Macedonien.  Von  den  barbarischen  und 
halbbarbarischen  Völkern  dieser  Gegenden  haben  wir  nur  wenig  zu  berichten. 
Dass  bei  diesen  Völkern,  bei  denen  die  Cultur  nie  rechten  Eingang  gefunden  hat, 
wo  nur  die  an  den  Küsten  angelegten  griechischen  Colonieen  einige  Bedeutung 
erlangt  haben ,  von  wirklicher  Industrie  nicht  die  Rede  sein  kann ,  versteht  sich 
von  selbst.  Nur  hier  und  da  einmal  haben  wir  eine  vereinzelte  Notiz  über  irgend 
eine  bei  einem  dieser  Völker  heimische  Technik ,  ohne  dass  in  der  Regel  dabei 
von  wirklich  gewerblicher  Ausübimg  derselben  die  Rede  sein  kann.  Einen 
eigentlichen  Handwerkerstand  kannten  ja  diese  von  Jagd ,  Fischfang ,  Ackerbau 
und  Viehzucht  lebenden  Völker  nicht ;  was  sie  zum  Leben  brauchten  an  Klei- 
dung, häuslicher  Einrichtung  u.  s.  w.,  das  fertigten  sie  sich  selbst,  so  gut  sie  es 
eben  konnten  und  soweit  sie  es  nicht  durch  fremde  Kaufleute  erhielten.  So  war 
denn  die  Weberei  selbstverständlich  bei  den  meisten  dieser  Völkerschaften  hei- 
misch und  eine  gewöhnliche  Beschäftigung  der  Frauen ;  ein  eigentliches  Gewerbe 
der  Weberei  entwickelte  sich  nur  da ,  wo  entweder  das  Volk  überhaupt  durch 
eigene  Anlage  oder  durch  Verkehr  mit  anderen  civilisirten  Völkern  zu  einer 
höheren  Gulturstufe  sich  emporschwang ,  oder  die  Güte  dieser  Fabricate ,  vor- 
nehmlich des  dazu  verwendeten  Materials,  die  handeltreibenden  Ausländer  darauf 
aufmerksam  machte ,  sodass  die  vermehrte  Nachfrage  eine  gesteigerte  Production 
und  diese  das  Übergehen  der  häuslichen  zur  gewerblichen  Arbeit  zur  Folge  hatte. 


4)  Isid.  Orig.  XXIX,  22 :  Dalmatica  vestis  primwn  in  DaWnaUa  provincia  Graeciae  texta  est, 
tunica  sacerdotalis  Candida  cum  clavis  ex  purpura,  Tertull.  de  pall.  p.  28  sq. ;  das.  Salmasius. 
Vgl.  Ed.  Diocl.  c.  XVI :  ^eXfiarixii  Xaoiovf  fyovaa  noQ<f>vQag  u.  s. 

2)  Not.  dign.  Occ.  c.  X  p.  49.  Ein  conquiliarius  (1.  conchyliarius)  ebenda,  auf  einer  Inschr. 
bei  Henzen  7226. 

3)  Not  dign.  1.1.  Die  Inschrift  bei  Orelli  4272:  proc.  baphii  Cissae  Histriae  et  coüeg,  pur^ 
pur.  Cisiens,  Histriae  ist  nach  Henzen  p.  460  falsch. 

4)  Plin.  XIII,  U.  Ath.  XV,  684  F.  682  A.  688E. 

5)  Tot.  orb.  descr.  §  58 :  Dalmatia  negotiis  vigens  etspecies  tres  utiles  mittens,  caseum,  ligna 
et  ferrum,  6)  Not.  dign.  Occ.  c.  VIII  p.  48, 


56  in.  Europa. 

Dies  beides  war  inThracien  nicht  der  Fall ,  wie  aus  den  dürftigen  Nach- 
richten ,  die  wir  über  das  Land  haben,  hervorgeht.  Zwar  wissen  wir,  dass  die 
Schafzucht  dort  betrieben  wurde ^ ;  aber  die  Wollenweberei  hat  nie  Be- 
deutung erlangt 2.  Hingegen  war  Thracien  einer  der  wenigen  Orte,  wo  der  Hanf 
zum  Weben  von  Gewändern  benutzt  wurde ;  und  es  ward  bezeugt,  dass  ein 
solches  Hanfgewebe  kaum  von  einem  leinenen  zu  unterscheiden  gew  esen  sei  K 

Von  Eisenarbeit  aus  früherer  Zeit  erfahren  wir  nichts*;  in  der  römischen 
Kaiserzeit  jedoch  wurde  im  Innern  des  Landes  inHadrianopolis  eine  kaiser- 
liche Waffenfabrik  angelegt,  wie  auch  in  Mn  rcianopolis  in  Moesien^; 
und  Ammianus  berichtet,  dass  in  erslerer  Stadt  sich  eine  grosse  Zahl  W^affen- 
schmiede  aufgehalten  habe  (um  376  n.  Chr.)  ß. 

Auch  von  den  griechischen  Städten  an  der  thracischen  Küste  hat  keine  in 
industrieller  Beziehung  Bedeutung  erlangt.  B  y  z  a  n  z  war  zwar  als  Handelsstadt 
sehr  bedeutend  und  wuchs  durch  die  Verlegung  der  Residenz  dahin  zu  der  mäch- 
tigsten und  reichsten  Stadt  im  Beginn  des  Mittelalters  empor;  allein  eben  die 
grosse  Einträglichkeit  des  Handels ,  die  Leichtigkeit  des  Erwerbs  Hessen  es  zu 
keiner  gedeihlichen  Entwicklung  der  Gewerbe  kommen.  Das  Volk  trieb  sich  viel 
zu  sehr  in  den  Schenken ,  am  Hafen  und  auf  dem  Markte  herum  ,  als  dass  es  zu 
einer  wirklich  einsten  Arbeit  Lust  und  Geschick  hätte  haben  können  7.  Am 
meisten  wurde  wohl  der  Fischfang  betrieben,  weil  er  am  einträglichsten  war; 
namentlich  der  Zug  der  Thunfische,  der  vom  Pontus  kam,  bot  den  Byzan- 
tiern  die  reichste  Ausbeute  s,  von  der  ein  sehr  beträchtlicher  Theil  eingesaizen 
nach  dem  Auslande  ging  und  für  die  Byzantier  die  bedeutendste  Einnahmequelle 
bildete». 

Fischfang  und  Einsalzen  der  Fische  wurde  auch  an  der  macedoni sehen 
Küste  stark  betrieben,   so  z.  B.  in  Olynth^®,   Torone*^,  Abdera^^^   und 


i)  Hom.  II.  XI,  MJ.  Nicander  Ther.  60.  Plat.  de  legg.  1.  VII  p,  805 D,  Vgl.  Virg.  Ecl.  X, 
64  sqq.  Yates  p.  37  sq. 

2)  Die  Glosse  bei  Suid.  *HS(ava  Ifiäritt,  Sgifxtxd  ist  7u  unbestimmt,  als  dass  man  daraus 
irgend  einen  Schluss  ziehen  könnte. 

3)  Her.  IV,  74  :  Ifart  ^i  atpi  xdvvaßtg  tfvofiivri  Iv  r§  x^9^  (^c*  Scytharum) »ai  ((  ai- 

r^ff  GQij'ixfg  fiiv  xai  effAttra  Ttoiovyrai  xoTai  kivioKSi  ofioiotttta,  oi'cT  av  oarig  ftr^  xagra  TQi~ 
ßtov  ttii  avr^?  Jtttyvoirif  livov  rj  xavvdßiog  ioTi'  os  Sk  fjtr^  ddl  x(o  r^  xnwdßi^a^  Xiviov  cfo- 
xijac«  dpat  ro  tlfia.  Vgl.  Hes.  s.  v.  Kdvvaßiq.  Ya  tes  p.  29fi.  Nur  von  gewebten  Stoffen  spricht 
Thuc.  II,  97 :  es  waren  das,  wie  aus  dem  Zusammenhange  hervorgeht,  Erzeugnisse  der  grie- 
chischen Colonieen  an  der  thracischen  Küste. 

4)  Poll.  I,  449:  nUexvg  Sgtfxixog  scheint  sich  mehr  auf  die  Form  zu  bezieben,  als  auf 
die  Fabrication. 

5)  Not.  dign.  Or.  c.  X,  p.  39. 

6)  Amm.  Marc.  XXXI,  6,  2 :  imam  plebem  omnem  cum  fabricensihus,  quorum  ülu  ampla 
est  muUitudOf  prodtuitam  in  eorum  armavH  exUium. 

7)  Vgl  die  Schilderung  des  Phylarch  bei  Ath.  X,  442  C  und  Theopomp.  ebd.  XII,  526  E. 

8)  Über  den  FLscbrelchlhum  des  Hellespont  und  der  Propontis  s.  oben  S.  42 ;  vgl.  sonst 
Arist.  Pol.  rV,  4,  4.  Dion.  Byzant.  (Geogr.  Gr.  min.  ed.  Müller  II,  p.  4)  frg.  4.  42. 4  3.63u.ö. 
Athen,  an  zahlreichen  Stellen.  Plin.  IX,  50.  Hör.  Sat.  II,  4,  66  u.  s.  w. 

9)  Vgl.  Polyb.  IV,  88.  Str.  VII,  320  u.  s.  40)  Archestr.  b.  Ath.  VII,  295  C, 
44)  Arch.  ebd.  p.  34 OC.                  42)  Ders.  ebd.  307 B.  vgl.  III,  448G. 
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namentlich  waren  die  Aale  berühmt,   welche  im  Strymon  gefangen  und  ge- 
räuchert wurden  ^. 

Sodann  wurde  in  Macedonien  gute  Iris-Salbe  bereitet^;  und  dass  die 
Ausfuhr  des  trefflichen  Weines  von  Mende  und  Scione  einen  starken  Betiieb  der 
Töpferei  zur  Folge  haben  musste,  könnten  wir  von  selbst  vermuthen,  auch 
wenn  directe  Nachrichten  darüber  fehlten.  Doch  wird  uns  berichtet,  dass  in 
Cassandrea,  welches  viel  mendaeischen  Wein  ausführte,  auch  alle  Arten  Thon- 
gefasse  für  den  Export  angefertigt  wurden 3.  Die  wenigen  Nachrichten,  die  wir 
sonst  über  die  griechischen  Colonieen  an  der  Küste  Macedoniens  haben,  lassen 
schliessen ,  dass  dieselben  für  den  Handel  mehr  Bedeutung  hatten ,  als  für  die 
Industrie. 

Thessalien  nnd  Eplrns.  Pferdezucht  undSclavenhandel  waren  die  Haupt- 
erwerbszweige,  Getreide  und  Wein  die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  Thessaliens^. 
Die  Schafzucht,  vermuthlich  von  Kleinasien  eingeführt,  wurde  zwar  auch 
betrieben  »,  ist  aber  zu  keiner  Bedeutung  gelangt «. 

Unter  den  Gewerbserzeugnissen  wird  neben  den  Backwaaren,  nament- 
lich Brot 7,  am  häußgsten  der  thessalischen  Sessel  gedacht,  von  denen  die  ver- 
schiedensten erwähnt  werden  ®.  Welcher  Art  dieselben  gewesen ,  wodurch  sie 
sich  namentlich  ausgezeichnet  haben ,  das  ist  aus  den  Angaben  der  Schriftsteller 
nicht  ganz  deutlich  zu  erkennen ;  sie  werden  meist  ganz  allgemein  wegen  ihrer 
Schönheit  gerühmt®;  sie  scheinen  bunt  verziert  gewesen  zu  sein^^  und  weiche, 
bequeme  Sitze  gehabt  zu  haben  ^^     Waren  ja  doch  die  Thessalier  wegen  ihrer 


4}  Ath.  VII,  298 B.  300 C.  2)  Theophr.  de  caus.  plant.  VI,  28.  Plin.  XXI,  40. 

3)  Ath.  XI,  784  C:  Avainnov  xov  aviqtavtonoiov  tpaai  Kaaav^Qtp  x^Qiiofiivov ,  ore 
awijßxiae  trjv  Kaaavdgetav  (ftloöo^ovvri,  xal  ßovXo/i^tp  XSiov  ttva  €VQia&ai  xiqafjiov,  6ia  t6 
noXifv  i^ayea&tti  tov  MevSatov  oJvov  ix  rrj^  noXftog,  (fiJiotifirid^yai,  xal  noXka  xal  navro- 
Sana  yiyri  naga&ifztvov  x{Qafjii(ov  i^  kxnatov  aTtonXaadfiivov  t6tov  noiitaai  nXaOfxa, 

4]  Vgl.  Tafel,  Thessalonica  p.  489  sqq.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I,  47. 

5)  Hom.  II.  II,  696;  vgl.  IX,  479.  Yates  p.  88.  Schafzucht  in  Epirus,  s.  Arlst.  hist.  an. 
m,  %h.  Plut.  Pyrrh.  6. 

6)  Zwar  scheint  es,  als  ob  auch  thessaliscbe  Kleider  in  Griechenland  getragen  worden  seien ; 
vgl.  Eupolis  b.  Steph.  Byz.  v.  GsaaaXfa-  ivn  &€TTaXiafie&a  naga  r^  EvnoXiöi  iv  MaQix^' 
TovHart  xXafivSa  GtTTaXiXi,v  (fOQovfitv.  (Vgl.  Poil.  VII,  46.)  Doch  bezieht  sich  auch  diese 
Stelle  vielleicht  nur  auf  den  Schnitt,  nicht  auf  die  Herkunft  der  Gewänder,  wie  die  ßa&eTg 
X^rtSves,  ovg  xaXovaiv  OtrraXixovg  iv  taTg  xQayi^öCatg  bei  Strab.  XI,  p.  350.  Ebenso  wenig 
werden  die  auf  Kunstwerken  häufigen  thessalischen  Hüte  (Soph.  0.  C.  845.  Cass.  Dio  LIX,7) 
für  thessalisches  Fabricat  zu  halten  sein. 

7)  Ath.  III,  442 A.  und  F.  XIV,  662 F. 

8)  Poll.  X,  47 :  6CfpQoi  OcrraAiNol,  cuc  iv  JlvroXvxtfi  EvnoXiiog,  idpgog  BetxaXtxog  r£- 
TQanovg.  ib.  48  :  oxoXv&gta,  SiriQ  iarl  jjtxQu  TQ(no6ig  SixraXixol  ßUfqoi  *  to  dk  ovofia  xal 
i¥  Evi^vdiifitp  nXaroDvog  (pag.  278  Bj .  Auch  auf  Inschriften  werden  S-qovoi  SerraXixoi  genannt, 
vgl.  Boeckh,  Staatshaush.  II,  400.  Rangabä,  Antiqu.  hellen.  II,  477. 

9)  Poll.  VII,  4  42:  xaXXiaroi  ol  BfTraXtxol  6lifQ0i,  dih  xal  fi  ITv&ia  ?yi/'  BerraXk  not-- 
xiloSifpQi.  Vgl.  Ath.  XIII,  568  D.  Hesych.  v.  GirtaXixoi  dCtpqog  *  SuifpoQoi  dai  to  xäXXii  ol 
BtTtttXixol  S((f^QOi '  XSiov  yuQ  r/  yirog  avrtov  xanaxivaatat. 

4  0)   S.  das  Orakel  bei  Poll.  I.  1. 

4  4)  Grit.  b.  Ath.  I,  28  B:   Staaaltxog  cf^  d^Qovog,  yvitoy  TQVtpeQtorarfi  iS^a, 
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Üppigkeit  und  ihres  Luxus  in  Kleidung  und  Lebensweise  bei  den  Übrigen  Hel- 
lenen sehr  verrufen  i. 

Die  Lexicographen  erwähnen  femer  die  thessalischen  Schuhe,  ohne  näheres 
ttber  dieArt  derselben  hinzuzufügen  2.  An  der  Küste  wurde  Purpur  gewoonen; 
Färbereien  befanden  sich  in  der  Stadt  Meliboea  3. 

Epirus^,  besonders  die  Städte  Lychnidus^  und  Ambracia*,  ver- 
sandten Salzßsche.  Eine  Industrie  konnte  bei  den  hauptsächlich  Viehzucht 
treibenden  und  getrennt  in  Dörfern  wohnenden  Epiroten  ^  nicht  erbltlhen. 


§43. 
Mittelgriechenland. 

Acanumlen^  Aetollen,  Locris  und  Phods  sind  in  keiner  Beziehung  durch 
Gewerbfleiss  hervorragend.  Die  Einwohner  der  fruchtbaren  Thalebenen  ,  halb 
barbarischer,  halb  kriegerischer  Natur,  beschäftigten  sich  grOsstentheüs  mit  Acker- 
bau, Weinbau  und  Viehzucht^.  Von  Industrie  ist  in  den  kleinen  Städten  und 
Dörfern  dieser  Landschaften  keine  Rede;  und  wenn  der  a et oli sehen  Waffen, 
besonders  der  Wurfgeschosse*,  und  der  acarnanischen  Schleudern** 
mehrfach  gedacht  wird,  so  bezieht  sich  das  mehr  darauf,  dass  die  Bewohner  in 
Handhabung  dieser  Waffen  sehr  geschickt  waren ,  als  dass  man  daraus  etwa  auf 
eine  stark  betriebene  Fabrication  derselben  schliessen  könnte. 

Locris  betrieb  stark  die  Ziegenzucht;  von  der  Sitte,  ungegerbte Ziegen- 
und  Schaffelle  als  Mäntel  zu  tragen ,  hat  ein  Theil  von  ihnen  wahrscheinlich  den 
Spitznamen  der  ozolischen  Locrer  bekommen ^^. 

Phocis  producirte  Oliven,  namentlich  in  der  Gegend  von  Tithorea, 
zwar  nicht  so  reichlich  wie  Attica  und  Sicyon,  aber  von  schöner  Farbe  und  ange- 


i)  Vgl.  Ath.  XIY,  66SA. 

S)  Poll.  VII,  89:  xal  BetTallg  di,  unodtifta,  fifivvov  toitt  ivpttds'  fiifiviitai  ^  mvtov 
AvOinnog  iv  Baxxaig  *  Blavry,  xoffoQvt^,  StTtaUdi,  Hes.  v.  B^rialiSas,  vnoStifAa  nomr. 
Steph.  Byz.  v.  BtaaaXia,  Ein  thessalischer  xQtpn&onotüg  erwähnt  bei  Ath.  XIU,  568  E. 

S)  MeUboea  purpura,  Fest.  s.  v.  Lucr.  II,  500  : 

jam  tibi  barbaricae  vestei  Meliboeague  fiägeni, 
fiurpura  Tkessalico  conckarum  tincta  coiore. 
fLachmann  tacla.)    Virg.  Aen.  V,  254  nnd  Serv.  z.  d.  St.  Melet.  p.  389 C.  —  Noch  heule 
werden  in  der  dortigen  Gegend  bei  Ampellachia  Seidenstoffe  mit  Purpar  gefUrbt,  Leake, 
Trav.  in  North.  Greece  III,  887. 

4)  Über  den  Fischreichthum  an  der  Küste  von  Epirus  vgl.  Ael.  nat.  an.  XV,  H. 

5)  Str.  VII,  8S7  :  al  UfAvai  al  ntgl  uivxvtShv  tagt/iiat  tx^-vnv  avtagxiig  puffert. 

6)  Archestr.  b.  Ath.  VII,  805  E.  314  A.  326  0.  328  A.  Poll.  VII,  94  erwähnt  "J/ifi^mUdeg  als 
eine  weibliche  Fassbekleidung. 

7)  fiovßorai  nfuovtg  Ho/o»^  nennt  sie  Pind.  Nem.  IV,  84.  Vgl.  Caes.  bell.  civ.  in,  47. 

8)  Vgl.  Bursian  a.  a.  0.  S.  407  f.  426.  444. 

9)  Plin.  VII,  204 :   lanceai  Aetolas,  Jaculum  cum  ammento  Molwm  Mards  /Uium  (m 
dicunt),  Poll.  I,  449.  Vgl.  Eorip.  Phoen.  439  sq. 

40)  Poll.  1.  1.  Vgl.  Thuc.  II,  48  u.  s. 

44)  Plut.  Qu.  Gr.  c.  45,  p.  294 F.  Paus.  X,  38,  4. 
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nehmem  Geruch;  man  bereitete  allerlei  Salben  daraus ^  An  der  Küste  des 
Euripus  wurde  Purpurfischerei  betrieben;  von  den  Bewohnern  des  Städt- 
chens Bulis  waren  mehr  als  die  Hälfte  Purpurfischer  2. 

Bo60tien.  Die  vereinzelten  Nachrichten,  die  wir  über  die  Industrie 
Boeotiens  haben ,  geben  uns  nur  ein  sehr  unvollständiges ,  unklares  Bild.  Aus 
allem,  was  wir  davon  wissen,  geht  hervor,  dass  die  Boeotier  ebensowenig  in  der 
Industrie ,  wie  in  der  Geschichte  die  Bedeutung  erlangt  haben ,  welche  man  nach 
den  natürlichen ,  sehr  günstigen  Verhältnissen  des  Landes  hätte  erwarten  sollen. 
Wie  die  geistige  Bildung  von  ihnen  verabsäumt  wurde ,  wie  die  Boeotier  wegen 
ihrer  Stumpfsinnigkeit  und  Sinnlichkeit  im  übrigen  Griechenland  verrufen  waren, 
so  Hessen  sie  auch  Handel  und  Gewerbe  brach  liegen  und  vernachlässigten  die 
sich  ihnen  doch  so  bequem  darbietende  Schifffahrt. 

Nur  ein  Gewerbe  scheint  sich  seit  den  ältesten  Zeiten  ziemlich  langein 
Blüthe  erhalten  zu  haben,  die  Metall  arbeit;  aber  die  Nachrichten,  die  uns 
davon  erzählen ,  sind  sehr  dürftig  und  grossentheils  auf  mythische  Zeit  zurück- 
gehend. Boeotiens  Berge  gaben  seit  Alters  Eisen;  derselbe  Bergzug,  der  der 
Insel  Euboea  seine  unterirdischen  Schätze  spendete  3,  lieferte  das  mit  dem  mythi- 
schen Namen  der  Aoner  bezeichnete  Eisen  ^  und  die  darnach  benannten  Waffen*^. 
Schon  in  die  Zeiten  der  alten  Minyer  verlegte  die  Sage  diese  Waffenfabrication ; 
der  Sohn  des  Minyerkönigs  Athamas  führt  den  Namen  Chalkos  und  wird  Erfinder 
des  Schildes  genannt^;  Schilde,  das  Wappen  Boeotiens,  zeigen  die  boeotischen 
Münzen  schon  in  alter  Zeit''.     Auch  boeotische  H  elme  werden  erwähnt®. 

Die  Spärlichkeit  der  Erwähnungen  dieses  Gewerbes  aus  späterer  Zeit  bildet 
einen  scharfen  Gegensatz  zu  dem,  wie  es  scheint,  so  bedeutenden  Betriebe  in 
der  alten  Zeit ;  die  boeotische  Metallarbeit  rauss  später  ganz  ihren  Ruf  verloren 
haben.  Länger  scheint  die  Töpferei  geblüht  zu  haben,  die  schon  zur  Zeit  des 
Bacchylides ,  namentlich  wegen  der  schönen  axvq>oi ,  berühmt  war  ^ ;   auch  zu 


4)  Paus.  X,  32,  44  :  i6  6k  Haiov  ro  iy  ry  Ti^oqievjv  anodtl  fjikv  nXijd^si  rov  r€  Wrriiroi; 
xal  Tou  ^ixvutvCov,  XQ^q  Sk  vne^ßaHet  xal  ^^o»'^  [ro  re]  'ißfiQtxov  xal  to  ix  t^s  rijaov  rijg 
^laxQtag'  xal  fiv^a  te  an  avtov  navroTa  itpovai,  xal  ro  Haiov  tat  ßaaiXia  ayovaiv. 

2)  Paus.  X,  37,  3  :  ol  6k  av^gtonoi  ol  ivrav&a  nl^ov  ^fiiacis  xo^Xtuv  h  ßatfifv  nogtfVQag 
fialv  alaU.  Die  Umgegend  vod  Ambrosus  lieferte  auch  guten  Scharlach,  Paus.  1. 1.36,4. 

3)  Vgl.  0.  Müller,  Orchomenos  und  die  Minyer,  S.  434  u.  491. 

4)  Dion.  Perieg.  476  und  Eustath.  z.  d.  St.  und  zu  II.  II,  494  p.  26S. 

5)  Lutat.  z.  Stat.  Theb.  I,  226.  Hyg.  fab.  274  führt  diesen  Ursprung  auf  Cadmus  zurück  : 
Cadmus  Agemris  fiUua  aes  TKehis  primu  inverUum  condidit. 

6)  Plin.  VII,  200. 

7)  BekannUich  war  auch  der  Schild  des  Ajax  von  dem  im  boeotischen  Hyle  wohnenden 
Tychtus  gefertigt,  axvxoxofitov  o/  agtarog,  Hom.  II.  VII,  222;  vgl.  Strab.  IX,  408.  Darauf  be- 
zieht sich  wohl  die  Notiz  des  Plin.  VII,  496 :  sutnnam  Tychtus  Boeotitu  invefUt.  Damach  scheint 
die  Bereitung  und  Verarbeitung  des  Leders  in  Boeotien  schon  früh  einheimisch  gewesen 
zu  sein. 

8)  Xen.  de  re  equ.  42,  3:  ßoiunovgykc  xQoivot.  Ael.  v.  h.  III,  24.  Poll.  I,  449  u.  s. 

9)  Bei  Ath.  XI,  500  A:  xal  Boitotiotaiv  i>  axvtfoiaiv  olvos  ri^vg.  Vgl.  Ath.  ebd. :  vangov 
6k  xiirit  fdifiTfOtv  ft(yyuaavTo  xf^nu^ovg  Tf  xai  aQyvgovg  axvtpovg,  luf  nQtSroi  fikv  fyivorjo  xal 
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Aristophanes  Zeit  erfahren  wir,  dass  die  Töpferei  in  ßoeotien  betrieben  wurde', 
und  noch  in  den  nachchristlichen  Jahrhunderten  bediente  man  sich  gern  im  Haus- 
gebrauch der  schönen  Thongefässe  von  A  ulis^,  wo  die  Mehrzahl  der  Bewohner 
die  Töpferei  betrieb  ^. 

Theben  galt  als  Erfinderin  des  Wagens^;  dergleichen  Notizen  bedeuten 
in  der  Regel  nichts ,  als  dass  das  Runstproduct ,  dessen  Erfindung  man  einem 
bestimmten  Orte  zuschreibt ,  daselbst  vorzugsweise  und  in  besonderer  Güte  an- 
gefertigt wurde ,  und  so  rühmt  denn  Pindar  in  der  That  die  in  Theben  verfertigten 
Wagen  ^.  Was  der  späte  ganz  unzuverlässige  Tzetzes  an  mehreren  Stellen  von 
der  thebanischen  Weberei  berichtet^,  wird  nirgends  sonst  bestätigt  und  hat 
daher  nur  geringe  Glaubwürdigkeit '. 

Gerühmt  werden  femer  die  Erzeugnisse  der  Bäcker  von  Theben  und 
Tegea^  und  die  aus  den  Fabriken  von  Ghaeronea  hervorgehenden  Heil- 
salben und  Parfümerieen^. 

Die  Anwohner  des  Copais-'  Sees  ^^  und  des  Euripus  lebten  fast  alle  vom 
Fischfang;  auch  Meerschwamm  und  Purpur  wurde  daselbst,  zumal  bei  An- 
thedon**,  gewonnen. 


ftX^os  tXaßov  ol  Boi(üTioi  IfyofiCvoi  ....  H^ovai.  fiivroi  n^og  rovg  allovg  diatpoQag '  ineart  yng 
inl  Ttav  dirtov  avtolg  6  Xeycfiivog  ^HgäxUioc  deofiog. 

4]  Bei  Arist.  Ach.  899  bietet  Dicaeopolis  dem  Boeotier  an,  ilim  für  seine  Waaren  andere 
als  Tauschmittel  zu  geben,  worauf  dieser  eingeht  und  verlangt : 

ort  y  tax  *j4^avate,  iv  Boitorolatv  61  fir^. 
Als  darauf  Dicaeopolis  ihm  erwidert : 

äffvag  OQ  a{€tg  nQiäjutvog  fpaXfiQixag 
ri  xigafAov^ 
meint  der  Boeotier,  das  hätte  er  ja  zu  Hause  auch : 

«(fvag  ^  niqafiov,  all*  fvt  txel ' 
aXX*  Sri  TittQ  a/ntP  fiij  *(Fti,  i^di  rf'  av  noXv, 
worauf  ihm  denn  Dicaeopolis  einen  Sycophanten  anbietet. 

2)  Plut.  Vit.  aer.  al.  2,  p.  828  A:  ixntifiaTa  f/eig.  nagoip^^ag  a^yvgag,  XfxariSag-  vno- 
fhov  ravTa  rj  XQ^^'S '  ^^''  ^^  TQanfiav  ^  xaXri  AvXXg  ^  TiviSog  avTinoa^viau  roig  xegafifoig 
xa&agiuT^QOig  oiüi  rtSv  ttQyvQoiv. 

8)  Paus.  IX,  49,  5:  av^^Qtonoi  dk  (v  rp  AvX(di  otxovaiv  ov  noXXol,  yrjg  64  tiair  ovroi 
xiQttfitTg, 

4)  Grit.  b.  Ath.  I,  28  C: 

ßrjßtf  8*  iguatofVTtt  8((f>Qov  awfnij^ttto  Ti^mtfi» 

5)  Bei  Ath.  ebd.  A,  frg.  hyporch.  78.  Von  hier  bezogen  vielleicht  die  Eretrier  zar  Zeit 
ihres  Glanzes  ihre  Wagen ;  vgl.  Str.  X,  p.  448. 

6)  Ghil.  X,  834.  XI,  888. 

7)  Schafzucht  wurde  in  Boeotien  ziemlich  stark  betrieben.  Hes.  op.  et  dies  v.  462. 
C.  I.  Gr.  4569a.  Vgl.  Yates  89  sq. 

8)  Archestr.  b.  Ath.  III,  4  42  A.  u.  B.  (Der  boeolische  Weizen  war  von  besonderer  Güte, 
Theophr.  h.  pl.  YIII,  4,  5.  de  caus.  pl.  III,  9,  8;  vgl.  Stat.  Theb.  VU,  274.  807.) 

9)  Paus.  IX,  44,  8  :  hravO-a  i»  XaiQttvei^  fivga  ano  av&thf  hffovat  xqIvov  xa\  ^ocfot/  aritl 
VKQxloaoü  xa\  iQitog'  javra  aXyri^oviotf  tdfiara  dv^Qwnoig  ytvtrai, 

40)  Dessen  Aale  ja  ganz  besonders  berühmt  waren,  vgl.  Müller  a.  a.  0.  S.  84  fg. 

4  4)  Arist  h.  an.  V,  45.  (vgl.  Ath.  III,  88  F).  Dicaearch.  vit.  Graec.  24,  p.  48  (Hud;«.):  ol 
cf  inotxovvteg  axt^ov  ndpTtg  dXutg  an  ayxtaiQtov  xal  tx^voßv,  hi  6^  xnl  noQifv^ttg  xal  onoy- 
ytay  rbv  ßiov  txovng  ....  nQoanenov&orig  fro^S^fieig  ol  TiXftaroi  xal  vavnrjyol'  r^y  6t  X^9^^ 
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Schliesslich  mOge  erwähnt  werden ,  dass  unter  dem  Allerlei ,  was  bei  Ari- 
stophanes  der  Boeotier  dem  Dicaeopolis  zum  Verkauf  anbietet,  sich  auch  Bin- 
senmatten und  Lampendochte  befinden^  wie  denn  auch  sonst  Verarbeitung 
der  im  Copais-See  wachsenden  Binsen  erwähnt  wird  2. 


Mittelgriechenland  (Fortsetzung). 

Attica.  In  einer  Stadt  wie  Athen,  wo  Reichthum  des  Landes,  gute  und 
wohlgelegene  Häfen  an  einem  vielbesuchten  Meere  Handel  und  Wandel  in  einer 
Weise  begünstigten ,  wie  sie  wenigen  andern  Städten  der  alten  Welt  zu  Theil  ge- 
worden ist,  mussten  nothwendig  auch  Handwerke  und  Gewerbe  blühen^.  Zu 
dem  bedeutenden  Absätze  durch  den  Seehandel  ^  kam  die  Grösse  des  inländischen 
Bedürfnisses ,  die  Menge  der  in  Athen  jederzeit  sich  aufhaltenden  Fremden ,  um 
die  Production  im  höchsten  Masse  zu  steigern  und  die  Industrie  auf  einen  hohen 
Gipfel  zu  erheben. 

Schon  an  sich  waren  die  Athener  nicht  nur  für  Handel  und  SchiffTahrt ,  son- 
dern auch  für  Kunst  und  Gewerbfleiss  vortrefflich  geeignet  ^ ;  sie  rühmten  sich, 
Künste  und  Handwerke  erfunden  und  ausgebildet  zu  haben  %  und  verehrten  He- 
phaestus  und  Athene  mit  ganz  specieller  Beziehung  auf  die  Bedeutung  dieser 
Gottheiten  für  die  Handwerke.  Wenn  trotzdem  die  Industrie  Athens  zwar  für 
den  Land-  und  Seehandel,  aber  nicht  für  das  Leben  des  Staates  selbst,  für  die 
Bürger  von  einschneidender  Wichtigkeit  gewesen  ist  (wie  das  bei  den  gewerb- 
treibenden  Städten  des  Mittelalters  der  Fall  zu  sein  pflegt) ,  so  liegt  das  haupt- 
sächlich daran ,  dass  trotz  der  Bemühungen  einsichtiger  Gesetzgeber ,  wie  Selon 
und  Pisistratus,  der  Arbeit  die  ihr  gebührende  Achtung  zu  verschaffen,  das  den 
meisten  Hellenen  eigenthümliche  Yorurtheil  gegen  das  Handwerk  als  etwas  dem 
freien  Bürger  unziemliches  sich  nicht  überwinden  Hess,  sodass  die  Gewerbe 
immer  mehr  in  die  Hände  der  Metöken  übergingen ,  während  der  eigentliche 
attische  Bürger  sich  zwar  nicht  scheute ,  sein  Einkommen  vom  Handwerk  zu  be- 
ziehen ,  aber  die  thätige  Theilnahme  daran  für  unvereinbar  mit  seiner  Würde 
hielt  und  den  Sclaven  und  Schutzverwandten  überliess  ^. 


ovx  olov  igyaCofitwoi,  itiX  ovSk  Hx^vttg,  avtovf  (fdoxovreg  anoyovovg  ihai  FXavxov  rov  S-a- 
Xaaaiov,  os  dXttvs  rjp  6fjioXoyovfi€vog.  Vgl.  Arch.  b.  Atb.  VII,  84 6  A. 

4}  Ach.  874.  S)  Alciphr.  ep.  III,  49:  *AXidgxiw  axoiviw. 

8)  Vgl.  Boeckh,  Staatshaush.  1,  58  ff. 

4)  Der  freilich  wiederum  den  Nach  theil  hatte,  dass  er  die  Preise  der  Waaren  vertheuerte. 

5}  Isoer.  Areopag.  §  74 :  ^  i^^tHQa  x^qu  avdqag  (piguv  xal  tqiipHv  Svvtzrai  nQog  tag 
liX^ag  ivifviaTatovg, 

6)  Isoer.  Paaeg.  40 :  tiav  t€x^^^  fdg  n  n^og  ravayxata  tou  ß(ov  XQ^oifiag  xal  titg  ngog 
il^oyifv  fAifitfX'^viifAiyttg  tag  fikv  (V(}o!:aa  tag  dk  doxtfidaaaa  xQ^i^f^^^  ^otg  äiXotg  nagi^toxip 
i\n6lig.  S.  die  andern  Steilen  bei  Frohberger,  De  opi/icum  apud  veU,  Graec,  contUdane 
äinerl,  I,  Gritnae  1866.  p.  5.  not,  5. 

1)  (}ber  die  Stellung,  welche  Gewerbe  und  Gewerblrisibende  in  Athen  einnahmen,  ist  za 
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Zu  der  Geringschätzung  der  Gewerbe  trat  seit  den  Perserkriegen  der  Reich- 
thum  des  Volkes  hinzu ;  die  persische  Beute ,  die  Vertheilung  von  AdLerloosen 
überhob  eine  grosse  Menge  Leute  dec  Sorge  um  die  Existenz;  Theorikon  und 
Gerichtssold  waren  leichter  verdient,  als  der  Lohn  der  sauren  Händearbeit ;  Feste 
und  Spiele  trugen  dazu  bei,  den  MUssiggang  und  das  Wohlleben  zu  befördern 
und  die  Arbeit  in  den  Hintergrund  zu  drängen.  Es  kam  femer  hinzu  das  Stre- 
ben nach  politischer  Grösse,  das  Ringen  nach  der  Hegemonie ,  welches  die  Bürger 
zu  bestündiger  Übung  des  Körpers  durch  Gymnastik  und  Waffendienst  nöthigte; 
und  als  auch  das  aufhörte,  als  man  Söldner  gegen  den  Feind  schickte,  anstatt 
das  Vaterland  mit  seinem  eigenen  Blute  zu  vertheidigen ,  da  war  die  Volksver- 
sammlung der  einzige  einem  Bürger  geziemende  Wirkungskreis ,  wo  mit  Phrasen 
anstatt  mit  den  Hunden  gearbeitet  wurde. 

Wenn  nun  dennoch  die  Industrie  Athens  eine  so  hohe  Bedeutung  erlangt  hat, 
so  verdankt  sie  dies  einerseits  den  gesunden  und  kräftigen  Wurzeln,  welchen  sie 
entsprossen,  die  selbst  ungepflegt  und  vernachlässigt  zu  einem  reiche  Früchte 
tragenden  Baume  emporwuchsen ,  andrerseits  aber  den  günstigen  Bedingungen, 
welche  sie  für  ihre  Arbeit  vorfand ,  nicht  nur  in  dem  von  der  Natur  so  bevor- 
zugten Handel  der  Stadt,  in  dem  grossartigen  Fremdenverkehr,  welcher  durch 
den  hohen  Ruf  derselben  in  Kunst  und  Wissenschaft  veranlasst  war,  sondern 
auch  in  der  vollkommenen  Gewerbefreiheit  und  der  Menge  der  die  Gewerbe  be- 
treibenden Metöken  und  Sclaven.  —  Doch  wie  die  politische  Grösse,  so  sank 
Athen  auch  in  industrieller  Beziehung  von  seiner  Höhe ,  als  es  seine  Freiheit  ein- 
büsste ,  als  neue  Städte  entstanden ,  welche  Athen  in  Handel  und  Gewerbthätig- 
keit  eiTcichten,  ja  überflügelten.  Dafür  aber  wahrte  sich  die  Stadt  der  Athene 
einen  Ruhm,  der  nicht  minder  werthvoll  war,  als  der,  eine  Stätte  der  Arbeit 
und  des  Handwerks  zu  sein :  es  blieb  auch  in  den  Zeiten  der  politischen  Unfrei- 
heit eine  Werkstatt  des  Geistes ,  eine  Pflanzstätte  der  Wissenschaften  und  Künste, 
wie  keine  zweite  Stadt  des  Alterthums. 

Die  ländliche  Bevölkerung  von  Attika  trieb  Ackerbau  und  Viehzucht  und 
wurde  für  ihre  Mühe  von  dem  gesegneten  Boden  reichlich  belohnt  K  Am  meisten 
wurde  wohl  die  Schafzucht  betrieben,  da  die  attische  Wolle  zu  den  berühm- 
testen Producten  des  Landes  gehörte  ^^.  Die  attischen  Schafe  waren  nicht  minder 
berühmt,   als  die  milesischen ^ ;    ihre  Wolle   war   von  ausserordentlicher  Fein- 


vergleichen Drumann,  Arbeiter  und  CommunUten  io  GriecbeDland  und  Rom,  Königsberg 
4860  S.  44  ff.f  und  namentlich  die  oben  erwtfhnte  Schrift  von  Frohberger.  — 

Dass  auch  wirkliche  Bürger  oft  durch  Armuth  zum  Betriebe  eines  Handwerks  gedrängt 
wurden,  versteht  sich  von  selbst ;  aber  es  war  das  doch  Immer  der  kleinste  Bnichtheil  unter 
den  Gewerbtreibenden. 

i)  Vgl    Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I,  S5S. 

2)  Plin.  XXIX,  88 :  laudatissima  lana  . . .  AUica.  Besonders  erwähnt  wird  die  Sehafsucht 
von  Acharnae,  Theoer.  id.  VII,  74,  und  von  Decelea,  Alciphr.  ep.  III,  41 ;  auch  der  De- 
mos Phrygia  an  der  boeotischen  Gi'enze  lieferte  inaXä  xal  xula  l^ta,  Schol.  Arist.  Av.  498. 
Vgl.  tiber  die  attische  Schafzucht  Ya  tes  p.  40  sq. 

8]  Polycrates  fUhrte  beide  Arten  in  Samos  ein,  Alexis  b.  Ath.  XII,  540  D.  Über  deo  Preis 
der  altischen  Schafe  s.  Boeckh  a.  a.  0.  I,  88. 
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heit  ^  und  wurde  dadurch  sorgsam  vor  schädlichen  Einflüssen  bewahrt ,  dass  die 
Schafe  mit  Feilen  bedeckt  wurden^;  attische  Schäfer  waren  auch  im  Auslande  ge- 
sucht 3.  Die  von  diesen  Schafen  gewonnenaWolie^  wurde  zu  Kleiderstoffen 
verarbeitet.  Wir  wissen  zwar  nicht,  ob  diese  Arbeit  auch  der  ländlichen  Bevölke- 
rung zufiel  oder  nur  in  der  Stadt  in  grösserem  Massstabe  fabrikmässig  betrieben 
wurde,  —  vermuthlich  war  beides  der  Fall,  •—  aber  auf  die  Bedeutung,  welche  die 
Wollspinnerei  für  Attica  hatte ,  deutet  die  Nachricht ,  dass  den  Athenern  die  erste 
Anwendung  dieser  Fabrication  zugeschrieben  wurde  ^.  Die  Mehrzahl  der  fabri- 
drten  Stoffe  scheint  Rlr  den  Bedarf  des  Landes  selbst  angefertigt  worden  zu  sein  ^; 
doch  wuitlen  die  weichen  attischen  Wollenstoffe ,  besonders  zur  römischen  Zeit, 
wo  Rom  die  hervorragendsten  Producte  aller  Länder  in  sich  vereinte ,  auch  nach 
dem  Auslande  geführt  und  scheinen  namentlich  als  warme  Winterkleidung  be- 
liebt gewesen  zu  sein',  wenn  auch  in  der  Kaiserzeit  die  Wollenstoffe  Oberitaliens 
und  Calabriens  den  Vorrang  behaupteten. 

Neben  diesen  Wollenstoffen  verarbeitete  man  auch  die  Felle  zu  groben 
Kleidern  für  Hirten  oder  Bauern ,  zu  der  sogenannten  aiavqa  oder  ßolrrj ;  solche 
Pelzkleider  verfertigte  namentlich. der  Demos  Thymaetadae  8. 

Leinweberei  wurde  wenig  betrieben,  da  Attica  keinen  Flachs  producirte, 
sondern  denselben  von  auswärts  beziehen  musste.  In  der  Regel  bezogen  die 
Athener  die  hauptsächlich  von  Frauen  getragene  Leinwand  vom  Auslnndo  ^ :  doch 


4)  Dem.  adT.  Energ.  (or.  XLVU)  p.  H55  §  5S.  Bei  Atb.  V,  249A.  wird  es  als  eine  rechl 
überflüssige  Frage  an  das  Orakel  bezeichnet,  rmv  *Arrtx6iv  iQtmv  tt  alii!  iarl  fialaxiottifa. 

%)  Yarr.  R.  R.  U,  2,  48:  wes  pellitae,  quae  propter  lanae  bonitatem,  ut  sunt  Tarentinae  et 
AtUcae,  peüibus  integurUur,  ne  lana  inquinetur,  quominus  vel  infici  rede  possU  vel  lavari  ac  parari. 
Welchen  Werth  man  zumal  den  gaten  Zuchlwiddern  beilegte,  bezeugt  eine  Notiz  des  Philo- 
Chorus  bei  Ath.  I,  9C:  xexfolva&ai'Ad-iivffaiv  an^xrov  «Qrog  firjdiva  y€V€a&ai,  iniXinovaijs 
nori  rfr  ttSf  CfiW  rovTtov  ycriaetag.  Dasselbe  berichtet  Androtion  b.  Ath.  IX,  375  B.  Diese 
Verordnung  war  freilich  zu  Solon's  Zeit  schon  längst  aufgehoben;  s.  Boeckh,  a.  a.  0. 

3)  Vgl.  Theoer.  1.  1.  —  Ober  den  Zusammenhang  der  attischen  Schafzucht  mit  dem  in 
Attica  beimischen  Cultus  des  Pan  vgl.  Yates  p.  46  sqq. 

4)  Arist.  Ran.  4386  wird  erwähnt,  dass  spitzbübische  Verkäufer  die  Wolle  durch  An- 
feuchten schwerer  machten,  vgl.  d.  Schol. 

6)  Justin.  II,  6 :  primi  Athemensesjanißcii  et  olei  et  vini  usum  docuere. 

6)  Vgl.  Xen.  Blem.  II,  7,  5  sq.,  wo  attische  Bürger  genannt  werden,  die  von  der  x^afivd- 
ovgyia  und xXav^donotia  leben.  Über  die  Preise  der  Kleider  in  Athen  s.  Boeckh  a.  a.  0. 

7)  Laberb.  Non.  p.  24 S,  84: 

nihil  refertf  möllern  e  lanitia  Atticüj 

an  pecore  ex  hircorum  vesUum  geras. 
Plut.  de'aud.  c.  9,  p.  42  D :  fiifdk  Ifidj^ov  niQißa)Jo9-ai  j^ei^tSvog,  €i  fifi  ngoßdtoiv  ^Atri- 
x£hf  itfi  to  fyiav.  —  Dass  noch  in  später  Zeit  der  Handel  mit  diesen  Kleidern  sehr  einträglich 

war,  zeigt  Syoes.  ep.  62,  p.  4  89  C :  r^xeiv  r»c  *A^f^7i9^%v  Hytrai  XQ-nntÖontoktig  avO^gmnot 

vvv  di  ipaaiy  avTQv  inl  (ji(tCo¥  ifAnoQ€V€a$-cu,  xofiiCovta  atoXag  atrutovQyetg '  aoi  je  d-iQiorgitt 
ngiitotfta  x«i  ^r^  avaßolas  eig  t^v  mgav  tov  hovg. 

8)  Schol.  Arist.  Vesp.  4438:  oiavgav  ilne  ov  to  fiaXkfOTov  argiSfitt,  alla  ßaUrav,  Kan 
ik  i  ano  StQfiuretv  avggmntofiirti  x^^f^y^i-  Ov/AairiSa  ^i  tlnev  ano  Srifiov  rfjg  ^innof^otopri- 
6og  ipvtiigt  tag  ixit  tSv  ßtutAv  yiPOf*iv€i>v, 

9)  Vgl.  Wiskemann,  die  antike  Landwirthschaft  8.  25 ff. 


64  lil.   Europa. 

wurde  auch  Flachs  importirt  und ,  zumal  von  den  Frauen  selbst ,  gesponnen  und 
{gewebt  ^ 

Bei  den  attischen  Kleidern  wollen«wir  auch  der  attischen  Schuhe  gedenken, 
obgleich  dieselben  fQr  den  Handel  von  wenig  Belang  gewesen  zu  sein  scheinen^. 
Die  xQTjTtideq  jiTiixav  werden  erst  in  ziemlich  später  Zeit  als  auch  ausserhalb 
Athens  getragen  erwähnt^,  besonders  die  Frauenschuhe,  die  wohl  auch  von 
weichlichen  Milnnem  getragen  wurden^.  Auch  die  Ausfuhr  von  weiblichem 
Putz  mag  nur  sehr  geringe  Bedeutung  für  die  attische  Industrie  gehabt  habend 

Die  Bedeutung,  welche  der  Ol  bau  für  Attica  hatte,  liegt  in  der  attischen 
Mythologie  deutlich  genug  ausgeprägt,  und  die  Sage  lässt  auch  die  Olbe rei- 
tung wie  die  des  Honigs  von  einem  Athener  erfinden  <^.  In  der  That  gaben  die 
Olpflanzungen  AtUca's  einen  so  reichlichen  Eitrag ,  dass  nicht  nur  der  Bedarf  der 


4)  So  z.  B.  der  amorgische,  Arist.  Lys.  735.  Auch  für  den  Verkauf  Hess  man  Leinwand 
im  Hause  anfertigen,  Aesch.  adv.  Timareb.  §  9>. 

8)  Auch  die  Schuhmacherei  wurde  fabrilc massig  betrieben ;  Timarchus  hatte  cixiiat 
Jt^fiiov^ol  Tili  axvroTOfdixqe  T^x^fig,  Aesch.  adv.  Tim.  §  97.  Sonstige  Erwähnungen  attischer 
Schuhmachers.  Arist.  Equ.  739  sq.  (vgl.  Plut.  462.  5U].  Xen.  Mera.  111,7,6.  Plut. bei Euseb. 
praep.  evang.  XI,  36.  Stob.  Flor.  XCV,  34  u.  s.  Das  Handwerk  stand  übrigens  in  sehr  geringer 
Achtung,  Plat.  Charm.  p.  468B.  de  rep.  V,  456D.  Poll.  VI,  428  u.  s.  Vgl.  Frohberger  i. 
1.  p.  34. 

Ebenfalls  nur  für  den  Bedarf  des  Inlandes  selbst  arbeiteten  die  häufig  erwähnten  Leder- 
arheiter,  aus  deren  Werkstätten  Schilde  hervorgingen;  eine  solche  Schildfabrik  besasseo 
z.  B.  Lysias  und  sein  Bruder  Polemarchus  (Lys.  XII,  8. 49),  Pasio  (Dem.  pro  Phorm.  or.  XXXVi 
p.  945  §  4.  in  Stephan.  II  or.  XLVI  p.  4  437  §  27j  u.  a.  Mit  dem  bedeutenden  Consum  an  Leder 
hängt  die  Einträglichkeit  des  Gewerbes  der  Gerberei  zusammen,  durch  welche  der  berüch- 
tigte Cleon  wie  Anytus,  der  Ankläger  des  Socrates,  reich  geworden  waren ;  vgl.  d.  Belegstelleo 
bei  Frohberger  p.  24  sq.  Büchsenschutz,  Bes.  u.  Erw.  S.  337.  Milunter  scheint  mit 
der  Gerberei  auch  der  Betrieb  der  Schuhmacherei  verbunden  gewesen  zu  sein ;  wenigstens 
könnte  man  aus  Arist.  Equ.  345  sqq.  (vgl.  jedoch  v.  868  sqq.)  schliessen,  dass  in  Cleons  Fa- 
brik auch  Schuhe  verfertigt  wurden.  —  Nach  v.  852  sqq.  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Ger- 
ber ein  bestimmtes  Viertel  eingenommen  hätten,  und  zwar,  da  die  fithioi wlat  und  tv^otiw- 
Xat  als  umwohnend  bezeichnet  werden,  vermuthlich  vom  Innern  der  Stadt  entfernt  —  aus 
naheliegenden  Gründen. 

3)  Synes.  1.  1.  »giinidontikrig  av&Qionog,  na(}  ov  fiot  ^oxfig  xal  niQvotv  iofrijaS^ai  rag 
ttrargiirovg  Iftßddag. 

4)  Luc.  rhet.  praec.  45:  ^  xQrinU^Amxri  xal  yvvmxittt.  Clem.  Alex.  Paed.  II,  44  p.  240. 
Synes.  calv.  encom.  48  p.  77  C.  Suid.  v.  ^Aaxigat, 

5)  Xen.  Mem.  If,  7, 40 :  vvv  ^k  {ol  ^ovloi)  a  fihv  6oxil  xaXXiara  xal  irQtnw^iarara  yvrtu- 
ilv  tiiai  Intatuvrai ,  tus  htxtv.  Damit  sind  denn  hauptsächlich  gemeint  die  sogenannten 
aaxxvfpavrai.  Dem.  in  Olymp,  or.  XLVIII  p.  4  474  §  42,  d.  h.  die  Verfertiger  von  gefloch- 
tenen Kopfnetzen;  Poll.  X,  492:  orav  ^rj/Aoa&^ytig  ttny  aaxxvffdvrug,  roig  nUxotrag 
raig  yvvai^y  toi/g  xexQVifdlovg  dxovovaiv;  also  xfXQVffaloTrloxot,  wie  sie  Cntias  b.  Poll.  VII, 
479  nennt.  Vgl.  Lex.  Seg.  p.  802  v.  aaxxvtfdvTai '  ol  nkfxovrig  rovg  yvQyä&ovg'  ^  räv  Uvov- 
ifmv  ol  xovg  adxxovg  vqaivovng.  (Vgl.  Poll.  VII,  494,  auch  Arist.  Thesm.  257);  dass  diese 
Kopfbedeckungen  oft  vergoldet  waren,  sagt  Poll.  V,  46.  Sodann  sind  auch  gemeint  die  rvlv- 
ffdvtai,  welche  Überzüge  zu  Kopfkissen  webten,  Hyperid.  b.  Poll.  VII,  494,  und  die  Ttotxiirai 
(die  plumarii  der  Rdmer,  Yitr.  VI,  7),  welche  kostbare  Stickereien  anfertigten,  Aesch.  adv. 
Tim.  1.  1.  Plut.  Pericl.  42;  vgl.  Schol.  Aesch.  I.  1.  TrnixUriTv,  w  Ifyofiev  nlovfittQtov,  Lex. 
Seg.  p.  295  V.  TTOfxiXrijV  '  o  rd  noixCla  noidv  tgya,  a  vvv  tifttfi^v  ftfvxQoßa^pti.  Poll.  VII,  84  sq. 

6)  Plin.  VII,  499 :  oleum  et  trapetas  Aristaeus  Atheniemis  (invenit),  idem  melia. 
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Bewohner  selbst  gedeckt  wurde ,  sondern  auch  grosse  Quantitäten  Ol  nach  dorn 
Auslande  geführt  werden  konnten  ^ 

Am  Meere  wurde  Fischfang  betrieben 2,  und  kleine  Ktistenorte,  wie 
Aexone,  lebten  wohl  hauptsächlich  davon  ^ 

Dass  die  Bewohner  des  Fleckens  Acharnaebei  Athen  eifrig  die  Kohlen- 
brennerei betrieben,  ist  aus  Aristophanes  hinlänglich  bekannt^;  in  Mara- 
thon scheinen  viel  Seiler  gewesen  zu  sein^ 

Unter  den  in  der  Hauptstadt  des  Landes ,  in  Athen  selbst  betriebenen  Ge- 
werben nahm  die  Backe rei<^  eine  nicht  unbedeutende  Stelle  ein.  Das  attische 
Brot  war  weit  und  brdit  als  das  beste  berühmt 7;  und  nicht  minder  vortrefflich 
waren  die  attischen  Kuchen^,  denen  der  ausgezeichnete  Honig  ihren  besondem 
Wohlgeschmack  verlieh  ®. 

Als  das  wichtigste  der  attischen  Gewerbe,  dessen  Erzeugnisse  wir  noch  heute 
zu  bewundem  Gelegenheit  haben,  müssen  wir  die  Töpferei  *<>  betrachten,  deren 
Erfindung  von  der  Sage  den  Athenern  ^\  speciell  dem  Athener  Coroebus^^  zuge- 
schrieben wurde.  Das  in  der  Nähe  von  Athen  gelegene  Vorgebirge  Colias 
lieferte  einen  ausgezeichneten ,  sich  leicht  mit  Mennig  mischenden  Thon ,  der  die 
Einwohner  schon  früh  auf  dies  Gewerbe  hinwies  ^^.     Der  Platz ,  wo  die  attischen 

4)  Solon  verbot  die  Ausfuhr  aller  vom  Boden  kommenden  Producte  mit  Ausnahme  des 
Olivenöls.  Vgl.  Her.  V,  82.  Plut.  Sol.  c.  2.  ib.  24.  Bursian  a.  a.  0.  S.  259.  Boeckh, 
Staatshaush.  I,  60  f. 

2)  Philem.  b.Ath.VH.28SF.  Archestr.  ebd.285B.  u.ö.  Vgl.  VI,  224  E.  Xen.  de  vectig.  4»  3. 

3)  AUi.  VII,  325  E.  Hes.  u.  Suul.  v.  Ai^mida  TQtyliiv.  Vgl.  Bursian  S.  360. 

4)  Ach.  243  u.  ö.  5)  Arist.  Ran.  4296.  6)  Vgl.  Xen.  Mem.  II,  7,  5  sq. 

7)  Der  Gastronom  Archestratus  sagt  bei  Alb.  III,  442B: 

rov  6*  ftg  ayoQav  noievfiivov  Sqtov 
al  xXetval  noQix^vai  ßQotolg  xdXXiaxov  li&rivai. 
Vgl.  III,  409 D.    IV,  434  E.   Antiph.  ebd.  III,  442D,  Aristoph.  ib.  E  und.   Plat.  Gorg.  p.  548B 
erwähnen  den  Bäcker  Thcarion,  der  zu  jener  Zeit  eine  ziemlich  bekannte  Persönlichkeit  ge- 
wesen zu  sein  scheint. 

8)  Arist.  Ach.  4425.  Thuc.  I,  426.  Plat.  Rcp.  III,  43  p.  404  D.  Ath.  II,  58D.  III,  444  F. 
IV.  430D.  XII,  527 E.  u.  s. 

9)  Arch.^b.  Ath.  III,  4  04  D:  ttlla  nXaxovvra 

ttfvet  *A&i]vtiatr  yiytvrjfi^fov  if  (F^  firj,  av  nov 
avTOv  J^x^Q  hiQ(o&ff  fJiiXt  Cv'^fiaov  aneX%9afv 
^Axxixhv  y  mg  tovt  ^ariv ,  o  notfi  MfTvov  vßgiarriv. 
Auch  in  der  Kochkunst  zeichneten  sich  die  Athener  aus,  und  es  war  dos  ein  Gewerbe, 
das  auch  Bürger  zu  betreiben  manchmal  nicht  verschmähten  ;  vgl.  Ath.  XIV,  660  A.  664  D. 

4  0)  Vgl.  Müller,  Kl.  Sehr.  II  S.  350  ffg.    Thiersch,  Abb.  d.  bair.  Acad.  d.  Wissensch. 
l.  Cl.  II,  3,  S.  84  4  ff.  Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  Phil.-hist.  Gl.  4854  S.  30  fg. 
4  4)  Grit.  b.  Ath.  I,  28C: 

tov  dk  TQoxov  yatfig  rs  xufiivov  r  fxyovov  fVQsv 

xXin'orarov  xiqafjiov,  XQ^^^f*^^  otxor6^ov 
fl  ro  xaXbv  MaQa&tori  xataatinaaaa  iqonaXov. 
42)  PHn.  Vll,  498:  figlinas  Coroebtu  Atheniensis  invenit. 

4  3)  Suid.  v.  KtoXiii^og  xfQttiifjeg'  KtaXiag,  ronog  trjg  ^ATTixrjg^  h'^a  axevti  nXatrovrai. 

Xfyit  ovv  ort  oaai  inl  tgoxovg  (f^Qoyrai  . . .,  rovrianv,  oaat  ngog  axevonXaaCav  ijiiT^^tiatf 

Twaatov  i)  KtaXiddog  XQiiaaiov  San  xal  ßdnreaSta  vno  Trjg  fiUrov,    Eratosth.  b.  Ath.  XI, 

482  B:   xnrtTiJQ«  yuQ  Xaiaauv  totg  &totg  ovx  uQyvQovv  ovJk  XiUoxoXXfirov,  dXXä  trjg  KtoXidäog 
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Töpfer  zuerst  ihre  FabrikeD  und  ihren  Markt  hatten ,  behielt  den  Namen  »Topf- 
markl«  Cerarnicus  auch  als  er  nicht  mehr  allein  dieser  ersten  Bestimmung 
diente ';  man  führte,  seinen  Namen  zurUck  auf  einen  Heros  Ceramus ,  einen  Sohn 
des  Bacchus  und  der  Ariadne  ^. 

Obgleich  wir  nun  ttber  die  aus  diesen  Töpferwerkstätten  hervoi-gegangenen 
Waaren  von  den  allen  Schriftstellern  verhältnissroässig  nur  wenig  erfahren ,  Ist 
doch  c;ew  iss.  dass  der  attische  Topfmarkt '  irdenes  Geschirr  jeder  Art,  jeder  Grösse 
und  Qualität,  vom  kleinsten  Trinkbecher  bis  zum  Kochgeschirr  ^  und  dem  grossen 
Vorralhsgefilss  \  vom  schmucklosesten  Topf  bis  zur  kostbar  bemalten  Prachtvase 
aufwies«.     Den  meisUm  Buf  hatten  die  Trinkgefrfsse ',  und  unter  den  bemalten 

y^C.  Plut.  de  aud.  c.  9  p.  42  D:  ouotog  fart  fiti  poulofA^vifi  nulv  arriJorov,  iv  fiii  ro  ayyftov  fx 
Ttjg  ^ArTiyStq KtahiBog  (Tri  xtxf^afifvftfvov.  SchoK  Arist.  Lys.  2 :  hf^a  (sc.  iv  Ktaliii^t)  u0rQaxn 
xalliora.  Vgl.  Macrob.  Sat.  V,  24,  40.  Bei  Boeckh,  Staatshaash.  II,  349  ff.  ist  ein  Vertrag 
inflgelheiit,  in  welchem  sich  die  Athener  die  alleinige  Ausfahr  des  Röthels  von  der  Insel 
Ceos  (der  als  der  beste  galt,  Tbeophr.  de  lap.  52)  sichern.  Obgleicb  der  Mennig  noch  viel- 
föltige  andere  Anwendung,  namentlich  in  der  Malerei  fand,  so  wird  doch  ein  betrfichtlicher 
Tbeil  der  attischen  Thonwaarenfabrication  zu  Gute  gekommen  sein. 

4)  Man  hat  den  innem  Ceranicus  im  N.  W.  der  Stadt  zu  unterscheiden  von  dem  äussern, 
6  /|a>  xaXovfiivos,  Tbuc.  VI,  57,  wo  die  im  Kriege  gefallenen  Athener  begraben  wurden.  Har- 
pocr.  V.  KfQafidxoq.  Vgl.  B u r s  ia  n  1, 274. 322.  Der  zur  acamantischen  Phyle  gehörige  Demos 
der  KfQu/ifig  war  von  den  Einwohnern  des  äas.sern  Coramicus  benannt,  Plat.  Protag.  p.  34  3  D. 
Dem.  in  N^aer.  or.  LIX,  p.  4  364  §  48.  Harpocr.  s.  v.  Phot.  und  Suid.  v.  KffHtfiU.  Da  der 
Name  des  Cerarnicus  sicherlich  sehr  alt  ist,  kann  man  schliessen,  dass  in  der  frühesten  Zeit 
diese  Töpfer  attische  Bürger  waren;  s.  F robbe rgcr  I.  I.  p.  20  not.  25;  vgl.  Schoeraann, 
Yerfassungsgesch.  Athens  S.  9.  Dass  in  späterer  Zeit  viele  Fremde,  namentlich  Cnidier,  im 
Ceramicus  arbeiteten,  zeigt  Thiersch  a.  a.  0.  S.  830  ff. 

2)  Paus.  I,  3,  4.  Doch  waren  die  Schutzgöttcr  des  Demos  der  Cerameer  die  (jedem  Ge- 
werbe vorstehende)  Athene  ErgHiie,  Hephaestus  und  Prometheus,  von  denen  der  letztere  mit 
der  Töpferei  ja  in  naher  Beziehung  steht,  weswegen  diese  letzteren  wohl  auch  scherzweise 
nQOfjitiS^flg  genannt  wurden  (Luc.  Prometh.  2).  Ihnen  zu  Ehren  veranstaltete  man  Fackelwett- 
läufe, lafinaöfiBQOfiCat :  Apollod.  b.  Schot.  Soph.  Oed.  Col.  56.  Schol.  Arist.  Ran.  4087.  4  093. 
Vesp.  4203.  Vgl.  Paus.  1,  80,  2.  Thiersch  a.  a.  0.  —  Der  Demos  Pitthos,  dessen  Namen 
Steph.  Byz.  falsch  deutet  s.  v. :  x^xXtirnt  cf*  «tto  mog  TJdhov,  twr  nld^iv  avro&t  yevoftfrüfv, 
geht  auf  den  Heros  Pittheus,  den  Grossvater  des  Theseus,  zurück  und  hat  mit  der  Töpferei 
nichts  zu  thun. 

3)  alxvTQm  bei  Arist.  Lys.  557  genannt  .  Vgl.  Poll.  VII,  463.  IX,  47. 

4)  Vgl.  Matro  b.  Ath.  IV,  436  F:  "Arrtxfß  tv  xiQa^ip  nirrtov.  Poll.  X,  482  :  iv  Si  roig  dri- 
fAiongdtoi^  xttl  xiqafAov^ATTtxov,  (S.  Boeckh,  Staatsbaush.  II,  443  fg.) 

5)  Vgl.  Arist.  Equ.  792.  Pac.  703.  EccI.  677.  844.  Die  grosse  Zahl  aUischer  Gefässna- 
men,  welche  Athenaeus  im  44.  Buche  anführt,  kann  uns  von  dem  ausgedehnten  Betriebe  die- 
ses Handwerks  einen  Begriff  geben. 

6)  Unter  den  Productcn  der  Töpferei  bildeten  die  Lampen  keinen  geringen  Bestandtheil. 
Der  berüchtigte  Demagoge  Hyperbolus  war  bekanntlich  ein  Lampenfabricant;  vgl.  Arist.  Pac. 
640  (Equ.  739  sq.).  Schol.  ad  Arist.  Nub.  4065.  Andoc.  ap.  Schol.  Arist.  Vesp.  4007.  Schol. 
Pac.  682.  693.  Equ.  4304.  4343.  Schol.  Luc.  Timon  30  (Vol.  IV  p.  46  Jacobitz).  Auch  der 
Volksmann  Cephalus  war  ein  Töpfer;  s.  Arist.  EccI.  248  u.  252,  wo  ihm  vorgeworfen  wird: 

ta  TQvßUtt 
xaxtoq  xtQafitvtiv,  tyv  Jk  noliv  ev  xttl  xtiXwg. 

7)  xCUx€ghei  Ath.  XI,  480  C,   (Vgl.  ebd.  484  F.)  Phryn.  ib.  474  B: 

fira  xtQu/tifVMt'  ttf  otxoi  ato<f>(>6vog  Xat^^argarog 
ixajhv  «!'  T»/f  rju^oag  ixnfr  oXvov  xayfPnQovg. 
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Vasen  namentlich  die  denTodten  in's  Grab  mitgegebenen  Lekythoi  ^  und  die  pan-  | 

athenllischen  Preisgefeisse,  welche  den  Siegern  mit  Ol  gefüllt  gegeben  wurden,  j 

als  die  schönsten  Erzeugnisse  des  Bodens  und  der  Industrie  \     Von  letzteren 

beiden  Arten  haben  sich  bekanntlich  noch  sehr  viele  Exemplare  erhalten ,  von 

denen  namentlich  die  Lekythen  zu  den  schönsten  und  grossartigsten  Erzeugnissen  ' 

der  griechischen  Vasenmalerei  gehören  ^. 

In  Folge  der  massenhaften  Production  war  das  irdene  Geschirr  in  Athen  denn 
auch  sehr  wohlfeiH;  für  ein  schönes  Lekylhion  gab  man  einen  Obolus  \  für  ein 
irdenes  Fass  drei  Drachmen  ^. 

Thongefässe  bildeten  auch  einen  der  wichtigsten  Ausfuhrartikel  des  attischen 
Handels^.  Als  Aegina  und  Argos  mit  Athen  verfeindet  waren,  suchten  sie  da- 
durch ihren  Hass  an  den  Athenern  auszulassen,  dass  sie  die  Einfuhr  der  attischen 
Thonwaaren  verboten^  —  ein  Beweis,  eine  wie  wichtige  Einnahmequelle  für  die 
Athener  gerade  dieser  Artikel  gewesen  sein  muss.  Bei  dem  lebhaften  Handel, 
den  Athen  nach  allen  Weltgegenden  hin  trieb ,  wurde  auch  diese  zerbrechliche 
Waare,  sorgsam  verpackt^,  weit  über  das  Meer  geführt;  phönizische  Kaufleute 
brachten  attische  Thongefcisse  sogar  bis  nach  der  fernen  africanischen  Insel  Gerne, 
wo  sie  an  die  Aethiopier  verkauft  w*urdeni<> .  Fast  an  allen  Orten ,  wohin  Athen 
Handel  trieb,  hat  man  denn  auch  bemalte  Vasen  gefunden,  die  sich  durch  Stil 
und  Auffassung,  durch  den  Inhalt  der  dai*gestel1ten  Mythen  wie  durch  dcnDialect 
der  Inschriften  deutlich  als  attisches  Fabricat  documentiren ,  wie  man  denn  jetzt 
auch  fast  allgemein  Athen  als  den  hauptsiichlichsten  Fabrirationsort  dieser  Gewisse 
annimmt  11. 

In  späterer  Zeit ,  in  den  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten,  verlor  diese 
Industrie  für  Athen  ihre  Bedeutung,  wie  ja  auch  der  Handel  Athens  gegenüber 


Auch  ist  die  Stelle  bei  Arist.  Ach.  926  sqq.,  wo  Dicaeopolis  dem  Boeotier  einen  Sycophanten 
wie  einen  Topf  einpackt,  für  die  Kenntni<ss  der  attischen  Töpferei  nicht  unwichtig. 
4)  Arist.  EccI.  995: 

iV.   jov  rtSv  yQttfpiiav  UQioTor.  Fq.  ovroq  J*  fari  rig ; 

iV.  og  Tois  viXQotat  ^(ayQWf'ii  rttg  'i;;ftii7oi»$. 

2)  Find.  Nem.  X,  33  : 

uötTaC  yf  fth'  afißoXaÜav 
h  TtXndii  SU  ^A(^ava(tüv  fih  ofitfitt 
xtofiarav  •  yaiq  Si  xav&efare  tivqX  xttQTiog  flcUttc 
ff4 oXf v^Jl^as  Tor  fvaroQn  ?m6v  fr  ttyyftov  fQxiaii'  TiafAnoixfXoiq. 
Vgl.  Boeckh  im  Commcnlar  p.  468. 

3)  Vgl.  Jahn,  Vasensamml.  d.  Kön.  Ludwig,  p.  WII  IT. 

4)  Vgl.  Jahn,  Berichte  u.  s.  w.  S.  37  fg. 

5)  Arist.  Ran.  4236.  6)  Arist.  Pac.  4202. 

7)  Vgl.  Eralosth.  b.  Macrob.  Sat.  V,  21,  10 :  AUica  vasa,  crateres  CoUadis  argilia  confectos 
ubique  in  Graecia  videres.  Der  Absatz  von  Thongefässen  musste  schon  deswegen  sehr  bedeu- 
tend sein,  weil  Griechenland  eine  Menge  Wein,  und  allen  in  irdenen  Gefussen  ausführte;  Her. 
in,  6.  Vgl.  Müller,  Kl.  Sehr.  a.  a.  0.  (Wiener  Jahrbücher  f.  1827,  Bd.  XXXVIII,  S.  272.) 

8)  Her.  V,  88.  Vgl.  Ath.  XI,  502  C.  Poll.  VI,  100. 

9)  Vgl.  Arist.  Ach.  I.  I.  10)  Scyl.  p.  54  Huds. 
11)  Vgl.  Jahn,  Vasensammlung  etc.  p.  CCXLI  ff. 
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dem  alexandrinischch  immer  mehr  in  den  Hintergrund  tritt.  Ein  bestimmter 
Zeitpunkt,  um  welchen  die  Ausfuhr  bemalter  attischer  Vasen  aufgehört  hätte, 
iasst  sioh  nicht  feststellen;  man  kann  das  Me  Jahrhundert  v.  Chr.  als  den  Aus- 
gangspunkt dieses  Handels  bezeichnen.  Die  Technik  der  Vasenmalerei  blühte 
dann  noch  einige  Zeit  in  Unteritalien  fort ,  bis  die  Sitte  der  bemalten  Vasen  unter 
der  römischen  Herrschaft  nach  und  nach  ganz  aufholte.  Hingegen  hat  die  ge- 
wöhnliche attische  Töpferw^aare  noch  lange  nachher  Ruf  gehabt  und  ist  auch  wohl 
immer  ein  wichtiger  Handelsartikel  geblieben. 

Zu  den  Erzeugnissen  der  attischen  Töpferei  *  gehören  auch  die  kleinen  Thon- 
bilder,  welche,  nachdem  die  grösseren  Götterbilder  aus  Thon  ausser  Gebrauch 
gekommen  waren,  noch  in  unennesslicher  Menge  gebrannt  wurden,  um  Tempel, 
Hauskapellen  und  Gräber  damit  zu  schmücken  2. 

Wie  die  Sage  die  Erfindung  der  Töpferei  einem  Athener  zuschrieb ,  so  galten 
die  Athener  auch  als  Erfinder  der  Eisenarbeit^;  und  wie  jene  ihren  religiösen 
Ausdruck  in  der  Verehrung  des  Prometheus  fand ,  so  deutete  der  Gultus  des  He- 
phaestus  und  der  Athene  Ergane  nicht  nur  überhaupt  auf  Tüchtigkeit  in  Gewer- 
ben, sondern  namentlich  auch  auf  besondere  Fertigkeit  im  Handwerk  des 
Schmiedegottes  4.  Den  meisten  Ruf  hatten  von  den  attischen  Eisenfabrica ten  die 
Brustharnische ^  und  Schwerter*^.  In  der  Folgezeit  scheint  auch  diese  Industrie 
ihre  Bedeutung  verloren  zu-  haben.  Dass  aber  der  Erzguss^  und  zumal  der 
künstlerische,  von  jeher  eine  heimische  Stätte  in  Athen  gehabt,  das  bedarf  kaum 
der  Erwähnung,  viel  weniger  des  Beleges.  Aber  auch  wenn  wir  von  der  spe- 
cifisch  künstlerischen  Thätigkeit  der  attischen  Erzgiesser  absehen ,  deren  Bespre- 
chung uns  fem  liegt,   dürfen  wir  doch  nicht  übergehen,   dass  auch  ein  recht 


i)  Zu  den  jtfilovQyoC  \m  allgemeinen  werden  auch  die  Ofen  bau  er,  lnvonoio(  gerech- 
net, Luc.  Proro.  2. 

2)  Piinius  berichtet  XXXV,  455,  ein  gewisser  Chalcosthenes  habe  zu  Athen  ungebrannte 
Figuren  aus  Thon.  cruda  operat  verfertigt  und  von  seiner  Werkstatt  heisse  die  Gegend  Cera- 
micus.  Offenbar  ist  dieser  Mann  eine  mythische  Figur,  und  sein  Name  deutet  darauf  hin,  wie 
eng  mit  der  Plastik  die  Kunst  des  Erzgusses  zusammenhängt.  Vgl.  Müller  a.  a.  0. 

3)  Eust.  ad  H.  II,  552  p.  284 :  7iq«5toi  ^A^rivaloi  (xf^Xxou^yriaav.  Vgl.  Et.  magn.  v.  XaX- 
xua  p.  805,  44. 

4)  Vgl.  Drumann  a.  a.  0.  S.  8  fg.  Frohberger  1.  1.  p.  5.  Zu  Ehren  dieser  Götter 
feierte  man  das  Fest  der  l4&7fvttTa,  welches  auch  XalxtTa  hiess  und  vor  Alters  ein  allgemeines 
Volksfest  war,  später  aber  nur  von  den  Handwerkern,  besonders  den  Schmieden,  begangen 
wurde.  Eust.  und  Et.  magn.  11.  11.  Phanodem.  ap.  Harpocr.  v.  Xahcfta.  PoU.  VII,  404.  Vgl. 
Schoemann,  Griech.  Alterth.  11,  450.  Mommsen,  Heortologie  S.  34  4  ff. 

5)  Xen.  Mem.  III,  4  0,  9.  Ael.  v.  h.  III,  24.  Poll.  I,  4  49.  Auf  Helme  deutet  die  Bezeich- 
nung evniiitixts*j4&riv(ti  bei  Nonn.  XIII,  482. 

6}  Wie  bekannt,  besassen  der  Vater  des  Demosthcnes,  wie  nach  Istros  auch  der  des  So- 
phocles,  eine  Messerfabrik,  ^«xaigonoifTov ;  vgl.  Dem.  in  Aphob.  or.  XXVII  p.  846  §  9.  Plut. 
Demosth.  c.  4.  Aeschin.  de  fals.  leg.  §  93.  Luc.  Rhet.  praec.  40.  Westermann,  Vit.  script. 
min.  p.  426.  293  u.  ö.  Ein  xQavonoiog  bei  Arist.  Pac.  4255. 

7)  Dass  in  Attica  in  alter  Zeit  Kupfer  gefunden  wurde,  ist  zwar  nicht  überliefert,  schein! 
aber  aus  den  Namen  vieler  attischer  Ortschaften  hervorzugehen  ;  vgl.  Curtius  in  derAllgem. 
Litteraturzig.  f.  4842  S.  390.  Über  das  Vorkommen  von  Kupfer  in  der  Nähe  von  Athen  und  im 
Lauriongebirge  vgl.  Fiedler,  Reise  in  Gr.  I,  44.  46.  43  ff.  II,  559. 
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eigentlich  handwerksmässiger  Betrieb  dieser  Technik  in  ausgedehntem  Masse 
stattgefunden  hat.  Die  Mehrzahl  der  oft  erwähnten  x^^^^^S  ^  gehören  hierher ; 
und  seihst  wenn  aus  ihren  Werkstätten  Kunstwerke  hervorgingen,  so  wird  es 
doch  nur  meistens  gewöhnliche  Fabrikarbeit  gewesen  sein. 

Dasselbe  ist  der  Fall  mit  der  Bildhauerkunst.  Die  BlUthe  der  Plastik  in 
Athen  und  die  Munificenz,  mit  welcher  die  bedeutendsten  Summen  für  den 
künstlerischen  Schmuck  der  öffentlichen  Plätze  und  Tempel  verwendet  wurden, 
hal>en  zweifellos  einen  grossartigen  gewerbsmässigen  Betrieb  der  Bildhauerkunst 
zur  Folge  gehabt.  Wenn  wir  die  Namen  der  Arbeiter  am  Friese  des  Erechtheums, 
welche  uns  die  bekannte  inschriftlich  erhaltene  Baurechnung  auffuhrt  2,  lesen, 
werden  wir  zu  der  Annahme  gelangen ,  dass  die  Mehrzahl  derselben  wohl  weiter 
nichts  als  gewöhnliche  Marmorarbeiter  gewesen  sein  mögen ,  mehr  oder  weniger 
in  ihrer  Kunst  erfahrene  Steinmetzen,  wie  Cliton,  mit  welchem  Socrates  eine 
Unterredung  hatte  ^,  oder  wie  in  viel  späterer  Zeit  der  biedre  Oheim  Lucians.  Auf 
gewerbsmässigen  Betrieb  der  Bildhauerkunst  deutet  u.  a.  auch  der  Umstand, 
dass  in  Athen  eine  Strasse  nach  den  ^ Eqinoykvipeig  benannt  war^ 

Von  den  übrigen  Gewerben  Athens  ist  eins  der  wichtigsten  die  Fabrication 
der  Salben,  die  ein  wichtiger  Ausfuhrartikel  und  noch  in  der  römischen Kaiscr- 
zeit  sehr  beliebt  waren  ®.  Bei  den  hohen  Preisen  der  feinen  Salben '  mag  dies 
ein  einträglicher  Handelsgegenstand  gewesen  sein  ^. 

,  Von  grosser  Bedeutung  für  die  attische  Gewerbthätigkeit  muss  auch  der  in 
so  grossartigem  Massstabe  betriebene  Schiffsbau  gewesen  sein.  Nicht  nur,  dnss 
das  Bauen  der  Schiffe  selbst  bei  der  Stärke  der  Flotte  und  dem  blühenden  See- 
handel eine  grosse  Zahl  von  Arbeitern  im  Auftrage  des  Staates  oder  von  Privat- 
personen beschäftigte^,  auch  die  Ausrüstung  des  Schiffes,  dasTakclwerk,  Schiffs- 
gcräth  u.  s.  w.  gab  einer  Menge  von  Handwerkern  ausreichende  Nahrung  ^^. 


i)  Vgl.  Aristot.  Plut.  463.  543.  Machon  b.  Ath.  XHI,  584  C.  Xen.  Mem  III,  7,  6.  Ly- 
curg.  adv.  Leoc.  58.  Andoc.  I,  40.  Aristid.  or.  XLVI,  l.  il  p.  4  84  Dind.  u.  s.  Das  gleiche  gilt 
auch  von  der  Toreutik ;  die  mehrfach  genannten  xQ^oo^ooi  sind  sicherlich  als  gewöhnliche 
Goldarbeitcr,  keineswegs  als  Künstler  aufzufassen;  vgl.  Dem.  in  Mid.  or.  XXI,  24  p.  524 ; 
Arisl.  Lysistr.  408;  Plut.  464. 

2)  Stephan i  in  den  Ann.  d.  Inst.  4843  p.  286  sqq.  Brunn,  Künstlergesch.  I,  248  ff. 

3)  Xen.  Mem.  III,  40,  6.  4)  Luc.  Somn.  2. 

5)  Plut.  de  gen.  Socr.  4  0  p.  580  F.  Wir  finden  ein  solches  Zusammenwohnen  von  Ge- 
wcrbtreibenden  des  gleichen  Handwerks  in  Athen  mehrfach ;  so  oben  bei  den  Verfertigern  der 
ftaira,  bei  den  Gerbern,   und  bei  den  gleich  zu  erwähnenden  Kistenmachern. 

6)  Antiph.  b.  Ath.  I,  27  E.  Plin.  XIII,  6.  Vgl.  Ath.  XV,  690  F.  u.  8.  Die  Loden  der  Sal- 
bcnverkäufer,  fivQontoltla,  waren  beliebte  Sammelpunkte  der  athenischen  Flaneurs,  s.  F  rob- 
be rg  er  p.  38  Not.  55. 

7)  S.  Boeckh,  Staatshaush.  I,  449  fg. 

8)  Vgl.  Lys.  b.  Ath.  XIII,  64  4  F.  Über  den  sehr  ausgedehnten  Gebrauch  der  Salben  bei 
den  Athenern  vgl.  Reitemeier,  Über  den  Luxus  der  Athener,  Göllingen  4782  S.  87 ff. 

9)  Vgl.  über  die  iQifiQonotoi  Boeckh,  Urkunden  über  das  Seewesen  der  Athener 
S.  59  ff.  u.  8. 

40)  Vgl.  Boeckh,  Seewesen  S.  48  fg.    Die  Ausfuhr  von  solchen  zum  Bau  und  zur  Aus- 
rüstung eines  Schiffes  gehörigen  Dingen  war  sogar  verboten,  vgl.  Boeckh,  Staatsh.  I,  76. 
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wir  nur  zwei  Künstier  aus  Megara  von  wenig  Bedeutung ,  Thecosmus  und  seinen 
Sohn  Cailicies  ^ 

Des  Fischfanges  an  der  Küste  von  Megara  wird  häufig  gedacht 2. 

Der  Peloponnes. 

Corinth.  Wahrend  bei  den  meisten  Hellenen ,  am  strengsten  aber  bei  den 
Doriern  und  hauptsächlich  bei  den  Lacedaemoniern ,  alle  Handwerke  verachtet 
waren  und  in  den  Händen  von  Sciaven  oder  Periöken  lagen,  waren  es  die  Co> 
rinthier  allein,  die  bei  ihrem  ausgebreiteten  Handel  und  dem  dadurch  entstan- 
denen Wohlstande  den  Gewerbtreibenden  einen  höhern  Platz  anwiesen  ^^.  Die 
segensreichen  Folgen  dieses  so  sehr  von  der  übrigen  griechischen  Anschauung 
abweichenden  Princips  blieben  nicht  aus ;  Corinth  wurde  gross  und  reich  durch 
Handel,  Industrie  und  Kunst ^;  und  nicht  diese  waren  es,  wie  der  in  seiner  alt- 
römischen Anschauung  befangene  Cicero  meint  ^,  die  den  Untergang  der  Stadt 
beschleunigten ,  sondern  die  mit  einem  grossen  Gewerbfleiss  so  oft  Hand  in  Hand 
gehende  Üppigkeit  imd  Schwelgerei.  Als  die  Stadt  hundert  Jahre  nach  ihrer 
Zerstörung  durch  Mummius  aufs  neue  aus  den  Trümmern  erstand ,  blühte  sie 
schnell  empor ^  und  war  noch  in  später  Zeit  als  wichtiger  Handelsplatz  bekannt^. 

In  enger  Verbindung  mit  dem  grossartigen  Handel  Corinths  steht  das  schon 
in  früher  Zeit  zu  bedeutender  Vollkonunenheit  entwickelte  Seewesen  und  die 
Tüchtigkeit  im  Schiffsbaue.     Den  Corinthiern  schrieb  man  einen  Hauptantheil 


\)  S.  Brunn,  Griech.  Künstl.  I,  S(5  fg. 

5)  Archestr.  b.  Atb.  MI,  W5C.  Arist.  h.  an.  VIII,  45.  Vgl.  Eckhel  Docl.  num.  V, 
S,  223. 

3)  Her.  II,  467  :  ffXtartt  KoQiv&ioi  ovorrm  roi;; /tipor^i'cr;.  Wie  aus  dieser  Stellung  der 
Handwerker  in  Corinth  ein  geachteter  Mittelstand  hervorging,  wie  ihn  die  andern  Städte  Grie- 
chenlands nicht  kannten,  entwickelt  Barth  ,  de  Corinth.  commercio  et  mercatura,  p.  30  sq. 
Vgl.  Hüll  mann,  Staatsr.  S.  428.  Müller,  Doricr,  II,  27.  Drumann,  Arb.  u.  Commun. 
S.  48  fg. 

4)  Vgl  Find.  Ol.  XIII,  46: 

nolla  (f  iv  xagSiaif  avSqtov  IßttXov 

Vgl.  Boeckh  im  Comm.  p  244.    Corinth  als  gemeinsamen  Markt  für  ganz  Hellas  preist  Ari- 
stid.  or.  III,  t.  I  p.  37  sq.  (Dind.) 

6)  Cic.  rep.  II,  4,  7  :  nee  vero  uUa  res  magis  labefactatam  diu  et  Carthaginem  ei  Corinihum 
pervertü  aUqiiando  quam  hie  error  ac  dissipatio  eivium,  quod  mercandi  cujriditate  et  navigandi 
et  agrorum  et  armorum  cuUum  reliquerani. 

6)  Str.  VIII,  882  :  rj  noXig  ^  rw  Kogtvf^itov  fAsyalij  re  xa)  nXovaitt  Jict  navrog  vniJQ^fv, 
av^QiSv  re  evno^fiaev  aya&mv  etg  re  tic  noXiTixa  xal  (ig  rag  rix^'ug  tag  ^tffitovQyixag  *  fta- 
Xtata  yicQ  xal  Ivtav^a  xaX  iv  £ixvtSvi  tiv^J^d-ij  y^atfixii  t€  xal  nXaüitxif  xal  naaa  ij  rotavjfi 
Srjfiiov^la,  Oros.  V,  3  nennt  Corinth  die  offldna  omnium  artificum  atque  arti/lciorum. 

7)  Tot.  orb.  descr.  §  52 :  Corinthus  negotiis  viget.  Vgl.  über  Handel  und  Gewerbe  Corinths 
überhaupt  die  oben  citirte  Schrift  von  Barth  und  Bücbsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb 
S.  367.  388.  409.  447. 
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an  der  Befreiung  des  Meeres  von  dem  Unwesen  der  SeerHuberei  zu ;  ihnen  ver- 
dankte man  die  Erfindung  der  Triremcn  K  Sic  wurden  die  Lehrmeister  darin 
für  andere  Seefahrt  treibende  Staaten^  und  bewahrten  sich  diesen  Ruhm  noch  zu 
einer  Zeit,  da  auch  anderwärts  der  Schiffsbau  namhaften  Ruf  bekommen  hatte  «^ 
Zu  den  ältesten  in  Corinth  blühenden  Gewerben  gehört  das  Töpferhand- 
werk ^.  Schon  die  Sage  deutete  das  an,  indem  sie  als  Erfinder  der  Töpfer- 
scheibe den  Corinthier  Ilypcrbios  nannte^;  und  die  romanhafte  ErzUhlung  vom 
Töpfer  Butades  aus  Sicyon  lässt  diesen  in  Corinth  das  Thonrelief  erfinden  ^.  Beide 
Sagen  bezeichnen  uns  deutlich ,  weiche  Arten  der  Töpferei  in  Corinth  besonders 
betrieben  wurden :  n<1mlich  die  GefUssfabrication  und  die  Thonplastik.  Die  corin- 
thischen  Thongefiisse ^  scheinen  entweder  bemalte  Vasen,  von  der  Art,  wie  sie 
sich  noch  jetzt  in  Corinth  finden^,  gewesen  zu  sein,  oder  Gefüsse  mit  Reliefs,  wie 
sie  in  italischen  Griibern  öfter  gefunden  werden.  Als  Caesar  zur  Wiedererbauung 
Corinths  Arbeiter  dahin  schickte,  fanden  dieselben  beim  Graben  zugleich  mit 
Erzarbeilen  solche  Geßisse  mit  erhiiViener  Arbeit  in  grosser  Menge;  diese  vexgo- 
xogh^iOf  wie  man  sie  nannte,  waren  in  Rom  eine  Zeit  lang  ungemein  geschützt^* 


1)  Tbuc.  I,  18:  TiQÜioi  6i  KoqIvO^ioi  Xfyovrat  iyyvraia  rov  vvv  TQilnov  fdtTttxftQ^am  ra 
TitQt  rag  vavg  xitl  rgiriQtig  tiqiotov  (v  KoQ(v\}tii  Tt]g'£lXa^os  inavnTfy'ijO^i'ai, 

2)  Der  Corinthier  Ameinodes  baute  für  die  Samier  vier  Triremen  i.  J,  703  v.  Chr., 
Thuc.  1.  1. 

3)  Als  der  König  Hiero  von  Syracus  den  Bau  grosser  Transportschiffe  unlernimml,  beruft 
er  den  Corinthier  Archias  als  Leiter  desselben  nach  Sicilien.  Ath.  V,  206 F.  Vgl.  sonst  Diod. 
Sic.  XV,  74. 

4)  Über  Töpferei  in  Corinth  vgl.  Barth  1.  I.  p.  46 sq.  Raoui-Rochette,  Annali  d. Inst. 
XIX  p.  237.  Jahn,  Berichte  d.  sächs.  Ges.  4854  S.  28  fg.  —  Das  Material  zu  den  Thonge- 
fassen  bot  die  Umgegend;  Thiersch,  Abb.  d.  Bair.  Acad.  II,  3,  814:  »Hinter  Corinth  trifft 
man  Thonlager,  von  Cleonae  kommend,  zur  Linken  des  Weges  in  der  Nähe  der  Stadt  von  sol- 
cher Ausdehnung  und  Feinheit  des  Thons,  dass  daraus  noch  jetzt  die  feinsten  Thongeräthe  in 
grösster  Menge  könnten  gebrannt  werden.a  Vgl.  Leake  lU,  356. 

5)  Plin.  VII,  498.  Theophr.  ne^i  (vQtjfiajotv  beim  Schol.  z.  Find.  Ol.  XIII,  37. 

6)  Plin.  XXXV,  454.  Athenag.  leg.  pro  Christ.  44  p.  59. 

7)  Dass  dieselben  sogar  in  dem  selbst  so  viel  Thongeschirr  verfertigenden  Athen  als  Haus- 
geräth  gebraucht  wurden,  zeigt  Pol  1.  X,  482,  der  unter  den  ^fjfitonQata  auch  xiqttfiov  Ko- 
niv(^iop  anführt.  Mit  den  von  Dipliil.  b.  Ath.  VI,  236 B  erwähnten  KoQlvd^ioi  xadoi  sind  ver- 
muthlich  Amphoren  gemeint,  vgl.  Philoch.  b.  Poll.  X,  74.  Eust.  ad  II.  XII,  342  p.907  erwähnt 
Kogiv&tovQyeig  tfialai.  Ob  die  bei  Ath.  XI,  488 D  erwähnten  KoQtv&iitxal  viQini  Thon-  oder 
Erzgefiisse  sind,  lässt  sich  nicht  entscheidend 

8)  Freilich  bisher  nur  Vasen  des  ältesten  Stils,  s.  Jahn,  Vasonsamml.  S.  XXIV. 

9)  Strab.  VIII,  384:  o1  tu  fQtinia  xivovvrfg  xal  rovg  ratpovg  avvavaaxdniovrfg  evQtaxov 
oatQoxlptov  tOQtvfiartav  TiXt^d-ifi,  nolla  Sk  xnl  /nAxco/iara  *  &avfjiäCovTtg  cf^  r^  xttxaaxivrjv 
ovdivtt  TUipov  ttOXiViuQr^TOv  tXaaav,  diari  (vnoQrjaaptfg  rtav  totovrwv  xal  Statid-^fitvoi  noX- 
Xov  viXQ0X0Qiv9-(tov  inXriQOtaav  Triv^Pei/nriv  ovrto  yicg  {xdlot*r  ra  ix  rotv  raiftov  Xritfd-ivra, 
xal  fittXiara  ra  oaiQaxiva,  xat  oQ^ag  fjiiv  ovv  hifJLti&^ri  atpodga  ofioitog  totg  xf^xfofiaai-  ro7( 
xoQiv&iovQyiaiv,  tlr  inavaarto  TTJg  anov^ijg,  ixXtnovTwv  rwv  ooTQaxiov  xal  ovdi  xaratQ&to- 
fÄivwf  Twv  nXfCatiov  Man  hat  diese  Stelle  auf  bemalte  Vasen  beziehen  wollen  und  daher  ent- 
weder joQiVfxaxtav  gestrichen,  oder  zwischen  oatQaxfvtov  und  xogivfiartav  eine  Lücke  ange- 
nommen; aber  die  Stelle  bietet  keinen  Grund  zu  einer  Emendation  dar.  S.  Jahn  a.  a.  0.  Ein 
Resumä  über  die  verschiedenen  Deutungen,  zu  denen  diese  Stelle  Anlass  gegeben  hat,  s.  Arch. 
Ztg.  4846  S.  809  f. 
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—  wohl  hauptsächlich  wegen  der  den  Römern  jener  Zeil  eigenen  Sucht  nach  allen 
Kunstsachen ,  bei  denen  mehr  das  Alter  als  die  Kunst  geschätzt  wurde.  —  Auf 
bedeutenden  Betrieb  der  Thonplaslik  in  Corinth  deutet  die  Nachricht ,  dass  jener 
oben  erwähnte  Butades  auch  noch  andere  Erfindungen  gemacht  habe ,  wie  Röthel 
dem  Thone  beizumischen  oder  aus  rother  Thonerde  zu  formen ,  Masken ,  die  er 
prostypa  nannte,  auf  die  äussersten  Hohlziegel  der  Dächer  zu  setzen  etc. ^ 
Auch  pflegt  eine  so  grosse  Blüthe  der  Erzbildnerei ,  wie  sie  in  Corinth  stattfand, 
mit  der  Thonbildnerei,  deren  sie  ja  für  ihre  Modelle  nicht  entbehren  kann,  ver- 
eint zu  sein.  —  Bis  zu  weicher  Zeit  das  Töpferhandwerk  in  Corinth  diese  Be- 
deutung gehabt ,  ob  es  auf  dem  gleich  hohen  Standpunkt  bis  zur  Zerstörung  der 
Stadt  sich  erhalten  hat,  lässt  sich  nicht  sagen ;  im  römischen  Corinth  erfahren  wir 
nichts  mehr  davon. 

Nicht  minder  berühmt  war  der  corinthische  Erzguss.  Das  oorinthische 
Erz^  war  nel)en  dem  delischen  und  aeginetischen  das  berühmteste  des  Alter- 
thums^.  Es  gab  davon  namentlich  drei  Arten:  helleres,  dem  Silber  ähnliches, 
dunkelbraunes  und  solches,  welches  die  Mitte  hielt  ^.  Ober  den  Ursprung  dieses 
von  den  Römern  ungemein  geschätzten  und  von  Dichtem  <^  wie  Pixtsaikern^  oft 
rühmend  cr^vähnten  Erzes  herrschtc>n  die  abenteuerlichsten  Märchen ;  die  Einen 
erzählten ,  es  sei  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  das  Zusammenschmelzen 
der  in  den  Werkstätten  aufgehäuften  edlen  Metalle  und  ehernen  Bildnisse  ent- 
standen^; Andere  meinten,  dass  es  durch  Ablöschung  in  der  Quelle  Pirene  so 
trefflich  geworden  sei  ^.  Erstere  Erzählung  hängt  wohl  damit  zusammen ,  dass 
durch  die  Einnahme  der  Stadt  eine  grosse  Menge  corinthischer  Erzfabricate  nach 
Rom  kam,  und  da  die  Mischung  des  Erzes  früh  verloren  genügen  war,  um  so 
höher  geschätzt  wurde ;  dass  man  dem  Erze  eine  so  merkwürdige  Entstehung 
zuschrieb;  musste  den  Werth  desselben  natürlich  noch  erhöhen.  Wann  das  Gc- 
heimniss  der  Mischung  verloren  gegangen ,  ist  ebensowenig  genau  zu  bestimmen, 
wie  die  Zeit ,  wann  dieselbe  aufkam ;  von  den  drei  statuarischen  Erzen  scheint 
das  corinthische  das  jüngste ,  aber  schon  vor  Alexander  im  Gebrauch  gewesen  zu 
sein  ^.     Dass  die  Mischung  aber  schon  vor  der  Zerstörung  unbekannt  wurde  *®, 


4)  Plin.  1.  I.  Poll.  X,  452:  fifiit  rov  xi^afuov  iv  roTg  ^f^fttojiQttTOif  Xitivnr^^s  xoQtV" 
&tov(yyttg  xni  ixQiorrJQis.  Vgl.  Boeckh  z.  Find.  ].  1. 

2)  \^\.  darüber  Hirt  in  der  Amalthca  1,  245  fT.  Man  nahm  dazu  hauptsächiich  Gold, 
Silber  und  Kupfer,  Pün.  XXXIV,  5.  Plut.  de  PyUi.  orac.  c.  2  p.  395C:  ;f(}vaov  xttl  uftyv^v, 
nltTarov  6i  x^Xxov  Das  Kupfer  kam  jedenfalls  von  auswärts,  vermuthlich  vonEuboea,  da  die 
Umgegend  von  Corinth  selbst  keines  lieferte,  Paus.  II,  3,  3 :  ;ifniUroc  y(  ovx  fön  KoQiv^(oig. 

3)  Plin.  XXXIV,  6 :   CorirUhium  (aes)  maxime  laudaiur. 

4)  Plin.  ib.  8 :  candidum  argenio  nitore  quam  proxime  accedens,  in  quo  iUa  mixtura  prae- 
valuüf  aUerum  in  qtto  auri  fulva  natura,  lertium  in  quo  aequalis  omnium  iemperies  fuU, 

5)  Vgl.  Virg.  Georg.  U,  464.  Hör.  Ep.  II,  4,  493.  Prop.  IV,  4,  6.  Marl.  IX,  59,  4  4.  Sil.lt»!. 
XIV,  655.  Sid.  Apoll.  Carm.  V,  48  und  öfters. 

6)  Cic.  Verr.  II,  34,  83.  ib.  72,  476.  IV,  44,  98.  pro  Rose.  Amer.  46, 433.  Tusc.  II,  44,  32. 
Plin.  IX,  439.  XXXIV,  4.  XXXVII,  49  u.  8. 

7)  Plin.  XXXIV,  7.  Petr.  50.  Flor.  II,  46.  Gros.  V,  3.  Plut.  I   1.   Vgl.  Prop.  I.  I. 

8)  Paus.  H,  3,  3.  9)  Vgl.  Plin.  XXXIV,  48. 
4  0)  Wie  Hirt  meint a.  a.  0. 
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glaube  ich  nicht ;  vermuthlich  ging  ihre  Kenntniss  verloren,  als  mit  dem  Aufhören 
der  Stadt  auch  die  corinthischc  Erztechnik  ihr  Ende  erreichte.  Später  ist  noch 
hin  und  wieder  vom  Verfertigen  corinthischen  Erzes  die  Rede  * ;  das  mag  sich 
aber  wohl  auf  blosse  Nachahmung  beziehen,  die  den  Namen  des  berühmten  Eraes 
als  Aushängeschild  nahm. 

Die  corinthischc  Erzgicsserei  wandte  ihre  Hauptthätigkeit  auf  Gerilthe  2,  nur 
in  geringerem  Masse  auf  die  Herstellung  von  Statuen;  von  bedeutenderen  corin- 
thischen Erzgiessern  ist  in  der  klassischen  Zeit  nicht  die  Rede.  Daher  behauptete 
Plinius ,  es  seien  gar  keine  Statuen  aus  diesem  Erz  gegossen  worden  ^ ;  allein  er 
gründet  diese  Behauptung  auf  seine  Meinung  von  der  Entstehung  des  Erzes.  Wir 
haben  noch  Nachrichten  von  verschiedenen  Statuen  aus  connthischem  Erz ;  so 
führte  Alexander  d.  Gr.  immer  mehrere  solcher  Statuen  auf  seinen  Feldzügen  mit 
sich,  und  die  berühmte  Amazone  des  Strongylion,  welche  Nero  stets  mit  sich 
führte,  war  aus  gleichem  MateriaH.  Delphi  war  reich  an  solchen  corinthischen 
Statuen^,  deren  auch  sonst  noch  gedacht  wird®.  Namentlich  Statuetten  aus  sol- 
chem Erze  scheinen  häufig  gewesen  zu  sein,  sie  hauptsächlich  hiesscn  wohl 
Signa  Corinlhia  und  waren  bei  kunstsinnigen  Römern  besonders  beliebt^. 

Ungleich  ausgedehnter  war  aber  die  Anfertigung  eherner  Gerälhschaften, 
zumal  von  Gefässen **,  welche  oft  mit  kunstvollen  Reliefs  geziert  waren-',  ferner 
Lampen,  Leuchter '^  u.  a.     Dergleichen  Erzfabricate  fanden  die  von  Caesar  gc- 


\)  Eine  imago  Corinthea  Trajani  Cktesaris  bei  Gruicr  175,  9.  Corinthiarius,  Arbeiter  in 
corinthischem  Erz,  war  ein  Spottname  des  Augustus,  Suet.  Aug.  70. 

2)  Die  Metallarbeit  nahm  ihren  Ausgang  vermuUiiich  von  der  WafTenfabrication. 
Einen  corinthischen  Helm  erwähnt  Her.  IV,  4  80.  Aber  die  bei  Cic.  Verr.  IV,  44,  97  erwähnten 
loricae  galeaeque  aeneae,  caekUae  opere  Corinthio  sind  nicht  hierher  zu  rechnen,  weil  diese  be- 
reits zur  höheren  Kunstinduslrie  gehören. 

3)  XXXIV,  7.  4)  Plin.  XXXVIl,  48;  vgl.  ib.  82. 

5)  Plut.  1.  1. 

6)  Mart.  XIV,  172  Sauroctonos  CorintfUus;  ib.  177:  Hercules  Corinlhius. 

7)  So  die  Statuette  des  jungem  Plinius,  Epp.  111,  6,  und  die,  welche  der  Consular  G.  Ce- 
stius  selbst  in  der  Schlacht  bei  sich  trug,  Plin.  nat.  bist.  1.  1. 

8)  Ath.  IV,  128  D:  h  x^elxtfi  n£v€<xi  itür  KoQit'&£<oy  xataaxivaafittTtoy.  Vgl.  XI,  488  C. 
Suet.  Aug.  70.  Tib.  34.  Auf  solche  Gefässe  bezieht  sich  die  Mehrzahl  der  oben  angeführten 
Stellen,  namentlich  bei  Cicero.  Sogar  Gefässe,  zu  denen  bei  uns  in  der  Regel  kein  edles  Metall 
verwendet  zu  werden  pflegt,  gab  es  aus  corinthischem  Erz,  Cic.  Parad.  V,  2 :  Si  L.  Mummius 
aliquem  istorum  videret  maieUionem  Corinthium  cupidissiftie  tractanlem.  (Obgleich  sicherlich 
durch  die  Plünderung  Corinths  eine  sehr  grosse  Zahl  corinthischer  Erzarbeiten  nach  Italien 
kamen,  scheint  es  doch  nicht  recht  möglich,  dass  alle  die  bei  den  Schriftstellern  und  auf  In- 
schriften, wo  die  servin  Cgrinthiis  oft  vorkommen,  erwähnten  aera  Corinthia  in  der  That  alle 
corinthisches  Fabricat  gewesen  seien.  Vermuthlich  gab  man  auch  andern  griechischen  Erzar- 
beiten diesen  Namen,  entweder  weil  sie  von  Corinth  aus  nach  Italien  kamen,  oder  um  ihnen 
durch  jenen  Namen  höheren  Werth  zu  verleihen.) 

9)  Ath.  V,  199E:  ^tSQOi  [xQarrJQes)  xoQivHiovQytig  dvo '  ovtoi,  &  tl^f^v  nvtat^kv  xtt&i^fifva 
TtiQUfavfj  JiTOQBVfiiva  Cfp»  xal  iv  rt^  "^^f^X^^V  ^<^^  ^'^  ^^^^  ydarQatg  ngoaTvna  intfjtfXöig  ne- 
noififiiva, 

10)  Die  Notiz  des  Plin.  XXXIV,  12:  esse  nulla  (Joritdhia  candelabra  constat  klingt  eben  so 
unwahrscheinlich,  wie  seine  oben  erwähnte  Ansicht,  dass  es  keine  Statuen  aus  corinthischem 
Erz  gegeben  habe;  überdies  erwähnt  Mart.  XIV,  48  ein  candelabrum  Corinthium. 
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schickten  Colonisten  in  grosser  Menge,  und  namentlich  diese  aeia  Cortnihia 
waren  es,  welche  die  römischen  Elegants^  mit  unglaublichem  Eifer  aufkauften'^. 

Von  anderen  Gewerben  zu  Corinth  erfahren  wir  aus  früher  Zeil  vom  Blühen 
der  Weberei  und  Färberei,  welche  beide  auf  phönizischen  Ursprung  zurück- 
zugehen scheinen 3.  Die  corinthischen  Decken  werden  gelobt*,  auch  leinene 
und  wollene  Gewänder  erwähnt*.  Dass  auch  die  Purpurfärberei  in 
Corinth  in  ausgedehntem  Masse  betrieben  wurde,  ist  sicher,  obgleich  sie  merk- 
würdiger Weise  fast  gar  nicht  erwähnt  wird  ^. 

Endlich  sei  auch  der  Salbenfabrication  noch  gedacht',  zu  der  die  Co- 
rinther  die  beliebte  Irispflanze  vermuthlich  von  ihren  Colonieen  in  Illyrien  be- 
zogen, wo  dieselbe  in  guter  Qualität  gedieh®. 

Sicyon.  Das  bekannteste  Gewerbserzeugniss  Sicyons  war  das  Schuh- 
werk. Während  die  Fabrication  desselben  jedenfalls  schon  lange  bestand, 
datirt  der  Ruf  dieser  Schuhe  doch  erst  aus  der  letzten  Zeit  der  römischen  Re- 
publik^ ;  von  da  ab  werden  sie  häufig  erwähnt  ^^  und  scheinen  einen  wichtigen 
Exportartikel  gebildet  zu  haben.  Näheres  über  ihre  Beschaflenheil  wird  uns  nicht 
berichtet,  nur  so  viel  wissen  wir,  dass  die  speciell  »sicyonische  Schuhe«  ge- 
nannten nur  Frauenschuhe  waren  <*,  welche  zu  tragen  bei  Männern  für  Weich- 
lichkeit galt  ^2. 

Andere  Erzeugnisse  des  sicyonischen  Gewerbfleisses ,  von  denen  uns  alK?r 


\)  Plin.  1.  1. :  elegantiores  isti 

2)  Vgl.  unter  anderem  Marl.  IX,  59..  44:  constäuit  nares  an  oieretU  aera  Corinthon.  (Vgl. 
Bötliger,  Kt.  Sehr.  111,  322  ff. :  »Der  Geruch,  ein  Kennzeichen  des  Metalles«.) 

3)  Vgl.  Barth  1.  I.  p.  21  sq. 

4)  Antiph.  b.  Ath.  I,  27  D:  (h  Koqiv^ov  atittifuttTa.  Vgl.  Arist.  Ran.  440:  aUC  ^  ^Uog 
KoQU'fhog  h  ToTs  atqmfiaaiv.  Wahrscheinlich  waren  diese  Teppiche  mit  phantastischen  Thier- 
ßguren  im  Stile  der  alten  corinthischen  Vasen  durchwirkt,  bei  denen  der  orientalische  Ur- 
sprung und  Einfluss  unverkennbar  ist. 

5)  Demoer.  Ephes.  b.  Ath.  XH,  525  D:  naXaalißit^  xoQivif^iovQyug.  (Die  xaXaüiQig  ist  ein 
Kleid  aus  Leinwand,  nicht  aus  Wolle;  s.  Her.  II,  81.  Poll.  VU,  71.)  Machon  b.  Ath.  XIII, 
582  D:  Ti  rXvxiQiop  Xaßovoa  na^  fgaarov  tivog 

KoQ(v9-tov  TfitQantjxv  xatvop  lijdiov 
tdtoxiv  ig  yvttiffiov, 

6)  Über  die  verschiedenen  Purpursorten  vgl.  Dem.  Ephes.  b.  Ath.  XII,  525 D.  Barth 
p.  24  sqq.  Auf  corinthischen  Münzen  findet  sich  auch  die,  wie  gewöhnlich,  aurPurpurfarberci 
deutende  Muschel,  Mionnet  suppl.  t.  IV  p.  85  n.  493. 

7)  Plin.  XIII,  5.  8)   Id.  ib.  44.  48. 

9)  Eine  Erwähnung  aus  früherer  Zeit  ist  z.  B.  Machon  b.  Ath.  VIII,  849  E. 

4  0)  Fest.  s.  V.  Sicyonia  genus  calceafnenti.  LtuiiUus :  et  pedibus  laeva  Sicyonia  demil  hmiesta. 
Lucr.  IV,  4  425:  argentum  et  pulcra  in  pedibus  SicyGnia  rident.  Vgl.  Virg.  Cir.  469.  Clem, 
Alex.  Paed.  U,  4  4  p.  240.  Poll.  VII,  93.  Steph.  Byz,  v.  J^ixvmp, 

4  4)  Cic.  de  or.  I,  54,  234:  sed  u/,  si  mihi  catceos  Sicyonios  atttUisses,  non  tUerer,  quamvis  es- 
senl  habites  et  apti  ad  pedem,  quia  non  essent  viriles,  sie  etc.  Hesych.  v.  Sixvtavut  -  vTroSi^- 
fiaia  yvvaixda  xal  xp^llia.  Bei  Luc.  dial.  mer.  44,  2  bringt  ein  Matrose  einer  Hetaere  vtio- 
drifAata  ix  Zixvtivog  für  zwei  Drachmen.  Doch  wurden  ohne  Zweifel  auch  theurere  an- 
gefertigt. 

42)   Luc  rhet.  praec.  45.  dial.  mer.  44,  2.  Ath.  IV,  455 C.    Eust.  ad  11.  XXHl,  299  p.  4302. 
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weiter  gar  nichts  berichtet  wird,  sind  Kopfbedeckungen^  und  Fuhr- 
werk e  2.  Bedeutender  aber  war  Sicyon  für  die  M  e  t  a  11  a  r  b  e  i  1 3.  Gleich  dem 
benachbarten  Corinth  war  in  Sicyon  schon  seit  alter  Zeit  die  Kunst  der  Erz- 
arbeit  heimisch*.  Als  Vaterland  des  Butades,  der  in  Corinth  die  Plastik  er- 
funden haben  sollte,  wird  Sicyon  angegeben^;  hier  arbeiteten  die  cretischen 
Künstler  Dipoenus  und  Scyllis;  hier  wirkte  in  bedeutend  späterer  Zeit,  nachdem 
das  benachbarte  Argos  den  alten  Ruhm  der  sicyonischen  Plastik  etwas  verdunkelt 
batte,  der  berühmte  Canachus  und  sein  Bruder  Aristocies;  hier  endlich  schuf 
wiederum  nach  einem  bedeutenden  Zwischenraum  Lysipp  seine  unsterblichen 
Werke ,  ihm  folgend  eine  zahlreiche  Reihe  von  Schülern.  Mit  ihnen  freilich  er- 
reicht auch  die  Blüthe  der  sicyonischen  Kunst  ihr  Ende  ®. 

Unter  den  Beschäftigungen  der  iHndlichen  Bevölkerung  nahm  den  ersten 
Platz  die  Pflege  der  Ölbäume  und  die  Bereitung 'des  Öls  ein.  Die  Olivenhaine 
Sicyons  waren  weit  berühmt  7,  das  daraus  bereitete  öl «  diente  sowohl  medici- 
nischen  als  kosmetischen  Zwecken  **. 

Obgleich  der  Fischfang  an  der  Küste  stark  betrieben  und  viel  Fische  ver- 
sandt wurden  ^0,  erfahren  wir  doch  nicht,  dass  RHucheranstalten  daselbst  be- 
standen hätten. 

Argolis  war  in  industrieller  Beziehung  wenig  bedeutend.  Nur  ein  Ge- 
w^erbe  scheint  schon  frühzeitig  daselbst  geblüht  zu  haben,  die  Metallarbeit. 
Die  Berge  zwischen  Argos  und  Corinth  enthalten ,  wie  die  neueren  Forschungen 
gezeigt  haben,  Kupfer"  ;  schon  in  alter  Zeit  mag  man  dasselbe  zu  der  in  Argos 
eifrig  betriebenen  Erzbereitung,  insbesondere  zur  Anfertigung  der  bekannten 


i)  Poll.  X,  484:  xvvfj  Zixvtovix^. 

2)  Demosth.  Mid.  or.  XXI  p.  565  §  458,  wenn  nicht  hier  unter  ^€vyo€  nur  die  Bespan- 
nung des  Wagens  zu  verstehen  ist. 

3)  Der  alte  Name  Sicyons,  Telchinia  (s.  Steph.  Byz.  s.  v.)  bezeichnet  dasselbe  als  Heimat 
künsUichcr  Metallarbeit  und  als  Stammsitz  uralter  Schmiedeinnungen.  —  Kuprcradem  Tanden 
sich  in  dem  Quellgebiet  des  Asopus.  Auch  bezeugt  die  alte  Verbindung  mit  Cypern  der  sicyo- 
nische  Pflanzort  Gorgoi ;  und  für  die  Bekleidung  des  sicyonischen  Schatzhauses  in  Olympia 
sollen  die  tartessischen  Kupferminen  das  Erz  geliefert  haben.  Vgl.  Curtius,  Peloponnes 
II,  482  ff. 

4)  Plin.  XXXVI,  9  :  Sicyon  —  qttae  diu  fuit  ofßcinarum  omnium  talium  pcUria.  Strab.  Vill, 
382  :  fiaXiara  ycLQ  . , .  .  iv  Stxvwvi  tiv^^xfi]  ygaqixrj  re  xnl  nkaarixii  xal  naaa  if  joiavrfj  ifri- 
uiov^la.  Sicyonische  Trinkgefässe  (ohne  Angabe  des  Materials)  bei  Ath.  XI,  478  B. 

5)  Plin.  XXXV,  454. 

6)  S.  die  betreffenden  Abschnitte  in  Brunn's  Künstlergcsch.  I,  74  ff.  358  ff.  402  ff.  — 
Auf  die  sicyonische  Malerei  sei,  da  dieselbe  nicht  in  das  Gebiet  unserer  Besprechung  gehört, 
hiermit  nur  hingewiesen. 

7)  Ov.  Ib.  347:  olivifera  Sicyon.  Stat.  Theb.  IV,  50.  Vgl.  Ov.  ex  Ponlo  IV,  45,  40.  Noch 
heut  gedeiht  daselbst  der  Olbau,  s.  Gompf,  Sicyon.  spec.  I.  Berol.  4852  p.  46  sq. 

8)  Paus.  X,  82,  4  4.  Virg.  Georg.  II,  549. 

9)  Dioscor.  I,  33.  parab.  II  p.  449. 

4  0)  Antiph.  b.  Ath.  I,  27  D.   Vgl.  Alb.  VII,  288  ü.  289  A.  293  F. 
4  4)  Vgl.  Müller,  Dorier  I,  72.  Curtius,  Peloponnes  II.  338. 
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argi vischen  Schilde  und  anderer  Waffen  benutzt  habend  Dass  aber  auch 
andere  Metallarbeiten  aus  Argos  in  Griechenland  beliebt  waren ,  zeigt  eine  schon 
mehrfach  benutzte  Stelle  des  Antiphanes ,  welcher  angiebt,  aus  welchen  Orten 
man  seine  hauptsächlichsten  Bedürfnisse  beziehen  solle,  und  da  für  Kessel  Argos 
empßehlt^.  Sicherlich  in  Verbindung  mit  der  in  der  Metallarbeit  erreichten  Voll- 
kommenheit steht  es,  dass  auch  die  bildende  Kunst  in  Argos  eine  hohe  Stufe 
einnahm.  Die  argtvische  Bildhauer-Schule  weist  die  Namen  eines  Ageladas  und 
Polyclet  auf,  welche  beide  vornehmlich  als  Erzbildner  berühmt  waren -^ 

Während  die  Metallarbeit,  zumal  die  Waffenfabrication,  früh  ihre  Bedeutung 
verloren  zu  haben  scheint  und  in  späterer  Zeit  der  argi vische Schild  nur  die  Form, 
nicht  die  Herkunft  der  Waffe  bezeichnet,  blühte  die  schon  im  7ten  Jahrhundert 
V.  Chr.  in  Argos  betriebene  Töpferei^  noch  in  späterer  Zeit,  denn  obgleich  nur 
selten  ihrer  gedacht  wird,  wird  sie  doch  noch  von  dicm  Periegeten  Polemo  er- 
wähnt ^,  Doch  hat  sie  nie  grosse  Wichtigkeit  erlangt  und  scheint  nur  für  den 
Bedarf  des  F^andes  selbst  bestimmt  gewesen  zu  sein. 

Über  die  von  den  Lexicographen  erwähnten  argi  vischen  Frauenschuhe^ 
wissen  wir  nichts  näheres.  —  Von  den  zu  Argolis  gehörenden  Städten  zeiclinele 
sich  keine  durch  eine  besondere  Industrio  aus;  genannt  kann  allenfalls  werden 
die  sicherlich  auf  phönizischen  Ursprung  zurückgehende  Purpurfabrication 
in  Hermione'. 


1)  Find.  b.  Ath.  I,  28  A.  (hyporch.  fr«.  7.3) :  ünla  cT  an^AQyovq.  Ael  v.  h.  III,  24.  (vgl. 
Ael.  nal.  an.  XVI,  13);  Poll.  I,  149.  Vgl.  Plin.  VII,  200.  Apollod.  II,  2,  4.  Doch  musslen  bei 
der  Schildfabricfltion  auch  die  Lederarbeirer  Ihälig  sein ;  eine  arcivische  Inschrift  im  Corp. 
Inscr.  Gr.  4134  nennt  die  annToltiitarttl,  von  Bocckh  {aTrarog  =  axvroc,  Xfafvta  =  Ifioot) 
tk\s  ßvQ<so^^il)m  erklärt.  Boeckh  vermuthet,  dass  diese,  sowie  die  in  den  Inschriften  1135  u. 
1136  erwähnten  Handwerker,  deren  Bedeutung  nicht  klar  ist,  eine  Zunft  gebildet  hätten. 

2)  Bei  Ath.  I,  27  D:  ^|  ^AQyovg  Ifßijg.  Her.  IV,  152  :  xQfiTr,Ql4Qyolix6g.  Spangen  an  den 
Gewändern,  s.  Her.  V,  88. 

3)  S.  Brunn  I,  61  ff.  210  ff. 

4)  Alh.  XI,  480 C:  ni  S*  ^/^QytTai  doxovai  xal  rov  tvttov  f^ftv  SinqoQov  TTQog  ihg*Aifi' 
Xfff.  (fo^ul  yovv  tianv  to  xstlo^f  (6g  2!ifJiwr(^t]f  tfrialv  6  ^AfiOQ^'ivoq  '  aavTrj  Ji  <fo'^C/6tlog  [*/lQyf{rj 
xvAi^]f.  (Mir  scheint  die  Gegenüberstellung  der  argivischen  und  attischen  Gefässe  dafür  zu 
sprechen,  dass  hier  Thongefäs.se  gemeint  sind.  Jahn,  Berichte  der  sächs.  Gesellsch.  1854 
S.  31  lässt  es  unbestimmt.)  Vgl.  auch  Her.  V,  88  (Ath.  XI,  502  C). 

5)  Bei  Ath.  XI,  483  C. 

6)  Hes.  V.  ^A^ytTUf  VTTO^tjfjaTa  nolvrfXij  yvvatxftn.  Poll.  Vit,  88. 

7)  Plut.  Alex.  36:  noQifvqag  ^EQfiiovtxijg  talavta  -rrfvraxtaxChit.  Alciphr.  ep.  HI,  46: 
nokvtfXfareQov  atnforrig  Alyvnxlag  xal  cclovnyov  noQqvQng  t^c  *JSQ/niovi(fog.  Sleph.  Byz.  v. 
^AXitXg '  flfyovTO  ff  ovTtog  ^itt  to  noXlovg  tiav  *EQ^tov^(ov  nhfvofiivovg  xttra  rovro  to  fii-nog 
oixftv  TTJi  x^Qtig,  Auf  den  Purpurrcichthum  der  argivischen  Küste  beziehen  sich  wohl  auch 
die  Worte  der  Clytaemnestra  bei  Aesch.  Agam.  925  sqq. 

l^fstiv  t^dkrcaaa  .... 

TQi(fovaa  TTollrjg  TroQtpvQttt  taaftyvQov, 
xijnT^a  Trnyxa/vtaToVt  ttfinnav  ßatfuf. 
Über  den  phönizischen  Ursprung  vgl.  Movers,  Phönizier  H,  2,  19. 
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§1«. 
Der  Peloponnes  (Fortsetzung). 

Laconien.  Die  Lacedaemonier  stehen  in  der  Geschichte  der  Gewerbe  nicht 
so  sehr  im  Hintergrunde ,  wie  in  der  des  Handels ,  in  welcher  sie  so  f;ut  wie  gar 
keine  Rolle  gespielt  haben  ^  Es  ist  das  um  so  bemerkenswerther,  als  gerade  in 
Sparta ,  wie  überhaupt  bei  den  meisten  Doriern ,  das  Handwerk  noch  mehr  ver- 
achtet war ,  als  bei  den  übrigen  Griechen  2.  Der  spartanische  Bürger  beschäf- 
tigte sich  mit  Waffenübung  und  Gymnastik,  die  Arbeit  lag  den  Sciaven  und  Peri- 
öken  ob:  jene  bauten  meistens  das  Feld,  während  die  Gewerbe  sich  wohl 
grösstentheils  in  den  Händen  der  Periöken  befanden'*.  Wenn  nun  trotz  dieser 
Geringachtung  der  Gewerbe  einige  Industrie/Aveige  eine  solche  Bedeutung  erlang- 
ten ,  dass  ihre  Fabricate  auch  im  übrigen  Griechenland  gesucht  waren ,  so  wird 
das  Verdienst  davon  weniger  den  Lacedaemoniern  selbst,  als  der  Güte  des  ver- 
wendeten Materials  und  dem  Fleisse  der  zum  Stamm  der  Achaeer  gehörenden 
Periöken  4  beizumessen  sein. 

Den  meisten  Ruf  hatten  unter  den  laconischen  Gewerbserzeugnissen  die 
Eisen  fabricate.  Es  wird  uns  nicht  berichtet,'  woher  der  Rohstoff  zu  diesen 
Arbeiten  gekommen  sei;  aber  die  Menge  derselben  und  die  Wohlfeilheit  des 
Eisens^  lässt  darauf  schliessen,  dass  Eisenbergwerke  und  -lliJmmer  im  Lande 
selbst  das  Material  zu  jenen  Fabricaten  lieferten  ß.  Zu  den  verbreiletsten  Eisen- 
waaren  gehörten  die  Schlüssel',  deren  von  den  attischen  Comikem  häufig  ge- 
dacht wird  ^.  Nicht  minder  treffliches  leistete  die  Stahlfabrication^,  deren 
Erzeugnisse   ungefähr  um  die   gleiche  Zeit  auch   ausserhalb  Laconiens  gesucht 


1)  Über  Handel  uml  Industrie  der  Lacedaemonier  vgl.  Hü II mann  S.  44  fl.,  der  die  ge- 
werbliche Thätigkeit  Spartas  doch  zu  gering  anschlügt,  und  Müller.  Dorier  H,  26  (f. 

2)  Her.  II»  167  sagt  das  ausdrücklich.  Über  die  Stellung  der  Handwerker  in  Sparta  vgl. 
Drumann,  Arb.  u.  Coromun.  S.  36  ff. 

3)  Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung ,  dass  wir  wohl  oft  von  laconischen,  aber  nie  von 
spartanischen  Fabricaten  hören. 

4)  Dafür  hält  sie  wenigstens  0.  Müller,  Dorier  11,  21  fg.  Vgl.  dagegen  G  r  o te ,  Griech. 
Gesch.  I,  686  der  deutsch.  Übers. 

5)  S.  Müller  a.  a.  0.  S.  205  fg. 

6)  Spuren  von  Bisenbergwerken  der  Laconier  fand  Ross,  Griech.  Königsreisen  H^  246 
unweit  des  boeotischen  Meerbusens.    Vgl.  Fiedler,  Reise  in  Griechenl.  11,  559. 

7)  Steph.  Byz.  v.  Aax(6atfi(ov '  tart  xal  (Jtfog  xlfiöo^^axonix^g.  Eustath.  II.  11,  582  p.  294: 
Man  dl  xtu  xlfU  Aaxtavtxrif  natror/na  rtg.  Theo  ad  Arat.  Phaen.  v.  192  :  ov  yrtQy  wg  vuv,  fx- 
rog  ^aav  al  xkfTtJfg,  nll*  frrTov,  tö  naXaiov.  nngit  yifytmrfoig  xal  Aaxmaiv.  Auch  in  der  In- 
schrift bei  Boeckh,  Att.  Seewesen  S.  411  (Urkunde  XI,  6,  Zeile  151)  werden  xkft^fg  Aax<o^ 
ycxK^  genannt.  Vgl.  Meursius,  Miscell.  Lnconica  III.  2,  p.  205.  Salmasius,  Exercit. 
Plin.  p.  658  B. 

8)  Arist.  Thesm  421:  xXnS(a  ....  Aaxiovix  «tt«,  rgdg  t/ovra  yofufiovg.  Aristophan. 
b.  Ath.  VII,  303  B.  Menander  beim  Schol.  Arist.  Thesm.  1.  I.,  Olympiodor  zu  Plat.  Alcib.  I 
p.  152  ed.  Creutzer,  Suid.  v.  Aaxutvtxal  xktlJeg.  (Meineke,  frg.  com.  Graec.  p.  934.) 
Vgl.  Plaut.  Most.  III,  1,  57:  clavem  mihi  haruncce  aedium  Laconicam  Jam  jube  efferri  intus, 
hasce  ego  aedes  occludam  foras. 

9)  Daimachos  bei  Steph.  Byz.  I.  1.  und  Eust.  z.  II.  I.  1. 


80  III.  Europa. 

waren,  namentlich  Waffen*,  wie  Schwerter 2,  Lanzen,  Helme 3;  sodann  aller- 
hand Werkzeuge,  wie  Feilen,  Bohrer,  Aexte  etc.^,  und  noch  andere  Gegen- 
stände ^.  Und  dieser  Gewerbfleiss  blieb  bei  der  bloss  handwerksmässigen  Tech- 
nik nicht  stehen,  sondern  schritt  vor  zur  eigentlichen  Kunst;  eine  lange  Reihe 
laconischer  Erzgiesser  und  Toreuten  von  zum  Theil  nicht  unbedeutendem 
Rufe^'  beweisen,  bis  zu  welcher  relativen  Vollkommenheit  gerade  diese  Technik 
in  Sparta  um  die  Zeit  des  Beginns  der  Kunstblüthe  in  Griechenland  gediehen  war, 
wenn  auch  freilich  eine  gedeihliche  Entwicklung  nicht  stattfand  und  die  Kunst  in 
Sparta  keine  bleibende  Stätte  fand. 

Wohl  mehr  für  den  Bedarf  des  Landes,  als  für  den  Handel  nach  auswärts 
arbeiteten  die  laconischen  Töpfer,  doch  haben  auch  ihre  Fabricalo  einen  ge- 
wissen Ruf  erlangt,  den  sie  vermuthlich  mehr  ihrer  Brauchbarkeit,  als  der  Schön- 
heil der  Arbeit  oder  der  Güte  des  Materials  verdankten.  Häufig  erwähnt  wird 
namentlich  der  nii^wv  yiaxiavLHog^  ein  im  Lager  und  auf  demMarsche  gebrauch- 
tes einhenkliges  Trinkgefäss  mit  engem  Hals,  einer  Feldflasche  ähnlich 7;  doch 
scheinen  auch  Becher  zum  gewöhnlichen  Gebrauch ,  xtAixeg,  versandt  worden 
zu  sein^,  obgleich  es  nicht  ganz  sicher  ist,  ob  diese  Gefässe  wirklich  aus  Lnce- 
daemon  kamen  oder  bloss  diesen  Namen  erhielten,  weil  sie  von  der  daselbst 
üblichen  Form  waren  0. 

Femer  zeichneten  sich  die  laconischen  Handwerker  aus  in  allerlei  Tisch- 
lerarbeit; gerühmt  werden  vorzüglich  Lehnsessel,  Stühle  und  Tische**',  Thü- 
ren  ^  ^  und  Wagen  ^2. 

Wie  fast  überall  in  Griechenland,  so  war  die  Schafzucht  auch  in  Laco- 


4)  Xen.  Hell.  III»  8,  7  erwähnt  ^a;|f«^()af,  ^dpr],  oßtHaxovQ,  ntUxeiq,  a^fva^f  Sqinara, 
Vgl.  PI  in.  VII,  200 :  galeam,  gladium,  hastam  Lacedaenwnii  (invenerunl). 

2)  So  die  den  Laoedaemoniern  eigene  siclielförmi8;e  fvifXi;,  Xen.  Anab.  IV,  7,  46  (vgl.  8, 
25).   Poll.  I,  487.   ^yx^iqCöiov,  PoII.  I,  449.  8)  Plin.  1.  1. 

4)  Xen.  1.  1.  Da'im.  bei  Steph.  1.  1.:  to  ^k  Aax(avinov  dq  ^(vaQ  xcti  m^riQOT^vnava  xuX 
XaQr(XTtj(jns  xnl  ffg  ra  lt9ougytxa, 

5)  ferrei  annuli,  Piin.  XXXIII,  4.  ficiatiyeq  AaxmtxaC,  Stepb.  u.  Euslath.  II.  II.  Nicelas 
Choniat:  xaX  Aaxtovtxai  ßaQiiai  XQtvofievai  fiaariyeg,  citirl  von  Meursius  1.  1. 

6j  S.  Brunn  I,  45  IT.  52.  444  ff.  Vgl.  Müller  a.  a.  0.  S.  29. 

7)  Ciit.  b.  Ath.  XI,  483  B:  xiod-mv  Aaxtonxog^  J^xitiafia  inirnöftotajov  tU  orqati(a¥  xai 
fvipoQioratov  iv  yvlltfi.  Said.  v.  xtod-iov  ilöog  TroiijQiov  Aaxojvixov  fiovcirov  Joxfi  Ji  xal 
argattioTucov.  Vgl.  die  bei  Ath.  1.  1.  angeführten  Stellen  des  Polemo,  Architochus,  Aristopha- 
nes  u.  a.  Xenoph.  Cyrop.  I,  2,  8.  Plut.  Lyc.  9.  Poll.  VI,  96.  Ausführlich  handelt  über  den 
xoi^oiv  Krause,  Angeiol.  S.  376  ff. 

8)  Arist.  b.  Ath.  XI,  484  F :  Adxntvai  *  xvUxtov  (26og  ovratg  Xsyofdfrov  ij  ano  tov  x€oa- 
fiov,  big  rä  ^Attixä  axBuij,  rj  ano  tov  ax^fttrog  inixioQiaaavroQ  ix(T,  toairsQ  at  Ori^ixlfiot  U- 
yovtm.  */4Qtatofpavfig  JaiTaleuai-  ZvßaoCtiödi  t  evtoxfag  xal  Xtov  ix  Aaxaivav,  (Vgl.  Ath. 
XII,  527  C  und  Hes.  v.  Xiov,)  Dieselbe  Redensart  Xlov  ix  Aaxalvrjg  auch  bei  Ach.  Tat.  II,  2. 
(Vgl.  Geopon.  XIV,  44.) 

9)  Letzteres  scheint  der  Fall  gewesen  zu  sein  mit  den  bei  Ath.  V,  488  D  u.  499 E  erwähn- 
ten goldenen  Crateren  ;  vgl.  Hü  II man  n  S.  45.  Krause,  Angeiol.  S.  293. 

4  0)  Plul.  Lyc.  9:  XAii'jrjoeg  xal  öCtpQOi  xal  rgitnitai. 

4  4)  Theo  ad  Arat.  v.  4  94:   to  j^g  Aaxtovixrjg  üixlCSog  a/fjua  noiovpreg. 

42)  Theophr.  bist.  pl.  l\{,  478. 
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nien  nicht  unbedeutend,  und  die  davon  gewonnene  Wolle  lieferte  eine  auch 
im  Auslande  gesuchte  Kleidung  *;  zumal  die  Mäntel  von  laconischem  Wollen- 
stoff hatten  ziemlichen  Ruf 2.  In  späterer  Zeit  wurden  aber  auch  feine,  durch- 
sichtige Stoffe,  besonders  zu  üntergewändern ,  verfertigt ^.  Im  allgemeinen 
aber  zog  man  wohl  die  WoUenstofife  anderer  Gegenden  den  laconischen  vor ,  und 
namentlich  die  Römer  bezogen  wohl  nur  einen  kleinen  Theil  ihres  Bedarfes 
von  da. 

Diese  Stoffe  wurden  in  der  ältesten  Zeit  ungefärbt  getragen*;  ja  die  Sparta- 
ner schlössen  sogar  die  Färber  aus  ihrer  Stadt  aus,  weil  sie  der  Wolle  ihr  schönes 
Weiss  raubten 5,  eine  Ansicht,  die  sie  in  dem  Sprüchwort :  doXega  fxev  vä  Hfxata, 
doXaQCL  de  va  %Qi(iaTa  ausdrückten  ^.  Diese  Einfachheit  wird  wohl  nicht  gar  zu 
lange  bestanden  haben :  lieferte  doch  die  laconische  Küste^  selbst  und  die  Insel 
Cythera'  einen  herrlichen  Purpur,  der  für  den  besten  in  Europa  gehalten 
wurde®;  und  obgleich  derselbe  wohl  grösstentheils  in's  Ausland  ging^,  wurde 
doch  sicherlich  auch  im  Lande  selbst  viel  damit  gefärbt  ^'^,     Darauf  deutet  der 


4)  Vgl.  über  die  Kleidung  der  Laconfer  M ü  Her  a.  a.  0.  IT,  260  ff. 

2)  Grit.  b.  Ath.  XI,  483  B:  vnoßrifiata  ägiora  ^axtovixcCf  ifiiiria  (fOQfiv  Tfdiara  xnl/pi}- 
atfioirara,  Hedylas  bei  Suid.  v.  ^ttXMVfxtcl  erwähnt  ^axfovee  n4nloi\  vgl.  Anthol.  Pal.  VI, 
292.  Theopomp  b.  Poll.  X,  124  :  x^^^^^  nax^la  Aaxmnxri.  Ath.  V,  498F:  Ifiauov  tifUfhaxo 
^daxmvixov,  Juv.  VIII>  404:  Spartana  chlamys. 

3)  Hes.  V.  Aaxfovixos  /ira»y*  lintii  taprig.  Dass  bei  Jesaias  3,  24  solche  durchsichtige 
Stoffe  aus  Laconien  zu  verstehen  seien,  ist  die  Interpretation  des  hl.  Chrysostomus  T.  VI  p. 
45  A:  tk  Statpavij  Aaxtovixa,  der  dieselben  auch  als  verwerflichen  Luxus  erwähnt  T.  VII  p. 
796  B.  Suid.  V.  3ia(fiavij  x*^ttayta  •  ov  rä  Xa^in^d,  all«  ra  iox^a,  J**  o>v  dia(palv€Tai  t«  aw- 
ftara  twv  ywatxeSy,  xal  *Ilaatag  6  ngotpriTfig'  »xaX  rä  Jiatpavt  AaxtDvixav,  —  Vgl.  Eucheria 

b.  Wernsdorf  Poet.  min.  III,  98,  3:  Sericeum  tegmen,  gemmantia  texta  Laconum. 

4)  Vgl.  Ael.  y.  h.  IX,  34  :  AaxiBaifihvioi  iv  i^ofiiai  tfavlais, 

5)  Ath.  XV,  686  F :  AaxiSaifiovioC  re  i^elavvovai  ri};  ^naQTrjg  roi/g  tä  fivga  xatttaxfva- 
Covrag  iog  diaif&tiQovvag  rovlatoVf  xal  rovg  tu  I^i«  dk  ßanrovrag  tog  aif'UvC^ovrag  rrfv  Itvxo- 
Tfira  tmv  Iq((ov,    Dasselbe  thaten  sie  mit  den  Salben ver Fertigern,  vgl.  Plut.  Lacon.  apophth. 

c.  48  p.  228  B.  Senec.  Quaest.  nat.  IV,  43,  9. 

6)  Clem.  Alex.  Strom.  I,  40,  p.  346;  vgl.  Müller  a.  a.  0.  II,  269. 

7)  Die  Insel  führte  deshalb  auch  den  Namen  »Purpurinsel«,  Aristot.  b.  Steph.  s.  v. :  /xa- 
Xiijo  di  JloQipVQovaa  dta  th  xailog  tiSv  negl  avtfiv  noQtfVQwvj  tag  ^AqiajoriXrig.  Vgl.  Eust. 
z.  Dion.  Per.  v.  499.  Plin.  IV,  56.  S.  Movers,  Phönizier  II,  2,  270. 

8)  Plin.  IX,427;  vgl.  XXI,  45.  XXXV,  45.  Pausan.  III,  24,  6:  xoxlovg  igßttffriv  noQtfv^as  nttQ^ 
^x^Tat  ra  ini&aldatTitt  Tijg Aaxmyixrje  intttj^eiojaTttg  fifra  ys  r^v  4>oivix(ov  d^alaaaav.  Ael. 
nat.  an.  XV,  40.  Clem.  Alex.  Paed.  II,  40,  p.  239 :  Jia  tavrrjv  yovv  t^  noQifv^mv  ff  l'vQog  xal 
^  Zidiav  xal  trs  Aaxatvixrjg  ^  yeiratv  rf^g  d^aldaar^g  Tiod-eivctarai.    Vgl.  Meurs.   Miscell. 

'Lacon.  II,  cap.  49. 

9)  Man  bezieht  den  bei  Ezech.  27, 47  erwähnten  Purpur  auf  diesen  laconischen.  Vgl.  Hör. 
Carm.  II,  48,  7  :  Nee  Laconicas  mihi  TrahurU  honestae  purpuras  clientae,  Luc.  Catapl.  46 :  fia- 
xagiCüfv  inl  ry  atfiari  xtSv  iif  rj  Aaxtovixj  d^aXattri  xoxMotv. 

40)  Vgl.  Arist.  Lys.  4  439 :  o  Aaxtav  ....  toxQ^^  ^^  (potvixiSt.  Wie  später  erzählt  wurde, 
färbten  die  Laconier  ihre  Kriegsgewänder  mit  Purpur,  damit  man  das  Blut  nicht  erkennen 
solle;  Aristot.  beim  Schol.  Arist.  Ach.  320:  /^^or^«i  /laxidaifjiovlovg  i^mvixlöi  nQog  roi/g  no- 
lifiovg,  tovTo  fi.h  oTi  ro  rfjg  XQoag  av&fftxoVf  tovro  dk  ort  to  rov  xQtofiarog  alfittTÜ6ig  rijg 
Tov  atfiarog  ^vaftog  id^Cf''  ^ftratpQovfiv.  Vgl.  Schol.  Arist.  Pac.  4  473.  Xen.  de  rep.  Lac.  4  4, 
3.  Plut.  inst.  Lac.  c.  24.  p.  238  F.  Ael.  v.  h.  VI,  6  u.  s. 

B 1 Ü  m  n  e  r ,  Die  gewerbl.  Tb&tigkeit  d.  klass.  Altertlmins.  g 
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mehrfach  bei  römischen  Dichtern  erwähnte  Purpur  von  Amyclae^;  denn  da 
diese  Stadt  ja  nicht  am  Meere  lag,  kann  der  Purpur  nicht  darnach  benannt  wer- 
den ,  weil  er  dort  gefunden  wurde ,  sondern  es  muss  daselbst  Wollfäriserei  be- 
trieben worden  sein  2.  Übrigens  beweisen  die  Gitate  der  Schriftsteller ,  welche 
fast  sämnitlich  dem  römischen  Zeitalter  angehören ,  dass  der  laconische  Purpur 
ausserhalb  des  Landes  erst  in  verhältnissmässig  spater  Zeit  bekannt  gewor- 
den ist^. 

Dass  in  Amyclae  auch  sonst  Gewerbfleiss  herrschte,  bezeugt  die  hAufige 
Erwähnung  der  daselbst  fabricirten  Schuhe,  ^ // fwxlatdeg  ^enanni^.  Diela- 
conischen  Mannsschuhe  —  denn  von  der  weiblichen  Fussbekleidung  ist 
weiter  nicht  die  Rede  —  waren  überhaupt  sehr  berühmt  ^  und  wurden  auch  im 
Auslande  viel  getragen^;  die  häufigen  Erwähnungen  der  Leiicographen'  deuten 
darauf,  dass  sie  einst  —  wohl  zur  Zeit  der  attischen  Komiker  --  recht  beliebt 
waren.  Man  hatte  sehr  verschiedene  Arten S;  sowohl  ganz  einfache,  anlai  (mit 
einer  Sohle)»,  als  kostbarere,  von  Vornehmen  getragene '<>;  auch  in  verschiedenen 


4)  Ov.  Rem.  am.  7« 7 :        confer  Amyclaeis  medicatum  vellus  aena 
murice  cum  Tyrio :  turjrita  ülud  erü. 
Mari.  VIII,  28,  9 :      te  nee  Amyclaeo  decuU  livere  veneno. 
IX,  72,  4 :       Amyclaea  fnmtem  vUiate  conma. 
%)  Purpurfäi  bereien  sind  zwar  in  der  Regel  an  den  Orten,  wo  Purpur  gefunden  und  be- 
reitet wird,  also  an  der  Meeresküste  ;  dass  aber  auch  mitten  im  Lande  solche  existirt  haben, 
zeigt  uns  das  Beispiel  der  Purpurfttrberei  von  This  in  Aegypten,  oben  S.  48. 

3)  Curtius,  Peloponnes  11,  299  bringt,  wie  Movers  a.  a.  0.,  die  Purpurförberei  an 
der  laconischen  Küste  in  Zusammenhang  mit  den  Phdninern,  deren  Einfluss  auf  den  Pelo- 
ponnes sich  auch  sonst,  namentlich  in  der  Religion,  zeigt. 

4)  Hes.  V.  ^Afivxlatifg,  tldog  vnod^ftarog  nolvtiXove;  -vgl.  auch  s.  v.  Aaxtonxvi.  Suid. 
V.  *j4fiuxlai'  xoCfitov  ti,  071  f^  iv  noalv  iJ^^v  ^^f^Jr^^oxl^g •  el^^  y^  ••••  v/^i'xAac  «V  rotg 
noal  ;^aJUroc  (sie  hatten  also  vermutfalich  Bronze  Verzierungen).  Eustatb.  z.  II.  11,  584  p.  295. 
Poll.  VII,  88 :  *Afivxl^Sig  iitv&i^UßjTiQöy  vnodfifia.  Vgl.  Theoer.  X,  35 :  oxriftn  ^  fym  »al 
xairag  in  afnporigototv  *Afiifxlag;  das.  d.  Schol.  Meurs.  Miscell.  Lacon.  I  c.  48.  Walpole. 
Memoirs  p.  454. 

5}  Grit.  b.  Ath.  XI,  483  B:  vnoSifAuxa  agiaiu  Auxtavutd. 

6)  Arist.  Vesp.  4457  fordert  Bdelycleon  seinen  Sohn  auf,  sich  laconische  Schuhe  anzuzie- 
hen :  vTfodvd^i  rag  Aaxutvixag,  wogegen  dieser  aus  Feindschaft  gegen  Lacedaemon  sich  heftig 
sträubt.  Es  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  diese  Schuhe  wirklich  ausLaconien  oachAttica 
kamen  und  nicht  bloss  wegen  der  laconischen  Form  des  Schulies  so  genannt  wurden ;  vgl. 
namentlich  v.  4  460:  f^^if^^  ""^9  "^Q*^  dvafAft'ij  xuttvfiaia.  Aristopbanes  erwähnt  sie  aus- 
serdem noch  EccI.  74:  Aaxtuvtxag  yitQ  fx^re.  269.  345  508.  542.  Thesro.  442  u.  s.  von  d. 
Schol.  erklärt  durch  dvÖQHa  vnod^fiara. 

7)  Steph.  Byz.  v.  AaxidalfjiQtv.  Suid.  Hes.  v.  Aaxiuytxai,  Phot.  v.  Aaxtoyixii.  Eustatb. 
z.  11.  1.  I.  8)  Hes.  V.  tt^nideg  und  iwiivaxloi. 

9)  Strattis  bei  Harpocr.  v.  ctTtkäg  (Meineke  fr.  p.  432):  vnoiifiaxa  aeavr^  n^tua&at 
Ttjy  änliüv.  Et.  magn.  v.  aTiXag,  p.  423,  49:  vno^iifiajog  Mog  Aaxwvixov,  eavoftda&q  di  mno 
rov  anXwg  xal  ov  j£r€xyftf*^f(og  ytytvria&ai.  Harpocr.  I.  I.  anlag,  KalUatQatog  if'ifat  rit  fio- 
vomlua  räy  inroSqfjittTiov  ovrtü  Haliiad-at.  Lex.  Seg.  p.  205.  In  Athen  trugen  sie  die  Aaxm- 
viCoi'teg,  Dem.  in  Con.  or.  LIV  p.  4267  §  84  :  oV'^Ci^*  iififftav  fiir  iaxv&gtaTiäxoai  x«A  Aweia- 
vCCiiv  tf'ttal  xal  jQlßfovag  (^ovOi  xal  anlag  vnoJ^Jenai. 

4  0)  Schol.  Arist.  Vesp.  4  4  58:  tai  Aaxtavixdg'  dareiore^a  yoQ  avrat.    Phot.  Aaxtavixi^' 
okiiviv  inoiSnuu.  Vgl.  Poll,  VII,  88.  Hes.  v.  *Afivxlafdeg. 
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Farben ,  weisse  ^  wie  rolhe  \  Über  ihre  Form  wissen  wir  nichts  ;  dass  sie  aber 
leicht  als  laeonische  kenntlich  waren,  beweist  die  Nachricht,  dass  man  Jemanden 
als  Spartaner  nicht  minder  am  Schuhwerk  wie  an  der  Kleidung  erkennen 
konnte  K 

In  späterer  Zeit  hat  sowohl  diese  Fabrication,  wie  fast  alle  anderen  laco- 
nischen  Industrieerzeugnisse,  für  den  Export  jede-  Bedeutung  verloren  ^ ;  nur  die 
Purpurfischerei  und  Färberei  hatte  auch  in  der  römischen  Zeit  noch  Ruf  —  frei- 
lich kein  Ruhm  für  die  Handwerker  selbst,  da  die  Güte  des  Naturproducts ,  das 
eben  dort  gefunden  wurde ,  nicht  die  Trefflichkeit  der  menschlichen  Arbeit  Ur- 
sache dieses  Rufes  war.  Im  allgemeinen  werden  wir  nicht  zu  viel  sagen ,  wenn 
wir  behaupten^  dass  die  Bedeutung  Spartas  für  die  Gewerbe  im  ganzen  nur  kurze 
Zeit  gedauert  hat  und  mit  der  Unterwerfung  Griechenlands  gänzlich  vorüber  ge- 
wesen ist. 

Arcadlen.  Das  durch  seine  Lage  mitten  im  Lande  und  durch  die  schwer 
zugänglichen  Berge  von  allem  Verkehr  abgeschlossene  Volk  der  Area  die  r  ist  von 
allen  Hellenen  fast  am  wenigsten  von  den  Fortschritten  der  Cultur  berührt  wor- 
den ^  Jagd,  Ackerbau  und  Viehzucht  bildeten  nach  wie  vor  den  Beruf  der 
meisten  Bewohner,  zumal  die  Schafzucht  wurde  stark  betrieben^,  ohne  dass 
die  Wolle  der  arcadischen  Schafe  für  die  Weberei  Bedeutung  und  Ruf  erlangt 
hJitte'. 

Auch  in  Messenlen  wird  uns  von  gewerblicher  Thätigkeit  nichts  berichtet. 
Die  Fruchtbarkeit  des  von  der  Natur  so  glücklich  ausgestatteten  Landes^  wies  die 
Bewohner  auf  Ackerbau,  Weinbau  und  Viehzucht  als  auf  den  einfachsten  und 
gewinnbringendsten  Erwerb  hin  ®. 

Von  besonderen  Erwerbszweigen,  welche  namentlich  in  Ells  geblüht  hätten, 
erfahren  wir  nichts  Nanihafles.  Der  oft  ei^wähnte  Archestralus  rühmt  die  elischen 
Köche *0;    auch  wird  erwähnt,    dass  treffliche  Irissalbe   daselbst   bereitet 


4)  Ath.  V,  245  C  :  imoSovfievos  livxits  AaxfüVixa^, 

2)   Poll.  VII,  88:  ul  yiaxtovixal,  jo  ^h  XQ^f^f*  igvO-Qui. 

3J  Paus.  VII,  14,  2  :  ov  Aafkdaifioviov  aatfiiag  ovta  i^nCanti'ro,  xai  orc^  xovQnq  ^  vnoöti- 
fMcitfav  tvixtt  rj  inl  rj  iad^ijji  fj  xar  ovofia  nQoay^voiTo  vnovoirt. 

4)  Doch  wird  laconischcs  Leder  im  Ed.  DiocI.  c.  VIII,  4—5  als  Einfuhrartikel  mit  auf- 
geführt. 5)  S.  Curlius,  Peloponiies  I|  469. 

6}  Hom.  II.  II,  605:  ^ÖQ/ofiivoi'  nolv^irilov.  Hymn.  XIX,  30:  ^j^Qxaditiv  nokuni^axa, 
^rir^ita  ^ijAwi'.  Find.  Ol.  VI,  4  69:  evurjXoio  *//^ix«J/«f.  Theoer.  Id.  XXII,  457:  ^AQxa^Ca  x 
(Vf4aJLos.  Vgl.  Schol.  Theoer.  XIV,  48.  Über  deu  Zusammenhang  der  arcadischen  Schafzucht 
mit  dem  CuHus  des  Pan  s.  Ya  tes  p.  42  sqq. 

7;  Vcrmuthlich  wurde  sie  in  Laconien  viel  verarbeitet.  Nach  Paus.  VIII,  4,  4  führt  der 
mythische  Areas  die  Weberei  in  Arcadieu  ein. 

8)  Strab.  VIII,  366.  Paus.  IV,  34  u.  36.  Vgl.  Curtius  a.  a.  0. 

9)  Dass  die  Notiz  des  Plinius  VII,  200:  loricam  Midias  Messenius  (invenit)  auf  Waffen- 
fabrication  in  Messenien  deutet,  ist  nach  der  Beschaffenheit  all  dieser  Sagen  von  Erfin- 
dern wahrscheinlich,  wird  aber  sonst  nirgend  bestätigt. 

4  0)  Bei  Ath.  I,  27D:   i^^IIkiJog  fxiiyetgog. 
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wurde*.  Hingegen  ist  Elis  wichtig  als  Fundort  des  gelben  Byssus 2,  der  hier 
allein  in  Griechenland  gedieh  ^  und  neben  Hanf  und  gewöhnlichem  Flachs  fleissig 
angebaut  wurde  *,  Er  war  sehr  geschützt  wegen  seiner  Feinheit ,  worin  er  dem 
hebraeischen  Byssus  nichts  nachgab,  obgleich  er  nicht  ganz  so  gelb  war,  als 
dieser*.  Höchst  wahrscheinlich  wurde  er  auch  in  Elis  selbst  verarbeitet,  ob- 
gleich bestimmte  Nachrichten  darüber  fehlen ;  hauptsächlich  aber  scheint  er  nach 

Aehfya  gegangen  zu  sein,  wo  in  Patrae  eine  grosse  Anzahl  Frauen  dadurch 
ihren  Erwerbszweig  fanden ,  indem  sie  Haarnetze  und  andere  Stücke  des  weib- 
lichen Anzuges  daraus  webten  ^.  Dieser  Stoff  war  aber ,  wie  aus  dem  enormen 
Preise  hervorgeht ',  sehr  kostbar ,  und  Becker  vermuthet  daher »,  dass  er  wohl 
nur  zu  Ropfnetzen  und  allerhand  Putz  verwendet  werden  mochte,  nicht  aber  zu 
ganzen  Kleidern ,  gegen  welche  Ansicht  jedoch  der  Ausdruck  ia&^va  Tfjv  alXrpf 
bei  Pausanias  zu  sprechen  scheint.  Ich  möchte  vermuthen ,  dass  man  zwar  nicht 
aus  Byssus  allein  ganze  Kleider  webte ,  aber  denselben  mit  gewöhnlichem  Flachs 
zu  einem  Gewebe  vereinigte ,  um  dadurch  eine  feinere  Art  der  Leinwand  zu  er- 
zielen^. Übrigens  scheint  die  Weberei  dort  lange  fortbestanden  zu  haben;  noch 
im  12ten  Jahrhundert  erregten  patraeische  Gewebe  die  Bewunderung  der  By- 
zantiner ^ö. 

Neben  der  Leinweberei  scheint  in  Achaja  auch  die  Wollen fabrication 
geblüht  zu  haben,   wenn  der  Ruhm  dieser  Fabricate  auch  nicht  weit  über  die 


4)  Ath.  XV,  688C.  690  E.  Plin.  XXI,  42.  Vgl.  Poll.  VI,  404.  dem.  AI.  Paed.  11,8,  p.S07. 

2)  Becker,  Charikles  III,  485  ff.  (2.  Aufl.)  und  Curtius,  Peloponnes  I,  438.  II,  10  fg. 
und  95  Anm.  4  0  erklären  diesen  Byssus  entschieden  für  Baumwolle ;  man  bat  darunter  aber 
wohl  eher  eine  Art  feinen  Flachses  zu  verstehen.  Vgl.  Yates  p.  286.  K.  Ritter,  Über  die 
geogr.  Verbreit,  der  Baumwolle  (Abh.  d.  Berl.  Acad.  4854.  Phil.  Bist.  Abth.)  S.  324.  Bran- 
des, Db.  d.  geogr.  Verbreit.  d.  BaumwoUe  (Jahresber.  d.  Ver.  von  Freunden  der  Erdk.  in 
Leipzig.  4865)  S.  444  lässt  es  unbestimmt. 

3)  Paus.  V,  5,  2  :  S^avfidaai  (f  av  Tig  iy  tJ  yj  tJ  ^HU^i  trp^  re  ßvaaovy  St*  htav&a  fio- 
vov,  iUQtü&i  di  ovdafAov  tijg'ElXados  (pvirm.  Plin.  XIX,  24  :  proximus  byssino  (linoprmcipa' 
tus),  mulierum  maoHme  delictis  circa  Eiim  in  Achaja  genito,  quatemis  denarOs  scrujmla  ^ut  per- 
muUUa  quandatiif  ut  auri,  reperis, 

4)  Paus.  VI,  26,  4 :  ^  dk  *HXi(a  /a>^a  td  re  alla  latlv  ig  xagirohg  xal  r^  ßoaaov  ovx 
rixiara  ixtqiiftiv  aya^,  tifv  fjihv  Jij  xavvaßCSa  xal  Uvov  ntaV  ttfv  ßvacov  anelgouaiy  oaotg  ^ 
yij  jQiipHv  farlv  imtijJdog, 

5)  Paus.  V,  5,  2 :  ^  (f I  ßvaaog  17  h  r^  ^Hleia  lentotiiros  f^hv  ttvtxa  ovx  ditoJfi  rfc 
*EßQa(iav,  tan  61  ovx  ofioimg  ^av&rf. 

6)  Paus.  VII,  24,  7 :  al  Sk  ywaTxig  etatv  tv  tatg  ÜdxQaig  d^i&fiov  ^h  xal  ig  ilg  rtSv  av- 
Bqw  ....  ß(og  9k  avTtSv  tatg  nolXatg  iarlv  dno  rrjg  ßvaaov  tijg  iv  t§  *Hl(ii  tfvofiinig'  xixqv- 
(fdlovg  re  yaa  an  avrijg  xal  iaS-fiTa  vtfairovat  tffv  dlltiv.  Vgl.  mulierum  maxime  delictis  bei 
Plin.  1.  1.  Curtius  a.  a.  0. 1,  438  vermuthet,  dass  dieser  Industriezweig  durch  die  Phönizier 
nach  Patrae  gekommen  sei ;  bestimmte  Anhaltspunkte  liegen  dafür  nicht  vor.  Vgl.  auch  Bran- 
des a.  a.  O.  S.  447. 

7)  S.  Plin.  1.  1.  8)  Charikles  a.  a.  0. 

9)  Von  einer  Statue  In  Elis  berichtet  Paus.  VI,  25,  5 :  ia^ifta  igeav  avr^  xal  ano  Uvov 
re  xak  ßvaaov  ntQißalXovai. 

40)  Eine  WiUwe  in  Patrae  schenkte  dem  Kaiser  Basilius  Macedonicus  feine  Leinj;ewebe 
und  gestickte  Purpurgewänder.  S.  Constant.  V.  Basil.  Maced   p.  442.  Vgl.  Curtius  I,  93. 
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Grenzen  des  kleinen  Ländchens  hinausgegangen  sein  mag'.  Das  Lob  nämlich, 
das  den  zu  Peile ne  gefertigten  Mänteln  ertheilt  wird,  1.1sst  darauf  schliessen, 
dass  auch  sonst  in  Achaja  die  Wollenweberei  eine  bevorzugte  Stelle  einnahm. 
Diese  tlelXTp^mal  xkaivai  waren  warme  Winterkleider  *,  aus  weichem,  sicherlich 
wollenem  Gewebe  ^;  der  Ort,  wo  sie  gefertigt  wurden,  war  nicht  die  Stadt  Pellenc, 
sondern  das  Dorf  gleichen  Namens,  welches  zwischen  Aegium  und  der  Stadt 
Pellene  lag^.  Wegen  ihrer  Güte  wurden  sie  den  Knaben  und  Jtlnglingen,  welche 
hei  den  in  der  Stadt  Pellene  stattfindenden  Festspielen  zu  Ehren  des  Hermes  und 
der  Hera  gesiegt  hatten,  als  Kampfpreise  gegeben  5,  eine  Sitte,  welche  wohl  schon 
zur  Zeit  Pindars ,  der  die  Kampfspiele  von  Pellene  erwähnt  ®,  bestanden  haben 
mag ,  zu  Strabos  Zeit  aber  mit  den  Spielen  selbst  gewiss  eingegangen  war.  Da 
Strabo  nicht  erwähnt,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Fabrication  dieser  Mäntel  zu  Pellene 
aufgehört  habe,  hat  sie  damals  vermuthlich  noch  fort  gedauert,  ohne  sonderlichen 
Ruf  zu  haben;  und  wenn  Pindar  und  Aristophanes  der  Mäntel  von  Pellene  geden- 
ken, so  ist  es,  bei  dem  gänzlichen  Mangel  jeder  anderen  Nachricht  darüber,  nicht 
unwahrscheinlich ,  dass  ihnen  dieselben  hauptsächlich  als  Kampfpreise ,  weniger 
wegen  ihrer  sonstigen  Vortrefflichkeit  bekannt  waren.  Obrigens  scheinen  auch 
Unterkleider  daselbst  verfertigt  worden  zu  sein;  IlelXrjvaiog  %i%0}v  war  eine 
spruchwörtliche  Redensart ''.  Die  Genesis  dieses  Sprtlch wertes  ist  nicht  klar,  da 
sonst  eben  nur  die.  Mäntel  von  Pellene  erwähnt  werden;  vielleicht  zeichneten 
sich  diese  Stoffe  durch  grosse  Dauerhaftigkeit  aus.  Woher  es  kam ,  dass  gerade 
in  einem  kleinen ,  sonst  unbedeutenden  Flecken  dieser  Industriezweig  besonders 
blühte,  "darüber  können  wir  auf  die  alleinige  Notiz  des  Strabo  hin  nicht  einmal 
eine  Vermuthung  aussprechen. 

§17. 
Die  griechischen  Inseln. 

Thasos.     Da  der  berühmte  Wein  von  Thasos  in  grossen  Quantitäten  aus- 
geführt wurde ,  so  ergab  sich  daraus  von  selbst  eine  bedeutend  gesteigerte  Fabri- 


4)  Polyb.  IX,  M  von  der  Stadt  Gynaetha :  ly^^v  itg  nQoßara  fittlttxa  rtSv  il&t(Sfiivtov 
-jiiQi  noliv  xQ4<f'6iv,  Hes.  s.  v.  ^/oeia  t^Q^a  fittlaxd.  Ob  die  im  Ed.  DiocI.  c.  XV],  81  erwähn- 
ten ßiQQöt  It^/aKxo/  auf  die  Landschaft  oder  die  römische  Provinz  Achaja  zurückzuführen  sind, 
lässt  sich  nicht  bestimmen. 

2)  Find.  Ol.  IX, 98  :  xai  tpvj^Qav  ottot  evdicu'bv  ifagfiaxov  uvqav  HfXXdrif  tfige.  Boeckh 
im  Comraent.  p.  194  sq.  Bei  Arist.  Av.  1421  wird  ein  spärlich  Bekleideter  gefragt:  ^tSv  evdv 
ntXX^vtig  nitiat^ai  diavoti; 

Z)  Find.  Nem.  X,  44  :  ix  dk  üeXXdvag  inuaadii^voi  vtSrov  fiaXnxaTai  xQouaig.  Vgl.Schol. 
Nem.  X,  82:  xl&ixai  dk  nnxi«  Ifidtia  iv  IltXXrjvri  ayvatftc  Jvaxf^fj^fQot  di  ol  totto«.  S.  auch 
Schol.  Ol.  VII,  156.  XUI,  155. 

4)  Strab.  VIII,  386.  Die  Lexicographen  haben  diese  Nachricht  nicht. 

5)  Slrab.  1.  1.  Schol.  Arist.  Av.  1421.  Foll.  VII,  67.  Suid.  v.  //«Uijyij.  Hes.  und  Phot.  v. 
IhUxivtxal  x^i*'***'  Eust.  ad.  II.  II,  574  p.  292. 

6)  Find.  Ol.  VU,  86  m.  d.  Schol. 

7)  Suid.  V.  ÜilXrivri'  IleXXtivaios  x'^toiv  inl  loh  naXata  (fOQovvrwv  IfAuxia  (vgl.  Aposlol. 
prov.  XIV,  16)  ;  für  das  auffallende  naXaid  hat  Jacobs  (zur  Anthol.  II,  1,  151)  naxict  ver~ 
mathet. 
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calion  von  Thongefässen.  Es  werden  denn  auch  Ihasische Thongefässe  öfters 
genannt;  aber  immer  sind  es  Vorraihsgef^ssc ,  grössere  Amphoren  u.  s.  w.,  und 
überall ,  wo  sie  erwähnt  werden,  wird  ihrer  nicht  um  ihrer  selbst  willen  gedacht, 
sondern  wegen  des  in  ihnen  aufbewahrten  Weines  •.  An  sich  scheint  also  die 
Ihasischc  Töpferei  weiter  keine  Bedeutung  gehabt  zu  haben. 

Sehr  bekannt  und  beliebt  war  hingegen  die  auf  Thasos  bereitete  Salzbrtthe, 
mit  der  man  Fische  anrichtete,  die  Oaata  Slfit],  deren  die  Komiker  öfters  Er- 
wähnung thun2.     Gertihmt  wurde  auch  das  thasischc  Brot 3. 

Imbros  fabricirte  in  der  spätem  Kaiserzeit  eigenthümliche  Gewebe  von 
Hasenhaaren,  welche  auch  exportirt  wurden ^. 

Lemn08«  Nur  der  Mythus ,  kein  Bericht  aus  historischer  Zeil ,  schildert  uns 
Lemnos,  die  Heimat  des  Schmiedogotles  Hephaestus  und  der  Kabiren,  als  Sitz 
alter  Metallarbeit.  Dass  die  Insel  diese  mythischen  Beziehungen  erhielt,  ver- 
dankt sie  sicherlich  dem  Vulcan  Mesochlus,  welcher,  gleich  dem  Aetna  auf  Sici- 
lien  und  andern  feuerspeienden  Bergen ,  als  Werkstatt  des  Hephaestus  betrachtet 
wurde  * ;  ob  sie  aber  daneben  in  der  That  in  früheren  Zeiten  durch  Metallarbeiten 
Ruf  erlangt  hatte,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  sagen.  Die  Erzählung  des  Homer*^ 
dass  die  Griechen  mit  Erz  und  Eisen  von  den  Lemniern  Wein  erhandeln,  scheint 
darauf  zu  deuten ,  dass  Metalle  auf  der  Insel  ein  gesuchter  Artikel  waren. 

Enboea«  Auf  Euboea  boten  schon  seit  alter  Zeit'  die  ergiebigen  Kupfer- 
und  Eisenbergwerke  den  Einwohnern  einen  ausreichenden  und  gewinnbrin- 
genden Erwerbszweig  dar.  Von  welcher  Bedeutung  diese  Bergwerke  für  die 
Insel  waren,  dafür  spricht,  dass  sie  ursprünglich  sogar  den  Namen  darnach 
führte,  Xalxig,  bis  derselbe  von  der  ganzen  Insel  auf  eine  der  bedeutendsten 
Städte  überging ,  in  welcher  verniuthlich  ganz  besonders  die  Erzarbeit  betrieben 


1)  Arisl.  Eccl.  4419:  ra  BdaC  afiifOQtidia.  (Scliol.  itc  xtQKfina.)  Lys.  496:  Sdaiov  ot- 
pov  aiafivlov.  Vgl.  Suid.  v.  afnfog€vs  Poll.  X,  1%.  Phot.  v.  aia^vCa.  Im  Sande  des  dalma- 
lischeii  Flusses  Naro  fand  man  Scherben  chiischer  und  thasischer  Thongefässe,  Theop.  b.  Sir. 
VII,  347;  vgl.  Ps.-Arist.  mirab.  404  (444).  S.  auch  Hasselbach,  de  insula  Thaso  p.  7.  — 
Henkelinschriflen  thasischer  Gefassc  hat  man  in  Athen,  Alexandria,  Sicilien,  SüdrussJand  ge- 
funden ;  dieselben  sind  publicirt  im  C.  I.  Gr.  HI  p.  XVII  tab.  III.  Franz  im  Philol.  VI  S.  878ff. 
Tab.  III.  Stephani  im  Compte-Rendu  4  865  p.  24  4.  4866  p.  433.  4867  p.  206sq.  Vgl.  Berg- 
mann in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  4868  S.  607  fg. 

2)  Arist.  Ach.  674:  ol  6k  ^aaiav  aiaxvxeiai  IntaQdfinvxit.  Cratin.  beim  Schol.  ebd.: 
fl6ts  Tjyv  Baaittv  al^rjv  (auch  bei  Alh.  IV,  464E).  Vgl.  Ath.  VII,  329B.  Suid.  v.  Qaatar  xv~ 
xtSai.  Poll.  VI,  68.  Ein  Missverständniss  der  angeführten  Stelle  des  Arislophanes  führte  auf  die 
Annahme  thasischer  Färberei,  bei  Suid.  1.  1. :  ol  6k  Baaiov  ßa/Afta  tfaol  Xfyfa^ai,  von  der  wir 
sonst  nichts  wissen,  obgleich  es  immerhin  möglich  wäre,  dass  auch  dorthin  die  Purpurfarberei 
durch  die  Phönizier  gekommen  ist. 

3)  Archestr.  b.  Ath.  III,  4  42A. 

4)  Descr.  tot.  orb.  §  63:  Imbrus  muUam  vestem  leporinam  eicit  propter  abundantiam  am- 
maliutn,  quae  in  eadem  fiUt. 

5)  Vgl.  Preller,  Griech.  Mythol.  I,  440  f.  Auf  die  vulcanische  Natur  oder  auf  Metallar- 
beit deutet  auch  der  Name,  den  die  Insel  in  alter  Zeit  führte,  At»«Uia,  vgl.  Schol.  Apoll.  Rh. 
I,  608.  6)   W.  VII,  473.  7)  Piin.  IV,  64 ;  vgl.  Eusl.  z.  Dion.  Per.  764. 
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wurdet  Das  Eisen  und  Kupfer  wurde  namentlich  auf  der  lelaniischen  Ebene 
gewonnen,  und  zwar  beides  in  einem  Bergwerke,  doch  waren  die  Gruben  be- 
reits zu  Strabos  Zeit  nicht  mehr  ergiebig  und  daher  verlassen ,  wie  die  Silber- 
gruben Laurions  ^.  Wie  das  Gewinnen  des  Metalles  selbst  zu  der  Zeit ,  da  die 
Gruben  noch  nicht  erschöpft  waren ,  eine  grosse  Anzahl  von  Menschen  beschäf- 
tigen mochte  3,  so  führte  auch  die  Bearbeitung  desselben  zu  einer  bedeutenden 
Fertigkeit  in  dieser  Technik,  sodass  die  Eisenarbeiten  von  Euboea,  und 
namentlich  von  Chalcis,  einen  grossen  Ruf  hatten^,  besonders  die  Schwerter ^ 
Es  muss  freilich  auffallen,  dass  dieser  Fabricate  nur  so  selten  Erwähnung  gethan 
wird;  doch  dürfen  wir  deswegen  nicht  vermuthen,  dass  etwa  die  Bearbeitung 
der  Metalle  zu  practischen  und  künstlerischen  Zwecken  auf  Euboea  unvollkommen 
gewesen  sei;  vermuthlich  ist  das  frühe  Eingehen  der  Bergwerke  daran  Schuld, 
dass  die  Nachrichten  im  ganzen  spärlicher  sind ,  als  man  vermuthen  sollte.  Die 
von  Aristophanes  erwähnten  XalKidixä  nozrjQia  waren  sicherlich  metallene  <^, 
und  zwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  silberne,  da  silberne  chaicidische 
Becher  mehrfach  auf  Inschriften  vorkommen^.  Wir  sehen  daraus,  dass  die 
Metailarbeit  in  Euboea  sich  nicht  bloss  auf  das  daselbst  gefundene  Erz ,  sondern 
auch  auf  edle  Metalle  erstreckte ,  und  dass  die  aus  den  Werkstätten  der  chal- 


i)  Steph.  Byz.  v.  XttXxig'  rivis  ^^  XalHnftTg  (fnai  xlrjiß-ijvai  dia  r«  xaXxov^tta  TiQtiiov 
Trag  nvToTg  6tfd-f}rni.  Eust  z.  Dion.  I.  I. :  laiOQHtai  6h  x(t\  aiJiJQOv  xal  ^ulxov  ^itaXla  tlrai 
xara  t^p  Evßoixrjf  XnhtCSaxai  ort  aQiatoi  ixet  aiStn^VQyoi'  xal  oii  ov  fiovov  ixtt  n^tSrov 
üiif&ffX^XxHaf  aJiltt  nai  TtQiotoi  ;|faJlxov  ixtt  tvtdvaavjo  KovQrjrtg  fiera  Jioq  (vgl.  Eust.  z.  II. 
11,  537  p.  279].  Über  die  Bergwerke  und  die  Industrie  von  Chalcis  vgl.  Dondorff,  de  rebus 
Cbalcidens.  Hai.  4  855. 

2)  Str.  X,  447:  xal  fiiiaXlov  (f  vnrJQj^e  &avfiaator  j^uXxov  xal  atSt^QOV  xotvov,  ontQ  ov^ 
iaroQovatv  uXltt^ov  avfißaXvov  vwl  fiiptot  afUfotiqa  ixXfXotmv.  Plut.  de  def.  orac.  c.  48 
p.  434  A.   (Vgl.  Fiedler,  Reise  in  Griech.  1,  444.  443.  II.  559.  564.) 

3}  Da  in  Griechenland  nur  sehr  wenig  Kupfer  gefunden  wurde,  so  war  die  Ausfuhr  von 
euboeischem  Erze  vermuthlich  sehr  bedeutend.  So  bezog  Corinth  das  Metall  zu  seinen  schö- 
nen Kunstwerken  wahrscheinlich  von  Euboea  (Barth,  Corinth.  commerc.  et  merc.  p.  46); 
vielleicht  auch  die  I^conier,  die  wohl  Eisen,  aber  kein  Kupfer  hatten.   S.  Dondorff  p.  22. 

4)  Stcph.  Byz.  V.  Aldfi^lfog'  r^v  6k  xaVütdr^ott  xaX  x^Xxü  fiixakXa  xaia  Evßolav  KaXXl- 
fiaxog '  ytiidatv  dt  Xa^aivifitv  J^oya  atdiJQOVK.  Ol  yag  Evßottts  aiJijQov^ol  [xal]  /criixfr;  aQi- 
oToi.  Id.  V.  XttXKis  (s  oben).  Eust.  11.  11.  Es  ist  gewiss  kein  zufälliger  Zug  des  Mythus,  dass 
die  erzgepanzertan  Kureten  ihre  Rüstung  auf  Euboea  anlegen;  vgl.  Str.  X,  465.  Steph.  Byz. 
V.  ATdri^ot. 

5)  Alcaeus  b.  Ath.  XIV,  627  B:  Xahctdtxal  anä&at.  Sie  wurden  im  Wasser  gehärtet, 
Aeschyl.  bei  Plut.  1.  1.  (frg.  848  Hermann):  xal  ftttdXXiov  tOfitv  i^ttfAavQ(6ofte  ytyovivai 
xaivag,  «if  tiSv  nt^l  rriv  I^ttix^  agyvQiittv  xal  rrjs  iv  £vßoitf  x^Xxliidoit  i^  rjg  idti^iovQytiro 
ta  ifßi'XQvXaia  jtov  ^nftav^  tag  Alax^Xog  ei^ijxe ,  vXaßtov  yuQ  avtoO^fjXTov  Evßotxw  S^tfogm 
(Herrn.  atoÄ^ijxrw).  Vgl.  Osann,  syll.  inscr.  p.  73. 

6)  Arist.  Equ.  237:  tovri  ti  6q^  ro  XalxiSixov  norti^iov  (Vgl.  Eust.  z.  Dion.  und  zur  II. 
11.  II.).  Der  Schol.  sagt  freilich:  ixQ^vto  toTg  oargaxivoig  ttg  ta  avfjinoata.  Ath.  XI,  502 B 
leitet  sie  fälschlich  von  dem  tbracischen Chalcidice  her;  vgl.  Boeck  h ,  Staatshaush.  II,  468  fg. 

7)  C.  I.  Gr.  1,  438  u.  439.  Osann  syll.  inscr.  1.  1.  bringt  ein  Stück  des  Axionicus,  xh 
XaXxidtxov  betitelt,  mit  diesen  chalcidischen  Gefässen  in  Verbindung,  weil  In  den  Fragmen* 
ien  dieser  Komödie  sehr  viel  von  Ess*  und  Kochgeschirren  die  Rede  ist,  s.  Ath.  III,  95  C.  VI, 
389F.  Poll.  X,  422  (Meineke  frg.  com.  Gr.  p.  774  sq.). 
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eidischen  Arbeiler  hervorgegangenen  Kunstsachen  auch  ausserhalb  der  Insel  be- 
liebt waren. 

Die  Metallarbeit  tiberwiegt  in  Euboea  so,  dass  wir  von  andern  Gewerben 
nur  sehr  splirliche  Nachrichten  haben.  Unter  den  Erzeugnissen  der  Töpferei 
scheinen  die  Küchengeschirre,  zumal  die  Tiegel,  besondern  Ruf  auch  ausser- 
halb der  Insel  genossen  zu  haben*;  speciell  Carystos  wird  als  Fabricaiionsort 
dieser  Gefasse  genannt^.  EigenthUmliche  Gewebe  lieferte  Caryslus.  Der  in 
den  dortigen  Steinbrüchen  gefundene  Asbest  wurde  gesponnen,  gewebt  und  zu 
verschiedenen  Zwecken  verwandt,  zu  Handtüchern,  Kopfnetzen,  Schleiern, 
Lampendochten  etc.,  deren  Unverbrennbarkeit  wohl  ihr  Haupt  Vorzug  war  3.  Zu 
Piutarchs  Zeit  wurde  der  Asbest  nicht  mehr  gefunden^.  Eine  wichtige  Stelle 
mag  unter  den  andern  Berufsarten  wohl  die  Fischerei  eingenommen  haben ^, 
da  das  Meer  die  Bewohner  von  selbst  darauf  hinwies.  So  wird  denn  des  Fisch- 
fangs vonChaIcis'  und  Er elria?  mehrfach  gedacht;  und  für  die  Strandbe- 
wohner des  Euripus  war  die  Purpurf ischerei  ein  lohnender  Erwerbs- 
zweig ^  —  Auch  lieferte  Euboea  allerlei  Holz  werk,  wie  Pallisaden ,  Thtiren, 
Balken  etc. ». 

Aegina.  Nicht  ohne  Grund  hat  man  die  Aegineten  mit  den  Nümbergem 
des  Mittelalters  vei^lichen ;  wie  diese  zeichneten  sie  sich  durch  allerlei  Kunst- 


4)  Matro  bei  Ath.  IV,  4  85E  :  an   Evßotag  lonaöfg, 

2)  Anilph.  b.  Ath.  IV,  469E:  KaQvaiov  &qifAfAn,  ytiyfv^g,  C^ioy xaxxnßov  Ifyüt,   av 

d*  fatog  UV  iXnoig  Xond^ . 

3)  Str.  X,  p.  446  :  h  dk  rg  KaQvatt^  xal  ri  Xt^og  (fveiai  rj  ^atvofAipfi  xnl  iMfatyofiivri  tSart 
Tcc  viftf  x^i^ofittXTQU  yiveOxkaif  ^vnto&ivttt  (f*  tig  qXoya  ßtiXXtadai  xal  anoxa&atQtaOn*  itj 
nXvati  T(uv  Xlvtov  jtaQanXriattog,  Vgl.  Apoll.  Dysc.  Hist.  Cornmcnl.  c.  36.  Sleph.  Byz.  v.  Ka- 
Qvaiog.  Solin.  c.  47. 

4)  Plut.  de  orac.  def.  c.  43  p.  434  A :  /^oy o^  ov  noXifg^  «tf  ov  ninnvxnt  firjQvfiaTa  Xi&t>r  /ua- 
Antxa  vfi/nattüdfi  avvex(fiQovatt.  xal  yag  vfjtdv  ktaqaxivai  jiyitg  ol/jai  xf^QOfnaxTQa  xal  iUrva  xal 
x€XQv(ffiXovg  ixtt&(v,  ov  ne^fixavfi^vovg,  aXX*  o<f  av  ^vnav&j  XV^M^*^'^»  ^f^ßt'^ovzfg  (fg  tpXoya, 
XafiTiQa  xal  diaif-avij  xofdiCovtai,  vvv  cf  ^tfdvtaraif  xal  fioXig  olov  hig  ff  T^ij^tg  uQaial  «f#irr(>^- 
Xovaiv  iv  toTg  ficrdXXotg.  —  Vgl.  Yates  Textrin.  p.  362  sqq.  Marquardt  S.  442  fg. 

5)  Natürlich  abgesehen  von  Ackerbau  und  Viehzucht.  Dass  Schafzucht  auf  Euboea 
betrieben  wurde,  ersehen  wir  aus  Ath.  V,  204  E  und  I,  27  F  (vgl.  Ps.-Arist  mirab.  470  [484]). 

6)  Archestr.  b.  Ath.  VII,  330  B. 

7)  Antiph.ebd.  VII,295D;  Arch.  ib.  327  D.  Ein  aJlfci'tf*£;()fT(»f€i;cbciDion.  Jamb.b.  Ath.  VII, 
284  B.  Paus.  V,  48,  3  u.  s.  Erctria  lieferte  auch  sehr  berühmte  Backwaaren,  Eust.  z.  IL 
II,  537  p.  280:  laxiov  ort  SeinaxQog  XtvxaXtpttov  Xäyii  rtfv  ^EqitQlav'  Intl  Siatfoqot  al  ix 
lavTfig  fidCai. 

8)  Arist.  h.  an.  V,  45.  Ath.  III,  88  F.  Die  Einwohner  von  Eretria  lebten  hauptsächlich 
vom  Cbersetzeu  über  die  Meerenge  und  von  der  Purpurfischerei,  noQ&fitvHv  xal  Tto^q^v^tth- 
eiy,  Philostr.  V.  Apoll.  I,  24,  2.  vgl.  Dicaearch  24  p.  48  Huds.  Am  Vorgebirge  Caphareus 
ist  noch  in  später  Zeit  von  Purpurfi schere!  die  Rede,  Dio  Chrys.  or.  VII,  2  u.  55,  t.  I  p.  220  u. 
244  R;.  und  auf  gleiche  Beschäftigung  deutet  die  Muschel  auf  den  Münzen  der  Stadt  Styra, 
Eckhel,  D.  N.  II,  324.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  von  Euboea  Purpur  nach  Corinth 
ging,  wo  sehr  berühmte  Färbereien  waren,  aber  keine  Purpurschnecken  gefunden  wurden ; 
vgl.  Barth,  Corinth.  commerc.  p.  27 ;  s.  oben  S.  76. 

9)  Dem.  in  Mid.  or.  XXI  §  467  p.  568:  jj^a^axa;  xal  ....  ^VQ^fiata  mg  avrw  xal  ^vXa 
iig  TU  IfQya  ta  aQyvQUa  ixofiiCs, 
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ferUgkeiten  aus,  wie  diese  versandten  sie  die  Erzeugnisse  ihrer  Industrie  in  alle 
Welt,  wie  diese  unternahmen  auch  die  Aegineten  weite,  beschwerliche  Reisen 
im  Interesse  des  Handels  ^  Die  Natur  ihres  felsigen ,  unfruchtbaren  Landes  wies 
die  Aegineten  auf  Gewerbe  und  Handel  hin ;  und  wie  sie  letzteren  in  einer  Aus- 
dehnung betrieben,  welche  sonst  nur  ein  grösseres,  ira  Besitz  ausreichender 
Mittel  befindliches  Volk  zu  erreichen  ira  Stande  war ,  so  brachten  sie  es  auch  im 
Gewerblleiss  zu  einer  hohen  Vollendung.  Die  Blüthczeit  des  Handels  und  Hand- 
werks fällt  zusammen  mit  der  politischen  Blüthe  der  Insel;  die  Erwähnungen 
aus  späterer  Zeit  sind  nur  gelehrte  Notizen  und  beziehen  sich  nicht  auf  gegen- 
wärtige Zustände. 

Hauplerzeugniss  der  Industrie  war  das,  was  wir  heul  zu  Tage  »Kurz- 
waaren«  nennen,  allerlei  Geräthe,  grösstentheils  wohl  aus  Metall,  zum  Bedarf 
des  täglichen  Lebens  wie  zum  Schmuck.  Das  Material  dazu  verschatHten  sie  sich 
wahrscheinlich  durch  Kauf  oder  Tausch;  die  verarbeitete  Waare  wurde  dann 
wiederum  überall  hin  verschickt  und  war  so  bekannt,  dass  im  Alterthum  der- 
gleichen Kurzwaaren  oft  schlechtweg  »aeginetische  Waarenu,  ^iyivaia  ifinolrjy 
genannt  wurden 2  —  ähnlich,  wie  bei  uns  dergleichen  Gegenstände  »Nürnberger 
Waare«  genannt  zu  werden  pflegen. 

Das  wichtigste  Material,  das  zu  diesen  Fabricaten  benutzt  wurde,  war  wohl 
sicherlich  das  Erz,  das  zwar  jünger  als  das  delischc,  aber  nicht  minder  berühmt 
war,  obgleich  dies  Metall  auf  der  Insel  selbst  nicht  gewonnen  wurdet  Die  aegi- 
netischen  Erzgiessereien  lieferten  bedeutende  Quantitäten  Erz  für  die  Werk- 
stätten der  griechischen  Künstler ;  Myron  bediente  sich  desselben  *,  auch  ein  Werk 
des  Canachus  aus  aeginetischem  Erz  wird  ei'wähnt^  Unter  den  Gegenständen 
des  Kunsthandwerks,  welche  die  aeginetischen  Erzgiesser  lieferten,  wird  nament- 
lich der  Leuchter  gedacht,  bei  denen  nach  einer  Notiz  des  Plinius^  Acgina  mit 
dem  gleichfalls  in  Metallarbeit  sich  auszeichnenden  Tarent  gemeinschaftlich  arbei- 
tete: dieses  lieferte  die  Schäfte  der  Leuchter,  Aegina  die  oberen  Bestandtheile  — 
eine  Nachricht,  w^elche  am  besten  für  den  grossartigen,  fabrikmässigen  Betrieb 
des  Erzgusses  in  Aegina  spricht.     0.  Müller  rechnet  zu  den  Erzeugnissen  dieses 


4)  Vgl.  Hüll  man  n  S.  40  ff.  Müller,  Aeginctica  p.  74  sqq.  Büchsenschütz ,  Besitz 
u.  Erv^erb,  S.  866  f.  388.  398. 

2)  Ephor.  b.  Str.  VIII,  376:  ifjinoQtov  yag  yiviad^w,  dta  irjv  XvjiQOjrjra  lijg  /Q»(>ffc  t^ 
äv&Quiniav  ^aXaTJov^ouviaiv  ifinoQixiSs,  a^  ov  jov  ^wtov  Aiyivttittv  ifxnokriv  Xfyta(htti. 
Hes.  V.  Atyivala,  ra  ^(onixa  (fOQxla,  xttX  ol  nin^aaxovtiq  ttvra  niyivonwXai  iXfyorro.  Et. 
magn.  v.  Aiyivata  p.  28,  4  0.  Paroem.  Gr.  ed.  Gaisf.  p.  9A.  Freilich  mochte  ein  guter  Theil 
dieser  Waaren  nicht  in  Aegina  fabiicirt,  sondern  nur  deswegen  so  benannt  worden  sein,  weil 
er  durch  aeginetische  Kaufleute  nach  Griechenland  kam.  Euripides  bei  Hes.  s.  h.  v.  nennt 
Alyvntla  ifjinoXri,  worunter  Mo  vors,  Phönizier  II,  3,  316  aegyptische  Waare,  welche  Aegi- 
neten nach  Griechenland  brachten,  verstanden  wissen  will.  Vgl.  Jahn,  Darstell,  d.  Handels 
auf  ant.  Wandgem.  in  den  Abhandl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil. -bist.  Gl.  Bd.  V  S.  265  fg. 

3)  Plin.  XXXIV,  9  sq. :  antiqumima  aeris  gluria  Deliaco  füH  ....  proxima  laus  Aeginetico 
fitU.  InstUa  ipsa  est ,. .,  nee  quod  ibi  gignerelur,  sed  officinarum  temperatura nobilitata, 

4)  Plin.  1.  I.  5)  Plin.  ib.  75. 

6)  Plin.  ib.  U:  privatim  Aegina  candelabrorum  superficiefn  dunUaxat  elaboravit,  sicut  Ta- 
rentum  scapos.  In  his  ergojuncta  commendatio  officinarum  est. 
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Gewerbes  auch  die  Spangen ',  welche  die  Frauen  von  Aegina  wie  die  von  Argos 
trugen,  zu  einer  Zeit,  als  der  Gebrauch  derselben  in  Attica  lange  abgekom- 
raen  war  2. 

Bekanntlich  hatte  auch  die  bildende  Kunst  in  Aegina  eine  Pflegestätte 
gefunden ,  und  es  sind  gar  treflliche  Namen ,  welche  die  Schule  der  aeginetischen 
Künstler  aufzuweisen  hat^.  Als  Aegina  seine  Selbständigkeit  verlor,  endete  auch 
die  Blüthezeit  seiner  Kunst ;  nur  wenig  Namen  unbedeutender  Künstler  sind  uns 
aus  späterer  Zeit  aufbehalten  worden. 

•  Mit  der  Vollendung  dos  Krzgusses  haben  wir  schon  mehrfach  eine  kräftige 
Entwicklung  des  Töpferhandwerks  verbunden  gefunden,  und  so  auch  hier*. 
Aus  der  feinen  Thonerde,  welche  auf  der  Insel  selbst  gefunden  wurde*,  wurden 
treffliche  Gefösse  verfertigt « ;  und  so  bedeutend  war  dieser  Industriezweig ,  dass 
Aegina  davon  bei  den  Komikern  den  Namen  x^'^Q^^^**^^S  erhielt'. 

Nebenbei  gediehen  denn  auch  andere,  kleinere  Gewerbe  auf  der  Insel.  So 
die  Salbenbereitung,  namentlich  aus  Lilien^,  und  die  Kuchenbäckerei'. 
Von  anderen  Gewerben  sind  die  Nachrichten  wohl  nur  durch  Zufall  verloren  ge- 
gangen. 0.  Müller  hat  gewiss  Recht  *®,  wenn  er  aus  der  grossen  Zahl  der  Sclaven 
zu  Aegina  ^^  schliesst,  dass  die  Kosten  des  Ankaufs  und  Unterhalts  derselben  nur 
dadurch  aufgewogen  werden  konnten,  dass  ein  grosser  Theil  derselben  in  Fabrik 
ken  arbeitete. 

Dass  endlich  bei  der  grossen  Seemacht,  welche  die  Aegineten  einst  besassen 
und  die  sie  zu  so  gefährlichen  Rivalen  der  Athener  machte,  auch  der  Schiffs- 
bau eine  bedeutende  Rolle  unter  den  Gewerben  spielte,  ist  natürlich.  Man 
schrieb*  <len  Aegineten  auch  verschiedene  Vervollkommnungen  im  Schiffsbau  zu  '2. 


1)  Aeginetica  p.  80. 

%)  Her.  V,  88.  Es  ist  das  (nach  Müller)  wohl  so  zu  erklären,  dass  die  Argiver  und  Aegi- 
neten die  alle  peloponnesische  Form  der  Spapgen,  die  gross  waren,  aber  in  geringer  Zahl  ver- 
wandt wurden,  beibehielten,  während  die  Corinlher,  Syracusaner  und  Athener  dieselben  ele- 
ganter fertigten  und  in  grösserer  Zahl  an  den  Gewändern  anbrachten. 

3)  Vgl.  Brunn,  Griecb.  KünsU.  I,  82  ff.  Müller  I.  1.  p.  96  sqq.  Der  Handel  mit  Erz- 
Statuen  war  gewiss  einer  der  bedeutendsten  und  einträglichsten ;  Onatas  lierertp  seine  Werke 
zu  hohen  Preisen  bis  nach  Thasos.  Pergamum,  Tarent  und  Sicilien. 

4)  Vgl.  Jahn,  Ber.  der  Sachs.  Ges.  4854  S.  34. 

5)  Vgl.  Fiedler,  Reise  in  Gr.  I,  273  ff.  II,  678. 

6)  8teph.  Byz.  v.  AXyiva  •  Atytvalog  dt  6  fnoixog  rj  x^Qn/jog  ?  ^^^^o  rt  auivoe  ano  Atylvriq 
S.  auch  8.  V.  /Vx(<x.    Als  Aegina  mit  Athen  im  Streite  lag,  wurde  das  Gesetz  publicirt:  I^tti- 

XOV    flt,T€  Tl  ttklo  TtQOÜif/QflV  TTQO:  TO  i(H)V  fitjTf  X^ffttflOV,    all*  ix  XVTQlÖtaV  ^jrf/ftlp^Ctff    tO  loi- 

nov  avTO»!  (Ivai  niviiv,  Her.  V,  88.   (Vgl.  Ath.  XI,  502 B.  Poll.  VI,  4  00.) 

7)  Hes.  s.  V.  'If/w  7i(TQa(ttV  xvtQOTttoXiv  Xiyn  ök  riyv  Atytvar ,  (yriidfi  (xn  onjQaxa 
nolla  ioti.  Phol.  v.  'Hxib  ntiQaia.  Poll.  VII,  497.  (Meineke  frg.  com.  Gr.  IV  p.  637  ver- 
muthel  x^TQüTioXig,) 

8)  Tbeophr.  de  odor.  6,  27.  Ath.  XV,  689  D. 

9)  Cratin.  b.  Ath.  VI,  267  E.  4  0)   I.  1.  p.  84. 

44)  Nämlich  470,000,  Ath.  VI,  272D.  Schol.  Plnd.  Ol.  VIll,  80.  Vgl.  Müller  p.  428. 
42)  Hesiod.  beim  Schol.  Pind.  Nem.  HI,  24  u.  Ol.  VIll,  27  (frg.  67  Göttl.) : 

ol  6*  fJToi  ngiüToi  Ctv^av  v^ae  itfAtf  nXiaaag^ 

n(ftSjoi  (f  turia  ^ivro  vtfoe  nriQa  novjonogoio 
(Über  die  Bedeutung  von  C^v^ay  vgl.  Müller  p.  75.)  Vgl.  Tzetz.  Ghil.  Vll,  438. 
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§48. 

Die  griechischen  Inseln  (Fortsetzung). 

Delos.  Die  Geburtsstätte  Apollos ,  das  heilige  De  los,  war  schon  in  alten 
Zeiten  einer  der  wichtigsten  Handelsplätze  im  aegaeischen  Meere  ^  Hierhin 
strömten  die  Fremden  von  allen  Seiten  zusammen ,  Privatpersonen  und  Gesandt- 
schaften der  Staaten  des  Bundes,  dessen  Centralpunkt  die  Insel  war,  kamen  zu 
den  religiösen  Feierlichkeiten ,  und  dieser  grossartige  Zusammenfluss  von  Frem- 
den brachte,  wie  das  natürlich  ist,  Handel  und  Gewerbe  auf  der  so  günstig  gele- 
genen und  mit  einen)  guten  Hafen  versehenen  Insel  schnell  zu  einer  hohen  Blüthe. 
Schon  in  der  ersten  Zeit  des  griechischen  Handels  war  der  Markt  von  Delos 
der  bedeutendste  in  Griechenland;  am  höchsten  aber  stieg  die  Bedeutung  des 
delischen  Handels  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  Da- 
mals flüchteten  viele  Corinthier  nach  der  Zerstörung  ihrer  Vaterstadt  auf  diese 
Insel,  und  der  industrielle  Geist  dieser  ge)>ornen  Kunsthandwerker,  wenn  ich  sie 
so  nennen  soll ,  brachte  frisches  Leben  in  Handwerk  und  Handel  2.  Nicht  bloss 
aus  Griechenland  ^,  von  allen  Theilen  der  damals  bekannten  Welt  wurden  nun  die 
Märkte  besucht ',  da  nicht  nur  der  gute  Hafen  und  die  vortheilhafte  Lage  für  die 
von  Italien  und  Griechenland  nach  Asien  Handel  treibenden  die  Kaufleute  an- 
lockte ,  sondern  auch  die  alte  Heiligkeil  des  Ortes  eine  gewisse  Sicherheit  zu  ga- 
rantiren  schien*^.  Auch  als  die  auf  das  Aufblühen  des  delischen  Handels  eifer- 
süchtigen Athener  sich  widerrechtlich  der  Insel  bemächtigt  und  die  Delier  ver- 
drängt hatten,  hätte  dies  der  Bedeutung  von  Delos  für  Industrie  und  Handel 
keinen  Eintrag  gethan,  wenn  nicht  im  mithrada tischen  Kriege  die  Feldherren 
dieses  Königs,  Archelaus  und  Menophanes,  die  Insel  erobert,  verwüstet  und  die 
Bewohner  thells  getödtet ,  theils  in  die  Sclaverei  verkauft  hätten ,  sodass  sie  seit 
der  Zeit  einsam  und  verödet  war,  ein  stunmi  mahnendes  Zeugniss  von  der  Ver-- 
gänglichkeit  irdischer  Macht  und  Grösse  ". 

Unter  den  auf  Delos  betriebenen  Gewerben  war  eins  der  ältesten  und  be- 
rühmtesten die  Erzarbeit'.  Wie  diese  Technik  sich  hier  ausgebildet ,  wer  sie 
etwa  nach  der  Insel  gebracht  hat,  daillber  haben  wir  auch  nicht  einmal  Muth- 
massungen ;  Bergwerke,  deren  Bearbeitung  etwa  darauf  geführt  haben  könnte, 
befinden  sich  auf  Delos  nicht,  das  Metall  muss  also  von  auswärts  gekommen  sein. 


i)  Vgl.  über  den  Handel  von  Delos  H  ü  11  ma  n  n  S.  38  ff.  und  460  ff. 

2^  Str.  X,  486 :  rifv  filv  ovv  Jrjkov  Hv^o^ov  ytvofjiivfiv  ovitog  hi  fjL&lkov  riv^i]ok  xtiraaxa- 
tftiaa  vno  *MHofAaiwv  Koqiv^os-  ixtiat  yicQ  fitTi/to^fiauv  ol  ffinoQoi,  xal  Ttjg  attltiag  tov 
Uqov  n^oxaXovfiivrig  avTovg  xal  rijs  (vxai^iag  toCf  lifi^voi. 

3)  Pau8.  ni,  23,  2:  rijg  yoQ  JriXov  tot«  f/nnoQtov  totg  "EXXrjaip  ovaifs  xal  adtiav  joig 
ioyaCofjtivo^g  Ja«  jw  d^tov  doxovarig  naQ^x^iv,    Vgl.  VIII,  33,  4 :  ^  Jnhtg,  ro  xotvov  'EXknvmv 

ifÄTTOQlOV. 

k)  Plin.  XXXIV,  9.  5)  Vgl.  Paus.  111,  23,  2.  Strab.  1.  I. 

6)  Vgl.  über  die  letzten  Schicksale  von  Delos  Plut.  Sulla  H.  Str.  und  Paus.  11.  11. 

7)  Plin.  XXXIV,  9 :  antiquissima  aeris  gloria  Deliaco  fuii  mercatus  m  Deh  concelebrante  toto 
orte,  et  ideo  cura  officinis. 
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Dass  aber  die  Frequenz  des  Tempels ,  welche  die  Fabrication  von  Weihgescben- 
ken,  die  gleich  fertig  an  Ort  und  Stelle  gekauft  werden  konnten,  hervorrief,  hier 
wie  an  manchen  andern  Orten  (ich  erinnere  an  den  Goldschmied  Demetrius  in 
Ephesus)  der  Metallarbeit  ungemein  förderlich  gewesen  ist,  das  ist  hödist  wahr- 
scheinlich.  Das  älteste  Fabricat  der  delischen  Werkstätten  ^  wären  die  bronzenen 
Füsse  von  Tischen  und  Triclinien  ^ ;  auch  ganz  eherne  Betten  und  Sophas  wurden 
verfertigt  3.  Erst  spater  wurde  das  delische  Erz  auch  in  der  bildenden  Kunst 
verwandt,  wo  es  den  ersten  Rang  neben  dem  aeginetischen  behauptete*.  Zwar 
eine  eigene  Kunstschule  bildete  sich  nicht  aus;  das  Erz  ging  unverarbeitet  nach 
auswärts  in  die  Ateliers  der  grossen  Erzgiesser ;  Polyclel  bediente  sich  desselben, 
wie  erzählt  wird^  Hingegen  blieb  das  eigentliche  Kunsthandwerk  nebenher  be- 
stehen, und  dass  die  einwandernden  Corinthier,  die  ja  eine  so  eminente  Kennt- 
niss  des  Erzgusses  und  der  Fabrication  bronzener  Geräthe  mitbrachten ,  dasselbe 
noch  bedeutend  gehoben  haben  müssen ,  ist  unzweifelhaft.  Aus  jener  Zeil  wird 
der  grösste  Theil  der  von  Cicero  öftere  erwähnten  delischen  Erzarbeiten ,  zumal 
Genossen  stammen,  welche  die  Häuser  der  reichen  Sicilier  und  Römer  schmück- 
ten und  einen  nicht  minder  hohen  Werth  hatten ,  als  die  so  iheuer  bezahlten  co- 
rinlhischen  Erzwaaren  ®. 

Über  die  andern  Gewerbe  der  Insel  sind  wir  wenig  unterrichtet.  Es  werden 
zwar  Teppiche  erwähnt  7,  doch  lässt  sich  nicht  einmal  bestimmen,  ob  dieselben 
einheimisches  Fabricat  waren.  Dagegen  war  die  Salbenbereitung  seit  alten 
Zeiten  dort  zu  Hause  und  sehr  berühmt  ^ 

Seriphos,  in  gewerblicher  Beziehung  sonst  nicht  bemerkenswerth ,  ver- 
dient Erwähnung ,  weil  die  Untersuchungen  neuerer  Reisender  gezeigt  haben, 
dass  der  grosse  Eisenreichthum  der  Insel  von  den  alten  Bewohnern  nicht 
unbenutzt  geblieben  ist^. 

Siphnos.  Auf  Siphnos  wurden  aus  einer  besonderen  Steinart  Gefässc 
verfertigt ,  sowohl  Koch-  wie  Essgeschirre  ^®.     Daneben  wird  vermuthlich  auch 


4)  Ein  xalxiTov  auf  Dolos  erwähnt  die  Inschrifl  bei  Boeckh,  Staatsbaush.  II,  408,  vgl. 
C.  I.  Gr.  458.  Ebendaselbst  werden  Töpferwerkstätten,  xfQUfitta,  auf  Delos  genaonl. 
Vgl.  Krause,  Angeiologie  S.  4  47. 

2)  Plin.  1.  1. :  tricliniorum  pedibus  fulcrisgue  ibi  prima  aeris  nobilüfis,  pervenü  deinde  el  ad 
deum  simulacra  effigiemque  hommum  et  aliorum  animalium.  Die  bei  Grit.  b.  Ath.  XI,  486E  er- 
wähnte TQaneC**  ^rjyitovQyi^s  scheint  darauf  zu  deuten,  dass  auch  auf  dem  benachbarten  In- 
selchen Rhenea  Bronzearbeiten  gefertigt  wurden.  (Poll.  erwähnt  VII,  98  {ifjvtov^fj  ifißa^^a 
als  eine  Art  Frauenschuhe.) 

3)  Plin.  XXXllI,  444.  4)  Plin.  XXXIV,  8 sq.  5)  Plin.  ib.  40. 

6)  Cic.  pro  Rose.  Aroer.  46,  483.  Verr.  II,  34,  83  u.  72,  476  u.  s. 

7)  Apoll,  b.  Ath.  IV,  473  E  :  JeXifotg  naQnyivofiivoig  tig  JijXov  naQttxov  Jt]ltoi  altti  xfti 
o^og  »al  Httioy  xal  ^vla  xat  atQcSfiara.  Dass  die  Kunst,  Schafe  zu  scheeren  und  Wolle  zu 
weben,  von  Cypern  nach  Delos  gebracht  worden  sei,  sagt  Serv.  s.  Virg.  Ecl.  VIII,  37,  freilich 
in  sagenhaftem  Gewände. 

8)  Plin.  XIII,  4 :  laudaUssimum  (unguentum)  füü  in  Delo  instUa. 

9)  Tournefort,  Voyage  p.  69.    Fiedler,  Reisen  in  Griechenl.  11,  406  ff.  562. 

40)  Theophr.  de  lapid.  7,  42:   xal  iv  Zl^f-vt^  roioirog  rig  iattv   {ÜJdvg)   ogvxtog  ...* 
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# 
die  gewöhnliche  Töpferei,  welche  noch  heute  auf  der  Insel  betrieben  wird^, 
bestanden  haben.     Dass  auch 

Faros  Thonwaaren  exportirte,  beweist  die  Inschrift  eines  in  Sicilien  ge- 
fundenen Henkels  eines  Thongefässes :  naqUov^, 

Naxos.  Von  der  Insel  Naxos  wissen  wir  in  industrieller  Beziehung  äusserst 
wenig.  Aristophanes  erwähnt  ein  naxisches  Fahrzeug 3,  und  der  Scholiast, 
dem  Suidas  folgt,  erklärt  diese  Stelle  sehr  ausführlich^.  Damach  hätten  die 
Naxier  einst  stark  SchifiTahrt  getrieben  und  sich  dabei  einer  eigenen  Art  Boote 
bedient,  welche  » Becher a,  xavi^aqoty  hiessen,  und  nach  ihnen  Na^iovQyeig 
xavd'OQOi  genannt  wurden.  Ebenso  seien  die  Schilfe  von  Gnidos,  Corcyra  und 
Faros  nach  diesen  Orten  benannt  worden,  also  KvtdiovqyriQ }  wobei  nach  dem 
Zusammenhang  der  Stelle  jedenfalls  %dv&aqog  zu  ergänzen  ist,  KigxvQog, 
IlaQWv,  Es  ist  auffallend ,  dass  diese  drei  Orte  uns  weniger  wegen  ihrer  Schiff- 
fahrt, als  vielmehr  wegen  der  daselbst  verfertigten  irdenen  Ge fasse  bekannt 
sind ;  und  auch  die  angeführte  Stelle  des  Aristophanes  macht  den  Eindruck ,  als 
sei  da  eigentlich  kein  naxisches  Boot ,  sondern  ein  wirklicher  Becher  gemeint  \ 
Wir  wissen  zwar  nicht  aus  den  Quellen ,  dass  auch  in  Naxos  irdenes  Geschirr 
verfertigt  worden  sei,  allein  es  liegt  doch  sehr  nahe,  das  zu  vermuthen,  da  der 
trefifliche  Wein  aus  der  dem  Dionysos  geweihten  Insel  viel  in's  Ausland  ging  und 
man  dazu  irdener  Aufbewahrungsgefässe  bedurfte  ^. 

Bei  Aristophanes  nämlich  wird  Trygaeus ,  als  er  im  Begriff  ist ,  seine  Reise 
nach  dem  Himmel  anzutreten,  von  seiner  besorgten  Tochter  gefragt,  wie  er  sich 
retten  könne,  wenn  er  in^s  Meer  fiele,   worauf  er  als  sein  Fahrzeug  in  diesem 


OTQoyyvXog  xal  ßtolto^riCf  xal  ToQreißtrai  xal  ykvtfirai  Jia  ro  fialaxov  *  otav  Jk  nvQa)&^  xal 
dizoßaip^  r(fi  fkaiipf  fxiXa^  re  a(f6d(>a  yivftai  ttal  axXfiQog.  notovOi  d*  i^  nvrov  axfifi]  in  Ini- 
TpffTT^C«.  Plin.  XXXVI,  459  :  in  Siphno  insuta  lapis  est,  qui  cavatur  tomaturque  in  vasa  vel  co- 
quendis  cibis  utilia  vel  ad  esculentos  usus.  Steph.  Byz.  v.  ZCif-vog. 

4)  Die  Männer  von  Siphnos  zerstreuen  sich  im  Frühling  über  die  Küsten  des  Archipelagus 
and  fabriciren,  wo  sie  guten  Thon  finden,  Küchengescbirr  und  Wasserkrüge ;  ebenso  wird  auf 
der  Insel  selbst  viel  irdenes  Geschirr  angefertigt;  ein  auf  den  Feldern  sich  findendes  Metall 
giebt  das  beste  Material  zum  Verglasen  der  Kochtöpfe  ab.  S.  Ross,  Inselreisen  I,  439  fg. 

2)  C.  I.  Gr.  HI  p.  II.  Dass  auch  der  Schiffsbau  auf  Faros  nicht  ohne  Bedeutung  war, 
geht  aus  der  gleich  anzuführenden  Stelle  des  Steph.  Byz.  hervor. 

3)  Arist.  Pac.   443:   ro  Sknloiov  l^atai  Na^iovqyrig  xdv&UQos.  Vgl.  Ath.  XI,  486  E. 

4)  Schol.  Arist.  1.  1.  nloTa  ^y  ovtoj  ItyQ/Atva,  xdv&aQot,  Iv  Na^tfi  yivofAeva  ....  aXXa 
Xitl  SafjLiaxov  jQonov  (fijalv  6  KQarlvog.  xa\  ort  x^aXaaaox^arovyr^g  nors  Na^iot  i/gtövio 
avTOig  JoTg  xav&tcQoig  inl  nXiov  ....  t^v  ya^  nXoltov  rag  evQOvaag  noXitg  rag  ttQxitixro^'Cag 
fxaXovy  ol  nQortQoi  imoyvfiovg,  oiov  rovg  vvv  Xifißovg  NaiiovftyiU  lavofia^ov,  ix  lov  avrov 
«f^  elyat  xal  ro  KyiJiouQyttg  ual  top  niQuo^v  dno  KfQXVQug  xal  tov  naQwva  ano  HaQov. 
ayrtxQvg  ^i  Mivavdqog  Iv  XavxX^Qtp  xav&aQov  eins  nXoiov  e2vai.  Suid  v.  Na^iovQyffi  xdv- 
&a(>og. 

5)  So  fasst  auch  Krause,  Angeiol.  S.  344  die  Stelle  auf  und  bringt  sie  in  Verbindung  mit 
dem  Culte  des  Dionysos  auf  Naxos. 

6)  Vgl.  Archil.  b.  Ath.  I,  30  F.  II,  52  D.  Diod.  V,  53.  Ctes.  b.  Phot.  bibl.  cod.  72  p.  46  A. 
Steph.  Byz.  v.  Na^og, 
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• 
Falle  den  Na^iovQy^g  xav&oQog  bezeichnet.     Man  versteht  nicht ,  wie  Trygaeos, 

wenn  er  von  seinem  stolzen  Ross  heninterföllt,  zu  einem  naxischen  Boote  kom- 
men soll.  Und  wenn  er  eins  hätte ,  so  könnte  er  sich  ja  in  der  That  recht  gut 
darin  retten ,  während  man  doch  bei  der  Seltsamkeit  dieser  fabelhaften  Reise  ge- 
rade vermuthen  sollte,  dass  er  irgend  etwas  hier  nennen  wllrde,  was  eben  so 
abenteuerlich  und  phantastisch  ist ,  wie  sein  Mistkäfer.  Wenn  wir  also  hier  unter 
dem  naxischen  Gantharus  ein  wirkliches  Boot  verstehen,  dann  entbehren  die 
Worte  jeder  Pointe,  sie  erhalten  aber  eine  solche,  wenn  Trygaeus  einen  naxischen 
Becher,  den  er  vielleicht  bei  sich  trägt  ^,  als  sein  Fahrzeug  in  der  Noth  bezeich- 
net. Das  ist  ein  Rettungsboot ,  wie  es  zu  seinem  Flügelrösse  und  seinem  origi- 
nellen Steuerruder  2  vollkommen  passt.  —  Zu  gleicher  Zeit  enthält  die  Stelle  ein 
sehr  combinirtes  Wortspiel.  Ein  Gantharus  (Käfer)  ist  es,  auf  welchem  Trygaeus 
gen  Himmel  reitet ;  auf  einem  Gantharus  rettet  er  sich ,  wenn  er  in*s  Meer  (MIU, 
um  in  den  Hafen  des  Heroen  Gantharus  einzulaufen  \  Und  der  Doppelsinn  liegt 
nun  auch  darin,  dass  der  Na^iovqY^g  Y.6tv^a^og  nicht  bloss  einen  naxischen 
Trinkbecher,  sondern  auch  ein  naxisches  Boot  bezeichnen  kann;  denn  dass  in 
der  That  auch  Fahrzeuge  so  benannt  wurden ,  ist  anderwärts  hinlänglich  be- 
zeugt^. 

AmorgOS.  Auf  der  Insel  Amorgos  wuchs  ein  feiner  Flachs,  vom  Namen 
der  Insel  äfioffylg  genannt,  der  nach  den  Nachrichten,  die  wir  darüber  haben, 
mit  dem  Byssus  Ähnlichkeit  gehabt  zu  haben  scheint  \  Aus  diesem  Flachs  wurde 
feine  Leinwand**  und  die  bekannten  zarten  amorginischen  Gewänder, 
!^fi6fyiva,  gewebt',  welche  im  5ten  und  Uen  Jahrhundert  v.  Ghr.  in  Griechen- 

4)  Man  erinnere  sich,  dass  Trygaeus  ein  Winzer  ist,  ttfi7t(Xov(tyo^  ^(^tog,  v.  490. 
t)  S.  die  Erklärung  der  vorhergclionden  Verse  beim  Schol. 

3)  V.  4  43.  Eine  der  drei  Buchten  des  Piraeeus  führte  den  Namen  nach  dem  attischen  He- 
ros Gantharus,  Suid.  1.  I.  Schol.  Arist.  1.  I. 

4)  Vgl.  namentlich  Ath.  XI,  U7D  sqq. 

5)  Eust.  z.  Dion.  535 :  to  dk  ItifuoQytvog  ....  /# tcJi'oc  inid^erov ,  anb  /p6>/iaToc  Towi 
tXaioxQOOV  Ttvog.  a^ogyrj  yaQ  ^  rot'  llniov  VTioaTaihufit  o  tattv  6  rgvyiag.  liavaartag  Ji,  ov 
TO  ^ArnTtov  Xfiixov,  äXXo  tt  i^ifaCvti,  Xiytov  *  nAftoQyog  ofioiov  ßvaatfxi.  Schol.  Arist  Lys.  735 : 
T$(  XivoxttXdjurie.  laxf  ^i  y  afiOQyU  ofioiov  aXfniarip  Xir([t.  n(QiX(7t(Covai  J^  ttlroxti  f(tyaCor- 
Ttti.  tan  tfk  aif6S{ia  Xenror  vn^Q  tfiv  ßvaaov  xa\  ir^v  xagnaoor.  Clem.  Alex.  Paed.  Il,  40,  p.939  : 
Ta  J^  iifioQyiva  xal  ßvaaivtt  aiatTiiS.  Harpocr.  v.  *AfjL0Qy6g'  fori  nnQttnXi^aior  r«  ßvaat^.  Et. 
magn.  v.  l4^6^ivog ^irioviaxogf  na^a  r^y  afiOQyijy,  o  ^an  t28og xQüifutjngf  ofioiov  ßvaatj».  Doch 
stellt  Ps.-Plat.  Epist.  XIII,  363  A  den  amorginischen  Gewändern  die  ZixfXixa  X(va  entgegen, 
er  scheint  sie  also  für  nicht  leinene  gehalti^n  zu  haben,  wie  ja  auch  der  Byssus  oft  für  Baum- 
wolle angesehen  wurde.  Vales  (p.  296  S(|q.),  der  die  amorginischen  Gewänder  für  Malven- 
Stoffe  hält,  benutzt  diese  Stelle  mit  Unrecht  zur  Stütze  seiner  Vermuthung. 

6)  Vgl.  Becker,  Charikles  III,  490.  Vatcs  a.  a.  0.  Movers,  Phönizier,  II,  S,  265  (f. 
Wiskemann,  die  antike  Landwirlhschaft  S.  25. 

7)  Arist.  Lys.  450:  xav  roig  j^irtatioioi  roTe  afiOQyd'oig 

yvjLtral  na(}{oiufr. 
Das.  d.  Schol.  Arislot.  h.  an.  V,  49.    Poll.  VII,  57;  Urtiifav^ig  J^  (frjaiv  /r  Afi;iff /« •  »jrj^ii«» 
afiOQyn'Oi»,    Ib.  74  :  t«  iT^  afiOQyiva  yiyr(aff-ni  ^h  r«  a^iaru  fr  t^  ^AfiOQyui,  Xu'or  iT  ouy  xm 
tavTttg  fh'tti  Xfyovaii'.    Suid.  v.  ^/iftoQylg  xvqdog  ij  Xn'OxaXuurj,  i^  ly?  yit'erai  h'difiaia  auoft- 
yivu  Xiyo^eya,  Hes.  v.  ^Afiogyiyu,  Xt7tro'v(fff  (rJOffnaTa.  Et.  M.  v.  *Auo^(g  p.  86,  4  4.  xaXufir, 
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• 
land ,  namentlich  aber  in  Athen  sehr  berühmt  waren  ^     Sie  waren  von  grosser 

Feinheit,  wie  es  scheint  fast  durchsichtig 2;  über  ihre  Farbe  herrscht  bei  den 
alten  Schriftstellern  selbst  keine  rechte  Klarheit.  Da  nämlich  d/ioqyt]  eine  Pflanze 
zum  Roth£ärben  ist^,  so  wird  das  Beiwort  dfiÖQyivog  bald  von  der  Insel  Amorgos, 
bald  von  der  Flachsart  dfiOQyig^  bald  von  diesem  Färbestoff  abgeleitet.  Doch 
scheint  es  in  der  That ,  als  sei  die  gewöhnliche  Farbe  der  amorginischen  Gewän- 
der röthlich  oder  purpurn  gewesen^. 

Dass  die  Weberei  auf  der  Insel  selbst  betrieben  wurde,  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, obgleich  die  Nachrichten,  die  das  direct  bezeugen  ?^,  aus  einer  Zeit  stammen, 
wo  sie  längst  untergegangen  war,  da  die  amorginischen  Gewänder  nur  um  die 
oben  angegebene  Zeit  in  Griechenland  bekannt  gewesen  zu  sein  scheinen^,  alle 
andern  Erwähnungen  aber  nur  auf  todter  Lexicographen-Gelehrsamkeit  beruhen  ; 
daher  auch  das  Schwanken  über  die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Stoffe.  Ebenso 
sicher  aber  ist  es,  dass  jene  Flachsart  auch  in  rohem  Zustande  in's  Ausland  ging 
und  in  Griechenland  verarbeitet  wurde:  bei  Aristophanes  erwähnt  eine  Frau, 
dass  sie  ihren  amorginischen  Flachs  ungehechelt  zu  Hause  habe  liegen  lassen  ?, 
und  bei  Aeschines  wird  eine  Frau  genannt ,  die  in  der  Anfertigung  feiner  amor- 
ginischer  Stoffe  geübt  gewesen  sei  und  dieselben ,  natürlich  für  ihren  Herrn ,  zu 
Markt  gebradit  habe^. 

Melos  ist  wichtig  als  Fundort  einer  eigenthümlichen  Gattung  archaischer 
Thongefässe,  deren  ornamentale  Ausstattung  vollkommen  orientalisches  Ge- 


Tiff,  (S  1/ff  Mvfiara  ttfioQyiva  •  ol  dl  Xtva  v(fda^ttTa '  ot  J^  an  ^^/uoQyov  t^C  vr^aou  •  oi  J^ 
afMrö(yyivovs  rovg  i^v&QoifS  t6  XQ^f*'*-  Moeris  v.  ^j4fi6{yytvov  •  l^rnnaig  •  kfTriov  vtfnüfiUt  'EXlrj' 
vtxtog.  Vgl.  Eust.  und  Clem.  Alex.  W.  11. 

4)  Auch  auf  Inschrirten  (Schalzverzeichnissen  aus  Alben)  kommen  amorginische  Kleider 
vor,  vgl.  Rangabö,  Antiqu.  hell(^n.  II,  536.  546  fg.  549.  Dass  es  kostbare  Stoffe  waren,  be- 
zeugt das  Etym.  M.  v.  !/#,Md^}'iroff /iTwn'axoc  p.  85, 45  :  arjuairn  J^  xul  ttji'  TTolvTfXij  faihriTa. 

2)  Arist.  Lys.  1.  1.;  vgl.  v.  48:  t«  Jiuqurij  j^itiavia.  Schol.  Arist.  Lys.  735.  Hes. 
Moeris  11.  11. 

3)  Scbol.  Arist.  Lys.  450:  oi  /Lih  XQ^f*<*rog  ei Jog  tt^v  afioQyijr.  Suid.  v.  ^u^f^oQyiitt^  X9^' 
fjiaiog  elifog,  ano  viiaov^AfjLoqyovviog,  Eust.  und  Et.  M.  II.  11. 

4)  Lex.  Seg.  p.  204:  ^j4fi6(yyiva  -  rit  noQtpvQofitKfij  vr^fiaxa  »al  lintä.  Scbol.  Aeschin. 
adv.  Tim.  §  97:  [^fiOQyiva*  rijv  Xivoxaldfitiy  aftoQyiJfc  Xiyovatv.  Ivtoi  Jk  afiOQyii'a  natura 
ja  Xinrd  wpdafdferaf  aXovQya  Jk  ra  euat'&^  ^id  rritf  ßa<f^y.  Stepb.  Byz.  Et.  M.  Vgl.  Tour- 
nefort,  Voyage  du  Levant  I,  89.  5)  Poll.  Vll,  74.  Et.  M.  11.  II. 

6)  Clearchus  aus  Soli,  ein  Scbüler  des  Aristoteles,  erwähnt  bei  Ath.  VI,  255  E  ein  noifffv- 
(fouv  afAfflranov  *u4fiOQyiy(^  xaXvfifAari  nSQiitXrififjiiyov  \  doch  kann  die  von  ihm  erzählte  Ge- 
schichte sehr  wohl  in  eben  jene  frühere  Zeit  fallen. 

7)  Lys.  735  :  idXatv  lykt,  räXaiva  T^g  dfio^iJog, 

7]v  aXonov  otxoi  xaraX^Xouf^  .... 
Dass  die  Komiker  sonst  häufig  dieser  Stoffe  gedachten,  geht  nicht  nur  daraus  hervor,  dass  fast 
alle  Lexicographen  sie  aufgenommen  haben,  sondern  wird  auch  von  Harpocr.  I.  I.  ausdrück- 
lich gesagt:  fivtjfiovfvovm  Öi  ol  xtafAixol  noXXdxig  tm'*AfAO(tylviav,  tag  xal  *^oiaTo<ftdv9ig  Av- 
aiat^dig  xal  EvjioXtg  fldXeaty,  Vgl.  Cratin.  b.  Hesych. :  ^Afio^ov  tvdov  ß^vrivriy  vij&eiy 
ttvd.  Antiph.b.  Poll.  1.1.  Vermuthlich  verdanken  sie  diese  häufigen  Erwähnungen  ihrer  etwas 
indecenten  Durchsichtigkeit. 

8)  Aesch.  adv.  Timarch  1.  1. :  yvvalxa  dfio^ytv  (matauivfiv  i^ydCtad-tu  xal  ((tyu  Xenjti 
tig  T^v  dyo^dw  ixtfiQovaay, 
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prSIge  irilgt  und  durauf  hindeutet ,  dass  die  auf  Melos  betriebene  Töpferei  ^  da  die 
Annahme  einheimischer  Fabrication  nicht  abzulehnen  ist,  fremden  Einflössen 
unterlegen  war '. 

Auch  scheint  der  Bergbau  auf  der  Insel  heimisch  gewesen  zu  sein ;  Spuren 
von  Eisenbergwerken  sind  von  neueren  Reisenden  gefunden  worden^, 
und  auch  die  Berühmtheit  des  melischen  Alauns^  lässt  auf  bei^männische  Thä- 
tigkeit  schliessen. 

Thera.  Nach  der  Insel  Thera  haben  die  Phönizier  schon  in  alter  Zeit  die 
Weberei  gebracht^.  Von  Gadmus  erzHhIte  man,  dass  er  auf  der  Insel  Phö- 
nizier und  unter  ihnen  seinen  Verwandten  Membliarus  zurückgelassen  habe ,  den 
Sohn  des  noixlXTfjg^^  welchen  Namen  0.  Müller  sicher  mit  Recht  durch  v  Bunt- 
wirker« [TcoiXiX&ig  oder  nomilTfjg)  erläutert^.  Es  liegt  nahe,  diese  Nachricht 
damit  in  Verbindung  zu  bringen ,  dass  in  Thera  bunte  Gewänder  gewebt  wur- 
den^, welche  auch  versandt  wurden,  und  deren  Anwendung  im  Cultus  des 
Apollo^  und  Dionysos^  dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  bereits  in  früher  Zeit 
diese  Gewebe  Ruf  erlangt  hatten.  In  der  späteren  Zeit  scheinen  sie  nicht  mehr 
sehr  bekannt  gewesen  zu  sein ;  wenigstens  werden  sie  ausser  bei  den  Lexico- 
graphen  und  Scholiasten  (die  auch  nicht  einmal  recht  wissen ,  ob  sie  dieselben 
von  der  Insel  Thera  oder  von  den  Thierfiguren  ableiten  sollen)  nirgends  erwähnt, 
was  dafür  spricht,  dass  sie  nur  in  antiquarischer  Beziehung  als  etwas  zum  Cultus 
gehöriges,  weniger  wegen  hervorragender  Güte,  Interesse  hatten  ^^. 

Neuere  Ausgrabungen  haben  auf  Thera  Vasen  des  ältesten  Stils  zu  Tage  ge- 
fördert, welche  mit  den  bekannten  melischen  Thongefdssen  grosse  Ähnlichkeil 
haben.  Chemische  Untersuchungen  des  Thons  sowie  andere  Gründe  führen  dar- 
auf  hin,  dass  dieselben  sicherlich  die  Producte  lociiler  Technik  sind;  die  Tö- 
pferei geht  auf  dieser  Insel  vielleicht  ebenso  wie  die  Weberei,  bis  auf  die  Zeilen 
phönizischer  Colonisation  zurück  ^ '. 


4)  Vgl.  Gonze,  Melische  Tliongemssc,  Leipzig  4863. 

t)  Tournofort,  Voyoge  p.  60.    Fiedler,  Reisen  in  Griechcnl.  II,  406  ff. 

3)  Plln.  XXXV,  484.  488.  490.  Polt.  VII.  «8. 

4)  8.  über  die  Phönizier  auf  Thera  M overs  a.  a.  0.  II,  2,  366  ff. 

5)  Her,  IV,  447.  Schol.  Pind.  Pylh.  IV,  88.  Sleph.  Byz.  v.  ©ij(i«- 

6)  Orchomenos  S.  836.  Nach  einer  andern  Mythe  soll  Gadmus  phönizische  Frauen  auf  der 
Inüe)  lurUckgelasscn  haben  (Schol.  Pind.  T  1.),  was  gleichfalls  für  den  phdnizischen  Ursprung 
der  Weberei  auf  Thera  spricht. 

7)  Pol!.  VII,  48 :  B^qmo¥  IfidtMy  {  ano  r^g  viiaov  {  to  mg  ^Qitav  (rvifttOfi^rttv,  VII,  77 : 
Mij(>4ii«iV  ri  n^txiloy.  Hes.  (^qmov  ninlov  rt  notuiXoy  oili4tTtxo\  "  doxti  J^  ano  ^^s  r^i 
rtjaou  nQonyc^fvta^nt .  Vgl.  Et.  M.  v.  ^Afioftyivog  ;|fiTft>W<rxoc  p.  85,  45.  Suid.  v.  l^/io^tMz. 
Schol.  Anst,  Lys.  450.  Auch  auf  Inschriften  werden  OiJ^fa  erwähnt,  vgl.  Rangab^^,  Ant. 
hell.  I,  508.  ^  übrigens  sind  solche  Bunt  Wirkereien  mit  eingewebten  Figuren  phantastischer 
Thiere  ganz  im  phönizischen  Geschmack. 

8)  Die  athenischen  vornehmen  Jünglinge,  welche  als  o^j^nyiTTa/  um  den  Tempel  des  deli- 
sehen  A|>ollo  tanzten,  MtT«TvoFTo  iftarut  mSr  BnQdüctir,  Theophr.  b.  Ath.  X,  434  F. 

9)  Vgl.  PolK  IV,  4  48:  fo  ^ifoator    to  . liori'Ot icxof. 

40)  Doch  blüht  die  WelM>rei  noch  heule  auf  der  Insel,  vgl.  Voswinckel,  De  Theraeorum 
in!»ulis  p.  80.  4  4)  Vgl.  de  Witte  im  Arch.  Anzeiger  4866  S.  358. 
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Creta.  Äusserst  wenig  wissen  wir  von  den  auf  Greta  vorzüglich  betriebenen 
Gewerben.  Schon  in  alter  Zeit  blühte  die  Färber  ei  *;  es  wurde  nicht  nur  mit 
dem  Safte  der  Purpurschnecke,  sondern  auch  mit  Pflanzensaft  {phycos  thalassiorty 
eine  Art  Meertang)  gefärbt  2.  Ob  die  von  der  Insel  Greta  benannten  Gewänder^ 
aus  Flachs^  wirklich  daselbst  gewebt  und  verschickt  wurden,  oder  ob  sie  den 
Namen  nur  nach  dem  auf  Greta  üblichen  Schnitte  erhielten  (wie  oft  z.  B.  me~ 
dische  Kleider,  gallische  u.  s.  w.),  ist  ungewiss*. 

Als  Heimat  der  Metallarbeit  wird  Greta  bezeichnet  durch  die  Sage  von 
den  idaeischen  Dactylen®  und  den  Teichinen,  welche  von  Greta  nach  Rhodus 
gekommen  sein' sollen^.  Doch  erfahren  wir  aus  späterer  Zeit  wenig  darüber«. 
.Zwar  scheint  die  Waffenfabrication  stark  betrieben  worden  zu  sein®,  aber 
für  das  Ausland  scheint  sie  nur  geringe  oder  gar  keine  Bedeutung  gehabt  zu 
haben ^^  Von  erotischer  Thonarbeit  legen  einige  in  Alexandria  gefundene 
Henkelinschriften  Zeugniss  ab  ^K 

Beiläufig  erwähnt  wird  erotische  Styrax-Salbe  ^^  und  erotischer  Kuchen  *3. 

C!orcyra.  DieCorcyraeer  nahmen  unter  den  handeltreibenden  Nationen  der 
alten  Welt  eine  sehr  bedeuteilde  Stelle  ein.  Der  Handel  auf  dem  adriatischen 
Meere  mit  den  Naturproducten  und  Gewerbserzeugnissen  der  angrenzenden  Län- 
der war  längere  Zeit  beinah  allein  in  ihren  Händen. 


4)  Bei  Her.  IV»  451  wird  ein  uvtiq  7roQ(fVQ€vg  aus  der  Stadt  I tan os  erwähnt.  Diese  Stadt 
ist  eine  phöniziscbe  Gründung,  s.  Movers  a.  a.  0.  S.  259. 

2)  Theophr.  bist.  pl.  IV,  6,  5  :  xal  fv  KQtjrri  ^k  (pvermi  nQog  rjf  yj  inl  rtov  mjQiov  nXel- 
arov  xtu  xalliarov  ip  ßanrovaiv  ov  fto^ov  tag  laivlag,  alla  *al  tgia  xaX  tfnatia '  xal  €<og  av 
in  TtQoatpaTos  fj  ßatffi  nolii  xnXUtov  tD^Qoa  tfjg  itoQtpvQtng,  Plin.  XIII,  436:  circa  Cretam  insn- 
lam  ruUo  (/YtUice)  in  petris  purpuras  qiwque  ir^ciunt.  XXVI,  403:  (phycos  thalassion) ,  quo  in 
Creta  vestes  Ungunt.  XXXII,  66 :  laudatissitna  (alge)  qiMe  in  Creta  insulajuxta  terram  in  petris 
nascitur  tinguendis  etiam  lanis  ita  colorem  adtigans  tU  elui  postea  non  possit. 

8)  Arist.  Thesm.  730 :  47t;  Jk  ro  KQtjrixov  anoiv^i  raxitog.  Schol.  ildog  l(AaT(ov.  Vgl. 
Hes.  V.  Kqtihxov  '  Ifiarliiov  X^niov  xal  ßQu^v.  Strab.  X,  484.  Claud.  rapt.  Proserp.  II,  33  : 
Gortynia  vestis.  —  Über  die  Kleidung  der  Creter  s.  Meursius,  Creta  p.  484. 

4)  Auch  die  Schafzucht  wurde  auf  der  Insel  betrieben ;  vgl.  Opp.  Gyn.  II,  377. 

5)  In  Athen  trug  der  Archen  Basileus  ein  cretisches  Gewand,  Poll.  VII,  77 :  ixaXeito  öi 
Ti  xtti  fCQTinxov,  ^  jä&ijvTiaiv  6  ßnaiXivt  fxQV'^^-  ^^  i^^  ^^^  ^^^^  unwahrscheinlich,  dass  dies 
Kleidungsstück  wirklich  von  Creta  gekommen  sein  soll. 

6)  S.  die  betr.  Stellen  der  alten  Schriftsteller  beiOverbeck,  Sohriftquellen  Nr.  27—39, 
woselbst  auch  die  neuere  Littcratur  angegeben  ist. 

7)  S.  oben  S.  50. 

8)  Bronzene  Trinkgefässe  der  Gorty  n  ier  erwähnt  Alh.  XI,  502 B. 

9)  Waffen  waren  den  Cretern  die  liebsten  Geschenke,  s.  Ephor.  b.  Str.  X,  484.  Nicol. 
Damasc.  b.  Stob.  Sermon.  XLIV,  44  (44  Westerm.  paradoxogr.). 

40)  Die  Insel  hatte  Mangel  an  Metallen  und  musste  daher,  was  sie  an  Eisen  und  Kupfer 
brauchte,  einführen.  Vgl.  Hoeck,  Kreta  I,  40.  443.  III,  423. 
4  4)  C.  I.  Gr.  III  p.  III.   Vgl.  Juv.  XIV,  274: 

Qui  gaudes  pingue  aniiquae  de  littare  Cretae 
passwn  et  mutUcipfis  Jovis  advexisse  lagenas. 
Cretische  Amphoren  erwähnt  Philostr.  her.  2,  6. 

42)  Plin.  Xn,  425. 

43)  Ath.  IV,  430C.  XIV,  647F.  Plin.  XVIII,  77  rühmt  das  cretische  Kraftmehl. 
Bl a m  ne  r ,  Die  gewerbl.  Th&iigkeit  d.  klass.  Alterthnma.  7 
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Dasjenige  Product  ihrer  eigenen  Insel  j  was  sie  wohl  am  meislen  in*s  Ausland 
führten,  war  der  Wein  ^,  und  mit  ihm  die  zum  Transport  und  zur  Aufbewahrung 
desselben  angefertigten  Thongefässe^.  0.  Jahn  hat  es  wahrscheinlich  ge- 
macht 3,  dass  die  corcyraeischen  Thongefässe  nichts  anderes  sind,  als  die  von 
Plinius  wegen  ihrer  Dauerhaftigkeit  gerühmten  adrianischen  Gefksse  ^,  und  dass 
es  sich  bei  der  Erwähnung  der  auf  den  Markt  nach  Istrien  gebrachten  Amphoren 
von  Corcyra  wohl  mehr  um  den  Wein ,  der  darin  enthalten  gewesen  sei ,  handle, 
als  um  diese  selbst  ^.  Andere  Gewerbserzeugnisse  der  Insel  scheinen  in  Griechen- 
land nicht  bekannt  geworden  zu  sein ;  da  die  Gorcyraeer  vorzüglich  mit  Barbaren 
Handel  trieben ,  wurden  für  den  Export  vermuthlich  audi  hauptsächlich  solche 
Gegenstünde  gefertigt ,  welche  sich  für  diese  Völkerschaften  am  besten  eigneten. 
Dass  der  lebhafte  Seehandel  eine  nicht  geringe  Technik  im  Schiffsbau  mit 
sich  brachte,  versteht  sich  von  selbst^. 

§  19. 
Oberitalien. 

Ligarien,  Oallia  cisalpina,  Yenetleii.  Unter  den  Producten  der  von 
der  Natur  reich  gesegneten  oberitalischen  Ebene  nimmt  die  Schafwolle^  eine 
der  ersten  Stellen  ein.  Die  Wolle  der  Heerden  von  Gallia  cisalpina  gehörte 
zu  den  besten  Sorten ,  welche  die  römische  Kaiserzeit  —  und  diese  ist  es  ja, 
welche  bei  unsrer  Betrachtung  der  industriellen  Thätigkeit  dieser« Länder  allein 
in  Betracht  kommt,  —  kannte^;  gar  mancher  römische  Grosse  bezog  von  seinen 


4)  Vgl.  Ath.  I,  83  B. 

2)  Ps.-Ahst.  mirab.  104  (4H)  berichtet,  dass  im  Innern  von  btrien  ein  Markt  sei  abge> 
halten  worden,  auf  welchen  die  Kaufleute  aus  dem  Pontus  lesbische,  cbiische  und  thasische 
Weine  brächten,  nagit  Jk  tüv  i*  lev  ]/id^ov  rovg  JCiQXVQaixohg  afiffOQfts  [nutlBta^w). 

3)  Berichte  d.  sttchs.  Ges.  4854  S.  34  fg.  Vermuthet  hat  es  bereits  G.  C.  A.  Ilü  Her,  de 
Corcyr.  republ.  p.  6S.  Vgl.  auch  Welcker  im  Rhein.  Mus.  I,  S,  S.  339  ff. 

4)  Plin.  XXXV,  464:  Cois  laus  maxima,  Hadriami /Lrmüat,  verglichen  mit  der  Glosse  des 
Hesych.  KfQxvgaioi  afitp^Qtis'  rä  jiSgiu^a  MQmfiut, 

5)  Vgl.  Anth.  Pal.  VI,  257.  IX,  232.  Doch  darf  man  bei  einer  Tochterstadt  Goriiiths  wohl 
mit  Recht  auch  eine  bedeutende  Technik  in  der  Töpferei  voraussetzen.  Vgl.  Krause,  Ao- 
geiol.  S.  257. 

6)  Die  Gorcyraeer  galten  für  die  Erfinder  einer  bestimmten  Art,  nach  ihnen  x/(pxv^  be- 
nannter Schiffe;  s.  Schol.  Arist.  Par.  443.  Et.  Magn.  s.  v.  KiQxovgo^  p.  506,  45.  Suid.  v. 
Na^tovQyfis  xav&a^s.  Thuc.  I,  25  schreibt  die  Vortrefflichkeit  des  corcyraeischen  Seewesens 
dem  Umstande  zu,  dass  die  Insel  der  Wohnort  der  homerischen  Phaeaken  gewesen  sei ;  wahr- 
scheinlicher ist  es,  dass  die  Gorcyraeer  dieselbe  den  seetüchtigen  Libumiern,  welche  früher 
doit  gewohnt  haben  sollen  (Strab.  VI  p.  269),  verdanken.  Vgl.  Grote,  Gesch.  GriechenL  II, 
345  der  deutschen  Übers. 

Erwähnt  mag  werden,  dass  die  Geissein  von  Gorcyra  gerühmt  wurden,  Ps.-PIut.  Prov. 
Alexandr.  42  p.  4254  :  al  fiaortyfs  al  KeQXV^iw  Ifynvtai  duiif'OQOi  €lvtu  iraga  tag  ullag, 

1]  Vgl.  Yates  p.  98  sqq.  , 

8}  Plin.  VUI,  490:  aiba  (lana)  Circumpadanii  nuüa  praeferiur  nee  Ubra  cetUmos  mmmos 
ad  hoc  aevi  excessit  ulla,  Colum.  VII,  2 :  nunc  Gallicae  (oves)  prcUosiores  habentur.  Vgl.  Varro 
L.  L.  IX,  39. 
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Schafheerden  am  Po  reiche  Einkünfte  K  Die  verschiedensten  Sorten  wurden  er- 
zeugt, feine,  mittlere,  grobe,  letztere  namentlich  bei  den  Ligurern^.  Die 
Wolle  ging  aber  keineswegs  unverarbeitet  in^s  Ausland ,  vielmehr  wurde  sie  an 
Ort  und  Stelle  zu  Kleiderstoffen  jeder  Art  verarbeitet  und  diese  verschickt*; 
namentlich  versorgte  Ligurien  mit  seinen  groben  Stoffen  einen  guten  Theil  des 
niederen  Volkes,  zumal  die  dienende  Classe,  von  Italien 4. 

Nicht  minder  geschätzt  war  der  in  Gallia  cispadana  gezogene  Flachs 
von  ))esonderer  Feinheit,  sodass  Plinius  den  daselbst  gedeihenden  Arten  nach 
dem  Flachs  von  Saetabis  in  Spanien  den  zweiten  und  dritten  Platz  anweist^. 
Dei'selbe  wurde  jedenfalls  auch  in  jenen  Gegenden  gesponnen  und  gewebt,  ob- 
gleich dessen  nicht  ausdrücklich  Erwähnung  geschieht.  Quantitativ  bedeutend 
scheint  die  Flachsproduction  und  Leinweberei  in  Gallia  cisalpina  jedoch  nicht  ge- 
wesen zu  sein ,  da  ihrer  nur  wenige  Male  gedacht  wird. 

Von  andern ,  in  Gallia  cisalpina  blühenden  Gewerben  wird  uns  wenig  be- 
richtet. Die  Metallarbeit,  insbesondere  die  Arbeit  in  Eisen  und  Erz,  aber 
auch  in  edlen  Metallen  wie  Gold  und  Silber,  war  nicht  unbedeutend,  hat  aber 
im  Auslande  keinen  Ruf  erlangt,  weil  die  Fabricate,  wenn  auch  »nicht  unge- 
schickt«  gemacht,  doch  wohl  künstlerischer  Vollendung  entbehrten^.  Die 
Töpferei  wurde  an  mehreren  Orten  stark  betrieben;  allein  bis  auf  einige 
grössere  Städte ,  welche  durch  Handel  und  Industrie  mächtig  geworden  waren, 
beschäftigte  sich  der  grösste  Theil  der  Bevölkerung  mit  Ackerbau  und  Viehzucht'', 
sodass  sie  selbst  die  Schätze,  die  ihnen  ihr  Land  darbot,  oft  nicht  benutzten; 
so  schaßten  z.  B.  die  Ligurer  das  schöne  Nutzholz  ihrer  Wälder,  das  sich  zum 
Schiffsbau  ebenso  vortrefiTlich  wie  zu  anderer  Verwendung  eignete ,  nach  Genua 
und  tauschten  es  zusammen  mit  Schlachtvieh ,  Häuten  und  Honig  gegen  die  Pro- 
ducte  Italiens  um  K  Dasselbe  mag  dann  in  Genua ,  wo  wir  auch  nichts  von  Ver- 
arbeitung desselben  erfahren ,  weiter  verkauft  und  in  alle  Welt  gegangen  sein. 

Die  beste  Wolle  in  Gallia  cisalpina  lieferten  die  in  der  Umgegend  der 
Studie  Parma ,  Mutina  und  Pollentia  weidenden  zahlreichen  Heerden.    Die  Wolle 


4)  Vgl.  Hör.  Od.  Ul,  46,  35  :  nee  pinguia  GäUicis 

crescufU  vellera  pascuü. 
%)   Str.  V,  248:  rtiv  dk  tQax^Tap  (Igiay)  ^  Aiyvatixt)  xal  ri  tüpv  *IvaovßQtov  {(figovat),  i^ 
^S  t6  nXiov  trjg  oUtJiCag  rmv  ^Italiwttov  aftn^x^tai, 

3}  Marl.  VI,  4  4 ,  7  :  me  pinguis  Gallia  vesUL 
Juv.  IX,  30 :  mak  percuasas  textoris  pectine  Galli 

'  accipimus  (lacemas). 

4)  Str.  1.1.;  vgl.  IV,  SOS :  irrevd-er  Ji  tiaiv  ....  xal  ol  uiiyvütivoi  te  x^^^veq  xal  aäyoi. 

5)  Plin.  XIX,  9. 

6)  Der  CoDSul  P.  Cornelius  Scipto  führt  in  seinem  Triumphzuge  über  die  Bojer  (4  94  y. 
Chr.)  u.  a.  auf :  vasa  aenea  Gaüica  ....  aureos  torques  mille  quadringentot  septuaginta  unum,  ad 
hos  auri  pondo  ducenta  quadraginta  Septem,  argenti  mfecU  factique  in  GalHcis  vasis,  non  infabre 
suo  more  (actis,  dm  miUa  trecenta  qttadraginla  pondo,  Liv.  XXXVI,  40. 

7)  Strab.  IV,  SOS.  S48  u.  s. 

8)  Str.  IV,  SOS :  Hx^vOt  J '  vlrip  ivravd'a  na^noXlriv  vavnijyifaifiov  xal  fuyaloSivdqw, 
a»ar*  ivCwv  tou  naxovq  rr^  itafABtqov  oxtu  noStiv  ivgiaxta&ai  *  noXXd  dk  xal  ry  noiXiXCa  ttSv 
9-vtyaiy  ovx  iart  /£/^(o  ngog  tas  TQantCoTioiiag.  raur«  r«  ^tf  xarayovaiv  ftg  to  ifinoqiov  r^y 
Fivovav  xal  »gifAfiaia  xal  diQfjiaja  xttl  fi^Xi, 

7* 
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von  Parm a  ist  namentlich  um  die  erste  Kaiserzeit  sehr  berühmt ',  und  eine  Toga 
aus  parmensischer  Wolle  wird  nicht  weniger  geschätzt,  als  eine  tarentinische^. 
Viele  reiche  Römer  besassen  daselbst  grosse  Heerden ,  die  ihnen  eine  sehr  ein- 
trägliche Renle  brachten  3.  Verarbeitung  der  Wolle  in  Parma  selbst  wird  zwar 
nicht  erwähnt ,  fand  aber  zweifellos  statt,  so  gut  wie  in  Mut i na,  dessen  um- 
liegende Ortschaften ,  besonders  die  am  Flusse  Scultannas  gelegenen ,  eine  aus- 
gezeichnete Wolle  lieferten*,  welche  in  Mutina  selbst  sicherlich  einer  grossen 
Anzahl  Handwerker  verschiedener  Art  Beschäftigung  gab*.  Wie  blühend  z.  B. 
das  Gewerbe  der  Walker  daselbst  war,  geht  aus  einem  Epigramm  des  Martial 
hervor,  in  welchem  ein  reich  gewordener  Walker  aus  Mutina  erwähnt  wird,  der 
der  Bürgerschaft  ein  munus  veranstaltete  «. 

Ausserdem  wurde  in  Mutina  die  Töpferei  eifrig  betrieben ^.  Schon  im 
Jahre  477  v.  Chr.  erbeuteten  die  Ligurer  daselbst  eine  Menge  Thongefösse,  welche 
mehr  für  den  practischen  Gebrauch ,  als  zur  Zierde  gearbeitet  waren  *.  Doch 
müssen  sie  sich  durch  Güte  ausgezeichnet  haben ,  denn  die  noch  zu  Plinius'  Zeit 
bestehenden  Töpfereien  von  Mutina  versandten  ihre  Fabricate  in  alle  Welt  '*,  und 
auch  im  Mittelalter  hatte  die  Töpferei  daselbst  Ruf  ^<^. 

Nicht  minder  berühmt  als  die  Wolle  von  Parma  und  Mutina  war  die  durch 
ihre  rötliliche  Farbe  sich  auszeichnende  Wolle  von  Pollentia  in  Ligurien**, 
in  welcher  Stadt  sich  ebenfalls  Töpfereien  befanden,  aus  denen  namentlich 


4)  Colum.  VII,  S,  3 :  item  (oves)  quae  circa  Parmam  et  Mutinam  macris  stabulaniur  campis, 
(pretiosiores  habentur),  Marl.  XIV,  455: 

VellerWut  prinUs  Äppulia,  Parma  secundis 
nobilis. 

2)  Mart.  II,  4S,  4 :  (toga)  quam  seponto  de  grege  Parma  dedit. 

3)  Mart.  IV,  37,  5 :  ex  pecore  redeunt  ter  ducena  Parmensi.  V,  48,  8 :  tondet  et  innumeros 
GaUica  Parma  greges. 

4)  Strab.  V,  148 :  iQiav  ^i  t^  fikv  fialaxifv  ot  tiiqI  Movrivifv  ronoi  nal  lov  Zxovlrdvrav 
noTUfiov  ipiqovot  nolv  naaäiv  xaXiUar^y.Vgl.  Colum.  l.  I. 

5)  Auf  Inschriften:  sodalicium  carminatorum  (Krempler),  in  der  Gegend  von  Mutina, 
Orelli  4408  =»  Cavedoni,  Marmi  Modenesi  p.  S69.  negoUatu  lanarius  in  Mutina,  Orelli  4063. 

6)  Mart.  III,  59,  2. 

7)  Vielleicht  wurde  der  Ruhm  derselben  schon  zu  einer  Zeit  begründet,  da  diese  Gegend 
noch  etruscisch  war.  Vgl.  Müller,  Etrusker  II,  245. 

8)  Liv.  XLI,  44,  « :  vasa  omnis  generiSy  usui  magis  quam  omamento  in  apeciem  facta.  Vgl. 
ib.  48,  4. 

9)  Plin.  XXXV,  464:  hahent  et  TrtUles  opera  tua  et  in  Italia  Muiina,  quofUam  et  sie  gentes 
nohilUantur  et  haec  quoque  per  maria  terras  ultro  citro  portanlur  insignibus  rotae  <^cims. 

40)  Cavedoni,  Marmi  Modenesi  p.  64  sqq.  Man  findet  dort  sowohl  rothe,  den  arretinischen 
gleiche,  als  schwarze  Schalen  und  Becher,  s.  Bull.  d.  Inst.  4837  p.  4  0.  4844  p.  444.  Vgl. 
Marquardt,  Rom.  Privatalt.  II,  254  Anm.  2844. 

44)  Plin.  VIII,  494:  nigH  velleris  praecifme  (oves)  habet  Pollentia  juxta  Alpes.  Colum.  VIT, 
2,4:  sunt  etiam  suapte  natura  pretio  commendabiles  pullus  atque  fuscus  (colar),  quos  praebent  in 
Italia  PoUentia,  in  BaeUca  Corduba.  Mart.  XIV,  458: 

Lana  quidem  tristis,  sed  tonsis  neta  ministris, 
quales  non  primo  de  grege  mensa  citat. 
Vgl.  ib.  457.    Yates  p.  402. 
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Trinkgefässe  (Becher]  hervorgingen  K  Noch  an  einigen  andern  Orten  Liguriens 
blühte  dies  Gewerbe,  so  in  Asta^  und  —  nach  den  dort  gemachten  Funden  zu 
schiiessen  —  in  Velieja^ 

Lein  Weberei  wurde  hauptsächlich  betrieben  in  der  Gegend  zwischen  Po 
undTicinus,  sowie  in  Retovia  undFaventin,  deren  Linnenwaaren  zur  Zeit 
des  Plinius  ausserordentlich  geschätzt  waren ^ ;  inRavenna  befand  sich  in  der 
späteren  Kaiserzeit  eine  kaiserliche  Weberei^ 

Unter  den  Städten  von  Gallia  transpadana  und  Venetien  that  sich 
Patavium  ganz  besonders  durch  Gewcrbfleiss  hervor.  Ihre  BlUthezeit  hatte 
diese  Stadt  freilich  vor  der  Einverleibung  von  Gallien  in  das  römische  Reich ,  da- 
mals  als  es  nach  einer  freilich  etwas  übertrieben  klingenden  Nachricht  des  Strabo 
120,000  Reiter  in's  Feld  stellte^.  Doch  auch  zur  römischen  Zeit  noch  war  Pata- 
vium die  angesehenste  und  mächtigste  der  Städte  des  transpadanischen  Galliens, 
die  durch  Industrie  alle  andern  weit  überragte  und  die  Erzeugnisse  ihres  Gewerb- 
fleisses  in  grosser  Menge  auf  die  italischen  Märkte  schickte  ^.  Ausser  andern  dort 
blühenden  Industriezweigen  war  es  namentlich  die  Fabrication  von  Wollen- 
Stoffen,  in  welcher  Patavium  vom  Beginn  der  römischen  Kaiserzeit  an  bedeu- 
tenden Ruf  hatte.  Die  daselbst  erzeugte  Wolle  stand  hinsichtlich  ihrer  Feinheit 
in  der  Mitte  zwischen  der  feinen  von  Mutina  und  der  groben  aus  Ligurien  und 
dem  Lande  der  Insubrer;  man  fabricirte  daraus  Teppiche  und  Kleidungs- 
stücke, vor  allem  jenen  unter  dem  Namen  gausape  bei  den  Schriftstellern  der 
ersten  Kaiserzeit  sehr  bekannten  und  oft  erwähnten  Stoff,  eine  Art  Fries,  bei 
welchem  die  eine  Seite  zottig  war^.  Dieser  Stoff  fand  in  Rom  zur  Zeit  des 
Augustus  Eingang^;  doch  scheint  die  Fabrication  desselben  älter  gewesen  zu  sein, 
da  schon  Lucilius  sowohl  die  Gausape  >®,  als  andere  patavinische  Stoffe  erwähnt  ^^ 
Man  verfertigte  aus  der  Gausape  namentlich  warme  Kleidungsstücke  für  Männer  >2 


4)   Plin.  XXXV,  <60.  Mart.  1.  I.  457: 

Lanae  PoHentifMe. 
Non  tantum  pullo  lugenies  vellere  lanao, 
Sed  sohl  et  calices  haec  dare  terra  suos, 

2)  Plin.  1.  1. 

3)  Bull.  d.  Inst.  1837  p.  45.  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  Anm.  2348  und  Mommsen  im 
Corp.  Inscr.  Lat.  p.  SOS. 

4)  Fun.  XIX,  9:  in  Italia  regione  Altana  inter  Padum  Ticinumque  amnes,  übt  a  Saetabi 
tertia  in  Europa  lino  palma;  secundam  entm  in  vicino  Alianis  capessunt  Retovina  et  in  Aemilia  via 
Faventina.  5)  Not.  dign.  Occ.  c.  X  p.  49.  6)  Str.  V,  S48. 

7)  Str.  1.  1. :  drilot  Ji  x«l  lo  nlij^os  TJjf  Tiffinofjiivrjs  xaTaa»tvrig  ets  Tfjv  'Pfofiijv  xar  ^^- 
TtoQlav  tiSv  T€  ttlXtof  xaX  ia&ijrog  navrodantjg  rr^v  evavd^^av  trjg  noXtatg  xnl  r^v  evrtxviav. 

8)  Str.  V,  248:  xfjv  dk  fJiiariv  (^Q^av)  olniQl  Ilaidovtov  (tonoi  (f^QOvaiv),  ^|  rie  ol  taTttj- 
reg  oi  nolvtikilg  »al  yavotinai  xal  ro  totoviov  tiJog  nuv  afUfifdalXov  rt  xai  irfQOfittlXov.  Es 
wurden  also  auch  Stoffe  gewebt,  welche  auf  beiden  Seiten  7ottig  waren. 

9)  Plio.  VIII,  493:  gausap<ie  patris  mei  memoria  coepere,  amphimallia  nostra,  sictU  villosa 
etiam  ventralia,  4  0)  Luc.  b.  Prise,  p.  847. 

4  4)   Luc.  b.  Non.  p.  540,  25  u.  Isid.  Orig.  XIX,  26,  5. 
42)  Mart.  XIV,  443:  Tunicae  Patavinae, 

Vellera  conmmunt  Patavinae  multa  trilices, 
et  pingues  tunicas  serra  secare  potest. 
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wie  für  Frauen*,  doch  auch  Tischdecken^,  Servietten **,  Bettüberzüge^  u.  a. 
Da  ein  anderer  Ort  als  Patavium  nicht  genannt  wird ,  an  welchem  dieser  Stoff 
fabricirt  worden  wäre,  so  scheint  es,  als  ob,  wenigstens  in  jener  Zeit,  diese  Stadt 
allein  Gausape  verfeitigt  habe.  Übrigens  wird  der  Stoff  nach  der  Zeit  des  Mar- 
tial  als  gebräuchlich  nicht  mehr  erwähnt,  sodass  es  den  Anschein  hat,  als  sei  er, 
nachdem  er  längere  Zeit  ausserordentlich  beliebt  war,  wieder  aus  der  Mode  ge- 
kommen. 

Ein  ähnlicher  Wollensloff  wurde  in  Verona  verfertigt,  aus  dem  man  die 
sogenannten  lodices  bereitete^,  grobe,  roh  gearbeitete  Decken,  welche  theils 
zum  Verpacken  dienten  <^,  theils  als  Bettdecken  ^  und  Fussteppiche  ^  benutzt 
wurden  ®. 

Weniger  durch  Industrie,  als  durch  ihren  Handel  mit  den  benachbarten 
Völkerschaften  bedeutend  war  Aquileja^^  Doch  waren  auch  die  Wollen- 
stoffe  von  Aquileja  beliebt  ><,  wenn  sie  auch  an  Bedeutung  verschwanden  hinter 
denen,  welche  die  Wolle  der  Schafheerden  von  A 1 1  i  n  u  m  lieferte  '*,  die  sich  durch 
besondere  Feinheit  empfahl  ^3. 

Wir  haben  femer  der  oberitalischen  Eisenarbeit  zu  gedenken.  In  Co- 
mum  befanden  sich  zur  Zeit  des  Plinius  Eisenhütten,  in  denen  das  Eisen  ver- 
möge besonderer  Eigenschaften  des  Wassers,  in  welchem  es  gekühlt  wurde,  eine 
ganz  vorzügliche  Härte  erhielt  i^.    Eisenbergwerke  befanden  sich  dort  in  der  Nähe 


Ib.  452:  Gausapum  quadratum, 

Lodices  mitUt  docti  tibi  terra  CatulU, 
nos  Helicaoma  de  regione  sumas. 
Vgl.  VI,  59,  a.  XIV,  U5.  Pers.  IV,  37.  VI,  46. 

4)  Ov.  A.  A.  II,  SOO.  S)  Mart  XIV,  438. 

3)  Lucil.  b.  Prise.  1   1.  Hör.  Sat.  II,  8,  4  4.  4)  Mart.  XIV,  487. 

5)  Mart.  XIV,  45S.  6)  Suet.  Aug.  83.  7)  Juv.  VI,  495. 

8)  Petron.  20,  S. 

9)  Nach  Mart.  XIV,  400:      Sinon  ignota  est  docU  Ubi  terra  CatulU, 

potasti  lesta  Raelioa  vma  mea, 
scheint  Verona  auch  durch  Gefllssfabrication  bekannt  gewesen  zu  sein. 

40)  Str.  V,  144  :  avitrat  J^  ifunoQiov  [roTs  t«  *Br(TOts  xal]  rots  wf^l  roy  "latfHfy  rw  71- 
XvqiiSp  f&vfOi '  xofiiCovat  «T  ovtoi  fiiv  ra  ix  &alaTtris  xal  olrov  inl  (vXirtar  n(9wr  itQftafia' 
{«IC  aya^yres  xal  fXtttov,  txityoi  cf^  uviftanoSa  xn\  fioaxrifAtija  xa\  d^Qfiara.  Vgl.  IV,  SO 7. 
VII,  344. 

4  4)  Mart.  VIII,  38,  7 :       Antua  mulUßdwn  numeravit  lana  Timavum, 
quam  jrius  astrifero  Cyllarus  ore  bibit, 
Leinweberei  in  Aquileja  bezeugt  ein  linteo  auf  einer  Inschrift  l>ei  H  e  i^  ^  ®  n  7S39. 

42)  Colum.  VII,  2,  3 :  nunc  Gallicae  (oves)  praestantiores  habentur  earumque  praecijme  AI- 
timUes.  Juv.  VIII,  45 :  Euganea  molUor  agna.  (Die  Sitze  der  Euganeer,  einer  raetischen,  nicht 
keltischen  Völkerschaft,  reichen  bis  in  die  Gegend  von  Verona  und  Patavium  herab.)  Marl. 
XIV,  455:  AUinum  teriia  laudat  ovis,  Tert.  de  pall.  3.  Vgl.  Yates  p.  400  sq. 

48)  lanarii  pedinarii  auf  einer  Inschrift  von  B  rixi  a ,  Orelli  4207.  —  In  der  Umgegend  von 
Man  tu a  muss  die  Schafzucht  ziemlich  bedeutend  gewesen  sein,  da  die  Eclogen  des  Virgil 
meist  in  den  Umgebungen  dieser  Vaterstadt  des  Dichters  spielen ;  vgl.  namentlich  Ecl.  I  und 
IX.  S.  Yates  p.  99  sq. 

4  4)  Plin.  XXXIV,  444 :  (aqua  cui  candens  ferrum  immergitur)  atün  atque  aUbi  uiiUor  nobüi- 
tavit  loci  gloria  ferri,  sicuti ....  Comum  in  Italia,  cum  ferraria  metaUi  in  iis  locis  non  «tnf.  Vgl. 
Isid.  Orig.  XVI,  20.  —  Dolabrarii  und  scalararii  in  Comum  bei  Orelli  4074. 
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nicht;  überhaupt  wurde  der  Bergbau,  der  früher  in  Oberitalien  geblüht  hatte, 
nicht  mehr  so  eifrig ,  wie  früher ,  betrieben ,  da  die  Gruben  in  Noricum  und  Spa- 
nien ergiebiger  waren  ^  Doch  h'eferten  die  oberitalischen  Bergwerke  später  wohl 
auch  Eisen  zu  den  sehr  zahlreich  daselbst  angelegten  kaiserlichen  Waffen- 
fabriken; solche  bestanden  ausser  in  Mantua^  und  Cremona^  auch  in 
Goncordia  (im  Lande  der  Veneter),  in  Verona  und  Ticinum*. 

Auch  flnden  wir  in  allen  diesen  Gegenden,  namentlich  an  Orten,  wo  zu- 
gleich auch  Eisenwerke  bestanden,  die  CoUegien  der  Zimmerleute  sehr  ver- 
breitet*. 

§20. 
MittelitaUen. 

Etmrien.  Auf  das  seltsame  Volk  der  Etnisker  haben  die  Griechen  in  Cul- 
tur  und  Kunst  einen  sehr  weitreichenden  und  tiefgreifenden  Einfluss  ausgeübt  ^, 
Die  industriöse ,  von  einem  grossartigen  Untemehmungsgeiste  beseelte  etnirische 
Nation  ^  empfing  durch  ihren  schon  früh  zu  nicht  geringer  Bedeutung  gediehenen 
Handel ,  namentlich  mit  den  unteritalischen  Colonieen ,  später  mit  Phocaea  und 
Corinth^,  in  Bildung,  Gewerben  und  Künsten  Anregungen,  deren  nachhaltige 
Wirkung  zwar  nicht  immer  deutlich  erkennbar  ist ,  sich  aber  doch  jetzt  noch  in 
manchen  Fällen  an  den  uns  erhaltenen  Resten  ihres  Culturlebens  nachweisen 
lässt^.  Freilich  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  trotzdem  dieser  Einfluss  bei  dem 
durch  und  durch  ungriechischen  Geiste  der  Etrusker  im  allgemeinen  nur  ein 
äusseriicher  geblieben  ist,  und  dass  eine  eigentliche  Durchdringung  mit  helle- 
nischem Geiste  nie  stattgefunden  hat. 

Keines  der  in  Etmrien  zu  besonderer  Blüthe  gekommenen  Gewerbe  scheint 
so  hoch  in  das  Alterthum  zurückzugehen,  wie  die  Arbeit  in  Thon,  sowohl  die 


4)  Sir.  V,  248  :  ra  Sk  fiijuXla  vvvi  /ih  ov/  hfAoCmg  htav&a  anovSa^irag  dia  to  Ivairt- 
liütega  loatg  ilvat  tu  iv  totg  vniQakitHoii  KtktoU  xa\  r^  *IßffQiif,  nqor^Qov  Ji  ianov^aCtro.  — 
Eio  collegium  aerariorum  in  Mediolanum  bei  Orelli  4060.  Erzarbeit  io  Bergomum  s. 
Plin.  XXXIV,  2. 

2)  Not.  dign.  Oec.  c.  VHI  p.  43 :  MarUuana  loricaria.  Noch  heut  sind  dort  WalTenfabri- 
ken;  s.  Boecking  ebd.  p.  844. 

8)  Not.  dign.  1.  l. :  Cremonetuis  Scutaria.  Auch  erwähnt  von  Arom.  Marc.  XV,  5,  9. 

4)  Not.  dign.  1.  \, :  Concardiensis  StigÜtaria,  Veronensis  Scuiaria  eiArmorum.  Ticinensis 
Arcuaria. 

5)  Collegien  von  Dendropboren  in  Aquileja,  Orelli  4082.  Bergomum  3349.  Brixia 
4826.  Henzen  7204;  vgl.  7230.  Gomum,  Henzen  7336.  Mediolanum,  Orelli  4702.  4437. 
Henzen  6073.  Collegia  fabrum  in  Aquileja,  Orelli  3780.  4084.  4082.  Brixia  8049.  3909. 
4094.  Cremona4080.  Ravenna  707.  3264*).  Verona  4003. 

6)  Über  den  Einfluss  der  Aegypter  auf  Etruiien  vgl.  Abeken,  Mittelitalien  S.  273  If. 

7)  Athen.  XV  p.  700 C  nennt  sie  (ftXoHx^'^^^9  ^^^  Heracl.  Pont.  p.  46  sagt  von  ihnen: 
ovTOi  ^k  rix^ag  ^/ot/a»  nltioTag. 

8)  Auf  Verpflanzung  der  corinthischen  Ge&ssmalerei  nach  Etrurien  deutet  die  Sage  von 
Demaratus,  der  nach  Plin.  XXXV,  462  mit  den  Künstlern  Eucheir  und  Eugrammos  (Töpfer 
und  Topfmaler)  nach  Tarquinii  kam.  Vgl.  0.  Müller  im  Kunstblatt  f.  4  835  St.  88. 

9)  Vgl.  darüber  0.  Müller,  Die  Etrusker,  Einleitung,  1,  487  ff.  Über  den  Einfluss  Athens 
auf  die  etruskische  Kunst  vgl.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  I,  242. 
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eigentliche  Töpferei,  als  die  mehr  künstlerische  Thonplastik^  Es  hat 
nicht  den  Anschein,  als  ob  die  Anregung  zu  dieser  Technik  den  Etruskem  von 
aussen  her ,  etwa  durch  den  Handelsverkehr  mit  den  Griechen ,  gekommen  wäre, 
vielmehr  haben  sie  dieselbe  nach  anderen  Gegenden  2,  insbesondere  nach  Rom^ 
übertragen.  In  der  frühern  Zeit  versorgte  Etrurien  ganz  Latium  mit  seinen  ein- 
fachen ,  meist  rothen  und  zuweilen  mit  Reliefs  geschmückten  Thongefössen  ^,  die 
sowohl  im  häuslichen^,  als  namentlich  im  gottesdienstlichen  Gebrauch®  sehr  be- 
liebt waren.  Die  Fabrication  dieser  Gefässe  erhielt  sich  bis  in  die  späte  Kaiser- 
zeit, und  auch  als  Rom  selbst  an  Töpfereien  keinen  Mangel  hatte,  dauerte  die 
Einfuhr  tuscischen,  besonders  arretinischen  Geschirrs  noch  fort. 

Ob  die  bekannten  schönen ,  mit  Malereien  gezierten  Vasen,  die  sich 
in  Etrurien  in  so  grosser  Menge  gefunden  haben,  auch  daselbst  gefertigt  wurden, 
darüber  sind  die  Meinungen  getheilt.  Bei  den  Alten  ist  davon  nirgends  die  Rede, 
doch  scheinen  manche  Umstände  dafür  zu  sprechen.  Wenn  man  sich  auch  im 
allgemeinen  der  Ansicht  anschliesst,  dass  die  Mehrzahl  der  in  Etrurien  und  Unter- 
italien gefundenen  bemalten  Vasen  Erzeugnisse  hellenischen,  speciell  attischen 
Gewerbfleisses  sind,  so  unterscheiden  sich  doch  manche  durch  Thon,  Farbe  und 
Firniss,  durch  Ausführung  der  Zeichnung  und  Behandlung  des  Mythus,  oder  des 
sonstigen  Sujets  so  sehr  von  den  übrigen ,  dass  man  sie  für  einheimische  Fabri- 
c>ate ,  für  Versuche,  die  fremde  Technik  der  importirten  Vasen  nachzuahmen,  an- 
sehen muss.  Dahin  gehören  vorzüglich  eine  Anzahl  schwarzfiguriger  Vasen, 
hauptsächlich  inVulci  gefunden,  von  plumper  Arbeit,  mit  Zeichnungen,  die 
mit  ihren  seltsamen  Thierbildungen  und  Flügelfiguren ,  in  oft  inhaltloser ,  unver- 
ständlicher Zusammenstellung,  die  rein  äusserliche  Nachahmung  zeigen 7. 

Aber  auch  rothfigurige  Vasen  von  grösserer  Vollendung  der  Technik  finden 
sich  in  den  etrurischen  Gräbern,  die  wir  ebenfalls  für  Erzeugnisse  einheimischer 
.Töpferei  halten  müssen.  Es  ist  wiederum  hauptsächlich  Vulci,  das  wir  als 
Fabricationsort  dieser  Gefässe  anzusehen  haben.  Nicht  nur  das  schlechtere  Ma- 
terial und  die  bei  aller  Freiheit  doch  hervortretende  Ungeschicklichkeit  und  Roh- 
heit, auch  die  Darstellungsart  und  Auffassung  der  Mythen,  der  Stil  der  Ornamente 


1)  Vgl.  Müller  ebd.  II,  342  CT.  Abeken  a.  a.  0.  304  fg. 

2)  Die  berühmten  Thongefössfabriken  von  Mutina,  Surrentum  u.  a.  Ort^n  scheinen  zu 
einer  Zeit  begründet  zu  sein,  da  diese  Gegenden  noch  tuscisch  waren.  S.  Müller  S.  245. 

3)  Die  von  Numa  begründete  Zunft  der  Töpfer  verdankt  sicherlich  etrurischem  Einfluss 
ihre  Entstehung;  Plin.  XXXV,  159  u.  s. 

4)  Auf  solche  bezieht  Krause,  Angeiologie  S.  488  A.  4  wohl  mit  Recht  das  Skolion  bei 
Plut.  Quaest.  Symp.  V,  3,  2  p.  676  E: 

X^iop  ri  IliXaay fj  tivqI  xa&tji&akatfiivTi 
xtv&ti  »ikatvQV  alfxa  Jiovvaov  d-6ov, 

(V.  l.  1}  nalai  j^.) 

5)  Juv.  XI,  4  08:  poneboni  igitur  Ttuco  farrata  catino, 

6)  Pers.  II,  60 :        aurwn  vasa  Numae  SiUumiaque  imjnUit  aera, 

Vestalesque  umas  et  Tuscum  /tctile  mutat. 
Vgl.  ebd.  Jahn  p.  435. 

7)  Jahn,  Vasensamml.  d.  Kön.  Ludwig  S.  CLXXII. 
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würden  auf  ctrurischen  Ursprung  schliessen  lassen ,  wenn  nicht  die  Vorstellung 
speciell  etrurischer  Mythen  und  endlich  zur  völligen  Überzeugung  etrurische  In- 
schriften den  letzten  Zweifel  beseitigten  K 

Wie  diese  Fabricate  erst  einer  spHten  Zeit  angehören ,  so  auch  die  an  andern 
Orten  gefundenen  Vasen  von  ähnlichem  Charakter.  Ausser  in  Vulci  ist  einhei- 
mische Vasenfabrication  nachgewiesen  inBomarzo^,  Chiusi^,  Perugia^  und 
Volterra*;  am  letzteren  Ort  überwiegt  sogar  die  Zahl  der  Gefctsse  von  provin- 
zieller Technik  die  der  echt  griechischen  *. 

Berühmter  noch ,  als  die  etrurischen  Gefclsse ,  waren  die  erhobenen  Ar- 
beiten und  Statuen  in  Thon'.  Wie  l^ekannt  die  Etrusker  gerade  wegen 
dieser  Kunstübung  waren,  ersehen  wir  aus  dem  mythischen  Ausdruck,  den  sie 
gefunden ,  indem  man  ihnen  die  Erfindung  der  Plastik  zuschrieb  *.  Der  Giebel- 
schmuck  der  römischen  Tempel,  die  meisten  älteren  Tempelstatuen,  welche 
später  durch  Werke  aus  besserem  Material  ersetzt  wurden,  verfertigten  etrurische 
Künstler;  es  gab  eine  Zeit,  wo  fast  alle  Kunstwerke  in  Rom  tuscische  Arbeit 
waren  ^,  die  auch  die  öffentlichen  GeNiude  der  Municipien  versorgte  i®.  In  spä- 
teren Zeiten  ist  von  diesen  Erzeugnissen  etruscischen  KunstOeisses  nicht  mehr 
die  Rede  *^ 

Mit  der  Thonbildnerei  hängt  der  in  Etrurien  zu  grosser  Vollendung  gelangte 
Erzguss*^  eng  zusammen.  Wir  werden  noch  Veranlassung  haben,  über  die 
Eisenfabricate  und  die  Gewinnung  des  Eisens  bei  den  Etruskern  zu  sprechen, 
hier  haben  wir  es  mit  den  mehr  künstlerischen  Leistungen  der  Metallarbeit 
zu  thun. 

Die  Erzbildnerei  in  Etrurien  muss  nach  den  Nachrichten  der  Alten  in  frühe- 
ren Zeiten  wahrhaft  grossartig  gewesen  sein.  Wenn  nach  einer  ohne  gentlgen- 
den  Grund  angezweifelten  Nachricht  die  Römer  inVolsinii  2000  Statuen  fanden  *3, 
so  kann  uns  das  von  der  enormen  Production  einen  Begriff  geben.  Aber  eben 
diese  ausserordentliche  Fruchtbarkeit  scheint  daran  Schuld  zu  sein,  dass  der 
Erzguss  bei  den  Etruskern  zur  Fabrikarbeit  wurde,  dass  die  Kunst  zum  reinen 
Handwerk  herabsank ,  und  dass  daher ,  trotzdem  es  in  vielen  Gegenden  der  civi- 


<)  Jahn  a.  a.  0.  S.  CCXXXIll  ff.  2)  Jalfn  S.  CCXXXVI.  3)  Ebd.  S.  LXXXII. 

4)  Ebd.  —  Lampen  von  perusinischer  Fabrik  ermähnt  Passeri,  Luc.  fiel.  p.  XV. 

5)  Jahn  S.  LXXXIH. 

6}  Hier  möge  auch  der  in's  5.  Jahrh.  d.  St.  gehörenden  Gefässe  mit  lateinischen  Inschrif- 
ten gedacht  werden,  die  man  im  südlichen  Etrurien,  besonders  in  Vuici,  Tarquinii  und  Orte 
gefunden  hat.  Vgl.  Ritschi,  de  fictil.  litter.  Latinor.  antiquissimis,  Bonn  4853. 

7)  Müller  a.  a.  0.  II,  246  ff. 

8)  Clem.  Alex.  Strom.  1,  46  p.  362:  hi  (faal  Tovaxavovg  r^y  nlaanxffv  iTnvofjoat  Cas- 
siod.  Var.  VII,  46 :  A(u  (sc.  sialuiu)  primum  Thusci  in  Italia  invenisse  referurUur.  Vgl.  Varro  b. 
Plin.  XXXV,  457:  elaboratam  hanc  artem  ItaUae  et  maxime  Etruriae.  Quint.  XII,  40.  Tatian 
ad  Gr.  I  p.  4. 

9)  Vgl.  namentlich  Plin.  1.  I.  454  sqq.  4  0)  Plin.  ib.  458. 

4  4)  Die  uns  erhaltenen  Reste  dieser  Kunstgattung  sind  sehr  spärlich.    S.  Müller,  Hand- 
buch §  474,  3. 

42)  Müller,  Etrusker  II,  250  ff.  Abeken  S.  302.  43)  Plin.  XXXIV,  34. 
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lisirten  Welt  tuscische  Bildsäulen  gab  ^,  dennoch  kein  Name  eines  eUiiscischen 
£rzgicssers  uns  von  den  Schriftstellern  überliefert  worden  ist.  Hauptsächlich 
scheinen  es  Götterslatuen  gewesen  zu  sein ,  welche  in  den  Erzgiessereien  ver- 
fertigt wurden 3,  und  zwar  von  der  verschiedensten  Grösse:  von  Statuen  von 
50  Fuss  Höhe  ^  bis  herab  zu  kleinen  Statuetten^,  welche  sogar  zur  Zeit  des  Horaz 
als  Kostbarkeit  galten  —  wohl  weniger  wegen  ihrer  Schönheit,  als  wegen  ihres 
hohen  Alters.  Von  solchen  Statuetten  hat  sich  noch  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  erhalten,  während  grössere  Erzwerke  von  unbezweifelt  etruscischer 
Technik  selten  sind  ^, 

Vielleicht  noch  mehr ,  als  im  Erzguss ,  leisteten  die  Etrusker  in  der  mit  ihm 
verwandten  Toreutik^^.  Zu  einer  Zeit,  als  in  Griechenland  auch  auf  diesem 
Kunstgebiet  die  höchste  Blüthe  herrschte ,  als  Myron ,  M ys ,  Mentor  ihre  Werke 
schufen,  waren  doch  tyrrhenische  Bronzearbeiten  in  Griechenland  geschätzt. 
Pherecrates  erwähnt  tyrrhenische  Candelaber  ^,  und  Critias  empfiehlt  goldgetrie- 
bene Schalen  aus  Etrurien  und  alles  Erz ,  was  zu  irgend  einem  Gebrauch  das 
Haus  schmUdLt^.  Die  Nachrichten  der  Alten  über  die  mannichfaltigsten  Arbeiten 
der  Etrusker  in  Gold,  Silber,  Elfenbein  u.  s.  w\^  werden  ergänzt  durch  die 
reichen  in  den  Gräbern  von  Perusia,  Caere,  Vulci,  Bomarzo,  Ghiusi  etc.  ge- 
machten Funde  ^^,  bestehend  in  Bronzcplatten  der  verschiedensten  Art,  die  zur 
Verzierung  von  Wagen  und  Geräthen  dienten,  Silber-  und  Goldplatten,  Caade- 
labem,  Dreifüssen,  Schilden  u.  s.  w.,  darunter  Arbeiten  von  hoher  Schönheit 
und  technischer  Vollendung  ^^ 

Weniger  haben  sich  die  Etrusker  mit  der  Arbeit  in  Stein  abgegeben  >^;  die 
schönen  Marmorbrüche  von  Luna^^  und  Pisae^^  waren  zwar  auch  schon  im 
Alterthum  bekannt ,  wurden  aber  zu  statuarischen  Zwecken  nur  wenig  ausge- 
beutet; die  meisten  erhaltenen  Reste  etruscischer  Steinarbeit,  grösstentheils 
Aschenumen ,  sind  aus  Peperin  **,  Travertin  oder  Alabaster  von  Volaterrae  gear- 


4)  Plin.  XXXIV,  84  :  siffna  quoque  Tuscanica  per  terra»  dispersa,  quae  quin  in  Etrusca  fa-  ' 

clitata  sini  non  est  dubium.  I 

2)  Plin.  ib.  Tertull.  Apol.  S6 :  wmdum  enim  tunc  ingenia  Graecorum  atque  Tuscorum  fin-  I 

gendis  simulacris  urbem  inundaverunt.    Überhaupt  wurden  die  Götterbilder  erst  durch  etrus-  | 

kischen  Einfluss  in  die  Heiligthümer  Latiums  eingeführt;  vgl.  Varro  bei  Augast.  de  civ.  Dei  | 

IV,  34.  3)  Plin.  1.  I.  84.  4)   Tyrrhena  sigiUa,  Hör.  Ep.  H,  S,  480.  j 

5}  Müller,  Handbuch  §  47S.  6)  Müller,  Etrusker  H,  96Sif.  Handbuch  §473. 

7)  Bei  Ath.  XV,  700  C:  Xvxviitav  ^Qyaaia  TvQQijyixii, 

•   8)  Bei  Ath.  I,  S8  B :  TuQOrfvii  ik  XQariT  XQvaoronog  ifitllii, 

Mal  nag  /dlxot  ortt  xoafitt  Jofiov  Mv  xtvt  XQ^^^f* 
9)  Sie  sind  zusammengestellt  bei  Müller  a.  a.  0.  und  Abeken  S.  266  ff.  384  ff. 
40)  Grösstentheils  abgebildet  bei  Mi  call,  Monumenti  inediti.  Firenze  4844. 
4  4)  Hierher  sind  auch  die  zahlreichen  etruskischen  Spiegel  und  sogenannten  mystischen 
eisten  zu  rechnen,  wenn  auch  die  schönsten  darunter  griechische  Arbeit  sein  mögen.    Vgl. 
Gerhard,  Etniskische  Spiegel.  Berlin  4848  if.    Müller,  Handbuch  §  478,  S. 
42)  Müller  ebd.  §  474.  Etrusker  II,  266  fg. 
48)  Plin.  XXXVI,  44.  Str.  V,  222  u.  s.  Vgl.  Müller,  Etrusker  I,  242  fg. 

44)  Strab.  V,  228. 

45)  Die  Steinbrüche  waren  bei  Tarquinii,  am  volsinischen  See  und  bei  Statonia.  Vitr.  U,7. 
Plin.  1.  1.  468. 


§  20.  Mittelitauen.  107 

heilet.  —  Endlich  zeigen  die  etruscischen  Scarabaeen-Gemmen ,  was  dies  fleissige 
Volk  auch  auf  dem  Gebiete  der  Scalptur  geleistet  hat  ^ 

Unter  den  übrigen  Gewerben  nahm  die  Weberei  eine  bedeutende  Stelle 
ein*.  Wie  das  Wollespinnen^,  so  gehörte  auch  das  Weben  der  Gewänder 
in  alter  Zeit  zu  den  Beschäftigungen  der  Frauen,  deren  sich  selbst  die  Königinnen 
nicht  schämten^.  Später  aber  beschäftigte  das  Weben  und  Farben,  zumal  der 
häufig  genannten  Prachtgewänder,  sicherlich  besondere  Handwerker.  Wie  so 
manches  andere ,  so  erhielten  die  ROmer  auch  diese  Prachtkleider ,  besonders  die 
tunica  praetexta ,  von  den  Etruskem  ^,  und  auch  die  goldgestickten  und  bunt- 
gewirkten Gewänder  derselben  waren  in  der  alten  Zeit  berühmt <^.  Den  Purpur 
zum  Färben  erhielten  sie  vermuthlich  von  den  Phöniziern  oder  Carthagem ''. 

Wie  diese  Prachtgewänder  wohl  nur  in  der  frühesten  Zeit  von  Etrurien  nach 
Rom  importirt ,  später  aber  in  Rom  selbst  fabricirt  wurden ,  so  scheinen  auch  die 
oft  erwähnten  tyrrhenischen  Schuhe^  nur  anfänglich  Gegenstand  des  Han- 
dels nach  auswärts  gewesen  zu  sein  und  später  auch  anderswo  verfertigt  nur 
jenen  Namen  zur  Erinnerung  an  ihre  eigentliche  Herkunft  beibehalten  zu  haben. 
Diese  Sandalen ,  aavdaXia  TvQQijvixd  oder  TvQgrivovQy^j  wurden  in  Griechen- 
land zur  Zeit  desPericles  bekannt  und  waren  damals  vermuthlich  besonders  kost- 
bare Luxusartikel^.  Nach  Rom  kamen  sie  zuerst  als  Prachtschuhe  der  römischen 
Senatoren  i^,  wie  ja  überhaupt  diese  ihre  Tracht  zum  grossen  Theile  den  pracht- 
liebenden etruscischen  Lucumonen  entlehnten.  Ausserdem  wurden  sie  wahr- 
scheinlich wenig  in  Rom  getragen;  wir  erfahren  gar  nicht,  dass  sie  in  späterer 
Zeit  etwa  zum  aussergewöhnlichen  Putz  in  der  Kleidung  gedient  hätten ,  was  bei 
den  Etruskem  selbst  der  Fall  war  ^^  Einen  wichtigen  Exportartikel  haben  sie 
sicherlich  nie  gebildet. 

Gehen  wir  nun  etwas  genauer  auf  das  einzelne  ein.  Für  die  Metallarbeit 
der  Etrusker  sind  drei  Orte  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit:  die  Insel  II va 
(Elba),  welche  das  Eisenerz  lieferte  ^2,  Populonia,  wo  dasselbe  ausgeschmolzen 


4)  Müller,  Handbuch  §  475.  S)  Vgl.  Yates  p.  286  sq. 
3)  Juv.  VI,  889.                  4)  Plin.  VIII,  494. 

5)  Plin.  ib.  495:  proßtextae  apud  Etruscos  originem  invenere. 

6)  Die  Etrusker  überbrachten  dem  Tarquinius  Priscus  /iTuIvft  re  noQtpvpow  xQ^taoaijfiov 
xai  nt^ißoXttiov  nogffVQovv  notxtXov,  Dien.  Hai.  HI,  64.  Vgl.  Flor.  I,  5.  Macrob.  Sat.  I,  6,  7. 
S.  auch  Müller,  Etrusker  I,  373  fg. 

7)  Wenn  nicht  aus  Strab.  V,  825  auch  auf  Purpurfischerei  in  Etrurien  zu  schliessen  ist: 

8)  Vgl.  Müller  a.  a.  0.  I,  269  ff. 

9j  Cratin.  b.  PoU.  VII,  86;  ib.  93:  rag  fiivroi  TvQQtivixag  6  J^antpoSg  f4aa^lfig,  noixikot 
ttq  -  »fida&lrig  Avdtov  xnxov  J^Qyovn,  Hes.  v.  TvQQtjvtxa  aavSäha  *  xatrvfjia  ri  v^fi^oy  oürto 
xttletrai,  Phot.  TvQQr^txd  aavSdlta  TTokur^lii.  Vgl.  Clem.  Alex.  Paed.  II,  4  4  p.  240. 

4  0)  Serv.  ad  Aen.  VIII,  458:  Tusca  calceamenta.  Et  dicU  crepidas,  quas  primo  habuere  sC" 
natores,  post  equites  Romanif  nunc  müites. 

4  4]  Vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  458.  Ov.  Am.  HI,  43,  26. 

42)  Zwar  waren  auch  auf  dem  Festlande  Eisengruben,  wovon  sich  noch  heute  Spuren  zwi- 
schen Populonia  und  Rusellae  finden,  doch  scheint  man  dieselben,  vermuthlich  weil  ihre  Er- 
tragfähigkeit nicht  mit  der  von  Elba  wetteifern  konnte,  bald  wieder  verlassen  zu  haben.  Vgl. 
Str.  V,  228 :  Mofitv  xaX  fiiraXXa  iwa  h  rj/  X^9^  ixXelstiLifiiffa, 
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wurde,  und  Arretium,  wo  die  Verarbeitung  des  Roheisens  am  bedeulendsien 
gewesen  zu  sein  scheint. 

Der  Erzreichthum  von  Elba^  war  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt. 
Schon  der  Name,  den  die  Insel  bei  den  Griechen  führte,  Ai&akBia  oder  u^id-dlij 
(derselbe ,  den  auch  Lemnos  führte) ,  deutet  auf  dies  Haupterzeugniss  der  Insel 
hin  ^ ;  und  das  ganze  Alterthuin  hindurch  war  das  sonst  wenig  bedeutende  Eiland 
deswegen  berühmt  K  Der  Bergbau  scheint  die  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner, 
von  denen  wir  sonst  nichts  erfahren,  gewesen  zu  sein;  aus  unterirdischen  Grot- 
ten ,  von  denen  sich  noch  heute  Spuren  finden ,  holten  sie  das  Eisenerz  ^,  das 
unerschöpflich  nach  der  Meinung  der  Alten  immer  wieder  aufs  neue  nachwuchst 

Unmittelbar  aus  den  Gruben  wurde  das  gewonnene  Erz  nach  der  gegenüber 
auf  dem  Festlande  gelegenen  Stadt  Populonia  geschalTl  und  erst  da  ausge- 
schmolzen ®.  Bei  der  grossen  Menge  des  gewonnenen  Metalls  müssen  die  Eisen- 
werke von  Populonia  einen  bedeutenden  Umfang  gehabt  haben.  Verarbeitet 
wurde  es  hier  jedoch  nicht';  Kaufleute  erstanden  die  grossen  Schwämmen  glei- 
chenden Eisenklumpen  und  führten  sie  zu  Schiff  nach  Dicaearchia  und  andern 
Emporien^;  doch  wurde  selbstverständlich  auch  ein  grosser  Theil  im  Lande  selbst 
verarbeitet.  Bestimmte  Städte  als  Hauptsitze  der  Metallarbeit  werden  uns  nicht 
genannt;  doch  scheint  Arretium  einer  der  bedeutendsten  Fabrikorte  gewesen 
zu  sein ,  da  es  der  Flotte  des  Scipio  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Waffen  «und  Werk- 
zeugen aller  Art  lieferte  ®. 


4)  Auch  Kupfer  soll  in  allen  Zeiten  dort  gewonnen  worden  sein;  Ps.-Anst.mirab.93  (95): 
(v  6ii  r  j  TvQQ}i\v((f  liyiiai  rig  v^aoe  Attfahia  ovofAa^ofAivt^t  tv  j}  ^ic  rov  adtot  fitxaXXov  n^6~ 
Tf Q0¥  fjilv  x^^^S  tOQvoatro,  /{  ou  (paat  närta  xt^nlxn-fi^va  itaq  avxoli  flvat,  inura  fAfjxätt 
thqlaxta&ttt "  XQOvov  ^i  ^itX&ovtog  nolXov  t^nyijvai  ix  tov  avtou  fiiidXXov  ütüfiQov,  ai  vvv  hi 
XQtiviat  TvQQfirol  ol  ro  xttlovftfvov  Jlonltoviop  oixowttq.  Neuere  Untersuchungen  haben  das 
bestätigt;  Müller,  Elruskcr  I,  244. 

2)  Diod.  V,  43 :  Aid^alita  ....  ttfv  ^tv  nQoaayogiav  tTkiifftv  dno  tov  nXiidovg  tov  xar 
avtt,v  ai&ttkov. 

3)  Plin.  III,  84:  Hva  cum  ferri  metallis,  vgl.  XXXIV,  452.  Virg.  Aen.  X,  474  :  innUa  m" 
exhausUs  Chalybum  generasa  metallis.  Varro  bei  Serv.  ad  h.  1.  Rutil.  Hin.  I,  354 : 

Occurrü  Chalybum  memorabilis  Hva  metallis^ 
qua  nihil  uberius  Norica  gleba  tuUt, 
Vgl.  Mela  U,  7.  Strab.  1.  1.  Sil.  Ital.  VIIl,  645. 

4]  Eine  Beschreibung  des  Erzförderns  giebt  Diod.  1.  I.  Vgl.  Müller  a.  a.  0. 

5)  Strab.  und  Serv.  II.  U. 

6)  Strab.  1.  I. :  (täofxiv  di  xal  jovg  fqya^ofiivovq  rov  a(6tjQov  xw  ix  xijq  Al&nXias  xofti^ 
^6f4(vov  ov  yttQ  Svvaxai  avXhnaiiia^at  xKfiivfvofAtvog  iv  xj  rijiF«^,  xofjtC^xni  «f  ivd^v^i»  xiSv 
f4ixaXX<ov  tig  jfiv  iprfiQov.  Varro  b.  Serv.  I.  1. :  nasci  quidem  Ulis  ferrum,  sed  in  stricturam  non 
posse  cogi,  nisi  Iransvectum  in  Populoniam.  Diod.  und  Ps.-Arist.  mirab.  11.  II. 

7)  An  einer  für  die  Gewerblhätigkeit  der  einzelnen  etruscischen  Städte  sehr  wichtigen 
Stolle,  wo  angegeben  wird,  was  eine  jede  derselben  im  2ten  puniscben  Kriege  für  die  Flotte 
des  Scipio  lieferte,  bei  Liv.  XXVIII,  45,  steuert  Populonia  nicht  Waffen,  sondern  unverarbei- 
tetes Eisen  bei. 

8)  Diod.  I.  I. :  ravxa  awayoQaCovxis  ol  ifinoQO^  xal  fiixaßaXlofiepoi  xoftiCovoiv  tls  rc 

9)  Liv.  1.  I :  Ärretini  MMM  sculorum,  gakas  toHdem,  pila  gaesa  haslas  longas,  mülium  qum- 
quaginta  summam  pari  a^'usque  generis  numero  expleluros,  s^curis  rulra  falces  alveolos  molas, 
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Arreiium  war  überhaupt  zu  jener  Zeil  eine  der  reichsten  und  blühendsten 
Städte  Etruriens ;  und  wenn  es  auch  in  der  Folgezeit  an  Bedeutung  verlor ,  so 
hatte  es  doch  in  einem  Industriezweige  noch  in  der  Kaiserzeit  seinen  Ruf  be- 
wahrt, in  der  Anfertigung  von  Thonge fassen*;  ja  diese  Fabrication  scheint 
sogar  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  ^  und  in  den  ersten  drei  Jahr- 
hunderten unserer  Zeitrechnung  ganz  besonders  dort  geblüht  zu  haben.  Die 
Umgebung  der  Stadt  lieferte  einen  vortrefflichen  rothen  Thon  3,  aus  dem  alle 
Arten  Thongefässe,  hauptsächlich  Tafelgeschirr,  gefertigt  wurden.  Nach  Rom 
kam  vermuthlich  nur  gewöhnliche  Waare  für  den  Gebrauch  des  gemeinen  Mannes  ^ ; 
doch  spricht  die  öftere  Erwähnung  des  arretinischen  Geschirrs  für  die  Güte  und 
Brauchbarkeit  selbst  dieser  geringeren  Sorte  ^. 

Die  Leinweberei®  wurde  hauptsächlich  betrieben  in  Tarquinii,  wel- 
ches dem  Scipio  Segeltuch  lieferte',  und  in  Falerii,  wo  feine  Leinwand  zu  Klei- 
dern gewebt  wurde  ^.  In  der  Nahe  der  Grenze  gegen  Latium ,  am  Tiber ,  wurde 
Garn  zu  Netzen  gesponnen^.  Ob  die  einmal  erwähnten  cuculli  aus 
Perusia*®  hierher  zu  rechnen  sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  es  waren 
vermuthlich  WollenstofiTe. 


quantum  in  XL  Umgas  naves  opus  esset,  ~-  In  späterer  Zeit  ^ar  in  Luca  eine  kaiserliche 
Waffenfabrik,  Not.  dign.  Occ.  c.  VIU  p.  43;  daselbst  sind  noch  heute  Waffenfabriken, 
vgh  Boeckifig  ib.  p.  345.  —  Auf  Erzarbeit  in  Caere  scheint  zu  deuten  Steph.  Byz.  v. 
*l4YvXXa  •  'Piavog  dk  'AyvkUw  dnt  /«>UoV.  (Agylla  ist  das  spätere  Caere.) 

1)  Plin.  XXXV,  160 :  reiinei  hanc  nobiMatem  (vasorum)  et  Arretium  in  Italia, 

2)  »Dass  unter  den  noch  erhaltenen  arretinischen  Gefässen  ein  Theil  dem  sechsten  Jahr- 
hundert der  Stadt  angehört,  beweisen  die  in  den  Inschriften  vorkommenden  Buchslabenfor- 
roen  (vgl.  Gaimarrini,  Le  iscr.  degli  ant.  vasi  Aretini).«  Marquardt  II,  253  Anm.  2337. 

3)  Isid.  Orig.  XX,  4,5:  Arretina  vasa  ex  Arretio  municipio  Itatiae  dicuniur,  uln  fiunt.  Sunt 
enim  rul}ra.  De  quibus  Sedulius:  Rubra  quod  appositum  testa  ministrat  olus.  Vgl.  Mü I  ler  1, 246. 
II,  244,  wo  angegeben  ist,  dass  dieser  Thon  noch  heut  dort  gegraben  wird;  s.  Abcken  a.  a. 
O.  S.  304.  —  Auch  Ziegel  brenne  r  ei  en  befanden  sich  in  Arretium,  Vitr.  11,8;  Plin  XXXV, 
473,  wo  eine  Mauer  aus  Backsleinen  erwähnt  wird. 

4)  Hart.  I,  53,  6 :  sie  Arretinae  violant  crystallina  testae.  (Vgl.  über  d.  St.  M  ü  lle r  II,  243 
Anm.  7.)  XIV,  98 :  Arretina  nimis  ne  spemas  vasa  monemuSf 

lautus  erat  Tuscis  Porsena  ßctilibus. 
Vgl.  Pers.  I,  430  m.  d.  Schol. 

•  5)  Auch  nach  weiterhin  wurden  die  arretinischen  Gefösse  eiporlirt;  man  hat  solche  in 
Velleja  gefunden.  Vgl.  Cavedoni,  Bull.  d.  Inst.  4837  p.  45.  Um  Arretium  selbst  sind  die 
Funde  derartiger  rother,  oft  mit  Reliefs  versehener  Gefösse  sehr  häufig;  s.  Abeken  S.  304. 
Marquardt  a.  a.  0.  Anm.  2339.  Lampen  von  arretinischer  Fabrik  erwähnt  Passeri,  Luc. 
fict.  p.  XV.  6)  S.  Müller  I,  236. 

7)  Liv.  1.  I. :   Tarquinienses  lintea  in  vela. 

8)  Sil.  Ital.  IV,  223 :  indutosque  simul  gentilia  lina  Faliscos. 
Grat.  Cyn.  40  :  at  c(mtra  nostris  imbeUia  lina  Faliscis 

Hispanique  alio  spectanlur  Saetabes  usu. 
Bei  Ov.  Amor.  III,  43.  27  gehen  die  faliscischen  Jungfrauen  more  patrum  Grßjo  velatae  ve~ 
stibus  albae. 

9)  Grat.  1.  1.  V.  36:  aprico  Tuscorum  stupea  campo 

messiSj  contiguum  Sorbens  de  flumine  rorem 
qua  ctUtor  Latii  per  opaca  silentia  Tibris 
labitur  inque  sinus  magno  venit  ore  marino. 
40)  Schol.  Juv.  III,  470 :  aut  crasso  habitu  aut  qtuUes  cucullos  habent  Perusini. 
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Der  Fischfang  bildete  an  den  Meeresküsten  und  See'n  Etruriens  einen 
Hauptnahrungszweig.  Warten,  um  den  Zug  der  Thunfische  zu  erspähen,  fan- 
den sich  bei  Populonia^  und  Cossa^;  auch  Pyrgi  lieferte  Fische  in's  Aus- 
land^, und  beiGraviscae  fand  man  zur  Zeit  des  Plinius  Korallen^. 

In  früherer  Zeit ,  als  die  Etruskjer  noch  mehr  sich  mit  der  Seefahrt  beschaf- 
ft 

tigten,  waren  auch  an  vielen  Orten  Schiffswerfte;  so  inPopulonia  und 
Pisae^;  später  lieferten  die  etruscischen  Wälder  das  meiste  Bauholz  nach 
Rom«. 

Endlich  möge  noch  eines  bei  den  Alten  sehr  beliebten  etruscischen  Productes 
gedacht  werden:  der  Magenwürste  aus  Falerii,  welche  sehr  berühmt 
waren'.  Auch  die  Schinken  aus  Caere  waren  von  besonderer  Güte 8,  wie 
überhaupt  die  Schweinezucht  der  Etrusker  sehr  ansehnlich  war^. 


§2<. 
MlttelitaUen  (Fortsetzung). 

Rom  and  Latiam.  Wer  die  Geschichte  des  römischen  Volkes  kennt,  wem 
aus  der  Entwicklung  dieses  Staates  von  einer  kleinen  Ansiedlung  zum  mächtigsten 
Weltreich,  das  die  Geschichte  aufzuweisen  hat,  der  Charakter  des  Volkes,  das 
der  Träger  so  grosser  Ereignisse  war ,  klar  geworden  ist ,  für  den  wird  es  nicht 
unverständlich  sein ,  dass  eben  dieses  Volk  in  industrieller  Beziehung  eine  gegen 
andere  Nationen  sehr  untergeordnete  Stellung  einnimmt.  Als  das  kleine  Reich  in 
den  ersten  Kämpfen  seine  Stellung  gegen  die  Nachbarstaaten  gewahrt  und  sich 
Anerkennung  errungen  hatte ,  war  der  Ackerbau  wohl  der  wichtigste  und  ver- 
breitetste  Beruf,  dem  der  Bürger  sich  hingab,  wenn  Frieden  herrschte;  und  die 
Hand ,  die  eben  tapfer  das  Schwort  geschwungen  hatte,  kehrte  freudig  zur  Pflug- 
schaar  zurück.  Bedürfnisse  kannten  die  im  einfachen  Land-  oder  im  rauhen 
Kriegsleben  aufgewachsenen  Männer  nur  wenig;  das  nothwendigste ,  was  sie 
zum  Leben  brauchten ,  wurde  von  der  sorgsamen  Hausfrau  und  ihren  Mägden 
geliefert,  die  ihr  Brot  selber  buken,  die  Wolle  zu  den  Kleidern  selbst  spannen.  — 
Die  acht  Handwerkerzünfte ,  deren  Einrichtung  von  der  Sage  dem  Könige  Numa 
zugeschrieben  wird:  die  Flötenbläser,  Goldschmiede,  Kupferschmiede,  Zimmeiv- 
leute,  Walker,  Färber,  Töpfer  und  Schuster  *®  mögen  zwar  so  alt,  wie  die  Sladt 
selbst,  werden  aber  lange  Zeit  hindurch *die  einzigen  gewesen  sein.  Was  man 
sonst  noch  brauchte ,  lieferten  die  italischen  Landschaften ,  und ,  wenn  es  beson- 
dere Kunst  erforderte ,  Etrurien ,  später  Griechenland ;  und  diese  vollendeteren 
Erzeugnisse  ausländischer  Industrie  hemmten  das  Gedeihen  der  einheimischen 
FabricaUon.     Aber  eine  Fortentwicklung  des  Handwerks ,  ein  Streben  nach  Ver- 


i)  Str.  V,  323.  3)  Str.  ib.  2S5.  8]  Ath.  VI,  S24C. 

4)  Plin.  XXXII,  31.  6)  Str.  V,  333.  6)  Str.  1.  I.    Müller  I,  337. 

7)  Varr.  L.  L.  IV,  24  {V,  4H  Müller).  Marl.  IV,  46,  8.  Stat.  Silv.  IV,  9,  35. 

8)  pema  Caeretana,  Marl.  XIII,  54.  Doch  scheint  die  Lesart  Cerrelana  besser  zu  sein. 

9)  Polyb.  XII,  4,  8.    Müller  a.  a.  0.  339.  40)  Plut.  Num.  47. 
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voUkomiDnung  der  Technik,  wie  wir  es  in  Griechenland  und  in  noch  höherem 
Masse  im  Orient  finden ,  lag  auch  gar  nicht  in  der  Absicht  der  Römer.  Die  Sucht, 
den  römischen  Staat  zur  Weltmacht  zu  erheben,  und  das  dem  altrömischen  Cha- 
rakter so  tief  eingeprägte  Bewusstsein  der  Staatsangehörigkeit  hatten  zur  Folge, 
dass  jeder  Bürger  mit  allen  seinen  Kräften  zunächst  dem  Staate,  dann  erst  den 
Mitbüiigem  oder  sich  selbst  diente ;  und  dass  dabei  die  Handwerke ,  sobald  sie 
nur  für  das  AUemöthigste  zu  sorgen  im  Stande  waren ,  weiter  keine  Beiilcksich- 
tigung  fanden ,  war  eine  natürliche  Consequenz. 

Als  dann  die  mit  Glück  geführten  Kriege  die  Zahl  der  Sclaven  vermehrten, 
als  man  diese  nicht  mehr  bloss  zur  Bestellung  der  Felder  und  überhaupt  in  der 
Landwirthschaft,  sondern  auch  in  Walkmühlen  und  anderen  Werkstatten  ver- 
wenden konnte,  da  sank  das  Handwerk,  das  anfanglich  geachtet  gewesen  war, 
in  den  Augen  des  stolzen  Römers  zu  einer  eines  Quirlten  unwürdigen  Beschäf- 
tigung herab.  Nur  die  Landwirthschaft  konnte  ein  freier  römischer  Bürger 
treiben,  ohne  sich  in  der  Meinung  seiner  Mitbürger  zu  schaden,  Handel  und 
Handwerk  galten  filr  unanständig  und  blieben  den  Sclaven,  Freigelassenen  und 
den  Fremden  überlassend  Dabei  konnte  natürlich  von  keiner  gedeihlichen  Entr- 
Wicklung  der  Industrie  die  Rede  sein;  und  wenn  auch  einige  unentbehrliche 
Handwerke  eine  grössere  Bedeutung  erlangten ,  so  erstreckte  sich  dieselbe  doch 
nicht  über  die  zunächst  umliegenden  Landschaften  hinaus. 

Mit  der  zunehmenden  Macht  und  Grösse  des  Reichs  stiegen  auch  die  Bedürf- 
nisse und  der  Luxus :  aber  einen  vortheilhaften  Einfluss  auf  die  Gewerbthatigkeit 
hatte  das  nicht.  Die  mächtige  Hauptstadt  brauchte  dafür  nicht  mehr  zu  sorgen, 
da  ihr  die  fernsten  Länder  wie  die  Producte  ihres  Bodens ,  so  die  Erzeugnisse 
ihres  Gewerbfleisses  zu  Füssen  legten.  Der  vornehme  Römer  war  Staatsmann, 
Soldat,  Gutsbesitzer;  der  reiche  Emporkömmling  trieb  einträgliche  Geldgeschäfte 
oder  bezog  von  Fabriken  und  Ländereien  bedeutende  Revenuen,  —  aber  das, 
was  das  lebenskräftigste,  gesündeste  Element  in  einem  Staate  bildet,  der  Bürger- 
und Handwerkerstand  fehlte  fast  gänzlich;  kein  Mittelglied  verband  die  Kluft 
zwischen  jener  Geburts-  oder  Geldaristokratie  und  dem  nach  Brot  und  Spielen 
schreienden,  zum  tüchtigen  Arbeiten  aber  zu  faulen  Pöbel,  der  es  vorzog,  als 
Client  von  den  Almosen  der  Vornehmen  oder  den  Geldern  der  Wahlcandidaten 
und  anderer  durch  Spenden  um  die  Volksgunst  buhlenden  Grossen  zu  leben. 
Dieser  Zustand  konnte  unter  den  Kai^m  nur  schlimmer ,  nicht  besser  werden ; 
immer  ausgedehnter  wurde  die  Zufuhr  fremder  Producte  undlndustrieerzeugnisse^, 
immer  mehr  schwand  die  einheimische  Industrie  \ 


1)  Vgl.  über  die  Stellung  der  Arbeiter  und  Handwerker  in  Rom  Drumann,  Arb.  und 
Comro.  S.  45&  ff. 

4)  Ein  anschauliches  Bild  dieser  grossartigen  Zufuhr  ausländischer  Waaren  giebt  Aristid. 
Or.  XIV  Vol.  1  p.  326  (Dind.) :  oom  yii^  noQ  kxaatoig  ffv^rat  xat  xaTaaxfvaCctaty  ovx  tariv 
mg  ovx  htav&a  ad  xal  ntQimvH.  toaavtt»  dl*  a(f-ixoSvTtti  4(vqo  xoftiCovaai  na^a  navrtov 
oXxdSes  ttva  naaav  fikv  Squv,  naaav  Sk  tf^ivonmQov  ntqu^oniiv,  Sat  lotx^vmt  r^  noXiv 
xoii^tfi  rivi  r^;  yris  i^yaotfigitfi.  , 

3)  Über  Handel  und  Fabrication  in  Rom  vgl.  Marquardt,  Rom.  Privatalt.  H,  S.  4— 13 
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Wir  betracbU^n  von  den  in  Rom  betriebenen  Gewerben  nur  diejenigen, 
welche  entweder  zu  irgend  einer  Zeit  wirklich  eine  grössere  Bedeutung  für  die 
Stadt  oder  die  Landschaft  erlangt  haben ,  —  eigentliche  Ausfuhrartikel  hat  Rom 
zu  keiner  Zeit  geliefert,  —  oder  die  sonst  wegen  irgend  eines  Umstandes  unser 
Interesse  verdienen*. 

Zu  den  letzteren  gehört  das  Bäckerhand  werk,  das  um  das  Jahr  171 
V.  Chr.  entstand,  da  bis  dahin  das  Brotbacken  im  Hause  selbst  betrieben  worden 
war.  Obgleich  dies  Gewerbe  hauptsächlich  von  Freigelassenen  betrieben  wurde 
und  nicht  für  anständig  galt,  gewann  es  doch  Wichtigkeit  für  die  Bürgerschaft 
durch  die  cura  annonae ,  und  schon  unter  Augustus  finden  wir  Bäckercollegien 
in  Inschriften,  und  diese  vermehrten  sich  in  der  spätem  Kaiserzeit  bedeutend; 
im  Jahre  342  n.  Chr.  gab  es  in  Rom  nicht  weniger  als  2»*>4  Bäckereien 2. 

Schon  unter  den  acht  Gollegien  des  Numa  finden  wir  Walker  und  Färber 
aufgezählt;  und  welche  bedeutende  Stelle  namentlich  die  ersteren  unter  den 
römischen  Handwerken  einnahmen ,  zeigt  schon  die  wichtige  Rolle ,  welche  der 
fuUo  in  der  römischen  Komödie  spielt,  wie  denn  auch  die  Einträglichkeit  der 
Walkergruben  von  Cato  bezeugt  wird  3.  Martial  schildert,  wie  ein  nach  15  Jah- 
ren nach  Rom  Zurückkehrender  von  allen  Seiten  mit  Freundschaftsküssen  em- 
pfangen wird,  und  besonders  Gevatter  Weber,  Walker  und  Schuster  ihn  um- 
drängen 4.  Dass  die  Tuch  fahr  ication  in  Rom  nicht  unbedeutend  war,  zeigt 
auch  der  Rath,  den  Cato  den  Landleuten  giebt,  sich  ihre  Kleidungsstücke  in  Born 
einzukaufen  ^,  was  für  die  spätere  Zeit  insofern  auch  noch  Geltung  haben  mochte, 
als  dergleichen  ja  gewöhnlich  von  den  Landbewohnern  in  der  Hauptstadt  gekauft 
werden ,  nur  dass  später  neben  dem  einheimischen  auch  sehr  viel  ausländisches 
Fabricat ,  zumal  aus  Gallia  cisalpina ,  in  den  Handel  kam  ^. 

Auch  die  Zunft  der  Töpfer  befand  sich  unter  den  von  Numa  gestifteten 


dem  ich  die  Grundzüge  der  obigen  Darstellung  entnehme.    Über  den  Handelsverkehr  in  der 
Kaiserzeit  s.  Friedländer,  Bild.  a.  d.  Sittengesch.  I,  15  fg. 

4)  Ich  erwähne  hier,  dass  in  Rom  in  noch  bedeutenderem  Masse,  als  wir  es  in  Athen 
gefunden  haben,  das  Zusammenwohnen  von  Handwerkern,  welche  das  gleiche  Gewerl)e  be- 
trieben, stattgefunden  zu  haben  scheint,  da  eine  Anzahl  Strassen  nach  den  Gewerbetreibenden 
den  Namen  führten ;  so  ausser  den  unten  noch  anzuführenden  die  Strassen  der  Kornhändr 
1er  {vicus  frumeniarius),  Riemenschneider  {v.  loratiuSf  vgl.  Mommsen  im  Bull,  dell' 
Inst.  1862  p.  52),  Holzhändler  (v.  maieriarius,  inier  lignarios,  Liv.  XXXV,  41),  Salben- 
händler  {v.  unguentarius),  Sandalenmachef  (v.  sandaliarms,  vgl.  Gell.  XVHl,  4.  Orelli 
18).  Dass  letzlere  nicht  von  der  Statue  des  Apollo  sandaliarius,  sondern  diese  eben  von  den 
sandaliarii  den  Namen  bekommen  hat,  ist  sehr  wahrscheinlich.  S.  Jordan,  De  vicis  urbis 
Romae  in  den  Nuove  Mem.  deir  Inst.  1865  p.  230  sqq.    Marquardt  S.  21. 

2)  Vgl.  über  die  Bäcker  in  Rom  M  a  rq  ua  rd  t  S. 25  ff.,  wo  sich  auch  die  Belege  zu  obigem 
und  ausführlichere  Mittheilungen  finden. 

3)  Plut.  Cat.  21.  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Geschichte  I^  856  (4.  Aufl.)  und  nher  die  fUlio- 
nes  überhaupt  Marquardt  S.  137  ff. 

4)  Mart.  XU,  59,  6 :  hinc  mstat  Ubi  texlor,  inde  fullo, 

hinc  sutor  modo  pelle  basiala. 

5)  Cat.  R.  R.  135. 

6)  Die  braccarii  und  linteones  wurden  von  Alexander  Severus  mit  einer  Steuer  belegt, 
Lampr.  AI.  Sev.  24. 
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Zünften,  und  ihre  Fabricate  hatten  zu  einer  Zeit  einen  gewissen  Ruf;  wenigstens 
empfiehlt  Cato  die  Fässer  ^ ;  doch  bezog  man  die  feinere  Waare  wohl  in  der  Regel 
von  auswärts ,  wie  denn  auch  Plinius  das  fremde  Thongeschirr  dem  römischen 
vorzieht 2.  Töpfereien  waren  auf  dem  Vatican^  und  in  der  Stadt*;  Lampen 
mit  Stempeln  aus  römischen  Fabriken  haben  sich  noch  erhalten^.  Auch  viel 
Ziegeleien  befanden  sich  in  der  Umgebung  der  Stadt ^. 

Wichtiger  waren  die  Arbeiten  in  Metall,  welche  Rom  lieferte.  Das  Collegium 
der  Goldschmiede'«^  bestand  seit  den  ältesten  Zeiten  und  erhielt  sich  bis  in  die 
Kaiserzeit  hinein^,  wie  auch  dieSilberarbeiter^in  Zünfte  getheilt  waren *o. 

Die  zahlreichen  Namen,  die  uns  für  die  einzelnen  Reschäftigungen  dieser 
Metallarbeiter  überliefert  sind  *i,  lassen  uns  darauf  schliessen,  dass  diese  Industrie 
fabrikmässig  in  grossem  Massstabe  betrieben  wurde,  und  es  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  diese  Fabricate ,  die  schon  in  das  Gebiet  der  Kunstindustrie  zu  rechnen  sind, 
auch  in  die  Provinzen  gingen ,  wie  denn  in  der  Regel  in  solchen  Dingen  der  Ge- 
schmack der  Hauptstadt  massgebend  für  das  übrige  Land  ist. 

Dass  römische  Rronzea r bei ten  nach  auswärts  gingen ,  zeigen  die  Funde 
solcher  Gegenstände  nicht  nur  in  Italien  selbst,  wie  z.  B.  in  Pompeji^^^  sondern 
in  den  entlegensten  Gegenden  des  Nordens *3.  Das  Collegium  der  Kupfer- 
schmiede, fabri  aerarti ^\  gehört  ebenfalls  zu  jenen  acht  ältesten;  sie  führen 
je  nach  den  Gegenständen,  die  sie  hauptsächlich  arbeiten,  wieder  besondere 
Namen ,  wie  z.  B.  candelabrarii  *^,  cassidarii  ^®  u.  a. 

Jüngeren  Datums  ist  jedenfalls  das  Gewerbe  der  Eisenarbeiter  ^"^  in  Rom, 
da  d\e  ferrarit  unter  den  Zünften  des  Numa  nicht  genannt  sind^^;  vermuthlich 
bezog  man  in  den  ältesten  Zeiten  das  Eisen  gleich  verarbeitet  aus  Etrurien.  Spä- 
ter aber  gelangte  auch  dies  Gewerbe  in  Rom  zu  keiner  unbedeutenden  Stellung  ^», 
sodass  Cato,  der  für  eherne  Waaren  Capua  empfiehlt,  eisernes  Ackergeräth  in 
Rom  zu  kaufen  räth  ^^.  Auch  von  den  Eisenarbeitern  beschränkten  sich  wiederum 


i)  Cat.  I.  1.  Romae  dolia,  labra.  2)  Plin.  XXXV,  <60. 

3)  Juv.  VI,  344:  VaUcano  fragiles  de  monte  patellas.  Mart.  I,  48,  2:  in  VaUcanis  condita 
musta  cadis.  4)  Fest.  v.  salinum  p.  344  B :  ßgulus  in  Esquilina  regione. 

5)  Passert,  Luc.  fict.  III,  7.  Muraiori  503,  48.  Vgl.  Marquardt  S.  252  Anm.  2329. 

6)  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  Anm.  2ad0.  7)  Ebd.  S.  290  ff. 

8)  Collegia  aurißcum  bei  Gruter  p.  258,  7.  638,  9.  Donaii  p.  225,  2.  Aurarii  in  Rom  bei 
Orelli  3096.  4448.  4449.  4456.  9)  Marquardt  S.  286  ff. 

iO)  corpus  argentariorum  he\  Orelli  943.  4885  (vgl.  4446.  Henzen  7284).  collegium  vascu- 
lariorum,  Orelli  4358  (vgl.  4447.  Henzen  7247  u.  s.).  Auch  die  Gold-  und  Silberarbeiler  wur- 
den von  Alexander  Severus  besteuert,  Lamprid.  1.  l. 

4  4)  Eine  Zusammenstellung  derselben  giebt  Marquardt  a.  a.  0. 

42)  Overbeck,  Pompeji,  2.  Aufl.  II,  53. 

43)  Wiberg,  Üb.  d.  Einfl.  d.  class.  Volk.  a.  d.  Norden  S.  73.  96—430.  Marquardt 
S.  304  fg.  44)  Vgl.  Orelli  4440.  45)  Orelli  4457.  46)  Ebd.  4460. 

47)  Vgl.  Marquardt  S.  305  fg.  48)  Vgl.  Momrasen,  Rom.  Gesch.  1,  496. 

49)  Ein  collegium  ferrariorum  in  Rom  bei  Orelli  4066.  Vgl.  4488. 

20)  Cat.  R.  R.   4  35:   aratra  m  lerram  calidam  Romanica  bona  erunt juga  Romanica 

optima  erunt. 

B 1  &  m  n  e  r ,  Die  gewerbl.  Th&tigkeit  d.  klass.  Alterthams.  8 
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viele  nur  auf  eine  specielie  Branche,  so  z.  B.  die  Schlosser,  clatuitrarii\  die 
Messerschmiede,  ctdtrafii^j  die  Sichelmacher,  falcarii,  nach  denen  eine  eigene 
Strasse  benannt  wurdet,  und  die  Schwertfeger ,  gladiarüK 

Um  welche  Zeit  die  Fabrication  des  Glases  von  Alexandria  nach  Rom 
eingeführt  wurde,  lässt  sich  nicht  sicher  feststellen;  da  aber  bereits  zu  Sirabo's 
Zeit  die  schönsten  und  kostbarsten  Sachen  in  den  römischen  Glashütten  fabricirt 
wurden  ^,  so  scheint  diese  Technik  schon  gegen  Ende  der  Republik  in  Rom  Ein- 
gang gefunden  zu  haben.  Unter  Tiberius  und  Nero  wurde  sie  durch  einige  Er- 
findungen, deren  Glaubwürdigkeit  freilich  etwas  zweifelhaft  ist,  vervollkommnet  <^, 
und  von  da  ab  wurde  die  Fabrication  des  Glases  immer  verbreiteter ,  die  An- 
wendung gläserner  Gefässe  immer  gewöhnlicher,  was  auch  durch  die  grosse  Zahl 
der  auf  uns  gekommenen  Glasgefasse  bezeugt  wird  7.  Einen  nicht  unbedeutenden 
Erwerbszweig  gewährte  auch  die  Anfertigung  des  gefärbten  Glases^,  aus  dem 
man  die  imitirten  Gemmen  herstellte ,  deren  sich  in  den  Museen  viele  finden. 

Hierher  gehören  wahrscheinlich  auch  die  in  Inschriften  ^  und  sonst  ^^  häufig 
erwähnten  specularii  oder  speculararii  [anexlonoiotj  ^*,  die  man  früher  als 
Verfertiger  von  Metallspiegeln  aufzufassen  pflegte.  Besser  wird  man  dies  Wort 
auf  die  Glasfenster,  speculariUj  zurückführen,  die  nach  den  neueren  Unter- 
suchungen ^2  viel  eher  in  Italien  üblich  wurden,  als  man  früher  vermuthet  hatte. 

Ein  sehr  reges  gewerbliches  L^ben  muss  in  der  Hafenstadt  Roms,  in  Ostia 
geherrscht  haben ,  vornehmlich  natürlich  in  den  Gewerben ,  welche  für  den  Be- 
darf des  Hafens  arbeiteten.  Einen  grossen  Theil  der  Einwohnerschaft  machten 
die  Schiffer  aus^^;  sehr  bedeutend  war,  den  Inschriften  nach  zu  urtheilen,  die 
Menge  der  Zimmerleute ^^;  die  Schiffszimmerleute  bildeten,  wie  in  den 
meisten  Hafenstädten,  ein  eigenes  Collegium^^.  Dass  danel)en  aber  auch 
andere  Gewerbe  blühten,  beweist  z.  B.  das  Vorkommen  einer  Silber  arbei  ter- 

ZUÄft««. 


4)  Lamprid.  Heliog.  42.  Alex.  Sev.  24.  Cato  1.  I.  empflehli  clostra  Romae. 

2)  Orcllt  4475.  S)  Cic.  in  Cat.  1,  4,  8.  pro  Sull.  48,  52.  4)  Orelli  4497. 

5}  Strab.  XVI,  758 :  xa\  h  'Piüfirf  Ji  nokXa  noQtvQiaxea&ai  tpaoi  xal  nQog  roc  X^^"^^  '^' 
itQos  TTiv  ^tfOTtavfitf  v^g  xataaxevijg,  xa&antg  inl  tiov  XQvarnlXofpaviSv.  Eine  Sirasse  biess 
danach  dor  vicus  vitrarha,  vgl.  Jorda  n  a.  a.  0.  p.  284. 

6)  Plin.  XXXVI,  4M.  Die  Cass.  LVII,  24.  VßL  Krause,  Angeiologie  S.  42  f.  Alexander 
Severus  besteuerte  auch  die  vitriarüf  Lamprid.  1.  1. 

7)  Vgl.  Marquar  dt  S.  886  ff. 

8)  Plin.  1.  1.  498.  XXXVII,  88  u.  98.  Isid.  Orig.  XVI,  45,  27.  Marquardt  S.  338  Anm. 
3078.  9)  Orelli  4284.  He  n  zcn  6296.  6854— 58. 

40)  Digest.  L.  VI,  6.  Cod.  Theod.  XIII,  4,  2  p.  57. 
4  4)  Ein  coUegium  speculariorum  bei  Muratori  p.  529. 

42)  Vgl.  Mazois  II,  p.  52.  93.    Gell,  Pompej.  I  p.  96.    Ovcrbeck,  Pompeji  I,  332.   Vgl. 
Marquardt  S.  282  und  842. 

43)  Orelli  4300*).  3478.  4054.  4404.  4409.  Henzen  6029.  7205. 

44)  Foftriti^arii,  Orelli  820.  3247.  4087.  Henzen  6520.  7200.  eolleg  dendraph.  OreWi 
4109.  Henzen  4494.  7497. 

45)  corpus  fabrumnavalium,  OreWi  SikO,  Henzen  7406. 

46)  Orelli  4409. 
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Von  anderen  Orten  Latiums  erfahren  wir  nur  wenig  hinsichdich  ihrer  ge- 
werblichen Thätigkeit.  T i b u r  lieferte  Thongefässe^;  und  dass  auch  in  dem 
wegen  seines  vielversandten  Weines  berühmten  Setia  Töpferei  getrieben  wurde, 
versteht  sich  von  selbst^.  Aquinum  lieferte  Purpur,  der  Unerfahmen  oft  als 
tyrischer  verkauft  wurde 3;  und  das  durch  seine  Blumenzucht  bekannte 
Praeneste*  bereitete  vortreffliche  Salbend 

Endlich  nennt  der  ältere  Cato  noch  einige  Stadtchen ,  die  zu  seiner  Zeit  ver- 
schiedene Gegenstände  in  besonderer  Gute  fabricirten;  er  empfiehlt:  Körbe  zu 
kaufen  in  Gasinum  und  Suessa,  Wagen  inSuessa,  allerhand  eiserne 
Werkzeuge,  wie  Sicheln,  Karste,  Beile  u.  s.  w.  in  Minturnae^. 

§22. 
Mittelltalien  (Schlnss). 

Campanlen  war  ein  von  der  Natur  überaus  günstig  bedachtes  und  mit  allen 
Gaben  der  Ceres  und  des  Bacchus  reich  gesegnetes  Land«  Wie  meistens  in  Ge- 
genden, wo  vieler  und  guter  Wein  gedeiht,  welcher  exportirt  wird,  so  wtwde 
auch  in  den  Städten  Campaniens  die  Töpferei  eifrig  betrieben '';  die  Fässer,  in 
welchen  der  Wein  in's  Ausland  ging,  wurden  an  Ort  und  Stelle  verfertigt*.  Doch 
auch  anderes  Thongesohirr  wurde  in  grosser  Menge  fabricirt,  im  allgemeinen 
billige ,  werthlose  Waare ,  die  deshalb ,  namentlich  bei  den  weniger  Bemittelten, 
sehr  beliebt  war^.  Audi  ist,  obgleich  Nachrichten  darüber  fehlen,  doch  nicht 
mehr  zu  bezweifeln,  dass  auch  in  Campanien  die  Anfertigung  bemalter  Vasen 
nach  Art  der  griechischen  üblich  war,  angeregt  und  unterstützt  dnrdi  griechische 
Poesie  und  Kunst,  aufrecht  erhalten  durch  den  Verkehr,  den  besonders  Städte 
wie  Gapua  und  Nola  beständig  mit  den  Hellenen  der  Küste  unterhielten  ^^    Die 

4)  Senec.  Ep.  449  p^X,  2),  3:  tUrumsÜ  aureum  poculum  an  cryskUlinum  anmurreum  an 
Tiburlinus  calix  an  manuB  concava.  Wie  bekannt,  wachs  in  Tibur  ein  guter  Wein,  Ath.  1,  26E. 
Auch  das  dort  bereitete  Öl  wird  gerühmt,  Her.  Sat.  U,  4,  IQ.  Plin.  XV,  70. 

2)  Vgl.  Mart.  XIII,  4  42. 

3)  Hör.  Ep.  I,  4  0,  26 :    iVofi,  qtU  Sidonio  contendere  calUdus  ostro 

nescit  Aquinatem  potanUa  veUera  fuco 
certius  accipiet  damnum. 
Acre  ad  h.  1. :  Aquinates  jpurpurae  simües  sunt  Tyriis;  multufn  ergo  imperiti  falluniur. 

4)  Marl.  IX,  60,  8.  Plin.  XXI,  46.  20.  5)  Plin.  XIU,  5. 

6}  Cat.  R.  R.  435.  Was  die  ebend.  erwähnten  treblae  von  Alba  bedeuten,  weiss  ich  nicht. 
(tribulae?  tryblia?) 

7)  Vielleicht  war  dabei  von  Einfluss,  dass  auch  in  späterer  Zeit  noch  ein  grosser  Theil 
der  Bevölkerung  tuscisch  war,  sicherlich  zumal  die  Handwerkerzünfte  (Müller,  Etrusker  I, 
4  78),  und  bei  den  Etruskern  ja  die  Töpferei  seit  alter  Zeit  heimisch  war.  Vgl.  Müller, 
Etrusker  II,  245. 

8)  Mart  I,  48,  6:  dare  Campano  toxica  saeva  cado;  vgl.  Juv.  IX,  56  sqq. 

9)  Hör.  Sat.  I,  6,  447:  adstat echinus 

vilis,  cum  patera  guttus,  Campana  supellex. 
Ib.  II,  3,  443 :  qui  V^entanum  festis  polare  diebus 

Campana  soUtus  trulla. 
4  0)  Vgl.  Jahn,  Vasensamml.  d.  Kön.  Ludw.  Einl.  S.  CCXVIII  über  die  in  Unteritalien  ge- 
fundenen Vasen;  Müller  a.  a.  0. 

8» 
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Zeit  dieser  Kunstübung  iässt  sieb  nicht  sicher  bestimmen ;  im  wesentlichen  wird 
dieselbe  nach  Alexander  d.  Gr.  fallen  ^ 

Demnächst  wurde  die  Erz  arbeit  in  Gampanien  mit  gutem  Erfolge  betrie- 
ben ;  die  Art  und  Weise  der  Mischung,  welche  daselbst  üblich  war ,  gab  nament- 
lich ein  sich  trefflich  zu  Gefässen  und  Geräthscbaften  eignendes  Erz  2.  Auch  die 
Eisenarbeiten  werden  gelobte 

Die  Fülle  der  Blumen,  welche  manche  Gegenden  Campaniens  zu  einem 
wahren  Garten  machten  *,  führte  die  an  sich  schon  zum  Luxus  hinneigenden  Cam- 
paner  auch  zur  Salbe nfabricati on,  welche  so  stark  betrieben  wurde ,  dass 
man  zu  sagen  pflegte,  in  Gampanien  würden  mehr  Salben  als  bei  andern  Öl 
fabridrt*. 

Vereinzelt  ist  die  Erwähnung  gestickter  Decken  aus  Gampanien^; 
dass  die  Purpurfärberei  an  denKüsten,  an  welchen  Purpur  gewonnen  wurde, 
ausgeübt  wurde,  ist  zu  vermuthen'. 

Unter  den  Küstenstädten  Gampaniens  ist  Gumae  in  Rücksicht  auf  den  Ge- 
werbfleiss  weitaus  die  wichtigste.  Es  blühten  daselbst  namentlich  zwei  Ge- 
werbe:  die  Weberei  und  die  Töpferei.  Was  zunächst  die  Weberei  an- 
langt, so  wurde  der  in  jener  Gegend  angebaute  Flachs  hauptsächlich  zu  Netzen 
verarbeitet,  welche  für  Fischfang  und  Jagd  benutzt  wurden^  und  wegen  ihrer 
eisenähnlichen  Festigkeit  berühmt  waren '^  Noch  bekannter  aber  war  Gumae 
wegen  der  dort  verfertigten  Töpferwaaren.  Es  waren  freilich  keine  beson- 
dere feinen  Gefässe ,  die  in  den  cumanischen  Werkstätten  fabricirt  wurden ,  viel- 
mehr ganz  gewöhnliches  Küchengeschirr ;  aber  gerade  dies  wurde  in  besonderer 
Güte  angefertigt,  und  namentlich  waren  die  Schüsseln  von  Gumae  l>erührot  i<>,  die 


4)  Jahn  S.  CCXXXII. 

2)  Plin.  XXXIV,  95 :  in  reliquis  generibus  palma  Campano  (aeri)  perhibetur,  uisnsililms, 
vasis  probaUssima.  Vgl.  XVI,  225.  Isid.  Orig.  XVI,  49.  Acro  ad  Hör.  Sat.  I,  6,  H8 :  m  Cam- 
pania  dicebantur  aeneae  res  opUme  fabricari. 

3)  Cat.  R.  R.  185 :  aratra  ....  in  terram  pullam  Campanica  (bona  erunt). 

4)  Plin.  XIII,  26.  Marl.  IX,  60,  4. 

5)  Plin.  XVIII,  4  4  4:  volgo  dictum,  plus  apud  Campanos  unguenti,  quam  apud  celeros  oUi 
ßeri.  Vgl.  XXI,  46  sqq. 

6)  Plaut.  Pseud.  445:  peristromala  picta  Campanica. 
.     7)  Vgl.  Coripp.  laud.  Just.  min.  II,  405: 

Cruraque  puniceis  ifiduxü  regia  vincliSj 
Parihica  Campano  dederani  quae  tergora  fuco. 

8)  Plin.  XIX,  40  :  est  sua  gloria  et  Cumano  (Uno)  in  Campania  ad  piseium  et  alitum  captu- 
ras;  eadem  et  plagis  materia.  Hör.  Ep.  I,  48,  46:  Aeoliis  onerata  plagis  jumenla.  (Es  ist  die 
von  M  e  i  n  c  k  e  angenommene  bessere  Lesart  für  Aetolicis,  das  man  auf  die  Jagd  des  Melcager 
zu  beziehen  pflegte :  vgl.  Grat.  Gyn.  35  :  bonus  Aeolia  de  valle  Sibylla  foetus.) 

9)  Plin.  I.  1.  44. 

4  0)  Plin.  XXXV,  464:  nobilitantur  his  (sc.  patinis)  quoque  oppida,  ut  Rhegium  et  Cumae. 
Mart.  XIV,  4  44  :  Patetla  Cumana. 

Hanc  tibi  Cumanae  rubicundam  pulvere  testae 
municipem  misit  casta  Sibylla  suam. 
Sie  waren  also  von  rotbem  Thon. 
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in  der  Kttcbe  *,  wie  beim  Mahle  selbst ^  Vei*wendung  fanden.  Doch  wurden  auch 
Becher  daselbst  fabricirt^.  Auf  den  in  der  Nu  he  gelegenen  Pithecusischen 
Inseln  befanden  sich  ebenfalls  Töpfereien,  aus  denen  Fasser  hervorgingen^.  — 
Ausserdem  beschäftigten  sich  die'  Einwohner  von  Cuniae  und  der  nächsten  Küste 
viel  mit  Thunfischerei*. 

Zwischen  Gumae  und  Liternum,  an  den  Ufern  des  Volturnus,  wurde 
ein  sich  vortrefflich  zur  Glasfabrication  eignender  Sand  gefunden;  Plinius, 
der  uns  davon  berichtet ,  beschreibt  auch  die  Art  der  Bereitung  des  Glases  ®, 
fügt  aber  nicht  hinzu ,  wo  dieselbe  geschah.  Höchst  wahrscheinlich  wurde  das 
Glas  eben  in  jener  Gegend  selbst  fabricirt. 

Purpurfischereien  waren  in  Puteoli^,  dem  früheren  Dicaearchia, 
dem  bedeutendsten  Uafenplatze  Italiens,  an  welchem  sich  fast  der  gesammte 
alexandrinische  und  hispanische  Handel  concentrirte ^  Doch  ist  die  Stadt,  die 
wegen  ihres  Welthandels  den  Namen  Klein-Delos  erhalten  hatte,  durch  Industrie 
nur  wenig  bekannt;  nur  die  Eisenarbeit  scheint  stark  betrieben  worden  zu 
sein.  Die  Kaufleute  nämlich ,  welche  das  in  Populonia  gewonnene  Roheisen  der 
Bergwerke  von  Elba  erstanden  hatten ,  brachten  es  zu  Schiff  nach  Puteoli  und 
andern  Handelsplätzen  an  der  Küste  Italiens.  Da  wurde  dasselbe  von  Engros- 
lländlern  gekauft,  die  eine  Menge  Schmiede  beschäftigten  und  von  diesen  aller- 
hand Eisenfabricate ,  namentlich  Werkzeuge,  anfertigen  Hessen,  mit  denen  dann 
die  Unternehmer  einen  bedeutenden  Handel  nach  dem  Auslande  trieben  ^. 

In  Neapel  is  war  die  Salbe  nfabrication  berühmt  ^^  Pompeji,  dessen 
aufgedeckte  Ruinen  uns  noch  ein  sehr  reges  Leben  in  den  verschiedensten  Zwei- 


4)  Apic.  IV,  a  p.  24  (Bernh.).  V,4.  Vl,9.  VII,4  4.  Vgl.  Marqua  rdt  S.  J54  Anm.  2350. 

2)  Tib.  11,  3,  48 :         At  tibi  laeta  IraharU  Samiae  convivia  iesloß 

flctaque  Curnana  lubrica  terra  rota. 
Stat.  Silv.  IV,  9,  42  sqq. :     Ollares,  rogo,  non  licebat  uvas, 
Cumano  paUnas  in  orbe  torlos, 
Aut  ufMfn  dare  synthesin  —  quid  horres  ?  ^ 
Alborum  aticum  atque  caccaborum? 

3)  Cumani  calices  cnvöhnt  von  Varro  bei  Non.  p.  545,  4. 

4)  Plin.  111,  82 :  Pilhecusa  non  a  simiarum  mtUUtudine  , . . .  sed  a  figulinis  doliorum. 

5)  Str.  V,  243:  eiol  dt  xal  xfiretai  nuQ  avroTs  agiajat. 

6)  Plin.  XXXVI,  494. 

7)  Plin.  XXXV,  45:  Puteolanum  (purpurissum)  potius  laudatur  quam  Tyrium.  Die  Stelle 
bei  Hör.  Sat.  II,  4,  32  murice  Bajano  bezieht  sich  auf  die  essbaren  Stachclsch necken  und  ist 
nur  irrthümlich  auf  Purpurschnecken  bezogen  worden  (vgl.  Marquardt  S.  424  Anm.  4243). 

8)  Vgl.  Hüllmann  S.  420  fg.  262  IT.  Friedländer,  Bild.  a.  d.  Stltengesch.  II,  75  fr. 

9)  Diod.  Sic.  V,  43:  ravta  ttvvuyoQaCovifi  tfinoQot  inn\  fAtTttßaXXofAtvoi  xofilC,ovaiv  (Tg 
T£  ^ixaittQXiiav  xal  tig  ra  aXXn  fftnoQia.  ravra  J^  ra  (f-ogria  riv^g  tuvov^evoi  xal  r€xyii6iv 
XaXxitov  nXrjd'Og  a&QoiCovttg  xangyaCovrai  xal  notovai  aidr^Qov  nXaafjiaja  navxo^ana,  rov- 
Ttov  Sk  ta  fjilv  tig  OQvitov  tvnovg  xaXxtvovat,  ra  dt  ngog  dixiXXwv  xa\  6Qtndv(av  xal  im»  aXXmv 
iQyaXiwv  (ifO-ijoug  TVTTovg  (f  iXotfx^ovatv  tov  xofit^ofiivtty  vno  tiop  (finoQwv  th  navja  to- 
nov,  noXXa  fiiQij  tijg  oixovfiivtig  fAtraXafißavei  Ttjg  ix  toikop  ev^gtiarfag.  —  (Ein  negotiaior 
ferrariorum  aus  Puteoli  bei  H e  n  z  e  n  7264  a.) 

40)  Plin.  XIII,  5.    Ein  unguenlarius  in  Neapolis  bei  Orelli  4804.    (Mommsen,  Inscr. 
Neap.  2893.) 
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gen  des  Gewerbfleisses  erkennen  lassen ,  war  berühmt  wegen  des  daselbst  be- 
reiteten G a r u m  > .     Cato  empfiehlt ,  Ölpressen  in  Pompeji  zu  kaufen ^. 

In  Surre  nturo,  wo  ein  trefflicher  Wein  gedieh^,  wurden  audi  ausgezeich- 
nete Gefasse  fabricirt,  unter  denen  die  Trinkgefässe  den  meisten  Ruf  hatten 
und  zu  den  feineren  Sorten  der  Tafelgeschirre  gehörten*. 

Auch  in  Gapua  muss  die  Töpferei  geblüht  haben,  obgleich  bestimmte 
Nachrichten  darüber  fehlen ;  man  hat  aber  daselbst  schönes  rothes  Thongeschirr 
gefunden^.  Berühmter  war  die  Stadt  wegen  ihrer  Erzarbeiten,  namentlich 
wegen  der  ehernen  Gef^sse  (Eimer ,  Krüge  für  Ol ,  Wasser ,  Wein)  ^.  Auch  die 
Salbenfabrication  blühte  in  der  durch  ihre  Üppigkeit  hinlänglich  bekannten 
Stadt  ^,  deren  Gewerbfleiss  übrigens  nie  eine  sehr  hohe  Stufe  erreicht  haben 
mag®. 

Die  durch  ganz  Campanien  verbreitete  Töpferei  scheint  auch  in  Cales, 
einem  auch  sonst  durch  Gewerbfleiss  sich  auszeichnenden  Städtchen ,  betrieben 
worden  zu  sein;  nicht  nur  hat  man  dort  Funde  von  Vasen  gemadit",  sondern 
auch  in  einem  Grabe  von  Tarquinü  schwarze  Thongefässe  calenischer  Fabrik  ge- 
funden ^^,  was  also  darauf  schliessen  lässt,  dass  nicht  bloss  für  das  Bedürfniss  der 
Einwohner ,  sondern  auch  für  den  Export  gearbeitet  wurde.  —  Zur  Zeit  des  alten 
Cato  lieferte  Cales  auch  gute  Eisenfabrica te  (landwirthschaftlicher  Art) ;  und 


4)  Plin.  XXXI,  94.  }äan  hat  in  Pompeji  mehrere  Flaschen  gefanden  mit  der  schwarz  auf- 
geschriebenen Etiquette:  LlQAmen  opUmmm.  Vgl.  Bull.  Napol.  N.  S.  IV,  4855  p.  85. 

2)  Cat.  R.  R.  1.  1. 

3)  Hör.  Sat.  U,  4,  55.  Plin.  XIV,  2S.  85.  64.  Str.  V,  243  u.  s. 

4)  Plin.  XXXV,  460.  Mart.  XIII,  440: 

Surrentina  bibis?  nee  murice  picta,  nee  aurum 
suime :  dabunt  calices  haec  tibi  vina  suos, 
XIV,  44  0:  Calices  Surrentini. 

Aedpe  non  vili  calices  de  pulvere  natos, 
sed  SurrenHnae  leve  toreuma  rotae. 
Der  letztere  Ausdruck  scheint  auf  Relief-Verzierung  der  sonst  glatten  Gefttsse  hinzudeuten. 

5)  Vgl.  Riccio,  Notizie  degli  scav.  dell  snolo  dell  antica  Capua.  Napoli  4855.  Mar- 
quardt  S.  S25  Anm.  2852. 

6)  Alte  Erzgefässe  capuanischer  Fabrik  wurden  sehr  geschätzt;  Suet.  Caes.  84:  cum  in 
coUmia  Capua  deducH  lege  Julia  coloni  ad  extruendas  villas  sepulcra  vetustissima  disicerent  idque 
eo  studiosius  facerent,  quod  aliquantum  vasculorum  antiqui  operis  scrutantes  reperiebant,  Cato 
1.  1.  empfiehlt:  hamae,  umae  oleariae,  urcei  aquarii,  umae  vinariae/alia  vasa  ahenea  Capuae. 
Vgl.  Porphr.  z.  Hör.  Sat.  I,  6,  48:  Capuae  hodie  aerea  vasa  studiosius  fabricari  dicuntur,  Plin. 
XXXIV,  95.  —  Andere  Metallarbeit  in  Capua  bezeugen  die  Inschriften;  so  Eisen  arbeit  ein 
gladiarius,  Mommsen  C.  I.  L.  4244.  I.  R.  N.  8846.  cultrarius,  Orelli  4475.  Goldarbei- 
ter bei  Mommsen  I.  R.  N.  8784.  3844. 

7)  Plin.  Xni,  5.  Ath.  XV,  688 E.  unguentarii  auf  capuanischen  Inschriften  bei  Momm- 
sen I.  R.  N.  2897  (C.  l.L.  4240.  Vgl.  Ritschi,  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  tab.  LXXVI  A.)  3739. 
8776.  884  4. 

8)  Cato  lobt  die  Arbeiten  der  S  e  i  1  e  r ,  R.  R.  1. 1. :  funis  subductarias^  spartum  omne  Capuae. 

9)  Ein  Fragment  einer  Patera  von  röthlicbem  Thon  mit  schwarzem  Firniss  und  einer  Re- 
liefdarstellung,  sowie  andere  Funde  derart.  Vgl.  Ritschi,  Prise.  Lat.  epigr.  suppl.  II,  40. 
III,  49.  IV,  47.    Marquardt  S.  255  Anm   2854. 

40)  Eines  mit  der  Inschrift  L.  Canoleios  L.  F.  fecü  Calenos.  S.  Benndorfim  Boll.  d.  Inst. 
4866  p.  244  sqq. 
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zugleich  empfiehlt  derselbe  die  in  Cales  aDgefertiglen  Kapuzen  ^,  doch  wird 
uns  sonst  davon  nichts  gemeldet,  so  wenig  als  näheres  bekannt  ist  über  die  eben- 
falls von  Gato  empfohlenen  Schlüssel  und  Körbe  aus  Nola^.  Dass  an  diesem 
Ort  auch  die  Vasenfabrication  geblüht  hat,  können  wir  vermuthen  aus  der 
sehr  grossen  Zahl  der  daselbst  gefundenen  Thongefässe ,  welche  meist  einen  be- 
stimmten Stil  zeigen  ^. 

Umbrieiiy  Plcenam,  Sanrniam.  Nur  vereinzelte,  meist  zusammenhang- 
lose Notizen  sind  es ,  die  wir  über  die  gewerbliche  ThHtigkeit  dieser  Gegenden 
mitzulheilen  haben.  Unter  den  Berufszweigen,  welche  mit  dem  Landbau  in  Ver- 
bindung stehen >  nahm  die  Bereitung  des  Öls  in  diesem  ganzen  Landstrich  einen 
sehr  wichtigen  Platz  ein ;  so  in  der  umbrischen  Stadt  Iguvium^,  in  Pico- 
num%  bei  den  Sabinern<^  und  vor  allem  in  dem  seines  Öles  wegen  weitbe- 
i-ühmlen  Venafrum  in  Samnium''. 

Purpur  wurde  an  den  Küsten  des  adriatischen  Meeres  gewonnen,  nament- 
lich in  A  n  CO  n  a ;  in  Picenum  befanden  sich  Purpurfärbereien  K  Berühmte  S  a  1  z  - 
fische  aller  Art  lieferte  Benevent^. 

Die  Schafzucht  wurde  namentlich  betrieben  bei  denUmbrern^^  und 
den  Sabinern^^;  doch  scheint  die  Wolle  der  dortigen  Schafe  keinen  Ruf  gehabt 
zu  haben.     Schönes  weisses  Leinen  lieferten  die  P c li g n  e  r  ^^. 

Töpferwaaren  verfertigte  Pisaurum,  und  zwar,  wie  die  Funde  zeigen, 
hauptsächlich  für  die  Umgebung ^3;  Becher  aus  All ifae  erwähnt  Horaz,  doch 
fehlt  jeder  nähere  Aufschluss,  da  die  Schollen  nichts  bieten,  als  was  aus  der 
Stelle  selbst  hervorgeht  1^.    Ziegeleien  waren  zu  Cato's  Zeit  in  Venafrum^\ 

Zimmerleute  wohnten  viel  in  den  grösseren  Seestädten,  wo  der  Schiffs- 


4)  Cato  1.  1.:  Calibus  ....  cuctUUones  —  ferranwnla^  falces,  pcUas,  ligones,  secures,  or- 
namenta,  murices,  calellas, 

9)  Cato  I.  1. :  Nolae  ....  claves fiscmae  Campanicae. 

3)  Vgl.  Kramor,  bem.  Vasen  S.  449.    Aboken,  Mittelitalien  S.  339. 

4)  Plin.  XV,  34.  XXIII,  95. 

5)  Plin.  XV,  46.  Hof.  Sat.  II,  8,  272.  4.  70.  Mart.  I,  43,  8.  IV,  46,  42  u.  ö. 

6)  Strab.  V,  228.  Galen  XJI  p.  543.  Pallad.  lY,  9. 

7)  Strab.  V,  243.  Vair.  R.  R.  I,  2.   Plin.  XV,  7.    Vgl.  Hör.  Od,  I,  6,  45.   Sat.  II,  4,  69.    8, 
45.   Juv.  V,  86.  Mart.  »I,  63,  4.  XIII,  404  u.  a. 

8)  Sil.  Ital.  VIII,  436 :  Stat  fucare  colus  nee  Sidone  viUor  Ancon 

murice  nee  Libyco. 

9)  Plin.  XXXII,  49 :  salsamenta  omnium  generum  in  lUüia  Beneventi  reßci  constat. 
40)  Varr.  R.  R.  II,  9.  44)  Ib.  H,  2 ;  vgl.  Str.  V,  228. 

i  2)  Plin.  XIX,  48:  Italia  et  Pelignis  eiiamnum  Unis  honorem  habet,  sed  fuUonum  tanium  in 
usu ;  niMwn  est  candidius  lanaeve  similius, 

4  8)  Passeri,  Luc.  fict.  I,  p.  XY. 

4  4)  Hör.  Sat.  11,  8,  39.  Schol.  Cruqu.:  est  autetn  Allifanum  dictum  ab  Allife  oppido  Samnii, 
ubi  nu^'ores  calices  flebant.  (Die  Umgegend  von  Allifae  lieferte  guten  Wein ;  vgl.  Sil.  Ital.  XII, 
526:  Allifanus  laccho  haud  inamatus  ager.)  (Jber  die  adrianisclien  Gefüsse  s.  oben  S.  98. 
Doch  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  sich  in  der  Umgebung  von  Adria  Thonscherbcn  mit 
griechischen  Buchstaben  gefunden  haben;  vgl.  Welcker  im  Rhein.  Mus.  1,  840. 

45)  Catol.  1. 
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bau  betrieben  wurde,  besonders  in  Ariminum^  und  Pisaurum^.  Drechs- 
lerarbeiien  lieferte  Nuceria»,  Waffen  Salernum^  und  Sulmo^  Eisen- 
arbeiten (Grabscheite)  Venafrum^ 

§23. 
Unteritallen. 

Lucanlen  and  Bruttlam.  Obgleich  auch  in  diesen  Landern  die  Schaf- 
zucht betrieben  wurde  ^,  so  hatte  dieselbe  hier  doch  nicht  entfernt  die  hohe 
Bedeutung  wie  in  dem  benachbarten  Apulien  und  Calabrien.  Die  lucanische 
Wolle  scheint  aber,  da  von  einheimischen  Wollenwebereien  nirgends  die  Rede 
ist,  grösstentheüs  unverarbeitet  in*s  Ausland ,  vielleicht  nach  den  grossen  Tuch- 
fabriken Tarents  und  anderer  unteritalischer  Städte  versendet  worden  zu  sein ; 
erst  in  ganz  spater  Zeit  wird  berichtet,  dass  Bruttium  Kleider  in's  Ausland 
exportirte ,  ohne  dass  der  Stoff  derselben  niiher  bezeichnet  würde  ^. 

Die  Ktlstenbewohner  lebten  vom  Fang  und  Räuchern  der  Fische^; 
besonders  wichtig  war  dafür  Elea  (Velia)  ^®,  Hipponi  um  *',  Thurii  *2.  Auch 
Purpur  lieferte  das  Meer;  als  das  üppige  Sy  baris  noch  blühte,  lebten  da  auch 
Purpur  färb  er,  denen  man  in  Anbetracht  ihrer  Verdienste  um  das  allgemeine 
Beste  die  Steuern  erliess  ^\  Dafür  wiesen  die  Sybariten  freilich  Schmiede,  Zimmer- 
leute und  dergleichen  Handwerker,  derenArbeit  mit  Geräusch  verbunden  war,  vor 
die  Thore  der  Stadt,  damit  der  Schlaf  der  ehrsamen  Bürger  nicht  gestört  würde  '*. 
Allein  der  grosse  Wohlstand  der  Stadt,  ihre  ausgedehnte  Macht  über  die  um- 
liegenden Städte ,  die  von  ihr  ausgesandten  Colonieen  lassen  uns  schliessen ,  dass 
trotz  der  Üppigkeit  im  Leben  dennoch  ein  industrieller  Geist  in  Sybaris  herrschte, 
und  nur  der  frühzeitige  Untergang  der  Stadt  scheint  daran  Schuld  zu  sein ,  dass 
wir  fast  gar  nichts  über  ihre  Gewerbthätigkeit  erfahren.  Ob  das  berühmte  ge- 
stickte Gewand,  welches  Alcisthenes  aus  Sybaris  dem  Tempel  der  lacinischen 
Hera  schenkte  ^^,  ein  Erzeugniss  einheimischer  Technik  war  oder  aus  Milet  kam. 


4)  coUegia  fabrum  hei  OreUi  so.  Sin,  4089.  Henzen  6008. 

2)  coli.  fahr.  OreIli2675.  4069.    coli.  fabr.  naval.  Orelli4084. 

3)  Str.  V,  227 :  NovxiqCa  ^  t«  ^vliva  ayyeia  IqyaJ^ofjiivti. 

4)  Sil.  Ital.  VIII,  582 :        ille  etpugnacis  laudavU  tela  Stüemif 

fabricatos  ensis.  • 

6)  Plin.  XXXIV,  445 :  in  nostro  orbe  aliubi  vena  b<mil<Uem  hanc  (ferri)  praesUU  ut  in  Noricis, 
aliubi  factura  tU  Sulmone.  6)  Cato  I.  1. 

7)  In  Lucanien  vgl.  Vitr.  VUI,  3,  44;  namentlich  in  der  Gegend  des  ehemaligen  Sybaris, 
Ael.  n.  an.  XII,  36.  Plin.  XXXI,  43.  Vgl.  Yates  p.  98. 

8)  Tot.  orb.  descr.  §  53 :  Bruttia  et  ipsa  optima  quum  Sit,  negotium  emittü  vestem  birrum. 
(Der  birrus  pflegt  von  Wolle  zu  sein.) 

9)  Vgl.  Ps.-Hesiodb.  Ath.  III,  4  46C. 

40)  Str.  VI,  252:  avaytidCovtai  ^iu  triv  XvnQOTtjTa  rfjg  yfjg  tn  noX?M  ^aXanovQyttv  xal 
tagix^iag  awloraoS-ai  xal  aXkag  TOtavtag  ifryatlittg. 
4  4)  Archestr.  b.  Ath.  VII,  802 A. 

42)  Ath.  VI,  274  D.  Muria  aus  Thurii  b.  Plin.  XXXI,  94. 

43)  Ath.  XII,  524  D.  44)  Ath.  Xll,  54 8  C. 
45)  Arist  mirab.  ausc.  96  (99)  W.  Ath.  XII,  544  A. 
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mit  welcher  Stadt  die  Sybarilen  in  sehr  freundschaftlichem  Verhältniss  standen  ^, 
lüsst  sich  nicht  entscheiden. 

Zur  Zeit  des  alten  Cato  bezog  der  italische  Landmann  ausLucanien  Wa  gen^; 
aber  weit  bekannter  als  diese  waren  die  lucanischen  Bratwürste,  Lucankae 
genannt 3.  Erwähnt  zu  werden  verdient  auch  Paestum,  das  unteritalische 
Schiras,  bertihmt wegen  seiner  Blumencultur,  zumal  der  Rosen ^.  Töpferei 
wurde  betrieben  in  Thurii,  von  wo  schöne  Lekythoi  kamen,  und  in  Rhegium, 
dessen  Thongetässe,  namentlich  Schflsseln,  zur  Zeit  des  Plinius  sehr  beliebt 
waren  \  Man  erinnert  sich  dabei ,  dass  Rhegium  auch  Sitz  einer  KUnstlerschulc 
von  Erzgiessern  war,  aus  welcher  der  bekannte  Künstler  Pythagoras  hervor- 
ging <^;  wir  haben  so  schon  mehrfach  eine  hohe  Vollendung  in  der  Erzarbeit  mit 
einem  Blühen  der  Arbeiten  in  Thon  vereinigt  gefunden ''. 

Apnllen  und  Calabrien.  A  p  u  1  i  e  n  war  weltberühmt  durch  seine  Schaf- 
hc erden,  deren  Wolle  für  die  besle  in  ganz  Italien  galt 8.  Varro  besass  daselbst 
grosse  Hcerden  ®,  die  imßommer  auf  die  Höhen  von  Samnium  gelrieben  wurden  ^^, 
wie  dies  dort  noch  heutzutage  üblich  ist'^  Die  Orte,  an  denen  die  Wolle  am 
besten  verarbeitet  wurde,  waren  Luceria*^  und  Canusium*^,  Namentlich 
waren  die  aus  canusinischer  Wolle,  welche  von  Natur  dunkel  war**,  gefertigten 
Kleidungsstücke  bei  Griechen  und  Römern  der  Kaiserzeit  sehr  beliebt.  Es  schei- 
nen zwei  Arten  Stoffe  fabricirt  w^orden  zu  sein  :  eine  feinere  Sorte ,  aus  der  man 


i)  Herod.  VI,  21.  2)  Cat.  1.  1. 

3)  Cic.  Farn.  IX,  46,  8.  Mart.  lY,  46,  8.  XllI,  35. 

3)  Colum.  X,  37.  Virg.  Geo.  IV,  \\9.  Ov.  Met.  XV,  708.  Prop.  V,  5,  64.  Marl.  V,  37,  9. 
VI,  80,  6.  IX,  26,  3.  60,  4.  XII,  34,  3  u.  s. 

4)  Tbeophr.  char.  24  :  GovQtaxal  jwv  ajQoyyvXtov  Xiixv&oi.  Osann,  Revis.  d.  Ans.  ü. 
d.  gem.  griech.  Vas.  (Denkschr.  d.  Ges.  f.  Wiss.  u.  Kunst  in  Giessen,  4847)  nimmt  an,  dass  in 
Thurii  eine  attische  Töpfercolonie  gewesen  sei. 

6)  Plin.  XXXV,  464.  Auch  hier  steht  wohl  die  Töpferei,  wie  anderwärts,  in  Vorhindung 
mit  dem  in  Rhegium  wie  in  ganz  Brutlium  blühenden  Weinbau;  vgl.  Ath.  I,  26 E.  Tot.  orb. 
descr.  I.  I. 

6)  Brunn,  Künstle rgesch.  I,  432  ff.  Sein  Lehrer  Clearchus,  ebenfalls  aus  Rhegium,  war 
Schüler  des  Corinthiers  Eucheirus,  Brunn  S.  48  ff. 

7)  Es  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass,  wie  jetzt  wohl  nicht  mehr  bezweifelt  wer- 
den kann,  inLucanien  und  ebenso  in  Apulion  auch  bemalte  Vasen  angefertigt  wor- 
den sind.  Vgl.  Jahn,  Vd^ensamml  S.  CCXLV. 

8)  Plin.  VIII,  490:  lana  autem  lattdatissima  Apula,  Mart.  XIV,  455:  Vellerilms  primis  Appu- 
lia,  Parma  secundis  Nobilis;  vgl.  II,  46,  6.  VllI,  28,  30.  Strabo  VI,  284  :  Hart  dk  nUaa  ^  X*"Q^ 
€ivvfi  nafitfOQog  r«  xal  noXvipoQog,  tnitoig  Sk  ual  nQoßaroig  «(Mffri} '  ij  cT  tQ^a  fxalaxiajiya  fihv 
tfig  TaQttvjCvrig  iatl,  XafxnQtt  dl  rixtov.  Vgl.  Varr.  L.  L.  IX,  39 :  sie  enim  lana  Gallicana  et 
Apputa  videtur  imperito  sifnilis  propter  speciem,  cum  peritus  Appulam  emeU  pluris,  quod  in  usu 
firmior  Sit.  Colum.  VII,  2,  3.  Yates  p.  80  sq.  93.  97  sq. 

9)  Varr.  R.  R.  II  praef.  6.  40)  Ib.  II,  4,  46.  2,  9. 
44)  Vgl.  Yates  p.  84  sqq. 

42)  Hör.  Od.  III,  45,  44 :  te  lanae  prope  nobilem 

tonsae  Luceriam  ....  decerU. 
Ein  lanarius  daselbst  bei  Mommsen  I.  R.  N.  4005. 

43)  Plin.  VIII,  490 :  circa  Tarentum  Canusiumque  summam  nobilitatem  h<ü>ent  (oves). 

4  4)  Plin.  ib.  494:  Canusium  fiUvi  (velleris  oves  habet).  Mart.  XIV,  427:  Canusifiae  flucae. 
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namentlich  paenulae  ^  und  birri\  vermuthtich  aus  der  bessern  Wolle,  welche  ihre 
Naturfarbe  beibehielt  und  darum  sehr  dauerhaft  war  3;  und  eine  gröbere  Sorte, 
die  lunicae  russae  Canusinae,  meist  von  Sciaven  und  Soldaten  getragen  4.  Die 
dazu  verwendete  Wolle  war  jedenfalls  geringer  und  musste  wohl ,  um  etwas  an- 
sehnlicher zu  sein,  getdrbt  werden^,  wozu  man  sich  vermuthlich  des  zu  Canu- 
sium  selbst  gefundenen  Purp urissu ms  bediente,  das  nicht  viel  werth  war ^. 
IHe  Fabrication  dieser  Stoffe  scheint,  nach  den  Erwähnungen  zu  schliessen,  die 
ganze  Kaiserzeit  hindurch  bestanden  zu  haben  7. 

Gleichen  Ruhm  wegen  seiner  Schafheerden  hatte  Calabrien^,  vorztlg- 
lich  die  Umgegend  von  Brundisium^  und  Tarent^^  Besonders  letztere 
Stadt  hatte  schon  in  früher  Zeit  deshalb  grossen  Ruf,  den  sie  die  ganze  Raiserzeit 
hindurch  bewahrte.  Man  schrieb ,  wie  in  Spanien  dem  Baetis ,  so  hier  den  kla- 
ren Fluthen  des  Galaesus,  in  welchen  die  Wolle  gewaschen  wurde,  einen  Einfluss 
auf  die  Güte  der  Wolle  zu*^  und  beobachtete  auch  dasselbe  Verfahren,  wie  in 
Atlica,  Megaris  und  Hilet,  dass  man  die  Schafe  zum  Schutz  der  Wolle  mit  Fellen 
bedeckte  ^2.  Eine  Sorte  war  namentlich  wegen  ihrer  schwarzen  Farbe  gesucht  *3, 
eine  andere  wegen  ihres  schönen,  reinen  Weiss  i^. 

Aus  dieser  Wolle  wm-den  nun  in  Tarent  selbst  die  verschiedenartigsten  Stoffe 

i)  Ath.  III,  97 E:  •  xa  o9  Xayvaivos  ifno  XtonvSvnap  artjQndad-tff  tis  yikmja  ntiftnoktnt 
iv  t^  ßalavfi^  ytpda&at,  «/^^otoi;  Ctitovfiivov  tpaivolov.  Vgl.  Plin.  VIH,  190:  Apulae  lanae 
breves  villo  nee  nisi  paentUis  celebres.  Salmas.  ad  Tert.  de  pall.  p.  80. 

8)  Vopisc.  Carin.  SO,  6 ;  das.  Salmas.  t.  II,  p.  863. 

3]  Mart.  XIV,  i  27 :        Haec  tHH  turbato  Canusina  similUma  mulso 
munus  erit.  Gawie :  non  cito  fiet  onus. 

4)  Mart.  IX,  8S,  9:  canuiinatus  Syrus;  vgl.  XIV,  429.  Suet.  Nero  30:  canusinati  muUones. 

5)  Marquardt  S.  88  nimmt  an,  dass  auch  diese  Sorte  von  Natur  röthlicli  gewesen  sei. 
0)  Plin.  XXXV,  45 :  vilissimtim  (purpurisstnn)  Canttsinum. 

7)  Vgl.  über  die  apulische  Wollenweberei  noch  Salmas.  ad  Treb.  Poll.  Claud.  II  p.  S84 
und  ad  Vop.  Aurol.  II,  563.  Wiskemann,  aht.  Landwirthsch.  S.  81.  Marquardt  S.  86. 

8)  Colum.  VII,  2,  8.  Pers.  II,  65. 

9)  Strab.  XI,  282 :  fiiXt  Sh  xal  $Qia  riüy  atfoSqa  tnaivovfiivfav  iari. 

10)  Plin.  VIII,  190.  XXIX,  83:  laudaUssima  lana  ....  TarerUina.  Colum.  1.  I.:  generu exi- 
mii  Milesias  Ckilabras  Apuleuque  (oves)  nostri  exi^mabant,  earumque  optimas  TarenUtuu ;  vgl. 
I  praef.  —  Plaut.  Truc.  III,  1,5:  qui  oves  TaretUinas  erat  mercatus  de  patre.  Mart.  XIII,  123 : 

Ni^Us  et  lanis  et  felix  vitibus  Aulon 
det  pretiosa  tibi  vellera,  vina  mihi. 
Calpurn.  Id.  I,  68 :         Mille  sub  uberibus  balantket  pascimus  agnas  ? 
totque  TarenUnae  praestant  mihi  vellera  matres. 
Stal.  Silv.  III,  8,  93.  —  Vgl.  Yates  p.  798q.  94  sqq.  Lorentz,  de  civit.  vett.  Tarent.  p.  6sqq. 

11)  Mart.  V,  87,  2 :  agna  Gataesi  molUor  Phalanthini, 

VIII,  28,  8 :     Appula  Ledaei  tibi  floruit  herba  Phalanthi, 

qua  s€Uurat  Calabris  culta  Galaesus  aquis? 
XII,  68,  3 :  atbi  quae  superas  oves  Gataesi. 

Vgl.  II,  43,  8.  IV,  28,  8. 

12)  Yarr.  R.  R.  II,  2,  18.  Colum.  VII,  8,  10.  Hör.  Od.  11,  6,  10:  dutce  pellitis  ovibus  Galaesi 
flumen.  Clem.  Alex.  Paed.  II,  10.  p.  289. 

13)  Plin.  VIU,  191:  Tarentum  et  suae  puUiginis  (oves  habet).  Tert.  de  pall.  3:  (oves),  quas 
Tarentum  vel  Baetica  cluit,  natura  colorante. 

14)  Strab.  VI,  284.  Mart.  XII,  68,  8.  Über  die  Beobachtungen  neuerer  Reisender  hin- 
sichtlich der  Farbe  der  tarentinischen  Schafe  s.  Yates  p.  79  sqq. 
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in  grosser  Menge  und  ausgezeichneier  Güte  gewebt  und  Überall  hin  versandt  ^ 
Aus  sUirkerem  Gewebe  waren  die  Kleidungsstücke  der  Männer ,  die  mi  Martinis 
Zeit  sehr  beliebt  und  elegant  waren 2;  noch  bekannter  aber  waren,  besonders 
um  die  Zeit  des  Sund  3ten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  die  zarten,  durchsichtigen 
Stoffe  für  Frauen,  xaqotvxividia  genannt^,  welche  bisweilen  auf  der  einen  Seite 
mit  Franzen  versehen  waren  4.  Als  die  Tarentiuer  ganz  in  Üppigkeit  und  Wollust 
versunken  waren,  da  trugen  diese  Kleider  nicht  bloss  Frauen,  sondern  auch  die 
Männer*.  Später  wurden  sie  nur  von  Frauen  getragen ;  und  zur  Zeit  des  Lucian, 
der  ihrer  mehrfach  gedenkt,  wurden  sie  von  anständigen  Frauen  gar  nicht  ge- 
tragen. Hetären^  und  Tänzerinnen'  bedienen  sich  derselben.  Gaukler,  die  in 
auffallendem  Flitterstaate  erscheinen ,  legen  solche  durchscheinende  Stoffe  an  ^ ; 
und  Lucian  empfiehlt  einem  Moderedner  seinerzeit,  ausser  sicyonischen Schuhen  ^ 
sich  ein  solches  schimmernd  weisses,  durchsichtiges  Gewand  anzuziehen,  damit 
man  die  Körperformen  erkennen  könne  *^ 

Die  Stoffe  behielten  entweder  ihre  natürliche  Farbe,  ein  klares  Weiss  ^^,  oder 
sie  wurden  gefärbt,  und  zwar  gewöhnlich  mit  Purpur.  An  den  Küsten  Gala- 
briens  fand  man  einen  trefflichen  Purpur*^^  jer  sehr  geschätzt  wurde  ;  in  Ta- 
rent  selbst*^  xmA  in  der  Nähe  der  Stadt,  in  Satureum^^,  waren  bedeutende 


4)  Über  Tarents  Bedeutung  für  den  Grosshandel  überhaupt  s.  Hüll  mann  S.  124.  Vgl. 
Polyb.  Exe.  X,  1. 

2)  Mart.  II,  43,  8 :  (0  Lacedaemonio  velat  ioga  Iota  Galaeso.  IV,  38,  3 :  lolam  tepido  logam 
Galaeso.  Vgl.  YUI,  88,  8. 

8)  Poll.  VII,  76 :  xal  /u^  ro  yt  taqavjivldiov  Siatpavig  iariv  MvfAa,  (ovo(A<tafiivov  ano 
T^C  TaQavtivatv  XQVf^^'^^S  xal  tgwprjg\  vgl.  lY,  104:  ^lafpavij  jUQavtiviSia  nftTifxofifvot, 
Enst.  z.  Dion.  Per.  376 :  ra/a  Sk  ttal  ro  Xenrov  ywaixsiov  negCßkrifia  ro  tagavtividtov  nag 
ttvzeiti  dia  jgwpriv  ngcitoig  ivgtfTKt,  Vgl.  Ael.  v.  h.  VII,  9.  Auch  auf  Inschriften ;  ein  Taitav- 
r»y6y  4ifnwp4g  bei  Rangab 6,  Antiqu.  hell.  II,  533;  vgl.  586.  547. 

4)  Hesych.  TagavTivov,  i/aaTiop  ywaixtTov  linrov  XQtoaaoig  Hx^  ^'  ^^^  ^^^S  fiigovs. 

5)  Clearch.  b.  Ath.  XII,  522  D:  itpogow  cf^  xal  nagvifri  ^latpav^  Tiovres,  olg  rvv  6  ruiv 
yvvaix^v  aflgvveTat  ßlog.  Vgl.  Poll.  VII,  76.  Eusi.  1.  1.,  welche  diese  Gewänder  als  Zeichen 
von  der  Schwelgerei  der  Tarentiner  anführen.  Auch  sonst  galt  es  für  weibisch  und  verächt- 
lich, wenn  Männer  solche  Stoße  trugen ;  vgl.  Polyaen.  strat.  V,  3,  8. 

6)  Luc.  Dial.  mer.  7,  2.  7)  Luc.  Calumn.  n.  tem.  cred.  46. 

8)  Semos b.  Ath.  XIV,  622  B :  TttgiiCfovrai  TagavtXvov  xaXvnjov  avtovg fiixg*'  f^v  atfvgwv. 

9)  Die  bekanntlich  auch  nur  von  Frauen  getragen  wurden ;  vgl.  oben  S.  76. 

40)  Luc.  Rh.  praec.  4S :  17  ia&rig  ^l  Hatto  tvavd-iqg  xal  Itvxii,  fgyov  Tfjg  Tagavtivtig  igya- 
oiag,  t»g  Jtatpaivsad'at  ro  aeSfia. 

4  4)  Luc.  1.  1.  Vgl.  Et.  Magn.  v.  Tagavrivov,  p.  746,  44:  Ifnrov  xal  Suttpavig  Ifiartoy,  ov 
Ttarratg  nogfpvgouv,  &g  rivig  vniXaßov, 

42)  So  z.  B.  ZU  Hydruntunii  wo  sich  zur  Zeit  des  ostgothischen  Reiches  eine  umfang- 
reiche Purpurfabrik  befand;  Cassiod.  Var.  I,  2  :  Quid  entm  agunl  tot  artiflces,  tot  nautarum  ca- 
tervae,  tot  familiae  rusUcorum Eoa  Tyros  est  Hydron  /to<tca,  aulicum  profecto  vestarium. 

43)  Com.  Nep.  b.  PHn.  IX,  486:  me  juvene  violacea  purpura  vigebat  ....  nee  multo  post 
rubra  Tarentina.  Hör.  Ep.  II,  4,  207  :  lana  Tarentino  violas  imitata  veneno.  Hesych.  TagaviT- 
vai  •  atfiaxi  ßatfal,  rtvh  ^^  Tcr;  nogtfvgäg.  Vgl.  El.  Magn.  1. 1.  Tagavrival  ßa(fai.  Pers.  II,  65. 
Darauf  deuten  auch  die  tarentinischen  Münzen  mit  der  Muschel,  Eckhel  D.N.  1, 448sq.  Vgl. 
Harduin  z.  Plin.  1. 1. :  nunc  quoque  Tarenti  qjunt  extare  vesUgia  vetustarum  ofßcinarwn,  in  quibus 
oUm  Purpura  lanae  inßcerentur,  ingentesque  testarum  acervos  conspici,  rei  indices  minime  obscu- 
ros.  S.  Böcking  z.  Not.  dign.  Occ.  p.  860.  44)  Serv.  z.  Virg.  Georg.  IV,  835. 
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Purpurfarbereien,  und  in  späterer  Zeit  befand  sich  in  Tarenl  auch  eine  kaiser- 
liche Piypurfärberei^ 

Von  andern  Gewerben  in  den  Slädten  Calabriens  bleibt  uns  nur  wenig  zu 
berichten .  In  T a r e n t  scheint  die  Metaliarbeit  technisch  eine  hohe  Vollkom- 
menheit erlangt  zu  haben ;  zu  den  in  Aegina  gearbeiteten  Candelabern  lieferten 
die  tarentinischen  Werkstätten  die  Schafte  2.  Über  die  Art  der  Vereinigung 
dieser  Theile ,  wo  dieselbe  vor  sich  ging  und  zu  welcher  Zeit  namentlich  diese 
Technik  betrieben  wurde,  darüber  sind  wir  nicht  unterrichtet 3. 

Auch  in  ßrundisium  finden  wir  Metallarbeit;  dort  wurden  besonders 
treffliche  Spiegel  durch  eine  Mischung  von  Zinn  und  Erz  hergestellt.  Als  aber 
zur  Zeit  des  Plinius  alles  sich  silberner  Spiegel  bediente ,  hörte  der  Ruhm  der 
brundisischen^rzspiegel  auf  ^. 

§24. 
Die  italischen  Inseln. 

Sicilien.  Die  gesegnete  Insel  Sicilicn  verdankt  die  Bedeutung,  welche 
sie  von  jeher  für  den  Besitzer,  niochten  es  die  Phönizier,  Griechen  oder  Römer 
sein,  gehabt  hat,  fast  ausschliesslich  ihrem  Reichthum  an  Naturproducten,  zumal 
an  Korn ,  weniger  aber  den  Erzeugnissen  ihres  Gewerbfleisses.  So  wurde  denn 
auch  die  Wolle  der  zahlreich  auf  ihr  weidenden  Schafheerden^  meist  unver- 
arbeitet nach  dem  Auslande  geführt*,  während  von  dem  Export  gewebter  Wol- 
lenstoffe nur  wenig  berichtet  wird^.  Auch  Leinenwaaren  wiutien  aus- 
geführt^; doch  scheint  diese  Fabrication  für  den  Handel  nur  wenig  Bedeutung 
gehabt  zu  haben.  Da  wir  nicht  erfahren ,  dass  Flachs  auf  Sicilien  gebaut  wurde, 
so  vermuthet  Yales  ®,  dass  derselbe  nach  der  Insel  unverarbeitet  importirt  und 
dort  gewebt  wurde. 


4)  Not.  dign.  Occ.  c.  X  p.  49. 

«)  Plin.  XXXIV,  4  4;  8.  oben  S.  89. 

3)  Ath.  XI,  478  B  scheint  sich  aur  tareiitinische  Gefässrabrication  zu  beziehen. 

4}  Plin.  XXXIII,  430:  optima  (specula)  apud  majores  fueranl  Brundisitta,  siagno  et  aere 

mixlis.  Praelata  sunt  argerUea.   XXXIV,  4  60  :  specula laudaUssima  Brundisi  temperabantur , 

donec  argenteis  uti  coepere  et  ancillae.  ^ 

5)  Wie  bedeutend  die  Schafzucht  auf  Sicilien  war,  davon  lesen  die  Gedichte  dcsTheocrit 
und  der  andern  Bukoliker  hinlänglich  Zeugniss  ab.  Pindar  nennt  die  Insel  Ol.  I,  42:  ZixtUa 
nokvfiriXog.  Und  noch  in  spater  Zeil  wird  von  ihr  gesagt,  Tot.  orb.  descr.  §  65:  lana  abundai. 
Vgl.  Yates  p.  73  sqq. 

6)  Mosch,  b.  Ath.  V,  209  A:  tkqCx^v  ^^  [hißdllovio  lU  itiv  vavv)  ^^txfXixtuy  xtQtifiuc 
fjLvQia,  iQieSv  xttkavra  SiOfjLVQia.  Strab.  VI,  273. 

7)  Der  von  Poll.  VII,  77  erwähnte  ;f*Tiüi'  Hixshxos  ist  wohl  ein  leinener,  ebenso  das  .i"i- 
xeXtMv  l^arioi/ bei  AIciphr.  ep.  I,  6.  Buntwirkereien  (vermuthlich  von  den  Carthagern 
überkommen)  erwähnt  Philem.  b.  Ath.  XIV,  658 B:  Ifidna  noixiÜ  ti  Xfyoi  rtg  ZixtXixd.  Die 
von  Eubul.  b.  Ath.  11,  47  F  genannten  2:ixthxd  TtQoaxitfttXaia  waren  vielleicht  von  ähnlicher 
Beschaffenheit. 

8)  Ps.-Plat.  Ep.  XUl,  363  A:  ;(ferai»'«a  intanrfxri  ttov  JixeJitxtSv  hmv. 

9)  Textr.  p.  280. 
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Sicilischer  Purpur  wird  selten  erwähnt ^,  doch  befand  sich  später  in  Sy- 
racus  eine  kaiserliche  Purpurfärberei^. 

Am  meisten  gingen  wohl  die  Erzeugnisse  des  siciiischen  Kunsthandwerks 
nach  dem  Auslande.  Dahin  rechne  ich  die  schöngearbeiteten  Wagen ^  und 
Sophas*,  sowie  die  für  das  bei  den  Griechen  so  beliebte  Spiel  des  Coltabus 
bestimmten  Geräthe  *,  —  Fabricate ,  welche  wohl  grösstentheils  in  das  Gebiet  der 
Metall-,  namentlich  der  Erzarbeit  gehören  mochten.  Diese  blühte  namentlich 
in  Syracus^,  und  wenn  uns  auch  nur  wenig  Künstler  Siciliens  bekannt  sind,  so 
dürfen  wir  doch  auf  eine  hohe  Vollendung  des  Kunsthandwerks  schon  aus  der 
Beschreibung  des  von  Hiero  II  erbauten  und  auf  das  reichste  ausgestatteten 
PrachtschifTes  schliessen^;  und  die  Schilderungen  der  Räubereien  .des  Verres  bei 
Cicero  zeigen ,  welchen  Reichthum  an  bronzenen  Kunstsachen  Sicilien  zu  jener 
Zeit  besass  ^. 

Damit  steht  denn  im  Zusammenhang  die  in  Sicilien  sehr  eifrig  betriebene 
Töpferei,  welche  ebenfalls  in  Syracus  am  bedeutendsten  gewesen  zu  sem 
scheint^.  Am  bekanntesten  und  wohl  auch  im  Auslande  am  verbreitetsten  waren 
Schüsseln  i«  und  Becher  *i. 

Der  ergiebige  Fischfang  an  der  Küste ^2  führte  zur  Anlage  von  Räuchor- 
anstalten^'*,  welche  viel  Salzfische  exportirten.  Auch  der  Schiffsbau,  na- 
mentlich von  Lastschiflen ,  scheint  bedeutend  gewesen  zu  sein  ^^. 

Melite.  Nach  der  Insel  Malta,  welche  von  den  Phöniziern  colonisirt  wurde 
und  später  in  den  Besitz  der  Carthnger  überging ,  scheinen  die  Phönizier  zugleich 
mit  andern  Erwerbszweigen  auch  die  Baumwollenfabrication  hinUberge- 
bracht  zu  haben  ^^,     Dieselbe  erhielt  sich  auf  der  Insel  auch  noch ,  nachdem  sie 


i)  Prop.  IV,  42,  6.  2)  Not.  dign.  Oec.  c.  X  p.  49. 

3)  Pind.  hyporch.  frg.  73  bei  Ath.  I,  28B: 

aAr  ano  rag  ayXaoxa^nov 
Ztxilltt^  ox^fiot  öatSdktov  fiarfvfiv. 
Grit»  ebd. :  flra  <f  oxog  J^txeXog  xdkXu  danavrji  r«  Xffatiarog. 

4)  Eubul.  b.  Ath.  II,  47  F:  xal  nivre  xUvag  ZiK^ixag. 

5)  Grit.  I.  1. :        xoaaaßog  ix  Zixelijg  iatl  /{^ot^o^,  ijtnqtnlg  ^Qyov, 

^v  axonov  ig  latdyotv  xo^a  xa&iatdfAidti. 
Vgl.  Gallim.  b.  Ath.  XV,  668 G.    Was  das  für  Geräthe  gewesen  sind,  zeigt  Jahn  im  Philol. 
XXVI  S.  204  ff. 

6)  Plin.  XXXIV,  43.  7)  S.  Moschion  b.  Ath.  V,  206  D  sqq. 

8)  Vgl.  Gic.  Verr.  IV,  24,  46:  Credo  tum,  quum  Sicilia  ßorebat  opibus  et  copiis,  magna  arti- 
ficia  fUisse  in  ea  insula.  Darunter  waren  freilich  viel  Arbeiten  griechischer  Künstler. 

9)  Mosch,  i.  I.  207  E;  vgl.  Ath.  XIV,  658  B. 
4  0)  ZtxfXixa  ßatdvta,  Eubul.  b.  Ath.  I,  28  G. 

4  4]  Ath.  XI,  500  B:   rgCjot,  (T  da\v  [axvtfoi)  ol  ZvqaxoaMi,, 

48]  Vgl.  Ath.  I,  4B.  III,  446F.  VII,  302 A.  Plin.XXKII,  48.  Juv.V,99.  In  Messana,  Arch. 
b.  Ath.  III,  92D.  VII,  298F.  Tauroineniam ,  Juv.  V,  93.  Syracus,  Ath.  VI!,  900E.  Se- 
il n  u  s ,  Arch.  ebd.  328  F  etc. 

43)  Ath.  V,  209  B.  44)  Ib.  206  F. 

45)  Movers,  Phönizier  II,  2,  347  ff.  Vgl.  Ritter,  üb.  d.  geogr.  Verbreit.  d.  Bauniw. 
S.  340:    »Diese  Baumwollenwebcrei  muss  schon  lauge  vor  dem  ersten  punischen  Kriege  im 
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römisch  geworden  war,  und  die  wegen  ihrer  Zartheit  und  Weichheit  beliebten 
Stoffe  (od-ovia  ^)  waren  in  Rom  schon  lange  vor  der  Kaiserzeit  bekannt  und  ge- 
sucht ^  und  haben  vermuthlich  noch  im  Mittelalter  Ruf  gehabt  3.  Erwähnt  werden 
namentlich  Kleider  aus  diesem  Stoffe  [vestes  Melitenses ,  MeUtensia*]  und  Kopf- 
bedeckungen^. Welch  werthvoUe  Stoffe  dort,  zumal  in  der  Hauptstadt  der 
Insel,  die  Hauptfabricationsort  war,  angefertigt  wurden ,  das  beweist  die  Nach- 
richt, dass  hier  in  den  Webereien  oft  Jahre  lang  an  einem  einzigen  Gewände  ge- 
arbeitet wurde  ®. 

Sardinien«  Auch  auf  der  Insel  Sardinien  sind  die  Phönizier  ohne  Zwei- 
fel von  EinQuss  gewesen.  Die  Insel  wiu'de  schon  frühzeitig  von  den  Tyriem 
besucht  und  war  dann  später  im  Besitz  der  Carthager  wegen  ihrer  für  den  Han- 
del sehr  günstigen  Lage  und  wegen  ihres  Hetallreichthums  geschätzt^.  Gartha- 
gischer  Flachs  wurde  auch  von  Sardinien  bezogen^,  besonders  zu  Jagd- 
netzen^;  und  wenn  auch  die  Erwähnung  sardinischer  Purpurfärberei^^'  auf 
Verwechslung  mit  den  Färbereien  von  Sardes  beruht,  so  ist  es  doch  sehr  wahr- 
scheinlich ,  dass  die  Phönizier  auch  diese  heimische  Technik  nach  der  Insel  ver- 
pflanzt haben.     Ebenso  scheint  dort  die  Glasfabrication  betrieben  worden 


Gange  gewesen  sein,  in  welchem  die  Insel  vom  Consal  Atillus  zerstört  wurde  (Gros.  IV,  8).« 
S.auch  Wiberg,  Einfl.  d.  class.  Volk.  a.  d.  Norden  S.  4.  Wiskemann,  ant.  Landw.  S.26. 

1 )  Die  Hauptstelle  darüber  ist  Diod.  Sic.  V,  1 2 :  tix^itug  rt  yiiQ  ^/ct  (^  JlfcJUi^J  navro- 
danovs  jaig  i^aaiaig,  »Qatiatovg  d^  tovg  odwia  Ttoiovytag  rtj  re  XentoTTiTi  xal  r^  ftaXaxo- 
TijT«  ^langcTrij.  Vgl.  Hesych.  v.  Mektraia  •  l&6vi(t  Xtva  JiaifOQa  iu  AfeXlTfjg  rijg  f  ijffoy.  Dass 
diese  od^opta  Baumwollenstoffe  waren,  ist  zwar  nicht  nachweisbar,  doch  ist  diese  Ansidit  voo 
Ri  tter  a.  a.  0.  S.  889  ff.  wahrscheinlicher  als  die  von  Yates,  der  sie  p.  286  für  Leinwand 
erklärt. 

2)  Lucr.  IV,  H29 :        Bt  bene  patrum  ßunt  anademata,  tnttroe, 

ifUerdum  in  pallam  ac  MelHensia  Ceague  vertufU. 
(So  nach  der  sehr  wahrscheinlichen  Conjectur  von  Lachmann  für  alque  aUdensia,) 

3)  Isid.  Orig.  XIX,  22,  21:  MeUtensis  tunicaestf  guae  affertur  ex  insulis.  (So  nach  der  Con- 
jectur von  Arevali  für  Velensis.) 

4)  Cic.  Verr.  II,  72,  476  und  74,  483.  Vgl.  Novius  beiNon.  p.  540,  8  (Ribbeck,  Com. 
Lat.  p.224):  supparum  purum  MeUtefuem,  IhUeum,  mi  escam  meram  (Conjectur  für  beUiensem.) 

5)  Varr.  b.  Non.  p.  589,  27:  milra  Melitensis.  Vgl.  Hes.  1. 1.:  Meltua-  ra  ßirra  (d.  i. 
vittae). 

6)  Cic.  Verr.  IV,  46,  1 08 :  insula  est  Melita  ....  m  qua  eü  eodem  nomine  oppidum, 

quod  isti  textrinum  per  triennium  ad  muliebrem  vestem  conßciendam  fuü,  (Man  könnte  hier  zwar 
auch  den  Sing,  vestem  coUecttv  fassen ;  doch  glaube  ich  eher,  dass  man  hier  an  besonders 
kunstvolle  und  mühsame  Weberei  zu  denken  hat.) 

7)  S.  Wiberg  a.  a.  0. 

8)  Poll.  V,  26 :  Kai  Svvarat  xal  to  dno  £aQ^ovg  (Xiyov),  afp*  fig  fcttg  xal  ro  KaQXfßovtov 
MoSov  iariv  m  ano  rijg  kanigag  xoui^ofxivw.  Auch  Gewänder  von  Sardinien  erwähnt  Poll. 
VII,  77 :  xal  ZaQdtavtxog  dl  /«ro»i'  Tic  fxaltiTO, 

9)  Poll.  V,  26.  Wiskemann  a.  a.  0.  Anm.  7  führt  die  Benennung  des  oberen  Randes 
des  stehenden  Jagdnetzes,  aaQSoiv  oder  aoQÖovtov  (Xen.  de  ven.  6,  9)  auf  die  Insel  Sardinien 
zurück.  Bei  der  beständigen  Verwechslung  der  späten  Lexicographen  von  sardischen  und 
sardinischen  Producten  und  Fabricalen  lUssl  sich  hier  kaum  ein  sicheres  Resultat  erreichen. 

10)  Schol.  Arist.  Ach.  112.  Suid.  v.  ßafi^ua  KvCixrjvor  und  fpa  /«ij  ae  ßa^ffo».  Vgl.  oben 
S.  36. 
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zu  sein ,  wenn  man  aus  den  Funden  einer  grossen  Anzahl  gut  erhaltener  Glas- 
gelässe  darauf  schliessen  darf  ^ 

Die  ursprünglichen  Bewohner  Sardiniens  haben  von  der  phönizischen  Cultur 
wenig  angenommen;  sie  widmeten  sich  hauptsächlich  dem  Ackerbau  und  der 
Viehzucht,  zumal  der  Zucht  jener  besondern ,  auch  auf  Corsica  vorkommenden 
Gattung  von  Widdern,  Husmones  genannt^,  deren  Felle  zu  Kleidern  verar- 
beitet wurden  3.  Von  Verarbeitung  des  sardinischen  Eisens^  erfahi'en  wir 
nichts.  Hingegen  wurden  viel  Saizfische,  namentlich  Thunfische ,  nachdem 
Auslande  geführt  K 

§25. 
Hlspanien. 

Die  mit  den  mannichfaltigsten  Gaben  der  drei  Naturreiche  gesegnete  ibe- 
rische Halbinsel  ist  im  Alterthum  schon  in  sehr  früher  Zeit  das  Ziel  der  handel- 
treibenden Nationen  gewesen,  die  von  dorther  Rohproducte  aller  Art  hol- 
ten, welche  sie  gegen  Erzeugnisse  ihres  eigenen  Bodens  oder  ihres  heimischen 
Gewerbfleisses  umtauschten.  Dieser  Handel  führte  bald  zur  Anlage  von  Facto- 
reien ,  die  sich  zu  Colonieen  erweiterten  und  fremde  Kunstfertigkeit  schnell  unter 
den  iberischen  Stämmen  einheimisch  machten.  So  waren  denn  an  der  spanischen 
Küste  des  mittelländischen  Heeres  phönizische  und  carthagische  Ansiedelungen 
in  grosser  Zahl;  zu  ihnen  traten  bald  Niederlassungen  von  Griechen ,  bis  die  Römer 
ihre  Weltherrschaft  auch  hierher  ausdehnten  und  in  harten  Kämpfen  mit  den 
]  herein  und  den  carthagischen  Colonisten  sich  zu  Herren  der  Halbinsel  machten. 
Handel  und  Gewerbe  blühten  auch  nach  der  Unterjochung  fort;  das  besiegte 
Spanien  schickte  die  Erzeugnisse  seiner  Erde  und  Industrie  dem  stolzen  Sieger, 
und  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  ist  Spanien  für  gewisse  Producte ,  namentlich 
für  Leinwand  und  edle  Metalle,  eine  der  wichtigsten  Provinzen  des  römischen 
Reiches  gewesen. 

Wenn  wir  die  Gewerbe,  welche  in  Hispanien  hauptsächlich  betrieben  wur- 
den ,  in  einer  allgemeinen  Übersicht  betrachten ,  so  stellt  sich  dabei  bald  heraus, 
dass  der  südliche  Theil  der  Halbinsel ,  Hispania  Baetica ,  ganz  besonders  in  Be- 
tracht kommt,  weil  dort  der  regste  Verkehr,  der  meiste  Gewerbfleiss  herrschte, 
in  Baetica  waren  die  ursprünglichsten  phönizischen  Colonieen ;  dort  waren  ver- 
hällnissmässig  auch  die  meisten  Niederlassungen ,  was  sich  sowohl  aus  dem  (dem 
nordafricanischen  ähnlichen]  Klima  und  der  üppigen  Vegetation  erklärt,  wie  dar- 


4J  BuH.  d.  Inst.  4863  p.  212  sqq.  Vgl.  Marquardt  S.  338  Anm.  3073. 
8)  Plin.  VIII,  499.  Paus.  X,  47,  6;  vgl.  Ael.  n.  an.  XVI,  84. 

3)  Strab.  V,  285 :  yivovjai  iviuv^a  ol  T^ix^  fpiQOvtig  alytCav  avt  i(»^ac  mqioI,  »aXoL- 
fitroi  J^  ^ovafAvtvHt  **v  ^^^^  Jo(ittTg  '^lo^axiCovtat.  Varr.  R.  R.  H,  44,  44. 

4)  Rutil.  Hin.  1,  354. 

5)  Galen,  n.  T(iO€f.  Jwtifi,  V.  VI  p.  728 K:  iytifiotatov  6 ff  rovto  ro  rng^x^g  tixottK; 
iatlv  ....  ovo^tt^tia»,  6k  awrit^tug  hno  tüv  novjutv  iiäif  rä  toiavra  tagi^f)  ^UQ^a.  Vgl. 
Poll.  VI,  48. 
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aus ,  dass  gerade  dieser  Theil  der  Küste  auf  dem  von  den  Phöniziern  am  meisten 
befahrenen  Seewege  nach  dem  atlantischen  Oeean  lag.  Auf  Hispania  Baetica 
werden  wir  denn  auch  bei  der  allgemeinen  Übersicht  ganz  speciell  Rttcksicht  zu 
nehmen  haben. 

Eine  sehr  gewöhnliche  und  aus  der  Natur  der  Dinge  sich  von  selbst  erklä- 
rende Erscheinung  ist  es,  dass  die  meisten  Gewerbe,  welche  in  Hispanien  ge- 
blüht haben,  im  innigsten  Zusammenhange  stehen  mit  den  Producten  des  Landes, 
und  dass  von  andern  Gewerben,  welche  weniger  in  dieser  engen  Beziehung 
stehen ,  nur  selten  die  Rede  ist.  Eben  dieser  Producte  wegen  waren  ja  die  Co- 
lonieen  von  den  fremden  Nationen  angelegt  worden ,  die  Colonisten  hatten  ihre 
vervoilkommnetere  Technik  mit  hinübergebracht  und  sie  an  den  vorgefundenen 
Rohproducten  verwerthet;  andere  Gewerbe  wurden  natürlich  auch  betrieben, 
ihnen  aber  bei  weitem  nicht  die  Sorgfalt  gewidmet ,  die  man  jenen  zuwendete. 

Die  Phönizier  hatten  Spanien  zuerst  hauptsächlich  seines  grossen  Metall- 
reichthums  wegen  aufgesucht.  Schon  lange  bevor  der  griechische  Handel  zu 
blühen  begann,  waren  die  spanischen  Bergwerke  von  den  Phöniziern  ausge- 
beutet worden*.  Gold,  Silber,  Kupfer  und  Eisen  wurden  aus  ihren  unter- 
irdischen Schachten  hervorgeholt  und  von  den  tyrischen  Schiffen  weithin  nach 
allen  Ländern  geführt.  Als  dann  die  Römer  Herren  der  Insel  wurden ,  bemäch- 
tigten sie  sich  auch  der  Bergwerke ,  die  sie  mit  dem  ihnen  eigenen  practischen 
Sinn  bedeutend  vervollkommneten ;  noch  jetzt  sind  die  Spuren  ihrer  Anlagen  und 
Maschinerieen  in  den  spanischen  Bei'gwerken  zu  erkennen  2.  Das  gewonnene 
Metall  ging  aber  nicht  alles  roh  und  unverarbeitet  in^s  Ausland ;  es  veranlasste 
vielmehr  eine  bedeutende  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Metallarbeil,  ins- 
besondere der  Eisen-  und  Stahlfabrication,  welche  schnell  zu  hohem 
Ansehen  gelangten.  Hispanische  Waffen,  Schwerler,  Dolche,  Harnische  und 
anderes  zum  Kriege  gehörige  '^j  waren  hochberühmt ,  und  es  war  in  einigen  Oi-ten 
namentlich  die  Beschaßenheit  des  zum  Kühlen  des  Stahles  benutzten  Wassers, 
welche  jenem  seine  ausgezeichnete  Härte  verlieh  ^. 

Die  Glasfabrication  hatten  die  Phönizier  vermuthlich  hinübergebracht; 
zu  besonderer  Blüthe  scheint  sie  nicht  gelangt  zu  sein  ^.     Eine  grössere  V0II- 


1)  Ezech.  27,  4S.  Diod.  V,  85  u.  s.  Vgl.  Heeren,  Ideen  I,  2,  73  ff.  Hüllmann  S.  112; 
über  die  phönizischen  Niederlassungen  in  Spanien  überhaupt  Movers  11,  2,  588  ff. 

2)  Vgl.  das  Ausland  f.  4866  Nr.  50. 

3}  Polyb.  III,  414.  Suid  v.  Maxaiga.  Poll.  I,  449:  fxaxaiqa  KfXttx^.  Hör.  Od.  I,  29, 
15:  loricis  Hiberis ;  ebd.  Acro.  Gell   N.  A.  IX,  43,  47:  Hispanico  pecttu  hausU. 

4)  Plin.  XXXIV,  444;  vgl.  Isid.  Orig.  XVI,  20.  Jusl.  XLIV,  3:  praecipua  his  quidem  (sc. 
Lusitanis)  ferri  mtOeria,  sed  aqtM  ipsa  ferro  violentior,  quippe  lemperamerUo  ty'us  ferrum  acrius 
reddilur.  Diodor  gedenkt  noch  einer  ganz  eigenthümlichen  Methode,  auf  welche  die  Hispanier 
den  zu  den  Waffen  und  dem  Kriegsmaterial  benutzten  Stahl  härteten,  V,  33  :  liJiov  d4  ti  naq 
avToTq  (sc.  Keltt'ßfiQaiv)  iatl  ite^l  rrfv  rtav  [onXofv  xal]  afjLtn'tfiQliav  xarnaxivriv.  flAüfiara 
ya(}  aidiJQOv  xaraxQvnjovaiv  €fg  Tr]f  yrjv  xnl  raura  f(Sai  fi^XQ*  "*'  ^^^^  ^'^  ^^''  XQ^^^'^  ^^^'  ^^^' 
niQUfayovtog  to  aaS-fvig  tov  oid^Qov  xaraXdiff^tj  ro  arfQftoTttror^  i^  ov  nnraaxivnCovoi  9m- 
(f'oga  ^(ipfi  xal  tälXa  ra  itQoq  noXifJiOv  uvrixovja. 

5)  Plin.  XXXVI,  494.  Isid.  Orig.  XVI,  45. 
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endung  erreichte  die  Töpferei,  wenn  auch  nur  vereinzelt;  auch  der  Ziegei- 
fabrication  wird  mehrfach  gedacht. 

Wie  noch  heutzutage  zahlreiche  Schafheerden  die  Fluren  Spaniens  dui*ch~ 
ziehen,  so  waren  auch  im  Alterthum  die  hispanischen  Schafe  und  ihre  ausge- 
zeichnete Wolle  berühmt  K  Man  bezahlte  daher  einen  hispanischen  Zuchtwidder 
sehr  theuer^  und  ein  Pfund  baetischer  Wolle  galt  für  ein  nicht  unbedeutendes 
Geschenk 3.  Daher  wurde  auch  die  Wollenweberei  stark  betrieben^;  man 
fertigte  wollene  Kleider  aller  Art  ^,  und  wenn  auch  zu  Strabo's  Zeit  die  Wolle 
meistens  unverarbeitet  verschickt  wurde  <^,  so  bestand  dabei  die  Weberei  doch 
fort,  und  Kleider  bildeten  noch  in  der  späteren  Kaiserzeit  einen  Ausfuhrartikel 
Spaniens  7. 

Auch  die  Ziegenhaare  wurden  zu  Kleiderstoflen  gewebt^,  und  die  auch 
in  Hispanien  lebende  Gattung  der  oben  erwähnten  Musmones  *  mag  namentlich  zu 
diesem  Behufe  cultivirt  worden  sein. 

Aber  nicht  nur  durch  die  Wollenweberei,  auch  durch  die  Leinwand- 
fabrication  hat  Hispanien   im  Alterthume  Ruf  erlangt.     Der  Flachs  gedieh 

4)  Str.  III,  U4  :  atp&ovog  Sk  xal  fioaxfiftditov  evnogia  navroiiuv,  Plin.  VIII,  491:  colorwn 
plura  genera  quippe  cum  desint  eliam  nomina  eis ;  guas  nativ<u  appellant,  aliquot  modis  Hispania 
(habet).  Insbesondere  war  die  röthliche  Wolle  der  Schafe  von  Baetica  geschätzt;  Diod.  1.  1. 
Plin.  1.  1.  Mart.  V,  37,  7  :  (puella),  quae  crine  vicit  Baetici  gregis  vellus,  VIII,  S8,  5.  XII,  98, 
2 :  (Baetis),  aurea  qui  nitidis  vellera  tingis  aguis.  Juv.  XII,  37  sqq.  Colum.  VII,  2,  Tert.  de  pall.  8. 
(Non.  p.  549 :  pullus  color  eit  quem  nunc  Spanum  vel  nativum  dicimus,)  Auch  tarentinische 
Schafe  wurden  nach  Hispanien  iroportirt,  um  durch  Kreuzung  eine  edlere  Race  zu  erzeugen ; 
vgl.  Colum.  1.  I.  Calpurn.  Ecl.  IV,  37  sqq.  Yates  p.  416  sq. 

2)  Str.  l.  1. :  vniQßoXri  rig  iati  jov  xaXlovg'  raXavttaCovg  yovr  «n^ovyra«  roifg  XQiovg  etg 
Tag  oxfias. 

3)  Martial  überlegt,  ob  er  seinem  Mädchen  geben  solle  : 

An  Baeticorum  pondus  acre  lanarum, 

an  de  moneta  Caesaris  decem  flavos,  XII,  65,  5. 

4)  Tzetz.  Chil.  XI.  388: 

ttal  ''fßfiQig  kOTrigioi  xal  Koga^oX  ofiodaQ 
iKfdajüiata  ra  xdlXiatd  elaiv  igiov^yoCvreg. 

5)  Mart.  XII,  4  33:  lacernae  BaeUcae;  vgl.  IV,  28,  2;  I,  96,  4  : 

amator  ille  tristium  lacemarum 
et  Baeticatus  atque  leucophaeatus. 
Tertull.  1.  1. 

6)  So  sind  wohl  die  Worte  aufzufassen  bei  Str.  1.  1. :  noXXtj  Jh  ual  iad-iig  ngoxiQw  {^- 
/CTO,  VW  Si  HQta  fiulXov  TtSy  xoga^mv.  Diese  Stelle  würde,  auf  die  Wolle  der  Coraxer  in  Col- 
chis  (s.  oben  S.  43)  bezogen,  keinen  rechten  Sinn  geben,  da  aus  dem  Zusammenhang  und  aus 
den  andern  beigebrachten  Stellen  des  Martial  etc.  hervorgeht,  dass  die  hispanische  Wolle  die 
ganze  Kaiserzeit  hindurch  beliebt  war.  Vermuthlich  bezeichnet  xoga^oe  die  Farbe;  vgl.  Str. 
XII,  578.  Marquardt  S,  88  Anm.  877.  —  Yates  p.  448  schlägt  vor  fj  tw  Koga^tSv  zu  le- 
sen, was  mir  nicht  passend  erscheint,  da  die  coraxische  Wolle  nie  in  dem  bedeutenden  Masse 
nach  Europa  importirt  zu  sein  scheint,  dass  sie  für  die  Ausfuhr  der  hispanischen  Wolle  einen 
Vergleich  abgeben  könnte. 

7)  Tot.  orb.  descr.  §  59 :  Hispania  ....  oleum  multum  et  liquamen  emittit,  vestmn  quoque 
vor  tarn  etjumenta  lardumque  et  spartum. 

8)  Vgl.  Diod.  1.  1.  (fOQOvai  J^  ovtoi  adyovg  fiiXavag  naxeTg  xal  nagttnl^atoy  txovrag  to 
huov  ToTg  aiytiatg  &oi$iv.  Avien.  Or.  mar.  I,  248  sqq. 

9)  Plin.  VIII,  499. 

B 1  ft m  n  e r ,  Die  gewerbl.  Th&tigkeit  d.  klAs«.  Alterthams.  9 
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vortrefflich,  namentlich  in  Hispania  citerior^  und  die  kunstvollen  Gewebe,  an 
deren  technischer  Vollendung  der  phöniziscbe  Einfluss  wohl  keinen  unbedeuten- 
den Antheit  gehabt  haben  mag,  waren  sowohl  der  Ruhm  des  ganzen  Landes^, 
als  namentlich  mehrere  Y(dkersohaften  und  sonst  unbedeutende  Städte  dadurch 
einen  gewissen  Weltruf  bekamen.  Auch  die  hanfartige  Pflanze  Spar  tum 
[Pfriemgrasj  wurde,  wie  der  Flachs ,  viel  versandt 3,  und  ihre  Verarbeitung  gab 
auch  im  Lande  selbst  reichliche  Beschäftigung^. 

Von  Purpurfischerei  an  den  Küsten  Spaniens  ist  nur  wenig  die  Rede^ 
doch  bot  das  Land  Färbewurzeln  in  grosser  Menge <^,  wie  es  auch  an  andern 
Färbestoffisn ,  wie  Schariadi ,  Mennig  etc.  nioht  fehlte  7. 

Von  den  übrigen  in  Hispanien  betriebenen  Gewerben  sei  hier  in  der  Kürze 
gedacht  des  Schiffsbau* s^,  zu  welchem  die  Wälder  des  Landes  prächtiges 
Material  lieferten^  der  Salbenfabrication^^  und  der  Olbereitung.  Hi- 
spanien producirte  Oliven  nicht  nur  in  grosser  Menge,  sondern  auch  in  vorzüg- 
licher Güte,  namentlich  Baetica  war  mit  diesen  Früchten  reich  gesegnet l^  und 
das  daraus  bereitete  Ol  gehörte  zu  den  Hauptausfuhrartikeln  Hispaniens  ^2. 

Ganz  besonders  aber  verdienen  erwähnt  zu  werden  die  durch  das  ganze  Land 
verbreiteten,  hochberühmten  Räucheranstalten*^.  An  den  grossen  Flüssen 
der  Halbinsel  nicht  minder  als  an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  und 
des  atlantischen  Oceans^^  waren  überall  grossartige  Räucheranstalten  ^^  deren 
Waaren  nicht  minder  geschätzt  waren ,  als  die  pontischen  ^<^,  und  wie  diese  in 
aller  Herren  Länder  exportirt  würden  ^'. 


i)  Plin.  XIX,  40.  Mela  U,  6,  2 ;  vgl.  Just.  XLIV,  i:  Imi  ipartique  vis  mgetu, 
2)  Plin.  XVIII,  4  08:  Hispani  e  Uno  excusioria  et  pollinaria  (invenere).    Marl.  IV,  46,  17. 
NUheres  s.  unten  S.  488. 

B)  Ath.  V,  206  F.  Mela  II,  6,  2 ;  vgl.  Justin,  und  T.  orb.  descr.  II.  Jl. 
4)  Plin.  XIX,  26  sq.  5)  Str.  III,  445. 

6)  Str.  ib.  4  68 :  xal  rtSv  ^iC^v  rtÜr  ttg  fla<prpf  XQ^^^f^'^  nlij^og. 

7)  Str.  ib.  444.  Plin.  HI,  30.  IX,  44.  XVI,  82.  XXII,  8. 
8}  Sid.  Apoll.  Carm.  V,  59. 

9)  Str.  1.  1. :  td  T€  vavniiyut  auviataQiv  avtü9'i  iS  inix^^Q^ag  vltig, 

4  0)  Plin.  XXIV,  4  44. 

4  4)  Plin.  XVIII,  84:  pinguissimum  (oleis  soium)  in  Baetica,  ib.  94:  Baetica  guidem  uberri- 
mat  messes  inter  oleai  metU;  vgl.  XV,  8.  Marl.  VII,  28,  8 :  nee  Tartessiacis  Pallas  tua,  Pmce, 
trapetis  Cedat, 

42)  Str.  1.  1. :  i$«ty(jai  cf*  ^x  rijs  TovQJtirap^ag  ....  xal  ÜXatov  ov  noXv  fioror  alla  xtil 
xaiLat^v,  T.  orb.  descr.  1.  1.  Luc.  Navig.  28  u.  s.  Vgl.  die  Inschriflen :  mercator  olei  Hispani 
ex  provincia  Baetica,  Orelli  3254.  diffusor  olearius  ex  Baetica,  4077. 

48)  Vgl.  Köhler,   Tfr>;^oc  p.  364. 

44)  Vgl.  über  den  Fischreichthum  Hispaniens  besonders  Str.  HI,  445.  Polyb.  b.  Ath.  VII, 
302C.  Vni,  884  A.  Plin.  XXXI,  94.  XXXII,  446  u.  8. 

45)  Plin.  XIX,  49:  Hispaniae  cetarias  hi  {scscombri)  replent  thynnisnon  oommeaniibus,  u.  s. 

46)  Str.  1.  1.  4  44 :  ovx  oUyrj  Si  oväi  ix  riSv  otf/t^  raQix^la  ovx  iv&€v  fiopov  aiXa  xtcl  ix 
T^g  aXiris  tijg  ixtog  ariiXmy  naQaXletg,  ov  x^'Q^*'  v?^  IIot'Tixiji,  Oribas.  I  p.  458  (Oaremb.  : 
XQttTiaroi  ^k  ol  *fß7iQixol  (ra^i/of).  Vgl.  Galen  Vol.  VI  p.  728 K.  Xenocr.  de  ahm.  ex  aqu.  b. 
Fabric.  Bibl.  Gr.  IX,  474  etc. 

47)  Ael.  n.  an.  XIII,  6  erzählt  von  DicaearchIa:  olxot  ng  ndoaXoq  (j}f),  iv^a  i}i'  ifinogmv 
l^riQixoi  ifooroi;  xa\  Ttt(}(x'i  T«  txH^ey  iv  axfviatp  d^(foh.  Vgl.  Luc.  Nav.  28.  T.  o.  descr.  1. 1. 
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§26. 
Hispanien  (Fortsetzimg). 

Hlspania  clterlor  (Tarraconensis).  Der  meiste  Verkehr  in  Hispania 
Tarraconensis  entfaltete  sich  an  der  Küsle  des  Meeres;  Carthago  nova ,  Sa- 
gunt ,  Tarraco  und  das  massilische  Emporiae  waren  hier  wie  in  Handel  so  auch 
in  Industrie  die  hervorragendsten  Plätze.  Carthago  Nova,  reich  geworden 
schon  durch  ihra  gehörige ,  ergiebige  Silbergruben  ^,  war  wiederum  unter  diesen 
unstreitig  der  bedeutendste  Handelsplatz  für  den  See-  wie  für  den  Binnenhandel  2. 
Ein  Haupterwerbszweig  der  Einwohner  waren  Fischfang  und  Räuchern; 
ganz  be^nders  berühmt  war  das  aus  den  Taricheen  von  Carthago  Nova  hervor- 
gegangene und  überall  hin  versandte  Garum,  das  von  den  Makrelen  gewonnen 
wurde  3,  nach  denen  eine  nicht  weit  von  Neu-Carthago  gelegene  Insel ,  eigentlich 
Insel  des  Hercules  genannt,  den  Namen  »Makrelen-Insel,  Scombraria«,  bekommen 
hattet 

Wie  bei  diesem  Gewerbszweige  das  Meer  den  Neu-Carthagem  die  Nahrung 
bot ,  so  gab  bei  einem  andern  daselbst  sehr  verbreiteten  Gewerbe  das  Land  das 
Rohproduct,  dessen  Bearbeitung  ausreichende  Beschäftigung  bot.  Die  Umgegend 
der  Stadt  brachte  nämlich  in  grosser  Menge  Spa  rtum  hervor,  das  zu  allen  mög- 
lichen Dingen  verarbeitet  wurde.  Man  bereitete  daraus  Decken,  Kleider,  Schuh- 
werk, Dochte,  Seile  etc.^,  und  dass  die  Gewinnung  und  Benutzung  dieses  Pflan- 
zenstofTes  fUr  die  Stadt  von  der  höchsten  Bedeutung  war  und  sicherlich  eine  Menge 
Menschen  beschäftigte,  kann  man  wohl  daraus  schliessen,  dass  Carthago  selbst 
darnach  den  Namen  spartaria  erhalten  hat  ^. 

Grossartig  mtlssen  auch  die  Waffenfabriken  von  Neu-Carthago  gewesen 
sein ;  der  enorme  Yorrath  von  Kriegsmaterial  aller  Art ,  welchen  Scipio  Africanus 
bei  der  Eroberung  der  Stadt  vorfand^,  lässi  uns  darauf  schliessen.  Höchst  wahr- 
scheinlich verdankte  diese  Fabrication  ihre  Entstehung  undBlütbe  dem  Umstände, 
dass  Neu-Carthago  der  Hauptwaffenplatz  für  die  Carthager  war,  die  bei  dem 
Mangel  an  Eisen  im  eigenen  Lande  nicht  nur  von  Spanien  her  aus  den  reichhal- 


4)  Vgl.  Polyb.  b.  Str.  III,  447.  458. 

2)  Str.  III,  458 :  lar»  tovro  fifyiarov  ifinogiöv  täv  fikv  i»  &aXaTtifS  toTc  iv  Ty  f$Moyaitf, 
fiSv  <r  iitiTS-tv  toig  l^oi  näatv. 

3)  Str.  1.  1. :  xavjav&a  dl  xal  iv  roTs  nXtjaiov  ronotq  noXXti  rj  ra^x^ia.  Galen.  Vol.  XII 
p.  622  K.  Plin.  XXXI,  94  :  mmc  e  icombro  pisce  landaüssinmm  (garum)  in  Carlhaginis  spartariae 
cetariis.  Vgl.  Her.  Sat.  U,  8,  46. 

4)  Str.  ni,  459:  ilS^^  ti  rov 'HQonkiovs  v^aos  fj^fi  nQog  Ka^r^Sovi,  fjv  »akovai  ^xofißQa- 
^Cav  äno  TtSv  ithaxo^iiüiv  axo/Äßgwv,  /{  loy  t6  agtarov  axtvaCtrat  yagov.  Vgl.  Ath.  III,  424  A. 

5)  Plin.  XIX,  27 :  hinc  (sc  aparto)  arata  rugHds  eorum,  hinc  ignes  facesque,  kinc  calcia- 

mina  et  pastorum  vestis ad  rehquot  usus  ktboriose  eveUUur,  ocreatis  cruribuSf  manu  textisque 

manieis  ccnvolulum  osseis  iUigneisve  canameniis  cett.  Vgl.  Yates  p.  348  sqq. 

6)  App.  de  reb.  Hisp.  42:  KaQxfi^tav  rj  anagrayeviig.  Vgl.  Plin.  XXXI,  94. 

7)  Liv.  XXVI,  47.  Vgl.  Sil.  Ital.  XV,  496: 

non  Ulla  opilms  certaveru  awi, 
non  portu  celsove  situ,  non  dotibus  arvi 
uberis  aut  agili  fabricanda  ad  tela  vigore. 

9* 
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tigen  Berg\v'erken  das  Material  für  ihre  eigenen  WerksUitten  bezogen,  sondern 
auch  in  dem  unterworfenen  Lande ,  wo  die  besUlndigen  Kriege  reichhaltige  Arse- 
nale nothwendig  machten,  die  Waffenfabrication  eifrig  betrieben.  Mit  dem 
Untergange  der  Macht  von  Garthago  und  der  Einnahme  Neu-Carthagos  mag  wohl 
auch  die  Bedeutung  der  Waffen fabriken  dieser  Stadt  ein  Ende  erreicht  haben; 
wenigstens  ist  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  davon  die  Rede ,  da  die  Erwähnung 
des  Silius  Italiens  doch  nur  auf  die  Zeit  des  2ten  punischen  Krieges  zu  beziehen 
ist.  Welch  reges  Leben  aber  in  Neu-Carthago  im  Gewerbfleiss  herrschte ,  als 
die  Stadt  noch  frei  und  blühend  war,  davon  giebt  uns  die  Nachricht  Zeugniss, 
dass  Scipio  an  2000  Arbeiter  darin  vorfand ,  welchen  er  die  Freiheit  versprach, 
wenn  sie  ihre  Kräfte  der  Anfertigung  von  Kriegsmaterial  für  die  Röme^  zuwen- 
deten 1. 

Auf  einem  ganz  andern  Gebiete  hatte  sich  Sagunt  Bedeutung  erworben, 
nämlich  in  der  Töpferei.  Die  Erzeugnisse  der  saguntinischen  Töpferfabriken 
gehörten  zu  den  besten  ^  und  wurden  auch  in  Rom  gekauft  ^.  Am  bekanntesten 
und  verbreitetsten  waren  die  Becher,  calices  Saguntmi^  von  denen  auch  ganze 
Services  verfertigt  wurden^;  doch  werden  auch  Aufbewahrungsgefiisse  erwähnt \ 
Es  waren  jedenfalls  sehr  einfache,  aus  gewöhnlichem  Thone  gebrannte  und  ver- 
muthlich  nach  Art  der  samischen  u.  a.  Thonwaaren  mit  schmucklosen,  erhabenen 
Ornamenten  versehene  ^  Gef^sse  von  nicht  bedeutendem  Werthe  7,  welche  ihren 
Ruf  wohl  besonders  ihrer  practischen  Verwendbarkeit  verdanken  mochten.  Er- 
wähnt werden  sie  nur  im  ersten  Jahrhundert  unsrer  Zeitrechnung ,  sodass  wir 
über  die  Dauer  dieses  Industriezweiges  nicht  unterrichtet  sind  \ 

In  der  Gegend  um  die  Mündung  des  Iberus,  namentlich  aber  in  dem  nicht 
weit  davon  gelegenen  T  a  r  r  a  c  o ,  bltlhte  die  W  e  b  e  r  e  i.    Der  vortreffliche  Flachs, 


i)  Liv.  1.  1.  t)  Plin.  XXXV,  460,  * 

3)  Mart.  IV,  46,  44 :  et  crasso  ßguli  poUta  caelo 

septenaria  sytUhesis  Sagunti, 
Hispanae  lutmHn  rotae  toreuma. 
Es  waren  das  sieben  ineinander  passende  Becher. 

4)  Plin.  i.  1.  Mart.  1.  1.  und  VIII,  6,  2:  /feto  Saguntino  cymbia  (malo)  tuto.  Vgl.  XIV,  408. 
Calices  Saguntini, 

5}  Jov.  V,  29 :  Saguntina  lagona. 

6)  Darauf  scheinen  bei  Mart.  IV,  46  die  Ausdrücke  crasso  figtUi  polila  caelo  und  luteum 
rotae  toreuma  zu  deuten. 

7)  Mart.  XIV,  408:        Quae  non  solUcitus  teneat  servetque  minister, 

sume,  Saguntino  pocula  facta  luto. 
Es  schadete  also  nicht  viel,  wenn  sie  beim  Mahle  zerschlagen  oder  gar  bei  Zwistigkeiten 
während  des  Trinkgelages  als  Waffe  benutzt  wurden,  vgl.  Juv.  1.  1.: 

inter  vos  quoties  Ubertorumque  cohortem 

pugna  Saguntina  fervet  commissa  lagona. 
(Doch  können  diese  Stellen  sich  auch  auf  die  grosse  Dauerhaftigkeit  und  Festigkeit  des  saguii- 
tinischen  Geschirrs  beziehen.) 

8}  Gefunden  werden  in  der  Geeend  des  alten  Sagunt  vier  verschiedene  Gattungen  von 
Gefössen,  darunter  auch  rothe,  wie  aic  arretinischen.  Laborde,  Vases  Lamberg,  Introd.  II 
Not.  3.  Birch,  hist.  of  anc.  pottery  II  p.  372.  Valcarcel,  Barros  Saguntinos,  Valencia 
4779,  angeführt  von  MarquardtS.  256  Anm.  2358. 
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der  daselbst  gedieh,  wurde  zu  feinen  Gewehen  verarbeitet^,  den  berühmten 
Dcarbasischen  Stoffen a.  Denn  »nicht  der  Flachs  selbst,  sondern  nur  dessen 
Gewebe,  die  zuerst^dort  am  Ebro  in  der  damah'gen  grössten Gapitale  derOstküste 
Spaniens  zu  weben  erfunden  wurden ,  erhielten  diesen  Nansen ,  der  mehr  auf  die 
Natur  der  Gewebe  als  des  Stoffes  sich  bezieht  a  2.  Diese  Stoffe  waren  ein  belieb- 
ter Luxusartikel  der  Römer  und  werden  von  den  römischen  Schriftstellern ,  na- 
mentlich Dichtern,  oft  erwähnt 3,  doch  sicherlich  in  allgemeincrem  Sinne;  man 
scheint  darunter  später  nur  eine  etwas  feinere  Leinwand  verstanden  zu  haben, 
in  welchem  Sinne  xdqnaoog  und  xagiräoLog  auch  bei  griechischen  Schriftstellern 
der  Kaiserzeit  vorkömmt.  Die  Weberei  scheint  daher  in  Tarraco  erst  zur  Zeit  der 
römischen  Herrschaft  auch  für  das  Ausland  Ruf  erlangt  zu  haben. 

Auch  in  Hmporiae,  einer  Golonie  der  Massilier,  blühte  die  L ein- 
webe rei^,  welche  den  grössten  Theil  der  Einwohner  beschäftigte,  während 
von  der  nicht  weit  von  ihnen  im  Innern  des  Landes  (bei  den  Pyrenäen)  wohnen- 
den Völkerschaft  der  Cerretaner  erzählt  wird,  dass  das  Räuchern  von 
Schinken  für  sie  eine  sehr  bedeutende  Einnahmequelle  bildetet 

Im  Innern  von  Hispania  Tarraconensis  war  derjenige  Ort,  dessen  Webe- 
reien in  der  römischen  Zeit  am  berühmtesten  waren ,  die  Stadt  Säet a bis  in 
der  Nähe  des  Flusses  Sucre.  Der  hier  gedeihende  Flachs  gehörte  zu  den  vorzüg- 
lichsten Sorten,  die  man  kannte®,  und  die  daraus  gefertigten  Gewebe  zeichneten 
sich  durcb  ausserordentliche  Feinheit  und  Zartheit  aus^.  weswegen  man  denn 
auch  gerade  aus  diesem  Stoffe  Taschentücher  verfertigte  s,  die  für  sehr  kostbar 
galten^.  Vermuthlich  war  die  Stadt  eine  Gründung  der  Phönizier  oder  Carthager, 
welche  die  Kunst  des  Webens  dahin  verpflanzt  hatten. 


1)  Plin.  XIX,  40:  Hispania  citerior  habet  splendorem  lini  prqecipuum  torrentiSf  in  quo  po- 
lilur  naturOy  qui  adluit  TarraCünem.  Et  tenuitas  mira,  ibi  primum  Carbasis  repertis.  Vgl.  IV,  4  42. 

2)  Ritte  Fl  üb.  d.  geogr.  Verbr.  d.  Baumwolle  S.  309.  Der  Name  carbasus,  der  aus  dem 
Orient  herstammt,  bedeutete,  wie  Ritter  und  Brandes,  üb.  d.  ant.  Namen  u.  d.  geogr. 
Verbr.  d.  Baumwolle  S.  4  02  fg.  ausführen,  eigentlich  Baumwollenstoffe,  wurde  aber  oft  auf 
gröbere  oder  feinere  Leinengewebe  übertragen.  Brandes  hält  die  lina  carbasia  von  Tarraco 
für  Baumwolle  (S.  4  4  4)  und  führt  diese  Fabrication  auf  phönizischen  Einfluss  zurück;  für 
Leinwand  erklärt  sie  Hübner  im  Hermes  I,  90. 

3)  Virg.  Aen.  HI,  357.  VHI,  34.  Lucr.  VI,  409.  Ov.  Met.  Vi,  233.  Val.  Fiacc.  IV,  422. 
Gurt.  Vm,  9  etc.  Vgl.  Yates  p.  348.  Append.  D  p.  458. 

4)  Str.  HI,  460:  hvoVQyoi  cf^  Uaimg  ol^Efinoqtrm, 

5)  Str.  III,  462:  K^QQfiravol . », .  nag  oie  n^gvai  ditiqfogoi  avfti&evrat  talg  KavraßQi- 
xaig  IvafAiXXoi,  nqoaoSov  ov  fiiXQOV  ToTg  av&Q(6noig  nagi^ovam.  Vgl.  Mart.  Xlll,  54. 

6)  Plin.  XIX,  9  von  der  regio  Aliana  im  cisalpinischen  Gallien :  ubi  a  Saelabi  tertia  in  Eu- 
ropa Uno  palma.  Vgl.  praef.  4. 

7)  Sil.  Ital.  111,  874  :     SaetaJbis  et  telas  Arabum  sprevisse  superba 

et  Pelusiaco  filum  componere  Uno, 
Grat.  Gyn.  40 :  at  contra  nostris  imbeUia  lina  Faliscis 

Hispaniqiie  alio  spectantur  Saetabes  usu. 

8)  Cat.  42,  44 .  nam  sudaria  Saetaba  ex  Hibereis 

miserunt  mihi  muneri  FabtUlus 
et  Verannius, 

9)  Gatull  ist  äusserst  ungehalten,  dass  ihm  jemand  eines  seiner  feinen  saetabischen  Tücher 
mitgenommen  hat  und  verlangt  es  dringend  zurück,  25,  9. 
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Ferner  waren  im  Innern  des  Landes  noch  mehrere  Orte  durch  Waffen- 
fabriken berühmt,  vornehmlich  die  Vaterstadt  des  Martial,  Bilbiiis  amSalo, 
einem  Nebenflusse  des  Iberus ,  deren  Waffira  von  dem  auf  den  Rohm  seiner  Ge- 
burlstätte  stolzen  Dichter  oft  gepriesen  werdend  Eisenbergwerke  befanden 
sich  nicht  in  der  Nähe ;  die  Waffen  von  Bilbiiis  verdankten  ihre  Berühmtheit  an- 
geblich den  Fluthen  des  Salo  y  welche  fUr  das  Härlen  des  Stahles  ganz  besonders 
geeignet  gewesen  sein  sollen  2;  und  wegen  derselben  Ursache  waren  die  Waffen- 
fabriken  von  Turia  sso,  einer  Stadt  in  der  Nähe  des  rechten  Ebroufers,  beliebt^. 
Endlich  waren  schon  im  Alterthum  die  Wafien  und  Stafalarbeiten  von  Toletuin 
bekannt^,  dem  spätem  Toledo,  dessen  Klingen  im  Mittelalter  neben  den  damas- 
cenischen  den  ersten  Plaiz  behaupteten. 

Hispanla  nlterior.  Baetica.  Einer  der  wichtigsten  Handelsplätze  von 
Baetica  war  das  durch  seine  Lage  am  atlantischen  Ocean  in  der  Nähe  der  nach 
ihm  benannten  Meerenge  gelegene  Gades,  das  heutige  Cadix.  Schon  um  MOO 
V.  Chr.  hatten  die  Phönizier  diese  Stadt  gegrtlndet  und  zum  Ausgangspunkt  ihres 
Handels  in  Spanien  und  an  der  Kdste  des  Oceans  gemacht.  Auch  nachdem  die 
Halbmsel  von  den  Römern  unterworfen  worden  war,  blieben  die  Gaditaner  nach 
wie  vor  berühmt  durch  ihren  Handel  und  ihre  SchiüTahrt^ 

Von  den  zu  Gades  betriebenen  Gewerben  erfahren  wir  freilich  wenig,  haben 
auch  nicht  Ursache ,  anzunehmen ,  dass  dieselben  eine  besondere  BlUthe  erreicht 
haben.  Kamen  doch  hier  in  Gades  nicht  nur  die  Naturproductc,  sondern  auch  die 
Industrieerzeugnisse  fast  alter  Länder  und  Völker,  mit  denen  die  Phönizier  in  Ver- 
kehr standen  —  und  es  gab  ja  eine  Zeit ,  wo  der  ganze  Handel  in  den  Händen 
dieses  Volkes  ruhte  — -,  auf  den  Markt ;  hierher  brachten  die  iberischen  Stämme 
die  reichhaltigen  und  mannichfachen  Producte,  welche  ihnen  ihr  Land  ttber  und 
unter  dem  Erdboden  darbot ,  hier  war  der  Stapelplatz  aller  Erzeugnisse  des  phö- 
nizischen  wie  des  griechischen  Gewerbfleisses,  welche  .als  Tauschmiltel  tiXr  die 
barbarischen  Völker  der  pyrenäischen  Halbinsel  und  der  nordafricanischen  Küste 
dienten.     Da  ist  denn  wohl  denkbar,   dass  der  grösste  Theil  des  Bedarfs  an 


4)  I,  49,  2:  videbis  aUam,  lAdniane,  Bilbilin, 

equis  et  armU  nobUem. 
IV,  55,  44:  saevo  BilbiHn  opUmam  meiaUo, 

quae  vincü  Chalybasque  Noricotque. 
XIL  48,  9  :  BUbitis  —  mperba  ferro, 

5)  Plin.  XXXIV,  444 :  (aqua  eui  candent  ferrum  immergitur)  alibi  aique  alibi  uHHor  m^i- 

tavit  loca  gloria  ferri,  sicuti  Bilbilin  in  Hispania  et  Turiassonem cum  ferraria  melaila  m  m 

locis  tum  sint.  (Vgl.  Isid.  Orig.  XVI,  80.)  Jnst.  XLIV,  3 :  nee  uUum  opud  eos  (sc.  Iberos)  telum 
probatur,  quod  wm  aut  Bilbili  fluvio  aut  Chalybe  tinguatur.  Mart.  1,  49,  42 :  Salone,  qui  ferrum 
gelat.  IV,  55,  45 :  armorum  Solo  temperalor.    XIV,  8S : 

Pugio,  quem  curva  signat  brevis  orbita  vena, 
stridentem  gelidis  hunc  Salo  tinoHt  aquis. 
8}  Plin.  u.  Isid.  11.  11. 

4)  Grat.  Gyn.  344:  ima  Toletano  praecingant  ilia  cuUro. 

5)  Vgl.  Movers  II,  2,  624  ff.    Wiberg  a.  a.  0.  S.  5  fg.  —  Strab.  II,  99.    UI,  440.  460. 
468  u.  s. 


§  26.  HisPAiTfEN.  135 

Gewerhserzeugnissen  eben  durch  diese  von  auswärts  her  eingefUhrlen  Waaren 
gedeckt  wurde. 

Einen  namhaften  Ruf  hatten  die  Räucheranstalten  von  Gades.  Die 
raÖH^mä  tCLQixq  waren ,  namentlich  seit  den  Zeiten  des  pcloponnesischen  Krie- 
ges hochberühmt  ^  und  wurden  in  grossen  Quantitäten  exporürt^.  Sonst  wird 
noch  der  Wolle  der  gaditanischen  Schafe  gedacht ^  woraus  wir  auf  Verarbei- 
tung derselben  schliessen  kimnen,   falls  sie  nicht  unverarbeitet  verschickt  wurde. 

Räucheranstalten  waren  überhaupt  an  der  ganzen  Küste  von  Baetica  zu 
fuiden.  Die  beillhmtesten  waren  ausser  denen  von  Gades  inBelum,  Mella- 
ria  ^,  Ca  rteja  (namentlich  durch  den  Fang  der  Muränen,  aus  denen  Garum  be- 
reitet wurde  •'^j,  ferner  inMalaca*  und  bei  den  Exetanern^.  In  Carteja, 
das  sich  wegen  seiner  geschützten  Lage  an  einer  kleinen  Bucht  vortrefflich  zum 
Ankerplatz  eignete,  befanden  sich  auch  Schiffswerften. 

Im  Innern  von  Baetica  war  es  besonders  der  Baetisfluss,  der  alte  Tartessus 
;der  heutige  Guadalquivir) ,  an  dessen  Ufern  die  grösstcn  Städte  erblühten  und 
der  regste  Verkehr  herrschte.  Der  Fluss  selbst  gab  den  Fischern  und  deren 
Fang  den  Räucheranstalten  reichliche  Nahrung».  —  Weiter  den  Baetis  hin- 
auf war  Corduba  neben  Gades  der  wichtigste  Handeisplatz  in  Baetica  <^  Die 
bedeutenden  Bergwerke,  welche  sich  an  den  Ufern  des  Baetis  befanden  ^*,  lie- 
ferten ihre  Metalle  zur  Verarbeitung  wahrscheinlich  hierher,  das  aes  C ord le- 
ben se  gehörte  zu  den  hervorragendsten  Erzarten  ^2,  Berühmter  noch  war  die 
Wolle  der  daselbst  gezogenen  Schafe,  welche  durch  ihre  natürliche  gelbbraune 
Farbe  einen  ganz  besondem  Vorzug  hatte  *3.     ob  diese  Wolle  daselbst  auch  ver- 


4)  Eupol.  b.  Steph.  Byz.  v.  Fada^a'  liotfQ  tfv  rb  tuQixog,  *I'^vytov  rj  ra^fiQikov,  Ath. 
111,  446C.  418D.  VII,  30iC.  345C.  PoU.  VI,  49. 

2}  Hes.  V.  FaiitiQixov  taQtxoi,  to  itno  Fadfigatr  xofAi^6fji^%'0%',  Ps.-Arist.  mirab.  ausc.  4  36 
(448).  8)  Colum.  VII,  2,  4.  4)  Str.  III,  440. 

5)  Plin.  XXXI,  94  :  scombros  et  Mauretania  Baeticaeque  Carteja  ex  oceano  Mrantes  capiunt, 
ad  nihil  aiiud  utiles  (sc.  nisi  garum).  Auch  die  Purporfischerei  wurde  dort  betrieben, 
Str.  445. 

6)  Str.  456 :  ifanoQtov  d*  (arlv  rotg  iv  rjf  TiiQuiq  vofidai  xal  xaQix^lag  dk  l;|f«i  fuydkag, 

7)  Str.  1. 1. :  i(f€$^i  cT  larlv  tj  twv  ^E^iTavmv  noXig,  /|  »/?  xal  ra  roQ^x^  in tofVfj(og  Xiytrai. 
Galen  1.  L  p.  402.   (Auch  SexUani  genannt,  vgl.  Ath.  III,  424  A.) 

8)  Str.  III,  440.  App.  bell.  civ.  11,  405. 

9)  Man  fing  namentlich  Muränen,  Arist.  Ran.  475:  Ta^rtfaia  fivgtxipa,  das.  d.  Schol. 
Varr.  b.  Gell.  VI,  46,  5:  muraena  Tartesia.  Poll.  VI,  63:  tioqu  roTg  nakatoTg  ^v^onCfiow  /ni- 
^aiva  ix  noQ^ftov  nal  fiVQatva  Ttt^Tffafa,  Wahrscheinlich  bezieht  sich  diese  Benennung  auf 
die  am  Ausfluss  des  Baetis  gesuchte  Stadt  Tartessus. 

40)  Str.  444  u.  460.  44)  Str.  442.  42)  Plin.  XXXIV,  4;  vgl.  Mart.  IX,  64,  3. 

4  8)  Coluto.  VII,  2,  4  :  sunt  etiam  suapte  natura  pretio  commendabiles  pullus  atque  fuscus  (color 

lanaejt  quos  praebet in  Baetica  Corduba,    Mart.  1.  1. : 

vellera  nativo  pallent  ubi  flava  metallo 
et  Unit  Hesperium  bractea  viva  pecus. 
XU,  63 :         Uncta  Corduba  laetior  Venafro 
Histra  nee  minus  absohUa  testa, 
albi  quae  superas  oves  Galaesi 
nullo  murice  nee  cruore  mendaXf 
sed  tinctis  gregibus  colore  vivo. 
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arbeitet  oder  meist  angesponnen  exportirt  wurde,  wissen  wir  nicht,  vermuthlich 
war  beides  der  Fall.  Da  sonst  kein  Ort  in  Baetica  genannt  wird,  der  sich  durch 
Schafwolle  jener  Art  ausgezeichnet  hätte,  die  bätische  Wolle  aber,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  sehr  beliebt  war,  so  mag  Corduba  und  seine  Umgebung  wohl  das 
meiste  geliefert  haben. 

Zu  erwähnen  ist  in  Baetica  noch  ein  sonst  unbedeutender  Ort,  Ca  lentum, 
wo  Ziegel  gebrannt  wurden,  welche  so  leicht  waren,  dass  sie  im  Wasser  nicht 
untersanken  ^ 

Lositanien.  Am  wenigsten  erfahren  wir  von  Handel  und  Gewerben  in 
Lusitanien.  Die  Küste  des  mittelländischen  Meeres  war  für  die  Schifffahrt 
wichtiger,  als  die  des  atlantischen  Oceans;  und  während  daher  an  der  Küste  von 
Baetica  und  Hispania  Tarraconensis  eine  ziemliche  Anzahl  grösserer  Hafenplätze 
durch  Handwerk  und  Handel  Bedeutung  erlangten ,  finden  wir  an  der  Küste  von 
Lusitanien  kaum  einen  grösseren  Hafen  und  keine  einzige  wichtige  Handelsstadt. 
Auch  im  Innern  des  Landes  kennen  wir  nur  wenig  grössere  Städte ;  die  Einwohner 
benutzten  den  reichlichen  Ertrag,  den  ihnen  ihr  Land  bot,  fast  gar  nicht,  son- 
dern zogen  es  vor,  in  Krieg  und  Bäuberei  ihren  Lebensunterhalt  zu  gewinnen, 
bis  die  Bömer  dem  ein  Ende  machten  und  durch  Golonisten  dem  gesunkenen 
Wohlstande  des  Landes  wieder  aufzuhelfen  suchten^.  Das  erklärt  uns  denn, 
dass  Ackerbau ,  Handel  und  Industrie  auf  der  Westseite  der  iberischen  Halbinsel 
so  daniederlagen. 

Am  meisten  scheint  noch  die  Weberei  betrieben  worden  zu  sein,  sowohl 
in  Wolle  wie  in  Leinwand.  Als  Ort,  wo  feine  Wollengewebe,  darunter 
namentlich  gewürfelte  Stoffe,  gewebt  wurden,  wird  uns  Salacia  genannt'^. 
Flachs,  der  sich  namentlich  zu  Netzen  eignete,  kam  aus  Zoelae  in  Gallae- 
cien  * ;  wir  dürfen  wohl  annehmen ,  |dass  er  auch  an  Ort  und  Stelle  verarbeitet 
und  jedenfalls  auch  zu  anderen  Geweben  benutzt  wurde. 

Endlich  wurden  in  der  sonst  unbekannten  Stadt  Maxilua  Ziegel  von  der- 
selben Art  fabricirt,  wie  in  Calentum^ 

Schliesslich  haben  wir  hier  auch  der  zu  Hispanien  gehörenden 

Baleartechen  Inseln  zu  gedenken ,  deren  Einwohner  zwar  hauptsächlich 
vom  Ackerbau  lebten,  zu  denen  aber  die  Phönizier  die  Kunst  des  Weben s  und 


4)  Plin.  XXXV,  174:  tnuUeriore  Bispania,  civitatibus  Maxilua  et  Colento,  flwU  latßret,  91M 
siccaU  non  merguntur  in  aqua.  Vitr.  II,  3. 

5)  Str.  III,  454  :  ivdaifiovog  Jl  Tijg  /togag  vTraQ^ovarig  xard  re  xagnovt  xal  ßoaxiifiaja 
xai  To  Tov  XQvaov  xal  dgyvQOv  xal  tdiv  naQunlfiaCiav  nkrjdogf  ofiopg  ol  nXiCovg  avrw  r^y  anh 
T/7(  Y^i  dif^vTH  ßiov  iv  XyarriQioig  dutiXow  xal  awtxii  noX4fii^  nQog  t€  ällfjlovg  xal  rovg 
hfiOQovg  avjoig, 

3)  Plin.  VIII,  494:  (lanam)  commendat  StUacia  sadulato  textu  in  Hispania,  Str.  UI,  444: 
imegfioXfi  dk  nal  tmv  Xentunt  vtfaafidxwv,  Stiiq  ol  SaXaxirjtai,  xataax€vdCovaiv.  (Andere  Les> 
arten  sind  2a>lrc^ra*,  ZaXtiytTag.) 

4)  Plin.  X1X,.40 :  dudum  ex  eadem  Hispania  T^licum  linum  venit  in  Jtaliam  plagis  utäissi^ 
mum ;  civitas  ea  CaUaeciae  et  oceano  propingua. 

B)  Vgl.  Anm.  4. 
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der  Purpurfärberei  gebracht  zu  haben  scheinen  K  Wenigstens  scheint  dar- 
auf die  Nachricht  des  Strabo  hinzudeuten ,  dass  die  Phönizier  bei  den  Eingebor- 
nen  zuerst  die  Kleider  mit  breitem  Purpursaum  eingeführt  hätten^;  und  für  den 
Betrieb  der  Purpurfiirberei  auf  den  Inseln  spricht  die  Nachricht,  dass  in  der  spSIten 
Kaiserzeit  noch  daselbst  sich  eine  kaiserliche  Purpurfärberei  befand^ 

§27. 
Oallia  transalplna. 

Das  transalpinische  Gallien  gewinnt  seine  Bedeutung  für  die  Geschichte  der 
Gewerbe  erst  seit  der  Unterjochung  des  Landes  durch  die  Römer.  Dem  Süden 
freilich  hatten  schon  hellenische  Ansiedler  höhere  Cultur  zugeführt,  öl-  und 
Weinbau  angeregt ;  aber  das  eigentliche  Keltenland ,  der  Norden  Galliens  bis  zur 
Küste  der  Nordsee ,  zu  dem  griechischer  und  römischer  Einfluss  bis  dahin  nur 
wenig  durchgedrungen  waren,  zeichnete  sich  in  industrieller  Beziehung  wenig 
aus.  Zwar  der  Handel,  sowohl  zur  See  als  zu  Lande,  blühte  schon  früh,  aber 
es  war  der  unternehmende  Geist  der  südlichen  Provinzen ,  der  ihn  angeregt  hatte 
und  die  Seele  desselben  war.  Der  Äckerbau  wurde  wenig  betrieben  ,  mehr  die 
Viehzucht,  in  der  sie  sogar  bedeutendes  leisteten  (gallische  Reit-  und  Lastthiere 
wurden  zu  den  besten  gerechnet) .  Von  Gewerben  scheinen  vor  der  römischen 
Eroberung  nur  die  auf  Metallarbeit  bezüglichen  bedeutender  gewesen  zu  sein ; 
diese  aber  allerdings  in  einer  solchen  Vollkommenheit,  dass  die  Gallier  darin 
sowie  in  den  Einrichtungen  des  Bergbaues  in  manchen  Dingen  die  Lehrmeister 
der  Römer  wurden. 

Die  Fabrication  leinener  und  wollener  Stoffe  jedoch,  durch  welche  in  der 
Kaiserzeit  Gallien  sich  so  sehr  auszeichnete,  wird  früherjLaum  erwähnt;  mochten 
auch  früher  die  gallischen  Frauen  ihren  Männern  und  Söhnen  die  Kleidung  selbst 
am  Webstuhl  verfertigen,  von  einem  eigentlichen  Gewerbe  war  noch  nicht  die 
Rede ;  erst  die  in  Folge  der  römischen  Besitzergreifung  zunehmende  Ausfuhr  war 
cSj  durch  welche  dieser  Industriezweig  als  solcher  in's  Leben  gerufen  und  zu 
einem  der  wichtigsten  für  Gallien  gemacht  wurde  *. 

Wir  beginnen  daher  bei  unsrer  allgemeinen  Übersicht  der  in  Gallien  vor- 
nehmlich betriebenen  Gewerbe  mit  diesem  als  dem  wichtigsten ,  mit  der  Fabri- 
cation wollener  Stoffe.  Es  waren  keine  feinen  Stoffe,  welche  die  galli- 
schen Webstühle  verfertigten^;  aus  der  groben,  langhaarigen  Wolle  wurden  dicke, 
warme  Kleider  fabricirt.  wie  sie  die  Gallier  bei  ihrem  kälteren  nördlichen  Klima 
gebrauchten ,  und  die  auch  den  Römern  in  der  Winterzeit  oder  in  den  kühleren 
Nächten  nicht  unwillkommen  waren  <^.     Auf  das  Äussere  mag  es  dabei  wohl 


4)  Vgl.  Movers  II,  «,  B79  ff. 

3)  Str.  III,  467:  {ol  'PoivMCs)  dh  xal  ivJvaat  Xiyovtai  TiQtoTot  tovg  av&Qoinovg  x^ttSvng 
nlarvafjfAovg.  (Eust.  ad  Dion.  Per.  457  missversteht  diese  Worte,  indem  er  sagt:  ol  cfi  iv 
avtatg[sc.  vifaoig]  av&Qomoi  ngSroi  nlatvarifjLovg  ^tfiSvag  IfptVQOv.) 

8)  Not.  dign.  Occ.  c.  X  p.  49.  4)  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Geschichte  111,  S19. 

5)  Str.  IV,  496.  6)  Mart.  IV,  49,  4  sqq.  Juv.  VllI,  444  sq. 
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weniger  angekommen  sein,  als  auf  die  Dicke  und  Dauerhaftigkeit  des  Zeuges; 
dass  die  speciell  keltische  Sitte  der  gewürfelten  Stoffe  (scululatae,  ^aßdunoi^) 
auch  bei  den  Römern  Mode  geworden  sei,  l^sst  sich  ^eder  aus  bestimmten  Nach- 
richten ,  noch  aus  Denkmälern  entnehmen  ^.  Am  beliebtesten  waren  die  Über- 
kleider, dicke  Mäntel  oder  Kapuzen  [laenae^,  ^^9^^)  palUa^f  cuciMi^).  Wollene 
Unterkleider  aus  Gallia  transalpina  scheinen  die  Römer  weniger  getragen  zu 
haben,  dafür  sorgten  die  feinwolligeren  Schafe  des  cisalpinischen  Galliens,  wohl 
aber  fanden  die  ursprünglich  national-keltischen  Beinkleider  ^  [braccae^  endro- 
mides]  auch  bei  ihnen  Eingang^. 

Es  werden  ferner  auch  gallische  Teppiche  oder  Decken  von  gefärbten  Wollen- 
slotTen  erwähnt*.  Der  beim  Schceren  des  Tuches  gewonnene  Abfall  wurde  zur 
Polsterfüllung  verwendet,  und  auch  diese  Polster  [culcitUj  tomenta)  wurden  in 
Italien  eingeführt  und  gern  benutzt  ^^.  Die  Gallier  galten  sogar  als  Erfinder  der- 
selben, da  man  in  Italien  die  Kissen  früher  mit  Stroh  oder  Seegras  füllte  ^^ 

Auch  auf  die  Färberei  der  Wollenstoffe  verstanden  sich  die  Gallier  vor- 
trefflich. Zwar  bedienten  sie  sich  dazu  nicht  des  Purpurs ,  der  an  den  Küsten 
Galliens  nicht  gefunden  wurde  <2,  aber  sie  brachten  mit  Pflanzensäften  nicht 
minder  schöne  und  den  Muschelsaft  fast  erreichende  Farben  hervor  ^^. 

Wie  schon  oben  bemerkt  wurde ,  gewinnt  die  Fabrication  dieser  Stoffe  erst 
Bedeutung ,  seit  die  Eroberung  der  Römer  und  der  Verbrauch  gallischer  Kleider 
im  Auslande  diese  Fabricate  zu  einem  wichtigen  Gegenstande  des  Exporthandels 


4)  Diod.  V,  80  :  /^«vTai  . .  .  /irwüt  ßamoTg,  XQ^ij^^f^t  TtttvroSanoU  Stfflß^iafxivotg,  fni- 
noQnovrrai  Sk  üayovg  ^«ßSiaxovg , . . .  nkivd-foig  nolvav&iai  xaX  nvxvolt  Sttilijfifiit'ovg,  Plin. 
VIll,  196:  scutUlu  divid0re  GalUa  (initHuH).  Yhrg.  Aen.  Ytll,  66«:  eirgaUs  Iwmt  iagtsUs,  Dass 
auch  die  Beinkleider  von  gei^reiftein  Zeuge  waren,  beweist  der  Ausdruck  des  Properz  V,  10, 
43:  virgaiis  brttccis. 

%)  Vgl.  Böttiger,  Üb.  d.  herrschende  Mode  d.  gewürf.  Stoffe,  Kl.  Sehr.  Ul,  33  ff. 

3)  Strab.  1.  1. 

4)  Diod.  u.  Str.  11.  11.  Virg.  VIII,  660.  Mart.  VI,  14,  8.  Sid.  Apoll.  Ep.  IV,  «0.  Bd.  Dlocl. 
XVI,  S.  u.  s.  5)  Vopisc.  Prob.  4,  5 :  paUia  GaiUca  fimlata. 

6)  Juv.  1.  1.  Mart.  XIV,  428  u.  s. 

7)  GalUa  braccaia,  Mela  V,  59  im  Gegensatz  zur  Gallia  togata.  Vgl.  Plin.  Ill,  31  u.  ö. 

8)  Mart.  I,  92,  8.  IV,  94,  4  sqq.  Vopisc.  Anrel.  34.  Vgl.  Sid.  Apoll.  1.  1. 

9)  Plin.  VIII,  493:  aliter  haec  (tapHia)  GaUipingutU. 

40)  Plin.  1.  1.  und  XIX,  43:  GaUiarum  hoc  (culcitum)  et  lamenia  parüer  inventum ;  UaUae 
quidem  mot  etiam  nunc  dural  in  appellatione  stramenti.  Vgl.  Mart.  XI,  56,  9.  XIV,  459  u.  s. 

44}  Plin.  VIII,  492:  aenis  poUentium  exlracta  in  tomenti  usum  veniunt  GalUarum,  ut  arbitror, 
invento,  cerle  Gailicis  hodie  nominibus  discemitur  nee  facile  dixerim  qua  id  aetate  coeperiL  Anti- 
quis  enim  torus  e  ttramenio  erat  qualiter  eliammmc  in  castris.  Vgl.  Mart.  XIV,  460.  Sen.  de  vit. 
beat.  26,  2. 

42)  Plin.  XXII,  3 :  transalpina  GcMia  herbis  Tyria  atque  conchylia  linguU  et  omnes  alios  colo- 
res ;  nee  quaerit  in  profunda  murices  seque  ohiiciendo  escam  dum  praecipit  beluis  maris,  intada 
etiam  ancoris  scrutatur  vada  ut  inveniat  per  quod  facilius  matr&na  admUero  placeat,  corrupt^r  tu- 
sidi^tur  nuptae.  Erst  gegen  Ende  der  Kaiserzeit  entstanden  auch  in  GalKen  kai.s  er  liehe 
PurpttrfMrbereien,  Not.  dign.  Occ.  c.  X  p.  49. 

43)  Plin.  1.  1.  und  XVI,  77:  (vaccinia)  Galliae  (mancupHs  saki)  ....  purpurae  tmgucndat 
causa  ad  servitiorum  vestes.  XXI,  470 :  hgacinthus  in  Gallia  maasima  provenitf  hoc  ibi  fuoo  hys- 
ginum  Unguitur,  Vgl.  VIII,  492. 
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gemacht  halle.  Zabireiche  Stellen  bei  römischen  Prosaikern  und  Dichtern  zeigen 
uns,  das8  dieser  Handel  ein  sehr  lebhafter  war  und  dass  die  gallisdien  Webereien 
fleissig  müssen  gearbeitet  haben,  um  Italien  mit  ihren  Erzeugnissen  zu  versorgen. 
Wir  können  als  Anfangspunkt  dieses  Exportes  gallischer  Stoffe  etwa  das  augu- 
steische Zeitalter  ansetzen ;  angedauert  hat  er  aber  durch  die  ganze  Kaiserzeit, 
und  noch  im  4  und  5ten  Jahrhundert  n.  Chr.  waren  die  gallischen  Mäntel  eine 
gesudite  Waare^  Freilich,  der  Vornehme  trug  sie  nicht;,  Hartial  betont  den 
Gegensatz,  den  er  im  gallischen  Sagum  zu  einem  in  tyrischen  Purpur  Gekleideten 
bilde  2;  aber  eben  darum,  weil  sie  die  Tracht  des  gemeinen  Mannes  waren,  muss- 
ten  Bedarf  und  Absatz  uro  so  grösser  sein  3.  In  der  ersten  Zeit  des  Kaiserreichs 
trug  sie  der  ärmere  Bürger  ^,  während  sie  später  für  das  Militär  verwendet  wur- 
den^, aus  dem  Gebrauch  der  Bürger  aber  zu  verschwinden  scheinen. 

Ausser  der  Wollenweberei  war  nun  auch  die  Leinweberei  in  ganz  Gallien 
verbreitet^,  allein  dieselbe  scheint  mehr  häusliche  Arbeit  der  Frauen  geblieben, 
als  wirkliches  handwerksmässiges  Gewerbe  geworden  zu  sein ,  wenn  auch  in 
einigen  Gegenden  Leinwebereien  in  grösserem  Massstabe  bestanden.  Feine  Lein- 
wand, wie  sie  namentlich  der  Orient  und  Spanien  lieferte,  wurde  in  Gallien  nicht 
fabricirt;  gewöhnliches  Segeltuch,  wie  es  die  Römer  wohl  gebrauchten,  um 
Forum  und  Theater  vor  der  Sonne  zu  schützen ,  war  das  Hauptfabricat  der  galli- 
schen Leinweberei  7. 

Von  geringer  Bedeutung  scheint  die  Fabrication  von  Schuhen,  den  soge- 
nannten Gallicae  gewesen  zu  sein,  einer  Fussbekleidung,  deren  sich  die  Römer 
besonders  im  Hause  zugleich  mit  der  lacerna  bedienten  ^.  Sie  scheinen  kurz  vor 
der  Zeit  des  Cicero  in  Aufnahme  gekommen  ^,  anfangs  aber  nur  wenig  getragen 
worden  zu  sein ,  weil  sie  für  unziemlich  und  unrömisch  galten.  Unter  den  Kai- 
sem kamen  sie  in  allgemeinen  Gebrauch  und  wurden  für  alle  Klassen  in  ver- 
schiedener Qualität  gemacht  ^^.  Sie  mögen  wohl  spMfiT  nicht  allein  in  Gallien 
fabricirt  worden  sein ,  sondern  bloss  des  ursprünglichen  Fabricationsortes  wegen 
den  Namen  behalten  haben  (etwa  wie  bei  uns  die  »Pariser^). 

4)  S.  Mommsen  z.  Ed.  Diocl.  p.  87  fg. 

«)  \l,  ii,  d:  Vis  te  purpureum,  Marce,  sagatus  amem?  Vgl.  I,  58,  4. 

3)  Str.  IV,  497  :  ovTwg  S  larl  daipilij  xrcl  rii  noCfivia  xttl  ta  votfOQßta,  &ort  itav  adytov 
Mal  fijg  ta^ix^lag  a<p&oviav  ßtif  rj  'Ptififf  xoQTfyevad-at  /aoyor,  dXXa  tcal  rots  TiUioroti  /n^Qiat 

4)  Vgl.  Mart.  I,  93,  8,  wo  ein  armer  Schlucker  mit  einer  GaUica  bracca  nothdürflig  seine 
Blosse  bedeckt;  IV,  19,  3  werden  sequanische  Beinkleider  sardida  dona  genannt. 

5)  So  besonders  die  bald  zu  besprechenden  saga  Atrebatica. 

6)  Auch  noch  im  Mittelälter;  vgl.  Eginb.  V.  Carol.  Magn.  c.  S8.  Yates  p.  289. 

7)  Plin.  XIX,  8 :  Cadurcif  Caletif  HuUni,  Bituriges  uUimique  hominum  existimaii  Moreni, 
immo  vero  Galiiae  umversae  vela  texunt,  jam  quidem  et  trantrhenani  hosies;  nee  pulchrioretn 
aUam  vestetn  eorum  feminae  nwere. 

8)  Cic.  Phil.  II,  80,  76. 

9)  Gell.  XIII,  SS:  Gallieas  auUm  terbum  esse  opinor  non  diu  ante  aetatem  M.  Gceranis 
usurpari  coeptum, 

40)  Im  Ed.  Diocl.  IX,  4 S  sqq.  werden  folgende  Arten  GalUcae  angeführt:  g.  viriles  rusU- 
canae  bisoleSf  g,  viriles  monosoleSf  g.  cursoriae,  laurinae  muliebres  bisoles,  monoseles,  socci  pur- 
purei,  phoenicei,  Mi,  viriles,  muliebres,  inauralae. 
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Weniger  für  die  Ausfuhr ,  als  für  den  Bedarf  im  eigenen  Lande  aii)eiteten 
verniuthlich  die  gallischen  Waffen fabriken.  Die  reichhaltigen  Eisengruben, 
in  deren  Ausbeutung  es  die  Gallier  zu  einer  hohen  technischen  Vollkommenheit 
gebracht  hatten  *,  lieferten  reichliches  Material  zu  den  Schweileni ,  Schilden  und 
Panzern ,  weiche  in  den  Werkstätten  des  Landes  sicherlich  in  grosser  Zahl ,  da 
der  kriegerische  Sinn  der  Kelten  für  hinlänglichen  Absatz  sorgte,  gearbeitet  wur- 
den 2.  Auch  hierin  hatten  sie  sich  eine  nicht  unbedeutende  Fertigkeit  erworben ; 
so  hatten  sie  z.  B.  das  Vörzinnen  und  Versilbern  des  Erzes  erfunden  ^  Die  Aus- 
grabungen in  Frankreich  fördern  noch  heutzutage  die  schönsten  Metallarbci- 
t  e  n  aus  den  keltischen  Gräbern  an^s  Licht ,  wie  sie  nicht  minder  Zeugniss  ab- 
legen von  der  grossen  Geschicklichkeit  der  Gallier  in  der  Glasfabrication. 
Wenn  uns  von  den  Alten  auch  wenig  dartlbcr  berichtet  wird*,  so  zeigen  die 
(iräberfunde  doch  deutlich ,  dass  diese  Kunst  bei  ihnen  keineswegs  zurück  ge- 
blieben war;  man  Hndet  trefflich  gearbeitete  Becher,  oft  mit  feinen  gläsernen 
Netzen  umsponnen,  Glascorailcn  mit  mannichfachen  Verzierungen  und  Farben 
u.  s.  w.  ^.  Ob  dieser  Industriezweig  erst  durch  die  Römer  nach  Gallien  gekommen 
oder  vielleicht  schon  durch  den  Verkehr  der  südgallischen  Handelsstädte  mit 
Phönizien  und Aegypten  nach  Gallien  hinübei^ebracht worden  ist,  lässt  sich  nicht 
mit  Gewissheit  sagen;  hingegen  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  die  Römer 
die  Töpferei  nach  Gallien  verpflanzt  haben,  von  deren  Ausübung  wir  zwar 
keine  directen  Nachrichten  der  Schiif Isleller ,  aber  durch  die  Ausgrabungen 
sichere  Spuren  haben,  welche  bezeugen,  dass  nicht  nur  gewöhnliche  Thon- 
waaren,  sondern  auch  feine  rothe  Thongefiisse  mit  Reliefis  in  Gallien  fabricirt 
worden  sein  müssend 

§  28. 
Oallla  transalplna  (FortsetaEung). 

Oallia  Narbonensh.  Im  nnrbonensischcn  Gallien  ist  diejenige 
Stadt ,  welche  der  Provinz  den  Namen  gegeben ,  ausserordentlich  bedeutend  als 
Handelsstadt,  aber  nur  wenig  bekannt  in  industrieller  Hinsicht ^.  Als  Handels- 
platz vorzüglich  begünstigt  durch  seine  Lage  in  der  Nähe  des  Meeres  war  Narbo 
Mittelpunkt  sowohl  des  Seehandels  als  auch  des  Binnenverkehrs  und  galt  ftlr  das 
grösste  Emporium  und  den  allgemeinen  Ankerplatz  von  ganz  Gallien  ^     Um  so 


4)  Vgl.  Caes.  b.  Gall.  III,  24.  VII,  32. 

2)  Vgl.  Die  Cass.  XVIII,  49.  Liv.  XXII,  40.  Varr.  L.  L.  V,  H6  (Müller).  Pell.  I,  49. 
Diod.  V,  S7  erwähnt  goldene  Panzer.  3)  Plin.  XXXIV,  162. 

4)  Plin.  XXXVI,  194 :  jam  vero  et  per  GaUifu  Hispaniasque  simiU  modo  harena  temperalur. 
Vgl.  Isid.  Orig.  XVI,  45.  5)  Vgl.  Cless  in  Pauly's  Real-Encycl.  HI,  643. 

6)  Vgl.  Marquardt  S.  256  Anm.  2859.  Eine  Zusammenstellung  der  Töpferstempel 
sammtlicher  in  der  Schweiz,  Frankreich,  England,  Deutschland  und  den  römischen  Donau- 
Provinzen  bekannten  Töpfereien  giebt  Fröhner  im  Supplem.  zum  Philologus  Bd.  XII. 

7)  Vgl.  Stark,  Stödteleben,  Kunst  und  Alterthum  in  Frankreich  S.  453. 

8)  Str.  IV,  486:  Tovtmv  ^  inlt%tw  17  NuQßiav  Xfyerat,  StxaiortQov  «f  uv  xal  r^  aJJitis 
XtXnxrjg  XfyoiTO'  rotovrov  vntQß^ßXtiTttt,  ro)  nXij&u  rtSv  ^Q^f^^f^  ^^  ifino^i^»   Vgl.  Aoson. 
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auffallender  ist  es,  dass  uns  von  Gewerbthäti^eit  in  Narbo  so  gut  wie  gar  nichts 
berichtet  wird.  Auf  Inschriften  von  Narbo  kommen  Coliegien  von  Schiffs- 
zimmerleuten^  sowie  der  etwas  problematischen  utricularii^  vor ,  welche 
am  besten  mit  Boissieu  ^  als  Fabrikanten  von  Schläuchen  erklärt  werden ;  der- 
gleichen Schläuche  wurden  zur  Versendung  von  öl  und  Wein  benutzt,  welche  ja 
Gallia  Narbonensis  reichlich  hervorbrachte  4.  —  Gegen  Ausgang  der  Kaiserzeit 
befand  sich  in  Narbo  eine  kaiserliche  Purpurfärberei  ^ 

Am  bedeutendsten,  sowohl  was  Handel  als  Gewerbe  anlangt,  nicht  nur  im 
narbonensischen ,  sondern  in  ganz  Gallien,  war  unzweifelhaft  Mass ilia^  Die 
Phocaeer  hatten  nach  der  Tochterstadt  den  regen-  kaufmännischen  Geist  mitge- 
bracht ,  durch  w  eichen  sie  sich  einen  so  hervorragenden  Platz  in  der  Geschichte 
des  griechischen  Handels  erworben  haben  7.  Schon  die  Lage  der  Stadt  wies  die 
Massilier  auf  das  Meer  hin,  und  wie  schnell  sie  sich  auf  demselben  ()ie  Herrschaft 
errungen,  das  beweist  der  Sieg,  den  sie  schon  früh  über  ihre  gefUrchteten  Ri- 
valen, die  Carthager,  erfochten ^  Ihre  Schiffe  gingen  nach  Kleinasien,  Africa, 
Spanien,  den  Zinninseln ^;  die  in  Britannien  eingetauschten  Waaren  wurden  auf 
dem  Landwege  nach  Massilia  befördert  i^,  wie  denn  auch  der  Binnenhandel  mit 
Gallien  und  Germanien  eifrig  betrieben  wurde.  Zahlreiche  Colonieen  an  den 
Küsten  der  von  ihnen  besuchten  Länder,  namentlich  Spaniens  und  Galliens, 
blühten  rasch  empor  >^  Dass  bei  einem  so  regen  Handelsverkehr  auch  die  Ge- 
werbe auf  einer  hohen  Stufe  standen ,  ist  erklärlich.  Insbesondere  war  es  die 
Metallarbeit,  in  welcher  es  die  Hassilier  zu  einer  hohen  Vollkommenheit  ge- 
bracht hatten.  Das  Rohmaterial  dazu  holten  sie  aus  ihren  hispanischen  Colonieen 
und  verarbeiteten  es  namentlich  zu  Schiffsgeräthen,  Belagerungsma- 
schinen und  W  a  f  f  e  n  ^2.  >Vai.  auch  seit  dem  Kriege  des  Pompejus  gegen  Caesar, 
in  welchem  Massilia  auf  Seiten'  des  Pompejus  gestanden  und  seine  Selbständigkeit 
verloren  hatte  ^'•^,  die  Bedeutung  der  massilischen  Fabriken  sehr  gesunken ,  so 
waren  doch  noch  zu  Strabo's  Zeit  Spuren  des  früheren  regen  Betriebes  zurückge- 


de  dar.  urb.  43.    Sid.  Apoll.  Carm.  S3.    Vib.  Sequ.  p.  4.    Über  den  Verkehr  mit  Britannren 
Diod.  V,  38. 

4)  Vgl.  H e  n z e  n  724 5 ;  clavarius  und  materiarius  bei  0  r  e  1 1  i  44 64. 

2)  Vgl.  MarquardtS.  332  fg. 

8)  InscriptioDS  antiques  de  Lyon  p.  404.  Vgl.  Mommsen,  Ann.  d.  Inst.  4853  p.  78. 

4)  Oleum  lentiscinum,  Pallad,  Jan.  20.  Plin.  XXIII,  67.  Wein,  Plin.  XIV,  48.  43.  68.  u.s. 

5)  Not.  dign.  Occ.  c.  X  p.  49. 

6)  Vgl.  Hüllmann,  S.  446  ff.  Stark  a.  a.  0.  S.  42  ff.  Wiberg  a.  a.  0.  S.  26  ff.  Spe- 
ciellere  Angaben  bei  Brückner,  bist,  reipubl.  Massil.  p.  54sqq.  Geisow,  de  Massil.  republ. 
Bonn  4865  p.  24  sqq. 

7)  S.  Hüllmann  S.  444  ff.  8)  Thuc.  I,  43.  9)  Vgl.  Geisow  p.  27. 
40)  Strab.  I,  63.  Dlod.  V,  38.                 44)  Hüllroann  a.  a.  0.  Geisow  p.  24  sqq. 

42)  Str.  rV,  480:  €ial  J^  »al  vitiaoixoi  nag  airoTg  xal  onlo&ijxri,  ngoregoy  di  xal  nXoCfov 
fvnogta  xai  onhav  xal  ogydvoiv  riüv  re  ngog  Tag  vuvTtkiag  xifV^H^^^  ^^"^^  '^^^  3r^o;  noiioQ- 
x(ag.  (Vgl.  XIV,  653  und  Eust.  ad  Dien.  Per.  75.)  Caes.  b.  G.  I,  34.  58.  11,  2  sq.  Coliegien 
von  dendrophori,  ulr icularii  eic.  bei  Papon,  bist.  d.  Prov.  p.  28.39.42.  48.54.  Geisow  p.24. 

43)  Caes.  b.civ.  11,22.  Sie  mussten  ihre  Waffen  und  Maschinen,  ihre  Flotte  und  das  Stadt- 
vermögen ausliefern. 
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blieben^,  sowohl  was  die  AnferUgung  von  Kriegsmaschinen,  als  den  Schiffs- 
bau anlangt,  welcher  selbstverständlich  in  einer  so  bedeutenden  Handels-  und 
Seestadt  von  jeher  eine  Menge  Menschen  beschäftigt  hatte  2,  wie  es  denn  auch  in 
der  Stadt  von  tüchtigen  Matrosen  und  Steuermännern  wimmelte  '. 

Auch  in  kunstvollerer  Metallarbeil  haben  die  Massilier  sich  hervorgethan, 
wie  aus  ihren  zumTheil  ganz  trefflichen  Münzen  hervorgeht,  welche  das  Zeichen 
des  Stieres  und  Löwen  tragen.  Es  sind  meist  Kupfer-  und  Sitbermünzen,  gol- 
dene sind  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden^.  Auch  die  Mttnzen  der  Cdonieen,  na- 
mentlich von  Emporiae ,  zeichnen  sich  durch  ihre  technische  Vollendung  aus  ^. 

Von  anderen  Gewerben  seheint  hauptsächlich  der  Fisch-  und  Austern- 
fang in  der  ergiebigen  Rhone  bedeutend  gewesen  zu  sein^  Wein- und  Öl- 
bau  gediehen  in  dem  fruchtbaren  Boden  aufs  trefflichste ?. 

Massilische  Gewänder  (von  zottigem  Fries,  wie  sie  in  Gallien  häufig  ange- 
fertigt wurden,)  werden  nur  gelegentlich  erwähnt^. 

Von  anderen  Orten  in  Gallia  Narbonensis  bleiben  uns  nur  noch  wenige  zu 
nennen:  vornehmlich  Antipolis,  welches  die  so  belieble  und  viel  verschickte 
Muri  a  (aus  Thunfischen)  beraitete^,  und  Piscenae,  dessen  Bewohner  die  be- 
kannten gewürfelten  Wollenstoffe  webten *^  In  Arelate*\  Nemausus*^ 
Gabellio  (Gavaillon)  ^^  und  andern  Orten  finden  sich  die  oben  erwähnten  utri- 
cularii  häufig  auf  Inschriften.  In  Vi en na  befand  sich  im  Artfang  des  5.  Jahr- 
hunderts n.  Ghr.  eine  kaiserliche  Leinweberei  ^^,  in  Tele  Martins  eine 
kaiserliche  Purpurfärberei ^^ 

Aquitanien.  Von  wichtigen  Handeis-  oder  Fabrikstädten  in  Aquita- 
nien  erfahr^i  wir  gar  nichts;  nur  von  einzelnen  Völkerschaften  wird  uns  be- 
richtet, zumal  von  solchen,  die  sich  durch  Weberei  auszeichnen.     Vor  allen 

4)  Sir.  I.  I. :  Oftüts  (f  oiy  tx^ri  XeiTrtrai  tov  ntcXaiov  CfiXov  noQa  roi^  äv&QtinotQ  xa\  ua- 
kiaxa  nCQl  raff  oqynvoTioilag  xai  liiv  vavtixiiv  na^aaxfvriv. 

2)  Str.  1.  I.  Caes.  b.  civ.  II,  4.  8)  Caes.  1.  1.  und  I,  55. 

4)GeiBovl.  1.    Wiberg  S.  SS  fg.  6)  Eckhel,  Doctr.  num.  I,  47. 

6)  Str.  IV,  48S.  484.    Ael.  n.  an.  XIII,  46.    Cass.  Dio  XL,  54.    Opp.  Hai.  HI,  6t0.    Auson. 
epp.  IX,  27.  Vgl.  Ps.-Ariat.  Mirab.  89  (94).  Liv.  XLII,  S. 

7)  Str.  IV,  479.  Ath.  I,  27  Eu.  s. 

8)  PoU.  VII,  09.  Vgl.  auch  Suid.  s.  v.  ig  MaaauUav  nXivanai,  inl  tüiß  SffXvTi^utg  xal 
fdalaMtöe  Cft'*'^'*^*  ol  yicQ  Mfaö^mXiüt^ett 'S^Xute^ov  tC^p,  €T9Xmg  noixtXmg  xai  witiii^at  xal 

fJLVQOtg  J^QH&fAtVOt. 

9)  Plin.  XXXI,  94.    Mart.  IV,  IS,  5  : 

AfUipoUUmi  nee  gmte  de  Minguine  thynm 
testa  rubeU 
XIII,  403:  AnUpoUtani,  fateor,  sum  fiUa  thytmi.    Vgl.  Köhler,   Toftix^g  p.  S96  »q.  —  Hand- 
werkercollegieo  auf  Inschriflen  bei  Papon  a.  a.  0.  p.  39.  48.  54. 

10]   Plin.  VIII,  494. 

4  4)  AochScbiffRzimmerleuteetc.,  s.  Mi  Hin,  VoyageHl,494.  Orelli  4420.  HenzeQ7234. 

42]  Henzen  7208.  43)  Orelli  4449. 

44)  Not.  dign.  Occ.  I.  1.  Die  Leinwandfabrication  blüht  dort  noch  heute,  vgl.  Boe^king 
ebd.  p.  358.  —  Ein  sagarius  Homanensis  (der  .Müntel  nach  römischer  Mode  macht?)  \h  Vienna 
bei  Orelli  4275.  4  5)  Not.  dign.  I.  I. 
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ragen  durch  Leinweberei  hervor  die  Cadurci,  Ruteni  und  Bituriges  (Cubij, 
welche  das  oben  besprochene  grobe  Segeltuch  fabricirten^  Nun  wurden  bei 
denCadurcern  aber  auch  Polster  gefertigt^,  und  zwar  in  solcher  Güte,  dass  der 
Name  Cadurcum  für  ein  solches  Polster  bei  den  Römern  ganz  gebräuchlich  ge- 
worden war^.  Diese  Matratzen  waren  mit  Wollabfällen  gepolstert,  wir  müssen 
also  aus  dieser  Nachricht  entnehmen,  dass  die  Tuchfabricaüon  und  die  damit  ver- 
bundene Walkerei  bei  den  Gadurcern  ebenfalls  eine  ziemliche  Bedeutung  gehabt 
haben  *. 

Die  Santones  webten   und  verschickten   wollene   Kapuzjenmänlel 
(cucuüij  bardocuctdlfjK 


4)  Plin.  XIX,  8.  Strab.  IV,  491:  na^ä  Sk  lolg  Kadovgxotg  livovgyiai. 

2)  Plin.  XIX,  43:  Italia  et  Pelignis  etiamnunc  Unis  honorem  habet,  sed  fullonum  tantum  in 
usu ;  nullum  est  candidius  tanaeve  similius,  sicut  in  ctäcitis  praecifmam  gloriam  Cadurci  obtinetU. 

8)  Juv.  VU,  224:  insUlor  hitf€mae  tegetis  niveique  cadurci;  vgl.  VI,  887.  Su^picia  b.  Schol. 
z.  d.  St.  (Wernsdorf,  Poet.  I.  m.  III,  96): 

ne  me  cadurci  destitutam  fasciis 
nudam  Calaeno  concubantem  proferat. 

4)  Die  betreffende,  oben  Anm.  2  angeführte  Stelle  des  Plinius  ist  sehr  unklar.  Plinius 
spricht  da  überhaupt  von  der  Leinweberei  und  sagt  vom  pelignischen  Linnen,  es  sei  geschätzt, 
aber  nur  im  Gebrauch  der  Walker;  keines  sei  weisser  und  der  Wolle  fthnlicher,  >»sowic  die 
Cadorcer  in  der  Verfertigung  von  Polstern  vorzüglichen  Ruhm  geniessen«.  Er  erwähnt  dann, 
dass  diese  Polster  gallische  Erfindung  seien,  was  er  vorher  bei  Gelegenheit  der  Wollenweberei 
(VUI,  492)  auch  hervorhebt.  Wie  hier  die  cadurctschen  Polster  zum  pelignischen  Flachs  kom- 
men, ist  schwer  zu  verstehen.  Wozu  bedienten  sich  die  Walker  der  pelignischen  Leinwand? 
—  Das  tomentum,  der  beim  Scheeren  des  Tuches  entstehende  und  zur  Polsterfüllung  benutzte 
Abfall,  musste  sich  bei  den  Walkern  reichlich  vorfinden,  vielleicht  verfertigten  diese  aus  dem 
so  gewonnenen  Material  auch  selbst  die  cutcita  (obgleich  für  Verfertiger  von  solchen  Polstern 
auch  der  Name  culcitarius  vorkömmt)  und  bedienten  sich  zu  den  Überzügen  der  wegen  ihrer 
Weisse  besonders  dazu  geeigneten  pelignischen  Leinwand.  Dann  hätten  wir  den  sonst  unver- 
ständlichen Vergleich  mit  den  Gadurcern  erklärt:  wie  die  pelignische  Leinwand  für  derartige 
Polstcrüberzüge  sich  besonders  eignete,  so  waren  auch  die  mit  cadurcischer  Leinwand  über- 
zogenen vortrefflich.  Doch  würde  diese  Erklärung  unsre  Annahme,  dass  die  Cadurcer  nicht 
bloss  die  Leinweberei,  sondern  auch  die  Wollenfabrication  betrieben  haben,  nicht  ausschlies- 
sen;  denn  vom  Überzüge  haben  die  Polster  sicherlich  nicht  den  Namen  cadurca  bekommen, 
sondern  nach  der  specicll  gallischen  Erfindung  derPolsfterfüUung.. 

5;  Juv.  VIII,  4  45 :  si  nodumus  adutter 

lempora  SantonicQ  velas  adoperta  cuouUo, 
Schol.  ib. :  de  byrro  Gallico  sdlicet.  Nam  apud  Santonas  oppidum  Galliae  comflciuntur. 
Mart.  XIV,  428:  GaUia  Santonico  vestü  te  bardocucullo. 

Diese  Kapuzenmäntel  wurden  hauptsächlich  von  Sclaven,  Bauern,  Landleuten,  Fischern, 
JäKern,  —  überhaupt  von  solchen  getragen,  die  sich  viel  in  freier  Luft  aufhalten  und  den  Un- 
bilden der  Witterung  aussetzen  mussten  ;  vgl.  Jahn,  Ber.  d.  säcbs.  Ges.  4864.  S.  869.  Mar- 
quardt  S.  473.  485.  Über  den  Stoff,  aus  dem  sie  gefertigt  wurden,  wird  uns  nichts  mitge- 
theilt,  es  geht  aber  aus  ihrer  Anwendung  hervor,  dass  sie  aus  dickem,  grobem  Zeuge,  Jeden- 
falls Wollenstoff,  waren.  Wir  haben  solche  cuculli  schon  in  Ulyrien  und  Etrurien  gefunden 
(vgl.  S.  54  und  S.  409);  die  Denkmäler  zeigen  aber,  dass  sie  auch  in  vielen  andern  Ge* 
genden  üblich  waren.  Wenn  Martial  (I,  83,  5.  XIV,  428)  gallische  Kapuzen  bardocucuUi 
nennt,  so  glaube  ich  nicht,  dass  man  deswegen  schliessen  müsse,  die  Fabrication  derselben 
sei  aus  lllyrien  von  den  Bardaeern  eingeführt  worden  (vgl.  Rieh,  Wörterbuch  unter  bardo- 
cucutlus  und  cucullus  5).    Wir  haben  dafür  gar  keinen  .\nbalt  als  die  Benennung,  uud  diese  ist 
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Ausser  der  Weberei  wurde  der  Bergbau  in  Aquitanien  stark  beCriebeo; 
und  nicht  nur  ergiebige  Silbergruben  wurden  bei  den  Rutenen  undGa- 
baiern  bearbeitet >,  sondern  bei  den  Petrocoriern  und  den  cubischen  Bi- 
turigern  das  noch  mehr  Segen  spendende  Eisen 2.  Letztere  hatten  bedeu- 
tende  EisenbergweriLe  und  wussten  auch  mit  dem  gewonnenen  Metall  sehr  gut 
umzugehen ;  Caesar  Eand  dort  grosse  Weiiistätten  und  eine  nicht  unbedeutende 
technische  Fertigkeit  ^y  und  auch  noch  in  der  Folgezeit  waren  die  Metallarbeiten 
der  Bituriger  bekannt^. 

Oallia  Belgiea  war  von  Beginn  bis  in  die  spätesten  Zeiten  des  römischen 
Kaiserreichs  berühmt  wegen  der  daselbst  erzeugten  Schafwolle  und  der  dar- 
aus  gewehten  Kleidungsstücke.  Die  Wolle  der  belgischen  Schafe  war  zwar 
grob,  aber  langzottig ^;  man  webte  daraus  die  dicken  Mäntel  (sagOy  laetiue\ 
welche  die  eigentliche  Nationaltracht  der  Gallier  waren  ^  und  bei  den  Römern 
namentlich  von  Soldaten  im  Dienst  und  von  Arbeitern  auf  dem  Lande  getragen 
wurden  ?.  Am  gesuchtesten  waren ,  besonders  gegen  Ende  der  Kaiserzeit ,  die 
Fabrica te  der  Nervier*  und  der  Atrebaten.  Die  letzteren  scheinen  die 
Armeen  der  römischen  Kaiser  mit  solchen  Mänteln ,  welche  von  dunkler  Farbe 
waren  und  von  den  Soldaten  als  geringere  Triicht  angelegt  wurden  •,  versorgt  zu 
haben  ^ö;  doch  wurden  auch  andere,  vermuthlich  werthvollere  Kleidungsstücke 
von  den  Atrebaten  angefertigt  und  versandt,  so  z.  B.  Kapuzenmäntel  [birrtj^^. 


sicherlich  nur  aus  der  Ähnlichkeit  der  bei  den  Galliern  verfertigten  Kapuzen  mit  den  illyri- 
schen hervorgegangen. 

i)  Str.  IV,  194:  naQa  öi  TOic'Povnj-ols  U(ryvQtTa    f^^voi  <r  aQyvQfta  xal  ol  Faßoliig. 

S)  Str.  1.  1. :  TfOQa  fih  ovv  ToTg  fletQoxo^iois  aidijQOVQyfia  lajiv  aareia  xal  roig  Kov- 
ßoig  BiTovQi^i, 

8)  Caes.  b.  Gall.  VII,  S2:  apud  eos  magnue  sunt  ferrariae  atque  omne  gemts  cuniculomnt 
nolum  atque  witatum  est.  Vgl.  UI,  Sl . 

4)  Plin.  XXXIV,  46S.  Lttcan.  Phars.  I,  423.  Rutil.  Itin.  I,  S53. 

5)  So  nach  einer  Conjectur  bei  Strab.  IV,  196:  1}  cf ^  i(f^a  r^axfta  fjihv  ftaxQOfAaXXog  de, 
atp  ffs  tovg  Snaeig  adyovg  i^wfaivovaiy,  00g  kaivag  ualovatv^  wo  im  Text  das  schwer  ver- 
ständliche axQOfiaXhog  steht.  ~  Die  Römer  zogen  daselbst  auch  feinwollige  Schafe,  die  sie  mit 
Fellen  bedeckten,  Str.  1. 1. :  ot  fiivsot  *P^fÄaioi  xal  iv  totg  TtQoaßo^Qordrotg  vnoJitfi^^Qovg  xq(- 
ifovai  no((Avag  IxavtSg  iatiiag  iQiag. 

6)  Str.  1.  1.  Polyb.  II,  S8.  SO.  Gaes.  b.  Gall.  V,  4S. 

7)  Vgl.  Marquardt  S.  474. 

8)  Ed.  DiocI.  c  XVI,  40.  45.  76  u.  8.;  das.  Mommsen  S.  87. 

9)  Suid.  v.  *j4TQaßauxag '  iv  tai9  SograTg  xal  totg  iinpixiotg  xal  naQovjmv  TtQiaßiwv  fre- 
Jüovjo  x^f^t^S  itul  /lo^vcfffff  TTOixilag,  ano  XQ^^ov  xal  no(}(fvgag  xal  älktng  nmg  no)AniXilg " 
fy  cf^  Talg  xoivaig  awoSotg  (tufafineXtkag  ro  /(»oi^iv,  ag  ixdXovv  *AjQaßartxdg  ano  tov  XQ*^ 
fiarog  (siel).  Die  nun  folgende  ErklÖrung  des  Namens  ist  ganz  verkehrt,  da  Suidas  von  der 
Völkerschaft  der  Atrebaten  nichts  weiss. 

40)  Vgl.  die  Anecdote  vom  Kaiser  Gallienus,  Treb.  Poll.  Gall.  duo  6:  perdita  GalUa  arri- 
sisse  ac  dixisse  perhibetur  Gallienus :  Non  sine  Atrebaticis  sagis  luta  res  publica  est? 

4  4)  Vopisc.  Carln.  %0:  donati  sunt  ab  Atrebaticis  birri  petiti.  Hieron.  adv.  Jovin.  I!  ed.  454  6 
Vol.  I!  p.  29 :  nunc  lineis  et  sericis  et  Atrebatum  et  Laodiceae  indunientis  omatus  incedis.  Dass 
diese  Gewünder  leinene  sind,  wie  Marquardt  S.  98  Anm.  926  annimmt,  ist  aus  dem  vorher- 
gehenden lineis  wohl  nicht  zu  schliessen.  Vgl.  oben  S.  38.  Anm.  4. 
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Die  Hnupifnhrik  hcfiiiul  sich  in  Turnacum,  das  «in  der  Grenze  der  beiden  Be- 
airke  der  Nervier  und  der  Atrebaien  lag,  wo  noch  heut  berühmte  Webereien 
«ind  K 

Ferner  waren  bekannt  die  Wollenwebereien  der  Sequaner',  namentlich 
warme  Beinkleider  (emlromides)^;  die  Lingonen  brachten  Kapuzenmantel 
auf  den  Markt ^.  In  Alesia  im  Gebiet  der  Lingonen  blühte  die  Metallarbeit; 
man  verfertigte  daselbst  besonders  aus  einer  Composition  von  Silber  und  Bronze 
Zierraten  für  Pferde  und  Zugvieh,  Joche  u.  s.  w.*. 

Die  Leuconcs,  welche  ebenfalls  Mdntel  arbeiteten®,  waren  weniger 
wegen  dieser  Kleidungsstücke  bekannt ,  als  die  bei  ihnen  auf  die  mehrfach  er- 
wähnte Art  verfertigten  Polster  beliebt  waren*',  die  übrigens  ziemlich  kost- 
spielig gewesen  zu  sein  scheinen  s. 

Endlich  sind  noch  die  Moriner  als  Leinweber,  welche  besonders  Segel- 
tuch lieferten ,  erwithnenswerth  *. 

Gallia  Lngdnnensls.  Am  wenigsten  wird  uns  von  der  Industrie  des  lug- 
dunensischen  Gallien  berichtet.  Nur  die  Hauptstadt,  Lugdunum,  zeichnete 
sich  durch  Handel  und  Gewerbfleiss  aus  *®;  doch  würden  wir  auch  hier  ohne  die 
Inschriften  nur  wenig  unterrichtet  sein.  Die  zahlreichen  Inschriften  aber,  welche 
Boissieu  in  seinem  Werke  über  die  Inschriften  der  Stadt  Lyon  gesammelt  hat, 
geben  uns  ein  ziemlich  genaues  Bild  von  dem  überaus  regen  industriellen  Leben 
dieser  Stadt.  Am  meisten  vertreten  sind  die  mit  der  Schifffahrt  in  Verbindung 
stehenden  Gewerbe ,  nicht  nur  dieSchiffercollegien  selbst  * ',  sondern  auch 


4)  Not  dign.  c.  X  p.  49;  vgl.  Mommsen  z.  Ed.  Diocl.  S.  88. 

2)  Die  Sequaner  trieben  auch  stark  die  Schwcinezqclit,  Varr.  R.  R.  If,  4,  und  verscliick- 
ten  ihre  geräucherten  Fleisch  waaren  bis  nach  Rom,  Str.  IV,  192:  o!>€v  al  xtilliarai 
jaoi/ttni  Tiüv  &tCoiv  XQfiSv  /?  T^r  ^Piofuriv  xnmnofil^omu.  Auch  die  m  e  n  a  p i  s  c h  e  n  Schinken 
gingen  in's  Ausland,  Mart.  XIII,  54. 

3]  Mart.  IV,  19,  1:     hanc  tibi  Sequanicae  pinffuem  textricis  alumnam 

gelido  non  aspemanda  Decembri 

dona,  peregrinam  mittimus  endromidem. 

4)  Mart.  I,  53,  4 :         sie  interpafitus  viUo  contaminat  uncto 

Urtica  Lingonicus  Tyrianthina  bardocucuilus. 

5)  Plin.  XXXIV,  462:  deinde  et  argentum  incoqtiere  simili  modo  coepere  equorum  maxime 
orfMfneniii  jumeniorumque  acjugorum  Alesia  oppido. 

6)  Mart.  XIV,  459,  2:  vellera  Leuconicis  accipe  rasa  sagis. 

7)  Mart.  I.  1. :   TomerUum  Leuconicum. 

XI,  56 :    Leuconicis  agedum  tumeat  tibi  culcita  lanis, 

8)  Mart.  XIV,  460:  Tomentum  Circense. 

Tkimentum  concisa  palus  Circense  vocalur. 
Haec  pro  Leuconico  stramina  pauper  emit, 

9)  Plin.  XIX,  8. 

40)  Str.  IV,  492:  tvavSQti  dl  fialiom  TtSv  üXXwv  nlijv  NtcQßtovo^ '  xnl  yicQ  (fiirooiip 
^QiSvTai  xal  ro  rofjiiafitt  /ngaTtovaiy  ivraü^a  t6  t(  aQyvooOv  xal  to  XQ^'Oovv  ol  ttnv'Ptofittduv 
iiyifAoves.  Vgl.  ilber  Handel  und  Gewerbe  von  Lugdunum  Gless  in  Pauty's  Encyclopaedie 
und  Stark.  Städteleben  etc.  S.  47.  * 

44)  Vgl.  Orclli  4077.  4440.  4243.    Henzen  7007.  7254.  6950.    Boissieu  p.  386  sqq. 
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die  utricularii\  die  Zimmerleute  und  Tischler^.  Sodann  die  Verfer- 
tiger von  Kleidungsstücken  in  Wolle  und  Leinwand^  die  Arbeiter  in 
MetalM,  Thon^  und  Glas*.  Man  darf  bei  dieser  Vielseitigkeit  des  Gewearb- 
Qeisses  aber  nicht  vergessen ,  dass  auch  viele  Ausl^inder ,  namentlich  Griechen, 
als  Handwerker  in  Lugdunum  thätig  waren  7. 

§«9. 
Noricnm. 

Unter  den  übrigen  Volkerschaften  des  mittleren  Europas,  welche  in  der  Kai- 
serzeit in  die  Botmässigkeit  des  römischen  Volkes  gekommen  sind,  ist  in  keinem 
von  eigentlicher  gewerblicher  Thätigkeit  die  Rede.  Alle  diese  Völker  sind  erst 
spät  und  allm[lhlich  in  den  Bereich  des  Gulturlebens  gezogen  worden,  ohne 
welches  die  Entwicklung  einer  wirklichen  Industrie  nicht  denkbar  ist;  die  in 
jenen  Gegenden  angelegten  römischen  Grenzfestungen  mussten  viel  zu  sehr 
ihre  militärischen  Zwecke  verfolgen ,  als  dass  sie  in  irgend  welcher  Weise  civili- 
satorisch  hätten  wirken  können. 

Von  Bedeutung  für  die  Industrie  ist  nur  Noricum^.  Dies  Land  erhielt 
durch  seine  ergiebigen  Eisenbergwerke  für  Rom,  welches  ja  so  ungemein 
viel  Kriegsmaterial  bedurfte ,  eine  grosse  Wichtigkeit.  Denn  nicht  nur  war  das 
Eisen,  welches  daselbst  gewonnen  wurde,  von  ausgezeichneter  Qualität ^^  son- 
dern es  waren  auch  im  ganzen  Lande  überall,  namentlich  in  der  Hauptstadt 
Noreja,  grosse  Werkstätten ,  in  denen  dasselbe  verarbeitet  und  hauptsächlich 
zu  Waffen  geschmiedet  wurde  ^^  Dass  dieselben  in  grosser  Zahl  nach  Italien 
gekommen,  und  daselbst  wegen  ihrer  Trefflichkeit  geschätzt  gewesen  sind,  sehen 
wir  daraus,  dass  Noricus  ensis  fast  sprüchwörtlich  geworden  ist*^     In  der  spä- 


1)  Orelli  4244.    Henzen  6991.  7007.    Boissieu  p.  404  sqq. 

S)  collegia  fabrumj  Henzen  7007.  7S60.  Boissieu  p.  44  0  sqq.  dendrophor,  Orelli 
2322.    Henzen  6034.    Boissieu  p.  442  sq.    /i^jtian't,  Boiss.  p.  444. 

8)  sagarii,  Boiss.  p.  404  sqq.  prossarü  (vermuthlich  Verfertiger  dicker  Stoffe)  ib. 
p.  407  sq.    lintiarii  p.  408  sqq. 

4)  argentarii,  Boiss.  p.  422  sqq.    Vgl.  Spon,  Rech,  des  anl.  de  la  ville  de  Lyon  p.  7S. 

5)  Darauf  bezieht  sich  jedenfalls  die  ar»  cretaria  bei  Boiss.  p.  432  sqq.,  wo  auch  die  in 
Lyon  gefundenen  Inschriften  und  Marken  von  ThongefUssen  gesamnaelt  sind. 

6)  Ein  vitriarius  aus  Carthago  auf  einer  Inschrift  von  Lugdunum,  Miliin,  Voyage  etc. 
f,  508.    Boissieu  p.  426  sqq.    Vgl.  Orelli  4299.    Marquardt  S.  388  Anm.  3068. 

7)  Vgl.  Spon  a.  a.  0.  p.  57.  84.  94. 

8)  Das  Buch  von  Muchar  über  Noricum  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

9)  Plin.  XXXIV,  445  :  in  nostro  orbe  alittbi  vena  bonitatem  hanc  (ferri)  praestal  ui  in  Noricis, 
Vgl.  RuL  Itin.  I,  354  sq. 

40)  Slrab.  V,  244.  Ov.  met.  XIV,  742:  durior  et  ferro,  quod  Noricus  excoquit  ignis.  Marl, 
IV,  5,  42.  Sid.  Apoll,  carm.  V,  54.  Vgl.  Steph.  Byz.  v.  NtoQiixot.  'EnatfQO^trog  iv  roTg  'Ofitf' 
gixoig  (f'ijatv'  oTi  yfyverai  iv  Jlaiovfa  a(6riQog,  oV  axovri%9€lg  lafingotarog  forty  uq'  ov  xnl 
ro  vtoQona ;[akx6v.  Clem.  Alex.  Strom.  1,  40  p.  363 :  ilXXit  xnl  Ntagoms,  ^d^tog  ht\  ITatofixor^ 
rvv  dh  NtüQixol  naXoUvrai,  xnrftQyaanvTo  ^faXxbv  xtcl  aidriQov  ixa^tiQttv  yjQmroi. 

4  4 )  Hör.  Od.  1, 46, 9 ;  das.  Acro :  in  ipsis  enim  locis  (l.  Noricis)  ei  probatum  ferrum  est  ei  op^ 
timi  gladU  fluni.  Vgl.  Epod.  4  7,  74 . 
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teren  Kaiserzeit  veranlasste  der  Reichthum  dieser  Gegenden  an  Eisen  die  Kaiser, 
zahlreiche  Waffenfabriken  daselbst  anzulegen ,  nicht  nur  in  Noricum  selbst, 
sondern  auch  in  dem  benachbarten  Pannonien;  diese  Fabriken  wurden  aber 
nicht  an  den  Orten  selbst ,  wo  das  Eisen  gewonnen  wurde ,  sondern  mehr  nach 
der  Grenze  zu ,  an  der  Donau  angelegt.  Die  Notitia  dignitatum  nennt  als  solche 
kaiserliche  Waffenfabriken  in  diesen  Gegenden  Laureacum,  Garnuntum, 
Aquincum  und  Sirmium^. 

Ebenfalls  in  die  spätere  Kaiserzeit  gehört  die  Ausfuhr  von  norischen  Wol- 
lenstoffen, welche  im  Edict  des  Diocletian  erwähnt  werden,  aber  keine  be- 
sondere Bedeutung  erlangt  zu  haben  scheinen  2. 


4)  Not.  dign.  Occ.  c.  VIII  p.  43. 

%)  Ed.  DiocI.  XVI,  79 :  ßfgQog  NwQtxog.  (Bei  dem  lin.  78  erwähnten  ßlQQog  'Peinriaioi 
denkt  Mo cnmsen  an  Noricum  Ripense  oder  Dacia  Ripensis ;  vgl.  Treb.  Claud.  17:  chlamys 
Dardania,  da  Dardania  ziemlich  dasselbe  ist  wie  Dacia  Ripensis.)  —  Vgl.  Tot.  orb.  descr.  §  57  : 
Noricum,  unde  et  vesUs  Norica  exire  dicüur. 
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Abdera  56. 

Abydus  39. 

Acamanien  58. 

Achaja  84  fg. 

Acharnae  63  A.  S.  65. 

.Vdramyttium  39. 

Adria  s.  Hadria. 

Aegina  88  ffg. 

Aegypten  6  flg. 

Aetbalia  s.  Ilva. 

Aetolien  58. 

Aexone  66. 

Agylla  8.  Caere. 

Alabanda  34. 

Alesia  4  45. 

Alexandria   14  ffg;    vgl.    40. 

44.  48. 
AHani  404. 
AJlifae  4  49. 
Altinum  4  OS. 
Amastria  42. 
Amathus  53. 
Ambracia  58. 
Ambrosus  59  A.  8. 
Amorgos  94  fg. 
Amyclae  83. 
Ancona  4  49. 
Ancyra  29. 
Antandros  40. 
Anthedon  60. 
Antinapoüs  47. 
Antiochia  (in  Syrien)  26. 
Antipolis  442. 
Aoner  59. 
Apulien  424  fg. 
Aquileja  402.  4  03  A.  5. 
Aquincum  447. 
Aquinum  4  45. 
Aquitanicn  4  42  ffig. 
Arcadien  83. 
Arelate  442 
Argos  77  fg. 
Ariminam  420. 
Arretium  4  08  fg. 
Arsino«  47. 
Ascalon  25. 


Asta  4  04. 

Athen  64  ff. 

Atrebaten    4  44   fg.;    vgl.   28 

A.  4. 
Attica  64  fl. 
Aulis  60. 
Babylon  26.  28. 
Baetica  427  ffg.  434  ffg. 
BaetisH.  435. 
Balearen  4  36  fg. 
Balilho  5  A.  7. 
Bardaeer  54  A.  8. 
Belgica  444  fg. 
Belam  4  35. 
Beneventum  4  49. 
Bergoroum  403  A.  4  u.  5. 
Berytus  24.  23. 
Bilbilis  434. 
Bituriges  443  fg. 
Boeoticn  59  ffg. 
Bomarzo  405. 

Brixia  4  02  A.  43.   4  03  A.  5. 
Brundisium  422.  424. 
Bruttium  420. 
Balis  59. 
Butos  46. 
Byblus  23. 
Byzacium  4  A.  3. 
Byzanz  56;  vgl.  42. 
Cabellio  442. 
Cadurci  448. 
Caere  4  08  A.  9.   409  fg. 
Caesarea  (in  Cappadocien)  84. 
Caesarea  (in  Phönizien)  23. 
Calabrien  422  ffg. 
Calentum  436. 
Cales  448  fg. 
Campanien  445  ffg. 
Canopus  46  fg. 
Canusium  424  fg. 
Caphareas  88  A.  8. 
Cappadocien  30  fg. 
Capua  4  48. 
Carpasia  53. 
Carlen  34  ffg. 
Carnuntum  4  47. 


Carteja  435. 

Carthago  4  ffg. 

Carthago  Nova  434  fg. 

Carystus  88. 

Casinum  4  45. 

Cäsium  46. 

Cassandrea  57. 

Caunus  34. 

Ceos  48  A.  9.  65  A.  4  3. 

Ceramus  33  A.  4  4. 

Cerne  5 ;  vgl.  67. 

Cerretani  433. 

Chaeronea  60. 

Chaicedon  42. 

Chaicis  (auf  Euboea)  86  ff. 

Chalyber  40  fg. 

Clieromis  s.  Panopolis. 

Chios  45  fg. 

Cibyra  29. 

Cüicien  30  fg.;  vgl.  4. 

Cimmerischer  Bosporus  44.  ^ 

Cissa  55. 

Clazomenae  35.  37. 

Clusium  405. 

Cnidus  33  fg. ;  vgl.  54  A.  3. 

Colchis  43. 

Colias  65. 

Colophon  36. 

Colossae  27. 

Comum  402.  403  A.  5. 

Concordia  403. 

Copais-See  60. 

Coptus  48. 

Coraxer  43;  vgl.  32  A.  7.  429 

A.  6. 
Corcyra  97  fg. 
Corduba  4  35  fg. 
Corinth  72  ffg. ;  vgl.  87  A.  3. 

88  A.  8.  403  A.  8. 
Corsica  427. 
Corycus  30. 
Cos*48  fg. 
Cossa  4  40. 
Cremona  403. 
Creta  97. 
Crommyum  52. 
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Cumae  (in  Campanien)  H  6  fg. 

Cuinae  (in  Lydien)  37  A.  10. 

Gurion  5S. 

Cynaetha  85  A.  1. 

Cypern  54  ffg. 

Cyrenaica  i.  5  fg. 

Cythera  81 . 

Cyzicus  39. 

Dalmatten  54  fg. 

Damascus  25  fg. 

Daphne  26. 

Decelea  62  A.  2. 

Delos  94  fg. 

Dicaearcbia  s.  Puteoli. 

Dioscurias  42. 

Diospolis  16. 

Edessa  26. 

Elba  s.  Ilva. 

Elea  120. 

Elis  88  fg. 

Eroporiae  183. 

Engadi  25. 

Ephesus  37. 

Epinis  58. 

Eretria  88. 

Erythrae  85.  37. 

Etruricn    103  ffg.;    vgl.    100 

A.  7.  115  A.  7. 
Euboea  86  ff. 
Euganeer  102  A.  12. 
Euripus  59  f.  88. 
Exetaner  135. 
Falerii  1 09  fg. 
Faventia  101. 
Gabaler  144. 
Gades  134  fg. 
Gaetaler  2. 
Galatien  27.  29. 
Galilaea  24. 
Gallia  cisalpina  98  ffg. 
Gallia  transalpina  137  ffg. 
Gaza  24. 

Gazelonitis  42  A.  16. 
Girba  3. 

Gortyna  97  A.  8. 
Graviscae  110. 
Hadria98.  119  A.  14. 
Hadrianopolis  56. 
Haliartos  61  A.  2. 
Haraclea  (am  Pontus)  42. 
Hermione  78. 
Hierapolis  29. 
Hipponium  120. 
Hispanien  127  ffg. 
Hydnintum  123  A.  12. 
Iberien  (am  Pontus)  43  A.  1. 
Jericho  25. 
Jerusalem  25. 
Iguvium  119. 
Illyrien  54  fg. 
Uva  107  fg. 
Imbros  86. 
iDSubrer  99  A.  2. 
lonien  36. 
Irenopolis  31. 
Isirien  54  fg. 
Itanus  97  A.  1 . 
Jodaea  24. 


Laconien  79  ff. ;  vgl.  87  A.  3. 
Uodicea  (in  Phrygien)  27  fg. 
Laodicea  (in  Syrien)  26  fg. ; 

vgl.  28  A.  4. 
'Laurcacum  147. 
Lectum  39. 
Lcmnos  86. 
Leptis  5. 
Lcsbos  44  fg. 
Leuconer  145. 
Ltburnien  54. 
Libyen  4  fg. 
Ligurien  98  ffg. 
Lindus  50  A.  7.  51  A.  4. 
Lingoner  146. 
Liternum  117. 
Locris  58. 
Luca  108  A.  9. 
Lucanien  120  fg. 
Luceria  121. 
Lugdunum  145  fg. 
Luna  106. 
Lusitanien  136  fg. 
fjycaonien  27. 
Lychnidus  58. 
Lycien  34  fg. 
Lydien  35  ffg. 
Lydda  23. 
Macedonien  66  fg. 
Maeotis  42. 

Magnesia  (in  Carlen)  33. 
Malaca  135. 
Malta  s.  Melile. 
Mantua  102  A.  18.  103. 
Marathon  65. 
Marcianopolis  56. 
Massilia  141  fg. 
Mauretanien  1  ffg. 
Maxilua  136. 

Mediolanum  108  A.  1  u.  5. 
Megaris  70  ff. 
Meianchlaeni  42  A.  16. 
Meliboea  58 
Melite  128  fg. 
Mellaria  185. 
Melos  95  fg. 
Memphis  17. 
Menapier  145  A.  2. 
Mendesius  nomus  16. 
Meninx2  fg.  6. 
Messana  125  A.  12. 
Messenien  83. 
Milet  31  ffg. ;  vgl.  42. 
Minturnae  115. 
Moeris-See  17. 
Moesien  56. 
Moriner  145. 
Mutina  100. 
Mysien  37  fg. 
Mytilene  44. 
Myus  34  A.  15. 
Narbo  140  fg. 
Naucratia  16. 
Naxos  98  fg. 

Neapolis  (in  Campanien)  117. 
Neapolis  (in  Phönizien)  28. 
Nemausus  142. 
Nervier  144. 


Nicaca  29  A.  4. 

Nicomedia  41  A.  10. 

Nisyrus  50  A.  2. 

Nola  119. 

Noreja  146. 

Noricum  146  fg. 

Nuceria  120. 

Numidien  1  fg. 

Olbia  42. 

Olynth  56. 

Ostia  114. 

Paestum  121. 

Palaescepsis  40. 

Palaestina  24  fg. 

Pamphylien  27. 

Pannonien  147. 

Panopolis  17. 

Panticapaeum  42.  44. 

Parium  39. 

Parma  100. 

Paros  98. 

Patara  35. 

Palavium  101  fg. 

Patrae  84. 

Peligner  119;  vgl.  143  A.  4. 

Pellene  85. 

Pelusium  16. 

Percote  40. 

Pergamum  87  ffg. 

Perusia  105.  109. 

Petrocorier  144. 

Phaseiis  84  A.  15  u.  17. 

Philadelphia  35. 

Phocaea  86  A.  2.  37. 

Phocis  58. 

Phönizier  18  ffg. 

Phrygia  (att.  Demos)  62  A.  2. 

Phrygien  27  ffg. 

Picenum  119  fg. 

Pisae  (in  Etrurien)  106.  110. 

Pisaurum  119  fg. 

Piscenae  142. 

Pisidien  27.  29. 

Pitana  39  fg. 

Pithecusa  117. 

Pollentia  100  fg. 

Pompeji  117  fg. 

Pontus  40  ffg. 

Populonia  108.  110. 

Porphyrione  39. 

Praeneste  115. 

Propontis  39. 

Ptolemais  28. 

Puleoll  117. 

Pyrgi  116. 

Ravenna  101.  103  A.  5. 

Retovia  101. 

Rhegium  121. 

Rhenea  92  A.  2. 

Rhodus  50  fg. 

Rom  1 1 0  ffg. 

Ruteni  144. 

Sabiner  119. 

Saetabis  133. 

Saguntum  182. 

Salacia  186. 

Salernum  120. 

Salona  55. 


150 


Registbr. 


Samnium  H9  fg. 

Samos  46  ffg. ;  vgl.  31. 

Sardes  35  ffg. 

Sardinien  126  fg. 

Sarepta  28. 

Satureum  123. 

Scombraria  131. 

ScythopQlis  25. 

Selge  27.  29. 

Selinus  125  A.  12. 

Sequaner 145. 

Seriphos  92. 

Setia  115. 

Sexitani  s.  Exetani. 

Sicilien  124  fg. 

Sicyon  76  fg 

Side  29. 

Sidon  22  fg.  ;  vgl.  20  A.  6. 

Sigeum  89. 

Sinope  41  ffg. 

Siphnos  92  fg. 

Sirmiam  147. 

Smyrna  36  A.  2.  37  A.  18. 

Soli  (in  Cilicien)  30. 

Soli  (aaf  Cypern]  52. 

Sparta  s.  Laconien. 

Strymon  57. 

Styra  88  A.  8. 

Suessa  115. 


Suimo  120. 

Surrentum  118. 

Sybaris  120  fg. ;  vgl.  Thurii. 

Syracus  125. 

Syrien  25  ffg. 

Syrien  1.  4. 

Tamassus  52. 

Tanis  1 6. 

Tarent  122  ffg. 

Taricheae    (in  Aegypten)    17 

A.  3. 
Taricheae  (in  Nordafrica)  5. 
Taricheae  (in  Palästina)  25. 
Tarquinii  109. 
Tarraco  132  fg. 
Tarsus  80. 
Tartessus  185. 
Taurischer  Chersonnes  42. 
Tauromenium  125  A.  12. 
Tegea  60. 
Telo  Martius  142. 
Tenedos  44. 
Tentyrites  nomus  18. 
Teos  87. 
Thasos  86  fg. 
Theben  (in  Boeotien]  60 ;  vgl. 

51  A.  8. 
Theodosia  42. 
Thera  96. 


Thessalien  57  fg. 

This  18. 

Thracien  55  fg. 

Thurii  120  fg. ;  vgl.  Sybaris. 

Thyatira  35  fg. 

Tibur  115. 

Ticinum  103. 

Tithorea  58. 

Tius  42. 

Toletum  134. 

Torone  56. 

Tralles  84. 

Trapezus  42. 

Troas  37  ffg. 

Turiasso  434. 

Tumacum  145. 

Tyrus  20  ffg. 

Umbrien  1 1 9  fg. 

Velia  s.  Elea. 

Velleja  101. 

Venafrum  119  fg. 

Veneter  98  ffg. 

Verona  102  fg. 

Vienna  142. 

Volaterrae  105. 

Vulci104. 

Zoelae  136. 

Zuchis  5. 


n.  Sachregister. 


Asbestgewebe.  Carystus88.  Cypern  (Car- 
pasia)  53. 

Backwaaren.  Aegina90.  Ancyra29.  Athen 
65.  Canopus16A.  8.  Cappadocien  31.  Greta 
97.  Cypern  54.  Eretria  88  A.  7.  Lesbos44. 
Lydien  87.  Magnesia  (in  Carien)  82  A.  10. 
Rhodu8  51.  Rom  112.  Samos  48.  Tegea  60. 
Teos  87  A.  8.  Thasos  86.  Theben  (in  Boeo- 
tien) 60.  Thessalien  57.  Thyatira  37  A.  8. 

Balsam.  Palästina,  vorzüglich  von  Engadi 
und  Jericho  25.   . 

Baumwolle.  Aegypten  10.  Antinupolis  17. 
Carthago  4  A.  3.  Damascus  26.  Hierapolis 
29  A.  2.  Melite  125.  Phönizien  19.  Tar- 
raco (?)  133  A.  2.  Tralles  84. 

Bergwerke,  s.  Eisen-  und  Kupferberg- 
werke. 

Binsenmatten  etc.  Boeotien,  namentlich 
Haliartus  61. 

Blumenzucht.  Campanien  116.  Cyrenaica 
5.  Paestum  121.  Praeneste  115. 

Bratwürste.  Lucanien  121. 

Buntwirkerei.  Aegypten  8  f.  Alexandria 
15.  Cypern  58.  Elrurien  107.  Milet  83. 
Palästina  24.  Sicilien  124  A.  7.  Sidon  22. 
Syrien  26.  Thera  96. 


Byssus.  Aegypten  9f.  EIis84.  Palästina24. 
Patrae  84. 

Cilicia,  s.  Ziegenhaar-Weberei. 

Drechslerarbeiten.  Nuceria  120. 

Eisenarbeit.  Arretium  108.  Athen  68.  Ca- 
les  118.  Campanien  116.  Capua  118  A.  6. 
Chalcis  (auf  Euboea)  87.  Chalyber40f.  Ci- 
byra  29.  Comum  102.  Cypern  52.  Euboea 
87.  Hispanien128.  Laconien 79.  Lydien37. 
Mintumae115.  Nola  119.  Populonia  108. 
Puteoli117.  Rom  11 3.  Sinope  41.  Venafrum 
120.  S.  auch  unter  Waffenfabrication. 

Eisenbergwerke.  Boeotien  59.  Chaly her 
40  f.  Cilicien  81.  Cypern  52.  Dalmatien  55. 
Etruricn  107  A.  12.  Euboea  86  f.  Gallia 
cisalpina  108.  Hispanien  128.  Ilva  108. 
Laconien  79.  Melos  96.  Noricum  146  f. 
Sardinien  127.  Seriphos  92. 

E  r  z  a  r  b  e  i  t.  Aegina  89  f.  Alesia  1 45.  Argos  77  fg. 
Athen  68  fg.  Bergomum  1 08  A.  1 .  Bnindistum 
424.  Caere  1 08  A.  9.  Campanien  116.  Capua 
118.  Chalcis  86.  Chios45.  Corduba185.  Co- 
rinth74ff.  Cypern 52A.3.  DeIos91f.  Etrurien 
105  f.  Euboea  87.  Gallia  cisalpina  99.  Gal- 
lia transalpina  140.  Gortyna  97  A.  8.  Laco- 
nien 80.  Mediolanum  108  A.  1.  Pergamum 
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38  f.  Phönizien  4  9  f.  Rhegium  421.  Rhenea 
98  A.  2.  Romns.  Sainos47f.  Sicilien125. 
Sicyon  77.  Sidoii  28.  Siuope  41  A.  9.  Sy- 
racus  125.  Tarent  124. 

Färberei  mit  Pflanzenstoffen.  Greta 
97.  Gallien  138.  Hierapolis  29.  Hispanien 
130.  Phrygien  29. 

Felle  zu  Kleidern  verarbeitet.  Attica 
68.  Cappadocien  81.  Locris  58.  Maureta- 
nien 2.  Sardinien  127. 

Fischfang  u.  Räucberanstalten.  Ab- 
dera  56.  Abydus  39.  Aegypten  14.  Aexone 
65.Amastria  42.  Ambracia  58.  Arsinoe  17. 
Attica  65.  Baetica185f.  Baetisfl.  135.  Ba- 
litho  5  A.  7.  Belum  135.  Benevent  119. 
Bruttium120.  Byzanz  56.  Campanien  117. 
Carteja185.  Cartbago  nova  131.  Gerne  5. 
Cbalcedon  42.  Chalcis  88.  Chalyber  41. 
Clazomenae  37.  Copais-See  60.  Cossa  110. 
Cumae  (in  Campanien)  117.  Cumae  (in  Ly- 
dien)  87  A.  10.  Cyzicus  39.  Dioscurias  42. 
Elea  120.  Epirus  58.  Eretria  88.  Etrurien 
110.  Euboea  88.  Euripus  60.  Exetaner135. 
Gades  135.  Graviscae  110.  Heraclea  42. 
Hipponium  120.  Hispanien  130.  Leptis  5. 
Lucanien  120.  Lychnidus  58.  Lycien  34. 
Lydien  37.  Macedonien  56.  .Maeotis  42. 
Malaca185.  Mas$ilia142.  Megaris  72.  Mel- 
laria  135.  Meninx  5.  Messana  12&  A.  12. 
Mysien  39.  Myus  34  A.  15.  Nilmündungen 
17.  Nordafrica5.  Olbia  42.  Olynth  56.  Pa- 
lästina 25.  Panticapaeuni  42.  Parium  39. 
Phaseiis  34  A.  15.  Phrygien  29.  Populonia 
110.  Propontis  39.  Pyrgi  110.  Sardinien 
127.  Scombraria  131.  Selinus  125  A.  12. 
Sicilien  125.  Sicyon  77.  Sinope  43.  Stry- 
mon  57.  Syracus125A.  12.  Tanais42.  Ta- 
richeae  (in  Nordafrica)  5.  Taricheae  (in  Pa- 
lästina) 25.  Tartessus  1 35.  TaurischerCher- 
sonnes  42.  Tauromenium  125  A.  12.  Theo- 
dosia  42.  Thurii  120.  Tius  42.  Torone  56. 
Trapezus  42.  Troas  39.  Zuchis  5. 

Garn  zu  Netzen.  Cartbago  4.  Colchis  43. 
Cumae  (in  Campanien)  116.  Etrurien  109. 
Sardes  36.  Sardinien  126.  Syrtenküste  4. 
Zoelae  136. 

Garum.  Carteja  135.  Cartbago  Nova  181. 
Clazomenae  37.  Leptis  5  A.  8.  Pompeji 
118. 

Gausape.  Patavium  101  f. 

Geissein.  Corcyra 98 A. 6.  Laconien80 A. 5. 

Glasfabrication.  Aegypten  11  fg.  Ala- 
banda  34.  Alexandria  15.  Campanien  117. 
Carthago4.  Diospolis16.  Gallien  140.  His- 
panien 128.  Lesbos(?)44f.  Lugdunum146. 
Phönizien  19.  Rom  114.  Sardinien  (?)  126  f. 
Sidon  23.  Tyrus  22. 

Goldarbeit.  Athen  69 A.1.  Capua118A.6. 
Cypern  52  A.  3.  Etrurien  106.  Gallia  cis- 
alpina  99.  Phönizien  19.  Rom  113.  Sidon 
23.  Smyrna  30  A.  2. 

Goldstickerei.  Etrurien  133. 

Goldwirkerei.  Aegypten  9.  Cos  49  A.  7. 
Lydien  36.  Pergamum  38.  Rom  ebd. 

Hanfgewebe.  Thracien  56. 

Köche.  Athen  65  A.  9.  Elis  83.  Lydien  37. 

Körbe.  Casinura115.  Nola119.  Suessa115. 

Kohlenbrenner.  Acharnae  65. 


Kopfbedeckungen.  Metite  126.  Sicyon 
77.  Thessalien  57  A.  6. 

KraftmehL  Aegypten  14.  Chios  46.  Creta 
97  A.  13. 

Kriegsmaschinen.  Cyzicus  39.  Massiiia 
141  f.  Rhodus50. 

Kupferbergwerke.  Argolis  77.  Attica  68 
A.  7.  Chalcis  86  f.  Cilicien  31.  Cypern  52. 
Euboea  86.  Hispanien  128.  Uva  108  A.  1. 
Libanon  23  A.  2.  Nordafrica  4  A.  5.  Sycio- 

«  nia  96  A.  8.  Troas  89  A.  5. 

Kurzwaaren.  Aegina  89. 

Lampendochte.  Boeotien  61. 

Lederarbeiter.  Argos  78  A.  1.  Athen  64 
A  2.  Boeotien  59  A.  7.  Thyatira  37  A.  1. 

Lein  Weberei.  Aegypten  6ff.  Africal.  Alex- 
andria 15.  Amorgos  94  f.  Antinupolis  17. 
Aquileja  102  A.  11.  Aquitanien  143.  Arsi- 
noö  17.  Attica  63  f.  Berytus  23.  Bituriges 
143.  Butos16.  Byblus23.  Cadurci  143.  Ca- 
nopus  16.  Cartbago  4.  Cäsium  16.  CilicieL 
80.  Colchis  48.  Corinth  76.  Creta  97.  Cy- 
pern 58.  Damascus  26.  Emporiae  183. 
Etrurien  107.  Falerii  109.  Faventia  101. 
Galilaea  24.  Gallia  cisalpina  99.  Gallia 
transalpina  139.  Hispanien  129  f.  Laodicea 
(in  Syrien)  26.  28  A.  4.  Lugdunum  146. 
Lydien  36.  Memphis  17.  Morini  145.  Palä- 
stina 24.  Panopolis  17.  Peligner119.  Pelu- 
sium  16.  Phönizien  19.  Ravenna  101.  Re- 
tovia  ebd.  Ruteni  143.  Saetabis  133.  Sar- 
dinien 126.  Sarepta  23  A.  11.  Scythopolis 
24.  Sicilien  124.  Syrien  26.  Tanis  16. 
Tarquinii  109.  Tarraco  132  f.  Tarsus  30. 
Thyatira  86.  Tralles  34.  Tyrus  21.  Vienna 
142.  Zoelae  136. 

Lodices.  Verona  lOi. 

Magen  Würste.  Falerii  110. 

Muria.  Antipolis142.  Thasos  86.  Thurii  120 
A.  12. 

ölbereitung.  Attica  64  f.  Baetica  180. 
Gallia  Narbonensis  141.  Iguvium  1 1 9.  Mas- 
siiia 142.  Phocis  58.  Picenum119.  Sabiner 
i19.  Samos  48.  Setge  29.  Sicyon  77.  Si- 
nope 44.  Tibur115A.1.  Tithorea  58.  Um- 
brien  119.  Vcnafrum  ebd. 

Ölpressen.  Pompeji  118. 

6^6 via.  Aegypten  9.  Melite  126. 

Papyrusbearbeitung.  Aegypten  12  fg. 
Alexandria  15.  Memphis  17. 

Pergament.  Pergamum  37  fg.  Rom  ebd. 

Polster.  Cadurci  148.  Leucones  145. 

Polymita,  s.  Buntwirkerei. 

Purpurfischerei  und  Färberei.  Africa 
2  fg.  Amorgos  95.  Amyclae  82.  Anoona 
119.  Anthedon  60.  Aquinum115.  Argos78. 
Balearen  137.  Bulis  59.  Caesarea  (in  Phö- 
nizien) 23.  Calabrien  123.  Campanien  116. 
Canusium  122.  Caphareus  88  A.  8.  Carlen 
33.  Carteja  135  A.  5.  Cartbago  2  f.  Chios 
46.  Cissa  55.  Colophon  86.  Corinth  76. 
Cos  50.  Creta  97.  Cypern  58.  Cythera  81. 
Eretria  88  A.  8.  Etrurien  107.  Euripus 
59  f.  88.  Gaetuler  s.  Mauretanien.  Gallien 
188  A.  12.  Girba  s.  Meninx.  Hcrmione  78. 
Hispanien  180.  Hydruntum  123  A.  12.  lo- 
nien  36.  Itanos  97  A.  1.  Laconien  81. 
Lectum39.  Libyen  5.  Lydda23.  Lydien  36. 
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Maurelanion  2.  MeHhoen  58.  Meniiix  2  f. 
Milei  33.  Narbo  Ul.  Neapolis  (in  Phöniz.) 
93.  Nisyrus  50  A.  2.  Numidien  2.  Phocaea 
36  A.  2.  Phocis  59.  Phönizien  19.  Picenum 
419.  Propontis 39.  Pateolim.  RhodusSI. 
Salona  55.  Sardes  36.  Sardinien  (?)  426. 
Sarepta  23.  Salureum  423.  Sicilien  425. 
Sidon  22.  Sigeum  89.  Smyrna  36  A.  2. 
Styra  88  A.  8.  Sybaris  420.  Syracus  425. 
Tarent  423  fg.  Telo  Martiiis  442.  Thasos  (?) 
86  A.  2.  Thessalien  58.  This  48.  Thyattia 
36.  Tyrus  20  f.  Zuchis  5  A.  9. 

Putz  für  Frauen.  Athen  64.  Patrae  84. 

Räuc herwerk.  Syrien  26. 

Salbenfabrication.  Adramyttium 39.  Ae- 
gina  90.  Aegypten  I3f.  Alabanda84.  Alex- 
andria 46.  Antiochia  (in  Syrien)  26.  Asca- 
Inn  25.  Athen  69.  Campanien  446.  Cano- 
pus  t6.  Capua  4  48.  Carlen  34.  Chaero- 
nea  60.  Chios  46.  Cilicien  80.  Cnidus  84. 
Corinth  76.  Cos  50.  Creta  97.  Cypern  54. 
Cyrene  5.  Cyzicus  39.  Delos  92.  Elis  83. 
Engadi  25.  Ephesus  87.  Hispanien  4  80. 
Jericho25.  Illyrien55.  Laodicea  (inSyrien) 
26.  Lycien  34.  Macedonien  57.  Mendesius 
nomus46.  Mysien  39.  Mytilene  44.  Nea- 
polis (in  Campan.)  4  4  7.  Palä.stina  25.  Pha- 
selis  84  A.  47.  Phocis  59.  Phönizien  20. 
Pisidien  29.  Praeneste  4  4  5.  Rhodus  54. 
Selge  29.  Sidon  28.  Soli  (in  Cilicien)  80. 
Syrien  26.  Tarsos  80.  Tithorea  59.  Ty- 
rus 22. 

Sandalen.  Patara  35. 

Schafzucht.  Achaja  85  A.  4 .  Acharnae  62 
A.2.  Apulien424.  Arcadien88.  Attica62flr. 
Boeotien  60  A.  7.  Brundisium  422.  Brut- 
tium  420.  Calabrien  422.  Clazomenae  85. 
Colchis  43.  Colossae  27.  Coraxer  43.  Cor- 
duba  485.  Corsica  427.  Creta  97  A.  4.  Cy- 
naetha  85  A.  4.  Cyrene  5  A.  44.  Decelea  62 
A.  2.  Erythrae  85.  Euboea  88  A.  5.  Euga- 
neer  402  A.  42.  Gades  435.  Gazelonitis  42 
A.  46.  Insubrer  99  A.  2.  Laconien  80  fg. 
Libyen  3.  Lucanien  420.  Lycaonien  27. 
Lydien  85.  Mantua  402  A.  42.  Megaris  74. 
Phryglen  27.  Pisidien  ebd.  Sabiner  449. 
Sardinien  458.  Selge  27.  Sicilien  424.  Sy- 
baris 420  A.  7.  Tarent  422.  Thessalien  57. 
Thracien  56.  Umbrien  4  4  9.  S.  auch  unter 
Wollenweberei. 

Scharlachfärberei.  Africa2A.  4.  Am- 
brosiis  59  A.  2.  Cos  50.  Galatien  29.  Hi- 
spanien 480.  Libyen  5.  Nicaea  29  A.  4. 
Sardes  86  A.  9. 

Schiffsbau.  Aegina  90.  Antandros  40. 
Athen  69.  Carien84.  Carteja435.  Carthago 
4.  Caunus84.  Cilicien  84.  Cnidus  84.  Cor- 
cyra  98.  Corinth  72  f.  Cypern  52  fg.  Cy- 
rene 6.  Cyzicus  89.  Etrurien  4  40.  Hispa- 
nien 480.  Liburnien  54.  Lindus  50  A.  7. 
Massilia444.  Narbo  ebd.  Naxos  98  f.  Ostia 
444.  Paros  93  A.  2.  Phocaea  87  A.  4.  Phö- 
nizien 20.  Pisae  4  40.  Pisaurum  420.  Pon- 
tus  48.  Populonia  4  4  0.  Rhodus  50.  Samos 
48.  Sicilfen425.  Side  29.  Sinope  48. 

Schinken,  geräucherte.  Caere  (?)  44  0. 
Cerretani  483.  Menapier  4  45  A.  2.  Sequa- 
ner  ebd. 


Schuhe.  Amhrncia  58  A.  6.  Amyciae  8i. 
Argos  78.  Attica  64.  Carlen  35  A.  3.  Chios 
46.  Colophon  36.  Etrurien  4  07.  Gallien 
439.  Laconien  82  f.  Rhenea  (?)  92  A.  2. 
Rhodus  54.  Sicyon  76.  Thessalien  58. 

scuiulatae  vestes.  Aegypten  44.  Gallien 
438.  Piscenae  442.  Salacia  486. 

Seidenweberei.  Berytus  24.  23.  Cos48f. 
Phönizien  49.  Syrien  26.  Tyrus  24. 

Seiler.  Capua  4  48  A.  8.  Marathon  65. 

Silberarbeit.  Athen 54.  Chalcis87.  Ephe- 
sus 37.  Etrurien  4  06.  Gallia  cisalpina  99. 
Lugdunum  446.  Ostia  4  44.  Phönizien  49. 
Rhodus  54.  Rom  443.  Sidon  28.  Smyrna 
37  A.  43. 

air^ove^.  Aegypten  9.  Laodicea  (Syrien) 
26  A.  5.  rnlüstlna  24  A.  4  0.  Tyrus  24 
A.  9. 

Spartumweberei.  Carthago  nova  4SI. 
Hispanien  480. 

Specularii.  Rom  444. 

Spiegel  von  Metall.  Brundisium  424. 
Etrurien  406  A.  44. 

Steinarbeit.  Aegypten  48  A.  4.  Attica  69. 
Etrurien  406  f.  Megara  74.  Memphis  47. 
Panopoiis  ebd. 

Steingut.  Siphnos  92  fg. 

Steinschneider.  Alabanda  84.  Cypern  52 
A.  8.  Cyrene  6.  Etrurien  407. 

Stickerei.  Athen  64  A.  5.  Campanien  4  46. 
Phryglen  28  f.  Rom  ebd. 

Tarich  OS,  s.  Fischfang. 

Thonbildnerei.  Athen  68.  Corinth  74. 
Etrurien  405. 

Tischlerarbeit.  Athen  70.  Chios  (?)  46. 
Laconien  80.  Magnesia  33.  Mllet  ebd.  Sici- 
lien (?)  425.  Sinope  44.  Thessalien  57. 

Töpferei.  Aegina  90.  Allifae449.  Argos 78. 
Arretium  409.  Asta  404.  Athen  65  AT. ;  vgl. 
24.  84  A.  4.  Aulis  60.  Boeotien  59  f.  Cales 
4  48.  Campanien  4  4  5.  Capua  4  4  8.  Carien33. 
Caryslus  88.  Cassandrea  57.  Chios  45.  Ci- 
licien 34.  Cnidus  88  f.  Coptus  48.  Corcyra 
98.  Corinth  78  f.  Cos  50.  Creta  97.  Comae 
(in  Campan.)  446  f.  Delos  92  A.  4.  Ery- 
thrae 37.  Etrurien  4  04  ffg.  Euboea  88.  Gal- 
lia cisalpina  99.  Gallia  transalpina  4  40. 
Gaza  24.  Hispanien  429.  Laconien  80.  Les- 
bos  45.  Ligurien  99.  Lindus  54  A.  4.  Lug- 
dunum 446.  Megaris  74.  Melos  95  f.  Mu- 
tina 400.  Naucratis  46  f.  Naxos  93  f.  Paros 
93.  Pergamum  38.  Phocaea  37.  Pisaurum 
449.  Pithecusa  447.  Pollentia  400  fg.  Rhe- 
dium  424.  Rhodus  54.  Rom  442  f.  Sagunt 
432.  Samos  46  f.  Setia  445.  Sicilien  425. 
Siphnus  93.  Surrentum  4  48.  Syracus  425. 
Syrien  27  A.  2.  Tenedos  44.  Teos87.  Tha- 
sos 86.  Tbera  96.  Thurii  424.  Thyatira  37 
A.  3.  Tlbur445.  Tralles  34.  Velleja  404. 
Verona  (?)  402  A.  9. 

Toreutik,  s.  Erz-,  Gold-,  Silberarbeit. 

Utricularii.  Arelate  442.  Cabellio  ebd. 
Lugdunum  446.  Massilia  444  A.  42.  Narbo 
444.  Nemausus  442. 

Vasenmalerei.  Apulien  424  A.  7.  Athen 
66  ff.  Campanien  4  4  5  f.  Capua  ebd.  Clusium 
4  05.  Corinth  77.  Etrurien  404  f.  Lucanien 
424  A.  7.    Melos  95  f.    Noia  449.    Pantica- 
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paeum  44.  Perusta  105.  Thera  96.  Vola- 
terrae  105.  Vulci  104  fg. 

Waffenfabricalion.  Aetolien  58.  Antio- 
chia  26.  Aquincum  147.  Argos  78.  Arre- 
tium  108.  Athen  68.  Bilbilis  134.  Boeoticn 
59.  Caesarea  (in  Cappadoc.)  31.  Carnun- 
tum  147.  Carthago  4.  Carthago  Nova  131  f. 
Chaicis  87.  Concordia  103.  Corinth  75  A.2. 
Cremona  103.  Greta  97.  Cypern  52.  Cyzi- 
cus  39.  Damascus  26.  Daphne  ebd.  Edessa 
26.  Euboea  87.  Gallla  Iransalpina  140.  Ha~ 
drianopolis  56.  Hispanien  128.  Irenopolis 
31.  Laconien  80.  Laureacum  147.  LucalOS 
A.  9.  Lydien  37.  Mantua  103.  Marciano- 
polis56.  Massilia  141 .  Messenien  (f)  83  A.  9. 
Nicomedia  41  A.  10.  Noreja  146.  Noricum 
ebd.  Pannonien147.  Rhodus50.  Salernum 
120.  Salona  55.  Sardes  37.  Sirmiam  447. 
Sulmo  120.  Ticinum  103.  Toletum  134. 
Turiasso  ebd.  Verona  108. 

Wagenbau.  Cyrene  6.  Laconien  80.  Luca- 
nien  121.  Sicilien  125.  Sicyon  77.  Suessa 
115.  Theben  60. 

Wollen  Weberei.  Achaja  84  f.  Aegypten 
10 f.  Africa2.  AUinum102.  Apuiien  121  fg. 
Aquileja  102.  Attica  63.  Atrebaten  144  f.. 
Baetica  129.  Balearcn  (?)  137.  Bardaeer  54 
A.  8.  Belgica  144  f.  Brixia  102  A.  13.  Brut- 
tiuni  (?)  120.  Cadurcer  (?)  143.  Cales  (?) 
119.  Canusium  121.  Carlen  31  f.  Carthago 
3.  Corinth  76.   Cypern  53.   Dalinatien  54  f. 


Damascus  26.  Delos  (?)  92.  Etrurien  107. 
Galatien  27.  Gallia  cisalpina  98  fg.  Gallia 
transalpina  I87ff.  Hispanien  129.  Jerusalem 
26.  lUyrien  54.  Istricn  ebd.  Judaea  25. 
Laconien  81.  Laodicea  (in  Syr.)  26.  Lea- 
coner145.  Liburnien  54.  Ligurien  99.  Lin- 
goner  145.  Luceria  121.  Lugdunum  146. 
Magnesia  (in  Carien)  33.  Massilia  142.  Mau- 
retanien 2.  Megaris  71.  Milet  31  ff.  Mutina 
100.  Nervier144.  Noricum  147.  Palaescep> 
sis  40.  Palästina  25  f.  Pamphylien  27. 
Parma  100.  Patavium  101  f.  Pellene  85. 
Percote  40.  Perusia  (?)  109.  Philadelphia 
35.  Phönizien  19.  Piscenae  142.  Pollentia 
100.  Pontus  42.  Rom  112.  Salacia  136. 
Samos  46.  Sardes  35.  Sequaner445.  Sidon 
22.  Syrien  25  f.  Tarent  122  f.  Theben  (?) 
60.  Thera  96.  Thyatira  35.  Tyrus21.  Ve- 
rona 102. 

Ziegelbrennerei.  Arretium  109A.  3.  Ca- 
lentum  i36.  Hispanien  129.  Maxilua  136. 
Pitana  39  f.  Rom  113.  Venafrum  119. 

Ziegen  haar- Weberei.  Africa2.  Cilicien 
30.  Hispanien  129.  Phrygien  30  A.  7. 

Zimmerieute  Aquileja  103  A.  5.  Arimt- 
num  120.  Bergomum  108  A.  5.  Brixia  ebd. 
Comum  ebd.  Cremona  ebd.  Euboea  88. 
Lugdunum  146.  Massilia  141  A.  12.  Medio- 
lanum  103  A.  5.  Ostia  114.  Pisaurum  120. 
Ravennn  108  A.  5.  Verona  ebd. 


Druck  ron  Breitkopf  nad  Hirt«!  in  Leipzif^. 
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Lösung  der  von  der  Fürstlich  Jablonowski'schen  Gesellschaft 
gestellten  Preisfrage: 

Eine  mögHchst  vollständige,  nicht  nur  die  Früchte  und  Blätter,  sondern  auch  die  fos- 
silen Hölzer  betreffende,  schriftliche  und  Inldliche  Darstellung  der  Flora  der  in  Sachsen 
vorkommenden  Ablagerungen  der  Braunkohlenformation. 

Gekrönt  im  Mlirz  1869. 


Vorwort. 

Die  Fürstlich  Jablonowskrsche  Gesellschaft  hat  aus  dem  Gebiete  der 
Mathematik  und  Naturwissenschaft  für  das  Jahr  1 868  folgende  Preisauf- 
gabe gestellt : 

»Nachdem  die  innerhalb  des  Königreichs  Sachsen  vorhande- 
nen primären  und  secundären  Formationen  ihre  paläontolo- 
gische Bearbeitung  gefunden  haben,  so  ist  eine  solche  für  die 
dortige  Braunkohlenformation   noch  nicht  geliefert  worden. 
Die  Gesellschaft  stellt  daher  als  Preisaufgabe  für  das  Jahr  1 868 : 
))  »eine  möglichst  vollständige,  nicht  nur  die  Früchte  und  Blätter, 
sondern  auch  die  fossilen  Hölzer  betreffende ,  schriftliche  und 
bildliche  Darstellung  der  Flora  der  in  Sachsen  vorkommenden 
Ablagerungen  der  Braunkohlenformation««. 
Wir  haben  die  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  versucht,  und  er- 
lauben uns  hiermit,  dieselbe  der  Fürstlich  Jablonowski'schen  Gesellschaft 
zu  überreichen.    Nur  bitten  wir,  freundlichst  beachten  zu  wollen,  dass, 
die  Seifhennersdorfer  Ablagerung   ausgenommen,   bisher  nur  wenige 
Pflanzenreste  aufgefunden  worden  sind,  von  denen  überdies  eine  grös- 
sere Anzahl  in  Folge  der  geringen  Beachtung ,  die  ihnen  bisher  wider- 
fuhr ,  und  hauptsächlich  in  Folge  des  geringen  Interesses ,  das  der  prak- 
tische Arbeiter  für  dergleichen  Dinge  hegt,  der  Vernichtung  preisge- 
geben wurden.  Es  war  daher  für  den  Verfasser  eine  schwere  Aufgabe, 
hinreichendes  Material  für  seine  Arbeit  zu  gewinnen ;  doch  kann  er  sich 
sagen,  dass  er  keine  Mühe  gescheut,  sich  Alles,  was  ihm  nur  zugäng- 
lich war,  zu  verschaflFen,  wobei  seinem  Streben  von  Seiten  der  im  Texte 
genannten  Herren  mit  überaus  grosser  Bereitwilligkeit  und  Freundlich- 
keit entgegengekommen  wurde.   Was  die  reiche  Flora  von  Seifhenners- 
dorf  anbetrifft,  so  hätte  der  Verfasser  seiner  Arbeit  einen  beträchtlich 
grösseren  Umfang  geben  können,  wenn  nicht  in  früherer  Zeit  fast  alles 


VI  Vorwort. 

Aufgefundene,  darunter  wahrhaft  prachtvolle  Platten  von  1 — 2  Ellen 
Länge,  zerstört  worden  wären ;  was  zur  Folge  hatte,  dass  nur  sehr  wenig 
in  Sammlungen  kam;  weshalb  sich  der  Verfasser  genöthigt  sah,  die 
Halden  umzustürzen,  um  noch  zu  retten,  was  zu  retten  war,  zumal  die 
Gruben  nicht  mehi*  im  Gange  sind. 

Trotz  alledem  hofft  der  Verfasser  durch  seine  kleine  Arbeit  einen, 
wenn  auch  geringen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  tertiären  Flora  Sachsens 
geliefert  zu  haben. 

Da  die  Tertiärformation  Sachsens  drei  besonderen  Gebieten  ange- 
hört, so  sah  sich  der  Verfasser  genöthigt,  seine  Abhandlung  in  dreiTheile 
zu  zerfallen,  denen  er  eine  kurze,  das  W^issenswertheste  über  die  petro- 
graphischen  Verhältnisse  enthaltende  Einleitung  vorangehen  Hess.  Das 
Resultat,  das  aus  der  Arbeit  für  die  Stellung  der  sächsischen  Schichten 
hervorging,  erlaubte  sich  derselbe  in  einem  kurzen  Schlussworte  nieder- 
zulegen. Ueberdies  hielt  er  es  für  gut,  der  Untersuchung  der  Hölzer 
einen  besonderen  Abschnitt  zu  widmen. 


Der  Verfasser. 


Einleitung. 

Uas  Gebiet  der  Tertiärformation  des  Königreichs  Sachsen  zerfällt  g!eogra~ 
phisch  in  drei  Abtheilungen:  in  die  Ablagerungen  nördlich  und  westlich  vom 
sächsischen  Mittelgebirge ,  in  die  nördlich  vom  Lausitzer  Gebirge ,  und  in  die  von 
Seifhennersdorf. 

Die  beiden  ersteren  sind  überall  vom  Diluvium ,  welches  an  verschiedenen 
Orten  in  verschiedener  Mächtigkeit  auftritt,  bedeckt,  so  dass  wir  nicht  im  Stande 
sind,  das  Tertiärgebirge  in  seinem  Zusammenhange  zu  beobachten.  Viele  kleinere 
Gebiete  sind  uns  durch  bergmännische  Thätigkeit  oder  auch  durch  das  Graben 
von  Brunnen  und  dergleichen  aufgeschlossen  worden.  Aus  diesen  Aufschlüssen, 
deren  von  Zeit  zu  Zeit  immer  mehr  neue  gefunden  werden,  darf  man  wohl 
schliessen ,  dass  sich  das  Tertiärgebirge  unausgesetzt  über  die  Ebenen  des  Leip- 
ziger und  Bautzner  Kreises  erstreckt,  sich  von  da  aus  in  versdiiedene  Seitenbuchten 
fortsetzt,  und  dass  nur  einzelne  Partieen  durch  inselartige  Erhebungen  älterer  Bil- 
dungen von  dem  grösseren  Gebiete  isolirt  sind.  Die  Ablagerungen  in  dem  Zittauer 
Baslin  geben  überdies  zu  dem  Schlüsse  Veranlassung,  dass  die  Wasser  des  böh- 
mischen Beckens  mit  denen  des  nordostdeutschen  Gebietes  in  Verbindung  stan- 
den ,  wenn  auch  nur  in  Gestalt  von  Canälen ,  die  als  Wasserausfüllungen  der 
jetzigen  Querthäler  zwischen  dem  Lausitzer  und  Isergebirge  gedacht  werden 
müssen. 

Diese  Ablagerungen ,  welche ,  soweit  sie  sich  westlich  von  der  Elbe  befin- 
den, zu  dem  sächsisch-thüringischen  Becken  gehören,  soweit  sie  aber 
in  der  Lausitz  vorkommen,  sich  den  nordostdeutschen  Bildungen  an- 
schliessen,  bestehen  der  Hauptsache  nach  in  Sand-  und  Thonbildungen ,  in  wel- 
chen eine  Menge  nicht  zusammenhängender  Kohlenlagen  eingebettet  liegen.  Sie 
lassen  den  Charakter  einer  Süsswasserbildung  nicht  verkennen.  Nur  in 
Leipzig  ist  bei  einer  Brunnenbohrung  das  Vorhandensein  einer  marinen  Tertiär- 
ablagerung über  der  Braunkohle  nachgewiesen  worden. 

Unter  den  Materialien  dieser  beiden  Hauptgebiete,  die  sich  ganz  und 
gar  ähnlich  sind,  sind  als  wesentliche  Sand,  Thon  und  Braunkohlen  her- 
vorzuheben. 

Engelhardt,  Flora  der  Braunkohlen forroation  im  K.  S.  1 


2  Einleitung. 

I.  Sand. 

Derselbe  ist  Quarzsand,  weiss,  grau,  an  einigen  Orten  blaulich  weiss,  in 
der  Nnhe  der  Kohlen  jedoch  vom  Bitumen  derselben  gelb  oder  braun  geßirbt  oder 
mit  Kohlenstaub  vermengt.  In  der  Regel  ist  er  feinkörnig,  selten  grobkörnig, 
noch  seltener  zeigt  er  Geschiebe,  die  aber  nie  einen  nordischen  Charakter  an  sich 
tragen ,  woraus  wohl  geschlossen  werden  kann ,  dass  der  Ursprung  dieser  Ab- 
lagerungen im  Süden  zu  suchen  sei.  Bei  Lausigk ,  Meerane  und  anderen  Orten 
spielen  Ablagerungen  von  QuarzgeröUen  eine  wichtige  Rolle ,  und  anderwärts  ist 
der  Sand  durch  ein  kieseliges  Bindemittel  zu  einem  sehr  festen  quarzitähnlichen 
Sandsteine  verbunden. 

Z.  Thon. 

Dieser  hat  sich  fast  über  jedem  Kohlenlager  gefunden  und  zwar  in  sehr 
verschiedener  Mächtigkeit.  Seine  Farbe  ist  entweder  grau,  blaulichgrau,  weiss- 
lieh  oder  weiss.  Von  Schichtung  sind  nur  hier  und  da  Spuren  zu  finden.  Sehr 
hilufig  tritt  er  mit  Sand  gemengt  auf  und  zwar  so ,  dass  man  viele  Uebergangs- 
stufen  vom  sandigen  Thone  bis  zum  thonigen  Sande  unterscheiden  könnte; 
manchmal  treten  auch  Kohlentheile  hinzu ,  wo  er  dann  den  Namen  «Letten«  er- 
hält. In  dem  Quatitz-Mirkaer  Lager  und  bei  Karcha  unweit  Meissen  finden  wir 
ihn  als  feuerfest  vor,  weshalb  er  an  beiden  Orten  zur  Chamottewaarenfabrikation 
verwendet  wird ;  den  plastischen  Thon  vom  Kummersberge  bei  Zittau  und  von 
vielen  anderen  Orten  gebraucht  man  zu  Töpferarbeiten,  und  den  in  dem  Oppels- 
dorfer  Lager  (bei  Zittau)  sich  findenden  dunklen,  sehr  eisenkiesreichen  Thon 
unter  dem  Namen  « Alaunerde »  zur  Bereitung  von  Alaun.  An  einigen  Orten  hat 
man  Pflanzenreste  in  dem  Thone  entdeckt. 

3.  Braunkohle. 

Weniger  gleichmässig ,  als  Sand  und  Thon,  hat  sie  sich  tlber  das  TerdSlr- 
gebiet  ausgebreitet.  Sie  zeigt  fast  immer  vollkommene  Holzstruktur,  ja  man 
kann  sie  geradezu  als  mehr  oder  weniger  verändeites  vorweltliches  Holz  be- 
zeichnen ;  beinahe  überall  wird  diese  Art  von  Moorkohle ,  dem  tertiären  Torfe, 
begleitet. 

Was  die  erste  Art,  den  Lignit,  anbetrifft,  so  besteht  sie  meist  aus  ellen- 
langen breitgedrückten  Baumstämmen  (Stückkohle)  oder  aus  kleineren  Brucli- 
stücken  derselben  (Knorpelkohle),  welche  immer  die  Struktur  der  Coniferen 
zeigen,  während  der  Fund  eines  Laubholzes  zur  grössten  Seltenheit  gehört. 
Dann  und  wann,  z.  B.  beim  Feldschlösschen  bei  Zittau  und  bei  Borna  (wenn  auch 
da  selten) ,  sind  dieselben  im  Hangenden  des  Flötzes  durch  und  durch  verkiest ; 
bei  Zittau  und  Mirka  findet  man  viele  Stücke  durch  Brauneisen  vererzt, 
bei  Schmeckwitz  mit  Schwefelkrystallen  bedeckt.  Sehr  oft  hat  sich  der  in 
kleineren  und  grösseren  Massen^  vorkommende  Schwefelkies  oxydirt,  Kohlen- 


4)  In  Harthau  bei  Zittau  finden  sich  SchwefclIiiesknolltMi  von  20  bi<;  4  00  Pfund  Gewicht. 
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brande  hervorgerufen,  und  so  wenigstens  theüweise  zur  Bildung  von  »minera- 
lischer Holzkohle»  Veranlassung  gegeben.  In  Karcha  findet  sich  dieselbe 
stets  nur  unmittelbar  über  dem  (an  der  Oberfläche)  Schwefelkies  führenden 
Thone. 

Wo  die  holzige  Kohle  völlig  macerirt  ist,  hat  sie  die  erdige  Braunkohle 
gebildet,  die  in  allen  Lignitiagcm  zu  finden  ist,  und  aus  welcher  auf  der  Marga- 
rethenhütte  bei  Bautzen  mit  Hilfe  einer  Maschine  Briquettes ,  anderwärts  durch 
blosses  Eindrücken  in  hölzerne  Formen  Kohlenziegel  gefertigt  werden.  An  noch 
anderen  Orten ,  besonders  da ,  wo  sie  reich  an  erdigen  Theilen  ist,  oder  wo  nur 
Lignite  Absatz  finden ,  verwendet  man  sie  zur  Ausfüllung  der  durch  den  Abbau 
entstandenen  Pingen.  Als  Varietät  des  fJgnits  kann  die  Bastkohle,  die  sich 
häufig  bei  Bautzen ,  Skoplau  und  Karcha  findet,  angeführt  werden.  Erwähnt  sei 
hierbei  noch,  dass  nach  den  Versuchen  des  Herrn  Bergingenieur  Scheibner  in 
Borna  der  sächsische  Lignit  sich  sehr  gut  zur  Coaksbereitung  eignet.  Pechkohle 
fand  sich  nur  in  einzelnen  Stücken  innerhalb  der  Lignitlager  (z.  B.  bei  Zittau, 
Borna,  Karcha). 

Die  Moorkohle  zeigt  Ueberreste  von  Wassergewächsen,  Wurzeln,  Stengeln 
und  kleineren  Holzstücken ;  überdies  finden  sich  noch  Nadeln,  Palmenspathen  und 
Früchte  in  ihr. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  noch  die  Oppelsdorfer  soge- 
nannte «Schwefelkohle».  Sie  enthält  nach  Döbereiner  (s.  Bekanntmachung, 
die  Oppelsdorfer  Schwefelkohle  betreffend  von  G.  Apelt)  ausser  hygroscopischem 
Wasser  Vitriol,  Thon,  Schwefelkies  und  organische  Bestandtheile ,  und  wird  in 
der  Lausitz  und  dem  angrenzenden  Böhmen  als  Düngemittel ,  das  Grubenwasser 
aber  als  Badewasser  verwendet. 

Was  nun  die  Ablagerungen  selbst  anbetrifft,  so  verweisen  uns  dieselben 
durchaus  auf  eine  Süsswasserbildung.  Durch  Flüsse  oder  grosse  Fluthen 
sind  die  meisten  Hölzer  in  dieselben  geführt  worden,  und  haben  sich  in  denselben 
regelmässig  niedergelegt,  so  dass  sie  genau  auf  die  Richtung  ihres  Ursprungs  deu- 
ten. Meist  sind  diese  Fluthen  von  ein  und  derselben  Seite  gekommen  (Zittauer 
Bassin);  doch  deuten  die  regelmässigen  Uebereinanderlagerungen  nach  verschie- 
denen, geradezu  entgegengesetzten  Richtungen  an  einigen  Orten  (z.  B.  bei  Borna) 
darauf  hin,  dass  solche  hier  zu  verschiedenen  Zeiten  von  verschiedenen  Orten 
her  gekommen  sind.  Die  Bäume  haben  in  Folge  der  Fluth  bedeutdhde  Verände- 
rungen erlitten ,  indem  sie  sammt  und  sonders  ihre  Aeste ,  Blatter  und  Früchte 
verloren  haben ,  und  selbst  zerbrochen  worden  sind ;  viele  Stücken  zeigen  sich 
noch  dazu  entrindet.  Dass  aber  wiederum  viele  die  Rinde  noch  erhalten  haben, 
dürfte  wohl  darauf  hinweisen,  dass  ihre  Ursprungsstätte  nicht  allzuweit  zu  suchen 
sei.  Die  Fluthungen  müssen  übrigens  meistentheils  periodenweise  stattgefunden 
haben ,  so  dass  öfter  zwischen  den  Ligniten  Lager  von  Moorkohle ,  die  nur  durch 
Entstehung  von  Torflagern  erklärt  werden  können,  oder  auch  Thonschichten  ent- 
stehen konnten.    An  einigen  Orten  finden  wir  noch  aufrecht  stehende  Bäume.  *) 


1)  S.  auch  Naumanns  «Lehrbuch  der  Geognosie»  2.  Aufl.  Bd.  III.  S.  204  . 

1* 
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So  ist  z.  B.  das  Mirka -Qua titzer  Lager  insofern  höchst  bemerkenswerth,  als 
sicli  in  ihm  ein  förmlicher  Wald  erhalten  hat.  Die  BSiunie ,  grossentheils  von  be- 
deutendem Durchmesser  und  z.  Th.  als  Stützen  benutzt,  stehen  allesammt  noch 
aufrecht  bis  zu  einer  Höhe  von  4 — 6  Ellen,  wo  sie  sich  umgebrochen  zeigen. 
Einige  obere  Hälften  hängen  noch  mit  den  unteren  zusammen;  andere  sind  ein 
Stück  von  diesen  entfernt  zu  finden.  Alles  dies  weist  auf  eine  vielleicht  mit  be- 
deutenden Stürmen  verbundene  Fluth  hin.  In  Karcha  fand  man  einen  Baum  von 
\  6  Fuss  Durchmesser ;  neuerdings  kamen  mir  Holzstücke  von  mehreren  neu  auf- 
gefundenen Stämmen  zu,  welche  sich  als  Taxites  Aykii  Goepp.  erkennen  Hessen; 
hier  liegen  dieselben  jedoch  horizontal. 

Das  Berzdorfer  Lager  (bei  Bernstadt)  iässt  seine  antebasaltische 
Natur  ganz  vortrefflich  erkennen.  Bei  ihm  sind  die  Schichten  durch  den  Basalt  so 
aufgerichtet ,  dass  es  «auf  dem  Kopfe»  steht.  Auf  der  einen  Stelle  fehlt  ein  Stück 
des  Flötzes ,  welches  man  auf  der  anderen  Seite  der  das  Schönauer  Thal  durch- 
fliessenden  Pliessnitz  durch  Bohrversuche  aufgefunden  hat. 

Zuletzt  sei  noch  erwähnt ,  dass  sich  oft  rings  um  Lignitablagerungen  Moor- 
kohlengebiete  befinden .  die  sich  unmittelbar  den  ersteren  anschliessen. 

Dem  Beobachter  drängt  sich  überall  unabweisbar  die  An- 
sicht auf,  dass  diese  Ahlagerungon  nur  Süsswasserbildungen 
sein  können. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  eine  gründliche  und  ausführliche  Darstellung  der 
Verhältnisse  der  einzelnen  Lagerungen  zu  geben;  nur  sei  noch  erwähnt,  dass  die 
Mächtigkeit  der  Schichten  an  verschiedenen  Orten  eine  sehr  verschiedene  ist,  von 
wenigen  Zollen  bis  zu  200  Fuss.  Ich  verweise  hierbei  auf  die  ausführlichen  und 
im  Ganzen  vollständigen  Angaben  in  :  »Die  Physiographie  der  Braunkohle  von  C. 
F.  Zincken»  1867.  S.  566—579. 

Unter  den  nichtwes  entliehen  Bestandtheilen  heben  wir  besonders  hervor  : 

1.  GerölP. 

Dieses  tritt,  wie  bereits  erwähnt,  nur  in  einigen  Gebieten  auf,  z.  B.  in  der  Ge- 
gend von  Lausigk,  Meerane  und  Zittau.  An  beiden  ersteren  Orten  zeigen  sieh  die 
Stücken  alle  glatt,  aus  Quarz  bestehend;  am  letzteren  (in  Harthau]  sollen  sie 
nach  den  Angaben  des  Herrn  Obersteiger  Melcher  aus  Porzellanjaspis  be- 
stehen. « 

2*  Quarxit  (Meissen,  Grimma). 

3.  KohleiibriiudKesteine  (Zittau,  Berzdorf). 

4.  Thoiiiger  SphArosiderit  (Harthau,  Oschatz)  u.  s.  w. 

In  ihrem  Charakter  von  den  bisher  besprochenen  Abtheilungen  völlig  abwei- 
chend ist  die  Ablagerung  von  Seifhennersdorf,  die  mit  der  un mittelbar  an- 
grenzenden Ablagerung  von  Altwamsdorf  in  Böhmen  ein  zusammenhängendes 
Ganze  bildet.    Sie  gehört  zu  dem  böhmischen  Becken. 


1]  \^\.  Ziiicken,  «Die  IMiysiof^rnphic  dor  Brnuiikohle»  S.  i74  f. 
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Aai  Ostende  des  Dorfes  Seifhennci'sdorf  (zwischen  Kunibur)^  und  Zittau)  und 
zwar  itu  Osten  der  Strasse,  die  nach  dem  böhmischen  Altwarnsdorf  fuhrt,  befin- 
det sich  ein  Basaitberg,  dessen  Abhang  mächtige  Schichten  eines  mit  BasaltgeröUen 
versehenen  Basalttuffes  zeigt ,  welchen  einige  bedeutende  Kohlenflötze  eingelagert 
sind.  Mit  ihnen  kommen  noch  Brandschiefer,  Polirschiefer  (aus  Kieselpanzem  von 
Diatomeen  bestehend,)  und  ein  grauer  tuffartiger  Sandstein  vor,  welche  eine  Menge 
von  Versteinerungen, enthalten.  Die  Schächte  auf  die  beste  Braunkohle  der  Lau- 
sitz sind  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  verschüttet.  Sie,  wie  auch  der  bitu- 
minöse Schiefer  eignete  sich  sehr  gut  zur  Photogen-  und  Paraffinerzeugung. 

Um  ein  genaueres  Bild  von  den  dortigen  Ablagerungen  zu  geben ,  entlehne 
ich  aus  der  Abhandlung  von  Jokely :  aDer  nordwestliche  Theil  des  Ricsengebirgos 
und  das  Gebirge  von  Rumburg  und  ilainspach  in  Böhmen«  [Jahrb.  d.  k.  k.  geoi. 
Reichsanstalt  1850.  S.  398)  folgende  Tabelle  über  die  im  Hauptschachte  von  Alt- 
warnsdorf durchsunkenen  Schichten : 

Basalttuff,  oben  mit  BasaltgeröUen  36' 

Basalt,  horizontal  gelagert  7i' 

Tuff  i6' 

Grüner  würfliger  Letten  6' 

Schwarzer  mit  Sand  gemengter  Letten  3' 

Gelblich  grauer  Letten  3' 

Braune  Schieferkohle  t^/^' 

Brandschiefer  mit  Pflanzen-  und  Thierreslen  5' 

Gelblich  grauer,  tuffartiger  Sandstein  mit  Pflanzenresten      16' 
Brandschiefer  24' 

Tuffsandsteh)  5' 

Brandschiefer,  von  technisch  schlechter  Beschaffenheit         16' 
Tuffsandstein  mit  Brandschieferlagen  5' 

Granitgrus 
Die  ganze  Lokalität  scheint  eine  z.  Th   sumpfige  Uferbucht  gewesen  zu  sein, 
worauf  die  daselbst  gefundenen  Reptilien*,  Nenropteren,  Phryganeengehäuse*, 
Fische,  die  Cypergräser,  das  so  überaus  vertretene  Taxodium  dubitim  Sternbg .  sp., 
die  Erlen  u.  s.  w.  hinweisen. 

Nach  der  Menge  der  aufgefundenen  Exeui{)lare  zu  schliessen ,  müssen  vor- 
hergehende Pflanzen  Taxodium  dubium,  Acer  trilobatum,  Salix  varianSy  Carpinas 
(/randiSj  Cinnamoinum  lanceolatum  und  A/y?7'ca-Arten  gewesen  sein. 

Nur  wenige  Species  sind  neu.  Alles  deutet  auf  Waldbildung,  wie  wir  sie 
in  der  Jetztzeit  in  subtropischen  Gegenden  vorfinden. 

Die  Blätter  und  die  wenigen  Früchte  sind  gut  erhalten  und  in  der  Bichtung 
der  Spaltungsflächen  des  Schiefers  eingebettet  gefunden  worden,  weshalb  wir  uns 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt  glauben,   dass  sie  nicht  weit  hergeschwemmt  sein 


4)  Mir  kamen  zu  Gesicht:  Kaiia  Meriani  Meyer,  R.  Noeggerathi  Meyer,  Palaeobairachus 
Goldfussi  Tschudi. 

2)  Sie  sind  aus  z.  Th.  weissen,  z.  Tb.  blauen  Quarzkörnchen  gebildet. 


6  Einleitung. 

können,  sondern  theilweise  an  Ort  und  Stelle  niedei^efallen  und  langsam  bedeckt, 
theilweise  vielleicht  aus  nächster  Nähe  herbeigeführt  worden  sind.  Vielfach  ma- 
chen in  Pechkohle  verwandelte  1 — 2"  dicke  Acsle  eine  Ausnahme  davon,  indem 
sie  in  der  den  Spaltungsflachen  entgegengesetzten  Richtung  im  Gestein  vorhanden 
sind,  was  uns  nicht  wundern  darf,  da  wir  ja  auch  oft  in  .unseren  jetzigen  Gewäs- 
sern Acste  in  dieser  Richtung  eingcschUUnmt  sehen. 

Der  bituminöse  Schiefer  zeigt  sich  leicht  spaltbar,  mit  ziemlich  platten 
oder  glatten  SchieferfUlchen ,  hellgrau,  dunkelgrau,  mit  bedeutendem  Gehalt  an 
Bitumen. 

Der  Polirschiefer  ist  sehr  weich,  bildet  mächtige  Schichten  und  enthält 
besonders  einen  grossen  Reich thum  von  Fischabdrücken. 

Die  Kohle  (Glanzkohle,  Salonkohle)  ist  ziemlich  fest,  schwärzlich  braun  bis 
pechschwarz,  pechglänzend  und  von  nmschligem  Bruch.  Vorzugsweise  sind  ihre 
Begleiter  Chalcedon  in  Form  von  Streifen  und  Gyps  in  Rosettenform.  Sie  ist  die 
beste  Braunkohle  Sachsens. 


Verzeichiiiss  der  eitirten  >Verke  und  Angabe  der  gebravchten 

Abkürzungeii, 

4.  €•  J.  Audrae.  Tertiärflora  von  Szakadal  und  Thalhcim  in  Siebenbürgen.  Abhandlungen  der 

k.  k.  gcol.  Reichsanstall  Bd.  II.  5  Tfl.    Wien  1855.  h^.  =  Siebenbürgen. 
2. Ein  neuer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Tertiarfloi-a  Siebenbürgens.  Anhang  zu 

0.  Heers  Beiträgen  zur  näheren  Kenntniss  der  sächsisch  -  thüringischen  Braunkohlen- 

flora.    i  Tfl.  Berlin  1861.  Fol.  =  Neue  Beiträge. 
3.  .4.  Braun.  Die  Tertiärflora  von  Oeningen.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geognosieu.  s.w. 

von  V.  Leonhard  u.  Bronn.   Stuttgart  1Ö45.  8»  =  Jahrbuch. 
4^   lieber  fossile  Gonioplerisarten.    Zeitschrift  der  deutschen  geol.  Gesellschaft. 

Bd.  IV.  S.  545—564.    U  Tfl.    Berlin  4  852.  80.  =  Zoitschr.  d.  d.  g.  G. 

5.  St.  Endlicbcr.  Synopsis  Coniferarum.   Sangalli  1847.  8^.  =  Syn.  Conif. 

6.  C.  V.  EtUusshauseiit  DieProteaceen  der  Vorwelt.  Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie 

der  Wissenschaften.    5  Tfl.    Bd.  VII.  Wien  1851.  40.  =  Prot.  d.  Vorw. 

7. Fossile  Flora  von  Wien.    Abhandlungen  der  k.  k.  geol.  Rcichsanstalt.   5  Tfl. 

Bd.  II.  Wien  1861.    Fol.  =  Wien. 

8.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Flora  von  Wlldshuth.  Sitzungsberichte  der  k. 

Acad.  d.  Wissenschaften.    Bd.  IX.   S.  40— 48.    Tfl.  2— 5.    Wien  1862.  80.  =  Wildshuth. 

9.  Fossile  Pflanzenreste  aus  dem  trachytischen  Sandstein  von  Ueiligcnkreuz  bei 

Krcmnitz.   Abh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  zu  Wien.  2.  Tfl.  Bd.  1.  4  852.  Fol.  =  Hei- 
ligenkreuz. 

10. Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Flora  von  Tokay.    Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d. 

Wissensch.  4  Tfl.  Bd.  XI.  S.  779-816.  Wien  1853.  80.  =  Tokay. 
11. Die  tertiäre  Flora  von  Haering  in  Tyrol.   Abh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  zu 

Wien.    31  Tfl.  Bd.  II.  Wien  1853.  Fol.  =  Häring. 

12.  Die  eocäne  Flora  des  Monte  Promina.    Denkschriften  der  k.  Akademie  d.  Wis- 

senschaaen.  14  Tfl.  Bd.  VIIl.  S.  17—44.  Wien  1854.  40.  s=  Mt.  Promina. 

13.  üeber  fossile  Proteaceen.   Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  der  Wissenschaften.  2  Tfl. 

Bd.  IX.  S.  820—824.  Wien  1857.  40  =  Prot«aceen. 
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U.  C.  V.  fitüttgsbansfii.  Fossile  Flora  von  Kocflach  in  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol. 
Reichsanstall.  8  Til.  8.  Jahrg.  S.  738— 756.  Wien  4857.  40.  =  Koeflach. 

45.    Die  fossile  Flora  des  Tertiärbeckens  vonBilrn.   1.  Thl.  Denkschr.  der  k.  k.  Akad. 

d.  Wissensch.  30  TH.  Wien  4866.  40.-=  Büin  I.  —  II.  Thl.  9  Til.  =  Bilin  II.  4868. 

46.  II.B.GdBhi.  Ueber  Versteinerungen  des  Herzogth  ums  Alten  bürg.  2  Tfl.  Altenburg  4  842.  80. 

SS  Altenburg. 

47.  £•  F.  61«ckeri  Geognostische  Beschreibung  der  preussischen  Oberlausitz,  Iheilweise  mit 

Berücksichtigung  des  sächsischen  Antheils.  Görlitz  4857.  80.  =  Preuss.  Oberl. 

48.  ■•  IL  Gteppert  u.  G.  C.  Berendt.  Der  Bernstein  und  die  in  ihm  befindlichen  Pflanzenreste  der 

Vorwelt.  7  Tfl.  Berlin  4845.  Fol.  «Bernstein. 

49.  H«  IL  Qaeppert.  Ueber  die  neulichst  im*Basalttuff  des  hohen  Seelbachkopfes  bei  Siegen  ent- 

deckten bituminösen  und  versteinerten  Hölzer,  sowie  über  die  der  Braunkohlenformation 

überhaupt.   Archiv  f.  Mineralogie  etc.  von  Karsten  u.  v.  Dechen.  Bd.  XIV.  S.  482—496. 

4  Tfl.  Berlin  4840.  80.  =  Archiv.  Bd.  XIV. 
20. Taxites  scalariformis,  eine  neue  Art  fossilen  Holzes.  Archiv  für  Mineralogie  etc. 

V.  Karsten  und  v.  Dechen.   Bd.  XV.  S. 727— 780.    Berlin  4844.  80.  =  Archiv.  Bd.  XV. 
24. Monographie  der  fossilen  Coniferen.  Gekrönte  Preisschrift.   Leiden  4850.  40.= 

Mon.  d.  foss.  Con. 
22.  De  floribus  in  statu  fossili  commentatio.  2  Tfl.  Nov.  Act.  Leop.  Bd.  48.  S.  564  ff. 

Tfl.  44.  Fg.  4— 49.  Bonn  4 888.  =  Nov.  Act.  Bd.  48. 

518. Beiträge  zur  Tertiärflora  Schlesiens.    Palaeontographica  v.  Meyer  u.  Dunker. 

.  Bd.  II.  S.  260— 282.  Tfl.  88—88.  Cassel  4  852.  40.  =  Beiträge. 

24.  Die  tertiäre  Flora  von  Schlossnitz  in  Schlesien.   26  Tfl.   Görlitz  4855.  40.  = 

Schossnitz. 

25.  Th.  üaHlg.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pflanzen  und  zur  Kenntniss  der  norddeutschen 

Braunkohlenflora.  Botanische  Zeitung.  Hrsg.  von  H.  v.  Mohl  und  D.  F.  L.  v.  Schlech- 
lendal.  6.  Jahrg.  S.  422  -428.  S.  437— 444.  S.  466—472.  S.  485—490.  Berlin  4848.  40.  » 
Bot.  Ztg. 

26.  0,  Heer.  Die  tertiäre  Flora  der  Schweiz.  Winterthur.  Fol.  »  Fl.  d.  Schw.  —  Bd.  I.  50  Tfl. 

4855.  —  Bd.ll.  50Tfl.  4856.  —  Bd.lII.  56  Tfl.  und  4  Karte.  4859. 

27.  — Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  der  sächsisch  thüringischen  Braunkohlenflora. 

40  Tfl.  Berlin  4864.  Fol.  =  Beiträge. 

28. Die  fossile  Flora  der  Polarländer.  Mit  einem  Anhang  über  versteinerte  Hölzer 

der  ai*ctischen  Zone  von  Dr.  C.  Gramer.  50  Tfl.  Zürich  4868.  40.  =  Polarländer. 

29.  IL  Uidwig.  Fossile  Pflanzen  aus  der  jüngsten  Wetterauer  Braunkohle.  Palaeontogr.  Bd.  V. 

S.  84— 409.  Tfl.  46— 28.  Kassel  4857.  40.  =  Palaeont. 

30.  -^ Fossile  Pflanzen  aus  dem  Basalttuffe  von  Holzhausen  bei  Homberg  in  Hessen. 

Palaeont.  Bd.  V.  S. 452— 464.  Tfl. 28— 85.  Kassel  4857.  40.  =  Palaeont. 

34.  -  Fossile  Pflanzen  aus  der  mittleren  Etage  der  Wetterau-Rhelnischen  Tertiarfor- 

mation.   Palaeontogr.  Bd.  IV.  S.  432— 454.  Tfl.  27— 38.  4857.  40.  =  Palaeont. 

32.  —  Fossile  Pflanzen  aus  der  ältesten  Abtheilung  der  Rheinisch-Wetterauer  Tertiär- 
formation. Palaeontogr.  Bd.  VIII.  S.39— 4M.  Tfl.  6— 64.  Kassel  4 8!»/flo.  40.  =  Palaeont. 

33. Fossile  Pflanzen  aus  dem  tertiären  Spatheisenstein  von  Montabaur.  Palaeont. 

Bd.  VIII.  S.  460— 480.  Tfl. 63— 70.   Kassel  4864.  40.  =  Palaeont. 

84.  E.  Poppe.  Ueber  fossile  Flüchte  aus  den  Braunkohlenlagern.  Neues  Jahrbuch  für  Mmcra- 
logie,  Geologie  u.  s.  w.  v.  Leonhard  u.  Geinitz.  4  866.  Hefl  4.  S.  52— 58.  Tfl.  4.  80.  = 
Jahrbuch. 

35.  6«  Rrans.  Microscopische  Untersuchungen  über  den  Bau  lebender  und  vorweltlicher  Nadel- 

hölzer. Würzburger  naturw.  Zeitschrift.  Bd.V.  Heft  III.  IV.  S.  444— 200.  4  Tfl.  Würz- 
burg 4864.  80.  =  Mikroskop.  Unters. 

86.  f.  SchlothhelDi.  Boschreibung  merkwürdiger  KräuterabdrUcke  und  Pflanzenversteineruugen. 
Ein  Beitrag  zur  Flora  der  Vorwelt.  Gotha  4804.  40.  =  Mcrkw.  Verst. 

37.  R.  6.  Steniel.  Zwei  Bei  träge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Palmen.  Verhandl.  der  kai.scrl.  Leop. 
Gar.  Akad.  d.  Naturforscher.    Bd.  XV.    Abth.  II.  40. 
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S8.  €.  f.  Sfeniberg.  Versuch  einer  geognostisch-botanischen  Darstellung  der  Flora  der  Vorwelt. 
2  Bde.   Leipzig  IS^Vas-   Pol.  »  Vers. 

39.  D.  Star.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora  der  Süsswasserquarze ,  der  Congerien-  u.  Ceri- 

thienschichten  im  Wiener  und  ungarischen  Becken.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt. 
Bd.  47.   Heft  4.  S.  77— 488.  Tfl.  8— 5  u.  2  Tabellen.   Wien  4867.  4«.  =  Fl.  v.  Wien  etc. 

40.  E.  .4.  RassBiessler«  Die  Versteinerungen  des  Braunkohlensandsteins  aus  der  Gegend  von 

Altsattel  in  Böhmen.   42  Tfl.   Dresden  u.  Leipzig  4840.  4»  »  Altsattel. 

44 .  F.  Viger.  Chloris  protogaea.   Beiträge  zur  Flora  der  Vorwelt.  50  Tfl.  Leipzig  4845.    Fol.  = 

Chi.  prot. 
48. Genera  et  species  plantarum  fossilium.    Vindobonae  4850.  S^.  =  Gen.  et  sp. 

pl.  foss. 
48. Blätterabdrücke  aus  dem  Schwefelfldtze  von  Swoszowice  in  Galicien.   Naturw. 

Abh.  V.  W.  Haidinger.    Bd.  III.   Abth.  I.  S.  424— 4*28.   Tfl.  48. 44.   Wien  4860.    Fol.  = 

Swoszowice. 
44. Die  fossile  Flora  von  Sotzka.    Denkscbr.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.   Bd.  Ul. 

S.484— 497.  Tfl.22— 68.   Wien  4854.    Fol.  =  Sotzka. 

45.  Iconographia  plantarum  fossilium.  Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  IV. 

Lfg.  L  S. 78— 448.  Tfl. 24— 45.  Wien  4852.  Fol.  =  Icon.  pl.  foss. 

46.  Fossile  Flora  von  Gleichenberg.  Denkschr.d.k.  Akad.  d.  Wissensch.  S.  4 57— 484. 

4—8.  Tfl.  Bd.  VIL  Wien  4854.  40.  =  Gleichenberg. 

47.  -  Sylloge  plantarum  fossilium.  Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  sSyll.  pl.  foss. 
Pug.  primus.  Bd.  IX.V.  S.  4— 48.  Tfl.  4— 24.  Wien  4864.  40. 

Pug.  secundus.  Bd.  XXII.  S.  4— 86.  Tfl.  4— 42.  Wien  4864.  4«. 
Pug.  terl.  et  ult.  Bd.  XXV.  S.  4—76.  Tfl.  4—24.  Wien  4  866.  40. 

48. Die  fossile  Flora  von  Kumi  auf  der  Insel  Euboea.   Denkschr.  d.  k.  Akad.  der 

Wissensch.  47  Tfl.  Wien  4867.  40.  =  Kumi. 

49.  0.  Weler.  Die  Tertiärflora  der  Niederrheinischen  Braunkohlenformation.   Palaeont.  Bd.  II. 

S.  4  47— 286.  Tfl.  48—25.   Kassel  4852.  40.  =  Palaeont. 

50.  J.  C.  lenker.  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Urwelt.   6  Tfl.  Jena  4888.  40.  »  Beiträge, 
A  n  m.  Der  Verf.  hat  nur  die  Werke  citirt,  welche  ihm  zugänglich  waren  und  es  verschmäht, 

solche  zu  nennen ,  die  ihm  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind.  Ueberdles  hielt  er  es  für  das 
Beste,  Citate  aus  Pflanzenkatalogen ,  deren  er  verschiedene  unter  den  Händen  gehabt,  nur  da 
zu  bringen,  wo  es  unbedingt  nöthig  war. 
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Cryptogamen. 

Ordnung  der  Flechten.  L. 
Familie  der  heteromerisohen  Flechten.  A's//. 

Hamaliiia  tertiaria  m.  Tf.  I.  Fg.  4. 

Sie  ist  eine  sehr  ästige,  vielfach  getheilte  Flechte,  deren  Thalluslappen  flach, 
nicht  rinnenförmig  sind. 

Sehr  interessant  ist  es,  dass  sich  unser  Exemplar  noch  am  verkohlten  Slengel 
befestigt  vorfand. 

Liehen  dicliotomus  m.  Tf.  I.  Fg.  2. 

Diese  Flechte  zeigt  bandförmige  Thalluslappen ,  die  sich  didiotomisch  ver- 
zweigen. Es  deutet  unser  einziges  Exemplar  dieser  Art  darauf  hin ,  dass  diese 
Lappen  wohl  ursprünglich  stielrund  gewesen  sind  und  nur  durch  den  Druck  ihre 
breite  Gestalt  erhalten  haben,  da  das  Gewebe  an  einzelnen  Stellen,  wenn  auch 
undeutlich,  eine  Rinne  erkennen  lasst,  in  welcher  eine  gelbe,  ockerähnliche  Masse 
vorhanden  ist. 

Ordnung  der  Farren.  L. 

Familie  der  Folypodiaceen.    Endl. 

QattoDg  Lutraea«  AL  Braun, 

Lastraea  dalmatiea.  AL  Braun  sp.  Tf.  I.  Fg.  3. 

1 852.  Goniopteris  dalmatiea,   Al.  Braun  ,  Zeitsch.  d.  d.  g.  Gesellsch.   Bd.  IV. 

S.  558.  Tf.  44.  Fg.  2—4.  v.  Ettixgshaüsbn,  Ml,  Promma.  S.  25.  Tf.  \ . 

Fg.  8.  9. 

4855.  Lastraea  dahnatica.  Hisbr,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  I.  S.  33.  Tf.9.  Fg.  I. 

Das  Laub  ist  gefiedert,  linealisch;  die  Fieder  sind  ßederspaltig,  mit  5™™  breiten 

dreieckigen ,  ganzrandigen  Lappen ,  deren  Spitze  einen  stumpfen  Winkel  bildet. 
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versehen ;  die  Spindel  ist  stark;  die  Secundärnerven  gehen  fast  rechtwinklig,  z.  Th. 
rechtwinklig  aus,  geradlinig  in  die  Lappenspitzen,  die  Tertiänierven  unter 
Winkeln  von  70 — 80";  die  untersten  sind  grundständig,  alle  leicht  auswärts  ge- 
schweift. 

Auf  unserem  Exemplare  sind  Sporenhäufchen  nicht  sichtbar.  Unser  Ficder- 
fragiiient  stimmt  mit  dem  voii  Al.  Braun  abgebildeten  sehr  genau  Uberein;  von 
einem  zweiten  erblickt  man  am  Bande  des  Steins  einige  Lappen  mit  sehr  deut* 
licher  Nervatur. 

Es  ist  das  einzige  Exemplar,  das  mir  von  diesser  Lokalität  zu  Gesicht  ge- 
konmien  ist.    Sammlung  des  Herrn  v.  Gershbim  in  Bautzen. 

Phanerogamen. 

Familie  der  Ooniferen.  ftndl. 
QattBig  UUttim.  Endl. 

Libocedrus  Halicoriiioides.  Unger  sp.  Tf.  L  Fg.  4.  5. 

l«45.   nwjies  salicomwides.   Ungbr,  Chi.  prot.    S.  11.    Tf.  2.    Fg.  4—4.  7. 
Tf.  20.  Fg.  8. 
Libocedrües  salicomioides.  Endligher,  Conif.  S. 275.  Goeppbrt,  Mon.  d. 
foss.  Gon.  S.179.  Tf.  18.  Ders.,  Schossnilz  Tf.2.  Fig.  1—3.  Weber, 
Palaeontogr.  Bd.  II.  S.  160.  Tf.  18.  Fg.  10.  Ludwig,  Ilolzhausen.  Pa- 
laeont.  Bd.V.  S.^54.  Tf.  33.  Fg.  13. 
1855.  Libocedrus  salicomioides.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  L  S.  47.  Tf.  21.  Fg.  2. 
Stur,  Fl.  v.  Wien  etc.  S.  147. 
Die  Zweige  sind  zusammengedrückt  und  bestehen  mis  keilförmigen  Glieder- 
stücken.    Nur  mit  Mühe  und  mit  der  Loupe  vermochte  ich  die  Blätter  genau  zu 
unterscheiden ,  und  zwar  bei  den  kleineren  Exemplaren  zwei  gegenständige ,  bei 
einem  grösseren  ein  drittens  in  der  Mitte.    Die  grosse  Undeutlichkeit  beruht  jeden- 
falls auf  dem  bedeutenden  Drucke,  der  auf  diesen  Pflanzenresten  so  geruht,  dass 
die  Blätter  in  die  AststUcken  gedrückt  wurden  und  zuletzt  mit  ihnen  eine  mehr 
oder  weniger  homogene  Masse  bildeten.   Die  Blätter  sind  klein,  schuppenförmig, 
am  Stengel  herablaufend.   Die  Grösse  unserer  Stücke  ist  verschieden;  die  Glieder 
wachsen  nach  unlen  jedesmal  um  1""  (bei  dem  kleineren  abgebildeten  Exemplare 
2—3 — 4""',  bei  dem  grösseren  5 — ö""].  Ziemlich  gleich  ist  die  Zunahme  an  Breite 
(beim  kleineren  Exemplare  1 — 2 — 2,5"*",  beim  grösseren  3 — 4""").  Bis  jetzt  sind 
nur  kleinere  Zweigstückc  gefunden  worden. 

Mtang  TaittfloBi.  Hich. 
Taxodium  dubium.  Sternbg.  sp.  Tf.  1.  Fg.  6.  7.  Tf.  IL  Fg.  1.2. 
182i/3g.  PhyUites  dubius.  Sternbg.  Vers.  Bd.  L  S.  37.  Tf.  36.  Fg.  34. 
182Y3g.  Taxodites  dubius.   Presl.  Stenibg.  Vers.    Bd.  IL    S.  204.  Unger,  gen. 
et  sp.  pl.  foss.  S.  351 .  Ders.,  Iconogr.  pl.  foss.  S.  92.  TL  33.  Fg.1— 7. 
GoEPPERT,  Monogr.  d.  foss.  Con.  S.  493.  Ders.,  Schossnitz.  S.  6.  TL  iL 
Fg.  4— 16. 
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1845.  Taxodites  pmnatus  Unger,  Syn.  pJ.  foss.  S.  194. 

1845.   lüaodium  distk/nim  fossile.  Al.  Braun,  Jcihrb.  S.  M)7. 

I85Ö.   Tüxodium  dubium.  Heer,  Fl.  d.  Scliw.  Bd.  1.   S.  49.  Tf.  17.  Fg.  5— 15. 

Tf.Sl.    Fg.  3.    Ders.,  PolarUlnder  S.  89.  Tf.  3.    Fg.  24-27.    Tf.  12. 

Fig.  1c.  Tf.  45.  Fg.  na— d.  12.  S.  156.  Tf.  30.  Fg.  3.  4.  v.  Ettings- 

HAUSEN,  Fl.  v.Koeflach  S.7i2.  Tf.1.  Fg.  13.  Ders.,Bilin  1.  S.34.  Tf.10. 

Fg.  1 3.  20— 2i.  Tf.  \  2.  Fg.  1—16. 

Die  Zweige  sind  dünn  und  haben  zwei  Reihen  Nadeln ,  welche  bei  jungen 
Zweigen  wenig  merklich  allerniren.  Die  Nadeln  sind  lineal lanzettförmig,  sehr  kurz 
gestielt,  flach,  am  Grunde  und  an  der  Spitze  spitz,  einnervig  und  eng  beieinander 
stehend.  BlUthen  habe  ich  nicht  gefunden,  wohl  aber  zw^ei  fast  undeutlich  erhal- 
tene Zapfen,  welche  oval  sind  und  aus  etlichen  Schuppen  bestehen. 

Diese  Pflanze  ist  jedenfalls  die  in  Seifhennersdorf  am  meisten  vertretene  ge- 
wesen. Ich  habe  wohl  60  Exemplare  von  daher  in  den  Hunden  gehabt,  ungerechnet 
die  hunderte  kleinerer  Stücke,  die  sich  noch  jetzt  dort  linden. 

Da  ich  entblätterte  Zweige  noch  nicht  abgebildet  gefunden  habe ,  so  gebe  ich 
Tf.  11.  Fg.  2  ein  Stück  wieder,  bei  dem  eine  Menge  solcher  bunt  durcheinander 
liegen.    Sammlung  des  Herrn  Lehrer  Menzel  in  Seifhennersdorf. 

Gatlnig  Gljptosirabos.  Endl. 

Glyptostrobus  Ungeri.  Heer  sp.  Tf.  I.  Fg.  8. 

1853.  Glyptosirobus  oeningetisis.  Unger,  Icon.  pl.  foss.  S.  92.  Tf.  34.  Fg.  I — 3. 
1855.  Glyptosirobus  Ungeri.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  I.  S.  52.  Tf.  18.  21.  Fg.1. 
Ludwig,  Rhein.  Wett.  Fl.  Palaeontogr.   Bd.Vni.  S.  71.  Tf.  12.  Fg.  2. 
Die  Zweige  alterniren  und  sind  zart,  die  Blätter  klein,  lanzettlich,  einnervig, 
an  der  Basis  herablaufend,  zweizeilig,  an  der  Spitze  etwas  abstechend.  Die  Mittel- 
rippe ist  an  einigen  Blättern  deutlich  zu  sehen ;   an  den  meisten  ist  sie  veruischt. 
Männliche  Blüthenkätzchen  stehen  an  den  Spitzen  der  Zweige ,  sind  oval  und  be- 
stehen aus  wenigen  ovalen,  dach  ziegeiförmig  ül)er  einander  liegenden  Schuppen. 
Einen  schlecht  erhaltenen,  der  Kohlensubstanz  gänzlich  beraubten  Abdruck  eines 
Zapfens  fand  ich,  den  ich  hierherziehen  muss.    Er  zeigt  mehre  über  einander 
liegende  Reihen  von  Schuppen ,  von  denen  die  mittelsten  die  grösslen  gewesen 
zu  sein  scheinen. 

Sammlung  des  Herrn  Lehrer  Menzel  in  Seifhennersdorf. 

Gattung  JoBipcros.  L. 
Juiiiperus  Naumann!,  m.  Tf.  H.  Fg.  3. 

Die  Blätter  sind  pfrieraenartige,  feste,  scharfe,  stachelspitzige,  gekielte  Nadeln, 
die  Früchte  runde  Beerenzapfen.  Trotzdem  letztere  in  Braunkohle  verwandelt 
waren ,  zeigten  sie  doch  die  fleischige  Textur  sehr  gut  erhalten  und  drei  länglich 
gedrückte  glänzend  schwarze  Samen. 

Diese  neue  Pflanze  ist  insofern  interessant,  als  bisher  nur  sehr  wenige  fossile 
Juniperusarten   bekannt  geworden  sind.    Sie  ist  von  mir  zu  Ehren  des  Herrn 
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Prof.  Dr.  C.  Naumann  in  Leipzig  beuannl  worden.  Unter  den  lebenden  Arten  kommt 
ihr  •/.  oxycedrus  sehr  nahe. 

Gatlnng  Po4ocar|iiis.  Hdr. 

Fodoearpus  eoceiiica.  Unger.  Tf.  II.  Fg.  i.  5. 

1851.   Unger,  Sotzka.  S.  4  58.  Tf.  23.  Fg.  4  4  — 16.  v.  Ettingshawen ,  lläring. 
S.  37.  Tf.  9.  Fg.  4—46.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  1.  S.  53.  Tf.  iO.  Fg.  3. 

4854.  PodocaJTms  Taxites.  üngbr,  Sotzka.  S.  458.  Tf.23.  Fg.  17.  v.  Ettings- 

HAüSBN,  Fl.   V.  Häring.  S.  37.  Tf.  9.  Fg.  3.  Ders.,  Bilin  I.  S.2%.  Tf.  ^. 
Fg.  24.  25. 
4853.  Podocarpus  haef^ingianu.  v.  Ettingshausen,  HUiing.  S.  36.  Tf.  9.  Fg.  4. 
1853.  Podocarpus  mucronulala,  v.  Ettingshausen,  Häring.  S.  37.  Tf.  9.  Fg.  3. 
Die  Blätter  sind  breit  linealisch ,  etwas  bogenförmig ,  in  den  Blattstiel  ver- 
schmälert ,  stumpf-  oder  scharfspitzig ,  derb  lederartig ,  mit  starkem  Mitteinerv 
versehen.    Breite  3—5™",  Lunge  5 — 7*^". 

Ich  fand  die  Blatter  vereinzelt.  Sie  waren  in  eine  sehr  spröde  Kohlenmasse 
verwandelt ,  die  an  der  Luft  nach  etlichen  Monaten  rissig  wurde  und  absprang. 
Einige  Bruchstücke  sind  noch  gpt  erhalten,  während  schwache  Eindrücke  den 
Verlauf  des  Blattes  noch  deutlich  bezeichnen. 

Auch  bei  unseren  Exemplaren  zeigten  sich  kleine  Unterschiede ,  besondei-s 
bei  der  Spitze ;  trotzdem  dürfen  sie  wohl  nicht  von  einander  getrennt  werden ,  da 
die  Unterschiede  wie  bei  den  von  Ettingshausen  aufgestellten  Arien  nicht  so  be- 
deutend sind,  um  sie  als  Artenmerkmale  hinstellen  zu  können. 

Familie  der  Fotamogetoneen.  Kth. 
fiattnng  PolimogettD.  L, 

Potmiiogetoii  Seifhetinersdorfeiisis.  m.  Tf.  iL  Fg.  6 — 9. 

Die  Blätter  sind  zart,  linealisch,  zugespitzt,  am  Grunde  in  einen  feinen  Stiel 
verschmälert,  mit  zarten  Längsstreifen  versehen,  ihre  Breite  beträgt  1,5 — 3'^"', 
ihre  Länge  3—5*^". 

Meist  finden  sich  nm*  einzelne  Blättchen,  doch  oft  genug  auch  grössere  Tbeile 
der  Pflanze ,  niemals  Früchte. 

Familie  der  Gramineen.  Juss. 
GalluDg  PoMites  Brangn. 

Poacites  caespitosus.  Heer.  Tf.  IL  Fg.  tO. 

4855.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  L  S.  70.  Tf.  20.  Fg.  <.   v.  Ettingshausen,  Bi- 

lin L  S.23.  Tf.6.  Fg.  4. 
Das  Blatt  ist  linealisch,  dünn,  zartnervig  in  der  stärksten  Breite  4™"".  Sechtr- 
zehn  parallele  Nerven ,  welche  nur  z.  Th.  gleichweit  von  einander  entfernt  sind, 
da  die  Streifen  am  Rande  schmaler  sind ,  als  die  meisten  in  der  Mitte ,  durch- 
ziehen dasselbe.  Ich  betrachte  das  von  mir  gefundene  Blattfragment  als  in  der 
Nähe  der  Blattscheide  abgebrochen.  Es  sieht  den  von  Heer  und.  v.  Ettingshaisin 
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abgebildeten  Gramineenresten  so  ähnlich ,  dass  ich  es ,  wie  es  letzlerer  mit  seinen 
ebenfalls  kleinen  Sttieken  that,  dieser  Art  einreihte.  Auf  die  Anzahl  der  Nerven 
ist  hier  wenig  Gewicht  zu  legen,  da  dieselbe,  wie  aus  Heers  Beschreibung  hervor- 
geht ,  nicht  constant  ist. 

Familie  der  Cyperaceen.  Juss. 
6aUttug  Seirpiis.  L. 

Scirpus  protogAeuM.  Heer.  Tf.  H.  Fg.  1 1 . 

4855.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Ikl.I.  S.  74.  Tf.  ^6.  Fg.  7c. 
Das  Halmstttck  ist  6^^  breit,  der  Länge  nach  zart  gestreift. 

GaUnng  Carex.  L. 

Carex  tertiana.  Ungrr  sp.  Tf.  111.  Fg.  1 .  2. 

4850.  Cyperites  tertiana,  Unger,  gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  34  3.  Ders. ,  Iconogr.  pl. 

foss.  S.  86.  Tf.  28.  Fg.  5.  v.  Ettingshalse:^,  Wien  S.  40.  Tf.  1.  Fg.  2. 

Ders.,  Heiligenkreuz  S.  4.  Tf.  4.  Fg.  2.    Ders.,  Tokay  S.  43. 
4  855.   Carex  tertiana.  Heer,  Fl.  d.  Schw.    Bd.  I.   S.  74.  Tf.  26.    Fg.  44.  43a. 

Stur,  Fl.    v.  Wien  etc.   S.  442.    v.  ETTinGSHAUSEii ,  Bilin  I.    S.  26. 

Tf.6.  Fg.  7. 
Die  Blätter  sind  3 — 5™"  breit,  in  der  Mitte  stark  gekielt,  anscheinend  ohne 
Nerven.    Z.  Th.  fand* ich  sie  in  starke,  feste,  spröde  Kohlenmasse  verwandelt,  z. 
Th.  fand  ich  nur  den  deutlichen  Abdruck. 

Familie  der  Myriceen«  Rieh. 
Qattims  Nyrka.  L. 

Myriea  liKnitiini.  Unger  sp.  Tf.  HI.  Fg.  3.  4. 

4845.  Quercus  lignitum.  Unger,  Chi.  prot.  S.  4  4  3.  Tf.  34.  Fg.  5—7.    Ders., 

Iconogr.  pl.  foss.  S.34.  Tf.4  7.  Fg.  4— 7. 
4854.  Dryandroides  lignitum.  v.  Ettingsralsen ,  Prot.  d.  Vorw.  S.  33.  Tf.  5. 
Fg.  3— 5.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  H.  S.  401.  Tf.99.  Fg.  9— 15.  Bd.  III. 
S.487.  Tf.93.  Fg.  4  3.  Stur,  Fl.  v.  Wien  etc.  S.489. 
4868.  Myriea  lignitum.  Heer,  Polarländer  S.  402.  Anmkg.  zu  4  4. 
Die  Blätter  sind  lederartig,  lanzettförmig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  zu- 
gespitzt, gezahnt.  Die  Zähne  sind  nach  vorn  gebogen.  Der  Mittelnerv  ist  stark  und 
wird  nach  der  Spitze  hin  allmählig  dünner;  die  Soitennerven  sind  sehr  deutlich 
und  entspringen  unter  einem  Winkel  von  5o**. 

Heer  schreibt  in  seiner  Diagnose  anervis  secundariis  horisontalibiiSTn,  was  w  ohl 
nach  seinen ,  wie  nach  den  Abbildungen  der  von  ihm  anerkannten  lIxGER^schen 
Exemplare  nur  auf  einzelne  sich  beziehen  kann,  nicht  aber  auf  alle  oder  die 
grössere  Anzahl. 

Graf  Saporta  hat  von  diesen  Pflanzen  die  Früchte  nachgewiesen ,  welche  sie 
als  zur  Gattung  Myriea  gehörig  erkennen  lassen. 
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Myrica  hakeaefolia.  Ung.  sp.  Tf.  HI.  Fg.  5—7. 

1850.  Drynndroides  hakeaefolia.  Unüer,  gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  4'f 8.    Ders., 

Sotzka.  S.  K>9.  Tf.41.  Fg.  7— 10.  Ders.,Kuini  S.36.  Tf.9.  Fg.1— 15. 

V.  ETTiNGSHArsBif,  Hdriiig.  S.  56.  Tf.  20.  Fg.  1.2.     Ders.,  Prot.  d. 

Vorw.  S.738.    Ders.,  Mt.  Promina.  S.  34.  Tf.  7.  Fg.  Ift.   Ders.,  Bi- 

linll.  S.  17.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  II.  S.  100.  Tf.  98.  Fg.  1—13. 

Tf.99.  Fg.  4— 8.    Ders.,  Beiträge.  S.21.  Tf.  10.  Fg.  7. 
1 868.  Myrica  hakeaefolia,  Heer,  Polarländer.  S.  1 02  in  Anmerkung  zu  Myrica 

aciiminata.  Ung. 
Die  Blätter  sind  lederartig,  lanzettförmig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  an 
der  Spitze  zugespitzt  und  entfernt  gezahnt;  die  Zähne  sind  klein  und  nicht  gleich. 
Nach  dem  Grunde  zu  ist  das  Blatt  gaazrandig.  Der  Hauptnerv  ist  stark ;  die  Seiten- 
nerven  sind  gebogen ,  zart ,  unter  Winkeln  von  50 — 60®  ausgehend.  Länge  des 
einen  Blattes  9^"^,  stärkste  Breite  gegen  die  Mitte  2®"*;  vom  anderen  die  Länge  5^", 
die  Breite  1,5«"». 

Myriea  acumiiiata.  Ung.  sp.  Tf.  III.  Fg.  8.  9. 

1850.  Ungkr,  gen.  et  sp.  pL  foss.  S.  396.    Ders.,  Sotzka  S.  160.  Tf.  28.  Fg.  9 

Heer,  Polarländer.  S.  102.  Tf.  4.  Fg.  14— 16.  Tf.7.  Fg.  6b.  c. 

1851.  Diyandroides  acuminatus.  v.  Ettingshalsen,  Prot.  d.  Vor>^'.  S.  32. 
1856.  Dryandroides  acuminata.   Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  IL  S.  103.  Tf.  100. 

Fg.  1.2.  Tf.99.  Fg.  17—21. 

Das  Blatt  ist  lineal ,  scharf  gezähnelt,  an  der  Spitze  zu  geschärft,  am  Grunde 
verschmälert,  am  Rande  mit  feinen,  aber  scharfen  und  nach  vom  gerichteten 
Zähnchen  besetzt;  der  Mittelnerv  ist  zart,  aber  deutlich;  die  Seitenerven  sind  ge- 
nähert, sehr  zahlreich,  gebogen  und  gehen  unter  Winkeln  von  70 — 80*  aus. 

Unser  Blatt  gehört  unter  die  von  Heer  aufgestellte  Form  (ufoliis  seirulatis^  Sfib- 
spiniilosisn. 

Familie  der  Salioineen.  Rieh, 
«allRig  SaUi.  L. 

Salix  variaiis.  Goepp.  Tf.  IIL  Fg.  10— 13. 

1855.  GoEPPERT,  Schossnitz  S.  26.  Tf.  19.  Fg.  17.18.  Tf.  20.  Fg.1.  v.  Ettings- 
HAUSEN,  Koeflach  S.  747.  Tf.  1.11.14.  Ders.,  Bilin  L  S.  86.  Tf.  29. 
Fg.  17— 19.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  U.  S.  26.  Tf.  65.  Fg.  1—3.6—16. 
Bd.  IIL  S.174.  Tf.150.  Fg.  1 -5.  Lldwig,  PalaeonL  Bd.VlIL  S.92. 
TL  27.  Fg.  6— 12.  Stur,  Fl.  v.  Wien  etc.  S.  165. 

1 852.  Salix  trachytica,  v.  Ettingshalsen,  Heiligenkreuz  S.  7.  TL  2.  Fg.  3. 
1855.  Salix  Wimmeriana.  Goeppert,  Schossnitz  S.  26.  TL  21.  Fg.  1—3. 
1855.  Salix  arcuaia,  Goeppert,  Schossnitz  S.  26.  TL  21.  Fg.  4.  5. 

Die  Blätter  sind  gestielt,  lanzettförmig,  in  ihrer  oberen  Hälfte  schmaler,  als 
in  ihrer  unteren ,  zugespitzt,  fein  gesägt,  meist  etwas  gebogen.  Der  Mittelnerv  ist 
deutlich;    die   Seitennerven    sind    dagegen    bei    unseren   Exemplaren   oftmals 
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schlecht    erhalten.      Dieselben    gehen   vom    Mittelnerv    unter   Winkeln     von 
60—70®  aus. 

Für  gewöhnlich  sind  die  Blätter  grösser,  als  unsere  Exemplare,  die  den 
jugendlichen  Zustand  repräsentiren ;  doch  sehen  wir  auch  solche,  die  anderwürts 
abgebildet  sind.  So  finden  wir  Schossn.  Tf.  20.  Fg.  i .  am  Grunde  der  reizenden 
Platte  das  Fragment  eines  von  der  Grösse  unserer  Blätter.  S.  ferner  Bilin.  Bd.  1. 
Tf.  29.  Fg.  17.  19.22  neben  dem  grossen  Fg.  23,  ferner  Heer  Bd.  111.  Tf.  150. 
Fg.  2  u.  s.  f. 

Salix  acutissima.  Gokpp.  Tf.  lll.  Fg.  14.15. 

1855.  Goeppert,  Schossnitz  S.  26.  Tf.  18.  Fg.  11— U.    Heer,  FI.  d.  Schw. 

Bd.  II.  S.29.  Tf.66.  Fg.  14. 
Die  Blätter  sind  gestreckt,  lanzettförmig,  mit  sehr  scharfer  Spitze  vei^ehen, 
gezähnelt.  Charakteristisch  ist,  dass  von  der  Mitte  aus  schon  die  Zuspitzung  beginnt. 

Salix  arcinervea.  Weber.  Tf.  III.  Fg.  16. 

1852.  Weber,  Palaeontogr.  Bd.  II.  S.  177.  Tf.  19.  Fg.  9.  Heer,  Fl.  d.  Schw. 

Bd.  II.  S.29.  Tf.65.  Fg.  4. 5.  Stur,  Fl.  v.  Wien  etc.  S.165. 

Das  Blatt  ist  lang  lanzettförmig,  bald  enger,  bald  weiter  schnrfgesilgt ;  der 

Miltelnerv  ist  stark ;  die  Seitennerven  der  rechten  Seite  gehen  unter  Winkeln  von 

50 — 70®  aus,  die  der  linken  unter  solchen  von  70—80".    Die  rechten  sind  mehr 

gebogen  als  die  linken.    Die  Tertiilraerven  sind  deutlich  sichtbar. 

Familie  der  Betolaceen.  Endl. 
fiattuBg  Alnui.  Toum. 

AinuH  Kefersteinii.  Goepp.  sp.  Tf.  III.  Fg.  1 7. 

1838.  AlnüesKefer&temii.  GoE?¥ERT.  Nov.  Act.  Bd.18.  S.564.  Tf.41.  Fg.1— 19. 
1845.  Alnus  Kefersteinii. VtiGERj  Chi.  prot.  Tf.  33.  Fg.1 — 6.  v.  Ettingshausen, 
Fl.  V.Wien.  S.  12.  Tf.  1.  Fg.  19.  20.  Ders.,  Bilin  Bd.  I.  S.47.  Tf.14. 
*Fg.  17— 20.    Heer,  Fl.  d.  Schw.   Bd.  II.    S.  37.    Tf.71.   Fg.  5— 7. 
Ludwig,  Palaeontogr.  Bd.  VIII.  S.  97.  Tf.  31.  Fg.  1—6. 
Der  einzige  Alnuszapfen,  der  mir  in  die  Hand  kam,  hat  einen  Längendurch- 
messer von  2,2*^",   einen  Breitendurchmesser  von  1,2^".     Die  Schuppen   sind 
äusserst  zahlreich  und  klein,  länglich  rund,  an  der  oberen  Seite  etwas  verdickt, 
dachziegelförmig  geordnet.    Das  Zäpfchen  hat  auch  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
von  Ukger  in  der  Flora  von  Kumi  abgebildeten  von  Alni$s  Spoj^adum  üng.  ;  doch 
sind  die  Schuppen  von  A.  Kefersteinii  denen  unseres  Exemplars  näherstehend. 
Sammlung  des  Herrn  von  Gersheim  in  Bautzen. 

Qallung  Betnla.  Toum. 
Betuia  Blaiieheti.  Heer.  Tf.  HL  Fg.  18. 

1856.  Heer,  FL  d.  Schw.  Bd.  IL  S.  38.  TL  71.  Fg.  26.  27. 

Das  Blatt  ist  oval  oder  kreisrund,  langgestielt,  langgespitzt;  die  Spitze  ist 
schmal,  der  Rand  doppelt  gesägt,  der  Grund  sehr  fein.    Die  Mitlelrippe  endigt 
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in  der  Spitze  und  wird  immer  schwächer;  Seitennerven  entspringen  unter  Winkeln 
von  30 — 60*  und  werden  nach  der  Spitze  zu  immer  feiner;  die  obersten  sind 
gegenstilndig ,  die  untersten  alternirend.  Die  Tertiümerven  sind  sehr  zart,  nur 
an  den  untersten  Seitennerven  sichtbar. 

Unser  Exemplar  unterscheidet  sich  von  dem  HsER^schen  nur  dadurch ,  dass 
es  nicht  wie  dieses  kreisrund ,  sondern  mehr  elliptisch  ist.  Doch  wird  dies  kaum 
ein  Hindemiss  sein,  es  hierherzustellen,  da  erfahrungsgemäss  die  Birken  zu  den 
Pflanzen  gehören ,  welche  sich  vor  vielen  anderen  durch  grossen  Formenwechsel 
der  Blatter  auszeichnen.  Der  Verfasser  hat  selbst  Zweige  gefunden,  an  denen  auch 
nicht  ein  Blatt  dem  anderen  an  Gestalt  ganz  gleich  war. 

Sammlung  des  Herrn  Lehrer  Menzel  in  Seifhennersdorf. 

Betula  maerophylla.  Goepp.  sp.  Tf.  III.  Fg.  i2. 

1855.  Alnus  macrophylla.  Gobppert,  Schossnilz  S.  12.  Tf.  4.  Fg.  6.  Tf.  5.  Fg.1. 

1855.  Alnus  similis,  Goeppert,  Schossnitz  S.  1 3 .  Tf.  4.  Fg.  5. 

1868.  Betula  macrophylla.  Heer,  Polarländer.  S.  146.  Tf.25.  Fg.  11— 19. 
Das  Blatt  ist  oval ,  zugespitzt,  ungleich  stark  gesägt,  der  Mittelnerv  stark; 
die  Seitennerven  biegen  sich  nach  ihrem  Entspringen  aus  dem  Hauptner\^  etwas, 
ehe  sie  in  gerader  Linie  nach  dem  Rande  gehen ,  wo  sie  in  den  grossen  Zähnen 
auslaufen;  sie  gehen  parallel  und  entspringen  unter  Winkeln  von  20—30*.  Wenn 
sie  geradeaus  liefen,  würden  sie  es  unter  Winkeln  von  50 — 70"  thun.  Die  Länge 
unseres  Blattes  7^"^,  die  grOsste  Breite  in  der  Mitte  4,2^<". 

Betula  prisca.  v.  Ettingsh.  Tf.  IIL  Fg.  19— 21. 

1851.  V.  ETTiNGSHAUSEN,Wien.  S.  II.Tf.  1.  Fg.  15 — 17.  Ders.,  Heiligenkreuz 
S.  5.   Tf.  1.  Fg.  3.  Ders.,  Bilin.    Bd.  L  S.  45.   Tf.  14.   Fg.  14-16. 
Goeppert,  Schossnitz.  S.  1 1.  Tf.  3.  Fg.  11. 12.  Stür,  Fl.  v.  Wien  etc. 
S.152.  Heer,  Polarländer.  S.  148.  Tf.  25.  Fg.  20— 25.  9a.  Tf.  26. 
Fg.  1  b.c. 
Die  Blätter  sind  oval,  feingesägt,  ihre  Mittelnerven  deutlich,  ihre  Seiten- 
nerven  parallellaufend,    unter  Winkeln   von   40 — 50*  ausgehend.     Die   Länge 
unserer  Blätter  ist  2,5«",  die  Breite  1,3*^™.    Die  Blätter  haben  ein  sehr  zartes 
Aussehen. 

Betula  alboides.  m.  Tf.  HI.  Fg.  23. 

Das  Blatt  ist  eiförmig,  zugespitzt,  schwach,  doppelt  gesägt;  die  Seil^nner\en 
entspringen  unter  Winkeln  von  40— 50*;  sämnitliche  Ner\en  sind  zarl.  Unser 
Blatt  scheint  ein  junges  gewesen  zu  sein ,  da  sich  die  Kohlensuhstanz  nicht  ein- 
mal annäherungsweise  gebildet  hat  und  da  es  als  sehr  zartes  Gebilde  auftrKt.  Die 
Breite  der  unteren  Hälfte  2,1«",  die  Länge  2,3«".  Es  kommt  einzelnen  Formen  der 
jugendlichen  Blätter  der  ßetnia  alba  L.  sehr  nahe. 
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Familie  der  Oupnliferen.  Endl, 
Galtniig  Carpinns.  L. 

Carpiiius  gratidis.  Unger.  Tf.  IV.  Fg.  1—3.  3a.  b. 

1850.  Unger,  gen.  eisp.  pl.  foss.  S.  408.  Ders.,  Iconogr.  pl.  foss.  S.111.  Tf.43. 
Fg.  4.5.  Ders.,  Syll.  pl.  foss.  IIl.  S.  67.  Tf.  21,  Fg.  1  —  13.  Heer, 
Terliarfl.  d.  Schw.  Bd.  II.  S.  40.  Tf.71.  Fg.  19.  Tf.  72.  Fg.  2— 24. 
Tf.73.  Fg.  2— 4.  Ders.,  Polarländer.  S.  103.  Tf.  49.  Fg.  9.  Ludwig, 
Palaeontogr.  Bd.Vin.  S.  173.  Tf.68.  Fg.  9. 10.  Ders.,  Palaeont.  ßd.V. 
S.  157.  Tf.  25.  Fg.  7.  Stür,  Fl.  v.  Wien  etc.  S.  157. 

1852.  Carpinus  oblonga.  Weber,  Palaeontogr.  Bd.  II.  S.  174.  Tf.  19.  Fg.  8. 

1852.   Carpiniies  maci&phyUm,  Goeppbrt,  Beitr.  S.273.  Tf.  34.  Fg.  2. 

1855.  Betula  carpimides.  Goeppbrt,  Schossnitz.  S.  12.  Tf.  3.  Fg.  16. 

1855.   Carpinus  ostryoides.  Goeppert,  Schossnitz.  S.  19.  Tf.  4.  Fg.  7. 

1855.  Carpinus  Vera.  Andrab,  Siebenb.  u.  Banat.  S.  17.  Tf.  1.  Fg.  7. 
1861.  Artocarpidium  cecropiaefoUum.  v.  Ettingshausbn,  Wien  S.  15.   Tf.  2. 

Fg.  3. 4.  Ders.,  Wildshuth.  S.  10.  Tf.3.  Fg.  2. 
Die  Blätter  sind  gestielt ,  oval  oder  elliptisch ,  etwas  zugespitzt ;  am  Grunde 
breit,  manchmal  herzförmig,  scharf  doppelt  gesägt.  .Der  Mittelnerv  ist  straff, 
ebenso  die  parallelen  Seitennerven ,  die  randläufig  sind  und  unter  einem  Winkel 
von  50®  entspringen.  Die  kleinsten  Formen ,  die  stets  nur  mit  den  grossen  zu- 
sammen vorgefunden  wurden ,  fand  ich  nirgends  abgebildet. 

fiattüttg  QQtreot.  X. 
Quercus  Drymeja.  Unger.  Tf.  IV.  Fg.  4. 

1845.  Unger,  Chi.  prot.  S.  113.  Tf.  32.  Fg.  1—4.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  II. 
S.  50.  Tf.  75.  Fg.  18—20.  Ders.,  Beiträge.  S.  5.  Tf.  5.  Fg.  6.  7.  Tf.  6. 
Fg.  12h.    Ders.,  Polarländer.  S.  107.  Tf.  11.  Fg.  1—3.    Stur,  Fl.  v. 
Wien  etc.  S.  154.  v.  Ettingshausen,  Bilin  I.  S.  58.  Tf.  16.  Fg.  9. 
Das  Blatt  ist  lanzettförmig ,  nach  der  Spitze  und  dem  Grunde  zu  verschmä- 
lert ,  in  eine  lange  Spitze  ausgezogen ,  an  der  Spitze  ganzrandig.  Unter  derselben 
befinden  sich  weitauseinanderstehende  spitze  Zähne,    die  in  der  Mitte  etwas 
stumpfer  werden.  Der  nach  der  Spitze  sich  verdünnende  Mittelnerv,  von  welchem 
unter  einem  Winkel  von  40"  Seitennerven  ausgehen ,  ist  stark.    Länge  ca.  1 0^™, 
Breite  in  der  Mitte  2«°- 

Quercu8  Godeti.  Heer.  Tf.  IV.  Fg.  5. 

1 856.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  II.  S.  50.  Tf.  78.  Fg.  1 0. 1 1 .  Stur,  Fl.  v.  Wien  etc. 

S.  153.  Tf.4.  Fg.  2. 
Das  Blatt  ist  lederartig,  lanzettförmig,   nach  der  Spitze  allmählich  spitzer 
werdend,  doppelt  scharf  gezahnt ;  >die  Seitennerven  sind  bogcnläußg,  entspringen 
unter  Winkeln  von  60 — 80"  und  anaslomosiren  am  Rande,  einzelne  Tertiärnerven 
laufen  in  Zähne  aus. 

Enge  Ihardi,  Flora  der  iJraankohlcnrorination  im  K.  H.  2 
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Qiierciis  mediterranea.  Ung.  Tf.  4.  Fg.  6. 

<8ö0.  ÜNGER,  gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  400.  Ders.,  Chi.  prol.  S.  444.  Tf.3?. 
Fg.  5—9.  Ders.,  Iconogr.  pl.  foss.  S.  107.  Tf.  41.  Fg.  1—6.  Ders., 
Syll.  pl.  foss.  III.  S.68.  Tf.  22.  Fg.  2.  Ders.,  Kumi.  S.  28.  Tf.6. 
Fg.  1—22.  V.  Ettingshausbn,  TokayS.21.  Ders.,BilinI.  S.  60.  Tf.17. 
Fg.  8.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  II.  S.52.  Tf.76.  Fg.  43. 15.17.  .18. 
Stur,  Fl.  v.  Wien  etc.  S.  154. 

Das  Blatt  ist  lederartig,  länglich ,  mit  scharfer  Spitze  versehen ,  gesägt.  Die 
Zahne  sind  scharf,  mit  einer  Stachelspitze  versehen ;  der  Mittelnerv,  von  welchem 
die  gebogenen,  in  die  Zähne  auslaufenden  Seitennerven  unter  Winkeln  von 
60 — 70^  ausgehen,  ist  deutlich.  Das  Blattnetz  ist  gut  erhalten.  Stärkste 
Breite  2«"». 

Quercus  Gmelini.  Ä.  Braun.  Tf.  IV.  Fg.  7. 

1850.  Unger,  gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  403.    Ders. «  Iconogr.  pl.  foss.  S.  108. 
'  Tf.40.  Fg.  10.  Ders.,  Syll.  pl.  foss.  I.  S.12.  Tf.  4.  Fg.  4— 6.   Heer, 
Fl.  d.  Schw.  Bd.  II.  S.  53.  Tf.76.  Fg.  4— 4. 
4856.  Quercus Merianu  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  H.  S.  53.  Tf.76.  Fg.  42. 
Das  Blatt  ist  lanzettförmig,  zugespitzt,  nach  dem  Grunde  verschmälert,  aus- 
geschweift gezahnt,* langgestielt;  der  Mittelnerv  ist  stark,  an  der  Spitze  gebogen; 
die  Seitennerven  entspringen   unter  Winkeln   von   50 — 60^,    sind  randläufig, 
einige  bogenläufig  und  stehen  weit  auseinander.    Länge  15<^'^,  Breite  in  der 
Mitte  3,5«°». 

Unser  Exemplar  wtlrde,  mit  den  von  Heer  abgebildeten  verglichen,  als  eine 
extreme  Form  aufzufassen  sein ,  kommt  aber  denen  von  Unger  in  seiner  Sylloge 
abgebildeten  sehr  nahe.  Da  Qti.  Gmelini  einen  so  grossen  Formenkreis  hat,  und 
Qu.  Meriani  sich  ganz  gut  in  denselben  einftjLgen  lässt,  so  kann  ich  sie  nur  als 
Üebergangsform,  nicht  als  besondere  Species  betrachten. 

Quercus  Desloesi.  Heer.  Tf.  IV.  Fg.  8. 

1856.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  II.  S.  56.  Tf.  58.  Fg.  6.  7. 14. 

Das  Blatt  ist  kreisrund,  an  der  Spitze  stumpf,  ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist 
slark  ;  die  Seitennerven ,  welche  unter  Winkeln  von  50 — 60^  entspringen  und 
somit  mit  den  durch  Heer  Fg.  1 4  abgebildeten  übereinstimmen ,  laufen  bis  ziem- 
lich an  den  Band  in  gerader  Linie  fort  und  anastomosiren  daselbst.  Die  untersten 
sind  gegenständig,  die  oberen  wechselständig.  In  der  Mitte  sind  sie  5^"  breit; 
die  Länge  mag  wohl  6,5*^"  betragen  haben. 

Familie  der  ülmeen.  3firb. 
QaUong  Planera.  Gm. 

Flmiera  Ungeri.  Kov.  sp.  Tf.  IV.  Fg.  9. 10. 

1845.  lUmus  zelkovaefoUa.  Unger,  Chi.  pmt.  S.  94.  Tf.26.  Fg.  7. «.  Wrrrr, 
Palaeont.  IL  S.  174.  Tf.  19.  Fg.  6. 
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4845.  Pagus  aOantica.  Ungbr,  Chi.  prot.  S.  4  05.  Tf.28.  Fg.  2. 

4  850.   Ulmus  praelonga.  Unger,  gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  44  4.    Ders. ,  Iconogr. 

pl.  foss.  S.4I5.  Tf.4;i.  Fg.  20. 
4854.  Zelkova  Ungbri.  Koväts,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  S.4  78.  Ungbr, 
Iconogr.  pl.  foss.  S.4  4.  Tf.  43.  Fg.  49.    Ders.,  Gleichenberg  S.  4 77. 
4854.  Comptonia  ulmifolia.  Ungbr,  Sotzka.  S.  4  62.  Tf.  29.  Fg.  4.  5. 
4  854.   Planera  Ungeri.  v.  Ettingshausen,  Wien.  S.4  4.  Tf.  2.  Fg.  5 — 4  8.  Ders., 
KoeflachS.746.  Ders.,  Bilin  S.  65.  Tf.48.  Fg.  44—20.  Heer,  Fl.  d. 
Schw.  Bd.  IL   S.  60.    Tf.  80.   Fg.  4—24.  Ders.,  Polarländer  S.  MO. 
Tf.9.  Fg.  43b.  Ludwig,  Palaeont.  Bd.Vm.  S.406.  Tf.38.  Fg.  9-44. 
TL  34.  Fg.  4—40.    TL  60.    Fg.  3.  5.    Stür,  FL  v.  Wien  etc.  S.4  59. 
Ungbr,  KumL  S.  24.  TL  4.  Fg.  4  0—4  6. 
4852.  Quercus  Oreadum.  Weber,  Palaeont.  IL  S.4  72.  TL  4  8.  Fg.  43. 45. 
4  855.  Quercus  subrobur.  Goeppert,  Schossnitz.  S.  4  6.  TL  7.  Fg.  8.  9. 
4  855.  Quercus  semi-elliptica.  Goeppert,  Schossnitz.  S.  4  5.  TL  6.  Fg.  3 — 5. 
4  855.  Castanea  atavia.  Goeppert,  Schossnitz.  S.  48.  TL  5.  Fg.  42. 43.  Ungbr, 
Sotzka.  S.  464.  TL  4  0.  Fg.  5— 7.  Ders.,  Gleichenberg.  S.  476.  TL  4. 
Fg.  4. 2. 
Leider  habe  ich  nur  Fragmente ,  kein  ganzes  Blatt  finden  können.   Das  eine 
Exemplar  zeigt  die  eine  Hälfte  des  Mitteltheils;  ein  zweites  ist  in  seinem  oberen 
Theile  und  ein  drittes  fast  ganz  erhalten.    Sie  sind  von  verschiedener  Grosse. 
Ich  gebe  hier  eine  Beschreibung,   zu  der  mir  die  drei  Fragmente  den  Stoff 
bieten : 

Die  Blätter  sind  kurzgestielt ,  oval ,  am  Grunde  ungleich ,  mit  grosser  Spitze 
versehen,  gleichförmig  gezahnt;  die  Zähne  sind  gross;  der  Mittelnerv  ist  stark; 
die  Seitennerven  sind  randläufig,  unVer  Winkeln  von  40 — 50®  ausgehend. 

Familie  der  Moreen.  Endl. 
Gattug  Ficus.  Toum. 

Ficus  multiiiervis.  Heer.  TL  V.  Fg.  2. 

4865.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  IL  S.  63.  TL  84.  F.  6— 40.  TL  82.  Fg.  4.  Stur, 

FL  V.  Wien  etc.    S.  4  60.  v.  Ettingshausen,  Bilin  L    S.  68.    TL  20. 

Fg.  5.  6. 

Das  Blatt  ist  lanzettförmig,  lang  zugespitzt,  am  Grunde  verschmälert;  es  hat 

einen  starken  Mittelnorv;  die  Seitennerven  sind  zart,  gleich  dick,  sehr  zahlreich, 

dicht  stehend,  unter  sich  parallel,  am  Rande  anastomosirend.    Grösste  Breite  3^"*, 

Länge  43<^'°. 

Fieus  tiliaefoiia  (graiidifolia).  A.  Braun  sp.  TLV.  Fg.  4. 
4  845.   Cordia  tiliaefoUa.  A.  Braun,  Jahrbuch.  S.  470. 
4845.  Tüiaprtsca.  A.  Braun,  Syn.  pl.  foss.  v.  Unger.  S.234. 
4  850.  Dombeyopsis  tiliaefolia.  Ungbr,  gen.  etsp.pl.  foss.  S.447.  Ders.,  Sotzka. 
S.  474.    TL  46.  Fg.  1—4.  Goeppert,  Beiträge.  S.277.  TL 36.  Fg.  3. 

2* 
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1850.   Dombeyopsis  grnndifolia.    Ungkr,  gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  447.    Ders., 
SolzkaS.  175.   Tf.47.    Fg.  1.2.    Tf.  48.    Fg.  1.2.    v.  Ettingshausen, 
Wildshuth  S.  48.  Tf.  5.  Fg.  1.2.    Gobppert  ,  Beitrage  S.  278.  Tf.37. 
Fg.  26. 
1850.   Dombeyopsis  lobata.  Unger,  gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  447. 
1850.   Dombeybpsis  sidaefolia,  Unger^  gen:  et  sp.  pl.  foss.  S.  448. 
1856.  Ficustiliaefolia.    A.  Braun  sp.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  IL  S.  68.  Tf.83. 
Fg.  3— 12.  Tf.84.  Fg.  1—6.  Tf.  85.  Fg.  14.  Bd.  III.  S.  1 82.  Tf.  1 42. 
Fg.  25.  Tf.  152.  Fg.  14.  Unger,  Syll.  pl.  foss.  I.  S.  14.  Tf.6.  Fg.  2. 
V.  Ettingshausen,  Koeflach.  S.  747.  Ders.,  Bilin.  S.  80.  Tf.25.  Fg.  4. 
5.10.  Stur,  Fl.  v.  Wien  etc.  S.161. 
1860.   Dombeyopsis  tridens.    Ludwig,  Palaeont.  VIII.  S.  147.  Tf.  49.  Fg.  2.  3. 
18€6.   Ficus  Dombeyopsis.     Unger,   Syll.  pl.   foss.  L  S.  13.  TLö.    Fg.  1—7. 
Tf.6.  Fg.  1. 
Das  Blatt  ist  gestielt,  weit,  ganzrandig,  herzförmig  rund,  an  der  Spitze  gerundet, 
kleinspit^ig,  in  Bezug  auf  die  starken  Hauptnerven  bandförmig.  Die  Seitennerven 
sind  stark,  unter  Winkeln  von  50 — 60®  ausgehend. 

Ich  fand  nur  das  eine  grössere  Fragment,  sonst  nur  noch  mehrere  kleine 
Stücke  von  dem  Blatte  dieser  durch  grossen  Formenwechsel  und  durch  Ver- 
schiedenheit der  Grösse  sich  auszeichnenden  Species.  Bei  allen  ist  das  Ademetz 
sehr  schön  erhalten ;  es  zeigt  vier-,  fünf-  und  sechsseitige  Felder.  In  Bezug  auf 
die  Grösse  kommt  unser  Exemplar  dem  in  der  Flora  von  Bilin  Tf.  25.  Fg.  5  und 
dem  in  der  Tertiärflora  der  Schweiz  Bd.  III.  Tf.  1 42.  Fg.  25  abgebildeten  am 
nächsten. 

Familie  der  Laurineen.  Juss, 
QalluDg  Unrui. '  Toum. 

Lauriis  primigeiiia.  Unger.  Tf.  V.  Fg.  3. 

1850.  Unger,  gen.  et  sp.pl.  foss.  S.  423.  Ders.,  Sotzka  S.  38.  TL  19.  Fg.  1—4. 

Weber,  Palaeont.  Bd.  H.  S.  181.  TL  20.  Fg.  6^.    Heer,  Fl.  d.  Schw. 

Bd.  IL  S.  77.  TL  89.  Fg.  15.  Bd.  IIL  S.  184.   TL  153.  Fg.  3.   Ders., 

Beiträge.  S.  7.  TL  6.  Fg.  12^  S.  19.  TL  19.  Fg.  8.  v.  Ettingshausen, 

Bilin  IL  S.4. 
Das  Blatt  ist  dünn  lederartig,  gestielt,  lanzettförmig,  ganzrandig,  zugespitzt, 
am  Grunde  in  den  Blattstiel  verschmälert,  der  Mittelnerv  ist  stark;  die  Seiten- 
nerven  sind  bogenlMufig,   verbinden  sich  am  Bande  mit  einander  und  gehen 
unter  einem  Winkel  von  40®  aus. 

Gaünng  CInDanioiiiuiii.  But^tn. 

Ciiiiiaiiiomiim  laiu*c*oliitiiiii.  Ung.  sp.  TL  IV.  Fg.  11.12. 

ISiO.   PhylUies  cinninnomcus,  Rossmässlkr,  AltsatU^I.  S.  23.   Tf.  1.   Fg.  2. 
1SÖ1.   Daphnogene  innceolata,  Uxger,  Solzka.  S.  167.  TL  37.  Fg.  1—6.   Weber, 

Palaeont.  Bd.  H.  S.  183.  TL  20.  Fe.  8.   v.  Ettingsiiai:skn,  Mt.  Promina 

TL  7.  Fg.  3— 7. 
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<8ö6.   Cmmmomuvi  lanceokUum,    IIkeh,  Fl.  f\.  Schvv.    IkJ.  11.    S.  ST.    Tf.  0  ?. 
Fg.6— n.  Ludwig,  Palaeont.  Bd.  VIII.  S.  109.  Tf.  43.  Fg.1— 7.  Stuh, 
FI.  V.  Wien  etc.  S.  168.  Ungbr,  Kumi  S.  30.  Tf.  7.  Fg.  1—10.  v.  Et- 
TiNGSHAU^JEN,  Bilin  II.  S.  10.  Tf.  23.  Fg.  7—9.  13. 16. 
Das  Blatt  ist  lanzettförmig,  lang  zugespitzt,  gestielt,  ganzrandig,  scharf- 
randig,  dreinervig:  die  Seitennerven  gehen  mit  dem  Rande  parallel,  entspringen 
alternirend  in  der  Blatlfläche  und  erreichen  die  Spitze  nicht.  Die  Blattfläche  ver- 
schmälert sich  in  den  Blattstiel.    Die  Grösse  ist  auch  hier  verschieden.    Nur  hei 
einem  Exemplare  waren  zarte  TertiJJrnerven  sichtbar. 

Qaltang  DaphDogene,  Unger. 

Daphiiogene  Uiigeri.  Ueer.  Tf.  V.  Fg.  4. 

1851.  Ceanothus  lanceolatus.  Ungbr,  Sotzka.  S.  179.  Tf.52.  Fg.  13. 1i.  Weber, 
Palaeont.  Bd.  II.  S.207.  Tf.23.  Fg.  5. 

1856.  Daphnogene  UngerL  Hbbr,F1.  d.  Schw.  Bd.  II.  S.  92.  Tf.96.  Fg.  9— 13. 
Das  Blatt  ist  lanzettförmig,  elliptisch,  läuft  allmählich  «nach  Oben  in  eine 

lange  Spitze  aus  und  hat  drei  Nerven.  Die  zwei  äusseren  Nerven  laufen  mit  dem 
Rande  fast  parallel,  erreichen  die  Spitze  nicht,  gehen  vom  dünnen  Blattstiel  aus. 
Länge  unseres  Blattes  3,5°"*,  grösste  Breite  Ijl'^". 

Familie  der  Ffotaceen.  Jiiss. 
eatlung  Uiuaüi.  H.  Er. 

Lonialia  Pseudoiiex.  Ungbr.  Tf.V.  Fg.  5. 

1851.  UNGER,Sotzka.  S.170.Tf.42.Fg.3— S.v.  ETTiNGSHAUSEN,Prot.  d.Vorw.  S.20. 

Das  Blatt  ist  breit  lanzettförmig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  sparrig  ge- 
zahnt. Die  Zähne  sind  entfernt  stehend ,  scharfspitzig;  der  Mittelnerv  ist  stark. 
Die  Seitennerven  entspringen  unter  einem  Winkel  von  40®.  Das  Blatt  scheint 
schwach  lederartig  gewesen  zu  sein.    Die  Breite  der  Mitte  2,5®". 

Die  Ergänzung  des  einen  Bruchstücks  ist  nach  Unger  geliefert. 

Familie  der  Oleaceen.  LindL 
GatluDg  Olea.  H.  Br, 

Olea  bohemica.  Ettingsh.  Tf.  V.  Fg.  6.  7. 

1857.  V.  Ettingsiialsen,  Koeflach.  S.  748.  Tf.  2.  Fg.  1. 

Das  Blatt  ist  lederartig ,  elliptisch ,  gegen  Spitze  und  Basis  gleichmässig  ver- 
schmälert, ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  stark;  die  Seitennerven  sind  nicht  ganz 
gut  zu  erkennen.    Länge  4®",  Breite  in  der  Mitte  3,3««». 

Familie  der  Ebenaoeen.  Vent, 
QattDiigDlospyros.  L. 

Diospyros  braebysepala.  Al.  Braun.  Tf.  V.  Fg.  8— 10. 

1 845.  Al.  Braun,  Jahrbuch.  S.  1 70.  Unger,  Swoszowice.  Tf.  1 4.  Fg.  1 5.  1Iekr,F1.  d. 
Schw.  Bd.  in.  S.U.  Tf.  102.  Fg.  1—14.  Ders. ,  Polarländer.  S.117. 
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Tf.  15.  Fg.  10— 42.  Tf.17.  5h.  i.  Tf.  47.  Fg.  5— 7.  Stur,  FI.  v.  Wien 
etc.  S.  490.    V.  Ettingshausen  ,  Bilin  II.  S.  44.  Tf.  38.   Fg.  «8.  29. 
Tf.39.  Fg.  1. 
iSbL  Tetrapteris  harpyarum.  Ungbr,  Sotzka.  S.  176.  Tf.  50.  Fg.  9. 40. 

1852.  Getonia  macroptera.  Ukger,  Sotzka.  S.  181.  Tf.  54.  Fg.  8. 

Das  Blatt  ist  oval,  zugespitzt,  gestielt,  ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  kräftig 
und  verdünnt  sich  allmählich  nach  der  Spitze  zu ;  die  Seitennerven  sind  deutlich, 
alternirend,  gebogen,  unter  Winkein  von  60 — 80^  entspringend.  Länge  10^, 
grösste  Breite  unterhalb  der  Mitte  i*^^. 

Der  Fruchtkelch  ist  vierspaltig;  die  Zipfel  sind  oval,  kurz  zugespitzt,  1" 
breit,  7—8""  lang.  Der  Ort,  an  dem  die  Fnicht  gesessen,  ist  kreisrund ;  in  dem- 
selben zeigt  der  Abdruck  zwei  erhabene,  punktförmige  Stellen;  um  denselben  geht 
eine  Vertiefung,  welche  der  etwas  erhabene  Fruchtkelch  umgiebt.  Der  Kelch  muss 
dicht  lederartig  gewesen  sein ,  da  die  Kohlenmasse ,  die  an  einem  Exemplare  er- 
halten ist ,  im  Verhältniss  zu  der  vieler  BlattabdrUcke ,  beträchtliche  Dicke  zeigt. 
An  einem  Lappen  des  einen  Exemplars  war  ein  schwacher  Mittelnerv  erhallen. 

Das  Blatt  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Seminardirector  Kocrel 
in  Dresden. 

Diospyros  Saxoniea.  m.  Tf.  5.  Fg.  1 1 . 

Der  Fruchtkelch  ist  vierspaltig;  die  Zipfel  sind  lanzettförmig,  sehr  zugespitzt. 
Ihre  Breite  am  Grunde  beträgt  5"",  dieLtInge  12"".  Der  Fruchtkreis,  um  welchen 
eine  Vertiefung  geht,  ist  rund  und  hat  im  Durchmesser  6"".  Der  eine  Zipfel  ist 
von  einem  Zäpfchen  bededct. 

Der  Fruchtkelch  dieser  Species  kann  nicht  so  dick  gewesen  sein,  wie  der  von 
obiger  Art,  da  die  Kohlenmasse  hier  nicht  so  beträchtlich  ist. 

Unter  den  mir  in  Betreff  der  Vergleichung  zu  Gebote  stehenden  Früchten 
ähnelt  ihm  der  von  D.  virginiana  L,  am  meisten. 

Familie  der  MjnizLeaceen.  A.  DC. 
fiadaDg  MjniBe.  L. 

Myroine  eelastroides.  Ettingsh.  Tf.  V.  Fg.  12. 

1853,  v.  Ettingshausen,  Häring.  S.  60.  Tf.  21.  Fg.  3.    Ders.,  Bilin  IL  S.  37. 

Tf.  37.  Fg.  14.17.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  IIL  S.  1 6.  TL  1 03.  Fg.  1 4. 

Das  Blatt  ist  klein ,  eiförmig ,  lanzettlich ,  am  Grunde  in  einen  zarten  Stiel 
verschmälert ,  da  ganzrandig ,  am  übrigen  Rande  dagegen  scharf  gezähnelt.  Der 
Millelnerv  tritt  hervor ;  die  Seitennerven  sind  sehr  zart  und  gehen  unter  Winkeln 
von  50—600  aus.    Länge  1,5«",  Breite  in  der  Mitte  4"". 

V.  Ettingshausen  hat  in  der  Biliner  Flora  ebenfalls  kurz  gestielte  Exemplare 
aufgefunden.   Der  Stiel  unseres  Blattes  zeigt  eine  Länge  von  1"". 
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Familie  der  Qombretaceen.  /?.  ßr, 
Gattong  Termlnalia.  L. 

Terniiiialiii  Radobojensis.  Unger.  Tf.  V.  Fg.  13^15. 

1845.  Unger,  Chi.  prot.  S.  142.  Tf.  48.  Fg.  4.  2.  Ders. ,  Kumi.  S.  56.   Heer, 
Fl.  d.  SchTw.  S.  32.    Tf.  408.    Fg.  40—12.    Stur,  Fl.  v.  Wien  etc. 
S.  484. 
Das  Blatt  ist  verkehrt  eirund,  lanzettförmig,  an  der  Spitze  zugespitzt,  an  der 
Basis  allgiählich  in  den  Blattstiel  verschmälert ;  der  Mittelnerv  ist  stark ;  die  Seiten- 
nerven sind  bogenförmig  und  gehen  unter  Winkeln  von  30 — 40^  aus.  Breite  unserer 
Blätter  2,5^™.    Ich  fand  nur  drei  Bruchstücke. 

Familie  der  Oassiaceen.  Wk, 
Gattnog  CasaJa.  l. 

Cassia  Gersheiniii.  m.  Tf.V.  Fg.4Q. 

Die  Blättchen  sind  zart,  kurz  gestielt,  lanzettlich,  an  Spitze  und  Grund  ge- 
rundet; der  Mittelnerv  ist  deutlich,  aber  nicht  zart,  Seilennerven  sind  nicht  er- 
kennbar.   Länge  3,4«°,  Breite  0,9«°. 

Ich  habe  diese  Art  zu  Ehren  des  Herrn  von  Gersheim,  des  eifrigsten  Samm- 
lers von  Petrefacten  in  der  sächsischen  Obcrlausitz ,  benannt.. 

Gattong  Caesalpinla.  Plum. 

Caei^alpinia  niicromera.  Heer.  Tf.V.  Fg.  4  7.48. 

4859.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  III.  S.  4  40.  Tf.437.  Fg.  42—24. 
Die  Blatt chen  sind  zart,  gestielt,  oval,  an  der  Spitze  ausgerandet,  an  der 
Basis  ungleich.   Der  Hauptnerv  ist  zart  und  durchgehend ;  die  Seitennerven  gehen 
unter  einem  Winkel  von  iO^  aus  und  sind  bogenläußg.  Länge  4,2«°,  Breite   5°°. 

Familie  der  Terebinthaoeen.  Juss. 
GaUosg  Rhus.  L, 

Rhus  quereifolia.  Goepp.  Tf.V.  Fg.  49. 

4855.  GoEPPERT,  Schossnitz.  S.37.  Tf.  25.  Fg.  6— 9. 
Das  Blatt  ist  gestielt,  dreizählig;  die  Blätter  sind  lanzettförmig  und  rand- 
schweifig ;  das  obere  ist  lang  gestielt,  die  zwei  unteren  sind  gegenüberstehend  und 
sitzend ,  an  der  unteren  Seite  gezahnt.    Der  Mittelnerv  der  Blättchen  ist  deutlich  ; 
feinere  Seitennerven  gehen  unter  einem  Winkel  von  30®  aus. 

Familie  der  Juglandineen.  Wk. 
QaKung  jDglans.  L. 

Julians  biiiniea.  Unger.  Tf.VL  Fg.  1—6. 

182738.  Phyllües  juglandiformis.  Sternherg,  Vers.  Bd.  1.  Tf.35.  Fg.  I. 

4850.  Juglam  bilinica,  Unger,  gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  469.   Ders.,  Gleichen- 
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berg.  S.184.  Tf.  6.  Fg.1.  Hebr,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  HI.  S.90.  Tf.130. 
Fg.  5— 19.  Ders.,  Polarländer.  S.  153.  Tf.  28.  Fg.  li-H. 

4851.  Plerocaiya  Haidingeri,    v.  Ettingshausen  ,  Wien.    S.  24.  Tf.  5.  Fg.  4. 
1852.   Carya  bilinica.   v.  Ettingshausen,  Heiligenkreuz.  S.  42.  Tf.2.  Fg.  47. 

Dens.,  Tokay.    S.  35.    Tf.  3.  Fg.  6.  ünger,  Syll.  pl.  foss.  l.  S.  39. 
Tf.  47.  Fg.  4— 40.    Ders.,  Kumi.  S.5i.  Tf.  44.  Fg.  43.  Stur,  Fl.  v. 
Wien  etc.  S.482. 
4  850.  Prtmus  paradisiaca.  Unger,  Swoszowice.  S.  7.  Tf.  14.  Fg.  22. 
4  851.  Prunus  ji^landifot-niis.  Unger,  Solzka.  S.  4  84.  Tf.  55.  Fg.  47.^ 
4864.   Carya  üngerL  Ett.  Unger,  Syll.  pl.  foss.  I.  S.  40.  Tf.  48.  Fg*4  — 4. 
Die  Biättchen  sind  lanzetiförraig  oder  oval-  ellipliscb,  gestielt,  zugespitzt,  ge- 
zahnt.   Die  Seitennerven  sind  bogenförmig  und  entspringen  unter  Winkeln  von 
50 — 60**  aus  dem  Mittelnerv.  Die  Blattchen  sind  von  verschiedener  Grösse;  unser 
grösstes  zeigte  in  seiner  grösslen  Breite  5,5^",  das  kleinste  2,4«". 

Herr  von  Gersheih  in  Bautzen  sandte  mir  eine  in  spröde  Pechkohle  verwan- 
delte Frucht,  die  unverkennbar  einer  Juglans  angehört.  Ich  glaube,  sie  hierher- 
rechnen zu  mtlssen.  Leider  ist  sie  durch  den  Druck  etwas  abnorm  gestaltet  wor- 
den. Sie  ist  flach  gedrückt  und  zeigt  auf  der  vorderen  Seite  eine  Menge  sdiroale, 
parallele ,.  kreisförmig  laufende  Streifen,  auf  der  Rückseite  eben  solche,  nui*  viel 
feinere  ovallaufende,  die  wohl  nur  durch  bedeutenden  Druck  hervorgerufen  wor- 
den sind.  Im  Uebrigen  ist  dieselbe  den  von  Unger  abgebildeten  Exemplaren  an 
Form  gleich  gewesen,  nur  an  Grösse  bedeutender,  so  dass  unser  Exemplar  viel- 
leicht die  Grösse  eines  reifen  Exemplars  repräsentirt.  Im  Ganzen  scheint  sie  der 
jetzt  lebenden  /.  nigra  nicht  unähnlich  gewesen  zu  sein. 

Juglaiis  aciiniiiiata.  Al.  Braun.  Tf.  VI.  Fg.  7. 

1845.  Al.  Braun,  Jahrb.  S.  470.    Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  Hl.  S.  8Ä.  Tf.  428. 

Tf.  4  29.  Fg.  4— 9.    Ders.,  Polarlander.    S.  424.    Tf.  7.    Fg.  9.  Tf.42. 

Fg.  4  6.    Tf.  49.    Fg.  7.     Ludwig,  Palaeont.    Bd.  VIII.    S.  437.    Tf.  54. 

Fg.  46. 47.  Tf.  56.  Fg.  4— 6.  Tf.  57.   Fg.  4.2.  4.  8.  Tf.  60.  Fg.  43. 

1845.  Juglans  latifolia,   Al.  Braun,  Jahrb.  S.  470.  Weber,  Palaeont.  Bd.  U. 

S.240.  Tf.23.  Fg.  8, 
4855.  Juglans  Sieholdiana.  Goeppert,  Schossnitz.  S.  36.   Tf.  25.  Fg.  2. 
4855.  Juglans  pallida.  Goeppbrt,  Schossnitz.  S.  36.  Tf.  25.  Fg.  3. 
Das  Blatt  ist  gestielt,  oval-lanzettförmig,  ganzrandig,  am  Grunde  ungleich- 
seitig, etwas  zugespitzt;  der  Rand  ist  stellenweise  etwas  bogig;  der  Mittelnerv  ist 
stark;  die  Seitennerven  gehen  von  ihm  unter  Winkeln  von  50 — 60^  aus.    Länge 
unseres  Exemplars  8<^",  Breite  in  der  Mitte  2,8«"»  (die  eine  Hälfte  4,3«",  die  an- 
dere i,5°"). 

Gadoog  Ptertcarja.  Kth. 

Pteroearya  denticulata.  Weber  sp.  Tf.  VI.  Fg.  8—4  0. 

4852.  Juglans  denticuUUa.  Weber,  Palaeont.    Bd.  H.   S.  24  4.    Tf.23.  Fg.  10. 
4855.  Salix  inaequilalera.  Gobppert,  Schossnitz.  S.  27.  Tf.  24.  Fg.  6. 
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1859.  Piei'ocanja  dentkulata.    Heer,  Fl.   d.  Schw.    Bd.  III.   S.  94.    Tf.  131. 

Fg.  5—7. 

Das  Fiederblättchen  ist  lanzettförmig,  leicht  sichelförmig  gebogen ,   scharf 

gezahnt;    der  Hauptnerv    ist  stark;    die   Seitennerven    sind    etwas    gebogen, 

vor  dem  Rande  in  Bogen  verbunden,  und  gehen  unter  Winkeln  von  40 — 50®  aus. 

Breite  3«". 

Ausser  dem  grossen  Blatte  fand  ich  noch  einige  Bruchstücke  kleinerer ,  die 
ohne  Zweifel  nicht  zu  Salix,  sondern  hierherzurechnen  siud.  Was  die  Goeppert- 
sehen  Blätter  von  Salix  inaequikUera  anbetrifil ,  so  bin  ich ,  nachdem  mir  nMono" 
graphia  Salicum  aucL  Andersson.  KongL  Svenska  vetenskaps-^Akadmiens  iJand- 
lingary  Bandet  6.  4867«  in  die  Hände  gekommen  ist,  zu  derUeberzeugimg  gelangt, 
dass  dieselben  nw*  einer  Juglandinee  angehören  können. 

Familie  der  Sapindaceen.  Juss. 
Qattang  Copaila.  Plum, 

Cupaiiia  Neptuiii.  Unger.  Tf.  YII.  Fg.  \ . 

1850.  Samyda  Neptuni.  Unger,  gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  443. 
1861.  Cupania  Neptuni.  Unger,  Syll.  pl.  foss.  1.  S.  35.  Tf.  15.  Fg.  7.  8.  Tf.  16. 
Fg.  4 -4. 
Das  Blatt  ist  gestielt,  oval,   länglich,   zugespitzt,   am  Grunde  etwas  un- 
gleichseitig,   gezahnt;     an    der    Basis    verschwindet   jedoch    die    Bezahnung. 
Her  Ilauptnerv    geht  bis    zur  Spitze   und  ist  stark;    die  Soilennerven    ent- 
springen unter  einem  Winkel  von  50<^.    Breite  in  der  Mitte  4,5*^",  Länge  15*^™. 
Unger  vermuthet,  dass  diese  Blätter  Fiederblättchen  sein  möchten. 

Familie  der  Bhamnaceen.  Wk. 
QattQDg  Uijphns.  Toum. 

ZizyphusVngeri.  Heer,  Tf.  VI.  Fg.  11.12.  Tf.YII.  Fg.  2. 

1845.  Ceanothus  zizyphoides.  Unger,  Chi.  prot.  S.  145.  Tf.  49.  Fg.  10.  Ders., 
Sotzka.    S.  179.    Tf.52.  Fg.  8. 9.    v.  Ettingshaüsen,  Fl.  v.  Häring. 
S.76.  Tf.25.  Fg.  9-39.  Weber,  Palaeont.  Bd.  II.  S.  207. 
1859.     Zizyphus  Ungeri.    Heer,    Fl.    d.    Schw.    Bd.  HI.    S.  74.    Tf.  122. 
Fg.  25.  256. 
Die  Blätter  sind  entweder  lanzettlich  oder  oval -lanzettförmig,  gestielt,  zu- 
gespitzt, an  der  Basis  gleichseitig  oder  ungleichseitig;  der  Rand  ist  gezähnelt  oder 
fein  gekerbt.     Sie  sind  dreinervig;    die  Seitennerven  laufen   mit  dem  Rande 
parallel,   entspringen  am  Blattstiel  und  reichen  nicht  bis  zur  Spitze.    Länge 
5— 6<^°,  Breite   der  lanzettlichen  Form  1°",  der  ovalen  2°"».     Diese  Zizyphus- 
Blätter  müssen,  nach  den  Abdrucken  zu  schlicssen,  zarter  als  die  der  Cinnamo- 
mum- Arten  gewesen  sein. 
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Familie  der  Oelastrineen.  R.  Br. 
«•HoBg  Cdulns.  Kth. 

Cela»lru8  Uitgori.  m.  sp.  Tf.YI.  Fg.  13. 

1854.   Celastrus  Andromedae  z.  Th.  Unger,  Sotzka.  S.  177.   Tf.  51.  Fg.  6— 9. 

Die  Blätter  sind  lanzettförmig  oder  oval-lanzettlich,  gekerbt  oder  feingezähnt; 
der  Mittelnerv  ist  deutlich  ;  die  Seitennerven  sind  sehr  zart ,  bei  unseren  Exem- 
plaren selten  sichtbar,  etwas  bogenläufig,  unter  einem  Winkel  von  40®  aus- 
gehend. 

Es  ist  mir  nicht  möglich ,  die  von  Ungbr  Fg.  6 — 9  abgebildelen  Exemplare 
unter  Celaslrus  Andromedae  unterzubringen ,  von  denen  Ungsr  selbst  sagt ,  dass 
sie  wohl  nicht  hierher  gehören  dürften,  wie  sie  auch  Heer  als  solche  nicht  aner- 
kennt. Den  Celastruscharakter  zeigen  sie  jedoch  vollständig ,  weshalb  ich  sie  nur 
unter  anderem  Artennamen  beschrieben  habe.  Ich  vergleiche  sie  mit  den  BIät-- 
tcrn  von  Celastrus  sepiana  DennsL 

Qatling  Ev«DjmBs.  T, 

Evoiiymas  Aegypanos.  Ettingshaus.  Tf.  VII.  Fg.  3. 
1853.  V.  Ettingshausbn,  Häring.  S.  78.  Tf.  24.  Fg.  41. 
Das  Blatt  ist  oval -lanzettförmig,  zugespitzt,  am  Grunde  genähert,  gezahnt; 
die  Zähne  sind  feinspitzig;  der  Mittelnerv  ist  deutlich;  die  Seilennerven  sind  sehr 
zart  und  gehen  unter  Winkeln  von  50 — QO^  aus.    Mit  der  Lupe  ist  ein  überaus 
feines  Blattnetz  sichtbar.    Länge  circa  4*",  Breite  der  Mitte  1,3^". 

Familie  der  Sapindaceen.  Juss, 
fiaitnog  SaplDdos.  L. 

Sapiiidus  falcifoiius.  Al.  Braun,  sp.  Tf.YII.  Fg.  4. 

4859.  HBBR,Fl.d.Schw.Bd.in.  8.61.  Tf.H9.  Tf.120.  Fg.2— 8.  Tf.lSI.Fg.l. 
V.  JoKfiLY,  Pflanzenreste  aus  dem  Basalttuße  von  Ältwamsdorf  in  Nord- 
Böhmen.  Jahrb.  d.  geol.  Beichsanst.  1862.  S.  379. 
Ich  fand  nur  ein  Fiederblättchen ,  das  ich  hierherzustellen  mich  berechtigt 
glaube.    Es  scheint  ein  Blatt  von  der  Spitze  zu  sein.    Es  ist  lanzettförmig,  etwas 
gebogen,  gestielt,  ganzrandig,  in  den  Blattstiel  verschmälert;  der  Mittelncrv  nimmt 
nach  der  Spitze  zu  an  Stärke  ab.    Seitennerven  sind  nicht  sichtbar.    Länge  5^"^, 
Breite  im  unteren  Theile  der  Mitte  9™°^. 

Familie  der  Dilleniaoeen.  EndL 
«attius  DllleBla.  I. 

Dilleiiia  salicina.  Unger  sp.  Tf.  YII.  Fg.  5. 

1850.   Myrica  salicina,  Unger,  gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  366.  Ders.,  Iconogr.  pL 
foss.  S.I04.  Tf.  39,  Fg.  7.  Heer,  FL  d.  Schw.  Bd.  IL  S.  36.  TL  70. 
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Fg.  18— 20.  Tf.  71.  Fg.  1—4.  Bd.  III.  S.  176.  Ludwig ,  Palaeontogr. 
Bd.  VIII.  S.95.  Tf.  80.  Fg.  ö.  6.  v.  Ettingshaüsen  ,  Bilin  I.  S.  4i. 
Tf.U.  Fg.  5. 

Die  Blätter  sind  länglich,  gestielt,  gegen  den  Grund  zu  keilförmig  verschmä- 
lert^ ganzrandig.  Der  Mittelnerv  ist  stark;  die  Seitcnncrven ,  die  nur  selten  zu 
sehen  sind,  sind  sehr  fein  und  entspringen  unter  Winkeln  von  40 — 70^.  Länge 
6«",  Breite  in  der  Mitte  2 — 2,5<^°.  Die  Grösse  unserer  Blätter  ist  im.  Ganzen 
constant. 

Heer  bezweifelt ,  dass  diese  Blätter  in  die  Gattung  Myrica  gehören ,  weil  bei 
allen  Myricaarten  die  Seitennerven  hervorstehen ;  er  vergleicht  sie  mit  denen  von 
Drymis  Wintert  Porst.,  die  frisch  oder  getrocknet  zu  sehen  mir  nicht  vergönnt  war. 
Nach  der  Abbildung  in  Haynes  Arzneigewächsen  Bd.  9.  Tf.  6  zu  urtheilen ,  hat 
allerdings  unser  Blatt  grosse  Aehnlichkeit  damit ,  besonders  was  die  Zartheit  und 
den  Ausgangswinkel  der  Nerven  betrifil,  sonst  aber  finden  wir  in  Bezug  auf  die 
Gestalt  doch  einen  Unterschied;  alle  Blätter  zeigen  nämlich  unmittelbar  unter  der 
Spitze  einen  buchtigen  Schwung ,  der  bei  den  fossilen  Blättern  nicht  vorhanden 
ist.  Dagegen  stimmen  die  Blätter  der  neuholländischcn  Dillenia  scandens  W. 
[Hibbertia  volubiHs  Andr.)  ganz  und  gar  mit  ihnen  überein.  Wir  sehen  auch  hier 
die  sehr  zarten  Seitennerven  unter  40 — 70^  entspringen;  Grösse  und  Form  des 
Umfangs  harmoniren  ganz;  die  Einlenkung  in  den  Blattstiel  ist  deutlich  zu  be- 
merken. 

Familie  der  Acerineen.  DC. 
QattuBg  Acer.  L. 

Aeer  angustilobuni.  Heer.  Tf.  YII.  Fg.  6. 

1859.  Heer,  FL  d.  Schw.  Bd.  HL  S.57.  Tf.  117.  Fg.2oa.  TL  11 8.  Fg.  1—9. 
Ludwig,  Palaeont.  Bd.VIIL  S.  131.  TL  52.  Fg.  3. 8.  TL  53.    Fg.  2.  :L 
4.7.  AndrX,  Neuer  Beitrag.  S.  27.  TL1.  Fg.  1.  Stur,  FL  v.  Wien  etc. 
S.196. 
Das  Blatt  ist  mittelgross,  vom  Grund  bis  zur  Spitze  desMittellappcns  8«^"  lang; 
die  bedeutendste  Breite  des  Mittellappens  beträgt  2,5«".    Femer  ist  das  Blatt  ge- 
stielt und  dreilappig.  Die  Lappen  sind  schmal  und  lang,  scharf  zugespitzt,  scharf 
gezahnt,  wobei  einige  Z^hne  durch  ihre  Grösse  hervortreten ;  vorhanden  sind  drei 
vom  Stielpunkt  bis  zu  den  Spitzen  gehende  Primärnerven ,  ausserdem  Seiten- 
nerven, die  mit  den  Mittelnerven  Winkel  von  50 — 51  ^  bilden.    Die  Secundär- 
nerven  gehen  in  die  Zähne  aus  und  sind  an  der  Spitze  des  MiUellappens  bogen- 
läufig.    Der  untere  Theil  des  Blattes,  das  mit  dem  von  Heer  TL  1 48.  Fg.  8.  abge- 
bildeten die  grösste  Aehnlichkeit  hat,  zeigt  ein  wohlerhaltenes  Netzwerk. 

Die  Flügelfrucht  hat  einen  rundlichen  dicken  Samen  und  einen  Flügel,  der  am 
Grunde  sehr  schmal  ist  und  sich  von  da  an  weiter  ausbreitet,  und  zwar  so,  dass 
der  obere  Rand  fast  geradlinig  fortläuft ,  während  der  untere  weitgeschweift  ist. 
Länge  2,9<=»,  bedeutendste  Breite  des  Flügels  1«". 
Sammlung  des  Herrn  Agent  Köhler  in  Löbau. 
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Acer  triiobatuiu.  Sternbg.  sp. 

Var.  Acer  patcns.  Al.  Braun.  Tf.VIIl.  Fg.  1.^. 

1845.  Al.  Braüx,  Jahrb.  S.172.   Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  111.  S.  49.  Tf.  113. 

Fg.5.H.  LuLDwiG,  Palaeonl.   Bd.  VIII.   S.  129.  Tf.  53.  Fg.  6.  Unger, 

Kumi.  S.  49.  Tf.  12.  Fg.  28— 30.  ^ 
Das  Blatt  ist  mittelgross ,  vom  Grunde  bis  zur  Spitze  des  Mittellappcns  7®". 
Die  Entfernung  der  Spitzen  der  Seitenlappen  beträgt  8«".  Vom  Grunde  bis  zur 
Spifze  der  Seitenlappen  betrügt  die  Entfernung  5^™ ;  die  Breite  des  Mittellappens 
am  Grunde  ist  3®™.  Es  ist  gestielt ;  der  Mittellappen  ist  breiter  als  die  Seitcn- 
lappen ;  drei  Nerven  münden  in  der  Spitze  aus ;  die  Seitennerven  stehen  unter 
einem  Winkel  von  60®  zum  Hauptnerven;  die  Zähne  sind  ungleich  gross;  am 
Mittellappen  sind  deren  zwei,  welche  die  anderen  merklich  überragen ;  der  Buchtr- 
winkel  beträgt  80  o. 

Ausser  diesen  beschriebenen  Stücken  fand  ich  noch  eine  Menge  weniger  gut 
erhaltener  Bruchstücke,  die  sammt  und  sonders  Varietäten  von  A,  Irilobalum  an- 
zugehören scheinen.  So  ist  wenigstens  nachgewiesen ,  dass  Acer-Arten  in  Scif- 
hennersdorf  ziemlich  vertreten  gewesen  sein  mögen. 

Pflanzen  mit  unsicherer  SteUnng. 

Leguniinosites  cassioides.  m.  Tf.  Vlli.  Fg.  3. 

Das  Blatt  ist  zart,  oval,  ein  wenig  ungleichseitig;  der  Mittelncrv  ist  deutlich, 
die  Seitcnnerven  sind  sehr  zart,  wenig  erkennbefr.  Die  grösste  Breite  unterhalb) 
der  Mitte  i ,  5**",  die  Länge  3, 1  '^™,  die  Siiellänge  3™".  Es  kommt  den  Blättern  von  Cassia 
Berenices  Ung.  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  von  diesen  dadurch, 
dass  es  an  der  Spitze  abgerundet  ist.  Zeigte  es  nicht  ganz  genau  diePapilionaceen- 
blattchennatur,  wäre  man  versucht,  es  als  zu  einem  Vacctnium  gehörig  anzusehen. 

CarpolitbesSeiflieiinersdorreiisis.  m.  Tf.VIH.  Fg.  4— 6. 

Die  Früchte  sind  glänzend  schwarz,  beerenartig,  zusammengepresst ,  kreis- 
rund oder  ziemlich  kreisrund ;  der  Rand  ist  erhaben ,  so  dass  man  zwei  concen- 
trische  Kreise  erblickt:  in  der  Mitte  befindet  sich  eine  kreisrunde  erhabene  Stelle. 

Diese  Früchte  finden  sich  massenhaft  im  tuffartigen  Sandsteine.  Sie  sind  in 
sehr  spröde  Braunkohle  verwandelt.  Die  Hälften  sind  so  zusammengepresst,  dass 
es  nie  gelingt,  dieselben  von  einander  zu  bringen.  Die  mittlere  erhabene  Stelle 
scheint  von  einem  inliegenden  Kerne  herzurühren.  Der  Durchmesser  beträgt 
2— S™". 
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der  Elbe. 

Phanerogamen. 

Familie  der  Coniferen.  Kudl. 
Gallang  Tizo^inm.  Rieh. 

Taxo«liuiiidubiiiiii.  Stbrnbbrc^  sp.  Tf.VIII.  Fg.  7— 4  0. 

(S.  Seifhennersdorfer  Flora  S.  10). 

Herr  Bergingenieur  Sgheibner  in  Borna  hatte  einmal  einige  Bllltter  in  der  über 
den  Braunkohlen  von  Borna  liegenden  Thonschicht  entdeckt.  Auf  mein  BiU«n 
setzte  er  sein  Suchen  fort  und  war  so  freundlich ,  mir  seinen  Fund  zuzusenden. 
Unter  den  mit  vieler  Mühe  aus  dem  Thon  hervorgesuchten  Abdrücken  fand  ich 
6  Exemplare  von  T.  dubinm^  von  denen  ich  4  hier  abbilde. 

Ausser  diesen  fand  ich  noch  mehrere  Stücke  von  Nadeln  einer  Pinusait,  die 
nicht  bestimmt  werden  konnten ,  da  sie  nur  circa  5""  lang  waren.  Die  Oberhaut 
zeigte  sich  vollständig  erhalten. 

Ich  lebe  der  festen  Ueberzeugung ,  dass  ae  vielen  anderen  Orten  der  Thon 
Petrefacten  birgt.  Es  würde  für  die  Paläontologie  Sachsens  ein  genaueres  Acht- 
haben auf  dieselben  von  grossem  Nutzen  sein .  zumal  wir  bis  jetzt  aus  der  säch- 
sischen Braunkohle  so  wenig  kennen. 

ftiUangGlyptoslrobos.  Endl. 

Gly|ito0trobu8  europaeus.  Bhongn.  sp.  Tf.  IX.  Fg.  1. 

4  833.   Tnxodium  europaeum.  Brongniart,  Ann.  des  sc.  nat.  T.  30.  S.108. 

1845.   Taxodium  oeningcnse.  Al.  Brauiy,  .Jahrbuch.  S.  467. 

1850.   Taxodites  europanis,  Ungbr,  gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  350. 

4850.  Cupressites  racemosus.  Gokppert,  Monogr.  d.  foss.  Con.  S.  484.  Tf.  49. 

Fg.  4.«.  Weber,  Palaeont.  Bd.  II.  S.  461. 
4  855.   G/ypiostrobus  enropaeus.  Herr,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  I.  S.  54.  Tf.  49.  Tf.  20. 

Fg.  4.  üers.,  Beitrilgc.  S.  3.  Tf.5.  Fg.  4  4.  Ders.,  Polarlander.  S.90. 

Tf.3.  Fg.2— 5.  S.  435.  Tf.24.  Fg.40— 42.   Ludwig,  Palaeont,  Bd.  VITI. 

S.  74.  Tf.  1.^.   Fg.  1.   Stur,  Fl.  v.  Wien  etc.  S.  I  i7. 
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Die  Aestchen  sind  zahlreich ,  dichtsteheDd  und  dicht  beblätlert.  Die  Blätter 
sind  schuppenförmig  und  bedecken  die  Aestchen  dicht  aneinandergedrängt;  am 
Grunde  sind  sie  sehr  kurz,  weiterhin  länger  und  dann  manchmal  etwas  abstehend, 
wechselständig  und  ohne  hervortretende  Rippe. 

Unser  Exemplar  zeigt  weder  Zäpfchen ,  noch  BlUthen. 

Vorkommen:  Grimma. 

Das  abgebildete  Exemplar ,  das  einzige ,  das  mir  in  die  Hand  gekommen  ist, 
befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Kohlenwerksinspector  Menzel  in 
Zwickau. 

QattuBg  Phras.  L. 
Piiins  Saturni.  Unger. 

(S.  Braunkohlenflora  A^s  Gebietes  östlich  von  der  Elbe.) 

Bis  jetzt  sind  Stengel  mit  Nadeln  oder  Zapfen  dieser  Pflanze  aus  der  säch- 
sischen Braunkohle  noch  nicht  bekannt  geworden.  Die  Blätter,  welche  ich  in 
diesen)  Gebiete  sah ,  Varen  meistentheils  einem  so  starken  Drucke  unterworfen 
gewesen ,  dass  sie  breitgedrttckt  waren  und  die  kielförmige  Vertiefung  ziemlich 
oder  ganz  verschwunden  war. 

Vorkommen  :  Im  ganzen  Gebiet  sehr  verbreitet. 

Familie  der  Juncaceen.  Ag. 
Gatteng  JancBS.  DC. 

Juncus  retractus.  Heer. 

(S.  Braunkohlenflora  des  Gebietes  östlich  von  der  Elbe.) 
Zerknickte  Halmstttcke  dieser  Pflanze,  mehr  noch  einzelne,  lose  kleine  Stück- 
chen flnden  sich  fast  durch's  ganze  Gebiet.    Häufig  sind  sie  in  mineralische  Holz- 
kohle verwandelt. 

Familie  der  Fahnen.  L, 
Galtaag  Palaeospatke.  Vnger. 

PalaeoMpatlie  Daiiiaeitorops.  Ung.  Tf.  IX.  Fg.  2. 3. 

1 859.     Chamaerops   Teutonica.    Ludwig  ,    Palaeont.    Bd.  VHI.    S.  86.    Tf.  20. 

Fg.  2.  3. 
18(H.    Palaeospathe   Damaenorops.     Unger,    Syll.    pl.    foss.    I.    S.  9.    Tf.  2. 
Fg.  9—42. 
Ein  flächenförmiges  Organ,  das  bisher  nur  in  kleineren  oder  grosseren  Bruch- 
stücken gefunden  worden  ist.    Es  ist  kaum  merklich  parallel  gestreift  und  an  der 
Oberfläche  mit  einer  grossen  Anzahl  2 — 2,5^^  langen  Stacheln  versehen,  welche 
am  Grunde  \  ™"  und  darunter  breit  sind ,  sehr  scharfspitzig  endigen ,  längs  der 
Fläche  in  der  Mitte  etwas  vertieft  sind  und  in  Bogen  dicht  zusammenstehen.   Wo 
dieselben  abgebrochen  sind,  haben  sie  einen  sehr  deutlichen  Eindruck  auf  ihrer 
Unterlage  zurückgelassen.    Auf  der  Rückseite  ist  z.  Th.  noch  eine  feine  Haut  er- 
halten ;  auf  don  von  ihr  entbtösslen  Slellrn  sind  parallele  Stmfen  merklich  sieht- 
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bar.  Mehrere  Exemplare  zeigten  auf  beiden  Seiten  diese  Bildung  von  Stacheln ; 
zwischen  ihnen  befand  sich  Erdkohle ,  während  die  beiden  Aussenflächen  in  auf 
dem  Bruche  stark  glHnzende  Pechkohle  umgewandelt  waren. 

Ich  erhielt  Stücke  durch  Herrn  Menzel  in  Zwickau ,  durch  Herrn  Akademie- 
inspector  Dr.  Stelzner  aus  der  Sammlung  der  Freiberger  Bergakademie  und  durch 
Herrn  Prof.  Dr.  Qeinitz  aus  der  Sammlung  des  Polytechnikums  zu  Dresden. 

Ich  halte  P,  Damaenorops  mit  Unger  für  eine  Blülhenscheidc  einer  Palme,  wie 
sie  sehr  ahnlich  z.  B.  bei  Damaenorops  melanochaetes  (Martius,  Palmenwerk.  Bd.  III. 
Tf.  417)  vorkommt. 

Vorkommen:  Scoplau,  Grimma,  Mittweida. 

Familie  der  Myrioeen.  Bich. 
Qattnog  Mjrica.  L. 

Myrica  Germari.  Heer.  Tf.  VUI.  Fg.  11.12. 
1861.  Heer,  Beitr.  S.  5.  Tf.  8.  Fg.  12— 16. 

Durch  Herrn  Bergingenieur  Schribner  erhielt  ich  einige  Bruchstücke  aus  dem 
Thone  von  Borna ,  welche  hierhergehören. 

Das  Blatt  ist  in  den  engen  Blattstiel  verschmStlert ;  der  Rand  ist  mit  zarten, 
bogig  verbundenen  Zühnchen,  die  ziemlich  entfernt  stehen,  versehen.  Der  Mittel- 
nerv ist  kräftig;  die  Seitennerven  verbinden  sich  am  Rande,  während  von  ihnen 
aus  zarte  Nerven  in  die  Zähne  des  Blattes  verlaufen. 

Vorkommen  :  Bockwitz  bei  Borna. 

Familie  der  Oassiaceen.    iVk. 
fiattang  Caisia.  L. 

Cassia  phaseoiites.  Ungeh.  Tf.VIlI.  Fg.  13— 15. 

1851.  ÜNGER,  Sotzka.  S.  188.  Tf.  65.  Fg.  1—5.  Tf.  66.  Fg.  1-9.  v.  Ettings- 
HAüSBN,  Häring.  S.91.  Tf.  20.  Fg.  15— 17.  Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  III. 
S.119.  Tf.  137.  Fg.  66— 74.  Tf.  138.  Fg.  1—12.  Stur,  Fl.  v.  Wien  etc. 
S.  187. 
Die  Blättchen  sind  dünnhäutig,  länglich  -  elliptisch ,  gesielt,  ganzrandig,  an 
der  Spitze  stumpf,  an  der  Basis  ungleichseitig.  Der  Mittelnerv  ist  stark;  die  Seiten- 
nerven sind  zart;  sie  gehen  unter  einem  Winkel  von  60^  aus,  laufen  parallel  und 
verbinden  sich  am  Rande  in  Bogen. 

Ich  erhielt  nur  Bruchstücke  durch  Herrn  Bergingenieur  Sciieirner,  welche  z. 
Th.  recht  gut  erhalten  waren.  Bei  einem  Stücke  lagen  sie  kreuz-  und  quer  über- 
einander, bei  einigen  waren  die  Nerven  deutlich  sichtbar,  bei  anderen  nicht  zu 
erkennen. 

Vorkommen :  Bockwitz  bei  Borna. 
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Pflanzen  von  z.  Th.  unsicherer  Stellung. 

Samen  von  Cupressinoxylon.  Tf.  IX.  Fg.  4. 

Diese  Samen  sind  in  den  aus  der  SammluDg  der  Freiberger  Bergakademie 
mir  freundlichst  zugesandten  zwei  Exemplaren  von  Mittweida  in  grösster  Anzahl 
vertreten ;  an  einem  Exemplare  ßnden  sich  hunderte  derselben. 

Das  Ganze  ist  auf  der  unteren  Seite  von  einer  Haut  umgeben ;  einige  feine 
Hüutchen  ziehen  sich  auch  durch  die  Menge  der  Samen  hindurch.  Diese  sind  ellip- 
tisch rund  und  glatt.  Neuerdings  erhielt  ich  dergleichen  Samen  von  Zschadras  bei 
Coldife*  welche  weit  deutlicher  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer  Cnpressinea  erkennen 
lassen;  sie  liegen,  durch  erdige  Kohle  zusammengekittet,  zu  Tausenden  auf  Holz 
oder  auch  zwischen  Holz  und  Rinde  von  Cupressinoxy Ion- Arten ,  unter  denen  C 
opacum  Goepp,  vorherrscht*,  weshalb  sie  wahrscheinlich  von  dieser  Art  stammen. 

Fragment  eines  Cinnamomumblaites.  Tf.  VIH.  Fg.  46 

Dasselbe  ist  von  Boekwitz  bei  Borna. 

Pflanzen  mit  unsicherer  Stellung. 

Kin  Farrenwedel.  Tf.  XI.  Fg.  4. 

Die  Ansicht  Brongnurt\s,  dass  die  Tertiärzeit  wohl  ohne  Farren  gewesen  sei, 
ist  in  neuerer  Zeit  durch  das  Auffinden  verschiedener  Galtungen  und  Arten  der- 
selben als  nichtig  erklärt  worden.  Freilich  ist  ihre  Zahl  im  Vergleiche  zu  der  der 
Steinkohlenformation  eine  sehr  geringe,  weshalb  es  jedesmal  erfreulich  sein  muss, 
von  einer  neuen  LokaliUH  solche  zu  erhalten.  Wenn  unser  Exemplar  auch  nicht 
der  Bestimmung  zugänglich  ist,  so  ist  es  doch  um  so  interessanter  wie  manche 
Exemplare ,  als  es  uns  einen  tertiären  Wedel  in  seinem  Jugendzustande  erblicken 
lässt,  in  der  Zeit,  in  welcher  er  sich  aufzurollen  beginnt.  Derselbe  lag  nebst 
mehreren  Spindeltheilen  in  blättriger  Kohle. 

Aus  der  Sammlung  des  Herrn  Kohleninspector  Menzel  in  Zwickau. 

Vorkommen :  Grimma. 

Ciirpolitlie»  niittweiciensis.  m.  Tf.  IX.  Fg.  5.  6.    . 

Aus  der  Sammlung  der  Akademie  zu  Freiberg  erhielt  ich  zwei  Früchte ,  die 
auf  ihrer  Oberfläche  acht  Längsleisten  zeigen.  Sie  sind  elliptisch.  Alle  mir  zu- 
gänglichen Werke  und  Sammlungen  habe  ich  durchgesehen ,  ohne  ein  SeilenstUek 
zu  diesen  zu  erhalten ,  weshalb  ich  sie  unter  diesem  allgemeinen  Namen  hinzu- 
stellen gezwungen  bin.  Die  Schale  ist  sehr  fest  und  dick.  Ein  Exemplar  zeigt 
einen  VVurmgang.    Längendurchmesser  9  und  43™™;  Breilendurchmesser  5™™. 

Vorkommen :  Mittweida. 
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Familie  der  Coniferen.  Etull. 
Gattung  Pinns.  L. 

Pinus  Saturiii.  Unger.  Tf.  XII.  Fg.  t. 

1845.  Pinus  Snturni.    Ungkr,  Chi.  prot.  S.  16.  Tf.  1.5.    Hber,  Fl.  d.  Schw. 

Bd.  111.  S.  160.  Tf.  U6.  Fg.  7— 9. 
1850.  Pmites   Saturni.     Gokppert,    Mon.    d.    foss.    Con.     S.   223.     Tf.  35. 

Fg.  8.  9. 

Die  Nadeln  sind  über  1 5*^™  lang-,  1  ^^  breit ,  mit  einer  etwas  vorstehenden 
Mittelrippe  versehen,  der  auf  der  Unterseite  eine  kielförrnige  Vertiefung  entspricht. 
Sie  stehen  zu  dreien,  sind  starr,  mit  vorgezogenen  z.  Th.  gut  erhaltenen  Scheiden 
versehen,  in  deren  NHhe  sie  etwas  verschmälert  sind.  Sie  zeigen  sehr  feine  Längs- 
nerven. 

Das  abgebildete  Exemplar,  das  ich  der  Güte  des  Herrn  Kohlen  Werksbesitzer 
Schneider  in  Quatitz  verdanke,  zeigt  eine  Menge  bunt  durcheinander  liegender 
Nadeln.  Bei  anderen  Sttlcken,  die  ich  el)enda  sah,  war  dasselbe  der  Fall. 
Sie  liegen  in  Moorkohle  und  haben  theilweise  PappelblHtter  zur  Unterlage. 

Vorkommen :  Bautzner  und  Zittauer  Gegend. 

PinuH  resiiiosa.  Ludwig.  Tf.  IX.  Fg.  "/.S. 

1857.  Ludwig,  Palaeont.  Bd.  V.  S.  87.  Tf.  18.  Fg.3a— k.  Fg.  4. 

Die  Zapfen  sind  schlank,  walzenförmig,  8 — 1 1«"»  lang,  mit  locker  anliegen- 
den Schuppen ,  die  oben  ein  starkes  2*^"  breites ,  7"™  hohes  viereckiges  Schild 
haben,  das  in  der  Mitte  einen  Dom  zeigt,  von  dem  aus  nach  den  Ecken  scharfe 
Leisten  verlaufen ;  die  Spindel  ist  walzenförmig. 

Wie  Ludwig  habe  auch  ich  in  den  von  mir  untersuchten  Zapfen  keine  Früchte 
gefunden,  dagegen  wie  er  gelblichen  oder  weissen  Retinit  zwischen  den  Schuppen. 
Unsere  Exemplare  sind  alle  breit  gedrückt,  weshalb  ich  hier  Breiten-  und  Dicken- 
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angäbe  weggelassen  habe.  Ich  kenne  nur  ein  kleineres  Exemplar  ans  der  Samm- 
lung des  Herrn  von  Gersheim  in  Baulzen.  das  niehl  vom  Drucke  gelilU^n  hat;  das- 
selbe zeigt  2«"  Dicke.  —  Auf  der  oberen  Seile  sind  allen  Exemplaren  die  Schilder 
abgebrochen.  Nach  vieler  Mühe  gelang  es  mir,  einen  Zapfen  von  seiner  Umgebung 
abzulösen,  wobei  ich  einzelne  wohler  ha  lt4>ne  Schilder,  die  ganz  mit  den  von  Lc]>- 
wiG  beschriebenen  übereinstimmen,  sah.  Alle  Exemplare  fand  ich  in  Moor- 
kohle, durch  welche  sich  Aestchen,  Nadeln,  SchilCstUcken  u.  s.  w.  zogen,  fest 
eingedrückt. 

Vorkommen  :  Quatitz ,  Mirka ,  Rleinsaubemitz. 

Piiiu9  pinastroides.  Tf.  X.  Fg.1. 

1850.  Pinites  pinastroides,  Unger,  gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  365.   Ders.,  Iconogr. 
pl.  foss.  S.  <0I.  Tf.38.  Fg.  1. 

1857.  Pinus  platylepis.  Glogker,  Preuss.  Oberlausitz.  S.  296.  Fg.  41. 

1861.  Pinus  pinastrofdes.  Unger,  Syll.  pl.  fo&s.  I.  S.  1 0.  Tf.  3.  Fg.  1  — 3.  Ders., 
Kumi.  S.  20. 

Der  Zapfen  ist  länglich  eirund ;  die  Schilder  zeigen  pyramidale  Erhabenheilen 
mit  scharfem  Buckel.  Bei  unserem  Exemplar,  ausser  dem  nur  noch  eins  in  Sachsen 
gefunden  worden  ist,  sind  die  Schilder  2«"  breit  und  7"*"  hoch.  Es  ist  nicht  in 
seiner  ganzen  Länge  erhallen ,  mag  a})er  wohl  eine  Höhe  von  1 5^  gehabt  haben ; 
die  Breite  beträgt  ziemlich  5^"^. 

Hierbei  darf  ich  nicht  unterlassen,  zu  erwähnen,  dass  die  von  Glogkeb  gebotene 
Abbildung  total  falsch  ist,  worüber  man  sich  nicht  wundem  darf ,  da  derselbe 
seine  Abbildung  zum  grössten  Theil  aus  dem  Gedächtniss  entworfen  hat. 

Es  beßndet  sich  in  der  Sammlung  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 
»Isis«  zu  Bautzen;  ein  zweites  minder  schön  erhaltenes  besitzt  Herr  von  Gbbsbbim 
daselbst. 

Vorkommen :  Quatitz. 

Pinu9  Theobaldaiia.  Ludwig  sp.  Tf.  X.  Fg.  2. 

1859.   Thuja  Tkeobaldana.   Ludwig,  Palaeont.  Bd.  VIH.  S.  68.  Tf.  1 4.  Fg.  7.  7a. 

Der  Zapfen  ist  lang,  breit  und  sparrig,  die  Spindel  dünn ;  die  Schuppen  sind 

breit,  am  Grunde  jedoch  etwas  schmaler  als  an  der  Spitze,  lang,  dünn,  am 

oberen  Ende  nach  Aussen  gebogen  und  zerrissen.  Bei  unserem  Exemplare  beträgt 

die  Breite  der  Schuppen  1,5—2«»,  die  Höhe  2— S^'"». 

Das  abgebildete  Exemplar  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  v.  Gers- 
HEIM  in  Bautzen. 

Vorkommen  :  Mirka.  Auch  in  Berzdorf  soll  ein  Exemplar  gefunden  worden 
sein ;  doch  hat  man  an  beiden  Orten  das  Sparrige  erst  an  der 
Luft  entstehen  sehen ,  was  wohl  darauf  deuten  dürfte ,  dass 
diese  Art  nur  eine  Pinusart.  Dem  Verfasser  ist  es  überdies 
nicht  bekannt ,  dass  es  Thujafrüchte  von  dieser  Grösse  giebt. 
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Pinus  liUSAtiensis.  m.  Tf.  X.  Fg.  3. 

Der  Zapfen  scheint  mittella^ig  gewesen  zu  sein,  was  das  4<^™  l^nge,  zum 
grössten  Theil  entblössle  Spindel fragmenl  andeutet;  er  ist  unten  rund,  2^"  im 
Durchmesserund  verschmälert  sieh  nach  Oben  ;  die  Schuppen  sind  festsch  liessend, 
klein ,  circa  3""  breit  und  2™'"  hoch ,  rhombisch  gestaltet  und  zeigen  an  ihrer 
oberen  Ecke  ein  rhombisches  Blättchen ,  in  dem  sich  ein  Grtlbchen  befmdet.  Die 
Breite  der  Spindel  ist  9"".  Er  kommt  P.  Cohnianus  Gobpp.  (Schossn.  S.  8.  Tf.  2. 
Fg.  <  9)  sehr  nahe ,  welcher  sich  nur  durch  seine  hexagonalen  Schuppen  von  un- 
serem unterscheidet. 

Vorkommen:  Quatitz. 

Familie  der  Palmen. 
GaüiiDg  Llvlstona.    H,  Br. 

Livistona  GeiiiitzK  m.  Tf.  X.  Fg.  4.  5. 

Die  Frucht  ist  klein ,  rund ,  an  der  einen  Seite  etwas  eingedrückt ,  so  dass 
sie  dadurch  seicht  nierenförmig  erscheint;  sie  ist  in  spröde  glänzende  Kohle 
verwandelt.  Die  Schale  ist  faserig;  der  Kern  hat  die  Gestalt  der  Frucht;  der  Ei- 
weisskörper  ist  gross.  Das  Innere  ist  mit  einer  höchst  feinen  gelben  oder  braunen 
bUutrigen  Masse  angefüllt. 

Die  Früchte  sind  denen  von  Lmstnna  humilis  /?.  Br.^  die  am  Gestade  von 
Neuholland  vorkommt,  am  ähnlichsten  (S.  Martius,  Palmenwerk.  Bd.  III.  Tf.140]. 

Ich  erhielt  das  abgebildete  Exemplar  durch  Herrn  Intendant  Roolf  in  Klein- 
saubernilz.  Es  besteht  aus  Moorkohie ,  in  dem  eine  Menge  dieser  Früchte  neben- 
und  übereinander  liegen  und  ist  insofern  ein  instructives  Stück ,  als  an  den  ver- 
schiedenen Exemplaren  alles  zusehen  ist,  was  den  inneren  und  äusseren  Bau  belriffl. 

Ich  habe  diese  Species  zu  Ehren  des  Herrn  Prof.  Dr.  Geinitz  in  Dresden  benannt. 

Vorkommen :  Kleinsaubern itz. 

Familie  der  Myriceen.  Rieh, 
QitinDg  Mjrica.  L. 

JMyriea  granulosa.  Ludwig.  Tf.  X.  Fg.  6. 

4857.  Ludwig,  Palaeont.  Bd.  V.  S.  94.  Tf.20.  Fg.  29.  a.  b. 

Die  Frucht  ist  kugelrund,  schwach  gekörnt,  schwarzbraun,  im  Durchmesser 
3""  haltend.  Die  glatten  Innenflächen  zeigten  tiefes  glänzendes  Schwarz.  Ich  fand 
sie  stets  in  Moorkohle,  in  Kleinsaubernitz  auch  in  Schwefelkies  verwandelt. 

Vorkommen  :  Quatitz ,  Kleinsaubernitz. 

Familie  der  Salicineen.  Rieh, 
GatloDg  Popaias.  Toum. 

Populus  sp.  dub.  Tf.  XI.  Fg.  2. 

Auf  einem  Stück  Kohle  lagen  mehrere  nur  theilweise  gut  erhaltene  Blätter 
einer  Silberpappel.    Sie  scheinen  mehr  lang  als  breit  gewesen  zusein.    Der 

3» 
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Rand  ist  leider  bei  keinem  erhalten.  Die  Seilennerven  entspringen  unter  einem 
Winkel  von  50 — 5")0.  Das  Blatlgewebe,  das  einem  Blatte  vortrefllich  erhallen  ist, 
zeigt  meist  4,  5  und  Geckige  Abtheilungen.  Die  Silberfarbe  ist  vortrefflich  erhal- 
len.   Vielleicht  zu  P.  leucophylta  Ung.  gehörig?  jGleichenbg.  Tf.  i.   Fg.  6— 10.) 

Sammlung  des  Herrn  v.  Gershkim  in  Bautzen. 

Vorkommen:  Mirka. 

Familie  der  Juncaceen.  Ag. 
GattiDg  Jbbcw.  DC. 

Junciis  refractuü).  Heer.  Tf.  XI.  Fg.  :^. 

1855.  Heer,  Tertiärfl.  d.  Schw.   Bd.  I.   S.81.  Tf.  ^7.  Fg.  2c.  Tf.  «9.  Fg.  8a. 
Tf.30.  Fg.  3. 

Der  Halm  ist  5 — 8"™  breit,  zahlreich  und  fein  gestreift. 

Unser  Exemplar  zeigt  eine  Menge  Halmsfücken ,  die  einem  so  bedeutenden 
Drucke  unterlagen ,  dass  einzelne  z.  Th.  sich  in  mineralische  Holzkohle  umge- 
wandelt haben.  Auf  der  nicht  abgebildeten  Rückseite  des  Stücks  liegen  circ^ 
30  Halmstücke  bunt  durch  einander.  Einige  davon  zeigen  die  Streifung  sehr  aus- 
geprägt ,  während  sie  bei  den  meisten  durch  den  Druck  verwischt  ist. 

Vorkommen :  Quatitz. 

Familie  der  Onpuliferen.  EndL 
fiatiHBg  PagBS.  Toum. 

FagUA  horridn.  Ludwig.  Tf.  IX.  9—41. 

<857.  Ludwig,  Palaeont.  Bd.V.  S.  U4.  Tf.  29.  Fg  2a— d.  Fg.5a— h. 

Die  Nuss  ist  dreiseitig  pyramidal,  glatt,  spitz,  scharfkantig;  die  Hüllen  sind 
kielrückig,  vierklappig,  mit  im  Quincunx:  angeordneten  Stacheln  versehen. 

Fg.  H  zeigt  das  einzige  NUsschen,  das  mir  zu  Gesicht  gekommen  ist;  Fg.  9a 
und  10b  die  Aussenseite  zweier  Hüllen,  9b  und  10a  die  Innenseite  derselben. 

Ausser  diesen  befinden  sich  noch  eine  Menge  Bruchstücken  in  der  Samm- 
lung der  »Isis«  zu  Bautzen. 

Einige  der  Exemplare  zeigen  sich  nach  dem  Grunde  zu  weniger  bestachelt, 
als  Fg.  2a ;  bei  den  meisten  waren  die  Stacheln  abgerieben.    S.  Fg.  2.  b. 

Vorkommen  :  Braunkohlenthon  von  Schmeckwitz. 

filttaag  Gorjlos.  L. 

Corylus  avellaiioides.  m.  Tf.  X.  Fg.  7. 8. 

Die  Nuss  ist  der  von  C.  Avellana  L,  täuschend  ähnlich ,  1,7«"»  hoch,  1,5*^" 
breit,  im  Querschnitt  oval.  Die  Schale  ist  1°"  dick,  der  Hof  erhaben  gewölbt,  die 
Aussenfläche  glänzend  und  glatt,  der  Hof  matt.  Der  Längendurchschnitt  zeigt 
manchmal  eine  eiförmig  zugespitzte,  andremal  eine  verkehrt  eirunde  Gestalt,  lieber- 
haupt  ist  fast  Jede  Nuss  anders  als  die  übrigen  gestaltet.  Da  die  grosse  Gestalt- 
veränderung auch  bei  jetzt  lebenden  Corylusarten  vorkommt,  die  Nüsse  aber  im 
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Uebrigen  übereinstimmen,  so  halle  ich  es  für  richtig,  sämmiliche  in  eine  Art  zu 
bringen. 

Vielleicht  gehört  hierher  die  von  Goeppert  in  »Org.  Reste  im  Bernstein«  Bd.  I. 
S.  85  erwähnte,  Tf.  5.  Fg.  15  abgebildete  Corylus. 

Vorkommen:  Schmeckwitz,  Tuerchau,  Beichenau. 

Familie  der  Moreen.  EndL 
Oattaag  Fteas.  Toum. 

Ficus  «iebeli.  Heer.  Tf.XIII.  Fg.  4. 

1861.  Herr,  Beitr.  S.  6.  Tf.  2.  Tf.  5.  Fg.  8.  9. 

Das  Blatt  ist  gross,  sehr  breit  lanzettförmig,  gegen  Basis  und  Spitze  ver- 
schmälert, ganzrandig;  der  Mittelnerv  ist  sehr  stark;  die  Seitennerven  sind  sehr 
deutlich,  zahlreich,  parallel,  bogenläußg,  am  Bande  anastomisirend,  unter  Winkeln 
von  65— -80^  auslaufend.  An  einer  Stelle  war  ein  sehr  zartes  Ademetz  erkennbar. 
Die  Länge  der  grössten  Blätter  circa  ^ö*-"",  die  Breite  6®™. 

Ich  erhielt  verschiedene  Stücken  durch  die  Güte  des  Herrn  Obei*steiger  Melcher 
in  Harthau  bei  Zittau.  Er  fand  dieselben  beim  Durchteufen  des  Deckengebirges 
über  dem  Harthauer  Flötze.  Die  Versteinerungsmasse  ist  thoniger  Sphärosiderit. 
Die  Schicht  war  1/2 — Va  ^^^^  mächtig  und  soll  aus  massenhaft  übereinander  ge- 
lagerten Blättern  dieser  einen  Species  bestanden  haben.  Ich  glaube  aber  doch, 
dass  auch  noch  andere  Species  vertreten  sein  mögen ,  da  ich  beim  Zerschlagen 
einiger  Stücken  auch  ein  Stück  von  Ficus  tiiaefolia  und  einen  kleinen  Theil  eines 
Goüiferenzapfens  fand. 

Vorkommen:  Harthau. 

Fieus  elegans.  Web.  Tf.  X.  9. 10. 

1852.  Weber,  Palaeont.  Bd.  II.  S.  175.  Tf.  19.  Fg.  7c. 

Die  Früchte  sind  klein,  glatt,  kreiseiförmig,  an  der  Spitze  seicht  genabelt,  im 
Innern  hohl;  die  Schale  ist  schweinslederstark.    Länge  2, — 2,3^",  Breite  1,2*". 

Sie  zeigen  sich  alle  mehr  oder  weniger  zusammengedrückt.  Da  die  Streifen 
auf  jeder  Frucht  andei^  sind ,  so  können  sie  nicht  ursprüngliche  sein. 

Sammlung  des  Polytechnikums  zu  Dresden. 

Vorkommen  :  Zittau  im  Braunkohlen thon. 

Familie  der  Jüglandineen.  Wk. 
iSiaiiM$  Carya.  Nutt. 

Carya  venfrirosa.  Brongn.  sp.  (nicht  Unger!)  Tf.X.  Fg.  11— 14. 

1828.  Juglansventrkosa.  Brongniart,  Prodr.  S.  209.  Ludwig,  Palaeont.  Bd. VIII. 

S.  139.  Tf.58.  Fg.  1—6.  Poppe,  Jahrb.  1867.  S.  54.  Tf.1.  Fg.  9. 
1861.  Carya  ventricosa.  Unger,  Syll.  pl.  foss.  S.  40.  Tf.  18.  Fg.  5— 9.  Stur, 
Fl.  V.  Wien  etc.  S.  1 82. 
Die  Frucht  ist  rund,  kurz  zugespitzt;  die  Oberfläche  der  inneren  Schale  zeigt 
tiefere  Falten  als  /.  laevigata ,  von  denen  besonders  zwei  auf  jeder  Hälfte  beson- 
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ders  hervortretend  sind.  Die  Scheidewand  ist  3""  dick;  die  äussere  fleischige 
Schale  ist  z.  Th.  noch  gut  erhallen;  sie  ist  1""  dick,  glatt  und  glänzend  schwarz. 
Die  von  mir  untersuchten  Früchte  zeigten : 

Länge :  Dicke :  Breite : 

g^gcm^  2«".  2,3°™ 

2,6«".  2,2°".  2,5°"  oder  ähnliche  Verhältnisse. 

Die  von  mir  benutzten  Exemplare  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  geol. 
Museums  und  in  der  des  Polytechnikums  zu  Dresden. 
Vorkommen :  Zittau  im  Thon. 

Carya  laevigata.  Brongn.  sp.  Tf.  X.  Fg.  15— 18. 

1828.    Juglans   laevigata.    Brongmart,  Prodr.    S.  209.  Ludwig,  Palaeontogr. 

Bd.Vm.  S.  134.    Tf.54.  Fg.  6— 14.     Poppe,  Jahrbuch  1857.    S.  54. 

Tf.  1.  Fg.  8. 

Die  Frucht  ist  dünnschalig,  rund,  mitunter  etwas  länglich  gedrückt,  mit  wenig 

hervortretender  Spitze  versehen ,  vom  Grunde  nach  der  Spitze  seicht  gestreift. 

Die  Streifen  sind  von  ungleichem  Anfange  und  von. ungleicher  Länge.    Die  Naht 

ist  ohne  erhöhte  Bänder.    Die  äussere  Schale  {naticum)  war  an  keinem  Exemplare 

vorhanden.    Die  Scheidewand  ist  dünn,  am  Grunde  kaum  bemerklich  dicker. 

Bei  flachgedrückten  Exemplaren  erhalten  die  inneren  Theile  oft  eine  ab- 
norme Lage. 

Geologisches  Museum  zu  Dresden. 
Vorkommen:  Zittau  im  Braunkohlenthon. 

Carya  pusilla.  Ung.  Tf.  X.  Fg.  19-21. 

1861.  Unger,  Syll.  pl.  foss.  L   S.  41.  Tf.  18.  Fg.  12. 

Die  innere  Schale  ist  zartgestreift,  2""  dick.  Die  Frucht  ist  rund,  1,5°"  lang, 
1,8°"  breit  und  1,5°"  dick;  die  Scheidewand  ist  dünn.  An  der  einen  Seile  tritt 
ein  Buckel  von  der  inneren  Schale  nach  der  Scheidewand  hervor. 

Das  einzige  mir  zugekommene  und  jetzt  in  meiner  Sammlung  befindliche 
Exemplar  erhielt  ich  durch  Herrn  Advokat  Lange  in  BernstadL  Es  ist  auf  der 
unteren  Seite  sehr  gedrückt  w  orden ,  so  dass  die  untere  Hälfte  der  Scheidewand 
sich  von  der  oberen  getrennt  hat  und  etwas  abseits  gerückt  ist. 

Es  ist  die  kleinste  bisher  bekannt  gewordene  Garyaart. 

Vorkommen :  Altbemsdorf  bei  Bernstadt. 

fiittong  JoglABs.  L. 

Juglans  (troglodytaruni  ?)  Heer.  Tf.  X.  Fg.  22 
1859.  Heer,  FL  d.  Schw.  S.  92.  Tf.  127.  Fg.  45. 
Die  Frucht  ist  oval,  der  Länge  nach  feingerunzelt.  Das  Exemplar,  das  ich 
abgebildet  habe ,  ist  aus  der  Sammlung  des  geologischen  Museums  zu  Dresden. 
Es  ist  plattgedrückt.  Ausser  ihm  ist  noch  ein  Exemplar  vorhanden ,  das  nur  auf 
der  einen  Seite  plattgedrückt  ist,  auf  der  anderen  aber  seine  natürliche  Wölbung 
beibehalten  hat. 
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Da  ich  mit  den  Exemplaren  nicht  beliebig  schalten  und  walten  konnte,  so  war 
es  mir  nicht  möglich ,  über  den  inneren  Bau  etwas  zu  sagen;  es  konnte  die  Be- 
stimmung also  nur  nach  der  äusseren  Form  geschehen,  was,  wie  ich  gern  bekenne, 
dieselbe  sehr  unsicher  macht. 

Vorkommen :  Zittauer  Braunkohlenthon. 

Kern«  von  Juglansarten.  Tf.  X.  Fg.  23—29. 

Solche  befinden  sich  in  dem  geologischen  Museum  zu  Dresden ,  wie  in  der 
Sammlung  des  Polytechnikums  daselbst  in  grosser  Anzahl ,  z.  Th.  gut  erhalten, 
z.  Th.  sehr  gedrückt,  z.  Theil  etwas  zerstört.  Ich  vermuthe,  dass  Fg.  23  zu 
Carya  Uievigata,  die  übrigen  zum  grossen  Theile  zu  JugUms  corrugata  Ludwig 
(Palaeont.  Bd.  VIII.  Tf.  70)  und  zu  Juglans  Goepperti  Ludwig  {J.  tephrodes  Ung.) 
(Palaeont  Bd.  V.  Tf.  21  und  Syll.  pl.  foss.  I.  Tf.  19)  gehören.  Fg.  27  stellt  einen 
Kern  vor ,  der  durch  Druck  dreikantig  geworden  ist. 

Vorkommen :  Zittauer  Thon. 

Familie  der  Shamnaoeen.  Wk. 
fiitUiDg  Zliypkns.  Toum, 

Zizyphus  pfstacina.  Stbrnbg.  sp.  Tf.  XI.  Fg.  4— 6. 

182y3g.  CarpoUthes  pisiacinus.  Stbrnbg.,  Vers.  L  S.  41.  Tf.  53.  Fg.7. 

1864.  Zizyphus  pistacina,  Ungkr,  Syll.  pl   foss.  IL  S.  <6.  Tf.  3.  Fg.  38. 

1866.  Nyssarugosa.  Weber.  Poppe,  Jahrb.  1866.  S.56.  Tf.1.  Fg.  15. 16. 

Die  Früchte  sind  längliche  Steinfrüchte  mit  starker ,  harter  Steinschale,  meist 
von  2—2,5®™  Längsdurchmesser,  5°"  —  1 , 1  ^'^  kleinerem ,  8™™— 1,2^™  grösserem 
Breitendurchmesser.  Die  vollständig  erhaltenen  zeigen  zwei  Spitzen,  von  denen  die 
untere  länger  als  die  obere  ist.  Sie  ist  durch  plötzliche  Verdünnung  der  Frucht 
am  Grunde  entstanden,  während  die  obere  durch  allmähliche  Abnahme  sich  bildet. 
Auf  der  Oberfläche  zeigen  sich  viele  parallele  Längsrunzeln ,  die  sich  z.  Th.  ver- 
zweigen, z.  Th.  von  oben  nach  unten  schreiten,  während  kleinere  sich  vom  Grunde 
aus  zwischen  zwei  längere  schieben.  Fast  alle  von  mir  untei'suchten  Exemplare 
zeigten  an  der  einen  Seite  einen  Längsspalt,  der  manchmal  kaum  erkennbar  war, 
manchmal  aber  bis  2™"*  breit  wurde  und  dann  fast  durch  die  ganze  Frucht  verfolgt 
werden  konnte,  wobei  ich  bemerkte,  dass  ungeDähr  1,5™"  hinter  derAussenfläche 
ein  Längsriss  war ,  der  die  Steinschale  von  einer  etwas  weicheren  Kohlenmasse 
trennte.  An  mehreren  Früchten  sah  ich  zwei  solche  Risse.  Eine  Frucht  licss  den 
inneren  Bau  sehr  deutlich  erkennen.  In  der  Mitte  zeigte  sich  eine  doppelte  Längs- 
scheidewand, die  durch  Umbiegen  der  Fruchtschale  entstanden  ist,  so  dass  die 
ganze  Frucht  in  zwei  Fächer  getheilt  erschien ,  deren  jedes  einsamig  war.  Die 
Samen  selbst  sah  ich  nicht;  doch  erkannte  ich  sogleich,  dass  dieselben  länglich 
sein  müssten,  was  bei  einer  anderen  bestätigt  wurde,  die  mich  überdies  sehen 
liess,  dass  sie  glänzend  schwarz  seien.  An  einer  Frucht  befand  sich  noch  ein  Stück 
äusserer  Schale  [natACum) . 
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Im  geologischen  Museum  zu  Dresden  befinden  sich  einige  Früchte,  die  den 
Jugcndzusland  repräsentiren.  Sie  sind  heller,  nicht  so  tiefrunzclig ,  oft  breil- 
gedrUckt. 

Was  Poppe  unter  Nyssa  rugosa  beschreibt,  ist  diese  Frucht. 

Die  grösseren  Exemplare  stammen  sämmtlich  aus  der  Kohle ,  die  kleineren 
aus  dem  Thon. 

Fg.  4  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Baron  v.  Uckermann  auf  Lul- 
towitz  bei  Bautzen ,  Fg.  5  in  der  des  Herrn  v.  Gershkim  in  Baulzen. 

Vorkommen:  Zittau,  Mirka. 

Familie  der  Kymphaeaoeen,  Eiidl. 
OaUoBg  Njmpbaea.  L. 

Nyiiiphaen  Charpeiitieri.  Heer,  Tf.  XI.  Fg.  7.  II. 

i859.   Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  HI.  S.  <95.  Tf.  155.  Fg.  iü. 
In  der  Kohle  von  Mirka  bei  Bautzen  kommen  Früchte  vor,  die  denen,  welche 
von  Heer  beschrieben  sind,  ganz  gleichen.    Sie  treten  nicht  allzuselten  auf,  liegen 
aber  vereinzelt  von  einander. 

Sie  sind  oval,  manchmal  an  der  Spitze  gestreift,  für  gewöhnlich  glatt,  glän- 
zend schwarz.    Sie  sind  in  der  Grösse  denen  von  A'.  alba  L,  ziemlich  gleich. 
Vorkommen  :  Quatitz  und  Mirka. 

• 

Familie   der  Anonaceen.    Jüss. 
Gattung  AooBa.  L. 

Aiioiia  caeaoideH.  Zenker  sp.  Tf.  XII.  Fg.  2 — 11. 

1833.  Baccites  cacaoides.  Zenker,  Beitr.  S.  10.  Tf.  1.  Fg.  4 — 16.  GEiNiTZ,Versl. 

V.  Altenburg.  S.  10.  Tf.  2.  Fg.  4.5. 
1861.  Anona  altenburgensis,  Unger,  Syll.  pl.  foss.  I.  S.  26.  Tf.  10.  Fg.  8— 11. 
1861.  Anona  Uorloti,  Unger,  Syll.  pl.  foss.  I.  S.26.  Tf.  10.  Fg.  12. 
1866.  Anona  elliptica.  Unger,  Syll.  pl.  foss.  HI.  Tf.  14    Fg.  2. 
1866.   Anona  cacaoides.  Poppe,  Jahrbuch  1866.  S.  55.   Tf.1.  Fg.  13.  14. 
Die  Früchte  sind  kreisrund  oder  länglich ,  alle  mehr  oder  weniger  gedruckt. 
Grössenangabe  einiger  grösserer  Exemplare: 

Länge:   4«"^,       3,5°™,   1,6«™. 

Breite:  2,2*'»,  2,2<'™,   1,4«". 

Dicke:  8™,  8™,  3"™. 
Sie  sind  alle  glatt,  zeigen  aber  meist  mehr  oder  w^eniger  durch  den  Druck 
hervorgebrachte  Wülste  und  alle  am  Gnmde  (nur  die  jugendlichen  Exemplare  nicht 
ausgeprägte)  napfförmige  Fruchtstieleindrücke.  Die  Farbe  ist  hellbraun  bis  choko- 
ladenbraun.  Der  Fruchtkern  ist  stets  schwarz  ;  ich  fand  ihn  bei  einigen  Exem- 
plaren 4 — 5""  breit  und  0,5"™  dick.  Von  ihm  bis  zur  Schale  befindet  sich  eine 
markige  Masse,  welche  braun,  doch  heller,  als  die  äussere  Haut  ist. 
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Ich  kann  mich  nicht  entscheiden,  bei  diesen  Früchten  auf  Grösse  und  Gestalt 
soviel  Werth  zu  legen,  dass  ich  mehrere  Arten  aus  ihnen  bilden  könnte.  Was 
die  Gestalt  anbetrifft,  so  scheint  auf  sie  das  Alter  Einfluss  j^^ehabt  zu  haben,  da 
die  kleinen  (doch  gewiss  jungen)  Exemplare  immer  rund,  die  grösseren  länglich 
erscheinen.  In  Betreff  der  Grösse  fand  ich  die  Extreme  sowohl  bei  den  Altcnburger 
als  bei  den  sächsischen  Exemplaren  durch  eine  Menge  Uebergiingc  vermit- 
telt, so  dass  wohl  schwerlich  bestimmte  Grenzen  gezogen  werden  können. 

Fg.  2  zeigt  uns  eine  Frucht,  die  vielleicht  die  grösste  ihrer  Art  ist.  Sie  be- 
lindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Baron  v.  Uckkrmann  auf  Lutlowitz. 
Fg.  7.  8  zeigen  uns  eine,  die  einen  Druck  von  Oben  nach  Unten  erhalten  und  da- 
her \1ele  Querrunzeln  ^n  sich  hat. 

Durch  Herrn  Dr.  Schneider  in  Dresden  kamen  mir  einige  Blaltfragmente  in 
die  Hand  (Fg.  1 0  und  H ) ,  die  wohl  hierher  gerechnet  werden  können.  Sie  zeigen 
alle  einen  starken  Mittelnerven,  sind  in  den  Stiel  verschmälert  und  zeigen  Seiten- 
nerven, die  in  Winkeln  von  70 — 80^  ausgehen. 

Vorkommen  :  Quatitz  in  der  Kohle,  Zittau  im  Thon. 

Familie  der  Bübiaceen.  Juss. 
Oallung  Girdenia.  Ellis. 

Gardenia  poiiiaria.  Schl.  sp.  Tf.  XH.  Fg.  12.43. 

1822.  Carpolühes  pomurius.    v.  Sciilothheim  ,  Merkw.  Verst.    Ilft.  II.    Tf.  21 . 
Fg.  11. 

1859.  Gardenia    Wetzleri.    Heer,    Fl.    d.    Schw.     Bd.  HI.    S.  139.   Tf.  141. 

Fg.  81  —  103. 

1860.  Passiflora   Brauni.     Ludwig,    Palaeont.     Bd.  VIH.     S.  «24.    Tf.  4S. 

Fg.  1—16. 

1866.  Passiflora  pomaria.    Poppe,  Jahrbuch  1866.  S.  52.  Tf.  1.  Fg.  1—7. 

Die  Frucht  ist  eine  elliptische  Kapsel,  welche  aussen  holzig,  innen  faserig  ist. 
Mein  Exemplar  ist  3<^'"  lang,  1 — 1,5'=™  breit,  vielsamig.  Die  Samen  sind  choko- 
ladenbraun,  glänzend,  glatt,  8'"™  lang,  3""  breit,  länglich,  nach  Innen  zuge- 
spitzt; ihre  grösste  Breite  ist  in  der  Mitte,  der  Grund  ist  stumpf,  ein  wenig  napf- 
förmig  ausgehöhlt,  da  der  Samenstrang  nicht  mehr  vorhanden  ist,  dann  und  wann 
spiralig  gedrückt,  in  paarige  Reihen  geordnet,  deren  mehrere  übereinander 
liegen. 

Der  Auffinder  derselben  ist  Herr  Obersteiger  Lange  in  Berzdorf.  Es  existiren 
bis  jetzt  von  daher  nur  3  Exemplare,  2  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  geo- 
logischen Museums  zu  Dresden  und  das  dritte  ist  in  meiner.  Wie  ich  neuerdings 
vernommen ,  sollen  wiederum  einige  Exemplare  gefunden  worden  sein. 

Vorkommen  :  Berzdorf  bei  Bernstadt. 
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Pflanzen  mit  nnsicherer  Stellong. 

Leguminosites  EUingshauseni.  m.  Tf.  XI.  Fg.  8.  9. 

Durch  Herrn  Prof.  Dr.  Geihitz  erhielt  ich  aus  der  Sammlung  des  Dresdner 
Polytechnikums  vier  Samen,  die  von  einer  Leguminose  stammen.  Sie  sind  6** 
lang,  i""  breit  und  3""  dick,  länglich,  schwarz  und  zeigen  am  Grunde  ziemlich 
deutlich  noch  die  Anheftungsstelle.    Die  Hülse  ist  nicht  gefunden  worden. 

Vorkommen :  Zittau  im  Thone. 

Ein  Cotyledon.  Tf.  XL  Fg.  10. 

Derselbe  ist  oval,  schwarz  und  zeigt  auf  seiner  Oberfläche  eine  Menge 
kleiner  Risse. 

Vorkommen :  Zittau  in  der  Braunkohle. 


IV.  Hölzer  der  sächsischen  Braunkohlen. 

Familie  der  Ooniferen. 
Gadang  Pinites.   With, 

Pinites  Zeuschneriaiiiis.  Goepp!  Tf.  XIII.  Fg.  2—4. 

1850.  GoEPPERT,  Mon.  d.  foss.  Con.  S.216.  Tf.32.  Fg. -1—3. 

Die  Jahresringe  sind  sehr  deutlich  und  weit,  die  Gefösswiinde  sehr  dick,  da- 
gegen im  Herbstholz  schmal.  Die  Tüpfel  sind  stets  nur  einreihig  und  nur  schein- 
bar zeigt  sich  höchst  selten  ein  Stück  zweite  Beihe ;  sie  stehen  meist  senkrecht 
übereinander,  selten  und  zwar  nur  in  sehr  weiten  Gefässen  im  Zickzack;  die 
Harkstrahlen  sind  einfach ,  aus  2 — 20  dickwandigen  Zellen  gebildet ;  Harzgänge 
sind  nicht  vorhanden. 

Das  Holz  ist  chocoladenbraun  und  hart;  es  glänzt  auf  frischer  Bruchflachc 
wegen  der  grossen  Menge  von  Markstrahlen  ;  es  ist  so  grobfaserig  wie  kein  anderes 
von  mir  untersuchtes.  Es  scheint  dasselbe  selten  zu  sein,  da  mir  unter  den  hun- 
dert^n  gesanmielter  Stücken  nur  ein  einziges  vorgekonmien  ist.  Ich  verdanke  es  der 
Güte  des  Herrn  Köhler,  Directors  der  Margarethenhütte  bei  Bautzen,  welcher  es 
seiner  Seltenheit  wie  seiner  Härte  halber  aufgehoben  hatte.  Es  ist  insofern  ganz 
besonders  werthvoll,  als  meines  Wissens  bisher  diese  Art  noch  nicht  in  Braun- 
kohlengruben gefunden  worden  ist. 

Quatitz. 

Pinites  Protolarix.  Gokpp.  Tf.  XIII.  Fg.  5—7. 

1840.  Pinites  Protolarix,  Goeppert,  Archiv.  Bd.  U.  S.  183.  Tf.  4<.  Fg.  1—3. 
Ders.,  Bernstein.  S.  90.  Tf.  2.  Fg.*  9—12.  Ders.,  Monogr.  d.  Conif. 
S.218.  Tf.  57.  58. 

1847.  Peuce  pannonica.  Unger,  Chi.  prot.  S.  37.  Gen.  et  sp.  pl.  foss.  S.  373 
Endl.,  Syn.  Conif.  S.  294.  Unger,  Gleichenberg.  S.  173. 

Die  Jahresringe  stehen  nahe  beisammen,  sind  aber  deutlich;  die  Gefässe  sind 
ziemlich  dickwandig,  die  Tüpfel  1,  2  selten  3reihig,  mit  einem  kleinen  Hofe  ver- 
sehen.   Wo  die  Markstrahlen  vorbei  gehen,  erblickt  man  1  — 3  kleine  Tüpfel  ohne 
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Hof;    die  Markstrahlen  bestehen  aus  einer  einfachen  Reihe   von  3 — 40   über- 
einanderstehender  Zellen. 

Dieses  Holz  wurde  von  mir  fast  auf  jeder  Grube  gefunden ;  es  gehört  also  zu 
den  wenigen  Hölzern,  aus  denen  alle  unsere  Braunkohlen  entstanden. 

Pinites  poiiclerosus.  Goepp    Tf.  XHi.  Fg.  8— 10. 

18o0.  GoEPPERT,  Mon.  d.  foss.  Gon.  8.1^16.  Tf.  33.  Fg.  1—4.  Ders.,  Beitr. 
S.  208. 

Die  Jahresringe  sind  fast  verschwindend  eng,  die  Holzzellen  dickwandig  mit 
grossen  engstehenden,  einreihigen  Poren  versehen.  Die  Markstrahlen  sind  aus 
1  — 20  dickwandigen  Zellen  gebildet.  Die  Harzgänge  sindtheils  einfach,  theils  zu- 
sammengesetzt. 

Das  Holz  zeichnet  sich  durch  seine  bedeutende  Härte  und  Schwere  aus ;  es 
sieht  rothbraun,  dunkelbraun  oder  fast  schwarz  aus.  Es  wird  in  der  Margarethen- 
hüUe  bei  Bautzen  zu  schönen  Fournieren  verarbeitet. 

Zittau,  Quatitz,  Mirka;  bei  Bemstadt  mehrfach  bei  Bohrversuchen  ge- 
funden. 

Aus  dem  Gebiete  westlich  von  der  Elbe  ist  mir  keins  bekannt  geworden. 

Piiiifes  lloedlianuN.  Unger  sp.  Tf.  XIV.  Fg.  2—4. 

1850.  Pinites  Hoedlianus.    Goepp.  Bronns  Gesch.  d.  Natur.  Bd.  III.  2 — 40. 
Ders.,    Mon.    d.    foss.    Conif.    S.  210.      Kraus,    Mikrosc.    Unters. 
S.  195. 
1845.  Peuce  Hoedliana.  Unger,  Chi.  prot.  S.  26.  37.  Tf.  10.  Fg.  1—4.   Ders., 
gen.  et  sp.  pl.  foss.    S.  375.    Ders.,  Gleichenberg.  S.  173.    Endl., 
Syn.  Conif.  S.  295. 
1848.   Carnpoxylon  Hoedlianum.  Hartig,  Bot.  Ztg.  1848.  S.  170. 
Die  Jahresringe  sind  sehr  eng,  doch  scharf  gezeichnet;  die  Holzzellen  sind 
weit  und  dünnwandig,  die  Herbstzellen  ausgenommen,  welche  in  1 — 2  Reihen 
auftreten;  die  Tüpfel  sind  klein,  2— 3reihig,  eng  zusammenstehend;  die  Mark- 
strahlen sind  einfach,  aus  1 — 30  Zellen  bestehend;  die  Harzgänge  sind  einfach 
und  häufig. 

Das  Holz  ist  hellbraun ,  leicht  und  grösstentheils  gut  erhalten ;  oft  tritt  es  je- 
doch ziemlich  vermodert  auf. 

Eine  Eigcnthümlichkeit  zeichnet  diese  Art  vor  anderen  schon  äusserlich  aus; 
es  fmden  sich  nämlich  eine  grosse  Menge  gelber  strich-  und  punktförmiger  erdiger 
Retinitstellen  in  der  Längsrichtung,  so  dass  das  Holz  ein  zweifarbiges  Aussehen 
erhält  (gelb  und  braun).  Kraus  beschreibt  unter  diesem  Namen  ein  Holz,  bei  dem 
er  dies  nicht  beobachtet  hat.  Das  von  Hartig  unter  Carnpoxylon  Hoedlianum  be- 
schriebene Holz,  das  GoBPPERT  geneigt  ist,  zu  Pinites  protolarix  zu  ziehen,  rechne 
ich  hierher.  Vielleicht  giebt  es  einen  Uebergang  von  der  einen  Art  zur  anderen, 
also  eine  in  der  Mitte  stehende  Species?  Vielleicht  sind  beide  Arten  nur  eine?  Der 
Verfasser,  dem  nur  sächsische  Lignite  und  die  Werke  der  Forscher  auf  diesem 
Gebiete  zu  Gebote  standen,  vermochte  diese  Frage  nicht  zu  lösen,  glaubt  jedoch 
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annehmen  zu  dürfen ,  dass  beide  Arten  m  natura  nur  eine  Species  waren  und  so 
entstanden,  dass  man  Holz  von  verschiedenen  Theilen  (Wurzel,  Stamm,  Stengel) 
untersuchte  und  die  sich  bei  lebenden  Pflanzen  bei  solchen  findenden  Unterschiede 
als  zur  Bildung  mehrerer  Species  hinreichend  hielt.  Die  überaus  grosse  Verwandt- 
schaft der  obengenannten  Hölzer  i^isst  sich  durchaus  nicht  verkennen. 
Mirka ,  Quatitz ,  Zittau  nicht  selten ;  wenig  im  anderen  (iel)iet. 

Gatlang  €apresslD«xyloii.  Goepp.  ^ 

Cupressitioxyloii  nodo9uni.  Goepp.  Tf.  XV.  Fg.  1 — 3. 

1850.  GoEPPERT,Mon.d.foss.Con.  S.  «203.  Tf.  28.  Fg.1  — V.  Ders.,  Beitr.  S.  267. 
R.  Ludwig,  Palaeont.  Bd.VHI.  Tf.  XXH.  Fg.  2.  Krals,  Microsc.  Unters. 
S.  193. 

Die  Prosenchymzellen  sind  weit  und  dünnwandig;  die  Tüpfel  gross,  zerstreut, 
stellenweise  gedrängt,  einreihig,  höchst  selten  zweireihig;  Harzg^inge  einfach; 
Markstrahlen  1  —  20  (Goeppkrt  beobachtete  I — 30),  übereinandersl«hend ,  ein- 
fach ,  bisweilen  zusammengesetzt ,  getüpfelt.  Die  Jahresringe  sind  deutlich  sicht- 
bar, wellenförmig,  die  ältesten  3—4"",  die  jüngeren  1""  und  darunter  breit, 
sehr  unregelmüssig. 

Das  Holz  ist  fein-  und  leichtfaserig,  weich,  braun  und  zeigt  die  Maserbildung 
vortrefflich;  eine  Menge  2 — 4  mal  so  lange  als  breite  Knoten  häufen  sich  zusam- 
men ,  die  aus  concentrisch  übereinanderliegenden  Schichten  bestehen  und  an  der 
Oberfläche  1 — 7  hervortretende  Buckel  bilden.  Nicht  wie  Gokppert  halte  ich  die 
zahlreichen  Astbildungen  für  zufiillig,  sondern  für  normal ,  da  sie  sich  stets  und 
überall  bei  C.  nodosum  finden. 

Aus  ihm  werden  auf  der  Margarethenhütte  sehr  schöne  Fourniere  gear- 
beitet, die  jedoch  bei  weitem  nicht  so  hart  sind,  als  die  von  Pinües  pon— 
derosus  Goepp. 

Quatitz,  Mirka. 

CupresHiiioxyloii  subaequale.  Goepp.  Tf.  XV.  Fg.  4—6. 

4  850.  GoEPPBRT,  Mon.  d.  foss.  Gon.  S.  203.  Tf.  27.  Fg.  1—5.  Ders.,  Beitr. 
S.  267. 

Die  Jahresringe  sind  deutlich,  wenn  auch  nicht  breit;  die  Zellen  sind  weit, 
ziemlich  dünnwandig,  die  Uerbstzellen  ausgenommen,  mit  grossen  Tüpfeln  ver- 
sehen. Die  Tüpfel  sind  1— 3reihig;  die  Markstrahlen  sind  aus  2—15  Zellen  zu- 
sammengesetzt, die  Harzgänge  einfach. 

Das  Holz  ist  sehr  leicht,  weich,  lichtbraun.  Unser  Exemplar  ist  sanft  wellig, 
ob  in  Folge  des  Druckes,  vermag  ich  nicht  zu  behaupten;  es  zeigt  auch  einen  durch 
ein  Insekt  hervorgebrachten  Gang. 


4)  Es  macht  hierbei  der  Verf.  ganz  besonders  auf  Palaeodendrologicum  Rossicum.  Ein  Bei- 
lrag zur  vorweltlichen  Flora  von  Dr.  C.  E.  von  Mkrcklin.  St.  Pelersbourg  4  855.  S.  72  IT. 
aufmerksam. 
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Einige  meiner  Präparate  zeigen  in  Bezug  auf  die  Tüpfel  der  Marksirahlen  ge- 
nau, was  GoEPPERT  angiebt,  nämlich  dass  inlie  Markstrahlzellen  oberhalb  und 
unterhalb  wenig  getüpfelt,  die  seitlichen  Tüpfel  zu  3—4 — 6  auf  der  Breite  einer 
Holzzelle».  Mit  Willen  zeichnete  ich  den  Durchschnitt,  der  von  demselben  Stücke 
entnommen  ist ,  um  zu  zeigen ,  dass  hierin  die  Diagnose  Goeppert^s  ein  wenig  zu 
ändern  sei. 

Fast  überall,  doch  häufiger  imBautzner  als  im  Leipziger  Kreisdirectionsbezirk. 

Cupressinoxylon  flsauni.  Gobpp.  Tf.  XIY.  Fg.  8 — 10. 

1850.  Goeppert,  Mon.  d.  foss.  Con.  S.  200.  Tf.  25.  Fg.  3— 5.    Kraus,  Unters. 
S.190.  Tf.  5.  Fg.  1—5. 

Die  Jahresringe  sind  schmal ,  oft  sehr  schmal,  die  Prosenchymzellen  ziemlich 
dickwandig,  einreihig  getüpfelt,  da,  wo  die  Markstrahlen  sich  befinden,  doppell 
und  sehr  genähert,  rund  und  meist  mit  elliptischem,  schrägstehendem  Perus  ver- 
sehen*; die  Markstrahlen  bestehen  aus  1 — 20  auf  einander  gesetzten  Zellen;  die 
Harzgefässe  sind  selten  und  einfach. 

Ausser  den  Stücken ,  welche  fast  gleichen  inneren  Bau  zeigten ,  untersuchte 
ich  einige,  welche  ein  Mittelding  zwischen  diesem  und  C.  mtäliradiatum  Goepp.  zu 
sein  schienen ;  ich  vermochte  sie  weder  hier  noch  da  unterzubringen  und  doch 
waren  ihre  unterscheidenden  Merkmale  nicht  der  Art ,  dass  man  eine  neue  Art 
darauf  hätte  gründen  können.  Dem  Verf.  scheint  es  gewiss,  dass  beide  Arten 
Hölzer  eines  und  desselben  Baumes,  nur  von  verschiedenen  Theilen  des- 
selben sind. 

Zittau,  Bautzen,  Würzen,  Grimma,  Borna. 

Cupressinoxyion  aequale.  Goepp.  Tf.  XIV.  Fg.  11 — 13. 

1850.  Goeppert,  Mon.  d.  foss.  Con.  S.  201.  Tf.26.  Fg.  5— 7.    Kraus,  Beilr. 
S.  192. 

Die  Jahresringe  sind  ziemlich  breit,  manchmal  sehr  schmal  und  dann  schwer 
zu  unterscheiden ;  die  Holzzellen  sind  weit,  fast  immer  gleich,  selbst  an  der  Grenze 
der  Jahresringe .  spai*sam  [getüpfelt.  Die  Tüpfel  sind  nicht  sehr  gross ,  mit  einem 
Hof  versehen,  einreihig.  Wo  die  nicht  sehr  zahlreichen  Markstrahlen  vorbei  gehen, 
zeigen  sich  2 — 6  kleine  Tüpfel  ohne  Hof.  Die  Markstrahlen  sind  aus  1 — 4  Zellen 
gebildet.    Die  Harzgefässe  sind  einfach  und  ziemlich  weit. 

Ziemlich  häufig  durch  einen  grossen  Theil  Sachsens. 

Cupressinoxyloii  opaeuni.  Goepp.  Tf.  XIV.  Fg.  14.  15. 

1833.  Retifwdendron  piüfoides,  Zenker  ,  Beiträge.  S.  3.  Tf.  1.  Fg.A— D.  1—3. 

1847.  Retinaxylon  pityoides.  Enblichbr,  Syn.  Gonif.  S.  282. 

1850.  Cupressinoxylon  opacum.  Goeppert,  Mon.  d.  foss.  Con.  S.  199.  Tf.  24. 

Fg.  6-7. 

Die  Jahresringe  sind  schmal,  aber  unterscheidbar ,  am  engsten  die  jüngsten ; 

die  Holzzellen  sind  ziemlich  weit  und  nicht  sehr  dickwandig ,  einreihig  getüpfelt. 

4)  Aehnlich  wie  bei  Ptnites  Pachtanus  Mercklih  (Palaeodendrol.  Tf.  9.  Fg. 6). 
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Die  Tüpfel  sind  auseinandergerückt ;  da ,  wo  die  Harkstrahlen  durchgehen ,  sind 
im  Ganzen  selten  kleine  zu  finden.    Die  Harkstrahlen  bestehen  aus  I  — 6  über- 
einanderstebenden  Zellen.  Die  Harzgänge  sind  einfach  und  häufig.    Die  Farbe  des 
Holzes  ist  braun ,  nach  innen  etwas  heiler  als  nach  aussen. 
Fundorte :  Grimma ,  Colditz ,  Mittweida ,  Borna. 

fialtong  TaxKes.   Brongn.  et  Goepp. 

Taxites  Aykli.  Goepp,  Tf.  XV.  Fg.  7—9. 

<840.  GoEPPERT,  Archiv.  Bd.  U.  S.188.  Bd.  15.  S.  730.  Tf.  17.  Fg.  11—13. 
Ders.,  Bernstein.  S.  103.  Tf.  2.  Fg.  1 4—16.  Ders.,  Mon.  d.  foss.  Con. 
S.  244.  Ders.,  Beitr.  S.  271.  Weber,  Palaeont.  Bd.  11.  S.  167. 
Glocker,  Preuss.  Oberl.  S.  287.  Kraus,  Microsc.  Unters.  S.  197. 

1845.   Taxoxylum  Aykii,  Unger,  Chi.  prot.  S.  33. 

Die  Jahresringe  sind  schmal ,  theilweise  sehr  schmal ,  grösstentheils  deutlich 
doch  an  einzelnen  Stücken  fast  verschwindend;  die  Holzzellen  sind  getüpfelt,  spiralig 
verdickt.  Die  Tüpfel  sind  einreihig,  klein,  selten;  die  Harkstrahlen  häufig,  aus 
1 — 10  Zellen  bestehend,  die  Harzgänge  einfach,  an  manchen  Stücken  selten,  an 
anderen  häufiger.  An  einem  schön  erhaltenen  Aste  machte  ich  die  Beob<ichtung, 
dass  1 — 3zellige  Harkstrahlen  vorherrschend  waren;  mehrzellige  fand  ich  nur  in 
Stammstücken.  Ueberhaupt  fand  ich  bei  den  untersuchten  Stücken  vielfache  Ab- 
weichungen ,  die  jedoch  nicht  der  Art  waren ,  dass  auf  sie  neue  Arten  hätten  ge- 
gründet werden  dürfen.  Dieselbe  Erfahrung  hat  vor  mir  Kraus  an  den  ihm  von 
der  Rhön  zugekommenen  Stücken  gemacht. 

Das  Holz  kommt  hellbraun  bis  dunkelbraun  vor. 

Ueberall  sehr  häufig. 

Taxites  scalariforniis.  Gobpp.  Tf.  XIV.  Fg.  5—7. 

1841.  GoEPPERT,  Archiv.  Bd.  15.  S.  727.  Tf.  17.  Fg.  1— ^.  Ders.,  Mon.  d.  foss. 
Con.  S.  243. 

1845.  Taxoxylum  Goepperti.  Ung.,  Chi.  prot.  S.  33. 

Die  Jahresringe  sind  1—2""  breit,  dieGeßisse  eng,  dickw^andig,  spiralig  ver- 
dickt, getüpfelt;  die  Herbstzellen  enger  als  die  Frühlingszellen;  die  Tüpfel  theil- 
weis  rund,  öfter  jedoch  oval,  stellenweise  sehr  selten,  stellenweise  häufiger,  ein- 
reihig, an  den  Markstrahlzellen  nicht  vorhanden;  die  Markstrahlzellen  1  —  10;  die 
Harzgefässe  fehlen. 

Unter  einer  scharfen  Lupe  sind  die  Verdickungsstellen  parallel  und  sehr 
dicht  bei  einander  stehend ;  bei  bedeutender  Yergrösserung  erscheinen  sie  leicht 
spiralig. 

Nur  schwer  war  ein  Querschlifi*  herzustellen ;  derselbe  zerbröckelte  in  eine 
Menge  sehr  kleiner  Stücke,  die  zusammengestellt  unsere  Abbildung  geboten  haben. 
Der  Markstrahlenläng3schnitt  war  sehr  leicht  zu  erhalten,  vom  Rindenlängsschnitt 
gelang  es  nur,  Fasern ,  bestehend  aus  einigen  Gelassen,  zu  erhalten. 
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Die  Stücke,  die  mir  zur  Untersuchung  vorlagen,  stammen  aus  dem  Quarzit 
von  Okrylia  bei  Meissen  und  sind  durch  und  durch  mit  Quarz  imprügnirt.  Von 
der  Rinde  ist  keine  Spur  vorhanden.  An  den  Enden  zeigen  sich  mehrere  Stengel 
innerlich  ausgehöhlt,  was  an  anderen  nicht  zu  beobachten  ist;  die  ersteren  sind 
an  den  hohlen  Stengeln  innerlich  mit  einer  dünnen  Schicht  Quarz,  die  von  pflanz- 
licher Struktur  nichts  erkennen  IfJsst,  versehen.  Es  lässl  sich  nicht  anders  denken, 
als  dass  die  Stengel,  da  sie  trotz  der  Verkieselung  durch  und  durch  ihre  Struktur 
zeigen ,  von  aufgelöster  RieselsUure  lange  Zeit  durchdrungen  worden  sind ,  und 
dass  die  inneren  Theile  zuerst  silificirt  wurden. 

Hierbei  sei  erwjihnt,  dass  in  Sachsen  mehrfach  silißcirte  BaumsUSmme  oder 
Stammtheile  gefunden  worden  sind,  die  sich  von  diesem  Kieselholze  wesentlich 
dadurch  unlei^scheiden,  dass  die  Rieselauflösung  diese  Sl4imme  wohl  durchdrun- 
gen hat,  aber  die  Holzmasse  noch  erhalten  ist.  Sie  zeigen  ein  viel  grösseres  Ge- 
wicht, als  Lignit,  fühlen  sich  wie  Schachtelhalme  an,  und  können  nicht  durch's 
Messer ,  nur  durch's  Beil  getrennt  werden. 

Okrylia  bei  Meissen.    (In  den  Lignillagem  von  mir  nicht  gefunden  worden.) 

Familie  der  Palmen.  L. 
0«ttoDg  Palmaeltes.  Siembg 

Palniacites  helvetioiis.  Heer.  Tf.  XH.  Fg.  14.  Tf.  XIV.  Fg.  1. 

1 850.  Fasciculttes  Hartigii,  Goeppbrt  u.  Stenzel,  BeitrHge  zur  Kenntniss  d.  foss. 

Palmen.  Tf.  52. 
1850.  Fasciculttes  geanihracis.  Goeppbrt  u.  Stenzel,  Beiträge.  Tf.  53.  Glogkbr, 
Preuss.  Oberl.  S.  267.  287.  ^eber,  Palaeont.  Bd.  H.  S.  158.  Ludwig, 
Palaeont.  Bd.VHI.  Tf.21.  Fg.  2. 
1855.  Palmacites  helveiicus,    Heer,  Fl.  d.  Schw.  Bd.  I.  S.9i.  Tf.  iO.  Fg.  1. 
Das  einzige  mir  aus  der  Oberlausitz  zu  Gesicht  gekommene  und  in  meiner 
Sammlung  sich  befindliche  Stück  ist  5™*"  dick  und  besteht  ^us  einer  Reihe  von 
Gefässbündelschichten ,  von  denen  sich  immer  die  eine  nach  links ,  die  andere 
nach  rechts  wendet,  so  dass  sie  sich  überall  unter  Winkeln  von  50 — 65®  kreuzen. 
Das  Exemplar  ist  gut  erhalten  und  zeigt  darum  fast  nur  gleichlange  Gefässbündel, 
wenig  abgebrochene.    Auf  der  Rückseile ,  die  in  erdiger  Braunkohle  gelegen  hal, 
hat  sich  diese  zwischen  die  GefHssbündel  gedrängt,  welche  sich  hier  und  da  et- 
was verworren  zeigen.    Die  Gefössbündel  sind  plattgedrückt,  meist  0,3 — 0,5""* 
breit,  manchmal  noch  schmäler,  0,1 — 0,2""*  dick.  Es  ist  dies  Stück  einem  gewal- 
tigen Drucke  ausgesetzt  gewesen,  weshalb  alle  Fasern  Eindrücke  der  über  sie  hin- 
weggehenden zeigen.   Die  Gefässbündel  sind  in  sehr  spröde  schwarze  Kohle  ver- 
wandelt,   die  eine  mikroscopische  Untersuchung  nicht  zulassen.    Die  Farbe  ist 
dunkelbraun  bis  schwarz.    Man  hatte  ein  Stück  von  mehreren  Ellen  Länge  gefun- 
den ,  das .  .mit  Ausnahme  meines  Stücks,  das  durch  Herrn  Obersteiger  Lange  in 
Berzdorf  gerettet  wurde,  von  Kindern  als  »schwarze  Leinwand«  zerzupft  worden  ist . 
Durch    die  Güte  des  Herrn  Assistenten  Menzel  in  Zwickau  erhielt  ich  ein 
fusslanges  Stück  aus  der  Gegend  von  (irimma ,  das  mich  zu  der  lleberzeugung 
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brachte,  dass  beide  von  Goeppert  und  Stenzel  gebildete  Artpn  nur  eine  Art 
seien,  weshalb  ich  auch  den  von  Heer  gegebenen  Namen  vorzog.  Bei  diesem 
Stücke  entspricht  der  innere  Theil,  der  z.  Th.  blosgelegt  ist,  F,  HarHgii\  wahrend 
die  äussere  Schicht  unverkennbar  F,  geatühracis  ist.  Die  Gefdssbündelschichten 
liegen  hier  nicht  kreuzweis,  sondern  gehen  senkrecht  und  zeigen  sich  nur  an 
einer  Stelle ,  jedenfalls  in  Folge  des  Druckes ,  ein  wenig  gebogen ,  ohne  jedoch 
den  Parallelismus  zu  verlieren. 

Giessmannsdorf  bei  Zittau,  Grimma.  Skoplau  (nur  einzelne  GefässbUndell). 

fiattoDg  Haierla.  Unger. 

Haueria  bornensis.  m.  Tf.  XV.  Fg.  10— 43. 

Die  Jahresringe  verschwinden  fast  ganz;  die  Markstrahlen  sind  gleichge- 
staltig  und  bestehen  aus  mehrreihigen  Parenchymzellen;  die  Gefeisse  sind  ziem- 
lich weit,  von  mehreren  Reihen  von  Holzzellen  umgeben. 

Das  Holz  ist  überaus  leicht,  sieht  weisslich-grau  aus  und  ist  so  weich,  dass 
man  mit  dem  Fingernagel  sehr  leicht  Eindrücke  in  demselben  hervorbringen 
kann.  Der  Bau  ist  der  von  Haueria.  (Vgl.  Unger  ,  Beiträge  zur  näheren  Kenntr- 
niss  des  Leithakalkes.  Denkschr.  d.  k.  Akademie  u.  s.  w.  Bd.  XIV.  Tf.  4. 
Fg.  4.  5.) 

Es  wurde  dasselbe  durch  Herrn  Bergingenieur  Sgheibner  zu  Bockwitz  bei 
Borna  aufgefunden. 


Enge IhftTdt,  Flora  der  Brnunkolilenfonnatioii  im  K.  8. 
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Retinit  (Retinasphalt).  Breithaupt.  (Hätschelt. ) 
Allgem.' naturh.  Zeitung.    Neue  Folge.  Bd.  I.  S.  423.  445. 
Geogn.  Beschreibung  der  Oberlausitz  v.  Glocur.  S.  260. 
Die  Physiographie  der  Braunkohle  von  Zinckbn.  S.  233. 

I.  Erdiger  Retinit.  (Bemerde,  Werner.) 

Er  ßndet  sich  in  rundlichen  Massen  eingesprengt  oder  als  Ueberzug  in  er- 
diger Braunkohle,  in  grösseren  Stücken  auf  Lignit  und  in  Form  von  Reihen 
kleiner  Pünktchen  zwischen  den  Holzfasern  von  bituminösem  Holze.  Er  ist 
derb  oder  erdig,  leicht  zerreiblich;  beim  Zerreiben  giebt  er  Harzgeruch; 
er  fühlt  sich  wie  Kolophonium  an  und  verbrennt  mit  Bemsteingeruch  unter 
dickem  Rauche.  Die  Farbe  ist  verschieden:  bräunlichgelb,  schwefelgelb, 
graugelb.  Der  Strich  ist  hellgelb.  Härte  =  i .  Spec.  Gewicht  =  4 ,05— < ,4 5. 
Chemische  Zusammensetzung  nach  Plattner  G,  H,  0  in  veränderlichen  Verhält- 
nissen mit  circa  72 — 86  C. 

Ich  kenne  ihn  fast  von  allen  sächsischen  Braunkohlengruben. 

II.  Muschliger  Retinit. 

Er  kommt  vor  in  stumpfeckigen  Stücken,  eingesprengt  in  Zapfen,  dicht, 
spröde,  leicht  zerreiblich;  der  Bruch  ist  muschlig;  die  Farbe  ist  schwefelgelb 
bis  kolophoniumbraun.  Während  der  erdige  matt  ist,  zeigt  dieser  Fett- 
glanz. Einzelne  Stücken  sind  durchscheinend,  andere  undurchsichtig. 
Härte  =  4,5—2.  Spec.  Gew.  =  4,05— 4,45.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung wie  beim  erdigen  Retinit. 

Oft  kommt  er  mit  diesem  vor  und  zwar  so ,  dass  er  den  Kern  bildet  und 
von  einer  Schale  desselben  umgeben  wird ,  oder  dass  er  langlinienförmig  durch 
denselben  hindurchzieht.  • 

In  kleineren  Stücken  sah  ich  ihn  häufig;  in  grösseren  nur  in  der  Ober- 
lausitz. 


Anhang.  51 

GoBPPERT  hielt  ihn  anfangs  für  Bernstein ,  widerrief  diese  Ansicht  aber  in 
Karstens  Archiv.  Bd.  93.  S.i54  und  Bot.  Zeitung  v.  Mohl.  4848.  S.164.  £.  v. 
Otto  hielt  die  eingesprengten  Stücke  für  veränderte  Coniferenfrüchte ,  liess  aber 
diese  Meinung  bald  wieder  fallen.  Der  erdige  Retinit  ist  sicher  nichts  anderes, 
als  zersetzter  muschliger,  der  Retinit  überhaupt,  wie  das  Vorkommen  lehrt,  nur 
das  Harz  einiger  fossiler  Goniferen.  Ich  habe  selbst  Gelegenheit  gehabt,  zu  sehen, 
dass  kleine  Stücke  glanzenden  muschligen  Retinits ,  die  ich  Zapfen  entnommen 
hatte ,  sich  in  der  Luft  allmählich  in  erdigen  umwandelten. 


Schlusswort, 


Wie  jedos  palHontologische  Material  einen  Beitrag  zur  Chronologie  der  Erd- 
entstehungsgeschichte liefert,  so  inuss  es  mehr  oder  weniger  auch  das,  was  von 
uns  im  Vorhergehenden  beschrieben  worden  ist,  und  würde  hier  jedenfalls  der 
rechte  Ort  sein ,  es  nach  dieser  Seite  hin  zu  betrachten. 

I.  Ueberschauen  wir  die  Pflanzen  der  Seifhennersdorfer  Ablage- 
rung, so  finden  wir,  dass  in  ihnen  die  Laubhölzer  dominiren  und  dass 
unter  ihnen  die  Myriceen^  Salicineen,  Betulaceen,  Cupuliferen,  Juglandineen 
und  Acerineen  am  meisten  hervortreten,  was  der  ganzen  Flora  einen  durchaus 
miocänen  Charakter  verleiht.  Untersuchen  wir  nun  die  Species  in  Bezug  auf 
ihr  sonstiges  Vorkommen,  so  stellt  sich  als  Besultat  heraus ,  dass,  die  dieser  Flora 
eigenen  abgerechnet ,  vorkommen  : 

4  8  im  Unter-,  Mittel-  und  Obermiocän 
9  im  Unter-  und  Mittelmiocän 

2  im  Unter-  und  ObermiocHn 

4  im  Mittel-  und  Obermiocän 
4  4  im  Untermiocän 

3  im  Mittelmiocän 

5  im  Obermiocan 

Es  stellt  sich  also,  ahnlich  wie  im  niederrheinischen  Kohlenbecken, 
eine  eigentbümliche  Mischung  von  Arten  der  alteren  und  jüngeren  Miocänzeit 
dar.  Bechnen  wir  die  Pflanzen  ab ,  welche  uns  bei  genauerer  Bestimmung  des 
relativen  Alters  nichts  nützen  können,  so  zeigt  sich,  dass  die  übrigen  vor- 
zugsweise auf  das  Üntermiocän  hinweisen  und  unter  ihnen  wiederum  die 
meisten  auf  die  aquitanische  Stufe  Meyrrs,  von  denen  wir  als  Leitpflanzen 
Myrica  hakeaefolia  Ung.  sp.,  Lastraea  dabnatica  Al.  Braun  sp.,  Zizyphus  üngeri 
Herr  erwähnen. 

Somit  stünde  dieselbe  an  der  Grenze  des  Obere ligocans  von  Betricb 
und  wäre  gleicbalterig  mit  den  Ablagerungen  im  niederrheinischen  Becken, 
wobei  zugleich  die  grosse  Aehnlichkeit  beider  in  Bezug  auf  die  Basaltbil- 
dungen und  ihre  Gleichheit  in  Bezug  auf  die  thierischen  Ueberreste  hervorge- 
oben  sei. 
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II.  Wenn  wir  die  Tertiärbildungen  westlich  von  der  Elbe  betrach- 
ten ,  so  ersehen  wir  aus  den  von  Betrich  ^  so  klar  und  gründlich  beschriebenen 
Lagerungs Verhältnissen  der  norddeutschen  Tertiärbildungen,  dass  sie  zu  der 
Oligocänforniation  gehören.  Diese  besteht  nach  dem  genannten  Forscher  aus  drei 
Abtheilungen,  aus  einer  unteren,  mittleren  und  oberen.  Zur  unteren  rech- 
net er  aber  die  grosse  nordostdeutsche  Braunkohlenbildung  und  die  durch 
Fluthen  nach  ihrer  Entstehung  jedenfalls  zum  grössten  Theile  weggeschwemmte 
marine  Etage,  die  unter  dem  Namen  »Schichten  von  Egeln«  in  die  Gebirgs- 
formationslehrc  eingeführt  worden  ist.  Letztere  ist  bei  einer  Brunnenbohrung 
in  Leipzig  als  über  der  Braunkohlenetage  unseres  Gebietes  beßndlich  nachge- 
wiesen worden,  woraus  hervorgeht,  dass  wir  es  hier  mit  unteroligocäner 
Bildung  zu  thun  haben.  Es  witrc  nur  noch  erforderlich,  nachzuweisen,  dass 
auch  die  Petrefacten  hierauf  hindeuten.  Derer  sind  leider  nur  wenige,  und  alle, 
bis  auf  Myrica  Germari  Heer  ,  zur  Altersbestimmung  nicht  zu  gebrauchen ,  da 
sie  fast  durchgehend  bis  zum  Obermiocän  hinaufreichen.  Die  vorhin  genannte 
Pflanze  aber  ist  bis  jetzt  nur  in  Skopau  gefunden  worden ,  dessen  Sandstein  nach 
Hbbr  zur  ligurischen  Stufe,  also  zum  Obereocän  LyelTs  oder  zum  Unteroli- 
gocän  Betrighs  zu  rechnen  ist.  Vielleicht,  dass  bei  grosserer  Aufmerksamkeit 
auf  die  Petrefacten  sich  mehr  Pflanzen  finden ,  die  mit  Afyrica  Germari  Heer  auf 
das  Unteroligocän  hinweisen. 

III.  In  der  Lausitz,  die  sich  ihrer  geographischen  Lage  nach  an  Nieder- 
schlesien anschliesst,  ist  noch  kein  Ort  gefunden  worden,  an  dem  die  vorhin  er- 
wähnte marine  Etage  nachgewiesen  worden  wäre,  weshalb  wir  uns  bei  Beurthei- 
lung  des  relativen  Alters  ihrer  Braunkohlen  allein  auf  die  Pflanzenüberreste 
stützen  können.  Unter  diesen  finden  wir  eine  grössere  Anzahl,  wie  z.  B.  Pimts 
Satwmi,  Ficus  tiliaefolia,  Carya  ventricosa,  Nymphaea  Charpentieri,  Gardenia  po- 
muria,  Palmcu:ites  helveticuSy  Pinites  ponderosm  u.  a.,  welche  bis  ins  Untermiocän 
herunter  und  bis  ins  Mittelmiocän  hinauf  reichen ,  sodann  einige ,  die  dem  Mittel- 
und  Obermiocän ,  einige ,  die  als  dem  Obermiocän  zugehörig  angesehen  werden 
dürften,  z.  B.  Myrica  granulosa ,  Fagtis  horrida,  Jugians  troglodytai'um ,  die  in 
ihrer  Zahl  jedoch  zurücktreten.  Ausser  diesen  treffen  wir  noch  Juncus  retractus 
Heer  ,  welcher  bisher  nur  in  der  aquitanischen  Stufe  vorkam ,  und  Ficm  Giebeli 
Heer,  welche  in  Deutschland  im  Unteroligocän ,  dagegen  in  Frankreich  im  Ober- 
oligocän  vorgekommen  ist.  Sollten  aber  Ficus  Giebeli  Heek  und  F.  /oann«  Ettingsh. 
(FL  V.  Koeflach,  S.746.  Tf.  1.  Fg.  6.  Tf.  2.  Fg.  10)  eine  Species  sein,  was 
Diagnosen  und  Abbildungen  wahrscheinlich  machen ,  so  könnten  wir  auch  von 
dieser  hehaupten,  dass  sie  bis  ins  Mittelmiocän  reichte. 

Die  Flora  zeigt  einen  mittelmiocänen  Charakter  und  harmonirt  in  dieser 
Beziehung  mit  der  des  niederschlesischen  Braunkohlenbeckens,  vielleicht,  dass 
sie  der  Mainzer  Stufe  zuzurechnen  ist. 


1)  S.  Betrich:   Ueber  den  Zusammenhang  der  norddeutschen  Tertiärbildnngcn,  zur  Er 
läuterung  einer  geologischen  Uebersichtskarte.    Abh.  d.  k.  Akademie  der  Wisscnsch.  zu  Ber- 
lin. 1855.  S.1     20. 


54  ScBLesswoftT. 

Die  gr088te  Aehnlichkeit  zeigen  beide  Lokalitäten  in  Bezug  auf  ihre  Hölzer, 
die  sich  jedenfalls  bei  fortgesetztem  Stadium  derselben  als  noch  bedeutender 
herausstellen  wird.  Dies  setzt  freilich  Specialuntersuchungen  derer  von  jeder 
Grube  voraus,  was  in  kurzer  Zeit  nicht  abgethan  sein  kann,  sondern  ein  Menschen- 
leben erfordert ,  daher  der  Verfasser  bei  der  Angabe  der  Hölzer  durchaus  nicht 
auf  Vollständigkeit  Anspruch  macht. 


Tabellarische  Uebersicht 

sämmtlicher  bisher  bekannt  gewordener  Tertiärpflanzen  Sachsens. 


Name  der  fossilen 
Pflanxen. 


Sonstiges  Vorkommen. 


An»loffe  lebende 
Pflanzen. 


Heimeih  derverw. 
lebenden  Pflanzen. 


Ramalina  tertiana, 
m. 

Liehen      dichoto- 
mum.  ni. 

Lastraea     dalma- 
tica.  Al.  Braun  sp. 

Libocedrus     sali- 

cornioides.  Unger 

sp. 


Taxodium  du- 

bium.  Stbrnbg. 

sp. 


Glyptostrobus  Un- 
geri.  Hbbr  sp. 

Gl.  europaeus. 
Brongn.  sp. 


Monod|Rochette,Mt.Proinina,Th6rens. 


Monod,  M6nat,  Rott,  Orsberg,  Liessem, 
Bernstein,  Samland,  Radoboj,  Kutsch- 
lin,  SchichowerThal|Kaltennordheim, 
Bischofsheim,  Westerburg,  Dernbach, 
Gusternhain,  Fulda,  Sieblos,  Rhoen, 
Salzhausen,  Holzhausen,  Schossnitz, 
Mocär,  Skalamlfn. 

Ralligen,  Kriens,  Hohe  Rhonen,  Lau- 
sanne-Tunnel, Schangnau,  Oeningen, 
Salzhausen,  Samland,  Bernstein,  Bilin, 
Zell,  Koeflach,  Parschlug,  Arnfels, 
Maltsch,  Sorg,  Meierhof,  Markhausen, 
Davidstbal,  Zwotau,  Wodierad,  Nord- 
Langenaugezd,  Brüx,  Commotau,  Alt- 
wamsdorf, Schossnitz,  Borna,  Chiavon, 
Guarene,  Senegaglia,  Val  d*Amo,  Kir- 
gisensteppe, Frazer  Pluss,  Ataneker- 
dluk,  Kohlenberg  im  Bellsund,  Gooks- 
halbinsel. 

Dezaley,  Ruf!,  Eriz,  Salzhausen,  Cali- 
bona,  Jägerthal. 

Rivaz,  Locle,  Oeningen,  Salzhausen, 
Prasberg,  Samland,  Bernstein,  Skopau, 
Sagor,  Bilin,  Rhoen,  Koeflach,  Prevali, 
Peissenberg,Engelswies,Hohenkrtthen, 
Parschlug,  BischofSbeim,  Potok,  Wo- 
dierad, Leitmeritz,  Altwamsdorf,  Mies- 
bach, Weissbach,  Peissenberg,  Jäger- 
thal, Salzhausen,  Münzenberg,  Rocken- 
berg,   Hessenbrück,   Rott,  Stösscben, 


Aspidium  Eklo- 
nize. 

Libocedrus  de- 
currens.  Torr. 


Taxodium  disti- 
cbum.  Bich. 


Glyptostrobus 
beterophyllus. 

Brongn.  sp. 
Gl.  beterophyl- 
lus. Br,  sp. 


Cap  der  guten 
Hoffnung. 

Californien. 


Amerika. 


Nordchina, 
Japan. 

Nordchina,' 
Japan. 
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Tabbllarischk  Uebersicht 


Nam«n  d«r  fossilen 
Pflanxen. 


Juniperus      Nau- 
mann!, m. 

Pinus  Saturni. 

Unger. 

Pinus  resinosa. 

LUDW. 

Pinus  pinastroi- 
des.  Unger. 

Pinus  Theobal- 
dana. Ludwig  sp. 
Pinus  Lusaiiensis. 
m. 

Pinites  Hoedlia- 
nus.   Unger  sp. 


Pinites  pondero- 
sus.  Goepp. 


Pinites  Protolarix. 
Goepp. 


Pinites  Zeuschne- 
rianus.'  Goepp. 

Cupressinoxylon 
aequale.  Goepp. 

Cupressinoxylon 
fissum.  Goepp. 

Cupressinoxylon 
subaequale.  Goepp. 

Cupressinoxylon 
nodosum. 

Taxites  Aykii. 

Goepp. 


Bonstigea  Yorkommen. 


Orsberg,  Liessem,  Witterschlick,  Fulda, 
Skopau,  Blumenthal,  Val  d'Arno,  San- 
sino,  Manosque,  FrazerFluss,  Cydnus- 
thal  in  Taurus,  Hlinik,  Arsendl,  Eich 
kogl,  Zillingsdorf,  Neufeld,  Kapfen- 
stein,  Wetterau,  Kumi,  Chelidbromi, 
Atanekerdiuek. 


Radoboj,  Senegaglia,  Val  d'Arno,  Her- 
nais, Nussdorf,  Sagor,  Langenaugezd, 
Preschen,  Rossdorf,  Rockenberg,  Rott. 

Dornheim,  Weckesheim,  Dornassen- 
heim,  Bauernheim. 

Kumi,Wetterau,Fohnsdorf,  Judenburg, 
Salzbausen. 

Salzhausen. 


Altsattel,  Riest^dt,  Meissner,  Salz- 
bausen, Bauersberg,  Pilgramsreuth, 
Thumsenreuth,  Wackersdorf,  Scbwan- 
dorf,  Sauforst,  Voigtsberg,  Gleichen- 
berg. 

Haardt,  Riestädt,  Friesdorf,  Liessem, 
Patzschkau,  Radmeritz,Muskau,Laban, 
Grünberg,  Schwiebus,  Blumenthal, 
Pöpelwitz,  Radmeritz,  Stroppen,Krum- 
menöls,  Schönau,  Olbersdorf,  Leutsch, 
Kühnheide,  Nenkersdorf,  Freistadt, 
Kunzersdorf,  Schwerta,  Urschkau, 
Halbersdorf,  Schönwitz,  Ginkwitz, 
Rauschwalde,  Görlitz. 

Salzhausen,  Hessenbrück,  Friesdorf, 
Haardt,  Leimersdorf,  Brühl,  Helm- 
stfidt, Voigtstädt,  Striese,  Samland, 
Königsberg ,  Bernsteinletten ,  Hart- 
wang,  Artern,  Danzig,  Ungarn,  TÖkerö. 

Wieliczka. 


Laasan,  Nassau,  Ludwigshütte,  Bauers- 
berg. 

Laasan,  Grünberg,  Nassau,  Salzhausen, 
Steinheim,  Rückers,  Burkards,  Bauers- 
berg, Fladungen,  Hausen,  Pullenreutb, 
Sauforst,  Pfarrkirchen,  Ried. 


Salzhausen,  Gronau,  Laasan,  Ludwigs- 
bütte, Waitzen,  Habichtswald. 

Gronau,  Haardt,  Voigtstädt,  Artern, 
Riestfidt,  Rossbach,  Teuditz,  Tollwitz, 
Nietleben ,  Laasan ,  Hessenbrück, 
Leutsch,  Granschütz,    Pöplwitz,  Blu- 


Analoge  lebende 
Pflanzen. 


Junipersusoxy- 
cedrus  L. 

Pinus  patula 

Schde. 


Pinus  mitis. 


Heimatli  der  yerw. 
lebenden  Pflanzen. 


Mittel!.  Meer. 


Mexico. 


Virginien. 
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Namen  d«r  foasilen 
Pflaasen. 

Sonstiges  Vorkomniett. 

Analoee  lebende 
Pflanzen. 

Heinath  der  verw. 
lebenden  Pflanzen. 

menthal,  Grünberg,  Samland,  Danzig, 
Ostpreussen,  Ostrolenka,  Nassau,  Bau- 
ersberg,Kaltennordheira,Wackersdorf. 

Taxites  scalarifor- 
mis.  GoEPP. 

Westerwald,   Wetterau,    Kaltennord- 
Reim,  Meissner,  Riestädt,  Voigtstödt. 
Edersleben,  Eisleben,  Naundorf,  Niet- 
leben, Aschersleben,  Biere,  Hadmers- 
leben,  Helmstädt,  Schöningen,  Schle- 
sien, Bernstein,  Wieliczka. 

Podocarpus  eoce- 
nica.  Ung. 

Balligen,  Aix,  Häring.  Sotzka,  Kutsch- 
lin,  Scbichower  Thal,  Bonn,  Radoboj, 
Saicedo,    Novale,   Chiavon,   Taurus, 
Ära  rat. 

Podocarpus  Chi- 
ana. Rieh. 

Chile, 

Palmacites  helve- 
ticus.  Heer. 

Cbatiilens,  Horgen,  Albis,  Wetterau, 
Preuss.  Oberlausitz,  Salzhausen,  Fries- 
dorf,   Voigtstädt,    Artern,    Muskau, 
Monod. 

Palaeospathe  Da- 
maenoFops.  Ung. 

Wetterau,  Salzhausen,  Bovey. 

Daroaenorops 
melanocbaetes. 

Brasilien. 

Livistona  Geinitzi. 

m. 

Poiamogeton  Seif- 

hennersdorfensis. 

m. 

Livistona  humi- 
lis.  R.Br. 

Neuholland. 

Poacites  caespilo- 
sus.  Heer. 

Oeniiigen,  Sobrussan. 

Scirpus  proto- 
gaeus.  Heer. 

Oeningen. 

Scirpus  sylvati- 
cus.  L. 

Europa,  Asien, 
Amerika. 

Carex  teriiaria. 

Ung.  sp. 

Parschlug,  Wien,  Sobrussan,  Heiligen- 
kreuz, Tokay,  Thalheim,    Rivaz,  Ro- 
chette,  Hohe  Rhonen,  Oeningen,  S]^ee- 
bach,  Senegaglia. 

Carex  stricte. 
Good. 

Europa,  Nord- 
amerika. 

Myrica  Germari. 
Heer. 

Skopau. 

Myrica  granulosa. 
Ludwig. 

Wetterau, 

Salix  varians. 

GOEPP. 

Eriz,  Monte  von,  Schrotzburg,  Oenin- 
gen,  Speebach,   Koeflacb,  Kutschlin, 
Priesen,  Scbichower  Thal,  Leitmeritz, 
Rhoen,     Mtlnzenberg,     Rockenberg, 
Grosssteinheim,  Schossnitz,  Heiligen- 
kreuz, Chiavon,  Val  d'Arno,  Arezzo, 
Cookshalbinsel. 

Salix  fragili8.L. 

Europa. 

Salix  acutissima. 

GOBPP. 

Oeningen,  Schossnitz. 

Salix  Russe- 
liana.   Sm. 

Europa. 

Salix  acinervea. 
Web. 

Monod,  Hohe  Rhonen,  Aarwang,  Riant- 
mont,  Rott,  Quegstein,  Allrott,  Witter- 
schlick, Münzeoberg. 

Populus  sp.  dub. 

Betula  macro- 
phylla.  GoEPP. 

Schossnitz,     Sarmatische    Stufe    des 
Wiener  Beckens,  Ochsenwang,  Hreda- 
VBtn,  Cookshalbinsel. 

Betula  excelsa. 
Ait. 

Vereinigte  Staa- 
ten, Himalaya. 
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Tabellaeikchb  üebbrkigbt 


Namen  dar  foMilan 
PflftnxAii. 


Sonttife«  TorkomB 


Aüftloce  lebend« 


»loce  1 
Pflnni 


HeiMlkderverv. 
lebenden  Pflnnwi. 


Betula  Blancheti. 
Hbbr. 

Betula  prisca. 

Ettingsh. 


ÄlnusKefersteinii. 

GOBPP. 


Garpinus  grandis. 

ÜNG. 


Corylusavellanoi- 
des.  m. 

Fagus  horrida. 

LUDWG. 

Quercus  Godeti. 
Hbbr. 

Quercus  Drymeja. 
Uno. 


Quercus  mediter- 
ranea.  Ung. 


Quercus  Gmelini. 
A.  Braun. 

Quercus  Desloesi. 
Hbbr. 

Planera  Ungbri. 

Kot.  sp. 


MODOd. 


Zillingsdorf,Neureld,Fohosdorf,Judeii- 
bürg,  Heiligenkreuz,  Scbossnitz,  Prie- 
sen, Falkenaa,Meyerhofen,HBberspirk, 
Davidsthal,  Biscbofsheim,  Bilin,  Rboen, 
Sandafell,  Husawik,  Brjam8laek,Cooks~ 
balbinsel,  Alaschka. 

Bagnasco,  Arezzo,  Zell,  Eibiswald, 
JdgerDiog,  Fobnsdorf,  Judenbarg,  Leo- 
ben, Krotteosee,  Peissenberg,  Wester- 
bürg,  Salzhaasen,  Hessenbrück,  Mün- 
zenberg,  Rockenberg,  RoU,  Orsberg, 
Witterschlick,  Bernstein. 

Moüod,  Rivaz;  Rothentbarm,  Höbe 
Rhonen,  Eriz,  Scbangnau,  'Altsattel, 
Münzenberg,  Rott,  Quegstein,  Dem- 
bach,  Holz  hausen,  Davidstbal,Zwodai], 
Leitmeritz,  Altscbau,  Männeisdorf,  Alt- 
wamsdorf, Westerburg,  Salzbausen, 
Rockenberg ,  Liescha ,  Gossendorf, 
Radoboj,  Koeflach,  Parscblug,  Turin, 
Superga,  Manosque,  Kirgisensteppe, 
Atanekerdluk,  Cookshalbinsel. 

Bernstein? 


Wetlerau. 

Hohe  Rhonen,  Münzenberg,  Erdoc- 
b^nye. 

Hohe  Rhonen,  Eriz,  Locle,  Oeningen, 
Sotzka,  Kutschlin,  Sagor,  Westerwald, 
Parscblug,  Bischpfsheim,  Skopau,Wur- 
zenegg,  Kaltennordheim,  Münzenberg, 
Bornstttdt,  Senegaglia,  Vald'Arno,  Ska- 
lamlfn,  Erdoebönye,  Hemals,  Kumi, 
Atanekerdluk,  Kirgisensteppe. 

Rovereaz,  Croisettes,  Petitmont,  Albis, 
Schrotzburg,  Parscblug,  Radoboj,  Pre- 
schen, Tokay,  Münzenberg,  Rocken- 
berg, Gleichenberg,  Senegaglia,  Val 
d'Arno,  Erdoebönye,  Breitensee,  Her- 
nais, Feistritz,  Raure. 

Monod,Schrotzburg,  Oeningen,  Parscb- 
lug, Wetterau. 

Monod,  Dezaley. 


Monod,  Rothenthurm,  Hohe  Rhenen, 
Britz,  Lausanne -Tunnel,  Rovereaz, 
St.  Gallen  Findlinge,  Schangnau,  Locle, 
Montavon ,  Schrotzburg ,  Wangen, 
Oeningen,  Häring,  Sagor,  Sotzka,  Pries- 
sen,  Sobrussan,  Kostenblatt,  Luschitz, 
Falkenau,  Meyerhöfen,  Haberspirk, 
Davidsthal,  Altwamsdorf,  Peissenberg, 
Koeflach,  Rhoen,  Gleichenberg,  Holz- 


Betula  Rhojpal- 


Garpinus  Betu- 
lus.  L. 


Corylus  avel- 
lana.  L. 


Quercus  Sar- 
torii.  Siebm. 


Quercus  pseu- 
dococcifera. 

Desf, 


Quercus  lanci- 
folia.  SchecfU, 

Quercus  nigra. 


Planera  Richar- 
di.  Mich. 


Ostindien. 


Europa. 


Europa. 


Mexico. 


Südeuropa,Mit- 
telasien. 


Mexico. 

Nord-u.Mittcl- 
amerika. 

Kaukasus, 
Kreta. 


SXMHTLICIUm  BISHU  BEKANNT  GBWODDBNBB  TbBTUBPFLANZBN  S&CHSKNS. 
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Namen  der  foMilen 
Pflanxen. 


Ficus  multinervis. 
Hier. 

Ficus  tUiaefolia. 
A.  Braun,  sp. 


Ficus  Giebeli. 

Heer. 

Ficus  elegans. 

0.  Web. 

Launis  priroige- 
nia.  Uno. 


Cinnamomum  lan- 
ceolatum.  Ung.  sp. 


Daphnogene  Un- 
geri.  Heer. 


Soutifes  Yorkomaem. 


Analoge  lebende 
Plianten. 


hausen,  Zell,  Silweg,  Dexenberg,  RoU, 
Günzberg,  Schossnitz,  Novale,  Tokay,  j 
Parscblug,  Wien,  Bischofsbeim,  Mün-  | 
zeoberg,  Rockenberg,  Seckbach.  Stein- 1 
beim,  Salzhausen,  Laubenheim,  Hessen- 1 
brücken,  Sarzanello,  Senegaglia,  Gua- 
rene,    Novale,    Montajone,    Jastraba, 
Tällya,   Mo^r,   Skalamlin,   Toerincs, 
Erdoeb^nye,  Domoes,Szerednye,  Gos- 
sendorf,    Breitensee,    Bujak,    Island, 
Manosque,  Kumi,  Atanekerdluk,  Hre- 
davatn,  Cookshalbinsel,  Alaschka,  Van 
Couver,  Britisch  Columbien. 

Hohe  Rhenen,  Riant-mont,  Salzedo, 
Straden,  Priessen,  Kulschlin,  Kumi, 
Bellingham-Bay,  Nanaimo. 

Lausanne -Tunnel,  Aberägeri,  Ellgg, 
Oeningen,  M6nat,  Sotzka,  Samland, 
Koeflach,  Priesen,  Liescha,  Striese, 
Nidda,  Westerburg,  Rockenberg,  Hes- 
senbrücken, Stroppen,  Samland,  Bern- 
stein, Val  d'Arno,  Guarene,  Wildshuth, 
Zillingsdorf,  Neufeld,  Leoben,  Kain- 
lierg,  Jastraba,  Tällya,  Scheibenberg, 
Skalamlin,  Szakadät,  Kumi. 

Skopau,  Sarg^,  St.  Pavace. 


Münzenberg,  Rott,  Orsberg,  Stösschen, 
Quegstein. 

Rivaz,  Hohe  Rhonen,  Eriz,  St.  Gallen, 
Findlinge,  Speebach,  Bernstein,  Weiss, 
Sotzka,  Rott,  Stösschen,  Orsberg,  Queg- 
stein, AUrott,  Witterschlick,  Salzhau- 
sen, Rhoen,  Kutschlin,Grasset,  SkopaU, 
Weissenfeis,  Rückers,  Westerburg, 
Dernbach,  Gusternhain,  Münzenberg, 
Hessenbrück,  Rockenberg,  Salzhausen, 
Bomstädt,  Runthal,  Cadibona,  Novale, 
Salzedo,  Bovey  Hatsfield. 

Balligen,  Schwarzachtobel,  Horw,  Mo- 
nod,  Rivaz,  Eriz,  Lausanne  -  Tunnel, 
Rovereaz,  St.  Gallen,  Findlinge,  Mönz- 
len,  Ruppen,  Münsingen,  Götzenthal, 
Petit-mont,  Croisettes,  Estavö,  Monte- 
nailles,  Albis,  Iresal,  M6nat,  Armissan, 
Altsattel,  Sieblos,  Sotzka,  Sagor,  Htf- 
ring,  Mt.  Promina,  Rott,  Orsberg, 
Stösschen,  Quegstein,  Allrott,  Wurzen- 
egg,  Davidsthal,  Zwotau,  Westerburg, 
Dernbach,  Gusternhain,  Lauchstfldt, 
Kutschlin,  Dexenberg,  Radoboj,  Rhoen, 
Freibichel,  Bischofsheim,  Eisgraben, 
Erlau,  Cadibona,  Novale,  Zovencedo, 
Turin,  Superga,  Manosque,  St.  Zacharie, 
Kumi,  Bovey  Hatsfield,  Cydnusthal  in 
Taurus. 

Monod,  Sotzka,  Radoboj,  Rott,  Stöss- 
chen, Orsberg,  Quegstein,  Allrott,  Wit- 
terschlick, Ofenkaule,  Manosque,  Bo- 
vey Hatsfield. 


Ficus  elastica. 


Ficus  nymphae- 
folia.  L. 


Ficus  princeps. 
iüh. 


Laums  cana- 
riensis.  Sm, 


Heimaih  der  Terw. 
lebenden  Pflanzen. 


Ostindien. 


Tropisches 
Amerika. 


Canarische 
Inseln. 
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Tabcllabiscbc  rneB«sfcHT 


Pisazea. 

Myrica  hakeaefol. 

U5G. 


Myrica  lignitum. 
UxG-  sp. 


Soutages  T«rk«Baca. 


Aiteft. 


Myrica  acuminata. 
L'.fG.  sp. 


Lomatia  Pseudoi-  |  Sotzka,  Bornstädt. 
lex.   UxG 

Olea  bobemica. 

Ettixgsh 


Moaod,  Rivaz,  Rochetles,  Rufi,  Hohe 
RhoDen,  SoUk;*,  Kostenblalt,  Häriog, 
Stedlea,  Helm^tädt,  Worzenegg,  Alt- 
warnsdorf,  Peissenberg,  Mt.Proinina, 
Sagor,  BaUersukAl,  Salzedo,  Zoveii> 
cedo,  Bovey  Hat^field. 

Ralligen,  Monod,  Hohe  Rhonen,  Eger- ' 

kingea,  iouitens,  Rovereaz,  llönzieD, 

PeülmoDt,     Croisettes,    Montenailies, 

Moodon,  Locie,  Albis,  Oeningen,  Uä- 

ring,  Solzka,    Sagor,  Altsattel,  Bonn, 

Ballenswyl,  Preschen,  Priesen,  Sohrus- 

San,    kosteohlatt,    Potok,    DavidsUial,  ■ 

Zwotaa,  Münzeaberg,  Rott,    Orsberg,  | 

Rhoen,  Parschlug,  .Sii^oszoiiwice,  Eich-  ■  • 

kogi,  Tällya,  Thalheim,  Saizedo,  Cadi-  i  ' 

bona,  Chiavon,  Manosf|ue,  Kami.  >  ' 

Ra  11  igen.  Ilonod,  Tunnel,  Croisettes,    Myrica  gale.  L.  ' 
Moudon,  Sotzka,  Siehlos,  Münzenberg, 
Kai  tennordheim,  Hessenbrücken,  lliin-  ■ 

>  zenberg,   Bomstädt,   Rhoen,  Salzedo,  ! 

\  Zovencedo,  Atanekerdluk. 

Eine  noch  nicht ,' 
bestimoite   Lo- 

matiaart  von   Neoholland. 


Diospyros  brach  y- 
sepala.  Al.  Braux. 


Diospyros  Saxoni- 
ca.  m. 

Myrsine  oelastroi- 
des.  Ettingsb. 

Terroinalia  Rado- 
bojensis.  Ung. 

Gassia  Gersheimii. 
in. 
Cassia  phaseo- 

lites.  Ung. 


Koeflach,  Bilin,  Feistritz,  Raune,  All-  , 

Sattel.  I 


I 


Rothenthurm,  HoheRhonen,  Eriz,  De-   Diospyros  Lo-    ,     Nordairika. 


veJIier,  Locle,  Albis,  Wangen,  Oenin- 
gen,  Radoboj,  Wien,  Kaltennordheim, 
M^nat,  Speebach,  Schicho^er  Thal, 
Kutschlin,  Swoszowice,  Bisch ofsheim, 
MocAr,  Chiavon,  Turin,  Superga,  Sene- 
gaglia,  Sarmatische  Steppe,  Val  d'Amo, 
Manosque,  Atanekerdluk. 


tus.  L. 


Monod,  Häring,  Priesen. 


Diospyros  vir- 
giniana. 

I 

Myrsine  afri- 
cana.  L. 


Eriz,  Devellier,  Salzhausen,  Radoboj, 
Davidsthal,  Zwotau,  Erlau,  Chiavon, 
Kumi. 


Ralligen,  Monod,  Eriz,  Devellier,  Joux-  Cassia  niicran- 
tens,  Rovereaz,  Münsingen,   Ml.  Pro-  thera.  Dec, 

mina,  Schrotzburg,  Oeningen,  Sotzka. 
Petitmont,  Häring,    Koltern,  Wester- 
wald,  Sldsschen,  Rott,  Orsberg,  Rado-  ' 
boj,  Kempten,  Bischofsheim,  Salzedo,  ' 
Novale,  Senegaglia,Alum  Bey,  Tällya,  ' 
Moidr,  Tisovä,  Szoellios.  | 


Leguininosites 
Ettingshauseni.m. 

Leguininosites 
cassioides.  ni. 

Gaesalpiniamicro-   Locle,  Oeningen,  Sieblos. 
mera.  Heer. 


I  Caesalpinia  mu- 
cronata.  W. 


Virginien. 


Afrika,  Azoren. 


Brasilien. 


Brasilien. 


sXhhtlichiir  bisher  bekannt  orwordrnrr  TrrtiXrpplanzrn  Sacbrrns. 
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Namen  der  fossilen 
Pflsasen, 


Sonntigefl  Vorkommen. 


Analoge  lebende 
Pflanxen. 


Heiniath  derverw. 
lebenden  Pflanxen. 


Rhus  quercifolia. 

GOBPP. 

Juglans  bilinica. 
Ung. 


Juglans  acumi- 
nata.  Al.  Braun. 


Juglans  troglody- 
tarum?  Heer. 

Carya  ventricosa. 
Brongn.  sp. 


Carya  laevigata. 
Brongn. 

Carya  pusilla. 

Ung. 

Ptarocarya  denti- 
culata.  Weber  sp. 

Cupania  Neptuni. 
Ung. 

Zizyphus    Ungeri. 
Heer. 


Zizyphus  pista- 
cina.   Unger. 

Nymphaea   Char- 
pentieri.  Hkbr. 


Anona   caoaoides. 
Zenker  sp. 


Schossnitz. 


Horw,  Monod,  Eriz.  Teufen,  Schrotz- 
burg,  Lausanne,  Oeningen,  Sotzka, 
Rolt,  Orsberg,  Quegstein,  Bilin,  Wien, 
Tokay,  Swoszowice,  Heiligenkreuz, 
Gleichenberg,  Leoben,  Trofayach,  Tri- 
fail,  Altwarnsdorf,  Tällya,  Erdoebänye, 
Gossendorf,  Cadibona,  Novale,  Sene- 
gaglia,  Bagnasco,  St.  Lazaro,  Sarza- 
nello,  Montajone,  Brjamslaek,  Island. 

Monod,  Hohe  Rhonen,  Eriz,  Egerkin- 
gen,  Teufen,  Calvaire,  Mönzlen,  Schan- 
gau,  Petit -mont,  Albis,  Schrolzburg, 
Wangen,  Oeningen,  Peissenberg,  Salz- 
hausen, Hessenbrücken,  MUnzenberg, 
Rott,  Slösschen,  Orsberg,  Quegstein, 
Allrott,  Westerburg,  Koeflach,  Thal- 
heim, Parschlug,  Gleichenberg,  Tokay, 
Schossnitz,  Eichenkogl,  Tällya,  Mo6Är, 
Erdoeb^nye,  Wieliczka,  Kapfenstein, 
Breitensee,  Turin,  Superga,  Guarene, 
Sarzanello,  Senegaglia,  Val  d'Arno, 
Montajone,  Kumi,Atanekerdluk, Cooks- 
halbinsel, Alaschka,  Kamtschatka. 

Schrotzburg. 


Wetterau,  Hemals,  Wieliczka,  Swoszo- 
wice, Franzensbninn,  Meyerhof,  Fal- 
kenau,  Meyerhöfen,  Haberspirk,  Da- 
vidsthal, Bischofsheim,  Drombach, 
Fichtelgebirge,  Hessenbrücken,  Salz- 
hausen, Rott,  Orsberg,  Friesdorf,  Rie- 
städt. 

Wetterau,  Nidda. 


Franzensbrunn. 


Hohe  Rhonen,  Eriz,  Rott,  Orsberg, 
Stösschen,  Bischofsheim,  Chiavon,  No- 
vale, Bovey  Hatsfield. 

Radoboj. 


Ralligen,  Horw,  Sotzka,  Mt.  Promina, 
Sieblos,  Rott,  Orsberg,  Sagor,  Radoboj, 
Koeflach,  Salzedo,  Novale,  Zovencedo, 
Ronca,  Manosque. 

Wetterau,  Salzhausen,  Franzensbrunn. 


Paudez,  Rochette,  Rovereaz,  Mt.  Pro- 
mina, Manosque. 


Altenburg,  Salzhausen,  Rückers,  Hes- 
senbrück, Trofaiach,  Szakadat,  Thal- 
heim, Kumi. 


Nordamerika- 
nische 

Juglans  nigra. 


Juglans  regia. 


Carya  amara. 
Nutt. 


Pterocarya  cau- 
casica.  Kth, 


Cupania  mi- 
crantha.  Marl. 

Zizyphus  sinen- 
sis. Lam. 


Nymphaea 


alba? 


Anona  muricata 
u.  A.  Cherimo- 
lia.  Merl,  l 


Formen. 

Nord-  und 
Mittclainerika 


Persien. 


Ohio. 


Kaukasus. 

Brasilien. 
Japan. 


Europa. 
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Tabkllarischb  Ubbersicht  DBB  Tbrtiäbpflanzbii  Sacrsbhs. 


Namen  der  fosailen 
Pflanzen. 


Sonstiges  Yorkommen. 


Analoge  lebende 
Pflanxen. 


Heimath  der  Tonr. 
lebenden  Pflaasen. 


Gardenia  poma- 
ria.  ScHL.  sp. 

Evonymus   Aegy- 
panos.    Ettingsh. 

Dillenia  salicina. 
Ung.  sp. 


Sapindus    falcifo- 
lius.  ÄL.  Braun  sp. 


Acer  angustilo- 
bum.  Hbbr. 


Acer  trilobatum. 
A.  Araun. 


Garpolithes  seif- 
hennersdorfensis. 
m. 

Garpolithes   mitt- 
weidensis.  m. 


Ocningen,  Wetterau,  Kaltennordheim, 
Eisgraben,  Salzhausen,  Rückers,  Bi- 
schofsheim, Günzburg,  Bernstein. 

Häring. 


Jouxtens,  Calvaire,  Solitudc,  Ruppen, 
AltsUitten,  Teufen,  Petit-mont,  Monte- 
nailles,  Albis,  Oeningcn,  Münzenberg, 
Radoboj,  Priesen,  Sauforst,  Südbaiern, 
Köttern,  Novale,  Kumi. 

Monod,  Rochette,  Hohe  Rhonen,  Dels- 
berg,  St.  Gallen,  Findlinge,  Petit-mont, 
Croisettes,  Locie,  Albis,  Schrotzburg, 
Oeningen,  Sieblos,  Peissenberg,  Rado- 
boj, Gleichenberg,  Rhoen,  Bilin,  Alt- 
wamsdorf,  Sauforst,  Peissenberg,  Stid- 
baiern,  Köttern,  Tokay,  Münzenberg,- 
Parschlug,  Turin,  Superga,  Senegaglia, 
Montajone. 

Vevay,  Monod,  Parschlug,  Rochette, 
Rothenthurm,  Hohe  Rhonen,  Aanwang, 
Egerkingen,St.Gallen,Findlinge,Lützel- 
fluh,  Petit-mont,  Steckbom,  Schrotz- 
burg, Wangen,  Wien,  Rhoen,  Bischofs- 
heim, Senegaglia,  Erdoeb6nye,  Thal- 
heim. 

Hohe  Rhonen,  Locle,  Oeningen,  Stöss- 
chen,  Friesdorf,  Quegstein,  Parschlug, 
Bilin,  Schweg,  Trofaiach,  Wetterau, 
Fulda,  Avashegy,  Liescha,  Wiesenau, 
Schiott,  Kumi,  Altwarnsdorf,  Wcster- 
wald,  Münzenberg,  Salzhausen,  Gross- 
steinheim, Rockenberg. 

Krim. 


Evonymus  fim- 
briata.   Wail. 

Dillenia  scan- 
dens.  W, 


Sapindus  snri- 
namensis.  Poir. 


Ostindien. 


Neuholland. 


Surinam. 


Acer  monspes- 
sulanum.  L. 


Südeuropa. 


Alphabetisches  Verzeichniss  der  beschriebenen 

Pflanzenreste. 


Acer  angustilobum  Se i  t e  37. 
Acer  trilobatum  38. 
Alnus  Kefersteinii  45. 
Anona  cacaoides  40. 


Betula  alboides  46. 
Betula  Blancheti  45. 
Betula  macrophylla  46. 
Betula  prisca  46. 


Ficus  elegans  Seite  37. 
Ficus  Giebeli  87. 
Ficus  multinervis  49. 
Ficus  tiliaefolia  49. 


Gardenia  pomaria  44. 
Glyptoslrobus  europaeus  39. 
Glyptostrobus  Ungeri  4  4 . 


Haueria  bomensis  49. 


Caesalpinia  micromera  33. 
Carex  tertiana  43. 
Carpinus  grandis  47. 
Garpolithes  inittweidensis  33. 
Carpolithes  seifhennersdorfensis  38. 
Garya  laevigata  38. 
Carya  pusilla  88. 
Garya  ventricosa  87. 
Cassia  Gersheimi  28. 
Cassia  phaseolites  84. 
Celastrus  Ungeri  26. 
CinDamomum  lanceolatum  20. 
Corylus  avellanoides  86. 
Cotyledon  43. 
Gapania  Neptuni  35. 
Gapressinoxyloo  aequale  46. 
Cupressinoxylon  fissum  46. 
Cupressinoxylon  nodosum  45. 
Gupressi  Doxy  Ion  opacum  46. 
Cupressinoxylonsamen  82. 
Cupressinoxylon  subaequale  45. 


Daphnogene  Ungeri  24 . 
Dillenia  salicina  26. 
Diospyros  brachysepala  24. 
Diospyros  Saxonica  22. 

E 

Bvonymos  Aegypanos  26. 

F 

Fagus  horrida  86. 


Juglans  acuminata  24. 
Juglans  bilinica  38. 
Juglanskeme  89. 
Juglans  troglodytarum  88. 
Juncus  retractus  30.  36. 
Juniperus  Naumann!  44. 


Lastraea  dalmatica  9. 
Laurus  primigenia  30. 
Leguminosites  cassiodes  28. 
Leguminosites  Etiingsbauseni  42. 
Libocedrus  salicornioides  4  0. 
Lieben  dicbotomus  9. 
Livistona  Geinitzi  85. 
Lomatia  Pseudoilex  24 . 

Bl 

Myrica  acuminata  44. 
Myrica  Germari  84 . 
Myrica  granulosa  85. 
Myrica  hakeaefolia  44. 
Myrica  lignitum  48. 
Myrsine  celastroides  22. 


Nympbaea  Gharpentieri  40. 

O 

Oleabobemica24. 

P 
Palaeospathe  Damaenorops  80. 
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Palmacites  belvetlcns  Seite  48. 

Pinas  lusatiensis  3S. 

Pinus  pinastroides  34. 

Pinus  resiDosa  33. 

Pinos  Saturni  30.  33. 

Pinus  Tbeobaldana  34 . 

Pinites  Hoedlianos  44. 

Pioites  pooderosiLS  44. 

Pioites  Protolarix  43. 

Pinites  Zeuscbnerianiis  43. 

Planere  Gngeri  48. 

Poacites  caespitosos  48. 

Podocarpus  eocenica  43. 

Potamogeton  Seifbennersdorfensis  19. 

Pterocarya  deoticulata  84. 


Qoercus  Desloesi  48. 
Qaercus  Drymeja  47. 
Quercus  Groelini  48. 
Quercos  Godeti  47. 
Quercus  mediterraoea  48. 


Ramalioa  teitiaria  Seite  9 

Retinit  50. 

Rhus  quercifolia  83. 

Salix  acntissima  45. 
Salix  acrinervea  45. 
Salix  varians  44. 
Sapindus  falcifolius  96. 
Scirpus  protogaeus  43. 


Taxites  Aykii  47. 
Taxites  scalarifonnis  47. 
Taxodium  dnbium  99. 
Terminal ia  Radobojensis  93. 


Ziz^'phus  pislacina  39. 
Zizypbüs  Ungeri  95. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Vorbem.  1)  Exemplare,  bei  denen  der  Eigenthümer  nicht  en^öhnt  ist,  befinden  sich  in  des 
Verfassers  Sammlung. 
9)  Exemplare,  bei  denen  nur  der  Name  genannt  y/M,  sind  Blätter. 


Tf.  I. 
Fg.  4.   Ramalina  tertiana,  m. 
Fg.  ?.  Liehen  dichotomus.  m. 
Fg.  3.  Lastraea  dalmatica.    Al.  Braun  sp.    (Sammlung  des  Herrn  von  Gersheim  in 

Bautzen.) 
Fg.  4.  5.   Libocedrus  salicornioides.    Unger  sp. 
Fg.  6.  7.  Taxodium  dubium.  Sternbg.  sp. 
Fg.  8.   Giyptostrobus  Ungeri.    Heer  sp.    (Sanmiiuug   des  Herrn  Lehrer  Menzel   in 

Seifhennersdorf.) 

Tf.  n. 

Fg.  1 .  Taxodium  dubium.    Sternbg.  sp. 

Fg.  i.  Entbrätterte  Zweige  von  Taxodium  dubium.  Sternbg.  sp.  (Sammlung  des  Herrn 

Lehrer  Menzel  in  Seifhennersdorf.) 
Fg.  3.  Juniperus  Naumanni.   m. 
Fg.  4.  5.  Podocarpus  eocenica.    Unger. 

Fg.  4.  Mit  stumpfer  Spitze. 

Fg.  5.  Mit  scharfer  Spitze. 
Fg.  6—9.  Polamogeton  Seifhennersdorfensis.   m. 
Fg.  10.  Poacites  caespitosus.    Heer. 
Fg.  H .   Scirpus  protoga^us.    Heer. 

Tf.m. 

Fg.  1.  t.  Carex  tectfäria.    Ung.  sp. 
Fg.  3.  4.  Myrica  lignitum.   Unger  sp. 
Fg.  5 — 7.   Myrica  hakeaefolia.  Unger  sp. 
Fg.  8.  9.  Myrica  acuminata.    Unger  sp. 
Fg.  iO — 13.  Salix  varians.  Goepp. 
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Fg.  14.  15.   Salix  acutissima.  Goepp. 

Fg.  16.  Salix  arcinenea.    Web. 

Fg.  \1.  Zapfen  von  Alnus  Kefersteinii.    Goepp.  sp.  (Sammlung  des  Herrn  von  Gebs- 

HEIM  in  Bautzen.) 
Fg.  18.   Betula  Blancheti.     Heer.     (Sammlung   des   Herrn    Lehrer  Menzel   in   Seif- 

hennersdorf.) 
Fg.  19 — 21.   Betula  prisca.   Ettingsii. 
Fg.  tf.   Betula  macrophylla.   Goepp.  sp. 
Fg.  23.   Betula  alboides.  m. 

^  Tf.  17. 

Fg.  1 — 3.  Cärpinus  grandis.  Unger.  (Fg.  3.  Sammlung  des  Herrn  von  Gersheih  in 
Bautzen.  Viele  solcher  Blätter  befinden  sich  in  verschiedenen  Privatsamm- 
lungen.) 

Fg.  4.  Quercus  Drymeja.  Unger. 

Fg.  5.  Quercus  Godeti.  Heer. 

Fg.  6.  Quercus  mediterranea.    üng. 

Fg.  7.  Quercus  Gmelini.    Al.  Braun. 

Fg.  8.  Quercus  Desloesi.    Heer. 

Fg.  9.  10.   Planera  Ungeri.    Kov.  sp. 

Fg.  11.  12.  Cinnamomum  lanceolatum.    Ung.  sp. 

Tf.  V. 
Fg.  1.  Ficus  tiliaefolia.    Yar.  grandifolia.    Al.  Braun. 
Fg.  2.   Ficus  multinervis.    Heer. 
Fg.  3.  Laurus  primigenia.    Ung. 
Fg.  4.  Daphnogene  Ungeri.    Heer. 

Fg.  5.   Lomalia  Pseudoilex.    Unger.     (Die  Ergänzung  des  Bruchstücks  nach  Unger!) 
Fg.  6.  7.  Olea  bohemica.    Ettingsh. 

Fg.  8.  9.    Fruchtkelche  von  Diospyros  brachysepala.    Al.  Braun. 
Fg.  10.    Blatt   von  Diospyros  brachysepala.     (Sammlung  des  Herrn  Seminardirector 

KocKEL  in  Dresden.) 
Fg.  11.   Fruchtkelch  von  Diospyros  Saxonica.    m. 
Fg.  12.  Myrsine  celastroides.    Ettingsh. 
Fg.  13 — 15.  Terminalia  Radobojensis.    Unger. 
Fg.  16.  Cassia  Gersheimii.  m. 
Fg.  17.  18.  Caesalpinia  micromera.   Heer. 
Fg.  19.   Rhus  quercifolia.  Goepp. 

Tf.  VI. 

Fg.  1 — 3.  Juglans  bilinica.  Unger. 

Fg.  4.  Frucht  von  Juglans  bilinica.    Unger.  I   ,^     ,      .^  ^      .    .     . 

„      ^     ^.      .L  ,.,....  I  (S.  des  Herrn  v.  Gersheim  in 

Fg.  5.  Dieselbe  von  der  Ruckseite.  J  ^ 

I  Bautzen.) 
Fg.  6.  Eindruck  der  Frucht  im  bituminösen  Schiefer,  j 

Fg.  7.  Juglans  acuminata.  Al.  Braun. 

Fg.  8 — 10.  Pterocarya  denticulata.  Weber  sp. 
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Fg.  H.  12.   Zizyphus  Ungeri.    Heer. 
Fg.  13.  Celastrus  Ungeri.  m.  sp. 

Tf.  vn. 

Fg.  i.  Cupania  Neptuni.  Unger. 
Fg.  2.   Zizyphus  Ungeri.  Heer. 
Fg.  3.  Evonymus  Aegypanos.   Ettingsh. 
Fg.  4.   Sapindus  falcifoiius.  Al.  Braun  sp. 
Fg.  5.  Diilenia  salicina.  Unger  sp. 

Fg.  6.  Acer  angustilobum.  Heer.   Blatt  und  Flügelfrucht.   (S.  des  Herrn  Agent  Köhler 
in  LÖbau.) 

Tf.  vm. 

Fg.  \.  2.  Acer  trilobatum.  Sternbg.  sp.  (Acer  palens.  Al.  Braun.) 

Fg.  3.   Leguminosites  cassioides.  m. 

Fg.  4 — 6.  Carpolithes  Seifhennersdorfensis.   m. 

Fg.  7 — iO.  Taxodium  dubium.    Sternbg.  sp. 

Fg.  H.  12.  Myrica  Gennari.    Heer. 

Fg.  13 — 15.  Cassia  phaseolites.    Unger. 

Fg.  16.  Fragment  eines  Cinnamomumblattes. 

Tf.  IX. 
Fg.  1 .  Glyptostrobus  europaeus.  Brongn.  sp.  (S.  des  Herrn  Kohlenwerksinspectioiis- 

assistenten  Menzel  in  Zwickau.) 
Fg.  2.  Palaeospathe  Damaenorops.    Ung.  (Dieselbe  Sammlung.) 
Fg.  3.  P.  Damaenorops.    (Sammlung  der  Bergakademie  in  Freiberg.) 
Fg.  4.  Cupressinoxylonsamen.  C.  opacum.  Goepp.    (Yorhergen.  Sammlung.) 
Fg.  5-6.  Carpolithes  mittweidensis.  m.    (Vorgen.  Sammlung.) 
Fg.  7.  8.  Pinus  resinosa.    Ludw.    Zapfen. 
Fg.  9a.   Fagus  horrida.    Ludw.    Aussenseite  einer  Hülle 
Fg.  9b.   Innenseite  derselben. 
Fg.  1 0a.   Innenseite  eines  anderen  Exemplars. 
Fg.  10b.  Aussenseite  desselben. 
Fg.  11.  Nüsschen  von  F.  horrida. 


(Sammlung    der    «Isis»    zu 
Bautzen.) 


Tf.  X. 
Fg.  1.  Pinus  pinastroides.  Ung.  Zapfen.  (Sammlung  d.  Herrn  v.  Gersheim  in  Bautzen.) 
Fg.  2.  Pinus  Theobaldana.  Ludwig  sp.  (Vorhergen.  Sammlung.) 
Fg.  3.  Pinus  Lusatiensis.   m.    Zapfen. 

Fg.  4.  Ein  Stück  Braunkohle  mit  Früchten  von  Livistona  Geinitzi.  in. 
Fg.  5.  Eine  einzelne  Frucht  davon. 
Fg.  6.  Myrica  granulosa.  Ludwig.    Früchte. 
Fg.  7.   Frucht  von  Corylus  avellanoides.  m. 
Fg.  8.   Hälfte  einer  Nuss  mit  Sicht  nach  Innen. 

Fg.  9.  Ficus  elegans  W.    Frucht  von  Aussen,  y  (Sanmiiung   des    Polytechnikums    zu 
Fg.  10.   Das  Innere  der  Frucht.  J  Dresden.) 


flung.) 
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Fg.  H.  Nuss  von  Carya  ventricosa.  Brongn.  sp.  Seitenansicht.)    ^    ,         .  „ 
,,.«*.  1..         TT  .  I  (S.d.  geol. Museums 

Fg.  \t.  Ansicht  von  unten.  !        ..      ,      » 

,^      .  o    .  «     A     •  u*  t  I  2u  Dresden.) 

Vg.  <3.  ii.  Ansicht  vom  Innern.  J 

Fg.  15.   Carya  laevigata.    Brongn.  sp.    Ansicht  vom  Aeusseren.  1 

^      .^     1     .  u.  IT*  I  (Vorhergen.  Samm- 

Fg.  4  6.  Ansicht  von  Unten.  V  ^ 

Fg.  17.  18.  Ansicht  des  Innern. 

Fg.  19.   Carya  pusUla.   Unger. 

Fg.  20.  21.   Ansicht  des  verdrückten  Innern. 

Fg.  22.  Juglans  troglodytarum.   Heer?   (Geologisches  Museum  zu  Dresden.) 

Fg.  23.  Juglanskern.     (Carya  laevigata?)   | 

Fg.  24 — 26.  Juglanskerne.  \  (Obengenannte  Sammlung.) 

Fg.  27.  Ein  dreikantig  gedrückter  Kern,    j 

Tf.  XI. 

Fg.  1 .  Ein  junger  Farrenwedel.    (S.  des  Herrn  Menzel  in  Zwickau.) 

Fg.  2.   Populus  sp.  dub.  (Sammlung  des  Herrn  von  Gersheim  in  Bautzen.) 

Fg.  3.  Juncus  retractus.'HEER. 

Fg.  4  —  6 .  Zizyphus  pistacina.  Ung.  (Fg.  4 .  Sammlung  des  Herrn  Baron  von  Ugkermaivü 
auf  Luttowitz.  Fg.  5.  Sammlung  des  Herrn  von  Gersheim.  Fg.  6.  Geologi- 
sches Museum  zu  Dresden.) 

Fg.  7.  11.  Nymphaea  Charpentieri.   Heer.    Früchte. 

Fg.  8.  9.  Leguminosites  Ettingshauseni.  m.   Früchte. 

Fg.  10.   Ein  Cotyledon. 

Tf.  xn. 

Fg.  1 .  Pinus  Satumi.  Ung. 

Fg.  2.  6.  9.  Anona  cacaoides.     Zenker  sp.     Früchte  von   versch.  Grösse.    (Fg.  2. 

Sammlung  des  Herrn  von  Uckermann  auf  Luttowitz.) 
Fg.  3.   Frucht  von  Unten,  um  den  Fruchtstieleindruck  zu  zeigen. 
Fg.  4.   Der  innere  Bau  einer  Frucht. 

Fg.  5.  A.  c.  in  der  Braunkohle.    (Sammlung  des  Herrn  von  Gersheim  in  Bautzen.) 
Fg.  7.  8.   Frucht,  die  von  Oben  nach  Unten  gedrückt  ist. 
Fg.  10.  11.  Blattfragmente  von  A.  cacaoides.  (?) 
Fg.  12.  13.   Früchte  von  Gardenia  pomaria.    Schl.  sp.  (Fg.  12.  Sammlung  des  geol. 

Museums  zu  Dresden.) 
Fg.  14.   Palmacites  helveticus.   Heer. 

Tf.  xm. 

Fg.  1 .   Ficus  Giebeli.   Heer. 

Fg.  2 — 4.   Pinites  Zeuschnerianus.  Gobpp.  *^Yi* 

Fg.  2.  Querschnitt. 

Fg.  3.  Rindenlängsschnitt. 

Fg.  4.  Markstrahlenlängsschnitt. 
Fg.  5—7.   Pinites  Protolarix.   Goepp.    »»o/i- 

Fg.  5.   Rindenlängsschnilt. 

Fg.  6.   Markstrahlenlängsschnitt. 
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Fg.  7.  Querschnitt. 
Fg.  8 — 10.  Pinites  ponderosus.   Goepp.    **%. 
Fg.  8.  HorizoDtalschnitt. 
Fg.  9.  MarkstrahlenlUngsschnitt . 
Fg.  fO.   RindenlängKschiiitt. 

Tf.  XIV. 
Fg.  \ .   Palmacites  helveticus.   Heer. 
Fg  2— 4.  Pinites  Hoedlianus.   üng.     ^^o/^. 
Fg.  2.  Querschnitt. 
Fg.  .3.  MarkstrahlenUingssclmitt. 
Fg.  4.  Hindenrängsschnitt. 
Fg.  5 — 7.   Taxites  scalariformis.   Goepp.    ^^^/\. 

Fg.  5.  Querschnitt. 

Fg.  6.  Markstrahlenlangsschnitt. 

Fg.  7.   Rindenläugsschnitt. 
Fg.  8 — \0.  Cupressinoxyion  fussum.  Goepp.  ^^^i- 

Fg.  8.  Querschnitt. 

Fg.  9.  Markstrahlenlangsschnitt. 

Fg.  10.   Rindenlängsschnitt. 
Fg.  H — 13.   Cupressinoxylon  aequale.  Goepp.   2"®/t. 

Fg.  H.  Querschnitt. 

Fg.  12.  Markstrahlenlangsschnitt. 

Fg.  13.   Rindenlängsschnitt. 

Tf.  XV. 
Fg.  1 — 3.  Cupressinoxylon  nodosum.  Goepp.  ^®%. 

Fg.  1.  u.  2.   Rindenlängsschnitt. 

Fg.  3.  Markstrahlenlangsschnitt. 
Fg.  4 — 6.  Cupressinoxylon  subaequale.  Goepp.   ^^^/\. 

Fg.  4.^  Querschnitt. 

Fg.  5.  Markstrahlenlangsschnitt. 

Fg.  6.   Rindenlängsschnitt. 
Fg.  7 — ^,9.  Taxites  Aykii.  Goepp. 

Fg.  7.  Querschnitt. 

Fg.  8.  Markstrahlenlangsschnitt. 

Fg.  9.   Rindenlängsschnitt. 
Fg.  10 — 13.  Haueria  bomensis.  m.  ^^/j. 

Fg.  10.  Querschnitt. 

Fg.  11.   Desgleichen,   »o/j. 

Fg.  12.  Markstrahlenlangsschnitt. 

Fg.  13.   Rindenlängsschnitt. 
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SITZUNGSBERICHTE 


DER 


K0NI6L.  SACHSISCHEN  GESELLSCHAFT  DER  WISSENSCHAFTEN. 

KLEINERE  ABHANDLUNGEN. 

BERICHTE  über  die  Verhandlungen  der  königlich  sachsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Leipzig.  Erster  Band.  Aus  den  Jahren  1846-and  1847. 
Mit  Knpfem.  gr.  8.   12  HeRe. 

Zweiter  Band.    Aus  dem  Jahre  1848.    Mit  Kupfern,   gr.  8.   6  Hefte. 

Von  Jabre  1849  an  sind  die  Berichte  der  beideo  Clagseo  gelrenot  erscbieneo. 

Mathematisch  -  physische  Classe.    1849(3)   1850(3)   1851(2)  1852(2) 

1853  (3)  1854  (3)  1855  (2)  1856  (2)  1857  (3)  1858  (3)  1859  (4)  1860  (3) 
1861  (2)  1862  (1)  1863  (2)  1864  (1)  1865  (1)  1866  (5)  1867  (4)  1868(3.. 

Philologisch  -  historische  Classe.  1849  (5)  1850  (4)  1851  (5)  1852  (4) 

1853(5)  1854(6)  1855(4)  1856(4)  1857(2)  1858(2)  1859(4)  1860(4) 
1861  (4)  1862  (1)  1863  (3)  1864  (3)  1865  (I)  1866  (4)  1867  (2)  1868  (3). 

Jedes  Heft  der  Berichte  ist  eiozelo  zu  dem  Preise  voo  10  Ngr.  za  haben. 
Aos  deo  Bericbteo  besonders  abgedruckt : 
LUDWIG,  Arbeiten  aus  der  physiologischen  Anstalt  zu  Leipzig  vom  Jahre  1866. 
Mit  7  Tafeln.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Zweiter  Jahrgang :  1867.  Mit  4  Tafeln.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Dritter        1868.  Mit  5  Tafeln.  1  Thlr.  10%. 

SCHRIFTEN 

DER  FÜRSTLICH-JABLONOWSKISCHEN  GESELLSCHAFT 

zu  LEIPZIG. 


ABHANDLUNGEN  bei  Begründung  der  Königl.  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  am  Tage  der  zweihundertjährigen  Gebarts- 
feier  Leibnizens  herausgegeben  von  der  Fürstl.  Jablonowskischen  Gesellschaft. 
Mit  dem  Bildnisse  von  Leibniz  in  Medaillon  und  zahlreichen  Holzschnitten  und 
Kupfertafeln.  61  Bogen  in  hoch  4.    1846.    broch.  Preis  5  Thlr. 

PREISSCHRIFTEN  gekrönt  und  herausgegeben  von  der  Fürstlich 
Jablonowskischen  Gesellschaft, 
t.  H.  GRASSMANN,  Geometrische  Analyse  geknüpft  an  die  von  Leibniz  erfundene  geome- 
trische  Characteristik.      Mit    einer    eriänternden   Abhandlang  von    /4.  F,  Mobius. 
hoch  4.  1847.  20  Ngr. 

2.  H.  B.  GEINITZ,  das  Qnadergebirge  oder  die  Kreideformation  in  Sachsen,  mit Beriicbicb- 

tigang  der  glankonitreichen  Schichten.    Mit  1  color.  Tafel,    hoch  4.   1850.      16  Ngr. 

3.  J.  ZECH,    Astronomische   Untersnchongen  über   die   Mondfinsternisse    des  Almagest. 

hoch  4.  1851.  10  Ngr. 

4.  J.  ZECH,  Astronomische  Untersochnngen  über  die  wichtigeren  Finsternisse,  welche  von 

den  Schriftstellern  des  classischen  Alterthums  erwähnt  werden,  hoch  4.  1853.  20  Ngr. 

5.  H.  B.  GEINITZ,  Darstellung  der  Flora  des  Hainichen-Ebersdorfer  und  des  Flöhser 

Koblenbassins.  hoch  4.  Mit  14  Kupfertofeln  in  gr.  Folio.  1854.  8  Thlr. 

6.  TH.  HIRSCH,  Danzigs  Handels-  und  Gewerbsgeschichte  unter  der  Herrschaft  des  deot- 

sehen  Ordens,  hoch  4.   1858.  2  Thlr.  20  Ngr. 

7.  H.  WISKEMANN,  die  antike  Landwirthschaft  und  das  von  Thüneosche  Gesetz,  aus  deo 

alten  Schriftstellern  dargelegt.  1859.  24  Ngr. 

8.  K.  WERNER,  urkundliche  Geschichte  der  Iglaner  Tuchmacher-Zunft.  1861.      1  Thlr. 
0.  V.  BÖHMERT,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Zunftwesens.  1862.  1  Thlr.  10  Ngr. 

10.  H.  WISKEMANN,  Darstellung  der  in  Deutschland  zur  Zeit  der  Reformation  herrscben- 

den  nationalökooomischen  Ansichten.    1862.  1  Thlr.  10  Ngr. 

11.  B.  L.  ETIENNE  LASPEYRES,  Geschichte  der  volkswirthscbaftlichen  Anschannugeo 

der  Niederländer  und  ihrer  Litteralur  zur  Zeit  der  Republik.  1863.     2  Thlr.  20  Ngr. 

12.  J.  FIKENSCHER,  Untersuchung  der  metamorpbischen  Gesteine  der  Lunzenauer  Scbie- 

ferhalbinsel.  1867.  20  Ngr. 

13.  JOH.  FALKE,  Die  Geschichte  des  Kurfürsten  August  von  Sachsen  in  volkswirthschaft- 

licher  Beziehung.   1868.  2  Thlr.  20  Ngr. 

14.  B.  BÜGHSENSGHÜTZ,    Die  Hauptstätten  des  Gewerbfleisses  im  klassischen 

Alterthume.  1869.  28  Ngr. 

15.  Dr.  HUGO  BLÜMNEB,  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klassischeii 

Alterthums.  1869.  iThlr.  lONp. 

16.  HERMANN  ENGELHARDT,    Flora  der  Braunkohlenformation  im  Königreich 

Sachsen.  Mit  15  Tafeln.  1870.  4  Thlr. 

Leipzig.  _    _      _  S.  Hirzel 

Drnck  ?on  Breitkopf  und  Härtol  in  Leipzig. 


•> 


V  -•.  ^-im^-'  > 


